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ZUM  HILDEBRANDSUEDE. 


Dm  teb  Zti  47,  5  als  exempel  einer  an  leute  erecbeioe,  die 
Mit  ihrer  ansieht,  dat  Hl.  sei  um  UHmoMrhaft  nberlieferl,  'die 
berecbtigung  ableiten,  mit  den  trOmnern  ungefilhr  nacli  beliebeo 
stt  wMmat\  ki  nir  begreiflicher  weite  int  gemflt  geacUtgen 
und  hat  nieh  lor  prfifttiig  der  betreffenden  jogeadtttodeD  im 
9  jihrgtog  der  Germaiiii  erweeht  dtt  ergcbait  war,  da»  Ich 
dtt  weieDlIiche  davon  necb  iminer  ftflreten  «nd  dem  eotjedurtl- 
kriliker  wat  er  mir  vorgeworfen  mit  mehr  recht  lurüclLgeben 
bODote;  die  folge  aber  war  datt  Ich  dem  reii  unterlag,  mich 
Ober  dietet  deobmal,  daa  unt  beioe  ruhe  littt  et  immer  better 
zu  yerstebn,  noch  einmal  Ternehmen  tu  lassen,    man  möge  es 
dem  alten  verzeihen,  weuu  er  bicli  ibbej  der  auseiaatüJerseLzuug 
nul  allen  seil  40  jabreu  vorgelegten  ansichten  eiilschlagt  und  sich 
an  dit;  letzte  hSlt,  die  auf  den  scUuikrü  der  truliereu  steht. 

Ich  schicke  voraut^,  ild^a  ich  mich  nicht  berufen  finde  Ober 
die  fragen  mitzureden  die  das  wunderliche  sprachgewaod  des 
Stückes  anregt.  es  geullgt  fur  meinen  zweck  annehmen  zu 
dflrfeo,  dass  es,  in  einer  niederdeutschen  mundart  gesungen  uud 
gesagt,  jenes  gewand  durch  anders  redende  bei  der  ersten  nieder- 
schrill  und  vielleicbl  deren  abschrift  erhalten  habe,  dass  wir  nur 
eine  abscbrilt  besiuen,  wird  mir  tcbon  dadurch  wahrtcheiniich,  dttt 
dtr  tchreiber  einen  abgemeaaeoen  räum  benutzte,  wie  er  ihn  to 
genav  nur  nach  einer  Yorlage  berechnen  konnte,  dann  konnte 
die  vorläge  aua  dem  gedichtoit  ihret  tchreihert,  oder  einet  andern 
der  ihm  dictlerle,  aufgenommen  aein;  in  beiden  ^Uen  hüten  wir 
towol  mll  fehlern  dea  gedachlnlaaet  alt  der  band  in  rechnen, 
daaa  daa  entere  mangelbalt  war,  teigt  tich  tchon  daran,  da» 
unt  nur  ein  bruchstock  des  liedet  vorligt 

Zu  Traulmauns  versuch,  das  Hl.  far  die  auglislik  zu  an- 
nexieren,  hab  ich  nur  zu  sageu,  Uass  einer  von  jeher  wissen 
konnte,  es  sei  nichts  leichter  aU  es  ins  alteiigliscbe  zu  Ubersetzen, 
ohne  dass  mau  zu  schheTsen  für  möglich  hielt,  es  sei  daraus 
ubersetzt. 

Z.  1.  Um  die  erste  von  jeher  angenommene  iUcke  nicht  zu- 
zugeben, Ussl  Fraock  den  dichter  mit  einem  9  silbigen  aullact 
beginnen  und  entnimmt  dat  recht  datu  dem  Heliand,  der  einige 
noch  langer  gewachtene  ungeheuer  dieter  art  darbietet*  ich  gebe 
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zu  bedeokeo,  ob  dM  was  sich  gemtlicbe  wortreiche  dichter  in 
diesem  puDCt  erlauben ,  darum  auch  dem  echten  epos,  von  dem 
Wir  iiii  Iii.  eine  probe  haben,  muss  gerecht  geweseo  sein,  lasseo 
sich  doch  aus  üem  Beowulf  wenigsleos  keiue  beispiele  bhngeo. 

Fraock  hemerkl  nocii  zu  z.  1  :  yHc^falls  bleib  ich  bei 
urheltnn  als  verbum*.  für  die  enlgegengeseUie,  iu  die  drille  aus- 
gäbe der  Denkmäler  aufgenommene  aufTassung  mach  ich  geltend, 
dass  eine  gegenseitige  (überhaupt  schwer  zu  deakeiide)  aus- 
fardanug  zu  erwjUmeo  4m  situalioo  gar  keifleo  aolaas  gibt, 
wenn  twei  heldeo  aus  tw«  reiodli«beD  heerai  eiozelo  bemr- 
reitw,  lo  aiod  sie  salbslfsnllMUicfa  driflM  oder  wijbfffiHi,  niid 
des  «Riblenswerie  isl  DMf  des»  sie  eicb  begegaelca* 

4.  Jcb  versteb  nicbt«  wie  mea  Je  luid  wie  ich-  selbst  die 
bildiiag  tunufgianmga  Idr  *seh«  ued  mici'  oebaiee  kosMe,  eis 
wir  ei  dssselbe  wie  gimmfUtr  vmd  bitte  des  pstroefmische  solBx 
nnr  sno  sierei  enblogen;  eis  bitte  niebt  Sehonsller  eebeo  1849 
die  criUiraDg  gegebc«  k»mHum ,  qumm  M  m  potrü,  dUi  ^ 
fiUi  comitatu,  uquela,  tlitMtda,  extrtitu  awiU.  das  wert  ist  weder 
in  -05  zu  äuderu,  noch  mit  Steiomeyer  fOr  eine  ungewObolicbt 
form  des  iiuai.  plur.  zu  nehmen;  als  genetiv  coiistruieri  es  sich 
zu  heriun  tum,  uod  die  stiigerechle  brecbuog  des  veraes  stellt 
sich  her. 

10.  Drei  ?erse  hinter  einander  mil  derselben  allitt^iciiiun  an- 
zunehmen ,  hat  gewis  sein  bedenken,  ich  bemerke  im  Beowuit 
nur  einen  üii  dieser  arl  :  897  ff;  schon  die  einmalige  widerholung 
widerstrebte  offsobsr  dem  kunstgefobi  und  lauft  in  3168  veteeo 
des  Beowuif  nur  37iiiel  unter,  wie  weit  der  dichter  unseres 
bruchstOeks  in  diesem  puncie  kunstgerecht  war,  können  wir  bei 
dessen,  geriQgein  umfiinge  niebt  wissen;  Fraock  eber,  tm  den 
bedenken  gerecbt  tu  werden  und  den  eusibU  eines  belbferses 
wenigstens  bier  niebt  luxugeben  (in  der  folgenden  seile  kenn  er 
niebt  umbtn)«  connmien  mittelst  eines  euftedes  von  7  silben 
und  einer  kObnsn  weieetinng  folgende  swel  unliebliehe  ferse: 

fenket  firotm:      her  fragen  giumnt  Auer  f^n 

/bisr  wen* 

fireo  in  foleke        fokem  wortum. 
ob  diese  gewalttat,  indem  sie  die  modalilät  der  üage  der  angäbe 
ihres  inhalls  uachscbleppen  lässt,  wenigsleos  etwas  sliigemAfses 
lieferte,  wäre  wol  des  nachweise«  wert. 
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Ift.  BtdaUidMr  scheint  mir.  In  «Mm  t«te  ^  om  600 
liM  tH  gewflien  lew  invg  te  plötiKehe  niniiaar  obs«^  ilttl^ 
taviMiS  m  et  in  Mm^hIIi  begegnet  abtr-ilar  ftn^Ffiiieli  ab 

dai  a^ehm  mi  I«  wde  usere  linti 
scheint  mir  oiehr  als  beöeoklicli.  wer,  der  nicht  aus  eiuem 
ii>odernen  drucke  las,  &oaiiero  nach  dem  gehör  vortrug,  hätte  d» 
niclii  to  sode  zum  ersten  balbvers  gezogen,  statt  es,  uach  eioer 
uimaiürliclien  pause,  im  Ion  über  Ituti  oder  uiere  zu  erheben? 
hier  glaub  ich  bo  gut  wie  andere  eine  coojeclur  verantworten  zu 
toooeo  :  usere  mag  -aus  mder  verliOrt  seiii;  we&a  man  sich,  den 
tnl  äidiert  denkit  so  mochte  dem  Schreiber  das^  fBr  «ui  im 
daeo  Worte  bekaooter  als  im  andern  seiD,  die  spiraDs  <f  aber 
«is  s  IM  alir  lalleii..  die  mtäw^Mi  -wiiw  HaMraiäa  laa^ 
ImI^  wie  Bildelinttd  seine  kriagagefthrten  aattriaiite'nenm;'  denn 
dar  dickler  ial  fcisgraiiliiaeb  erieAtieft  t  neeb  ealen  M  HiMebimd 
n  den  Bsnen  gdlehen«  naeb  weatea  Obem-ineer  teben  die- 
Nbiflcr  die  nadiricbttaeiBea-ledee. geblecht«'  di  Ober  daa  edtia«' 
tiacbe  necb  Italien,  we  Olacher  hencbt^  -s  ' 

20.  Bei  de«  anf  yrut  bezogenen'  iefltfe  fragt' Schmeller : 
htUam  an  miseram?  MOllenbofT  citiert  Gudr.  qv.  1,  19,  wo 
Sigurdlis  wilwe  sagt,  sie,  die  früher  den  recken  hoher  gedeucht 
ii«  jede  valkyrie,  sei  uuu  so  Htil  wie  ein  laub  in  den  bOschen^ 
wo  also  die  bedeutung  *klein',  von  der  vergleichuag  gefordert, 
otcht  evidenter  ?ein  könnte;  Sleinmeyer  brachte  die  glos?e  luzilaz 
fütk  mU§ui  hinzu,  die  unserm  ^kleine  ieuie'  entspricht,  aber 
idnrerlieb  beweiet,  dass  /tim7  in  der  poesie  ohne  weiterea  fon 
cioer  in  geringe  umstände  geratenen  vornehmen  person  gebrauobt 
werden  konnte;  Kogel  (in  Pauls  Grundriss)  vergleicht  tit.  ündiii 
'mirig*«  «n.  die  bedestung  *elend,  niedergeacUegen'  tn  ataiien. 
Mt  eile  dem  bemnil  men  nidit  damber  bineuai  daae-die  nmller 
cn  epilbet  erbllt,  dae  den  iai  aelben  eteoi  genannlan  binde 

flHsnPHp^pn^^ 

Eb  kb  nich  nut  der  kleinen  braut  befremdei  feiauch  ich« 
hierin  mit  TraotoMHua  nhereinatinnnend,  Holtanianna  ehe  emen- 

dation  (Germ.  9,  293)  pmti  m  6ure,  die  kaum  eine  anderung  ist, 

zu  ehrea  zu  brmgeu,  wüuach  luilila^  als  schwache  form  wie  laosa, 
schon  zu  bam  gehört,  dieses,  das  der  redner  selbst  ist,  wird 
dadurch.  gebOlirend  lun»  haupigegenataod  der  erwabnung,  wahrend 
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die  ihm  vorausgeschickte  juoge  frau  fast  elwas  senlimeDtales  bat. 
aoeh  sliimiil  datt  der  har  ihr  beifelegl  wird  lu  der  erMtsigkcit 
im  kiodes  :  «rar  imam  teiii  vuenrbe  vm  Olacber  raito^,  lo 
faod  die  mutier  mit  Ihm  etwa  tuflaebl  «od  webneila  bei  fknm 
aDgehOrigeo. 

33.  über  drt  ergehl  eich  Fraock  twar  io  *fcabDea  venmi» 
tiaogeo',  lehrt  aber  aichi  beatinMil,  wie  «an  aich  danil  abSsde« 
»olle,  weeo  aiao  et  eidit  in  der  hergebrachteD  weise  durch 

strtichiing  tut.  mich  wundert,  dass  es  uoth  njeniand  auf  eine 
wOrklirli  iialilfpgpnde  weise  getan  lial,  nSiuIich  durch  ergituzüDg 
▼on  yifiuyn  ik ,  das  der  erste  aulieu  lmer  sich  ab  eine  privsi- 
aufserung  des  tJutitrendea  kOoote  gespart  tiabeo.  Hadcl  rand  hat 
die  iiachricht,  die  er  von  seinem  valer  gegeben»  noch  ma  «it^r 
kuade,  dass  dieser  nicht  mehr  lebe,  tu  ergaoieo,  uad  ^1  denoi 
die  form«  daaa  iha  Dietrich,  mii  dem  er  einst  fortgetogeD«  epMcr 
verlorM  habe,  ei«  friesisch  butendea  fltf  kooale  bmo  dem 
maiiDe,  ana  deaaen  gedicbtait  die  erMe  asMchnvBg  geacbah 
iid  deaaeo  heimal  wir  eiehi  kesMa«  achen  mtraoeo,  eh  wum 
aich  dea  wortca  i«  laaten  dea  lelilea  achreibera  esüedigl» 

24  ff.  Id  dieaas  veraen  habe«  wir  oaeh  Frmdk  *alMiiiga 
keine  wolgeordnele,  legiaeh  ladeUeae  rede*;  wenn  aber  mir  aein 
feraucb,  sie  dnrch  WMchraibuog  uad  eiagefUgle  awiaebeoglieder 
ferslSudlicb  ersebeieeo  ttt  laaacn,  die  aacbe  gut  machte !  Mtlleii- 
boff  ward  nicht  damit  fertig,  er  fand  Mie  Ordnung  der  sStie  und 
gedaokfn  vesion'  und  mi^te  zu  der  uuisieliuiig  2'i.  *25,  26.  23. 
24.  27.  niiU'f  vyraussei/uug  der  Milderungen,  die  fv  iml  dem  teile 
fornahm.  wen«  uh  versuche,  dem  ul«ei  liclerlen  »elb^t  eioeu 
sinn  ahzugewiiiiieu ,  wirft  sich  (nir  var  allem  die  frage  auf,  oh 
wttrkiich  too  Uildebraod»  wie  luan  mei«teus  versiaudeo  uod  dabei 
an  aeiae  treoouog  von  weih  nnd  kiad  gedacht  hat,  gesagt  werde, 
er  aei  ein  so  Areuodieacr  maao  gewesen,  ich  tinde  darin  eine 
wenig  wahncheinliche,  oberfloaaig  gefQhlvolie  beaaerknng  und 
kann  mieh  nicht  so  leielit  wie  andere  darftber  binwegaelaen«  data 
B*  ja  aeinen  hcrm  halle  nnd  fiel  aeiner  degen  mit  ihm  anfaer 
landea  gegangen  waren,  nnd  nachdem  soeben  geaagl  iil,  dMa 
Meirich  aeinen  Hildebtind  nKbmala  lenniaaen  mnale,  Ind  icha 
Im  gründe  leichlerv  die  bcmerknng  *daa  war  ein  ae  frenndlnser 
mann'  anf  den  scinea  f^ndea  bennblen  an  boiebeo,  als  aof 
deo  lalelBl  erwabaten  freniid,  dessen  jener  beraubt  ward,  dabei 
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erinoer  ich  mich«  dtM  Difitrieh  in  der  Nibelang«  nol  alle  leine 
freuDde  bis  «of  Hildebrand  terliert«  dae  dtiui,  mit  andrer  notip 
vicmagt  ein  *lter  luy  teioer  aage  kOnole  geweaen  a«in.  eraclieint 
doch  Dieirich  ia  Daara  klaglied  ala  ein  typiacbar  nanD  dea  im* 
glQcks,  TOD  dem  man  wnate,  data  er  eiae  ona  nabekaoole  Mib^ 
ringa  bürg  30  j»hre  lang  —  so  lange  wie  Hildebrand  schou  ur 
laute  war  — ,  ollVuljar  niciil  zu  seinem  vergnügen,  bewolinle. 
Ich  erwäj»e  iiherdies,  dass  Ilildt  brnnd  von  seioem  guhtu'  für  einen 
liiiueü  geiialleu  wird,  dieser  aL^o  iiidjt  anders  wcils,  als 
ilim  It'diglich  Hiinen  gegeaüberslehn  und  nicljL  It  ule  Dietrichs, 
die  mil  ibm  eilende  geworden,  wie  denn  auch  der  ruf  der  si  doh 
mt  argosto  attarlhUo  nur  Huneo,  keine  eüenden  aus  Italien 
fMMiaaetit.  ?od  einer  katastropbe,  wodurch  Dieirich  nach  allen 
acioen  manDan  auch  Hildebranden  verloren  hälle,  nag  alao  Hade- 
bfand  gewnat  und  for  26  oder  25  etwaa  una  verlorenea  geaagt 
beben,  worin  aein  laler  wider  im  nominativ  vorkam,  etwa :  ihm 
war  Hildebnnd«  denn  ancb  25  beliebt  aicfa  aber  auf  Dielricb 
ala  aiif  deaaen  mann,  der  an  aeinea  berro  aorn  auf  den  uaur- 
paior  nur  den  ibm  geaiemeoden  teil  nabm.  ein  falacber  vera, 
wie  ibtt  aicb  die  dichter  des  Muapilli  und  des  Byrhtnoth  erlauben, 
ja  auch  der  des  Heliand  3010  und  3691;  den  es  wenig  bedenk- 
lich isl  III  ummet  iin  ira.s  er  Olachre  zu  hessern;  nur  dass  er  den 
sctiatieu  behalt,  seinen  dativ  aucli  zur  Verbindung  mil  de gano  dec}ti$i0 
berzu^fbeo.  etwas  ausgefallenes  inuss  den  richtigen  dargeboten 
habeu,  den  man  durch  die  Snderung  von  und  m  mfh' zu  ersetzen 
iuclile;  nur  scheinbar  glücklich,  wie  MüllenhulT  erinnerte,  da  der 
Schreiber  ja  mit  darte  giiUtntun  rorlfabr.  diese  worte  nun  resolut 
zu  tilgen,  weil  aie  acbon  einmal  vorkaoMn  und  noch  dazu  die  worte 
Aar  »oi  umgeatellt  aus  27  in  26  zu  versetzen,  kommt  mir  gewagter 
und  willkOrlicber  vor,  ala  die  annähme  eioea  auagefallenen  halb- 
venea  vor  dMn  |£ifannm,  der  den  erforderlichen  genetiv  einer 
beicicbnnng  Hildebranda,  etwa  ikrtbiet  güHet^  enthielt,  aua* 
Jaaaungen  ana  dem,  waa  ibm  vorgeaprocben  ward,  aind  bei  einem 
auf  den  atü  dea  dentachen  epoa  achwertich  eingeachoaaanen 
Schreiber  doeh  wol  eher  wabncheinlich,  ala  auaMte  und  ver^ 
Setzungen  von  Worten,  wie  sie  einer  langen  und  verwÜderttn 
Oberlieferuog  gemäfs  wären. 

Sofort  kommen  nach  27  wider  zwei  vereinzelte  lialbverse, 
wie  eä  sclieiot  swei  erate,  deren  zweitem  das  subjecl  iebll,  das 
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widtr  m  aintiii  epiihtton  Hiliiabniids  ^  etwa  Mtf«  wko  niM 
teiUodea  toben,  -dteeer  sweüe  oniii  lieh  ^iiii  «on  Fraock  eine 
«ebwefe  IndeniBr  pdkUiU  ÜBT  UbhM$  ^  gefiiHeii  teilen, 
1»  «il  iS  m  einen  fene  ferbunden  in  werden«  ' 

'  Dm»  iieb  hieiinf  die  gegenrede  ohne  epieche  einfllhrang 
des  fedenden  enMblielhen  Itonnle^  nrtlilen  die  liekenechenen,  die 
es  annehmeD,  doch  aiieb  mit-  enilofen  ttUen  beweieen.  MflUen* 
hofl  hiell  es  nicht  TUr  möglich. 

Ich  sehe  hier  freilich  lauier  zei  irUmmerung,  'verfahre'  aber 
damit  überhaupt  nicht,  daher  auch  nicht  'nach  beliehen*.  Übrigens 
will,  wer  er^^nzun^eu  versucht,  damit  eben  our  etwas  deckbares 
aogeben  und  vergreift  sich  nicht  am  text. 

30.  Die  erklärung  vou  wettu  aus  Olfrlfh  wetzen,  die  ich 
-durch  Mulleohoff  endgültig  abgelao  glaubte,  hält  Fraock  lUr  die 
*ferbtitiiismürsig  wahrscheinlichste',  ich  sehe  noch  immer  keine 
eHsliUBfl,  als  dass  wir  die  Verbindung  hun  du  erkeoneo;  dem 
nennet  ^  sprach,  kton  euch  huH  sngetrattt  werden,  und 
the  enianlende  k  konote  der  achreiber,  der  «er  und  wMkt» 
eeliCe,  aneh  hier  oberbOrent  lunal  er  dae  worl  hier  kanm  wird 
verstanden  haben,  da  aber  Auel  oder  kwäi^  in  dieser  weise  ge- 
braocht,  siels  einen  sats  einleitcl  und  nie  ab  inteijection  auftriil, 
fehlt  UL  dem  snbjeele  4»  fmingtt  daa  prtdicat,  und  es  muss 
nnf  30  ein  vers  gefolgt  sein,  der  den  sott  vollendete^  von  dem 
aber  aneh  der  aati  mit  diif  in.  31  abhiingeo  konnte. 

31.  Fflr  die  fehlende  aUitteration  hatte  Grein  in  seiner  weise, 
ähnlich  wie  46,  wo  Franck  ihm  beislimnU»  hülfe  gewust,  ludem 
er  nahsippan  vermutete.  Franck  zieht  vor,  HiiUeUi  eines  9  sil- 
bigen auflactes  aus  dieser  zeite  eioen  ersten  halbvers  zu  machen, 
zu  dem  dann  z.  32  der  zweite  sein  soll,  so  dass  keine  lücke 
bleibt;  und  er  scheut  zu  diesem  zwecke  nicht  eiut  der  ver- 
wegensten conjecturen  :  so  ^'ut  wie  dinc  ni  giUitos  kOunte  der 
dichter  auch  takha  m  giUitos  gesagt  und  so  auf  gippan  ailitteriert 
babeo.  ich  vermisse  da  auch  die  leiseste  wahnebeinüchkeit. 
dass  dinc  UdiaHy  eigentlich  'Versammlung  halten',  ein  ausdruck 
aein  kann  fOr  *siob  unterreden',  versteht  man  leicht,  wie  such 
neHntfen  aus  wuM  entsteht,  tunichst  im  sinne  des  redens  beim 
meftel,  dann  des  redens  aberhaupt.  aber  mMu  bdiM  würde 
beirsen  deinen  process  fflbren'  und  konnte  hOebatens  auf  einen 
üreit  abertingen  werden,  der  aber  hier  nieht  stattgehinden  hat  und 
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ütü  am  weDt|irsten  Hiidebraod  anerkenneo  dttlftet'  'und  so  etwas 
Dur,  um  eioe  lUcke  nicht  anzuerkennen? 

üüd  doch  muss  diese  iUcke  so  grofs  gedacht  werdeo,  dass 
flildebfiBd  dario  deutlich  gtM^  liaben  kaon,  wer  er  sei.  veN 
gtbeos  sucftii  Fr»o€k  et  «nwahrscheiDlich  zu  naeheo,  tei  er 
dae  tot*  mn  mtui  dem  dkfater  DidMs  rsfliiilertet  nitraimi,  ond 
sfli  weBifrtan,  wo  ea  gegeü  eeio  intereiee  wire.  hier  aber  hstten 
die  horer  noiweodif  geftvgt  s  warum  gibt  er  aicA  nieht  offen  tu 
erkeowett?  and  wlreu  mit  reeht  umtifHedeD  geworden* 

fiioo  aolcbe  IHehe  kann  natOrlioh  niobt  dea  achreiben  aebold 
eaia.  hier  tersagte  daa  gediobtoia  deaaeo  der  ihm  dieUerU»,  wie 
auch  afNlter  ood  loletn  gaaa. 

38.  Bei  den  drei  hier  und  39  aufeinander  reimenden  halb- 
▼ersen  slöfst  Frauck  'zum  ersten  mal*  auf  die  iUcke  eines  halb- 
Terses,  vielleicht  auf  eine  oocb  grOfsere^  *wenn  mao  an  der  auf- 
einanderfolge gleicher  reime  ausiofs  nehmeu  iiiuss\  dazu  hat 
[uaü  uieioea  eracbteos  keine  uisaeäe  nebea  dem,  was  s.  B — 10 
darbieleo. 

48.  57.  Auch  nach  diesen  zeiieo  getlebi  Franck  Ittcken  au, 
*weü  HUdebrands  reden  nicht  ohne  gegenrede  geblieben  aein 
kOnoeo';  er  meint  aber,  daas  diese  absichtlich  auf^elasaen  aeien, 
wiU  nur  die  rolle  dea  alten  für  etnen  dramatiachen  Vortrag  oder 
aofRlhrang  aollte  anageaehrieben  werden,  warum  dennoch  bei 
doD  beachiinkten  räume  forher  eine  lange  rede  Hildebranda, 
warum  die  ganae  epiacbe  umraboMmg  der  reden  mitgeteilt  iat, 
kleibt  bei  dieaer  fontellung  dunkel,  ieb  mache  aber  darauf  au^ 
Bethaam,  daaa  auch  die  46  anhebende  rede  dea  allen  weiter  ab 
bis  48  gegangen  sein  muss;  denn  er  muss  die  consequenz  ge- 
zogen haben  :  du  ha^t  uicliL  nül,  ihm  iiieiau  rüsluDg  abzugewinueu. 
MüilenhofT  wollte  den  schaden  durch  eine  Umstellung  curieren : 
die  Zeilen  55 — 57,  die  auf  48  hatten  folgen  müssen,  seien  da 
vergessen  und  aui  unrechten  urte  nach  54  nachgehclt  ri  worden, 
aber  die  Operation  ist  gewaltsam,  und  der  versuch,  die  kampflust 
dm  ioogen  auf  einen  andern  gegner  abautenken,  schliefst  sich 
dach  au«h  nach  54  tadellos  an.  denn  dass  dies  der  ainn  der 
warte  iai  und  oiebt  HUdebrand  mit  dem  ^o  hehren  mann'  sieb 
aelber  meint,  halt. ich  mit  Möllenhoff  feau  wfio  aoMte  der  held 
fer  dem  hample,  in  dem  er  aeiuen  aohn  wOtkllch  beaiegle,  aieh 
fttr  leicht  beaiegbar  durch  ihn  erklärt  haben?  daa  charaklorialiache 
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dieser  flgur  ist,  wie  bei  Rottem  uod  andern,  die  ungebrocheoa 
beldeokrafl  bei  bobem  alter» 

Eine  locke  nacb  57  kann  icb  aber,  hier  mit  Frsnck  die 
rolle  tauaebend«  nicbt  ingeben.  warvm  aollte  H,  nicht  unmittelbar 
EU  dem  aufnir  an  seine  geHbrten  Obergebn,  der  nnr  der  form 
nach  an  seinen  söhn  gerichtet  ist?  an  einem  solchen  aufrof  kann 
ich  nicbt  sweifeln  :  denn  wir  es,  dass  H.  roK  58  aich  selbst  tum 
kämpf  anstachelte,  so  hflUe  der  dichter  vom  publicum  die  frage 
10  erwarteo,  warum  sein  lield  nicht  jene  auskunfl  versucht  habe, 
dagegen  seb  ich  eine  bedeutende  lücke  hinter  60.  mii  niuse  de 
tnotti  =  ueöse  de  möte  kann  der  aufrul  füglich  schliefsen,  61  aber 
hür  ich  den  hunis(  Im  u  gegner  reden,  (1<=r  sicli  lüloige  des  aufrufo 
für  lladebrand  gestellt  hat,  und  desseu  kämpf  mit  ihm  in  den 
letzten  versen  beschrieben  wird,  ohne  sein  für  den  gegner  un- 
glückliches ende  zu  erreichen,  zu  dem  kämpfe  zwischen  vater 
und  söhn  konnte  und  durfte  es  erst  nach  der  niederlage  einer 
reihe  snbstituierter  kampfer  kommen,  wie  ich  das  vor  40jabren 
schon  ausgefohn  habe,  dass  aber  61  f  nicht  mehr  zu  dem  auf- 
rufe gebdreo,  geht  ans  den  werten  duero  dnumono  teders,  die 
voraosaetsen,  dass  sich  schon  ein  par  fon  gegnern  gcgeoohersteht, 
ao  klar  wie  möglich  hervor,  ea  konnte  nur  die  frage  sein»  ob 
einer  fon  ihnen  rede,  oder  der  luschauende  Hildebrand  tu  beiden. 

48.  Dieser  wegen  seiner  allitteration  rilselhalle  ters  kommt 
mir,  wenn  irgend  etwas  in  diesem  texte,  wie  eine  interpolation 
for.  der  ausdruek  ki  deamt  riche,  dh.  doch  *onter  dieaer  regie- 
rung\  ist  unpo«>ti$iclt  und  der  ganze  gedanke  schief  :  denn  dass 
HadebraiHi  noch  nidii  l»n<)es  verlrieben  ist,  sieht  mau  einfach 
aus  seiner  gegeuwarl  lu-mi  lircre. 

65.  Ich  versieh  niclil,  vue  man  die  emfMuliUioa  chlubun  ver- 
schmiilHMi  k.inii,  ^venii  man  sich  an  clufon  ceiioäbord  Byrhin.  283 
uod  bardweali  dufou  A|)elst.  5  erinnert,  üeimbord  versieh  ich  aus 
an.  tteina  ^pingere';  es  rouss  aus  uitnadbord  verhört  sein.  an.  be* 
deutet  attCBMd  freiUch  *mit  steinen  geschmückt',  aber  ttanwn 
£1.  148  wol  eher  'bemalen',  die  stelle  spricht  von  einem  kOnig, 
der  ans  dem  kriege  turockkehrt :  com  /n  wifemi  kUa  pe^  prtaU 

prydbard  flamm  hurga  niswrn;  das  geschsfi,  das  mit  der 

brimkehr  proleptiseh  verbunden  erscheint,  besteht  da  wol  eher 
im  frischen  weifiMn  der  Schilde,  ab  im  ersetsen  horaosgebauener 
UberilOssiger  steine. 
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Das  lied  kaast  «ie  kh  mir  die  baDdlaog  daske^  nahaKU  den 
doppellao  amfaiig  des  brachilllclM  gababt  babao«  von  der  be- 
•ehallaiibeit  des  texte»  aber  glaub  ich  aeioer  teit  im  anachluaa  ao 

Lachmaons  und  Möllenhoff!»  urteil  nicht  zu  viel  gesagt  zu  haben. 

Alsbach,  im  november  1904.  M.  RIEGEB. 


ZUM  KAMPF  IN  FINNSBURG. 

Durch  Boers  abhaniiluog  Zs.  47,  125  zu  diesem  schlecht 
überlieferten  resl  von  heldendirhfung  noch  einmal  zu  rück  geführt, 
fovucb  auch  ich,  etwas  zu  dessen  Verständnis  beizutragen. 

Z.  b*  Wer  die  von  Bugge  (PBBeiir.  12,  23)  nach  Greina 
and  meioem  Vorgang  aogenommeoe  lOcke  von  zwei  balbvanao 
nacb  ac  her  fprä  bind  nicht  zugibt,  muss  in  diesen  worleo  den 
fehler  aoehen,  ohne  ihm  doch  auf  eine  wabracbeiDlicha  apur  so 
kammeo.  denkt  man,  was  Tielleicbt  am  Dächaten  ligl,  daa  febieoda 
Bobjecl  und  objact  xu  jeuem  verbum  auagefalien,  ao  kOoDte  der 
fcbiende  erste  balbvers  su  6  die  negation  des  fugelas  singad  eol- 
baltaa  babeo,  ao  daaa  Hoaf  nach  abgewieaeneD  demoogen  einea 
vom  wScbter  wahrgenommenen  Uchtscheins  mit  einem  gewissen 
wilden  humor  auch  eine  vielleicht  mögliche  deulung  eines  soeben 
wahrnehmenden  geräusclus  al» wiese,  bevor  er  dessen  würkliche 
Ursache  «uj^sprichi.  das  klirren  oder  rasseln  der  hrünnen  beim 
marsch  konnte  als  iln  g^sang  gttiachl  werden  :  hringiren  scir 
song  in  st^aiwum  l^ow,  322,  und  so  war  auch  der  gedenke 
möglich  :  das  sind  nicht  vOgel,  die  ich  singen  höre,  sondern 
brünnen,  deren  gesang  dann  sofort  auf  deo  eigenthchen  aua- 
druck  gylkd  grm^uma  reduciert  wird,  die  versa  kOunteo 
batet  babeo: 

ae  Aar  furd  kerad  [fyrdMmru  rfacaf. 
näBu  her  aa  fy^]  fugäoi  »ngad, 

damit  wire  die  kenning  *vOgel  des  flitibogens'  fOr  im  kOeher 

rappelnde  pfeiie,  womit  Bugge  die  altenglische  dichtersprache 
begabt  hal.,  eiilht-tirliLfi,  uiiü  uiclil  minder  die  aasvügei,  die  deu 
sich  erst  vorl)ereilt'rnleii  trafs  begr(ir»;en,  auf  die  der  dichter  auch 
d;irufti  nicht  verlallen  konnte,  weil  er  ohne  Zweifel  wusle,  dass 
weder  aar  noch  rabe  bei  nacht  fliegen;  hat  er  sich  doch  in  der 
tat  dieses  motiv  bis  36,  wo  es  schon  tag  sein  kann«  aufgesparu 
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8«  Mit  mmiadM  »h  whjjtct  ist  kein  gesunder  mbh  tu  ge- 
«iaien.  dm  wehtatea  eiDea  TotktluMipl  bewArinOt  wtmm  rie 
ebea  m  4iwiai  beitelio,  ist  ranno.  wenn  man  aber  mittelst 
wmkKT  indtniflgM,  iüm  f&r  äüm  ma4  wük  für  «dW«  4tn 
füm  mid  («b  'hasi*  ? enUDdeo)  wm  sQbjfid  Mcht,  brugt  mn 
ia  des  usdrack  dne  den  ilil  freoHie  abelnction.  t.  9  wird 
Oboe  loderaof  fenlindlicb,  sobald  oiao  sieb  entsebliebt,  «ee- 
imim  fiBr  iDsIrviieauleo  geoeiiv  in  neboHii  und  das  subject  so 
artetf  b  db  sa  soeben,  jener  geoeliv  ist  oieht  aodert  als 
nida  oder  wigts  in  Verbindung  mit  nagan  Beow.  1439-  2206. 
Andr.  1 180,  utler  nida  öfercumen  Beow,  S45,  oder  nida  geblondm 
Jud.  34.  einfaches  pe  für  Ms  quT  i$t  nicht  uoerhOrt  :  im  fluueo- 
lied  \hl  man  wan  ne  hrnced  can  weann  lyl ,  im  lleliand  659 
sie  frumida  ihe  mahta,  .'j*Hf>2  gilohda  thie  \roUia.  wh-«-  der  red n er 
sagen  wiil,  ist  :  sie  begehu  ein  verbrechen,  die  da  zum  kämpf 
aniHcbeo,  nun  begtoal  ein  rerbrecberischer  kämpf,  deaa  die 
Fliesen  wollen  sich  ja  an  Ibrea  gsstfreundeo  fergretfeo.  das 
wort  mwimd  flndet  sieb  nur  noch  El.  495,  wo  es  von  der  stet- 
oigong  des  Stepbsoos  gebraacht  wird,  es  sefaeint  so  viel  wie 
Ntdiftifi  vmk  so  bedeateo ;  «oa  ist  ein  aos  «eaft,  se«  tsoft  eotwidEeliea 
sobsL  issdb,  neben  wmk  ond  wdl  siebt  ein  wdl  in  gleither  be- 
dentong  ^eoras,  perrersns^  sowol  ron  dem  was  msn  tot,  wie  von 
dem  was  man  leidet 

12.  Fflr  das  oberiierefte  sinnlose  IsMb  allchl  icb,  ohne 
Inderung  Ton  habbad,  randas  empfehlen,  wie  Byrhtnoth  tu  beginn 
der  scbiacbt  gebielel  pal  hie.  hyia  inndan  rthle  hfölden,  bat  »lern 
Schreiber  wie  hier  eine  schwache  ütbeulonu  vorgelegen,  so 
brauchte  er  nur  den  jitrich  über  a  7.n  nb^rsehen.  Bugges  linda 
wäre  dasselbe,  niiiste  aber  vielmehr  Imdt  beilseo  und  verliert 
damit  an  (ibereinsiimmuog  der  bucbslabeo. 

13.  Das  ßindad  der  quelle,  wofDr  msn  bisher  uDTersUod- 
licb  wiiukd  gelesen,  hat  vielleicht  mehr  sinn  sto  Trsatmaons 
coojeclur  ttmiad,  es  konnte  wie  das  ndML  «segsw  die  regongen 
der  heldenbntst  im  angesicht  des  kampfea  ansdrOeben,  dia  da« 
votblnipferD  an  der  spüse  vor  alleoi  to  wtnaebeo  sind,  daber 
die  msbnong  dnreb  eo  srdr  mit  recbt  sof  sie  specisHsieit  wiid, 
nis  biefte  es  *die  ibr  an  der  spitie  seid*,  «siebt  an  der  spiim* 
bitte  dsgegen  nor  sinn  als  nasMOÜicbe  weisoag  an  weoigo  aon» 
erwablle. 
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10.  Mr  OBflOdKlieb  find  kh  m,  auf  GfetM'  «rslft 
taoog  zurtekiokoiDiiie«,  wovach  ptim  appellativo«  wäre.  '<«vte 
koonte  wol  ein  anfObrer  »eioer  ganxeo  §char  nirufeD,  sie  mOge 

Dichi  ihr  juDges  lebeu  lieioi  aogrilT  auf  eioe  lür  iq  gefahr  briogeo, 
wo  ein  bewährter  krieger  stehe,  der  es  ihr  nehmen  wOrde?  das 
trau  eiuetu  aiien  epu!»  zu,  wer  kann,  die  abmahoung  ist  omr 
einem  finzelnen  mann  gegenüber  denkbar  (weshalb  he  und  bctre 
lu  ieseo),  und  einem  solchen,  der  dem  gegner  otTenbar  nichl 
gewachsen  war  und  mit  ehreo  gehorchen  konnte,  dies  ist  duroh 
IM  /feeüi  fm-h  zor  fniOge  angedeutet;  Gudbbere  ist  ein 
edKHier  juigev  der  fornon  8id$,  lum  erstett  oiale  dabei  ist  ood 
äcb  keck  tan  angriff  auf  die  lOr  vordrangt,  er  wird  von  dedi 
aaübver  Gatull  ana  eitaeoi  frther  in  der  eralMoog  begrttodelen, 
abo  den  barem  veraMadlieben  intereaae,  aei  ea  ala  aein  eigner 
eder  ala  aolin  dea  koniga  Pinn«  t«  aparen  geaiieki.  im  «agen^ 
«lie  m  dieaar  abmahnuog  (daher  00)  nbernitndrt  Ganilf  aelbäl 
doreb  die  frage;  wen  er  vor  aich  bebe,  den  kämpf,  In  dem  eir 
als  erster  der  laodsleute  iinterligt.  mit  gü  drückt  der  dichter 
eine  art  gerechter  anerkeuuuag  aus  :  da  noch  wehrte  Garutf,  es 
war  das  letzte,  das  er  vor  seinem  ende  tat.  diese  aulTassung  der 
Sache,  die  mir  der  lext  ergibt,  find  ich  im  wesentlichen  bei  Traut- 
fflann,  nur  dass  er  aus  einem  metrischen  bedenken,  das  ich  nicbt 
teile,  Garulfe  list,  dadurch  das  Verhältnis  der  personen  umkehrt, 
den  vergetriicfa  gewarnten  jOngliog  zum  subject  der  frage  nach 
dm  gegner  und  zum  ersten  opfer  des  kampfei  macbt.  auf 
beMerlei  weise  haben  wir  ein  Iragiaches,  mindcalena  ein  etbiscbes 
Miv  in  der  wilden  enablnng,  von  der  man  keinen  ao  Äetho- 
diaeben  forlacbritt  verlangen  aoUle,  um  einen  ang  ausauscfalicfaent 
von  den  man  niebt  einmal  wiaaen  kann,  wie  fern  er  nur  epi- 
fodiaeh  war. 

29.  *Dir  ist  jetzt  bier  beatimmt,  waa  von  beiden  du  'aelbat 
bei  mir  suchen  wiUst*  :  so  wäre  das  IlberUeferfe  lu  veratehn, 
und  es  fragt  sich  nur,  welche  beide  gemeint  seien,  zwischen 
denen  der  gegner  die  wähl  tiaheu  soll,  was  anders  wol,  als 
Wunden  oder  lad;  dasselbe  würe  ilucbi  oder  lod,  jene  wäre  nur 
folge  der  Verwundung,  man  denke  an  Irings  Ilucht  nach  seinem 
ersten  kämpfe,  so  seh  ich  keinen  grund  zu  einer  andprun<^'/ die 
dem  auadruck  mit  dem  dunkel  seine  sarkastische  kralt  oebmen 
wurde. 
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85.  Ich  möchte  nicht  mit  Sicherheit  den  namen  GtidlUar 
neben  18  uneriraglich  flndeo.  war  Garulf  oiclil  der  jilngliug, 
sondern  der  'llit.^re  wi^nier,  .«o  li^l  s^'ioe  ahkunH  im  hiuler- 
grund  der  gescbichle  und  isl  ein  vater  Gudhlat  doch  wol  ohne 
Verwechslung  mit  dem  gleichnamigen  Danen  denkbar,  wenn  aber 
nicht,  w>  ligt  es  weil  oflhert  Gmäulfes  als  Gudlum  fQr  Gudlafm 
wa  Termuten. 

36.  Bei  Trattlmanos  sioof oller  vermutUDg  kn^wNaartthmmrf 
hräfm  mmdndB  stOrl  mich  nur,  dass  limarff  in  welchem  wie 
in  kwmrfan  der  begriff  ^bewegoDg'  liegeo  musi,  von  etoein  banfiD 
von  leicheD  gebraucht  sein  soll,  ich  gesteh  aber,  daae  icb  selbec 
ratlee  hin. 

43.  Von  eioer  deutlichkeit,  daas  der  Terwundele  beld  duer 
der  Dveen  sei,  seh  ich  nichts,  ▼ielnehr  konnte  nnr  ein  Priese 

omoeg  gehn  und  von  seinem  kOoig  Ober  die  erlittenen  Verluste 
befragt  werdeo;  Hnäf  war  iu  der  halle  augcnzeuge.  die  Dänen 
hallen  gegen  die  ao^reifende  Übermacht  den  vorteil,  enge  zu- 
gäiifTp  zti  V(^rl»'idi^en,  und  blieben  in  den  dadurch  bedingten  eiuzel- 
kamplfii  litteiiuitlig  SM  g(T.  nach  fünfiagign  dauer  dieser  für  die 
Friesen  verhislreiclieii  kiunpfe  (während  welclier  sich  freilich  der 
rationalistische  leser  gedanken  über  die  verproviantierung  der 
eingeschlossenen  machen  kann)  leitet  z.  43  eine  Wendung  ein, 
die  von  dem  bisher  dem  kämpfe  ferngebliebenen  Finn  ausgegangen 
sein  muss.  worin  sie  besiend,  scheint  mir  nicht  schwer  tu  er- 
raten :  durch  angelegtes  Feuer  wurden  die  60  mann  genötigt, 
der  Qbennacht  im  freien  su  begegnen,  und  da  erst  ward  Unlf 
von  Finn  erschlagen,  worauf  die  geschieht«  weiter  gieng  wie  in 
der  episode  des  Beowulf. 


Um  bei  dieser  gelegenbeil  einen  einfall  tu  einer  verswei* 
feiten  ttelle  loa  tu  werden,  geb  icb  su  erwigen,  ob  man  nicht 
im  ersten  verse  von  Deors  Klage  lesen  sollte :  Wdond  Alm  5e 

wifmym  wräca  cimnoife.  das  wort  begegnet  Gen.  1861.  leichler 

ttäre  wifmen^  woraus  Grein  für  diese  stelle  im  glossar  unnOtig 

vimman  uiaclil,  aber  weniger  schon. 

Alsbach,  im  noveuber  1904.  M.  Ulli;G£H. 
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1.  Dm  der  phauisch  aller  sterehirt  Iii 

Vom  Teichner  K 

Aioer  vragt  mich  der  mflr, 

Wai  daz  aller  «terclnst  wär. 

Do  sprach  ich  :  Herr  pider  man. 

Wer  dw  wibel^  leseo  cbaOt 
5  Da  stet  wol  geachribeo  |»ey, 

Daz  ein  Herr  Tragt  drej« 

Wal  daa  atarcbiat  mocht  giseio* 

Do  spraeb  ainer,  ei  wir  der  wein, 

Do  spraeb  aioer,  ei  wireo  weib, 
10  Do  apraeb  aioer,  des  cbuoigs  leib 

Der  wflr  atlreb  f&r  allew  diocb. 

Do  apraeb  ieb,  der  phenincb 

Der  bab  noch  di  gro8ten  chraft, 

Waoo  er  hab  dw  herschafi, 
15  Daz  im  all  dw  werlt  Dacbzugen. 

Wer  dano  vor  dem  andero  progeot. 

Der  ist  für  dw  hindern  gOt. 

Wer  ein  aodero  ziebeo  tflt, 

Der  ist  stercher  deoo  der  bioder. 
20  Er  oDocbl  ioo  geziehen  nynder, 

Biet  er  oiebl  dw  ebrafi  vber  in. 

Ye  dat  alercber  seobei  bin 

«  MW  Ar  mmtr  390t  H.  215a,  t  Ht  215»,  2  mmth  Ar  nmm 
füUmatg  {im  14  Jb.  ^McArMan,  hti  Atn^im  IHW  BtinHick  dm  THdamt 
18»  9,1%  mUA  k€aMmai^  4amÜ  9WFgHek  iek  4m  Mhur  Mgq,  361 
(i  M  Emra^s  *«*  15  jh.  gesehrieben),  bl.  %Ab,  den  anfang  teilt  äarajan 
I.  29  anm,  44  mit,  [ich  habe  wär  ertaubt^  mehrf§ifk  wt  4im  AMMffI  Iso, 
»ÄW  J  durch  gperrfiruck  hinzuwcispn.    E.  S.\ 

*  im  apokryphen  3  buch  Etdrae  c.  3f  behauptt  l  t-m  jüngUng,  stark 
m  der  icein,  der  andre,  stärker  »ei  der  könig,  Zorubaötl  aber^  tlärker 
Mi  das  weib^  über  alle  aber  eiege  die  Wahrheit,  vgl.  Hhöhler  Kl.  »ehr. 
a  91»  *  «Ahm  «mfcm  tfrwke  {ff^imtF  A#.  2901  61.  WU,  2)  umI 
Ar  IWefcwr  /MwiUSg»  mmtit  (araiiit  nit  wUltcbalt)  da»  HätktU, 

i  Der  ffDil«!  fcsehfibcft  w»l  da  pey  J        0  aiaer  fiaget  J 
9  dal  /Mll  J       9  Aioer  sprach  J        10  ainer]  der  dritt  J       12  So 
•prick  /      Ii  Der]  fehlt  J      14  hat  J      Ift  alle  weit  nachzogt  / 
19  progt  J     17  dw]  dea  J     20  in  anat  gcaiedwa  olnri  J 
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Vou  lulur  den  chrauclieti  uel. 

Da  voD  ich  der  phenniog  vat, 
25  Du  er  hat  di  gMen  awdilv 

Seint  im  all  dw  werk  oicli  «»cht 

CbOoig  fod  chaiser  Tabeol  an 

Nach  dem  pbenoing  r«il«p  va4  gao. 

Biet  der  cbaiaer  oieht  lu  gebeo, 
30  So  belib  In  aucb  nieiMii  nebeiii 

An  Min  dieoer  acbied  er  ihm« 

So  «ar  er  alt  ein  ander  man; 

Wann  er  wnrd  der  diener  ploi. 

Da  voo  haist  er  ein  herr  groz, 
35  Daz  im  volgt  eio  grouew  scLar; 

Das  priogt  aucb  der  pbeoiiig  dar, 

So  er  iemer  zn  ^ebeu  hM« 

50  er  p:iz  ^'♦■Inillel  stal, 

RiUer  vDd  chiiechl  di  vmb  in  slaot» 
40  So  gicht  (eiD)aDder  bmd  xuhaot: 
*Im  get  nach  eio  grouew  fchar** . 
Dei  iai  nicht,  daz  wial  iDr  ««r; 

51  gern  wol  nach  dem  glli. 
Weil  er  wai  in  armflt, 

45  Do  weit  nieman  nach  im  raiaen» 

Do  er  wai  des  gttU  ein  waiaen, 

Dai  er  wider  acbait  dar  van. 

So  iat  er  auch  der  diener  an« 
[215  b]  Dat  ai  nymmer  da  welleot  aein. 
50  Dar  an  wiul  di  worhail  schein^ 

Daz  dem  mann  nicht  Tolgt  der  haul. 

Ez  ist  iior  der  nacblauff, 

Als  ich  sprich,  der  plienmocb  chaoch;  * 

Seil  er  fleusl  den  nach^anch, 
55  WaoD  der  pbenioch  von  im  achaidel. 

23  tayl  J       24  ist  dem  pf^ning  vayl  y       26  dw]  diu  J 
27  \ahi'[ilj  li(;t)r[it<i  J      30  Im  haU  niemaot  J      31  All  J   SChic4eB  J 

33  pluzj  par  J      34  Ät^r  35  fehlen  in  J      3S  So  yf  iner  ieul  nach 
In  get  J       38  di]  fekU  J       40  aader]  yeder  J       44  Dy  weil  J 
4A  Virt  er  daon  dea  galt  sw  walaea  J     tt  Iii}  whd  J     m  wf 
pey  in  oU  wellent  /     13  der]  dena  /     M  feficttt  /     55  8o  / 
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Vod  auch  von  deo  lattlen  laidet, 

D«  weil  der  pheDoiiieh  v#r.  draft 

Da  TOD  teU  ich  dci  pfaeoniog  chraft 

Tber  weib  vnd  Uwr  den  dwlier« 
60  Er  macht  ein  vnwem  baiier, 

Alio  dai  «  miMflt; 

Dez  ir  Dymaier  wwd  lo  mOt^ 

Solt  der  pheoinch  ain  nelit  sei». 

Su  betwiogt  er  auch  deo  wein 
65  Ins  T«z  vDd  wider  draua. 

l)d  VOD  waiz  ich  chaineD  aa  cbnaus 

rSoch  80  slarch,  der  im  geoczt. 

Doch  ist  {er)  sonderleichen  groii, 

Daz  er  alle  ug  alercher  wirL 
70  Allel  daz  natOrleich  pirt 

Daz  oympt  allez  tagleicb  ab; 

Nor  der  pbeDmeb  hal  dw  |fah,.  * 

Dai  er  wecbal  an  aeiD  ehreftaa^ 

Dai  terslet  io  aolheni  hefte», 
75  E  hat  er  ao  aeinem  aail    •  ' 

Wol  gehabt  der  werlt  ein  taiL 

Er  bat.  all  dir  werlt  mit  twnogeo, 

Alt  ers  Dv  hat  iTber  mögen 

All  dw  werli  mit  seiner  macht. 
SO  £  da  phlag  man  maniger  slacht, 

Teder  man  als  im  behaget: 

Aiaer  sag,  der  ander  iagel, 

Etleicb  sungen  newen  sanch; 

So  hat  Dw  ainer  deo  gedanch, 
85  Wie  er  ein  gOter  ritter  wir; 

Da  waz  einer  ein  ticbler 

Gueter  puech  fod  niatsterscbaft ; 

So  chert  ainer  sinn  vnd  chrafll, 

56  AIO  d rat  er  dtD  J  VI  vor  im  nil  drafft  /  58  icha  pfeo- 
oingH  J  59  Yber  das  weib  J  60  roocht  ^,  macht  offt  J  65  la 
das  J  Do  voo  so  waiß  J       68  Dan  noch  ist  er  snaderlicfa  J 

73  seinen  /       75  an]  fehlt  J  het  such  dy  weit  nit  J       79  Alfl 

diß  J         Sl  io  behaht  J        82  iagel}  sagt  J       84  nwj  ßtdt  J 
S5  gut  J      86  So  ./ 
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Wie  er  chiusu  i  \in\  chircheo  mereU 
90  Dax  ist  allez  iiu  vercherel, 

Daz  sein  niemeo  tar  gepblegen. 

Wir  eio  mao  hall  auf  deo  wegen, 

Dti  er  phlaeg  der  «lieo  fufg. 

So  sprich  ieder  omd:  liief, 
95  Er  iat  «d  lüdorbea  wm, 

Wil  er  iolich  im$  nack  gin. 

Er  iolt  lieber  traehten  mih  gftt, 

Ale  dw  werft  gemeio  n?  Itt, 

PbeflTeii,  Itia,  edel  fod  twaeb*. 
100  Da  TOD  wir  chao  aiercher  sacb. 

Denn  der  pbeoDiDg  weseo  cbao. 

Dem  mue^  auch  dw  werlt  uüch  gau. 

Als  rnan  uach  dem  pheDoiog  zogt, 

Dez  ist  nicht,  er  ist  der  vogt, 
105  Daz  er  vor  alleo  läuteu  pranget, 

Dai  sein  ieder  mao  beiaoget, 

Dil  in  aller  oachnist  wir. 

Aleo  sprach  der  TeiGboer. 

%  Bsi  der  phennlneh  uXhtn  tttt. 

Vom  TekhnerK 

Ilaniger  eait,  in  wunder  eer. 
Das  man  oj  nicht  laiebent  mar. 
Ab  man  elawen  hat  getan. 

So  sprich  ich :  Wers  achten  chan, 
5  So  gesdiiecbt  noch  als  vil  wunder 
Sem  noch  ie.  Das  nercht  besunderl 
Von  sende  Jertteo  bort  mao  sagen. 
Wo  der  loter  ward  ^tiiraj^en, 
Do  geschahen  zaicheii  groz. 
10  Dem  ibt  wol  der  pheuiug  geuoz; 

IUI]  frhit  ./       'II  -spricht  J      96  tr  wil  uur  »oit  hnj  /      98  Alß 
uu  dy  weit  gemaiuciicü  iut  J       lÜU  ihi  cbaio  J  Alß  Ueroach  J 

104  Daromk  das  er  ist  J      lOS  Der  vor  /      106  Danoo  ebn  jedee 
Mcb  i»  bdanagct  J    107  Der  in  fem  der  nachat  /    t06  apracb]  redi  J 
•       dtnMm  mtmar  kt.  2001  M  7W,  2  —  216«,  2. 
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Der  ist  lod,  wo  man  in  trael, 

Vnd  gegchehenl  zaicheo  hael: 

Chrumpeo  siecht,  dt  plioten  sebeot. 

Auch  dw  »tumeo  werdent  ieheol; 
15  Der  TöT  lang  nicht  bal  getproeheo, 

Wie  gar  leicbt  im  wirt  geroeben 
[S16a«  Ij  Id  dw  bant  foo  pheoDing  icht, 

Mit  der  lart  er  bort  vnd  siebt 

Vnd  wfrl  aneh  der  ebmmpbut  an, 
20  Alan  das  er  reebet  dko 

Naeb  dem  pheooiog  all  sein  gelider. 

Als  ein  man  genaiget  nider, 

Der  da  sitzt  mit  swareui  müt, 

Daz  er  niemeo  an  sehen  tat 
25  Vnd  auch  niemen  ein  wori  erzaigel, 

Der  ist  chrumpt  vod  vasi  genaiget 

Vnd  bat  so  betrübten  tag, 

Daz  in  nieman  betrosteo  mag, 

Vniz  ailain  der  pbenoiog  pot, 
30  Der  loest  in  von  aller  not. 

Wie  gar  leicht  ein  man  in  gat 

Vnd  apriebt:  «Uebcr  berr,  auf  stal, 

Sebiwt,  das  gelt  wil  ich  ew  sebencbenr 

Mit  der  nrt  so  tat  (der)  sich  {L  siech)  lendieD 
35  Heot,  den  fuess,  den  sndem  gelider, 

Vnd  bst  boren  vnd  sehen  wider 

Vnd  bst  sueh  dw  tumphait  floren, 

Das  er  reden  wirt  als  Foreo. 

Man  Tinl  roer  denu  ain  man, 
40  Wiz  mao  cburtzweil  vinden  chao« 

Der  dw  all  vor  im  irib, 

Das  er  sein  an  trost  blib 

Vnd  leicht  immer  phlichet  dar, 

Vniz  er  phenniog  wirt  gewar, 
45  So  derscheiot  er  ftindenrekb. 

Ist  das  nicht  genueg  saiebenleicb, 

Dis  der  pbenntneb  lebens  laer 

Pringt  ein  man  fon  selber  swir, 
cbsin  maiaier  leben  chan, 
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50  Der  io  priDgeo  mocht  dar  van; 

Vod  wann  er  toq  pbeDoiag  bOrel, 

Aiio  drot  Wirt  w  gettOrat, 

Wu  er  Tngcmoetef  tnieg. 

Vod  sind  immer  laicfaen  genueg, 
55  DaDooch  hat  er  mer  getan, 

Daz  er  mer  denn  ain  man 

Hat  (ierclnklil  von)  grab,» 

Dal  mao  pbeooiog  für  in  gab« 

Dat  er  mit  nicbtew  «Sr  geoeseo, 
60  Wir  der  phenincb  nicht  gewesen. 

Der  dem  richler  ward  dar  fan. 

AU  (seil)  ein  Sprichwort,  dai  wir  han: 

Hiel  der  wolf  phenning, 

Er  mocbt  auch  vil  wol  geding. 
65  Also  tat  der  pheoaiog  zaicbeo 

Vnd  iat  sunderleich  te  straihen 

Nur  fmb  aina,  den  achten  chan. 

Dal  er  mag  werden  ein  man. 

Wer  in  hat,  den  setzt  man  foren, 
70  ^Ver  sein  valer  sey  geporo. 

Wie  gar  edel  deou  eio  man, 

Wirt  er  gelti  Tod  pbenning  an, 

Er  wirt  vast  herab  geachoben« 

Da  fon  ist  der  phenig  t  loben. 
75  Also  beschaideDleieheo  specbt 

Ad  gevaer  ma  gol  mit  recbt, 

Also  war  der  plienich  gOU 

Aber  der,  so  swero  tüt 

Leit  durch  der  phenning  willen, 
80  Das  in  nieman  mag  gestillen 

Noch  getrosten  denn  der  schals, 

Der  tut  wider  gotz  sati 

Vnd  ist  auch  vnerbär. 

AUo  sprach  der  Teycboar. 

1  Aj«r  folgt  in  der  k*.  noeAaialf  ».  55  und  57. 
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3.  Das  der  pkenniiig  ein  grilt  frtmt  eey. 

Vom  Tei(AnerK 
Ainer  vragl  mich  der  raär, 

^\ev  der  pesl  vreuDt  war, 

UeoD  der  mensch  gehahou  clian. 
Do  sprach  ich  :  ISach  meioem  waa 
5  So  waii  ich  Ynder  allen  magen 

Pesten  nicht,  torst  ichs  gesagen, 

Denn  deo  pbeoiog.   Wer  den  hat. 

Er  iai  werd  an  aller  atat, 

Wie  sein  raicr  acj  genant. 
10  Auer  wer  nicht  in  der  bant 

Pbening  hat  oder  ir  geleicb. 

Wo  der  cbumpt  auf  erdreieh, 

In  hat  niem  recht  für  io\. 

Word  der  cbüoig  ao  phenning  hol. 

In  liezzen  all  sein  diener  frey. 

Hiel  ein  pa^r  gilt  pey, 

Sy  zugen  hII  zu  jui  iier. 

Da  TOü  ist  (ier  phenning  der, 

Dero  an  vreuntschafl  oieni  geleicbt, 
20  Wenn  aioeo  mit  half  eniweicbt, 

Dei  geruchi  auch  niemen  mer. 

Wer  in  hat,  der  bat  auch  er, 

Wflr  er  ein  Jud  Tud  gieng  am  atafai 

Da  fon  niem  wunder  hab, 
25  Dat  man  phenning  gern  hat 

Et  wir  dai  ein  miaaetat, 

Der  nicht  trflcbtig  war  auf  gelt. 

'  aus  fterselben  M  iener  hx.  hl,  TI^^Ik  t  — 121a,  1;  citiert  bei 

Karajnn  s.  75  ver^Uc/ien  hab  ich  damit  das  bei  Karajan  nicht 

erwähnte  lierliner  BIgf,  564  {au$  dem  löjA.,  kier  0 genannt)  bL  155a  :  'Der 
pfeoniog  i«l  der  beat  frfiiidt'. 

».  S  ftigt  iit  0  kMer  a.  4  6  ich]  Mt  A  6  Beaten  trasto 
nicht  se  aafcn  0  Y  Dean  der  pfeDning  wirdco  hat  A  8  üer  0 
9  Mio]  ein  A^  aing  0  10  Halt  der  nicht  ina  aeincr  0  14  oder]  vnd  A 
—  PfenninfT  vnd  aoch  Iren  geleich  0  13  Den  hatt  niemant  0  14  der] 
ft^hlt  A  16  Vnd  hett  0  19  an]  kain  0  —  mem]  nicht  0  20  Vpd 
w^r  -^ihtn  mirt  0  23  Wärr  ein  A  24  niemani  far  wnnder  0 
25  gereo  |>f«nDing  0       27  auf]  nach  0 


so 


BOLTE 


fit  isl  ftchl  M  *lder  werlt. 

Wer  auch  «t  md  winUchkiclieD  mImU 
30  Er  weH  sei»  rach  m  »r  ergdtd, 

Dat  ich  ia  lieb  bia  wider  hao 

?D<I  in  ton  dat  pesl  kli  dMO« 

SeiDl  der  pbeooing  dtoa  di  bot 

So  gtr  wirdwlileiebeD  letit  vnd  rrtat, 
35  So  isL  auch  wol  pilleieh  dn, 

Daz  im  niemeu  sey  gehai 

Vnd  ims  wol  hiownler  peutei, 

Al8  in  di  werll  auch  ycttUDi  iraulci 

Für  b€<chaif1enhait,  für  got 
40  Vnd  für  aller  lugeüt  pol. 

Waz  man  tiigeol  vioden  chan, 

Ob  dw  laegen  an  eiDem  man, 

Bs  biei  all  di  leog  nicbl  cbraft 

An  der  pbeoniog  neuniscballt 
[2S7a)  45  All  mgem  umeaen  weichen« 

Wo  man  tpricbl :      gent  dw  reichen'. 

Doch  in  nicht  natnrbafl 

Von  nator  der  inaielerBchalt 

Vod  gepOrt  in  teilen  voren, 
50  Daz  man  pawrn  seilt  tnd  toren 

Für  (Iw  edeln  maisler  gOl. 

Dw  oalur  dei  nicht  entöl, 

Ez  chumpt  von  pheoiiig  dar. 

Da  von  soll  m  nieman  iwar 
55  Neiden  trob  sein  wirdicbait, 

Daz  in  dw  werlt  so  lieb  trait 

Denn  chaia  diocb  auf  erdreicb. 

Es  wir  recht  vnd  pilleieh, 

Seim  er  dw  laut  so  wirdig  tot, 

29  wirdiglich  tettt  0      »l  lo  aech  »eb  0      SJ  i»1  In     -  ich] 
io  A        8Ä  Seydi  0  —  daaa  »Itt  aeball  0        34  Vom  wrrdi|klicb«i 
■ctaet  tu  0       37  erplelt  hin  wider  0       3S  wellt  triottft  m  d.r  O 
43  all  4le  Imgio  0      45  Alle  0      47  T>nch  ist  ei  0      4^  Ha«  mao 
die  reyehen  m»  wurlschafft  0      49  SHzen  .oll  for  die  ^eporeo  0 
50  Man  setzet  offl  paareo  0  51  Für  airie..  edeln  weysen  muU  0 

53  Ei  kompi  newr  0      56  wellt  nun  lieber  0      67  Daon  debain  0 
59  Seylt  er  die  wellt  0 
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60  Daz  maoo  halt  noch  paz  behUt. 
Er  soll  Dor  in  seyden  slatTeu 
Uder  wie  maoo  mochi  zaffeD, 
Daz  seioer  wirdeo  zimleich  waer. 
Also  tpradi  der  Teycboflr. 

4.  Was  der  pftmüng  wimden  kuu 

Die  Berliner  hi.  0  schaliel  hinter  v,  63  des  vorigen  gedieht» 
noch  weitere  124  ver$e  ein,  die  idi  hier  als  einen  besondeni  spruch 
mii  einer  aus  v.  147  entlehnten  ührschrift  zum  abdruck  bringe. 


Doch  so  muß  icii  sageu  wer 
tu  Vod  uoD  oewem  hebeo  an, 
Was  der  pfenniog  wunders  kan 
Gcfniflwo  md  yuahifep. 
t»jm  vad  ladi  den  pfalTea 
Sidit  man  damitt  Horden* 
lOAiiff  erde  ist  kain  ordeo, 
Ym  sey  der  pfenning  uil  lieb. 
Ist  er  aiD  luurder  oder  aio  dieb» 
L)eü  man  joch  eriotleii  wi!. 
Nag  er  der  pfeuoiDg  haben  uil, 
7»  S«iin  krummes  müß  werden  scbiecbt. 
Der  pfepping  kao  soliebe  recht. 
Dag  luonant  passen  fiadet. 
Er  pysdet  vnd  empyndel. 
Er  riclitet  vnd  eniricbtet 
80  Vnd  krüminet  vod  enischlicbtet« 
Er  söiiel  vnd  entsooet, 
Er  kuoei  vod  euküoet, 
Er  machet  maoigen  zu  ainem  zagen. 


Der  pfenniog  maciiel  liulieu  müU, 

In  bymel  vnd  auiT  erden 

Er  macbel  bailig  werden.  100 

Wer  der  pfepniag  bau  ttO. 

Oer  schaffet  eUes»  das  er  wilL 

Sollt  ich  ifl  gerichle  gan, 

Höcht  ich  denn  der  pfenning  hon. 


Er  müste  reden  da  für  mich. 
Dilzs  duncket  uyemani  vnpüiich; 
Er  ist  gar  ain  güll  geselle, 
Er  ist  scliynner  vor  der  helle 
Der  weih  vnd  auch  der  mann. 
Ina  pan  vad  ausser  psa 
Er  woi  die  pringet. 
Den  dosierman  er  zwynget. 
Das  er  auß  seiner  zelle 
Schier  vnd  auch  uil  sclioelle 
Gatt  vnd  würlt  ain  ander  man. 
Der  pfenning       alles  samet  kan, 
AI«  ich  euch  wdi  be^cbayden. 


[U6b]  DerdurchdenpfeDningmußvertrageo,  Crislen,  Juden,  Dallen,  iiayden 


So  richtet  Daniger  dealer  psß. 
Dea  daaehet :  md  tust  da  dae» 
Der  pfaaaiag  hüllet  dir  dauoa. 
Das  du  ma^t  sa  hulden  komen 

Mit  ainem,  der  das  gerichl  halt, 
10  Der  dich  nicht  verderben  latU 

Als  der  pfennmg  wuudertt; 

Sünd  tausent  bunder  it 

Die  nympl  er  alle  sampl  abe. 

Aauott  der  den  pfeaaiag  habe, 
%  Der  geh  ia  aaeh  der  aiafi  sein, 

Se  tit  er  im  hilffe  scbeyn 


Machet  er  hflrge  teste. 
Dea  pfeaaiag  ich  des  geslee^  120 
Hett  ich  sf  a  nach  dea  wiilea  meiBt 

Mir  mflstent  vudertäntg  sein 
Pulle  vnd  auch  Pallerne, 
Die  gtütt  statt  7.u  Berne, 
Der  baubst  vnd  der  künig  her.  i3i 
Uie  dißhalb  vnd  aucli  über  mer 
WöUl  ich  es  alles  zwyngen, 
Oes  mfist  er  uiir  tapriagea, 
Was  Bieaschea  pUde  aidcbt  geseia 


vnd  leben. 

Waaa  er  ist  sa  aUea  schaadea  gdtL  So  recht  redüchea  wdOt  ich  gehea,  IM 
60  man  ia  noch  0     62  genlTeu  0     63  seinen  0 
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Das  mir  das  alles  saiupt  uij^en 
Vud  mir  da  uyem^ut  oüU  verzigeo; 
Wa  ich  für  durch  alle  lanDdt, 
Da  wer  der  pfeaning  fOrgenndt. 

185  Der  pfemüng  kan  lolieh  kaut. 
Er  wirbet  mir  da  guDst, 
^ie  oiemant  kao  dirre  noch  der» 
Parfflsuen  noch  prediger. 
Die  lall  ich  sein  anlaylig. 

140  50  sprecheas,  icii  wer  haylig 
Vod  helle  aUenlbalbeo  rechl. 
Er  sey  rilter  Oder  knecbt, 
In  welcher  acht  der  Dan  sey. 
So  wer  er  mir  mitl  irewen  bey 
[inhj  Min  rede  vod  auch  mitl  ratle. 
Nyemant  s.ipt  vnns  iralte. 
Was  der  pfenning  wutidpr?  kan. 
Vod  kundl  er  reden  aU  an  miüf 
Wer  wöUle  iu  vodersprecheu, 

IfO  Wer  wdllle  das  lerprechen  I 
Das  er  geredte,  das  niiüste  lein, 
Scydt  dai  er  uor  der  helle  peyo 
Kau  scbyrmen  vnd  den  byoiel  geben, 
Er  niüste  in  loren  weise  leben, 

155  Der  in  nit  geren  helle. 
Waüu  er  bürg  vnd  sUlte 
Machet  vud  zerpnchel; 
Er  tomieret  vnd  slicbet. 
Er  rayet  vnd  tanntsei. 


Er  lierel  vnd  jil.iiintzel  160 
Für  hoher  mag  aiu  luichel  layl. 
Er  machet  fro  vnd  auch  gayl* 
Er  kauflel  aUet,  dag  der  ist. 

GewaUtig  gotl»  gewalUig  Criat, 
bn  hymet  rad  anff  erden  hie  M 
Der  wem  du  gewaltig  ye 
Vnd  aller  crealur  jrar. 
Helir  vDs  hin  in  der  eiigel  sdiar 
Vnd  sey  der  fröude  paradeysel 
Seyll  der  pfenning  manig  weite  HO 
Kan  (das)  vime  vnd  auch  dai  newe» 
Veriocb  mt  rechte  rewe, 
Oewer  uor  vnnsenn  endel 
Hey  dich  prenning.  goUdich  schendt ! 
Die  dich  nichlhondl,sind  die  vTrloreii,  [l56a| 
Sc»  werest  d«i  uil  weger  empören, 
Do  du  zum  ersten  würll  erdacht. 

Nun  isl  die  red  volbrachl. 
So  ich  aller  beste  ban. 
Die  nicht  den  pfenning  mügeot  han,  IflD 
Die  babent  gfilien  willen; 
So  mdgent  !;ie  sich  geslillen. 
Das  sie  nicht  %\  er(iert  der  helle  kindL 
Die  aber  plVnuing  reycli  siGcil, 
Die  kauil'iii  hie  tias  hynicirpych,  185 
Das  sie  ynjuier  leheut  ewigkleich 
On  alle  mißheUung  vod  schwir. 
Also  sprach  der  Teychnir. 


Wir  kaihn  et  abo  mü  ehur  tmei^laftSa»  sv  fufit  und  ü 
enuttht  (fie  fro$$^  ob  Um  «wi  retcAtier  aetter  hn  einer  wfOUm 
rediocf ton  dSsi  apnicftcs  nr  Z  emgocAaftef  iif  edtr  oon  eiiieni  /Wm- 
im  U»Mter  im  lA^Xhfle,  hmiAn,  mir  m/odim  freiUeh 
ÜB  Uberleiimim  ofrae  64  f  tmi  iw  tdibnt  den  eindrud^  einet  fHek'- 
iMffo,  imif  He  neekmabge  aufnähme  einet  dem  emdufne  nach 
ti^en  erhdigten  themat  durch  den  itchter  wäre  auffällig;  titkertt 
wird  sich  indes  xcol  erst  nach  einer  Untersuchung  der  ganzen  Über- 
lieferung der  Teichnerschen  dichtungen,  an  der  es  noch  durchaus 
fehlt f  sagen  lassen,  yewts  isl  jedesfalU,  da^s  dteser  Spruch  bit 
ins  17  jh.  hinein  eine  avfserorämtliche  beltebtheii  genossen  hat, 
mehr  a/s  jc  cn'it  ijfdicht  des  Teichners,  die  mir  bekannten  hss. 
und  drucke  ztr fallen  in  drei  gruppen:  an  die  fassuny  a  (wie  wir 
ferihin  den  iu  der  Teithnerht.  0  überlieferten  leatf  nenften  wollen) 
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am  m  f — q  «tr. 

d)  Berffammühi,  iu  Hjl^  dtr  Sirnftiurger  JohmmiUr- 
HhUMt  ild4,  «r  17  :  *Dif  itt  vod  dem  pfenDioge'  (PrgsyOb»- 
ÜK,  ßi  fmiü  AUaH&t  eroHeh  1786  ff.  29;  v.  4.  Hagen-BMUng, 
Gfunäriu  1812  «.  320 j;  abgedruckt  bei  C,  H,  MiOkr  Sammiung 
deuisdier  gedickte  aus  dem  12 — 14  jh.  i  4,  216  (1784)  und  da- 
nach  bei  Genthe  DeutscJie  dichtungen  des  mittelalters  i  Abb  (1841): 
*EiD  rede  will  icb  heben  an,  ^as  der  pfeaoiog  wuDders  kaua'. 
110  verse,    stimmt  (}anz  mit  c  überem. 

C)  Berliner  ms,  germ.  qu.  1107,  bl.  716  :  Dis  ist  der  pfen- 
oig  :  'Ein  red  wil  ich  hören  ao'.  110  ver$e.  die  frOher  Yeesen- 
Mffyer  gehörige  hs,  itt  erwähnt  bei  Weckherlin  Beylräge  (1811)  s.  74 
m»d  buekrkben  bei  KMr-Siitm  Yiruithi»»  ad,  Am.  (1890)  nr  60. 
—  ik  Mrfßndmii§  wtU  a  irgitt,  4ßu  «•»  4m  v&nm  65—186 
Her  13  MTM  (73.  79—80.  97—98. 101—106.  123—124)  «»- 
ftÜHMi  wnd  9km  (Er  scbaffel  alles  ds  er  wil,  kmUr  «.  74)  ete- 

<Q  ßüihütr  coA  dian.Ä  216,  bL  102a,  2  (15  jh;  vglJmobi- 
0km  Be&r4g9  mtr  d2rem  Utteratwr  ii  298)  :  ^Vod  dem  pfeniDg^ 
122  Offne.  —  eine  kurze  einUitung  geht  vorauf: 

GüL  scbopfer  wuoderere. 

Gar  selik  wer  das  mere. 

Herre,  wir  haben  wol  vernnmeo, 

Daz  nieroao  dich  niak  vbetkummen 
5  Mit  keiner  schlachte  wunder 

AU  ou  eio  scbwachez  kunder, 

Das  wundert  zu  aller  lil  für  dich. 

Wer  du  (nicht  weiss,)  wolle  hören  mich. 
Damm  frigm  Ha  eens  65—186  am  a  mit  4m  attfangt: 
*Em  rede  wil  ieb  heben  an'  «nd  folgaadm  aaütmmgm :  a  Hi- 
lle Mid  123—124. 

5.  Enreltenuig  ron  nr  4» 

e)  MiteAiiffr  »d.  germ.  270  (15  jk,),  H.  76«;  'Ain  ander 

gAt  sprach  von  dem  pfTeoing'.   166  verse,  —  auf  eine  einleitung 
van  10  versen  folgt  a      f      e  \  \  f),  71—78.  83—06.  99/ 
e  19—40),  121  ^.  125  (—  e  43—45),  117  A  127     (=  e  47— 
56),  133—137  (-«  53—57).  138—140  (-=  e  HO— 62J,  141— 
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147  (—  e  65—74),  156  (=<80),  107— U3  (—«73— 89),  157/. 
78  (—«91^93),  159  (— e98),  158(— <100).    die  norta 
dko9i€htm§m  und  gnfkm  muüM,  auf  die  iA  tiidit  näktr 
fäm  wX»  «Mm»  mA"  dtfür  sn  tpndun,  int  «  «nie  mfeiu* 
nnif  «M  « — d  md  nida  dwa  dU  gnmdiag$  dimr  funmg  ui. 
wdkrmd  in  «-»tf  »«r  dtr  Mfcr  tu  itor  mim  pimn  tpridit, 
MU  kkr  mtA  dtr  pfmK^  ohne  kmndtn  tittfidmmg  ndmd  «h/. 
Der  weit  laoff  ist  also  gcschaffeDt 
Dm  lernt  bmd  py  den  pffiifeii, 
Hab  ich  dud  pfening  vil, 
Sü  hab  ich  was  ich  wil. 
5  Sechl  30,  die  iiil  pfening  habeo« 
MaD  siebt  ir  wt^i^ig  mii  m  begraben. 
Weon  ir  tebeu  luii  end  hat. 
Der  pfeniog  im  uimer  py  gestat. 
Nun  was  si  hie  durch  got  geben, 
10  Das  uolgt  io  nach  zu  dem  ewigen  leben. 
Also  wil  ich  die  red  beben  an, 
Wie  n\  der  pfening  Wunders  chan. 
Der  piening  eben  wundere  uil. 
Ab  icb  eueb  beadiaiden  wIL 
15  Von  wannen  der  mensch  geporn  aey 
Er  sey  ritter,  granff  oder  Dry, 
Wie  er  aulT  erden  geloben  chan, 
Gaistlieh,  weltlich,  frawen  oder  man* 
Die  hsbeo  alle  den  pfeniog  lieb, 
20  £r  sey  mordar,  rauber  oder  dieb, 
Wa  man  lu  tüleii  oder  vorderbeo  wil, 
Haut  er  nu  der  pfeoiDg  vil, 
Sein  cbruroe»  niüfs  werden  slehl, 
Der  pfening  chan  machen  soilicb  recbl, 
25  Das  man  uil  pessers  vindei. 
Der  pfeoing  pindet  vod  enpiodet. 
Er  macht  berreu  groB  tagen, 
Die  durch  deo  pfening  uerlragen. 
Dar  tmb  gedenckt  maniger :  Tik  dael 
30  Der  pfening  hilft  dir  one  has, 

Das  du  wol  macht  lehuldon  chomen. 
Er  ate  lu  aehaden  oder  xft  Ihimen 
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Geu  dem,  der  das  gericht  inn  baut, 

Das  er  dich  oit  uerderbeo  laut. 
35  Der  dir  auch  die  süod  oimmei  ab. 

Wol  im,  der  uil  pfeniiig  hab. 

Der  bezalt  nach  dar  mtitt  ain. 

So  tftod  ai  Olli  bilffia  adiein 

Im  bimel  vod  aiiff  ardap, 
40  So  billllt  er  in,  daa  er  aiftß  bailig  werdeo, 

Tnd  auff  ordao  xfl  groaie«  «ni. 

Du  pfenioi;  4u  aoll  didi  lA  mir  chereo. 

Aber  ben  ieb  preoing  nach  dem  willeo  meia. 

So  mOsteut  si  mir  vniertaaig  sein, 
45  Der  baupsi,  der  pischoff,  der  cardioal; 

Das  täten  si  ou  aile  wal. 

Ich  pfeaiüg  cbao  die  leul  beacbaidea, 

Crisleo,  judeo  vnd  haideo. 

Die  chao  ich  pfeoiog  xwingeii, 
50  Das  si  mir  müsaeot  pringen 

AUaa,  das  mein  hertx  begerrL 

Das  wil  ich  pfeniiig  aem  gewert 

Hab  ieb  pfeoiiig  vod  ebiun  in  fr«inda  laod, 

50  cbnmpt  dar  pfeiiiag  laor  bia  gerant 
55  Vnd  erwirbt  mir  gunai. 

Der  pfening  cban  aotticb  cbnaatt 
Die  aaff  erden  nieoMiit  cban, 
Weder  nocb  pftrer  noch  cappelao, 
Nienaota  auß  genonieu  weder  disi^  noch  der. 
60  Augustiii,  parlUäser  noch  prediger 
Die  wOlt  ich  all  machen  zweiffeltig, 

51  geschwuren,  ich  wer  bailig. 
Daa  pring  ich  pfeDiug  zfl  weg. 
Si  trätlen  zü  mir  auf!  den  Steg 

05  Vnd  geben  mir  atl  zü  mal  recbl. 
Er  aey  ritter  oder  ebnecbl. 
In  weichin  stat  der  man  aei, 
Der  pfening  niacbt,  im  etat  naniger  px 
Mit  bilff  ?nd  «ueb  mit  raoL 
70  Cbaia  man  cbsn  beacbaidea  trat, 
-  Wie  uU  dar  pfoning  wanden  cbao, 
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Das  er  raul  mencljen:  mau, 

Dag  er  m&ß  sprecbeo  für  mich. 

Das  baut  manicber  für  wuoderlicb. 
75  Der  pfeoiog  ist  tu  allen  diogen  gti, 

Er  gipt  manigeis  boben  mit. 

Der  pfeoittg  tchat  vml  ist  outi. 

Er  macht  niaaigeo  vogeschait. 

D«r  pfeDiDg  ist  sA  allen  «üogen  TDaerdrossea, 
8<^  Er  (lA)  erprieht  purg  wel  terslossen. 

Was  ain  chnntg  oder  sin  ftirst  nit  eoden  nag, 

Das  eodet  der  pfeniag  aiHF  «d  tag. 

Der  pfeDiog  ist  auch  ain  gfitter  gessel, 

Er  beliell  die  leut  uor  der  hell, 
85  Er  pringt  die  frawen  vod  die  maa 

In  (ieu  pao  vnd  auß  dem  pau. 

Der  pfening  ainen  oft  ser  zwingt 

Vnd  ain  gaisllichen  man  priogt 

Auas  seiner  zell  pringl  [?J. 
00  Sein  m&ß  der  teaffel  waltea. 

Der  pfening  ist  gar  ain  werder  man. 

Der  pfeoiog  es  alles  wol  cbao. 

Er  nacht  ledig  vod  eopiodel, 

Gold  gar  wol  dar  lu  iimet  (Q. 
95  Der  pfening  macht  ain  ehalt  fnd  hitiig. 

Er  macht  ain  tom  fod  ain  «iuig. 

Er  aiertf  er  pllantst. 

Er  springt  vnd  tanui, 

Er  wirret  vnd  bericht, 
100  Er  lurniert  vod  sticht. 

Er  enpldlirt  vud  lecket» 

Er  erfrewei  vud  erschr[e]ckt, 

Er  chan  pau eil  vnd  pfeilTen, 

Er  chan  u^tt n  vad  greiffen« 
106  Er  vert,  er  laum. 

Er  dingt  vnd  cbauft. 
Ich  pfening  gib  freuden  uil 

Her  dann  alles  ssitten  spil. 

0  wie  hett  mich  meniger  so  gern, 
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Ich  piD  gar  witzig  vnd  gar  weiss. 

AI  weit  sagt  mir  er  vnd  preisse. 

Secht,  wes  chan  ich  preiiing  nitl 

AI  deß  weit  hat  zft  mir  zuuersiht. 
115  Ich  raöß  chunen,  vnd  war  ich  ain  narr 

Vnd  M  ich  halt  ufT  welher  pffarr. 

Ich  chan  singen  vnd  sagen, 

Ich  mach  held  vnd  zagen. 

Es  ist  nichtz  an  mir  uergessen. 
120  AI  deß  weit  haut  sich  z&  mir  uermessen. 

Mich  hett  ieder  man  so  gern. 

MOcht  ich  im  nun  wern, 

0  we,  uil  sint  der  vmb  neider. 

Das  ich  in  nicht  mach  den  seckel  swerr. 
125  Es  tüt  in  an  irm  hertzen  zorn, 

Das  ich  pfening  ie  ward  geporn. 

Ach,  wie  uil  der  ist. 

Den  ir  hertz  fault  uor  neid  als  der  mist, 

Dar  vmb  das  si  mich  nicht  auch  haben. 
130  Dar  vmb  si  mir  den  ewigen  flüch  geben 

Vod  sterben  vor  neid  uil  dester  ee. 

0  wie  geschieht  in  an  irm  hertzen  so  wee. 

Das  mAß  ich  pfening  liden, 

Das  hab  ich  ernarnet  mit  swigen 
135  Vnd  auch  mit  Uber  sehen, 

Das  haut  der  pfening  zö  mir  jehen: 

^Wiltu  mein  dann  haben  vil, 

So  hüt  dich  uor  gesselschaft  vod  uor  spil. 

Junger  man,  versieh  dich  zfi  aller  frist, 
140  So  du  groß  fräud  pflegeut  pist. 

Das  du  nit  gering  wegst. 

Das  du  staticlichen  an  sdcbst, 

Das  ich  ain  chüng  Ober  all  cbünig  pin. 

Das  schrib  in  dein  hertz  vnd  dein  sinn. 
145  Ich  pin  ain  herr  Uber  all  fUrsten. 

Lauß  dich  nach  mir  dursten  I 

Es  nimpt  sich  mengllich  vmb  mich  an, 

Das  nicht  gipt  vmb  ain  man. 

Er  sei  dann  mit  pfening  beswert. 
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150  Be^erl  er  dieusl,  er  wirt  gCWeit; 

WaoQ  Dieuidui  chati  geslichteu, 

Das  chao  ich  })teuing  pal«!  uerricht«o. 

Das  nieiiianl  zu  weg  prtugea  cüao. 

Des  oiin  ich  mich  pfening  ao. 
155  Ich  gip  meogem  wet^seo  man  ral. 

Der  ist  sSlig,  der  mich  od  suod  bat. 

Auch  itt  pcMcr  aio  preoiog  durcb  gol  g«bea. 

Dann  umteat  pAind  io  der  kiaieo  gdflgeii, 

Ist  am  jnngilaii  tag  ak  ata  wind» 
160  Mao  Mriinri  md  gewinl  midi  gMchwind. 
Muh  aberwiodt  alla  dinek. 

*NaiQ',  spricht  der  pfeaiiig, 

*Der  Dieli  niii  ero  behallaB  cbaii« 

kuB  dem  wil  ich  macben  ain  pidermao. 
165  Ich  preniüg  cbauff  mir  das  himeh'icb 

Bie  Uüu  deu  ariueo  eweoclicbeo'. 

Die  dritte  gruppe  (f — q)  enthält  eine  g^cürzte  fassung,  dte 
Sich  in  der  ersten  hul/te  an  a,  in  der  zicciitn  att  e  anschUtjU  und 
den  pfenuiy  noch  haufiyei  redend  einführt. 

f)  MiUichuer  cod.  germ.  713  6/.  52a  :  tin  >pruch  vod  (iein 
pfennijkf  :  *Nuü  svseiijf,  so  wil  ich  heben  an*.  76  verse.  abgedmckt 
hei  KeUer  fasinacht^ieie  ui  1183  (1853),  der  dt«  halboerse  47—52 
nur  oif  drei'  xeilen  zählt.  —  die  verse  1 — 32  sind  gleich  a  65 — 76. 
11«— 122.  125/.  117/.  127/.  133— 13S;  dann  folgen  mü  ge- 
rmfm  iümkdnmfm  •  75—82.  91/.  95—102.  107—112.  115/. 
138w  141/.  153—156.  161—164.  fir  9. 161/  ui  a&rdmfi  im 
f  71  dm  hämf§  cHmU^  yictwwf  mmfmim: 

Mail  apricbt,  lieb  gee  fur  alle  diog; 

Neio  apricli  idi  pÜniiBg; 
ich  pfening  wenal« 

Da  hol  die  lieb  ein  eadi. 

*  ßoite  zu   ^^chumann  ,\achiöüchleiH  s.  4mU  und  zu  Fney 

GartsMgmsvUichuß  {ib^^i  *.  252;  ftmer  ff^atten^uch  SitzLrr.  der  MüueJmer 
•kmd.  1S73,  704.  I^ulther  Jb.  für  nd,  •praeKfonckuHg  27,  19/1  kapp 
limphmnm  8,355.  Zmtk  BUUHtek»  <rfiwefaftiwd^  trS.fte?.  da$ 
gt^eki  *Jmm^  <1499)  M  IMnib  i  SM  M  In  Bem  wmä  SirtfiHirg  Mr^ 
kmnäm,  9gL  ß  etkr  Anmmkm  n  10;  äm»  »ÜdUiAi  *rmmt  wtii  Otm  g». 
spiUm  1160  (fiMMb  n  575)  im  Mim  Yf  MOt  •  1  mf  MCntaFy« 
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gegen  die  ansieht.  BosenptiU  habe  den  sjpmeh  gedtchtef,  wendet  tick 
MiekeU  Studien  1896  f.  131.  181;  MmA$.UM.  29,  271)  iim^iiI» 
vuUtkkt  ict  Bmu  Jimer  dtr  verfamr, 

g)  Münehntr  cmL  strm,  5919     306«  ;  Aia  ipriieh  von 
pfeDWf QU :  ^Non  achbetg«  to  wil  idw  bebeo  an*.  76  mtm. 
SMM    1876  6i  Jfaymttny;  «fi.  JMir-5lfiiMri  A4.  Am  fir  42, 

Ib)  1Ft>ii«r  Af.  3027  AL^24«  :  Vonn  pfbtooigen  :  *Nwo 
9€hwtjgl,  00  wil  ich  heben  an\  vgl,  Hoffkimm  »F.  Ad,  hu,  im 
Wien  1841  ».  1S5;  Zwierzina  Z»,  41,  66. 

i)  Dresdner  ht,  M  bO  «.  290  :  'Nu  sweigi,  so  wil  ich  bebea 
ao'.    76  perse.    t^^/.  Detter  Fastn,  iii  1.136. 

A)  leipziger  nniversitdtshihliothek,  hs.  1590  W.  66«  :  *Wuq 
»chweigt,  so  wi!  ich  heben  an',    vgl»  EnUng  Germ.  33,  161. 

I)  Wo//en6ärre/.  hs.  29.  6.  ilu^iM/.  4''  27 6  :  'Nu 
•weiget,  80  wil  ich  beben  an*,    vgl.  Keller  Fastn.  m  1437. 

m)  Berliner  m$.  germ.  oct,  267  6^  936  :  'Nun  echweigel 
•tili,  80  will  ich  heben  an*.  76  aerae.  um  1560  ^efcAn'aden. 
8fL  MmtkiM  Zi.  /.  rf.  phil  20, 155. 

f»)  Insamar  to^ciMMM.  Af.  182  M.  61  (Mbr  FoHn, 
ui  1372)  mnA  JTfdbb  StuHm  «Aar  dife  «batfeii  intfaeAaii  /oiT- 
MfiAtq^  (1896)  1^  131, 

o)  Bamberg  er  druck  «a«  1493  :  Der  preoigmantBer 
{BerHu  Yg  5521;  vgl.  «eto  NfHin  iir  7),  H  3a  :  'Ein  anoder 
Spruch  von  dem  pfening  :  Nun  schweigt,  m  wil  ichs  heben  an*. 
7S  vene,    die  halbverte  47 — 50  m  /  sind  verlängert: 

I4^epilhn\  Im  Moir0  et  irhmfkM  £Argmt  eontn  Cupldo  diem  €em9»§, 
\W,  nmeh  einer  he.  luf,  und  verdeutieki  von  GSekmUineky  ^rekin  f, 
neuere  spr.  95. 131 — 152.  —  entfemUer  HM  fi^gmäer  epmtk  hm  liHln«kner 
«•rf.  germ.  "»TO  bl.  19a: 

Die  li<  Ii,  cJip  wir  zu  »fsmen  hab«'n  sollen, 

Ais  dann  am  jüngsten  tag  woi  wirt  uergolten, 

Vad  die  lieb,  die  wir  haben  sollen  za  der  gerechtikait. 

All  fM  die  btiüg  gsehrlfl  lit, 

Vod  die  llcb^  die  pei  oraler  vnd  ehlnd 

Vod  prüder  vod  iwctter  vad  wae  der  liod 

ZÖ  saroen  Roiten  ha  Ken  non  natmr, 

Pas  wir  sind  alle  .linr  fisjnr, 

Vod  die  lieb,  die  man  zu  got  solt  haben, 

Dar  narh  ain  ietlich  raensrh  soll  graben, 

Als  man  dann  prrdigot  uor  viis  allen, 

Die  Heb  i»t  »off  deo  pfeoing  gefallen. 
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Ich  acker,  see,  scboeid,  nee  TDd  pflaoU, 

Ich  pul,  boffier,  spriog  vod  taaiz, 

Ich  arbeit,  mach  vnd  prich, 

Ich  scballir,  thuroier  vnd  stich, 
und  hinter  f  64  itt  em  verspaar  eingeschaltet : 

Mich  oit  so  vDDützlicheD  vertzerst, 

Wa  du  io  dem  laod  vmferst. 
p)  Ein  gespricb  des  berreu  Cbrisü  mit  s.  Petro  :  voa  der 
weit  laoff,  vnd  ihrem  Terkehrteo  bOseu  weseo.  SlraliU>uig  am 
koromarckl  1629  {Frankfurt  aM,),  —  §mf  dit»  auf  eüMm  Mfirwk 
Harn  S§di$mi  (i  404  §d»  MMr-G^tltm  —  FoM»  vmi  fdbaDdule 
1^356  wr  132)  Undmdt  gupriA  folgt  Cmmd  Bmm  ipnuA  von 
eiUdm  Uänim  4tr  w§U  {pjL  Maukia$  Mm.  d.  oar.  /.  gmk.  dtr 
Man  Nümbtr§  7, 182.  1888)  «ml  dmm :  Ein  scbOoer  tpruch  «oo 
dem  pfeDDig  :  Nqb  ichweigt,  so  will  ich  heben  an*.  9$L  KMtr 
FiMftMcftiipitff  mcMmi  (1858)  i»  808. 


3e  u^ltt  gcmelt  Dar 
Ueppt)ffctt) 

yOtt^tn  ^ratic6r^<inQ  an  äff  gtvict^ 
•Oer       fcf^jf  wcr5cn  Sic  \?fl^  ^oru 
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q)  Jakob  Kabels  bearbeitung  :  'Von  dem  pfennig  :  Nuo 
schweiget,  so  wil  ich  heben  ao*.  102  verse.  4  bll.  8%  xwüekM 
1503  und  1532  xu  Oppadimm  MR  JKObel  gedmda,  dmm  wappm 
(«M  MkhiinuU  tmf  futimtMmmi^  gdiakm  vm  9km  udmdm 
/hm.  dit  UtiOo  triU  vert  (JMm  Yg  6336;  AmMb  1904  mh 
wur  kmnuftgthmy,  «.  30  r^rodutkru  HMkit,  da»  dm 
ffmmi§  §h  'dSm  Wmm  wf  tatMier,  Mdbr  dm  6e- 


Mtob  Kübels  Wappen  {am  q). 


traehter^  durch  seine  rätselhafte  fastung  anzulocken,  soll  der  ge- 
krönte Jüngling  auf  der  linken  seile  des  reekmbrotto  etwa  dm 
pfetmig  selber  eorir«IXm,  und  der  bärtige  matm  auf  der  andern 
dm  diAter? 

Dm  MHograplim,  aaek  FWBRoth,  der  1889  m  dm  Bei- 
hafm  Mom  (kntnMaU  für  hibl^hekeweem  1 , 459^493  über 
'Die  baMnukerei  dee  Jaub  Köbei,  etadiedureiben  ssu  Oppenheim, 
med  ihre  ermmgoM  handdte,  üt  dieeer  dmdc  bieker  unbdtannt 
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Mtut$9§  m  /  /Mm  M  kiHttr  48: 
GoMeB  Imumi  md  perlen  knnls 
Ran  ich  alles  bolTlich  ■Mchea, 
Die  kraockeo  musacD  mein  lachen 
%md  hinter  o.  74 : 

Ich  phennig  hab  manchen  diogt  mann. 
Wann  kung  oder  keyser  je  gewann. 
Ich  kan  vbel  vnd  guL 
Mein  dyoern  mach  ich  freyen  mut 

5  Vnd  mach  auch  manch  weip  rnsteel. 
Die  selten  an  gab  VDrecbt  IheL 
Phennig  geistlich  mut  torkert, 
Phennig  vi!  vngtoubent  lerL 
PbeoDig  kao  liegen,  scbwern  tud  triegea, 

10  Phenaig  kao  itreldeii,  breche»,  kriege«, 
PheBoig  kaa  sucht  timI  eer  vordriageo. 
Auch  kan  ich  spriBge«,  ringcD,  sjngea. 
PheoDig  ken  alles  des  ein  teil. 
Das  seldt  bringt  ? nd  heiL 

15  Welcher  herr  in  der  weldt  phligt 
Vnd  den  phennig  hech  wigt. 
Den  wirt  mann  seiden  frolich  finde 
Mit  kurtzweil  bey  Reim  gesinde. 
Wer  gedult  getragen  kan 

20  In  armut,  der  ist  ein  selig  mann; 
Vnd  ist  er  seins  muttes  frey, 
So  wont  im  vil  geuoden  bey 
Von  got,  der  kan  den  seinen  Ionen 
Vnd  geben  sweier  handt  krönen: 

25  Der  tngent  cran  fff  erdtreich, 
Der  eren  cmn  ymm  hyniinelreich« 


6.  Junker  Pfemilg. 
FoM  MpnerK 
Merckt,  ich  thun  nch  kuat, 
Alls  ding  ist  nngesunt. 
Wann  man  mscht  sn  vil: 

*  am  dem  Münchner  cod.  g;enn.  1020  (1&  j'h,)  bU  &3 «  ton.  htrm 
eand,  phil.  Oskar  Franki  1»  iFlm  fiwmittek  ftp  wM  9ig9MM§km,  — 
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Pfeytfeo  uod  8e|teQSpiJ, 
5  Harpfeii  und  gygeo. 

Reden  aod  scbwygtn, 

SageD  und  siogeo, 

TaDtxcD  nod  auch  fpriogen, 

Zornen  ond  bcfaeot 
10  SehlaffeD  und  wacbe», 

BQieD  nnit  tchOnen  wybeo, 

Waa  man  kau  iryben, 

Wort  es  lu  vil  geihan, 

Mao  gewinet  verdnO  dar  ao, 
15  UßgeDommen  ein  dmck, 

Der  heiset  junckher  Pfeningk. 
Der  kan  nyemaiid  leydeo; 

Cristen.  iudeü,  ijt^vden. 

Fürsten  uod  auch  fryeD 
20  Die  hond  lo  gern  by  m. 

Wie  eiofellig  die  Int  aind, 

Wo  man  io  uff  der  faaaen  find, 

Er  kao  aich  libcD; 

Man  thul  in  in  den  aeckd  achiben 
25  Tag  nnd  auch  nacht. 

Der  Pfennig  manchen  dipp  macht 

Und  auch  die  spiler, 

Er  macb(l)  Merreter,  Wucherer. 

Er  iat  der  sibeo  kunst  geleri; 
30  Das  recht  er  verkeri 

Und  slifli  falschtTi  eydt. 

Er  macht  lih  und  auch  Jeyt, 

Er  kan  weudeo  scbleylFeD, 

Er  macht  zwey  zu  (der)  e  greyffeo 
35  Und  gewin uen  sieb  (eio)  zu  ge?alter. 

Et  sege  (io)  att  ?n  Uber  gattem« 

Under  leycn  ood  pCyiaQ 

vom  .Missener  [aber  doch  wol  tinnn  älf^rn    E.  S.]  rührt  auch  tin  H«d 
derhoimarer  meülerliederh».  {Bartteh  IÖ62  s.  56U:  vgl.  ^o.  W^in  Frmuen- 
Imngtm  ton  her,  in  dem  der  arme  fahrende  erzähU^  wU  mn  umget- 
fmmd  a&im»  moA*  im  wirtsAaiue  begtieken  habe. 
«.  33  tnuf  24       woi  mmmMlM, 
Z.  F.  a  A.  XLVIlt  {«.F.XXXVl.  « 
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Der  pfeniog  kao  scbaSeo, 

llass  man  er  bOI, 
4Ü  Kappen,  hut  abzucbl. 

Kompt  (er)  u0  SchlurafTen  lanO, 
Hat  er  pfenning,  er  wiri  bekant 
Und  gewinnt  lieuni  mul  baseo; 
Maa  »telt  ym  als  det»  haseo, 
45  Als  birß  uod  hiouen, 

HsD  zart  ym  als  jungen  kiudeo, 
Mao  thul  ym  das  bar  zeseo, 
Mio  lackt  ym  als  der  meyaeo. 
Er  kau  steh  ait  behallao 
50  Uff  bergeo  ooch  in  waldcOt 
Off  felsen  uod  steynea« 
Mao  nacbl  in  uß  beyoaD» 
Man  aiicbl  in  feldeo«  hecken. 
In  der  batoiuben  mit  ryben  and  aueb  lecken, 
55  Man  sucht  in  mit  schriben  und  auch  leaeo, 

Iii  iiem  kericb  mit  dem  beaen; 

Man  sielt  ym  grulich  zu, 

Man  bind  in  als  ein  kö, 

Dass  hich  der  pfeniug  ircugl. 
Öü  Man  fund,  der  sich  sengt, 

Er  inochl  ym  nit  engau. 

Man  sag,  was  mau  wolle, 

So  ist  er  ein  irom  geselle 

Und  bat  also  verscbult, 
65  Dass  ym  yederman  iat  bull 

ünder  allen  orden. 

Er  ist  der  best  aruat  worden, 

Ate  icb  bore, 

Wen  ubel  fror, 
70  Dem  keuflt  er  mantel  und  belli  an; 

Man  spricht,  er  kan  artieneyen  für  gebrechen* 

Er  bilfft  die  urteil  sprechen. 

Der  ein  pfant  must  lassen. 

Er  ist  der  best  uff  der  Strassen; 

'  vgl.  Poett/itl  üei träge  nur  getch,  der  (L  spräche  420  f, 
0.      versteh  ich  nicht  i  61  reimt  mit  70. 
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75  Als  ich  bau  feroomineD« 

Wan  kaofllcDt  tu  FranckAirt  koimneD, 

So  iat  er  aach  daby; 

Sy  ktaUtB  gewant,  speUery 

Dod  waa  in  gettlu 
SO  War  nicht  daa  pfeoiDg  helt 

Als  ain  pftiDt, 

Dem  wird  kein  guldin  kunt. 

Gut  kompt  nit  von  giiden, 

Ir  sind  vil  uuder  deo  luten, 
S5  Die  das  ir  verrassen 

Und  wollen  die  hassen, 

Die  es  her  sparn 

Als  vor  hunderl  jareo, 

Uoder  jungen,  allen 
90  Einer  vertut,  der  ander  wil  halten. 

Also  ich  versten. 

So  wer  by  denn  pferd  gut  gen, 

By  dem  schyropff  gnt  schimpfen. 

Aber  boS  glat  bäum  nffclympTeo, 
95  Die  nit  eate  hao. 

Hie  mereken,  frawen  und  man, 

Was  der  pfening  tati 

Wer  hat  den  nnt 

Und  Iat  (in)  durch  den  bOch, 
100  Der  wirt  nit  (im)  seckel  rauch. 

Bin  man  sol  hübsch  zern, 

Dancken  gol  dem  herrn. 

Nicht  ulT  pfeiiing  vertlijisen. 

Ich  lass  uch  wissen, 
105  Wer  dem  trawl. 
Den  gerewet. 

Der  pfening  ist  krump  und  schlecht, 
i^r  lonet  als  der  toffel  sin  knechl: 
Do  sin  lil  kommen  was, 
110  Do  stieß  er  in  in  das  hs 
Und  hing  in  in  den  rauch  t. 
So  loot  der  pfeniog  auch 
^  dis$  mMrckgm  ich  *mut  nttht  nsekatmcUmt» 
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1d  solich  gewicht, 

Spricht  N)siier  ia  im  gedieht, 

7.  ChenrMtiisg  y#ii  mr 

Der  buMmdter  Bmi$  Spor^r,  ikr  nmk  ifar  A9Bk§r.  35, 272 
von  1487  bh  1494  tu  Ami6#9  itH^  ipsr^  M  dbit  149» 

Der  pfeDigmünizer  pin  ich  ge-  |  nant.   Xh  gib  yu  aus  io 
alle  laot  |  Mit  mir  kan  mans  wol  schafTen  \  ¥nder  leyen 
vnd  vuder  pfalTeo.  |  [Hohschnitt  :  ein  meüler  mit  präg- 
stock  und  hammer  arbeitend'  zwei  gesellen  reichen  die  f er' 
tiyen  münzen  a)i  acht  l  erlreter  venchiedener  stände./  4  6/.4'^. 
Auf  bl.  4  a  stehi  :  Zu  Bamberg  iu  der  löblichen  stat  |  tueisler 
Uaout  das  gelnickl  hat  |  G^esaen  hioder  aant  Mertein  | 
Im  'xciij*  iar  vor  weihenechiio.  |  {Berlin  5521.) 
/n  diiiem  dnteka  wimd  siMt  gedkhle  auf  den  pfennig  aer^ 
9inigt  :  1)  iiM  btvbmiung  wm  jmUcer  Pfmn^  ihi  M$mtn  auf 
R  t  d,  und  2)  dtr  ohn  s.  29  unter  o  wfefikrte  iprueh  vmn  pfamig 
auf  bL  3a.  di$  bearbe&ung  mh  «r  6  /tftff     uerm  2t  f.  27—36. 
47— 6U  83—90.  103  f.  109--114  /Wt,  iMft  u.       hinier  42, 
Verlan ytrt  di$  kuruen  seilen  und  fügt  23  neu§  vene  (58'*^62. 
73 — 90)  hin9U*   da  eine  blofse  ang^  der  varktnien  Hin  an^ 
sehauliehee  bitd  dieter  fassung  ergeben  würde  ^  eetae  ich  tie  lieber 
vollttändig  her, 

Mcrcktt  ir  herren,  ich  thn  e6ch  kund, 
Liliche  diog  seind  fogctund, 
Wa  man  aeio  macht  lu 
Trummeleo,  pfeiOen  oder  aeittcDapii, 
5  Orgien,  harpöea  oder  geigeo. 
Reden,  iprecfaen  oder  echweigeo, 
Sagen  fnd  auch  aiogeo, 
Tantien,  hofiren  oder  apringen, 
Zörneo,  trutlten  fod  auch  lachen, 
10  Ruwen,  schlalTen  oder  wachen 
Vud  puleu  mil  liilbsschen  weilieii, 

*  von  ihm  rührt  auch  der  druck  von  huniz  Hat  Spruch  her  :  Ein 
hnbß  neues  gedieht  .  das  }  ilzutul  (irr  werlt  lautF  spricht  |  Das  der  ^ewalt 
wol  m>'*clit  fur-'kummen.  das  ein  ytiei  haitdtl  j  plib  jo  seinem  frummen.  j 
8  bU,  gedruckt  Im  .  Lxxxxij.  iare  {Berlin  Yg  5411). 
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Aueh  wfts  iDaB.ichiiii|ftrir€i8  mag  fatreiben. 

Vod  Wirt  Mio  tii  nl  gatliM, 

So  gewiot  mtn  tu  lettst  verdriM  dar», 
15  Aus  geDumiBca  an  eiBam  diag, 

Daa  baiat  iungkberr  pfasDiog. 

Der  pfeuDiDg  mag  niemaai  leiden; 

Crislen,  iuden  vnd  heiiieu, 

Für>ieu,  grafen,  liiiero,  freieu  wad  lioecht 
20  DeD  ist  der  pfeuniiig  allen  gerechl, 

Es  8ey  hey  tag  oder  bey  uaclK. 

Per  Pfenning  manchen  iliel»  macht. 

Der  pleuuiog  kau  das  geächalTeo 

Voder  iejen,  rnftocheo  vod  vader  pfaiaa^ 
25  Daa  maa  maocheii  «reo  tbut, 

Gau  jm  ab  teAcbt  di«  kappaa  vnd  dea  bul. 

Eam  aiaar  dori  bar  aua  achlauraffieD  iaad, 

Hai  er  pfaaaiog,  ar  ward  wal  erkaad« 

Der  pfeaaiag  kaa  aiab  fraAaalUab  liabea, 
30  Maa  tbut  ya  ia  dea  peAtel  acbtabea, 
[2  a]  Maa  alalll  ym  naeb  ala  aim  haaaat 

Mao  gawiat  damit  fil  freAad  fod  paaaa. 

Man  sielt  ym  aU  deoi  IiirMcheo  vod  biode, 

Mdii  miL  ym  ak  eiro  iungen  kiude. 
35  Nocii  sag  man,  was  man  well, 

Der  pleuoin*;  lül  em  erberger  ge«ellf 

Der  Pfenning  spricht:  ob  ich  kan, 

Weo  übel  freäst,  dem  kauff  ich  eiaao  raek  aü. 

Auch  voder  aUam  ordea 
40  Ist  der  pfeaaiag  «ia  gular  arut  wordea, 

Cr  iat  eia  arttl  fAr  allarlay  gapracbao. 

Er  kaa  wol  an  dem  garicbt  vnail  apnicfaaiu 

Er  iat  aaeb  dar  peataa  aioer  aaff  dar  alraaaaa; 

Wer  aeia  ait  bai«  mua  dem  wiri  eia  pfaat  haaea, 
45  Das  bab  ich  wol  varauaimeB* 

So  die  kanflcAt  gea  Fraaekfurt  kammea. 

So  iat  der  pfeoing  gewoolich  auch  dabey. 

Sy  kauffeni  darumb  gewaot  vnd  spelzerey 

Vnd  Ytns  dem  manu  wol  gelellu 
50  Wer  deo  pfcDiog  uit  eben  behellt. 
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Bey  eini  heller  vnd  bey  deiu  pfund, 

Dem  wirl  selteo  eio  gülden  bekund. 

Vfid  aU  ich  es  auch  kan  verstao, 

So  ist  bey  dem  prerd  vast  gut  gan, 
55  Bey  dem  schiff  »t  auch  gut  schwimmeD. 

£•  ial  pöt  glat  paom  auf  dimineD, 

Die  dU  eat  babeo,  als  idia  feratao« 

Wer  Dil  pfeniog  hat,  den  aicbi  man  Abel  aa. 

Doeb  so  sey  dem,  wie  ym  well: 
60  Nimmer  pfeiioiog,  nimmer  gesell. 
[2  b]  Des  pio  ich  inneD  wordeo. 

Wer  leAs  im  pvsen  tregl,  ist  ein  berter  ordeo. 

Der  pfeoDiog  der  ist  gut; 

Wer  den  lial,  dem  macht  er  mut. 
65  Lest  er  yo  lauffeu  durch  den  pauch, 

Er  Wirt  förwar  im  peöttel  nimmer  rauch. 

Yedermaii  soll  höflich  xerpa 

Vnd  soll  gedeucken  an  ^ui  den  heren. 

Wer  dem  plenning  wo!  getraut, 
70  Er  empüot  fürwar,  das  yn  gerauL 

Er  ist  krumb  vod  dartzu  schlecht, 

Er  lunt  eben,  als  der  teöfTel  seim  knechl» 

Man  sucht  yn  auch  mit  dem  pesen. 

Mit  lebreiben  ?nd  auch  mit  lesen, 
75  Vnd  dartiu  in  allen  paebcn 

Tbüt  man  yn  auch  suchen, 
ftumbl  kunst  gegangen  fftr  ein  haus  >, 

So  spricht  man,  der  wirt  sey  aus. 

Kumbt  weifsbeil  gegangen  dsrfür, 
80  So  findt  sy  tu  geschlossen  die  ibAr. 

Kumbt  £ocht  tnd  eer  in  der  selben  mafs. 

So  mufs  sy  wider  hin  geeo  ir  strafs. 

am  t».  73  vpl.  nr  6  p.  55/". 

*  die  }-rrse  77 — 90  biiilf!)  ririr'i  hrtanflvyr,  .sftfUch ,  der  auch  im 
Münchner  cod,  gerwu  270  öl.  7üa  und  in  einer  ß'olfenUüUler  hs,  vor- 
kommt,  au»  hUtertr  gedruckt  in  Isstings  b  UUrag  ZmrgnMeki»  umd 
HtUt^imr  «.211,  isi  TmOickm  Merew  17S2,  auguH  «.  171  md  Ai  AeAan- 
kurg»  DmUtmähm  ad.  di€ktk$mH  (1709)  404;  vgl  audk  Jte<^  im  dm 
FUtgmdtn  ktäUmm  106, 40  (HünekM  1807):  mmder  SfHekwMtrkteikm 
m  im  nr  104  und  w  1053. 
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Kumbt  lieb  vad  IreA  vnd  wer  gern  bin  ein. 

So  will  aiemaiit  ir  portoer  sein. 
85  Kombt  warheit  auch  dar  vod  clopffet  an, 

So  mtia  sj  laog  vor  der  itr  stao. 

Kombi  gerecbtigkeit  flkr  daa  tor« 

So  viodt  ay  rigel  Yod  kellen  damor. 

Kumbl  aber  der  pfeoig  gegangen  vnd  geiofTen, 
90  So  viodt  er  tür  vod  tor  vorn  vod  hinteo  o(Ten. 

8.  Wie  der  pfennlnsr  irescliolten  und  gelobt  wird. 
Meislerlied  von  halthasar  Wenck^. 


1. 

Ir  herren,  wbll  jlir  hie  helagen. 
Ein  newes  lied  wUI  ich  eucli  s.igeii. 
Wie  der  pfenniiig  ist  geschlagen. 

Pfenning,  von  dir  lo  beb  ich  an, 
Dn  bleyUt  bey  kmatm  armen  man. 
Der  lincken  oder  rewten  Itan, 

Du  fleuchst  arm  leül  zu  allerzeyt, 
Die  warheyl  icli  pncli  hie  liedeül, 
Ihr  üasch  isl  gmachl  auß  teüireis 

lieüt. 

2. 

Pfenning,  da  macbst  maoclia 
herts  betribt, 
Pfeuniog,  du  hast  kein  armen  lieb, 
Pfenning,  du  bist  ein  rechter  dieh, 

Prenning.du  bist  ein  m&rder  groß, 
PreDoing,  du  bist  des  bösen  gnoß, 
Du  lieyst  im  leplich  in  der  scitoß. 

tcl)  Uiü  iiirghaß.nuamerckdudas. 


Dem  armen  iulst  du  nicht  sein  faß. 
Das  er  eß  vnd  triock  dest  baß. 

3. 

Pfenning,  du  bist  den  aitnen  gfer, 
Pfenning,  dn  redilerraubertchwer. 
Pfenning,  du  grosser  Wucherer, 

Pfenning,  du  hist  nit  lobes  werd. 
Das  du  geen  soll  anH*  d^r  erdt, 
Das  hast  du  wol  von  mir  gehört. 

Du  stiCTst  groß  schand.  niort 
vud  hrauii. 

Du  bist  verderben  manche  landt. 
Ich  muüt  dich  Mhelien  baß  suhandt, 

4. 

Pfenning,  ina  hochmut  hist  du 

brangen, 

Der  arm  derkan  dich  nicht  erlangen, 
Du  Stilist  erstochen  vnd  erhangen. 


*  flugblatt  aus  der  ersten  hätfte  des  \6  jh.s  :  Ein  schön  Lied  wie 
der  I  Pr«»nninsr  ^»'schoHf'n  vnd  j  -.'flohl  wirdt.  f  !n  Balta«  wenrks  thon,  | 
nachsiriger.  ]  [hotzschnttt :  adler  m  rundem  rahmen,  nmtchrifl  :  VKB.  AVG. 
DEFF4-  GAE  .  CAROLVS].  4  bll.  8«  —  auf  OL  4  a  steht  :  ^  Gedn^ickt  zu 
Nftroberft  durch  |  Chri^loH  Gulknecht.  |  (Berlin  Yd  &37Ü).  —  ein  zweiter 
NlUnterger  äm^k  tri :  Zehen  sch6oe  (  Meisler  Lieder,  Im  Thon,  wie  |  bey 
einem  jeden  folf co  wirdL  \  l  Der  gnie  Montag.  | . . .  2  hogm  8^.  amf 
R  B  8e  »Md  :  Bey  Vnienlin  Pohrmann.  {BwUn  Kf  1850, 42).  bl  A  hhx 
im.  Wie  der  Pfenning  geschollen  vnd  gelobl  wird,  In  ßalthas  Wendu 
Thon,  Nachsinger.  —  Balthes  tVenck  hat  noch  ein  meisterlied  verfasst 
•Von  den  ho<*fn  weyben  wie  man  die  ziehen  sol'  :  Höret  so  pmR  vngemach, 
Tor  zeyten  eini  huiennan  f;esclia<-h  .  .  .  (Nürnberg,  Jobst  Gulknecbt,  1521. 
3  ttH.  b^.  —  Berlin  yd%61\.   ff  ei  mar). 
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Pfeaniog,  in  bodimut  thtisi  du 

nayseD, 

Pfenniog,  du  stifTsi  vil  kriegeo  vnii 

raysen, 

PfenniDg,  du  madist  vil  wilweD 

vnd  wayaen. 
Ich  aprich  ala  ee,  du  atilTsi 

groß  vvee, 
Du  macbesl  hocbxeyl  vnd  liridisl 

die  ee; 

Werst   du  uiclil,   «las  gesciielie 
nymmer  niee- 

5. 

Pfenomg»  miu  deiner  Imßlteyl 

Bringsl  niauchen  menschen  in  groß 

quel. 

Das  er  verdammel  leyb  vnd  seel. 

Pfenning»  du  alilTsI  groß  vngefeU, 
Du  bist  Lacifers  gesell, 
Do  bracbat  Judas  inn  die  hell. 

Das  er  verriet  die  Gottes^  g&t; 
Vmb  dich,  P[f]enning,  du  kleyne 

myel. 

Üaruml»  siut  er  in  der  helle  glüi. 

e. 

Pfenning,  es  iai  ein  schwere  saeh, 

Got  seilier  wee  durdi  dich  ^escliach ; 
Pfuy  dich,  du   b6ser  pfeauing 

schwacli! 
Pfenning,  du  sliflsi  groß  vugefug» 
Üu  machet  lasier  vnd  laides  pnug 
Vnnd  bradisl  dea  viub.  tieu  Maria 

trug; 

Wann  Gott  ward  kranch  dureh 
deinen  klanck, 
Man  apanl  jhn  an  ein  crebiz,  was 

Das  haubt  ju  auff  die  acbsel  «anck. 

7. 

Pfenning,  will  du  noch  bieyben 

nein. 

In  argk  will  ich  tergeaaen  dein, 
Will  miudirgeen  fürbafi  tum  wein; 


Eid  yegklicb  mensdi  das  seh 

daran, 

Es  soll  oiciilsogarsclieUeoetn  uiau, 
Daa  ea  jhn  wider  loben  kan. 
Wer  Pfenning  heU  aH  ding  ver- 
gehl, (?) 

Ich  lob  jlin  für  des  mayen  blAt: 
Pfenning«  daa  dich  got  behöt! 

8. 

Pfenning,  du  bist  eroereu  man- 
chen baur, 
Vmb  dichwirdt  jm  aeinnaninguur, 
Werst  du  nicht,  er  wer  ein  laur. 

Pfenning,  mit  dir  hezalt  man  wol. 
Dich  liaben  die  schöneafrawenhold. 
Man  kaiifft  vmh  dich  rubin  vnd  gold. 

Wer  dich  hat,  der  selb  bestal, 
Uau  setzt  ja  inn  ein  weysen  ralh. 
Hau  beul  jm  zuclU  fru  vnd  spau 

9. 

Pfenning,  du  machst  ein  thoren 

weyß, 

Das  man  jn  lobt  vnd  gibt  im  preyß, 
Vnnd  hillTsl  der  seel  lus  paradeyli. 

Pfeoniug,  liet  einer  gestolen  roß 

vnnd  rioth 
Vnnd  macht  seiner  freAndin  ein  kind, 
Vmb  dich  vergibt  man  jhmaetn  süml. 

Vnnd  spricht  er  schon,  er  wolla 
nymb  Ihun, 
Er  kauin  vm!»  dich  des  hymels  thron, 
Gott  soll  jm  geben  seinen  Ion. 

10. 

Pfenning,  die  gutlen  kanat  du 

schaffen. 

Du  machst  nnnnen,  mänclt  vnd 

pfaffen 

Vnnd  machst  ein  weysen  dick  zum 

äffen. 

i'leuuiug,   luau   hal   dich  lieb 
vnnd  wert. 
Jung  vnd  alt  yeitund  aulf  erd. 
Man  dartf  dein  wol  noeb  bewr 

als  ferd. 


Digitized  by  Google 
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fnw«D   Tond   man  scliawen 

dich  an, 

Vil  nolz  der  pfenning  lningen  kan, 
MeuuQüt  ist  dew  pfeuoiug  gram. 

11. 

Pfenning,  du  bist  ein  werder 

knechl. 

Alt  vnfryd  machst  ebenvnd  schlecht 
Vnnd  sprichsl  dis  TDKclit  diek  tu 

rncht, 

Eeyn  mensch  nie  dems  geleycheu 

faudt, 

loa  aller  well  bist  du  bekaul* 
In  tcAmchcm  vnd  inn  wdschcmlind. 
Do  biit  ein  herr,  sunst  nie- 
mandt  mcr, 
Dir  beut  man  die  aller  gr6sleii  et  r, 
Wo  ich  byn  wander  wey I  md  ferr. 

12. 

Werpfeoniugliai,  derlehlinisauß. 
Man  bawi  im  kirciteu  vnd  auch  klau£, 
IU6slcr  Tond  auch  Gottes  hanfi. 


PCanning,  da  bist  siitTten  böfi 

vnd  gut. 

Du  wendest  manchem  die  armul, 
Der  lag  vnd  nadil  jni  selbs  wee  ihnt. 
Uurger,  kauirieüt,  wo  einer  auß- 

reyl, 

Haben  sie  pfenning,  sie  werden 

«eftfeyi. 

Jch  weyA  kein  bessern  in  diser  seyt. 

13. 

Pfenning:,  Mii'iii.in  k  (1<mii  verdirbt. 
Milt  dir  man  doUtä  liuidi  urwirbl, 
£e  mau  hie  aufl'  erden  stirbt. 

Pfenning»  du  liiUTsI  der  seel 

geleych 

Von  mundt  auff  in  das  hymelreych; 
Als  ein  mölslain  sehwimbt  auff  eim 

teych, 

Also  hilflst  du  d^m  Sünder  zu 
Gott,  on  allen  spot. 
Ais  Waltlies  VVeuck  gesungen  hol. 
Ir  herrn,  secbt  euch  für,  es  thut 

vns  not. 


9.  Lob  der  mniit  K 

Wie  kö.-iliicii  vnii  ^^ul  die  aniisu  zu  der  »eückeit,  viid  was 
nülz,  er  vnd  wird  bißher  darauß  enUprungen  wiewol  nie- 
manl  darnach  slrehl,  j^önder  von  manchem  gewiilii<;lich  veracht 
»irdl,  aU  man  leglich  sieht,  das  mancher  viel  von  der  armut  vnd 
andern  dingen  sagt  und  doch  sell>6t  mit  dem  wenigst  uit  angreulTl. 
Gar  iüstig  und  nützlich  zuhOren.  [holzschnüt:  links  tafeln  ein 
herr  und  ettie  dame^  denen  der  diener  ein  gebreienes  huhn  auf- 
träft,  ndUi  wHit  dtr  AocA  eiiieii  bittler,  dar  einen  krug  in  der 
kmd  hak,  fmj 

*  flugbUU  du  NUntkergtr  Hhminittm  jilkrtehi  Gteckmdan  {um 
l»30;  9fl.  Mommuu  Sekmankhüekw  [tSM)  m.  487.  ffomp»  Nümkwrfer 
MlffMrJyto  MUr  kmut  tmd  küntti»  t  262)  Im  Gothaer  mumm, 
sammtlbmmd  n  41  —  ein  MÜmtUlek  Uäftrt  Hans  Saekt  lbZ'^  in  ieinem 
tpruch  :  *Die  tugentreich  fiaw  Amol  mit  iren  zeheo  eygenscbafiien  ifolio  1, 
3,269^).  häufiger  ist  natürlich  die  klage  über  dif  nrmul.  zb.  bei  flans 
RamingfT  im  \fiinchner  cnd.  gerin.2'0  bl.hha  (auch  bei  heller  Fastn.  lll 
1349),  tn  LasMÜergs  Liedersaal  HI  387  und  in  dm  Meitteriiedem  der  hol- 
marer  Hm,  (lbt)2)  *.  32d.  336.  4dl.  Ö5S. 
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Die  grMt  dorheyt  io  aller  weilt 
Iii,  dae  mao  eredl  for  weiftbeyt  gellt. 
Gelt  bat  man  lieber  denn  die  eer, 
Naeb  armot  fragt  yeli  nienant  meer; 
5  Man  taucht  herfdr  ein  reycben  man, 
Der  obren  bat  vnd  icbellen  dran. 
Der  roo0  allein  aueh  in  den  raili, 
Da«  [/.  Dnimb]  das  er  viel  zuuerliereo  bat. 
Eni)  yedtn  glaubt  so  viel  die  wellt, 

10  Ak  er  hat  io  der  daschen  gellt. 

Herr  Prenning  zeugt  mao  baldt  lier  fOr, 
Dem  armen  wevsel  man  die  thUr. 
Wer  noch  im  lebenn  Salomou, 
Mbd  lie£  jo  in  den  ratb  nit  gon, 

15  Wenn  er  einn  armer  weber  wer 
Oder  jm  stflo  sein  seckel  leer. 
Die  [L  Deo]  rciebenn  ledt  man  tn  dem  tiaach 
Vnd  gibt  jm  wilbret»  vftgel,  fiaacb 
Vnd  thnl  am  endt  mit  jm  bolleren, 

20  DieweÜ  die  armen  atien  for  den  thflren 
Vnd  ecbwitien,  daa  aio  mocbten  crfriren. 
Znm  reycben  apricfat  man:  Emet,  berrl 
0  PfeBBing,  man  ihat  dir  die  eer; 
Du  ^cbafTsl.  da«'  dir  viel  giinoslig  seiodL 

25  Wer  pfruuing  hai.  der  (hal]  viel  freuodt, 
Deo  gnJsr  und  scl> wettert  vedcr  mao. 

eiori  )elil  ein  eelra*^  han. 
Pie  er^t  frag  i^l :    Was  hat  er  doch? 
Der  erberkeyt  fragt  mao  meiner  nocb 

30  Oder  leer,  weiAbejt  tm4  «emnnflt 
Man  sucht  ein  auß  der  nirreDiumA, 
Der  jo  die  mikb  iHbrocbeeo  beb, 
Vnd  ob  er  aey  ein  kobelMinabw 
All  bnnal,  eer,  weißbayi  im  fmbowal, 

35  Wo  an  dem  Pfenning  iai  gepram, 
WeyAbeyt  tbnt  man  kein  er  mdbr  m, 
Erberbeyt  mnfi  ferr  da  binden  «tan 
Vnd  knmpt  gar  kavn  atiff  iträoes  nrejg. 
Hau  will  yett,  das  niao  ju  ge$chwejg. 
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40  Vnd  wer  aulT  rey(  hiumb  fleysset  sicbi 

Der  lugt,  das  er  l»al(il  werdt  reich, 

Vod  acht  kein  sünd,  mort,  wurlier,  scbaDd, 

Des  gleicheo  verreterey  der  laod. 

D»s  yetz  gemein  ist  io  der  welk, 
45  Ali  boBheyt  fiodt  mto  yetzund  Qinb  gelt: 

Gerechtickeyt  amb  geilt  ist  feyl, 

Darcb  gellt  ken  mneher  an  eio  seyl, 

WeoD  er  mit  gellt  ticb  Hiebt  abkauflt; 

Viel  ellDd  Qmb  gellt  blejbt  Tiigeetralit, 
50  Vod  Mg  dir  deolseb,  wie  ieb  das  neio: 

Ibn  beoekt  die  kleyoen  dieb  alleia. 

Ein  brem  nit  io  der  spioweb  klebt, 

Die  kleinen  mOcklein  es  behebt. 

Acbab  ließ  ml  beuUgen  sieb 
55  Mit  seinem  ganlzen  künigrich, 

Er  wolt  auch  iSabutiis  garten  han; 

Des  starb  on  recht  der  arm  frumb  mao. 

Aliein  der  arm  muQ  in  den  sack; 

Was  gelt  gillt,  bat  gateo  geschmack* 
60  Armut  ist  yetzuodt  gar  vnwerdt. 

Was  etwan  lieb  fand  bocb  auff  erdt 

Vnd  was  genem  der  golden  wellt. 

Da  was  niemandt»  der  acbtet  geilt 

Oder  der  etwas  het  allein, 
65  All  ding  die  waren  doch  gemein, 

Vnnd  da  lieA  man  benOgen  sieb. 

Was  an  erbeyt  das  erdtrich 

Vnd  die  nator  on  sorgen  drug. 

Nach  dem  man  brauchen  wiird  den  pilug. 
Tu  Da  Qeng  man  an  auch  geytzig  sein, 

Da  stund  auch  auü:    Wer  mein  das  dein! 

AU  dugeiit  waren  noch  auff  erdt. 

Da  man  nichts  denn  zimhch  begerdt« 

Armut  ist  ein  gab  von  gotl» 
75  Wie  wol  sie  yetzt  ist  der  wellt  spot, 

0as  schafft  allein,  das  nieroant  ist, 

Der  deockt,  das  armut  nit  gebrist 

Vnnd  das  "der  nit  verlieren  mag,' 
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Der  vor  nicht«  hat  in  seinem  sack, 

80  Vod  das  der  leicht  mag  »chwimmeo  weil, 
Wer  Dackel  ist,  bal  an  kein  kleyU 
Eio  armer  siocki  d«rcb  deo  wait, 
Dem  armen  seilen  niebtt  eolpfolt, 
Die  freyfaeyl  bal  eio  armer  man, 

85  Das  naa  Jd  doeh  mvS  beUio  lan. 
Vod  ob  man  jm  schoo  gar  nil  fibt. 
So  hat  er  doch  dosier  mioder  nit. 
Bey  armut  Ibodi  mao  besserD  raih, 
DeDD  reieblttinb  ye  gegebeo  hat 

90  Das  weist  Quintus  Careius 
Vnd  der  berOmbl  Pabricius, 
Der  nit  wolt  haben  gut  noch  gelll, 
Söiider  eer,  diigent  er  erweit. 
Armut  tiat  geben  fundament 
95  lu  allen  Stenden  aufaug  erkent, 
Armut  bal  geben  alle  sied, 
All  kunsl  Brmut  erfunden  hei, 
Als  übel  armul  ist  wo\  an, 
All  eer  auß  armot  mag  ersian. 

1(H)  Bey  alleo  vOlckern  aufT  der  erdt 
Ist  annut  lang  gewesen  werdt; 
Vor  auB  die  ILriecheo  dar  durch  band 
Viel  atel  betwoogen,  leut  vod  laod: 
Aristides  was  arm  vond  gereeht, 

105  EpamiDum  was  streog  vnd  geechlecbt. 
Homeros  was  arm  f  od  gelert, 
In  weyßbeyt  Soerales  geert, 
Pboeiantts  io  roillt  «Ibertrim. 
Den  lob  bat  armul  in  der  scbriffti 

110  Das  nichts  au  IT  erden  ist  so  groß» 
Das  nicht  von  erst  daß  armul  floß. 
Das  Komisch  reich  vnd  sein  hoher  nam 
Anfencklich  auß  armul  her  kam; 
Denn  wer  merckt  vnd  gedenckt  darbey, 

115  Das  Rom  von  liierten  l)awet  sey, 
Von  armen n  bawreo  lang  regiert, 
Daroacb  durch  reichtumb  gaou  ferffin, 
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Der  mag  wol  vrtrckMD  [L  nerckeii],  das  aroiut 

Rom  ba£  bat  daoa  das  gmta  gut« 
110  Wer  Cragw     fewaat  am  firnd  wey£, 

nat  wol  daa  aeio  behalten  mit  prejfi« 

Da  man  firagt  Sälen  Omb  beacbeyd. 

Ob  er  bet  lecbte  aelicbeyt, 

(Denn  er  was  necbtig  reicb  fnnd  werd) 
(25  Sprach  Salon o,  mao  solt  hie  aulf  erd 

Kein  selig  heyüea  vor  seim  todt; 

Wann  mao  wey£  oit,  was  nocber  gaU 

Wer  meindl,  er  slee  Test,  heut  mit  strcyl 

VriDil  weyfs  doch  ml  zukünITlig  zeyt. 
130  Der  berr  sprach:   Euch  gey  wee  voiid  leyd, 

Ir  reicheoD,  habt  hie  ewer  freud, 

Ergelilickeyt  inn  ewrem  gut; 

Selig  der  arm  mit  freyem  mul 

Wer  ismeUt  gut  durch  Ilgens  krafll, 
135  Der  ist  vmnOis  tnnd  gaols  lagbafft 

Vnd  macht  sich  leyat  mit  seim  fnglack, 

Das  er  erwürg  an  todtes  strick. 

Wer  einem  armen  fnreebt  Ibot 

Vnd  bauffen  will  damit  sein  gut, 
140  Der  findt  ein  retebero,  dem  er  geyt 

Sein  gut,  :bu  er  iiui  armut  leyt. 

ISicht  rieht  dem  augeu  aud  das  gut. 

Das  alle  zeyt  voo  dir  fliehen  thut! 

nciHi  es  gleych  wie  der  adler  gewiot 
145  Federn  vnd  fleucht  durch  deo  windt. 

Wer  reichtumb  hie  auff  erd  das  best« 

Christus  wer  mcbt  der  ermest  gewest. 

Wer  sein  obren  vor  den  armenn  stopfTt, 

Den  bort  auch  gott  nit,  wenn  er  klopift. 
Albrecht  Glockentbon  llluminiat. 
toier  ist  armot  mit  sicberlie|t  denn  reichtumb  in  gromen  soi^gen. 

10.  Efatge  Uber  das  g«ld^ 

Grosse  Klag.  Deß  Trostlosen  Gutarmen  Kunst  Maoos.  Vber 
4m  der  Welt  Uebbabend  Gelt,  fkupftntkh:  Bin  bArtiger  mann 

*  llugliiaU  {um  1625)  auf  der  äerlin^  kgL  bibUothäk,  —  «in  andrer 
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wamkrt  mü  maßstab  und  /of,  auf  dem  rücken  einen  mit  malgerdt 
gefüllt m\tragkorh,  auf  einen  inmiUen  im  geldsdcken  und  Schmuck- 
sachen dasU»enden  knabeu  deitm  k^ff  durch  «tue  ttifunbku 
odir  giatkugtl  verdttki  wirdj 

Ich  trag  an  kooslea  schwer  fDd  heit, 

Alt  ob  ich  irOg  hhniMl  Yod  erdCt 

Ad  welche  ich  heb  so  tII  gweodi, 

Hufi  darbey  belllea  geha  dleodt 
5  Mit  all  mein  liODSteo,  SO  ich  Iebd, 

Wei£  nicht  damit,  wo  au6  uoch  au. 

0  das  ich  wer  eiu  bawer  woideu, 

Ist  ^Icichwol  auch  eiu  schwerer  ordeo. 

Wnlti  je  die  kUusleü  sein  veracht, 
10  Verspotiel  vud  darzu  verlacht, 

DraD  ist  schuldig  das  liebe  gelt, 

üauoQ  Ouidius  *  verineldtf 

Spricht:  Gelt  bringt  ein  in  groß  gescblecbl. 

Das  geld  macht  krumb  fod  wider  schiecht, 
15  Gelt  macht  groB  glauben  vnd  traweo. 

Geil  hilfft  Olli  SU  schOaeo  frawea. 

Gelt  macht  das  haßlich  hOpsch  tod  Um, 

Gelt  will  fheralt  der  kooig  sein. 

£s  wirdt  als  swegen  bracht  mit  gelt, 
20  Wer  gelu  vll  hat,  kt  etn  frey  heldl. 

Ist  mancher  gar  ein  beyloß  manii. 

Gelt  jbn  wol  wider  heyleo  kao. 
Drumb  alle  gute  kOnst  vnd  witx 

Gellea  wariicb  ohu  gell  gar  nichts. 
2j  JJoiiK'tus,  der  fast  hochgelert, 

War  der  kuiisi  halben  hochgeehrt; 

Waao  er  sali  komu  jetzt  in  die  weit 

Vnd  brächt  mit  jhm  uit  säck  vul  gelt, 
So  hieQ  mau  grad  willkommen  sein 
30  Als  in  eins  Juden  liauß  ein  schweiu. 

druük  'Bty  Stephan  Michelsptcheru,  In  Jabr  16t&'  UfinäHtith  in  fFolfm- 
MUM,  «In  dHtUr  vom  1617  aui  denMm  pmM9  im  GwmamU^un  waumtm 
«tt  NSmhm^, 

*  totile  hier  niehi  vielmehr  die  ironische  lobrede  €uf  He  fCf  ist 
Pccniiia  bei  Uor^m  {SfUL  U  %  39—38)  gemeint  eeiitt 
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0  G«il,  du  holdselige  zier, 

Koinin  doch  eiamal  auch  her  lu  mirl 

Wiewol  rachtumb,  gut  fnd  auch  faaab 

Isi  wol  eioe  tcbOoe  Gottes  gaab, 
35  Aber  wie  io  dem  Sprach  aiehi: 

Wer  mt  mit  gelt  vod  gut  fmbgehi, 

Der  bandlet  leib  fod  aeel  damit 

Als  eioer,  der  in  eio  bech  tritt 

Oder  die  bäod  mit  klübel  macht. 
40  Darumb,  jhr  reichen,  g«  hi  gut  acht, 

Last  euch  die  armeu  biulileu  sein, 

Deu  loho  nemei  von  Gott  drumb  ein ! 

Groß  gut  vnd  gell  ofTi  bald  verschwind 

Als  der  rauch  im  luül  uud  wind, 
45  Obs  schon  ein  kUnstler  kombt  hart  ao, 

Als  wOls  mit  jbm  zu  boden  gabo, 

Vod  mit  seinr  kunst  muß  geha  Dach  brot 

Von  hauß  zu  hauß,  erbarm«  Gott, 

Vod  hat  auch  gar  kein  gwiaeu  aold. 
50  DaoD  der,  ao  der  buost  belffen  aolt, 

Ist  leyder  Codt;  drumb  io  kummer 

Steckt  die  kuoat,  klagt  mancher  frommer. 

f  In  Verlegung  Joiiaun  Klockers^,  ilauß  vud  Laden  bey 
Barfusser  Thor  in  Augspurg. 

Den  auf  den  voraufgehivien  blättern  zusawmengesldlten  ge- 
dickten des  14  bis  17  jh.s  liyt  allen  zu  gründe  die  Vorstellung  des 
gemünzten  geldes  als  eines  lebendigen  wesens,  dessen  wundermachi 
und  aUgewatt  hohen  firtim  wert  erscheint  oder  dessen  Ungerechtig- 
keit gescholten  wird,  su  einer  solchen  personißeation,  dem  nalUr- 
liehen  hilfsmittü  der  poetischen  vertinHlichung ,  hatte  towoi  der 
Mlitehe  MammuM  {Matth,  0,  24)  etfi  vorhiid  attgeben  klfnnen  aU 
die  rtfMMcAe  regiua  Pecuoia  (Horam  Spitt,  i  6,  37)  und  der  bei 

*  bei  demselben  drucker  erschien  1C2S  ein  anderes  bildergedichl 
*DeO  wirlhs  gOtliche  vermalinuntr  an  seine  güsl*  (ff^etler  ^nnaten  i  392/^), 
'Trawrig«"  klag  vber  meinen  sacktl'  (ebd.  ii  4SI.  ein  älterer  druck  von 
Stephan  Michelspacher  161ü  in  tt'  ülfenbüUel^  ein  andrer  von  Matthaevs 
RmteAweiHer  in  Speier  1911.  auf  dem  k»r»ogUehm  mumm  %u  Braun- 
sekwetg)  u&. 
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Äugmiin  {De  civ,  dei  4,  2i)  erwähnte  deus  Aesculaaus  und  deut 
ArgeotiDUs;  indes  habim  ik  mitteklitrlichm  dichter  komm  von  diesen 
überlieferten  gestalten  geibrmuk  gemacht^,  vielmehr  hat  sich  di$ 
mittMtirliehe  figur  des  'ourorous'  oder  'deDarioft'  ofenbar  selbst^ 
Händig  entmMt.   tmt  dem  Hellm  Uteiniiche  mtMker 

SM'iM  gewalt  dar,  m  BÜMert  non  Is  Mmm^^  Marbod^  wmI  «m- 
fiym«  gmtmm  den  AnhipoetaK  «wm  M&ge  der  Juetitia^  redet  ihn 
geradem  an: 

QiMDli,  muMDe,  opcnrii» 
Qood  plus  quam  Deut  amtris 

k  dero  et  hicisl 

*  ai/jT  den  'deos  ArirpnfHuis*  geht  tool  der  vers  znn'ick  :  'Mirlyrif 
Albiai  nn-  non  et  mfmbrs  Puiliiii  j  Si  quis  habet,  Komae  quneqiie  valft 
ftcere"  {Albert  von  ßeham  und  regelten  pabtl  Jnnocenz  iv  hrsg.  von  Höfler 
1847  i.  72  »u  der  stelle :  Videte,  ne  •  Rufioo  el  Aibiao  sedacli . . .  lynceos 
eeelenae  obnabttent  ocqlos).  vgl  Watkmuiftl  Klein*  nkrifUn  m  90  {nrnt 
Mbin  und  eent  ßufin)  und  If'atUnbmeh  im  Anatiget  f.  künde  der  ä, 
vermett  187S,  101.  —  «ine  lady  Ptemia  wird  in  Bemfietde  P»ems  (1698) 
gepriesen,  königin  Pecunia  1693  tu  einem  Jesuitendrama  {Baklmann 
Jesuitendramen  1896  201).  sintp  Pfriinia  1f7l  r'm  nid.  *ßuomßchen 
Vylenspiegrl'  f.  t^SSi.  —  an  den  nettiestamentlichfn  Mammon  erinnert  der 
*Plotus  ex  arca  ioquens',  bei  dem  der  liecastm  des  Maerepedius  (1538. 
aci  III  sc.  7)  vergeblich  um  hilfe  in  der  todesnot  wirbt,  ein  neunslraphiget 
meitteHied  :  *Hcrr  got,  wie  l»t  4t9  Hanmoot  Biebt'  hei  Hmu  Ober  avr- 
fluet  {0^eekenuig9l  Bme  deuieeke  UrekenUed  m  619  nr  997^ 

*  Hildeberiu»  Cenomsmmuie  Fenue  de  nmmme  «.  eeüra  mdeenue 
avariVam  :  'Desiituet  terras  decus  orbia,  glolia  rerum  Virtas' . , .  {Migne 
Palrotogia  lat.  tTt,  1402)  und  Quod  parnm  raleant  artes  sine  fieoioia; 
^itforiboSt  arte,  fide,  corfr<iit  prrtorf  Hit^nis'  ( ^ft\^Tjf  17),  1456). 

'  Marbodus  'Quom  rio  sfrvilur  nummu'  {Mip;ne  und''QuO' 
modo  decipitur  qiu  nummo  servil'  {Migne  Iii,  1728). 

*  LeUn  poemt  attributed  te  ß^atler  iUpes  eoUteted  bif  TkWrigki 
184i  I».  333  *Ü0  eruee  demeriC  x  Cnu  ctt  denarii  poleaa  ia  aaecalo;  f.  339 
*De  nmnmo* :  Manoa  fcrcaa  aronera;  p,  365  numwte* ;  In  Icrrla  aommaa 
ret  est  hoc  tempore  annmoa  Cetmina  bmrana  ea.  Schmeller  p.  43, 
9gL  26S  «  Nooeti  Cermina  medii  aevt  t883  p.  39.  Gartnerus  Proverbi- 
atia  dicteria  1574  hl.  S^h.     yhnr  .Inzeiircr      f>Mfi.    H'ackemagel  Zi.^, 

16,487)  F'-ilalik  Siliungsber.  ilfr  fiitjifr  a/ra«/.  3U  (l&ßl),  175; 
*Leit  tiaiur  a  Kummo,  qiiod  nallos  bibat  »iinc  iiumtnu'.  Drevet  /inaleeta 
hymniea  21, 149  (aus  Flecius  1548  p,  34)  *De  mah  peeunia^  :  Si  rauodaa 
vlireftU 

*  MFUeim  Feria  de  eerrupte  eeekelM  eieiu  pemnein  t648  p,  19 
'Dialogiend  f^eHUHs,  ednlefeHt^  haHtiad'  :  Heo  lorar  Aaliata  caekaCl 
4»  GalHaea. 
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lam  te  stoe  auilut  Mpic, 
P«r  to  boMo,  ^nod  fult,  capit; 
Qnod  Yit,  Mim  perfleis. 


Sed  qneni  podet  wenmre 
Tibi  geno,  nmniiie  dnre, 
Cmn  lit  tui  orifibiKtl 

De  indigDO  facis  dignum, 
Demis  de  cnice  nialigDum, 
?iuili  odiliilis. 

Mullis  lamen  es  amarus, 
Qnamvis  cunctts  sts  tani  carui, 
Quorum  perdis  animas, 

Qui  propter  tui  amorem 
Et  DQodi  laoum  boooreai 
Poenat  fentot  plurimas. 

dbnMR  in  u  hkki  erMrfidb»  4m  mU  dtm  13/1.  mcft  in  fran* 
stftt'teA««  uMam  4tr  *Dan  J^cm'ci^i,  in  englitehtn  *Sir 
fimny  ^  gefeien  wird,  wie  muh  noch  im  epanitehen  wiänken^ 

>  Cr  and  Fabliatue  3,  216  :  'De  dorn  Ar^m^,  Jubinai  j9ngUur$ 
et  trouveret  1836  p,  94  :  *De  dan  Denier  :  Es  rer«  doot  me  vuelll  tr»- 
reillier.  161  m.  —  fl'rii;ht  WaUer  Mape*  (1841)  p.  3&7.  Minal  Nauwau 
recu&ü  de  contes  n  426  (1842). 

•  Hitson  IHeces  of  anctenl  populär  poetry  1833  p.  39  ;  'In  erlh  it  es 
I  imU  tbing'.  123  tw.  WrigU  WMape*  p,  359  mm  ß^right  HalHtoeÜ  Jl«- 
U^ßU»  mUiqmM  u  106.  1643  »  ttttUhMU  B/rmMtM  pf  a#  mt^  popul» 
fulr^  I  IM;  v§U  iv  359  —  BmXt  Bm^L  Oudim  81, 204).  ßTright  WM^pt 
p.  361  ;  'Go  bei,  Peoy,  go  bet,  for  thoo'.  ebd.  p.  362  :  *Rydit  faoe  wald 
l  iny  qaenUos  mak*.  Roaburghe  ballads  ed,  by  Chappell  3,  SI.  279.  6, 13. 
Ib.  236.  Ashinn  Humovr  nf  the  IT'*  Century  (1SS3)  ?>\9  :  '  Yf^  rnoney^ 
no  /rienä',  anderes  bei  Halliwell  aao.  und  in  Originals  and  anaiogue* 
of  Ckaucer's  Canterbury  tales  1872 — 87  p.  458. 

*  F  Caballero  Cuentos  y  poesias  andaluces  1S6G  p.  71.  —  eine  seher»- 
kefU  grMemmUuk»  untwwwihung  ^Nummtu  giMa  pars'y  die  WaitmbMh 
im  ^m§Hg9r  f,  k.  ä«t  ituraMt  1611,  340  ktrmugtg^m  kai,  fmi  ich 
Muek  in  d»r  ki.  112  dor  Loipaigor  HadUibUothak,  bL  35.  &numw 
»Carmen  de  nuwtmo'  :  Vt  qoicqoid  cnpia  aaaeqoaie  Lesbi  60t  Barlandue 
Jod  (1529)  bl.  f  CeUes  Epigramme,  Hrsg,  von  Hartfelder  (188 1)  3,  46 
*de.  potcntta  nummi'.  3,  91  'ad  nummum' .  ein  brief  von  Cecco  d'.  fxcoK 
* Domiruzbilibus  et  annds  denariis  et  /lureuts'  im  Giomale  storico  <h'!la 
lett.  iiafiana  1,  73  (Ibb^);  ein  italienisches  sonett  von  Angiolieri  buoci 

dica  chi  dir  vuole'  ebd.  1,  6(1.  Juan  Rttiz  in  Sehern  Bildersaat 

Z.  F.  i>,  A.  XLVIU.   N.  F,  XXXVl.  4 
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don  Dinero  als  ehegaite  der  hertchsüchtigen  frau  Fortuna  ertcheint, 

in  Deutschland  nennt  zuerst  Reinmar  von  Zweier^  dm  'herren 

Pkmmituf,  Eugo  von  Trmberg^  rühmt  ietiM  madU: 

Pfenning  hat  maDcbeo  «dienttiiiaaD, 

Mehr  daim  kOnig  oder  keyacr  ye  gewan  • . . 

Er  machet,  auch  manch  weih  udbI^, 

Die  «dien  ohne  gäbe  mifithSle. 

wmn  Üm  dmm  der  Teidmer  in  drei  sprüehen  (oben  nrr  t^Z)  ah 

den  tUlrktten,  üIs  Wundertäter  und  nk  bMn  freund  feiert  oder  ander' 

wdrte^  eeine  gefangenschafi  heim  geithak  und  teine  erlösung  durch 

den  verednwender  erwähnt,  so  uhildert  An  eein  ßngerer  tan^kmann 

Suchenwirt*  als  einen  weitgereisten  und  überall  bekannten  alten 

mann,  der  ihm  einmal  auf  einem  ansrilte  betfegnet  und  sidi  vutslelU: 

Der  phennikcii  so  pin  ich  geiumi^ 

Ich  chan  daz  pöz  und  auch  daz  gut  .  .  • 

Der  rliaysLT  liat  micli  lieb  und  vicri. 

im  14  %tnd  15  jh.  haben  dann  noch  andere  fahrende  spruchdichter 

das  gleidie  thema  behatideli,  so  der  Missner  (oben  nr  6),  Muskat- 

bliU^,  Jacob  Käncn^  und  namenlose  meiettrsinger ;  häufig  kehrt 

der  weltlitieratur  1855  *.  238.  GSion  'Mein  beuttT  (1846)  M  Staufk  Roma- 
uiteke  poftt'H  (1805)  s.  13?  r/*w 

*  Jieinmar  von  Zweier  hrjtg.  von  Hnethe  (1S87)  *.  589  »u  61,  — 
Freiäarik  14",  1  rrdrl  nur  aUgeniein  von  der  liehe  zum  'sclialze'  und  von 
tfe/"  *pfeiiiii(icsalbc' ;  vgi.  Latsberg  LieJersaai  ii  i^.  Zmgerh  Sprichwörter 
im mittMter (1864) «.III  Hmnann Demen {MSU,  ni  166«) :  Btr  pfimmnk 
ist  «n  ^mdiep* ...       *  Btnner  1649  H  96«  :  f^on  dm  pfeimingtm. 

*  *f^0n  spilem  md  wueektwn*  {Wimuir  h$.  2901  bL  231 «,  3) :  Ainfr 
fragt  mich  der  mir,  Weiher  vnrr  zw  straffen  war.  Der  da  woeehert  oder 
spilU  Do  sprach  ich  :  Daz  ist  gezilt,  Es  ist  vndcrsrliaidrn  dran.  Er  ist  vil 
ein  pesscr  man,  «•itu-ii  pt  vantren  Io*.t  vnd  freyi,  1*»^  vmhsnst  govangt-n 
leit  An  sach,  an  miäsctal^  Denn  dor  in  geuangen  hat  An  sach  in  Übermut. 
Also  ist  der  phenniog  gut;  Er  hat  Übels  nie  begangen,  Er  ist  gar  umb» 
SUSI  gcuangeu  Vnd  gepaoden  ins  wnecfarer  bist,  Daz  im  niemeo  lost  dti 
pant  Ad  der  tot,  der  nem  ticbs  an.  So  nyaits  mreib  eta  attdern  man.  Der 
Terspilu  vnd  pringte  bin  wfdcr  In  di  werlt  auf  vnd  nider«  Oat  mann  notient 
win  als  Tom  utw,  *  Peter  Suchenwirt  Werke  hrsg.  r.  Primitier  ( 1 827) 
«.  93  nr  29.  '/^on  dem  phenning*  :  Ich  lait  allain  in  fremdes  lanU  256  vv. 

»  Lieder  Mtiikaiblnts  hrs^.  von  KvGroot«  (1852)  fiT  94  :  *Et  mach 
verswigen  nyt  myn  miM  ,  5  str.  zu  16  Zeiten, 

*  Münchner  cod.  germ.  Bll  bl.Z^b  :  ^f^on  dem  pfenning  vnd  von 
werltlieher  torhayV  :  Durch  got  so  will  ich  sagen.  170  oerae.  gtdnteltt 
bei  KieUus  $it%ung»ber.  d€r  Bfänehner  akad,  1891,  669. 

^  /f^iitenw  ewUtsfringerlu.  M  116^ :  'Her  pfenning,  was  ir  «nndei« 
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hf'er  fiif  klage  wider,  dass  ehrlichkeit  und  kutuU  nicht»  geUe  gegen- 
über dem  Pfennig.    Muskaiblüt  25: 

Wer  pennyge  hat,  der  liat  ou  ene, 

Were  er  dan  je  gewesen 

Ein  reobere  und  ein  wucherere  ... 

Pennyng,  du  bist,  ein  fienUich  koechl« 

Kroin  und  lan  diia  rotchstu  siecht; 

Wer  peoDyge  btt,  der  ist  gerecht, 

GtcDge  er  uff  eyoer  hruckcii. 
Kebiat  77:    Oer  pfcsBiDg  hat  eioen  nameD, 

Dci  sidi  all  enge]  achameD: 

Die  werlt  baysset  in  daz  guiA 

PQrwar  man  iai  unrecht  dut, 

Er  ist  und  hayst  ein  unrw 

Alzeyl  spat  iiud  frw. 
in  den  heuu-n  meisterliedern  spiegelt  sich,  wie  schon  Zmyerie  bemerkt 
hat,  der  emßuss  einer  stelle  aus  Vintlers  Blumen  der  tugent  ^  wider,  die 
zu  den  ntcJd  m  der  tlalientsdten  rorlage,  sltdutdru  partten  dieses  Werkes 
gehört,   MO  klingt  das  WHuner  mmterlied  an  die  uerse  7213/  an: 

 Nu  secht  deo  spot. 

Was  doch  der  pfenning  wunders  tuetl 

MeiQ  her  pfenning,  ir  seit  se  Truet  «na» 
wnd  die  xweüe  etrophe  mt$  dm  Kolmanr  lUde  nü  mir  sme  hnüin 
mufiArung  dar  fimUnehm  mm  7243/: 

Biet  aincr  alle  weisbait  gar. 

Die  Dafid  bat  und  Salomon, 

Und  war  als  slarch  als  Sampsoo^ 

Alle  sein  cbaost  w«r  eowicbi. 

Und  biet  er  nn  der  pfenning  nicht; 

Hat  er  aber  gelt,  so  ist  er  lieb, 

Er  sei  rauber  oder  dieb^. 

thot!  ir  »eyt  ain  taii  zw  wert',  in  des  Stolhi  anekelweiss.  gedruckt  bei 
Zin^rrlff  Sitzun^sber.  der  ff  'ienrr  akad.  37,  378  (1861).  —  Maislerlieder 
der  Kolmarer  hs.,  hrg^.  von  ßarUch  i\b6'2\  #.395  :  *fon  dem  pfeimino*  l 
AcU  pffnriinc,  swer  dio  vile  bat,  der  redet  reht.    3  str.  zu  13  Zeilen. 

*  vgl.  Freidank  56,  13.  Fintier  v.  7 2 86.  Missner  {oben  nr  ti)  83. 

*  ämn»  FUUI»  Di»  fkumm  der  tugent^  tursg,  «oii  Zingerl»  1874 

*  der  gedankt  Itf  qidEttr  week  aß  mntgedrMä :  Brmd  Jfarrensektff 
tt,  10  :  'Wer  aoeli  in  Utm  Stlooiwi*.  BolU  AUmamUa  17,^0  :  *W«r 
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inmisek  gm»i$U  ist  Georg  WitxeU  sech%ehnttropkig€$  IM  vm  1530: 
gtiii,  itjf  gtgrüiut  tehon'  ^ ;  anätre  fyriker  ^  klagen  unverblümt 
«Aar  dn  gM,  das  aU§  iMft  m  A'i  im  fHkra,  wikrtnd  Jifrg  Graff^ 
V9m  M$  de»  kellm  mfnt  «»  «äier  «Mü»  dir  df  vtm  wm 
Uahm  und  vagoMttngnindd  ^ibtrgdU,  di9  dar  kaUar  näkn^  ttkr 
fMfUMig  dagßsm  ktmruäi  Bßm  Snk»  1639  *d»a  mmderparUck 
gut  unnd  haß  eygensehaffl  da  gM*,  ar  Ugiimt^  wk  dar  THihur 
in  dm  oben  ^gedrudttm  ipnicAt  tir  1,  müT  dm  ttrtita  mehrerer 
geteßen  iurftftfr»  wa$  auf  erden  dm  bette  eei;  der  eine  rät  auf 
brot,  der  andere  auf  teet»,  der  dritte  preist  das  geld  {äJuäidi  wu 
die  nr  4  und  5) : 

Gelt  macht  edel,  gibt  wappen  groß, 
Gelt  macht  ein  babst,  Yrr^ibt  di«*  sOnd, 
Gelt  gibl  bistumb,  prOpsleu  uihJ  pfrüuüt .  •  • 
Gelt  reoDet,  sticket  und  thurniert. 
Gelt  daotzet,  schmückt  sich  und  pttricbiert .  •  * 
Gell  brioget  aller  kartsweil  viel. 
Gelt  macht  tiogeo  und  laytenspiel. 
dmm  ergreift  der  didUer  da»  wert,  MähU  eäie  i6iiiie2iii^  reihe 
tton  UbeiteUen  de»  gäim  auf  und  »dditfti: 

Gelt  das  ist  weder  bO0  Dodk  gut. 
Et  ligt  an  dem,  den  braaclien  tbut&. 

ich  HO  »cböii  als  Absuluu'  (ll>b$).  Erk-bUhme  Liederhort  m  554  nr  1768/*. 
Sa^iaii  und  Moroif  td.  Fogt  i  176.  H Sacht  ed.  AV/ln*  l?MlM  xiui  226 : 
*Het  ich  meto  gel  veracret'  (IMt).  Logau  Sinnftdieht^  1 7, 38 :  Mtt  nwa 
•rn,  WM  bUüt  die  Jvgead*.  «1«  gegmuHUk  :  *Wcr  mein  mftitcr  ein  hftr* 
bei  ß^aiSekumann  NaehtbMekleim  (1993)  u  401.  SbnUek  im  MOnekner  eod. 
geruu  270  bl.  203  a  :  *Wer  Ich  geporeo  too  Judas  art,  Uud  wer  der  pdst, 
dpr  jr  wart,  Und  wrr  mein  n  *!t<r  ain  hör  Und  mein  valer  ain  dieb.  Ich 
bei  gelU  ich  wir  dantst  lieb  .  Eschmbur^  DenkmäUr  (1799)  «.396.  409. 
*  H'ackernajtrl  Kirchenlied  v  923  nr  1144. 

'  Schüfftir'Jfiiiinus  (um  ld3t>)  nr  44  :  '\Naüu  ich  betrachi,  was  irrig 
macht'  und  53  :  *Kelo  gell  kein  gsell*  (JTWIar  jinnaign  u  24  f).  mfkme 
AHdemitehm  li^derbuek  (1878)  »r  487* :  «Geld  Ui  die  hiag*,  Sg^Hng 
J'Heerbifum  e^im  m  S89  (1801).  JMm«  iMtrkati  nr  1771 :  <EI 
daa  dkh  all  hoU  Villea*.  Straßburfer  rättMutk  (1876)  nr  119  :  'Seyt  das 
p  (pfcoali)  gect  vor  das  g  [gott]  Und  daa  t  [afttrew]  rot  das  t  [irew],  So 
hat  da«  V  nnd  dns  p  sxli  i  s  macht,  H^s  iran  weder  t:  noch  t  acbl'. 

^  Hrk Jiahtiui  nr  17T0  iilufe  Rulweiich  I  S4  :  'Gelobt  sei,  der 
%um  «rtlen  frdacht\  17  *tr.        *  fhlmautg.  i  4.  4\.^a  =  iv  228  rd,  Keller, 

'  voH  ä*t»*iheii  amekauung  gekl  USaek»  1543  m  der  hübtchen  er- 
aäklMng  ^an  ^  fteHarmm  t^dmOen  gmdttf         i  i,  4106     ir  %\b 
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Mcl  da$  »patert  geäidU  da  Bam  SaekM  'Dir  pftmung  üt  iw 
pmi$  frmmt  ^  gmimhnt  an  ämm  tj^rud^  det  Ttidmtn  {thm  nr  3)^ 
jAr  mktr  %ugleüh  amminmg,  wü  man  jmim  firtmd  nwrhm  und 
arkßUen  mOL  nBhoerfäUig  tvMf  da^ifm  die  penonificaHon  dm 
§§Uäi  wfd  dMT  ttrma  in  elMW  freaadialoge  van  Mtariin  SeHrff^ 
der  audi  1596  tu  einer  gereimten  bearbeitung  enchien^. 

Aus  der  grofsen  schar  von  gereimten  und  prosaischen  varta- 
tionen  iiber  das  thema  'Nummus  omnia  efficit'  *  heb  ich  nur  einen 
1652  erschienenen  Nürnberger  kup [erstich  ^  hervor,  auf  dem  ein 

Ml.  k'eUer)  au4,  wo  er  den  gülden  über  seine  verschiedenen  besitier  klagen 
UUaL   vgi.  JMaior  Quereh  fummi  ptrdili  {OeHüt»  poet.  germ,  iv  337. 

ein  *glagepruek  deß  geUe  (Ach  dti  ich  geoiMlit  mni  gtWX  Wie 
plaft  nieb  dodk  die  geotte  weit  • . .)  fCsftI  in  dem  *D(alagu*  odetgufräeh 

wwUehen  dem  gelt  und  der  «nmrl',  München  1596,  bl.  Bb  hl.  —  der  Hm- 
Hmnische  'Contrasto  del  donaro  e  delP  nomo*  ist  von  Claude  PlaUn  um 

1525  fnn  französische  vhertra^f-n  ah  '  Lf  (ff hat  de  T  kommif  de  CargenV 
{Montaiglon  Recueil  de  /xif^fin  /ran^uises  des  15  et  iö  Steeles  Vit  302. 
Catahgue  James  de  Hotschiid  i  355.  1884). 

*  Folio  V  3,  3886  —  Keller- GoeUe  xxi  220  —  Fabeln  u  544  nr  3d3 
(tiea  9erfassi). 

s  IHakgu» ...  «Ml  GeUt  mtd  der  Jrm&t  (weU  UiMM^  4  begen  4« 
mtd  ),  ilMbi  Y%  4166)l 

'  12  bll.  fol.  angehängt  an  das  New  Miintz  Buech.  München^  Adam 
Btrgt  1597  fol.  {Berlin  PI  40).  hier  tHlt  Pecunia  als  schlossherr  zu  Opu- 
lamUa  und  ^att^  der  /tvnritia  auf,  Paupertat  aber  als  ein  armer  kühler. 

*  Bebel  Proverbta  ^i'rmamcn  ,  brarb.  von  Ä'un'n^flr  (lb"l)i  7ir  214. 
WBütner  EpHome  hiMlortarum  1576  bi.  4l2i  15%  bi.  6bib  :  'ßf  omU  be- 
zwingt man  leut  und  landT  M.  R,  Eigentliche  andeuiung  memeklieker 
IM*  gegen  dem  geld  i  *KciB  genciMT  ding  lat  iM  der  well*  ifeUobUU  um 
tm.  ÜBttehms,  kt^fenUekeH»),  WUkWeber  GeU  regM  die  weU  (Gm. 
SMf.  A«.  7161 «  M.  SA).  B»mkmrg  Sehimf und  emOkaffU  (Mo  1638  kL  Q 
Am '.''Au  ff  das  schnöde  geld*.  Logau  Sinngedichte  1654  1,  4»  9.  8«  3,  M.  3» 
3^  16^  Moscheroseh  Epigrammata  (1665)  p.  171  (4,  86) :  Nommas  ad  omnia 
QtiiU.  Biederer  Die  abenteuerliche  weit  in  einer  pickelheerinps-  kappe 
6(17191,3—22  :  ^W.satyra,  f^om  gelde'.  Der  ergötzende  sehimp/f  und 
emst^  Haii  1722  s.  324  :  *  Nichts  mächtiger  ist  in  der  weif.  Moppe  Ge- 
dUhU  1  98  (1728)  :  'Geld,  geld,  geld  ist  die  quinleseenM  der  weit.  Ihm 
MUhukM  (1897)  s.  mr.  Abr,  ü  e.  Om  UubarUUi  1 68.  m  3»3  (1738); 
M«»  dick  W9ki  1787  #.  148.  —  Fulcoegk  lUffket  dar  dugiteke  tekeUcre 
(1607)  1878  168 :  ii  all  ine  gddl,  dat  clelL  doet  yragcn'  imd  «.  116 : 
*l)eo  peaniogh  doet  bet  volck  in  Treu^hden  leven'.  JvNyenborgk  Teai^ 
neel  der  ambachten  ii  208  (1660):  'Gell  i«  e^n  wonHerdingh,  daer  op  dat 
jeder  wacht'.  JdeDecker  Löf  der  ^eldzucht  1698  {detUsck  von  BFeind}  usw. 

*  Geld  regirt  die  weU.   Nürnberg^  FFürst,  1652  iBerlin^  kup f er- 
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schmucker  caoalier  der  dame  seine  liebe  erklärt :  'Du  edlet  frdulein 
Geld,  du  bist  der  erden  herze\  —  auf  einer  andern  gruppe  von 
bitderbogen  ist  die  Hauptperson  ein  verschieden  bezeichneter  yeld- 
Spender,    auf  einem  1570  gedruckten  kup f ersticke  ^  ist  es  ein 
bfumen fressender  esel,  der  hitUen  geld  von  sich  gibt     der  auf  ihm 
sitzende  bärtige  mann  ruft  den  sich  herzudrdngenden  leuteti  zu: 
Henuo,  jr  kautTer  all  zuu  samniu, 
Woll  jhr  eüch  etwas  ouUlichs  kramul 
Hie  kao  bekommeo  yedermaon 
Ein  esel,  der  gelt  scheisseo  kann. 
5  Ihr  must  eüch  aber  eileo  geschwiud, 
Solch  glück  mao  nichl  all  tage  fiodt. 
Ihr  sähen  woll,  wye  berooch  ibAt  laufTu 
Die  ganue  weit  mit  grossen  bauiTen; 
Dis  drecks  mitl  fuog  oder  vobill 
10  Ein  yeder  etwas  haben  will. 

Ihr  dörfit  eüch  uilt  nier  arbeils  fleissn, 
Weil  die  esel  gelt  khüunen  scbeisseii. 
auf  einen  Spender  in  menschen gestalt  weist  dagegen  das  gedieht  'Ey 
daß  der  mit  dem  gelt  nicht  kompi',  das  in  einer  1590  von  Hanß 
Clemen  Coler  in  l^^ürnberg  herausgegebenen  '  Wunderbarlichen  zeitung 
vnd  gedieht  deß  gelts' ^  citiert  wird,  schon  1587  war  dieser  wunder- 
mann auf  einem  bilderlogen  ^  gleich  einem  fahrenden  quacksalber  dar- 
sticheab.  Aiimltergf  Germ.  mu*.).  reproduziert  von  Steinhausen  Der 
kaufmann  1 899  :  90. 

*  22,5  X  28,5  cm.  'Gedruckt  im  jar  .MDLxx'  (Berlin,  kup/er$tich- 
eubinel).  —  das  ff^ullenbütHer  exemplar  »limml  damit  bis  auf  die  j'akres- 
%aht  MDLxxxx  überein.  eine  spätere  ausgäbe  {Goffart  ejce.)  'Der  bruder 
Ei>el  mit  drm  gelt'  enthält  44  verse  :  'Herzu  ihr  kaufler  all  zuMmeo'  . .  . 
{iSümberif,  Germ,  mus.)  ;  vgl.  ßf  eller  /Innalen  II  4&P. 

>  toie  im  märchen  bei  Grimm  KHM.  36;  vgl.  ft höhler  su  Gonxea- 
baeh  Sieilianitche  wärchen  nr  52  und  Zt.  f.  Volkskunde  6,  162.  Cosquin 
Cvntes  populaires  de  Lorraine  »u  nr  4. 

'  anfang  :  'Eiokmals  ich  über  den  luaick  gieng'  {Germ,  museum). 
nachgebildet  bei  Steinhauten  Der  kaufmann  (1S99)  *.  88. 

*  Juch  hoicha,  der  mtl  dem  geldt  itt  kommen,  holiscknitt,  18x33  cm. 
{Berlin^  kgl.  bibl.).  —  auf  einem  gleichbelilellen  Strafsburger  kup fer- 
sliehe von  1625  iJ.  B.  ejicud.),  der  in  Hirlhs  liuUurge*chichlliche/n  bilder- 
buehe  3  nr  1657  nach  dem  exemplare  des  Münchner  kupferslichcabinets 
reproduziert  ist,  erteilt  der  Spender  den  einzelnen  ständen  nicht  blofs 
Held^  sondern  auch  gute  lehren  (dialog  von  60  versen),  —  ebenso  ist  auf 
einem  kvpferttiche  bei  Daniel  Leisner  {Thetaurus  philopolilicus  8  taf.  400. 


.  j  ^  .  .  i.y  Google 
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gesteUi  worden,  wie  er  von  einem  trompeter  und  einem  narren  begleiitt 
m  nmm  »dte  hinter  einem  mit  geld  bedeckten  ti$ehe.iUMt.  .eripri^: 

Weil  nach  mir  scbreyt  alle  welr. 

So  bio  ich  kommefi  mit  den  geitt 

Wil  jedem  geben  »ach  gebor. 

Das  nsD  nicht  weyter  sebrey  nach  mir. 
/»  FnmkreiA  aber  i$t,  «t*e  fiotVIos  in  iimr  Wareidtai  arbeit\ 
ge%n$t  hti,  uü  dem  17  j%  die  damdkmg  «kmi  gtldieuftU 
V9lkuümli€h,  der  gekänä  und  gtßügdi  9!Ut  dk  trdt  MAiicAtM^ 
vnd  anu  beiden  händen  und  am  dem  hiniim  mAn%en  faUen  lOsst; 
handwerker  und  kneyer,  männer  und  weiter  sind  bestrebt,  den  gold^ 
regen  aufzufangen,  den  teufel  an  seinem  langen  schwänze  festzu- 
ti allen  oder  ihn  durch  /haUuschUsae  zu  erlegen,  dies  bild  ist  nicht 
nur  nach  llaiien  gedrungen  {Melusine  7,  54),  sondern  aucli  t>i 
D(;nUch1and,  WO  ja  die  Vorstellung  von  einem  flieijenilen  yeldlen/nl 
oder  drachen  längst  heimi&üi  war  und  in  Russland  nachzuweisen, 
ein  um  1660  in  Frankfurt  gedruckter  kupfersti<Ji  von  AbrÄubry, 
keüuk  *Der  Teüffel,  das  6$Ui  regiri  nach  eich  die  WßUf^  zeigt 
den  geldienf^  dM  Min  penonan  am  iehwanxe  fetUiaUtn,  während 
vier  dm  geld  von  der  erde  aufraffen,  doMU  ein  fünftiraphigie  gedteki 
von  R,  B.  'Mein  goU,  wie  sdiaffi  das  teüfftie  g^tf,  (n  Moskau 
aber  waren  necik  vor  einigen  sechzig  Jahren  hunie  bilder  des  geUUeufele 
{dtnmehwoi  diawot)  und  seines  Amfer  ihm  herreitenden  atfiuianien 
mit  dam  meriiurstabe  {gospodin  sträftschä^  sh  etken,  unterhalb  deren 
bdcker,  Schuster,  wirt,  dame,  geistlicher  und  maier  das  gdd  auflesen  K 

» 

Framhfiirt  1626)  G»ld  und  gut  (ITm)  im^ii  ß^irtu»  vnd  Ptetaa  dargeattUt 

tiis  ein  mann  ntlrn  einem  wagen  voll  gtfld.  —  um  16Ö0  erschien  bei 
PFiirtt  in  Miirnbt-ry;  eir  kuji ftrstich  :  'üu  kommt  der  karren  mit  dem 
getly  Freu  dich!  auft  du  verarmte  weit'  {"ine  Jungfrau  mit  t^eldiäcken 
sitzt  auf  einem  von  ttvfeln  geleileteri  W(}geti}\  da*  gedivhl  b*-ginnl:  'Man 
bst,  »eiltier  der  fned  iii  Teulscblaiid  witdi-rkonimen'.    «x.  in  ff  oifenbäilet. 

*  GatdQ»  Le  grand  dHabta  dturgent,  putron  de  la  finane«,  Mibutnm 
6,  mi  7, 3»  49;  6, 94.  187. 

^  Bam  Sadi»  Der  pMoei^  mU  dun  p&denloeen  tack  (Fabeln  und 
tekwdmhe  hrsg.  von  Goetze  ii  532  ni*  950  und  ir  502).  Grimm  D.  mgih,* 
t.  971  :  gelddraehe,  komdrache.  —  in  die  protestanUeehe  teufi  llitteratur 
det  16  j'h^  (Oihorn  1803  s.  57  :  geizteuft !)  iaf  difte  vorslelluuff  freilich 
nieht  eingedrun^  fH.  '  im  Germanischen  rnuseum  sil  Dürnberg,  nach^ 
gebildet  bei  Sleinhauien  Der  kdufu  ann  (!899)  t.  S6. 

*  JOh'ohl  Helten  in  liussiand  i  137  (IS41).  D.-ilionnski  äut$k'ja 
naradnija  kartinki  [Russische  volhsbilderbogen]  (18S1),  atias  i  243. 
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{^Afer  o«^  <to  miiisMrKUfdllmiiiy  3;  <2oeft  mo^  m  für  di§8m^ 

$ein  bewendeti  damit  haben,  nur  auf  eine  eigenartige  Verherrlichung 
der  erßndung  des  geldes  mßcht  ich  zum  6chiu&se  hinweisen,  ais 
Karls  V  tohn  Philipp  1549  nadi  Antwerpen  kam  und  die  Stadt 
ihm  flujch  cuie  reihe  stattlicher  triumphhoijm  und  darstellungen 
lebender  hiider  allegorischen  inhalls  ihre  huldigung  darbrachte, 
slelUeti  die  münzarbetter  auf  einem  geriUie  dar,  wie  der  m  wolkm 
tkr^tsinäs  Gottvater  dem  vor  Um  kmimärn  wimuchen  die  erste  mämmo 
(*iniigM  tooUuü  Unofien  dmmm,  mimirum  politiori<i  vitae  admini- 
itroiriem  kmmiM^  todotoHi  coiieiUatritim  MONßTAM,  mmü 
^fMlmUiae,  MjmM^  Mjpoci^fiMi  «f  cMUMi  ex  hgitimo  um  wutirm' 
mi$t  dtr  heridiientuiimi^berriidu*  Mnmior «rMidsU  wtanSaiunim, 
vif  $r  wf  mntm  mHb9$  mütum  $ddmg,  umi  fuAm  üm  üb  $9Um 
Mm/Ha,  iiiMt  M»  iUrm  ktnitm  Ofudmmia,  Copi^  Nig9eM§  fmd  Cln- 
HlQi  umr^s§tp  di§  neugoprägten  gMtüiA$  mmr  dt$  taudimmr  wmf^. 

*  *De»  SodM»  JSmmerHok  kttUm . . .  vter  e&üsm  kenn' :  lihcr 
iMrr,  ieh  km  wolw\  66  vtrM.  FrankfitH^  CemrCoHk&ife  (IhrUm,  AaqvAr- 
sUektak»  ßfmauokwaig^  kmmogL  mtueum).  FrmUtf%a%  HJMerUm  (C^rm, 
mttmm),  —  anders  di«  ölten  t.  47  n.  eiUerte         vkeir  wutnm  seckheF. 

*  Champfleury  f/istoire  de  Vimageri«  populaire  (1869)  p.  191  :  *Cridit 
e$t  morV.  Scheible  Die  fliefi^rnden  blält^r  (185tii  s.  294  :  ^ Leichntbefängnis 
drt    Treues'   1621.    F^wmrtiut    Epitaph  ta    n>ri>u-ria    1645   izttf^st  1613| 

*25Ü  :  '/^f  Picotin  CridiV.  Tratori^e  kla^:  vbvr  den  aitsclueä  dtl»  herrn 
Credtts  :  'Hör  wunder,  was  iu  kuruer  fnsi.  92  verse.  Mürnberg^  PFürsi 
(MM  1660.  BtrHn,  kmpferstiekemk,),  WeHbs  An  ift&idbtar  toiL  gmm, 
9631.  626  :  *Go$Ur*m  üi  äat  gutt  Cfdif  (11  mm»).  ßr$lkr  Jnmmim 
II  487  :  GraäiMft  dm  innL  CMr'fr  (mm  1666K  Jfeiute  CndU,  CsUm 
t?36  {BwUn^  kmpfwUokook.),  eine  naeheomödie  'Credits  begräbniß* 
ward  um  1166  an  Breslau  gmpMi  {Sehlesische  provintiatbit.  179S,  1S5). 

'  h'fjrpfr  und  wipper.  drei  zomlieder  rrvs  derrt  f.  1tV2l.  vnn  neuem 
gedruckt  l  rankfvrt  aM.  I»h5  (*.  21  das  murugesprach).  Schethie  Die 
fliegenden  hlätter  des  16  und  \1  jh.s  (1S5Ü)*.  44.  47.  52.  59.  61.  67  igett- 
tiecA).  2äb  {EptUphiitm  des  guien  geids).  301.  310  {leiier  der  gold- 
wtBnMtm).  GLUk9  Da»  JitAwfam  4tt  dmttckm  vergangaakaU  (190S)  o,  66. 

*  «JfwMWil  M  Camüime  Serümäm»  Grapkmu,  SpocitmUarmm  im 
ttttaafUona  BUBppi  Bi»^  prin.  dmUtrpioa  aBdttQfmm  mirifiau  mpparaitu^ 
Jmit,  1550  *t  JVSc  —  iH  Bodtm^mge  nid.  drama  Sigimmmd  m  Üc* 
mmtUa  (1635)  tritt  das  personiß eierte  p;eld  *in  een  iangon  roo  V*l  wmmt 
geschildert'  auf  {B^itrf  in  Oud  Uaiimnd  16,  21 S). 

Berlw.  JOHANNES  BOLTE. 


ZUB  SKIÖLDUNGENDICHTUNG. 

Die  folgeoden  UDlarsuebuDgeo  koüpfon  an  das  buch  von 

Axel  Olrik  ao,  Damnarks  fleltedigtoiug  uod  führen  einige 
puucle  aus,  die  ich  iu  tler  hcsprechung  des  Olriksclieu  werkes, 
Aaa.  xxz  26  CT,  übergaogeo  oder  our  fiüchiig  berührt  habe. 

1.  SAXOS  R0LT06ESCHICHTE. 

Als  älteste  DäoeDkOoige  briogl  Saxo,  voo  deo  seiteogiieder» 
abgesehen,  die  i  eihe  : 

Humblus — Dan — Lüihenis—Skiol (ins— Gram — Hadingus  Frolho  i. 
diese  reibe  als  gaozea  kaoo  our  Saxos  eigne  combioaiion  sein; 
die  bauateifie  entnahm  er  teils  dfloiacber  teils  iaUmdiscIier  dber^ 
Ucfenaog.  die  drei  illesten  generatiooeo  emheioen  nur  in 
•dialleDbefteai  mnriss,  ebne  farbige  sagenbandlang.  Skioldoa 
sodann»  der  recbtnillaige  anfaog  der  ^lltem  SkiülduDgeoreibe', 
wird  etwas  reieber  ansgestaHet«  mit  tOgen  die  wenigstens  st. 
ans  echter  dloiseher  folksQberliefeniDg  stsmmen  mOgen  (Olrik 
s.  361  fl)  :  eine  gernndele  ertfUnng«  die  nsn  als  epische  fabd 
bcwiebnen  konnte,  fehlt  gans  und  gar.  deutlidi  bebt  aiefa 
von  der  Umgebung  ab  die  triaa  Gram — Badingas»Frotbo  i: 
episodenreiche  abenteuergeachichten ,  deren  vikingbafles  gepräge 
uud  nahe  verwantschaft  mit  deo  islandischen  fornaldareügur 
Olnk  vorlrefflich  gewürdigt  hat  (Sakse  ii  1  ff).  Gram  nnd 
Hadiii^'us  sind  fremdlioge  uoler  den  Skioliiungen ;  docti  wini 
man  die  mOglichkeit  nicht  bestreiten  können,  dass  schon  Saics 
isl.  quelle  sie  auf  den  Dänenthrou  gebracht  hatte,  da  wir  auch 
in  der  Skiüldungaaaga  hinter  dem  Fri8-Frö9i  die  Tremdartigen 
Hcricift  Hivard  handraromi  und  Leif  frmkni  mit  seinen  secbs 
tOhnen  eingeschaltet  finden, 

Frolho  I  nimmt,  nach  entfenung  von  Gram  und  Badingns« 
allerdiDgs  die  stelle  im  Stammbaume  ein,  die  dem  FriH-Prödi  ge» 
gebSbrt,  nimlicb  swiscben  SkiOld  und  Balfdan.  dass  aber  die 
von  teo  eniblle  vikioggescbichte  Protbos  i  ans  der  allen  sage 
fon  Pri8-FrölH,  der  wOnscbelmlblensage,  erwachsen  sei,  will  mir 
aicbt  glaabKcb  acheinen.  die  art  wie  Olrik  a.  80&f.  316  den 
•bergang  von  dem  friedlichen  eigentümer  der  goldroühle  zu  dem 
drachenlOter  und  kriegerfürsten  zurechtlegt^  i»i  reichlich  abstract. 
lahalilich  hat  Protho  i  mit  Frid-Frödi  keinerlei  berOhruog  —  aus- 
genommen jene  wunderlichen  miaf erstandenen  einzelbeiten ,  die 
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Saxo  in  d«m  leltien  alinea,  s.  79  f»  mit  verzieht  auf  jeden  xu- 
sammeobang  uoler  dach  hringl  (fgL  die  scharrsinnige  etkiäruog 
Not,  nb,  8«  81 1)  :  dai  bestreueo  der  speisco  mit  goldataub,  diii 
hier  gar  uicht  begrflndeteD  pMMuia  «wr«  Uraro,  fielleicb^  auch 
die  duo  pubkularii  t'ii^ciilifttit  taasis  afpxi  gebOreo  dem  Ffi8- 
Frö5i.  OIrik  bemerkt  a.  324 :  *ein  atampfchen  OberUeferuiig  fon 
Pr65la  goldmflble  wurde  verweodet  tut  erdicbtuog  einer  fikiog- 
aaga  . .  /,  dh.  er  siebt  io  den  eben  erirlbnteD-eiaielheilen  gleich- 
sam die  keifflbfillen  der  Frotbogeschichte.  nitber,  find  ich,  li($t 
die  annähme,  dass  Saxo  iu  jenem  gchlussabschnitte  die  paar 
Züge  vuii  auswärts  herbeigetragen  hat  die  ihm  von  dem  Frid- 
Frödi  iu  uukhiKr  ermaerung  waren,  man  vergleiche,  wie  er 
auf  den  Helgi  ilalfdaussohn  taten  und  beinameu  des  (luuding- 
Uiier?  Helgi  Ohennigi  (s.  80.  82).  Frotho  i  halle  also  mit  Fnö- 
Frodi  nur  den  uauien  und  die  genealogische  sleile  gemein  :  als 
epische  figur  wäre  er  eine  isländische  neudichlung,  die  au  den 
gold-  und  friedenaberaeber  gar  nicht  anzuknüpfen  ist.  ob  bereits 
die  iai.  aaga  diesen  viking  Frödi  als  vater  Halfdana  dachte,  bleibt 
ebenao  unsicher  wie  vorhin  die  Stellung  des  Gram  und  Hadingua« 
Auf  Frotbo  i  folgt  die  bekannte  Ualfdangruppe: 

Haldauus    -  _  r^j,^ 

Waa  Saxo  Ton  ßaldanua  und  seinen  beiden  sAbnen  mitteilt, 
sieht  nach  art  und  umfang  auf  der  atufe  der  kunen  anaprucba- 
loaen  bericbto,  wie  aie  die  Lejrecbronik  und  Sven  Aageaen  von 
den  meisten  der  alten  kOnige  darbieten,  xiebt  man  die  Helgi- 
HundingstOter-moiife  ab,  sowie  die  persönlichen  moralischen  be* 
Lrächliingen  zuuial  bei  Helgis  blulschande,  so  behälL  man  t  iii  paar 
dulzeud  Zeilen,  vvoiiu  elliche  einfache  vorfalle  un«l  persouruvf r- 
hälinisse  ohne  durchgeliudeu  episciiea  fadeu  bt-j  ichiel  werden, 
die  quelle  i&i  zweilellos  dänische  volkssdge  wie  hei  der  Lejre- 
chronik,  die  über  diese  kOoige  sogar  oucb  etwas  mehr  als  Saio 
au  melden  weifs. 

Ganz  anders  wird  dies  mit  Rolvo.  während  Sven  Aage^ieu 
den  Br6if  Kraki  mit  vier  zeilen  bedenkt  und  die  Lejrecbrouik 
kun  und  schlicht  sein  wohnen  in  Uleiöra,  seine  beziehung  xa 
der  Schwester  Skuld  und  seinen  lall  durch  Uiftrvai9  efaibll  — : 
im  gegenaatt  tu  diesen  herichlen,  die  in  den  frObern  beicbeidenen 
malaen  verbleiben,  sollt  bei  Saxo  a,  83  eine  anaebnlicbe  Rolvo- 
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geschieht«  ein«  die  gegen  den  Schlüte  hio  eioe  hesrbeilung  der 
Karfcaiiill  in  sich  attroimiiil  (s.  90^108). 

Olrih  leitet  diese  Rolvogeschicfate  sus  dänischer  flberlieferaog 
her.  «s  wäre  Sexos  «rste  aiisrohrtiche  enabluog  dänischer  Her- 
kunft, die  gründe  liafUr,  Sak$e  li  147«  reicheo  jeducii  uiclil  aus, 
um  dl»?  daubclie  quelle  zu  sichern,  laits  anderes  erugiHch  da- 
gegen ZCHJit. 

OIrik  erwaiiiil  ersleu:»  dai«  iehieu  der  zu  erH:iitendeu  uor- 
we«;i*cheu  zUge  :  Biarki  ist  bei  Saxo  nicht  Norweger  und  erscheitit 
ahoe  die  lange  jugeudgescbicbte;  es  mangelt  der  norwegische 
feiod  des  ASils,  Ali.  aliein,  Saxo  führt  seinen  Biarco  Ubertiaupt 
nicht  ein  (s.  u.)«  so  dsss  such  jede  angäbe  über  seine  heimal  weg- 
fhlleD  muste;  das  fehlen  des  Ali  würde  sich  genttgend  daraus 
erklären,  dass  die  notiTgruppe  woxu  Ali  gehört  bei  Saxo  diin'.b 
eine  jOngere  ferdrtagt  ist  (aoteo  abschnitt  4).  weiterhin  betont 
OIrik,  dsss  *Saxos  ertfhlung  nichts  weifs  tom  eingreifen  ttber- 
natOrlicher  machte  ins  menschcnlehen,  .während  die  ist.  Oher- 
liefemng  dsfon  dnrebwohen  ist*,  hier  zeigt  aber  die  Snorra  Edda,- 
verglichen  mit  den  parallelbericbten,  dass  es  auch  auf  Island  Fas- 
sungen gab,  chemisch  frei  von  UbernalüriiLiieni.  sie  bezeichutn 
entweder  eine  allere  oder  eine  in  slrengereni  ^e.srhniacke 
reiniglf  il.n\sleliun^slonii,  keiueu  j^t'^;etisiatz  von  (iainscli  lu  uorröii. 
dafü  liei  Saios  Viggu  nicht  auf  daä  iiei küfnmiicbe  nameusgescheuk 
a[]-p>pit^k  wird,  kann  mancherlei  andre  gründe  haben  als  diiuisclie 
ht-rkuud;  wir  werden  sehen,  dass  sich  Saxos  Viggogeschicbte  Inj- 
sonders  klar  auf  die  isl.  version  zurückfahren  lä&st.  die  eigen* 
Damen  sudann  erbringen  auch  kein  zeugnis«  Biarki  ist  gegen- 
aber  B^hwxrr  biarki  die  mntniaJslich  altere  sinfe,  die  auf  Isbud 
in  12  jh.  noch  bestanden  haben  kann*  die  namensform  iltffttr» 
opp.  isl.  kann  Saxo  leicht  als  die  den  Dauen  gelauttge 

eingescut  haben;  sie  sieht  auch  in  der  Lejrechronik.  Saxos 
A'nrlMnis,  opp.  isl.  Mivcr8r,  ist  tuuachst  entsiellung  ans  Üior* 
Mrduf  (so  die  Lqrechronifc)  und  beweist  schon  deshalb  nicht 
dänische  herkonft  der  sage,  weil  die  sweifdlos  norrOoe  liste  Her 
ArugrimssOhne,  Saxo  s.  250,  dieselbe  verlauschuug  der  formen 
zeigt«  VVi/</o  ist  auch  daui^ch  nicht  sunderlicii  Lt-^laubigt  (OIrik 
8.  141);  aber  zugegeben,  dass  es  ein  dänischer  oame  war  und 
nicht  erst  durch  Saxo  au  (!i<!  stelle  vuu  Yöggr  gesetzt  wurde, 
dann  träte  Viggi  in  die  grup^e  vuu  oamen,  die  Okik  Sakse  i  92 
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besprichl:  Damen»  dict  in  Norwegen  nnd  Isbnd  ungebrtulicb,  doch 
in  nonrOnen  ugen  von  nebeoperaooen  geftihn  werden« 
konnte  Boniil  in  iilindieclwr  OberUeferung  alt  —  illere  oder 
joogere  —  Variante  neben  Vöggr  gealanden  haben.  Olrih  weist 
ferner  auf  den  xnaannienhang  der  Rolvo-  mit  der  diniachen 
Helgogescbichte.  dieser  zasammeDbang  beruht  auf  rootiveD,  die 
auch  unsern  isl.  Ilrölfsquellen  ei^'ueo;  er  isl  sogar  bei  Saxo  io- 
soferu  inangelhall,  als  die  erhebung  d«r  Una  zur  dänischen 
königio.  die  Voraussetzung  fiir  AdiUwerbung,  ?erschwi€'fj;eii  wordf^ii 
war  und  auch  die  zv>ti  scliweslerii  Rolvos  plötzlich  da  Mnd  (s.  bt  . 
88),  üiiue  dass  man  ahnt  wie  ihr  vater  Helgo  zu  ihneo  kam: 
die  beideo  puocte  hatte  eben  die  dfluische  HelgoüberlieferuDg  Dicht 
gemeldet,  wenn  eDdlich  Oirik  die  iaballlicbe  art  der  Rolvo- 
gescbicbte  io  aoaeblag  briogi  (:  merkwürdiger  maogei  an  auallo- 
discheo  kriegen  und  an  lebenaüufen  der  nebeDpersooen),  so  wi 
tu  bemeriten,  data  nicht  alle  iai.  heldengeaebichlen  des  12  jha. 
dieaen  apparat  beaaliMn;  es  gab  auch  eine  altertOmlicfaere  acfaicht, 
daiu  gebort  die  Br61fsgeachicble,  und  noch  in  der  faaaiittg  der 
jüDgern  SkiOlduDgasaga  h«  Amgiim  fehlt  gans  daa  von  Olrih 
«rwahnle  'at  akildre  de  enkelle  peraonera  opnakat*. 

Alle  tttese  puncto  würden  somit  isländischer  Vermittlung  der 
Rolvogesciiichie  oicht  im  wege  slehn.  und  die  grande  die 
gegen  dänische ,  fOr  islflodiscbe  quelle  sprecbeo  haben  ein  gans 
anderes  ;:ewichi. 

Seheu  wir  davon  ab  da»8  di<'  iliuu^clie  Überlieferung  m  der 
Lejrechronik  in  bezeichnenden  zügen  von  Saxo  abweicht  :  Hiar- 
vard  raubt  Hröifs  Schwester;  er  lockt  Hrdif  aus  üleiöra  hinaus, 
qui  cum  vidtsset  non  tributtim  $ed  exercümm  armatum,  vallatuM 
ut  Rolf  tMtikiM  §t  u  Byarwardo  interfeeiuM  ml  (die  einracbheit 
der  Volkssage  neben  dem  gliederreicben  kunstmflfofgeo  bericht 
h«i  Saio .  und  den  lalindero);  ata  richer  iat  Haki,  frater  Hagbardi, 
flliua  Hamundl,  eingedrungen,  ich  nenne  dlea  nur  im  vorbel- 
gehn;  denn  denkbar  wSre  ja,  dasa  iwei  diniache  sagenformen 
beatinden,  wofon  die  eine  (Saxo)  weit  uraprtinglicber  geblieben, 
die  andre  eich  erheblieh  verjüngt  hfltte. 

FOr  islsndische  herkuoft  der  Rolfocapitel  teogt  vor  allem 
die  weitgehnde  ähnlichkeit  mit  unsern  isländischen  berichteo. 
OIrik  hat  sie  Sakse  ii  147  in  starken  wortcu  hefTorgelioheu  : 
'die  grülseru  sagen  von  Hr6lf .  •  .  stimmeu  in  allen  baupUilgen; 
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und  die  ähotichkeit  ist  oocb  volUUodiger  in  alleo  berserker- 
acMMD,  io  deo  zablreicben,  die  sieb  an  fiiarki  ood  Hialti  kDUpfeD, 
wie  aiMb  bei  Viggis  treueid'.  eine  so  nahe  verwantschaft  iwi- 
icliMi  Saso  maA  »liB^iiacben  tehriflea  kehrt  soiar  hi  deo  aagüa 
der  DorrODen  hllfte  telten  wider  (elwa  Sterkede  twei  neidiogs- 
taten ,  BrMiaflclilaeht,  einigea  bei  Regoer  io6br6k) :  bei  den 
SaielBiteD  die  Olrik  aelbat  auf  ilie  dliiieelM  aeite  rechnet  ftnde 
lieh  eioe  ao  grorse  flbereiDatimiDttDg  keio  aweiteaaial;  erat  io 
boMebUicheai  abataDde  kimeii  iamericua  und  Baldaoiia-Htlde-> 
gerus,  zwei  sagen  die  Oberdies  offenbar  ins  norrOne  lager  ge- 
boren, die  übertiustiuunuüg  zwischen  Saxos  Roivo  uuii  den  isl. 
lexieu  erstreckt  sich,  wohlbeinerkl,  auf  episoden  die  niemals  im 
liede  daif^esiellt  waren  und  deutlich  einer  jOngern,  uacliluMoischen 
dichluogsschicht  augeliöreii.  wäre  es  (iiirch  irgendeine  objeclive 
latsache  bewiesen,  dass  Saxo  in  seineni  Roivo  die  dänische  volks- 
sage  seiner  zeit  widergibt,  dann  waren  wir  zu  der  sonst  nicht 
geetliuien  annähme  ad  hoc  gezwungen,  dass  hier  nun  eiomai 
junge  dänische  tage  zu  Saxos  lebzeitea  nach  laland  drang  und 
in  fiamaldaraOgnr  dea  13,  lijhB*  nna  entgegentritt,  eine  folge* 
rang  der  ttch  Beer  Arkif  19t  53  unterwirft,  weil  ea  jedoch  eine 
•hjective  latsache  von  jener  art  nicht  gibt,  dagegen  die  benOttung 
ialandiacber  ihrnaldarangor  durch  Saxo  gesichert  ist,  entrinnen 
wir  jener  verlegenheitaannahme  ad  hoc  und  künncn  die  groCse 
ihnKcbkeit  auf  anderm  wege  erhllren  s  ea  iat  sagenMoir  nicht  von 
Dinenark  nach  labnd,  sondern  Ton  Island  nach  Dänemark  ge* 
wandert. 

Die  jöngern,  iiachheroischen  zöge  bei  Saxo  sin(]  (üt^  fol- 
genden; sie  haben  mehr  oder  minder  ausgepr<igl  'norröDL'  ;u(, 
sagamafsige  haliuo^^  :  selbst  wenn  auf  Island  keine  Z(  ile  ührr 
Hiölf  Kraki  bewahrt  wJ^re.  also  das  eben  besprochene  haupl- 
argunent  verschwände,  wurden  wir  Saxos  Roivo  nicht  für  eine 
diaiache  volkesage,  sondern  für  eioe  isländische  saga  halten, 
der  Xttg,  dasa  aich  die  beiden  beim  gelage  zu  einer  besiimmteo 
tilgend  bekennen  (ol  lolra  sdr  iprötHr^  Not.  ub.  s.  92,  Olrik  s.  182); 
daea  aich  die  henerittachen  hofmannen  mit  knochen  bewerfen; 
daaa  ein  frenKler  klmpe  bei  seinem  hrautlanf  mit  der  fllraten- 
tochtcr  von  dem  tapferaien  krieger  dea  fttralen  erachlagen  wird, 
wofuttf  die  braut  dem  sieger  auftUt;  die  blrengeachichte  mit  der 
Stärkung  dea  schwichlinga  durch  daa  bluttrinken;  die  Viggoacene 
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mil  der  ^emelialten  coniraslierung  des  nohOfischen  burscheo  und 
des  leutseligen  köoigs;  vor  allem  auch  Hiallos  besudi  bei  der 
hetvcblärerin  und  ihre  ferstammelutogt  «>o  auftritt  desaeo  realia- 
mu8  und  dick  aufgetragene  rohheit  weit  abiigt  tod  deD  gewslL- 
tüligkeiten  der  heroischeo  phantasie. 

Auch  die  gesamlanlage  der  Aolvogesebicbte,  die  gruppieroDg 
iD  eich  geacbloseeDer  fabelo  um  einen  bald  im-  fordergninde, 
bald  im  biDtergroode  atebndeo  farsten,  bat  daa  onferkennbare 
geprtge  iaiflodiaeber  aagaeompoaition  und  atttnde  vnier  Sazoa 
düniaehem  enfthlgute  vollkommen  einaam  da.  man  vergegenwärtige 
alcb  die  reihe  der  'danake  sagn',  Sakae  iip^iifl 

Von  unaem  ialSndiacben  berichten  —  Snorra  Edda  «ilt. 
SkiölduDgasaga),  Arngrfm  (<  jüog.  Skioldungaaaga),  Biarkarfmur, 
HrölfsBaga  Kraka  —  weicht  Saxos  Rolvogeschichte  auf  dreierlei 
art  ab.  sie  erscheint  einmal  ain  rumdicher  als  die  drei  letit- 
gpnaiiDif  ii  (jiiPÜPri,  wenigstens  in  (h  m  negativen  lUge  dass  das 
zauberhattf^  ratikctiwerk  fehlt,  wovon  ja  aiK  Ii  die  auszüge  der 
Snorra  Edda  (und  der  Yii^lingasaga)  frei  sind.  Uherblickl  niao 
die  reihe  :  altere  SkiOldungasaga  —  jüngere  Skiüldungasaga  — 
Biarkarimur — Hrölfssaga,  so  wird  mau  geneigt  aeio,  indem 
lunehmen  der  Ubernatarlichen  teile  die  abfolge  von  zeilstufen  za 
aehen.  Saxo  stünde  dann  auf  der  alteaten  atufe,  mindeatens  auf 
der  wo  die  altere  SkiOldungaaaga  steht,  ond  das  eDtapricbe  ja 
aach  den  iufaem  datcn.  aber  wie  Olrik  einmal  mit  recht  die 
mOglicbkeit  erwigt,  Saxo  konnte  einen  norrOnen  bericht  gekannt, 
aber  ala  tu  phantaatiach  beiaeite  gelegt  haben  (a.  324} ,  ao  darf 
ea  auch  hier  nicht  ala  ausgeachloaaen  gelten,  daaa  Saxoa  lal.  quelle 
um  einige  fabelhaften  iQge  reicher  war,  acblQaae  ex  ailentio  aind 
Oberhaupt  bei  Saxo  gefiihrlicher  ala  bei  den  moiaten  andern  aagen« 
deokmalern  :  wie  der  aammler  der  PiSreksaaga ,  so  steht  Saxo 
aufserhalb  des  Stromes  der  vertrauten  beimischen  sageukuude  und 
saiDmell  emsig,  was  ihm  der  ström  au  sein  ufer  treibt,  voll- 
sUlodigkeit  darf  m^n  hei  ihm  nirgends  von  vornherein  erwarten. 

Zweitens  scheiut  Saxos  isl.  quelle  da  und  dort  eine  seilen- 
slule»  eiue  Variante  zu  unsern  isl.  formen  gehildei  zu  haben, 
natnenllich  die  einHulelung  der  feuerprobe  zu  Lpsala  und  das 
hoclizeitsmoliv  bei  Aguars  tötung  fügen  sich  kaum  in  die  ent- 
wickluDgalioie  unarer  ial.  iasaungen  ein  und  aind  doch  acbwerlich 
Saxoa  eigne  sutat. 
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Oriltens  beriihn  die  abweichuiigen  von  UDsern  i8l«indiscben 
quellea  danof,  dass  Saxo  eioe  beschädigte,  aus  den  fugeo  ge» 
ratvDe  nachenAblung  bietet;  er  hat,  wie  so  ofl^  die  epieche 
titaation  nicht  klar  geschaol  oder  die  auMiinenbloge  nicbt  mehr 
recht  Hd  gedSchtoia  gebäht,  hat  notiTe  aoa  anderD  sagen  al» 
fbliael  herbeigeiege»  uam.  wir  erkeoDeo  ao  Saxoa  eagen*  sehr 
UDgleiche  grade  der  wolerhalteobeiL  OlTo  und  Ingelds  vater» 
nebe  aind  beiapiele  lUr  trefflich  bewahrte  sagen;  die  Svanhild- 
gifscbichle  nnd  heeoodera  die  vaterrache  der  Halfdana«  bxw.  Haralde- 
sohne  (buch  vii)  veraoscbaolicheD  einen  zustand  hochgradiger  zer- 
triMiimerung  und  Verwischung,  die  Rolvogeschichte  nimmt  eine 
mm  lere  Stellung  ein.  die  naciihilfen  die  sie  nötig  hat,  um  über- 
bmi\\\  \  tM  st  uKilu  li  7u  N'.t  rdeii,  hegen  meistens  ziemlich  nahe,  aber 
in  iielliies  liclit  trcicu  manche  stt'llf  ii  eiM  i*ei  zuziehiinfr  der 
paralieibericbte.  uoten  in  abscbn.  3  uod  4  besprecb  ich  emiges 
davon. 

Hier  sei  zunächst  auf  den  erzahleriscbeo  mangel  biogewiesen 
—  die  eigentliche  ^sagenform'  tastet  er  nicbt  ao  —  in  Urölfs 
berahmtcr  flncbt  von  üpaala.  Sazo  liest  das  achwediache  gold 
auf  wagen  mitfohren  K  daas  die  feinde  hinterher  sprengen, 
ahnen  wir  kaum;  ea  faeifot  nur  :  intepuniis  se  niri  mitu  pereüa, 
dann  die  wortreiche  ermahnung  der  Urse,  und  das  gold  crumMü 
egeritmr^  wozu  die  karawane  doch  wol  halt  machen  muste :  nichts 
mehr  von.  der  atemlosen  jagd ,  die  wir  bei  den  IsUndern  mitei^ 
leben,  und  da  die  flucht  tuhhi$tri  noete  geschieht,  können  die 
ringe  nicht  weithin  glühen,  wie  es  der  dichter  ihnen  zudachte, 
die  liauptsache  aber  :  Saxo  stellt  sich  vor,  dass  der  giofsp  ring 
inter  alia  at<ri  iJisigvia..  nnter  dem  all^pmeinen  häufen  iles  aiis- 
geleerl^'ii  -:oldes  daUege,  und  dann  könnte,  i.'^'n.ui  ppiiommen,  der 
eiit^cbfiiieude  zug  der  sage,  Hrölfs  zurnf  an  den  Scliwedenkönig, 
gar  nicht  von  statten  gehn.   deoo  der  setzt  voraus,  dass  A5iis 

'  diese  SBsehwellong  des  riehtigen,  ngenmilkifeo  hornc«,  das  eio 
rciter  sef  fciocm  rosse  handhabt,  erlaoerl  onwlllkärlich  so  die  src,  wie  Saxo 
ia  der  Svanhildsagc  die  tötun^  Erps  Hnrch  die  zwei  brOder  und  die  worle 

Wugtit  tveir  menn  einir  tiu  hundrui  Gotna  binda  <>0a  beria  i  bor^  inni  hd 

ffljimil  22)  au»  Hrm  hfrnierhf!)  ins  «!trnt»'i'j';rhp  nnMÜchtPl  :  Contimit  ailtrm^ 
nt  HeHespontiri\  jirufflae  /■■arfl dunem  acturiy  magriam  suornm  rvanum 
peculatus  insimulalam  t/ccidrr^nt.  igitur,  qvod  taitlam  cnpiarum  fmrtern 
intestina  clade  consumpterant,  auiae  expugnaliunem  suis  alliorem  viribus 
fätt  •  •  ■  • 
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den  goldsamneludeD  kriegern  weil  vonospreogt,  und  das«  ihm 
erst  xuleizi,  wie  er  Hrölf  auf  hOrweite  eingeholt  hal,  der  ring 
in  den  weg  geschleuderl  wird.  Saxo  hat  deo  hergaog  nicht  ge> 
8cltaut;  die  beweguog,  die  ortsveraaderuog  d(>r  flguren  stand  ihm 
nicht  vor  dem  auge.  ist  eine  der  vielen  slelleu,  wo  man 
deutlich  siebt,  wie  Saxo  mehr  rhelor  und  aUea£ails  guomiker  ist 
aU  erzAhler. 

Merkwürdig  ist  die  hastige  art,  wie  Saio  s.  87  die  blreo- 
{«achichte  dea  Biarco  iiod  Hialto  skiuiert  mao  fragt  sich,  ob 
er  Dur  dieaen  allgameiMleB  iohalt  im  gedlchtoia  hatte,  odar  ob 
er  die  atalle  aplter  an  fände  nicbtnif  und  ao  im  niime  he* 
aehrtnkt  war  (igL  beaeodera  a.  1  der  Angeiaer  bUtttarX  flir  da« 
nachtrag  spnehe  der  omataod,  daaa  die  blimigeaebichle  in  be- 
firamdlicber  weiae  die  gewinnnng  der  Ruta  von  dem  Agoarkampre 
abirenol,  da  doch  der  tnaammenhang  dieaer  beiden  forfiille  klar 
ausgesprochen  wird  (s.  SS,  2  vietique  spon$am  vhltriae  pramhm 
habuii).  iQ  der  tat  kötiute  mau  die  sechs  Zeilen  vom  bären- 
kampfe  ausscheiden,  ohne  dass  weitere  anderuu^eu  nötig  wSrt  ii. 

Der  satz  :  (ßmrco)  ab  Ätitlo  lacemti  Rolvonis  uitionem  anms 
exegü,  eumque  vielum  hello  prostravil  (s.  88,  3)  ist  als  zuiai  Shxoa 
besonders  durchsichtig  :  iiiartvarus  soll  platz  bekommen,  um 
praefictug  Stfütae  zu  werden;  denn  in  den  Biarkaniäl  befebbgt 
Hiartvarus  Schweden  und  Gauteo  (fgl.  Olrik  s.  39).  nach  der 
darateUuog  s.  121  stirbt  Atislus  erst  nach  Aolvoa  tode. 

Am  auflUligaleo  heachidigt  iat  in  Saxoa  widergabe  die  epi- 
aode  von  Agnara  fiiM,  die  braoilaubcene,  a^Sdr.  auob  Olrik 
a.  125  nimmt  ao,  daaa  daa  knocheowerfen  uoiiraprflngiicber  weiae 
in  den  anaammenhang  der  Agnargeaehichte  geraten  iaL  ao  wie 
der  Teriauf  bei  Suo  auaaieht,  kaon  man  gewia  nicht  an  eine 
beaondere  aagenform  denken;  wir  haben  eine  wenig  geglückte 
Verbindung  loser  trOmmer  doreh  den  redador  Saxo. 

Die  heldeii  Iiialto  und  Btarco  treten  hier  zum  ersten  male 
auf,  ohue  eiuführung,  ohne  die  angäbe,  dass  sie  zu  den  athletae 
d»*s  künigs  gehürlen,  deren  zusamineusti ouit  ii  Saxo  vorher  ge- 
meldet hat.  es  beifst  :  Jn  quo  (convivio  cum  pugiles  omni  petn- 
lantiae  genere  debacchauics  in  HiaUoufin  quendam  nodosa  passnii 
ossa  conticerent,  acädit,  ut  eius  consessoft  Biarco  nomine^  iacientts 
anrore  rehemeiU$m  capüe  tctum  exciperet.  die  isl.  saga  beiehrt 
una,  dasa  hier  nicht  ein  'Hialto  quidam'  lufiUlig  beworfen  wird 
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nud  eiDBD  nacbbsr  nanieiis  Biarco  hat;  soodera  der  bedauerns- 
werte Hialto  ist  die  gewehote  sieUcbeibe  der  wOrfe,  und  der 
tapfere  Btsree  hat  sich  als  beschfltzer  neben  ihn  gesetsi :  diese 

Sachlage  steckt  ofTenbar  schon  liioter  den  andeutungen  Saxos  und 
ist  nicht  etwa  erst  durch  die  jüngere  isL  saga  ausmalend  er- 
funden wordei>. 

Davon  abgesehen,  bleibt  da»  Verhältnis  der  parteien,  der  an- 
greifer  und  der  nti^'^  gnlTt  nen,  unklar.  Agnerus,  heilst  es,  .  .  .  m- 
fen/t  eonvioio  nuptias  insimit :  Saxo  denkt  sich  also,  sollte  man 
meinen,  das  gelage  bei  Agnerus,  nicht  an  Hröifil  hofe;  doch  ist 
gleich  darauf  von  der  *regia'  die  rede,  was  man  eher  auf  die 
danisehe  beiOge.  es  folgt  der  schon  citierte  setz  h  quo  cum 
fugUei  . .  •  Biarco  wirft  den  angreifer  xo  lode;  es  m  . . .  jm- 
gUtt  TMgia  Mre  eaejfii.  diese  cnmMf  MAcrAi  veranlasst  den 
brlutigam  Agnems,  Biarco  zum  tweikampf  lu  fordern;  Agnerus 
Mit;  die  *pugiles'  sind  unversehens  wider  lur  stelle,  den  tod  zu 
rtehen;  Biarco  erschlagt  sie  ebenfalls,  —  zunflchst  würde  man 
sich  dies  so  auslegen  :  die  ^pugiles'  sind  die  leute  des  Agnerus, 
die  sich  ge^^'en  die  hochzeitsgäste,  die  Hrölfsmannen,  schnüde  be- 
utlHiieD.  seltsam  wäre  zwar  hierbei,  dass  jene,  die  einheimischen, 
for  Hiarco  du'  halle  räumen;  dagei^^eu  wäre  es  nicht  Übel  be> 
gründet,  dass  Agnerus  die  tütung  eines  der  seinigen  an  dem 
fremden,  Biarco,  rSchle,  und  besonders  die  räche  der  'pugiles* 
für  Agnerus  kann  gar  nicht  anders  verstanden  werden  aU  so, 
dass  Agnerus  ihr  herr  oder  genösse  ist. 

Wie  sich  Saxo  persönlich  den  hergang  gedacht  bat,  ent- 
rätseln wir  Dicht,  in  seiner  quelle  spielte  jedesfalls  der  auftritt 
mit  dem  knochen werfen  io  Hr61fs  balle  und  waren  die  ^pugiles' 
simtlich  Hrdlfs  Jeute,  wie  Pas.  1 67.  die  unkhirheit  entstand 
durch  die  einmengnng  der  braullaufgescbichte»  die  ihre  eignen 
*pngiles'  hatte,  nimlicb  die  fremden,  die  mannen  des  Agnerus. 
dabei  wurde  auch  die  begrOndung  von  Agnerus  Zweikampf  völlig 
ans  den  angeln  gehohen.  Olriks  gedanke,  dass  Agnerus  von  recbts- 
«egen  ^der  gefürchtete  und  aufgezwungene  freier'  ist,  dem  ein 
tapferer  im  entscheidenden  augenblicke  die  braut  streitig  macht 
(s.  126),  scheint  eine  kaum  zu  unigt^linde  folgening.  ob  die 
auders  verlaufende,  anscheinend  gleichlalls  gestörte  berserker- 
episode  der  Hrötfssaga  s.  72 — 75  nicht  einen  ahnlichen  hinter- 
grund  bat?  ursprünghch  so  :  'Biarki  mit  Hialti  weist  die  gewalt- 
Z.  F.  D.  A.  XLVIU.  M.  F.  XXXVJ.  b 
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latiffp  Werbung  einer  herserkerschar  zurück',  an  das  hau^wcseo 
des  grofseD  Ur61f  küoule  «ich  die  formel  erst  späl  aogeMltl 
habeo! 

Noch  eine  eiozelbeiil  nach  Saxo  s.  87  slOUt  Biarco  im 
xweikampf,  am  eioen  krafligern  hieb  zu  führen,  seinen  faU  auf 
eioeo  baomstamm  {trvncus).  Olrik  hat  diea  Sakae  t  17;  it  148 
als  typisch  für  die  aoschaulicbkeit  dea  dfloiaefaeD  ToikaMgeiMtiles 
betrachtet,  oach  dem  obigen  kOonen  wir  in  dieser  berserker- 
gesebiehta  keine  diniscbe  folkssage  aeben,  ich  habe  den  ?er* 
dacht :  sollte  sich  jenes  anfstlllxen  dea  fnfses  ans  der  Viggogeschichte 
heraber  verirrt  haben?  hier  beifst  es  in  der  einen  isl.  quelle, 
Pas.  I  86  :  yoggr  $U  uppd  tMt  d9nmi  fmi^  nimlich  beim  ablegen 
des  gelQbdes;  und  eben  bei  der  bettstreDgiog  ist  dies,  als  her- 
kömmliche ceremonie,  begrüDdet  (vgl.  meine  Zwei  IsJ.'gesch, 
s.  Xix,  dazu  ¥im.  ui  185). 

Saxos  Rolvogi'si:l)ii  lift'  pihl  eine  isl.  forniiliiärsaga  um  1200 
wider,  die  isl.  saga  seilisl  kauu  ei lieblich  aiu  rtfJmlichpr  gewesen 
sein  als  der  bei  Aru^'rlni  und  der  in  der  llröllssaga  vorliegende 
text.  aber  Saxo^  widergabe  deckt  sich  nicht  enlfernt  mit  dem 
originale  nud  nötigt  uberall  zu  der  prufuog,  wieweit  er  jüngeres 
und  unsagenmafsigea  hereingebracht  habe,  ob  Saxo  nach  aeinen 
heimiacheo  kentoissen  mehr  aber  Urölf  Kraki  su  sagen  gewual 
bitte  ala  die  Lcjrecbronik,  muaa  dahingestellt  bleiben.  Saxoo 
erste  ausfUhrlicbe  erUbtung  dflniscfaer  herknnfl  ftik  also  noch 
nicht  in  die  gruppe  der  Iltern  SkiOldangenkOnige :  sie  tritt  erst 
in  buch  III  auf  den  plan,  mit  Amietbua. 

Kannte  Saxo  auch  die  Biarkamil  durch  isUlndiscbe  vermitt- 
ler? mit  der  frage,  wo  das  gedieht  entstand,  büogt  diso  gar 
Dicht  zusammen,  ein  danisches  lied  des  lOjhs.,  in  Norwegen 
und  Island  bekannt  geworden,  dann  um  1200  von  einem  Isländer 
in  D^iK mal  k  vorgetragen  :  dü  in  ligt  keinerlei  litterargeschicbt- 
liehe  srbwh-rik'keit.  aucli  dass  in  der  d(ini.>chen  heimat  das  lied 
verklungen  wäre,  wo^^ct^en  die  Isländer  es  feslhitlten,  entspräche 
ntjr  den  allgemeiru  ii  ( uilurverbflllnissen  ,  die  das  Kei!>«nilbild  des 
alluordiäcben  scbrifuums  bestimmt  haben,  ja,  man  darr  die  Trage 
stellen  f  ob  Dfloemarks  roOndliche  überliefening  gedichte  mit  so 
deutlichen,  unverdunkelien  mytbenbildern  (x.  278— 87)  bis  um 
1200  beherbergen  konnte. 
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SoMd  maD  Saxos  Rolvoprosa  io8  ^DorrOne*  lager  stellt,  ligt 
fie  iDDabme  am  DtcbsteD,  dass  das  lied  tod  ebendaher  kam :  die 
Biarfcaoiil  bUdeten  eioeo  teil  der  mflodlicbeD  Hr6irnaga,  wie  wir 
CDlBprecbeDdeB  in  der  Herrarar-,  Hälfe-  und  Orfar-Oddasaga  ?or 
augeo  haben,  gewisse  Widersprüche  zwischen  dem  liede  und  der 
prosa  hiodern  rnchi,  dass  heide  geraume  zeit  im  zusammenhangeu- 
deo  vortrage  lebten,  wie  ja  aus  maucberlei  beispielen  bekannt  ist. 

Ein  gegenbeweis  iäi^e  darin,  dass  die  Biark.  um  1200  auf 
I«land  nur  noch  in  trümmern  bekannt  waren,  wsihr«ii(i  doch 
Saxo  eioen  aoscbeioend  vollständigen  texi  hOrte.  ich  glaube  aber 
Dicht,  dass  die  isl.  quellen  einen  schluss  erlauben,  wieviel  voo 
deo  Biark.  übrig  war  uro  1200  oder  20  jähre  apliter,  als  Soorri 
seiiie  Edda  schrieb,  die  Tolgerungen  Olriks  s.  97  f  abeneugen 
Diehl.  die  allmflhlicbe  aerbrOckeluDg  des  gediebtes  wird  mao 
Dicht  daraus  erkUireo,  dass  es  als  kampfgesaDg  diente  und  diesem 
praktiacbeo  gebriuebe  gemlfs  gekflrst  wurde,  die  oogeiwuD* 
geoste  erkliruDg  ist  hier  wie  io  Ibnlichen  lllUeD  die,  dass  der 
lagavortrag  aich  mit  einem  brucbteil  der  atrophen  begnügen 
koBDte,  in  ▼ersfonn  oder  in  prosa.  die  sage  bat  so  das  lied 
beerbt,  es  iti  gewissem  sione  ums  leben  gebracht;  dem  stofflichen 
iDteres!^<  >^i  nügte  mehr  und  mehr  die  saga.  so  isl  es  in  unsrer 
Hrölf-^ai;a  Kraka  ergan^'en.  alier  die  sapaniiniüer  konnten  auch 
anders  verfahren  :  das  ganze  gedichl  lu  ihre  fräsOgn  auluehmeu. 
dass  dies  mit  den  Biark.  im  12  jh.  geschehn  sei,  lässt  sich, 
soviel  ich  sehe,  nicht  widerlegen,  weuti  Arngritns  stark  ab- 
weichende sagenform  schon  der  altern  Skiöldungasaga  eigen  war, 
dann  hat  sich  diese  eben  nicht  auf  das  ßiarkilied  aufgebaut;  aber 
damit  wird  Air  die  Obrige  islflndiscbe  tradition  nichts  bewiesen. 

Die  ludiebtting  der  jOngem  Strophen  in  kOnstlicberm  etil 
ind  metmm  —  wabraeheinlicb  im  12  jb.,  OIrik  a.99f,  vgl  EM. 
s.  nt  f  —  settt  niebt  voraus,  dass  die  Biark.  damals  schon  ver< 
stammelt  vorlagen,  denn  grade  die  sicher  jODgern  atrophen,  die 
mit  den  goldkeooingar,  haben  keineswegs  die  aufgäbe,  einen 
lückenhaft  gewordenen  Zusammenhang  zu  flicken. 

Auch  darauf  könnte  uian  hinweisen,  dass  diese  um  1200 
d<  (  fi  >dioii  [l  inilcneü  isl.  zusatzsirophen  bei  Saxo  keine  s[jiir 
ninterlasseo  haben,  wenigstens  keine  deutliche,  aber  da  wäre  zu 
eulgegnen,  dass  die  skaldische  «lunkelheil  die;;»  r  >li  o|ihen  t-iue 
genauere  widergabe  durch  Saxo  ausschloss.  die  goidsirupheo  bat 
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er  als  entbdirlich  und  unverständlich  eiofacb  Obergaogen;  str.  7 
und  8  hat  er  in  z.  88.  286  freier  QbeneUt. 

Ich  glaube  daber,  der  aDDabme  Hebt  nicbla  im  wege,  dam 
Sazo  mit  der  proeaiicbeo  Hrölfssaga  auch  die  BiarkamAI  foo 
Island  beiogeo  bat  uod  daDo  böte  sieb  die  mOglicbkeit,  die 
Odiosfeiodliebe  aleUe  i.  286  f  (Faa.  i  107, 17  ff)  als  iaUodiaebe 
ludiebiung  der  chriatticben  teit  tu  faaaeii.  deDD  OIrika  ener- 
gischer, eindringender  Teraucb,  diese  werte  des  gediebtes  für 
eioen  Danen  um  900  glaubhaft  zu  maebeo  (s.  74  ß),  beschwich- 
tigt uicUl  aile  bedeukeo. 

2.  DIE  VATKliP.ACHK  DER  II  ALKDANSSOHNE. 

Quellen  sind  (Jic  Uröilssaga  Kraka  Fas.  i  3 — 16,  die  SkuVl- 
duugasaga  bei  Arugrim  s.  112  f,  eiu  'oorröoer'  bericht  bei  Saxo 
8*  320  ff.  Saxos  Duaung  Uberträgt  die  Tabel  auf  ganz  andere 
personen  :  Froiho  v  mordet  seinen  bruder  Haraldus,  dessen  sOboe 
Haraldus  and  lialdanus  üben  die  räche,  es  stimmt  also  zur 
Hröi&aaga  der  name  Fretbo  far  den  bnidermOrder,  außerdem 
noch  der  name  Regno  m  Regin  TOr  den  beachfltser  der  knaben; 
fgL  auch  Sjgne-Signft  bei  Saxo  die  mutter,  in  den  beiden  andern 
quellen  die  scbwester  der  knaben.  ob  Sazo  die  grofiM  Yersehie- 
bung  der  personen  selbst  TorgeDomroen  hat  oder  sebon  forfand 
(so  Olrik  a.  324)«  untersuch  icb  nicbt 

Die  beiden  erstgenannten  isl.  quellen  haben  einhellig,  dass 
Halfdau  vüu  seineui  bruder  eriiiordel,  von  seinen  söhnen  llröarr 
Uüii  üelgi  gerochen  wird,  üalidans  bruder  beifsl  iu  der  Hr6lis- 
saga  FröÖi,  bei  Arugrioi  Ingiald  (Suu  k<ii'^iii  I6>iri).  hierin  lud 
zweifellos  die  Urölfssaga  das  allere;  Ingialil  ist  durch  verschiebuug 
und  roileuverschmelzung  au  diese  stelle  gelaugt. 

Dänische  quellen  kennen  in  Verbindung  mit  Halfdan  zwar 
keine  vaterrache,  aber  einen  brudermord.  Sven  Aagesen  erzählt 
gana  kurt,  dass  die  brUder  Frolbi  und  Ualdanus  um  die  kröne 
atritteut  und  dass  Haldanus  seinen  bruder  erschlug,  auch  bei 
Saxo  a.  80  ist  Haldanua  der  brudermorder  und  ein  rollendeter 
bOsewicht;  seine  ton  ihm  getöteten  brilder  ftihren  die  aehr  ?er- 
dlchtigen  namen  Roe  und  Scatua. 

Alan  nach  den  iaL  xeugnisaen  Hal&Jan  der  getötete,  seine 
aOhne  die  rScber;  nach  den  dlniachen  quellen  Halfdan  der  toter, 
von  einer  räche  Terlautet  nichts. 
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Man  konnte  das  zpugnis  der  isl.  denkmaler  durch  den 
GrottasöDg  str.  22  verstärken  wollen;  dies  wäre  dann  unsre  bei 
weitem  illeste  nordische  aussage,  mit  der  conjectur  vigs  Half- 
imutr  für  das  hsl.  üt0  halfdana  hatten  wir  :  Mölum  enn  framarrl  | 
Mim  Yrm  tonr  |  vigs  BoLfdamr  \  hefna  Fr6ha,  ^mahlen  wir  noch 
freiter  I  ei  wird  der  Trsa  Mbo  (Hr61f  &raki)  die  tOtuog  Halfdans 
aD  FrAdi  rfeben'.  also  wie  in  jeneo  twei  isU  prosaqveHen  Half- 
dsD  fon  Fr66i  getutet;  die  räche  aller  nicht  durch  die  sUhnCf 
sondern  doreh  den  eni[el  vollstreckt«  diese  letite  abweichung 
liebe  sich  sagengeschichtiteh  sur  not  plaasibel  machen  (s.  u.). 
aber  das  coojiderte  Bdtfdmuir  ist  wegen  der  stabstellifng 
bedenklich,  und  die  eben  gegebene  Obersetzung  schliefst  in  sich, 
ddr>s  dieser  Frc»5t  gar  uicbt  der  im  selben  gedichle  spielende 
friedens-FröSi ,  der  berr  der  riesenmügde ,  w9re  :  die  Weissagung 
wihdt'  vielmehr  einen  todschlag  enthüllen,  der  mii  dem  friedens- 
Fr6di  nur  geuealugisch  ziisammenhieuge,  ja  niciti  eigentlich  den 
todschlag  seihst,  sondern  erst  die  räche  dafür,  diese  zunächst 
wenig  einieucbteode  gedankenfolge  stellt  Olrik  (s.  150)  so  sinn- 
reich dar,  dass  man  sieb  ihr  schon  ergäbe ,  wenn  es  mit  dem 
überlieferten  Wortlaut  in  ordnuog  wäre,  Baaks  coiyectur  ntQr 
BMifiaMTf  die  graphisch  noch  etwas  D0ber  ligt,  auch  metrisch 
weniger  aostofs  gibtt,  würde  eine  sachlich  gans  abweichende 
deotnng  anlassen :  Brdlf  wird  f  (tr  Prö9i  —  den  FrM  des  ge- 
dichtes  —  räche  nehmen  an  dem  feinde,  der  soeben  serstOrend 
einbricht,  nnd  der  also  dem  dichter  wol  als  Schwede  vorschwebte, 
diese  dentung  hstte  den  vonng,  im  kreise  des  liedes  sn  bleiben, 
Dicht  jählings  und  irreleitend  von  dem  einen  FröQi  auf  einen 
ganz  aiidtTu  abzuspringen,  so  wie  die  dinge  liegen,  kann  also 
GrotL  22  kein  verwertbares  Zeugnis  ablegen  zu  lialfdaos  und 
Frödis  bruderzwist. 

Dass  die  dSiuschen  qnelleü  mit  Ilalfdan  als  mörder  den  is- 
ländischen quellen  gegenüber  das  Jtltere  hewalirt  hlltten,  nimmt 
Olrik  ao  (s.  176  f).  zu  der  andern  annähme  konnte  fürs  erste 
der  umstand  führen,  dass  bei  den  Dänen  Halfdaus  hmdermord 
'losgerissen,  man  kann  woK  sagen,  sinnlos,  dasteht'  (I.e.),  eine 
blofM  trockne  notii :  einer  so  kärglichen  Oberliefernng  mOcble 
man  in  dubio  die  vertauschnng  tweier  namen  eher  antrauen  als 

*  ein  verwaotschafUniine  stablos  vor  den  nom.  pr. :  SnE.  2, 301  c.  B 
der  Hr.;  Her.  9, 6;  Tegt.  0, 2. 


70 


HEUSLER 


der  norrüneu  traditioo,  die  auch  nach  Olrikü  dalieruog  mindestens 
seit  dem  Jabre  1000  deo  brudennord  iomitteo  eines  kiUftigen 
«piMheo  zuairameiihaDgs  fettbielt,  so  dass  die  beiden  brftder 
aber  iwei  leere,  fertaiitcbbare  naven  bintnigeboben  weren.  aneh 
ist  es  ton  vornhenin  nicht  wshrscheinliGli,  diss  die  noch  im 
safte  alehnde  sage  dem  Halfdan,  dem  eriauchten,  aber  taten* 
armen  atammiater,  grade  als  einsige  greifbare  handlang  einen 
brudennord  tngeschoben  habe,  und  dato  noch  einen  unge- 
sühnieo. 

Enisrlieidf II  kOiiiien  aber  nur  die  euglischeu  quellen  — 
sobald  WH  namiicb  dvw  scfinu  wagen  und  das  schweigen  des 
Widsl5  und  ßeowulf  durch  hypoihelische  Schlüsse  erganzen,  von 
beziehungen  des  Uealfdeue  zu  Fröda  ist  ja  leider  nirgends  die 
rede  I  setzen  wir  nun  mit  OIrik  an  :  der  swist  der  brader  Halfdan 
und  FröSi  ist  erwachsen  aus  einem  zwiste  des  DSnen  Healfdene 
mit  dem  stammfk«mden,  bardischen  Frdda,  nnd  einer  dieser  beiden 
hat  den  andern  umgebracht  dann  kann  die  weitere  folgening 
nur  lauten  :  Pröda  hat  den  Healfdene  umgebracht  >  nicht  um- 
gekehrt. 

Das  akersverhaltnis  der  beleiligleu  ist  ja  dieses: 

Healfdene 

I  I 

UröSgir     Haimar  Föda 

-    '  .  • 

Fröaiviru   Hröoulf       logeld : 

dh.  Froiia  gehört  derselben  generalion  an  wie  die  sühne  lleair- 
denes ;  denn  die  junge  Frdawaru  wird  «lern  jungen  Inu'ehi  ver- 
mählt (Bw.  2026.  2045).  hatte  nun,  wie  Oink  will,  der  .lUe 
Healfdene  den  Pröda  erschlagen,  so  ergäbe  sich  die  wunderliche 
Sachlage  :  Hröögär  vermählt  seine  tochter  dem  logeld,  um  nicht 
den  eignen ,  sondern  des  vaters  todschlag  su  sühnen ;  m.  a.  w. : 
nicht  die  tochter  des  tflters,  sondern  seine  enkelin  müsie  die  tat 
gutmachen,  im  leben  mag  jß  derartiges  forgekommen  sein ;  abor 
für  die  heldendicblnng,  die  sich  einbehe,  normale  besiehungen 
aussuwflhien  pflegt,  ist  das  nicht  glaubhalt  dagegen  ergibt  sich 
ein  ferstSndtger  susammenhang,  wenn  Fr6da  den  Healfdene  er- 
schlagen hat  dann  rollstreckt  Hr66gär  (er.  mit  Hälga)  die  vater- 
racbe,  und  Fi^da  flltt  in  der  schlecht,  die  Bw.  2040. 49  ff.  ge> 
nanot  wird,  dann  gibt  UröÖgär,  um  seine  eigne  tat  guixumachen, 
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wwe  toehter  dem  toboe  des  getOtetea  feinde«,  und  diraa  scfalieAt 
«eb  der  weffengeog  togelds  mit  den  fereinigteo  Hr^gir  und 
Br^oir  (Wfds.  45  fT)  1. 

SoKald  mau  also  den  B^owulf  lu  unsre  frage  hereiozuziehen 
Hagi,  kaan  er-  nur  zu  guoslen  der  isländischen  und  gegeu  die 
<läni<:cheQ  quelleu  aussagen  :  Halfdan  ist  der  getOtele,  nicht 
der  löter. 

Demnach  hiUe  die  sagensliiFe  des  H^owulf  räum  für  eine 
*vaierrache  der  Halfdaiissöhne'.  aber  unmöglich  können  diese 
als  k nahen,  wie  in  der  saga,  den  vater  gerochen  haben  :  denn 
ilv  feiod  Frdde  elebl  ji  auf  der  gleichen  alierssiufe  wie  sie  nnd 
hialerliiel  bei  eeinem  tode  einen  söhn,  Ingeid.  HröögAr  muee 
4iber  eb  reifer  mann  die  raebe  gettbi  heben*  man  siebt  die 
swei  nOglicbbeiten  :  entweder  gesebeb  der  recbefcrieg  und  Fr6das 
ftll  tu  einer  seit,  als  die  dritte  generation  (in  speeie  HrdSnlf  und 
Ingeld)  nocb  im  kindeaaller  war.  dann  künnle  HAlga  mitgemacbt 
nnd  sieh  dabei  seine  ansaeiebnnng  *der  tOcbtige'  (6w.  61)  er- 
worben haben,  oder  aber  die  dritte  generation  war  schon  hemn- 
gewachsen,  Hälga  seit  langem  loi,  llrößulf,  der  besondere  schüiz- 
tiog  llrudgärs  (Bw.  1187  f),  an  der  racbeschlacht  gegen  Fr6da 
beteiligt. 

In  diesem  zweiten  falle  wurde  <iie  Vermahlung  d^r  Fr6awaru 

mit  Ingeld  hald  auf  Fr6das  tod  fo!^cn,   weil  ja  Ingeid,  als  er- 

f^achsen,  gleich  schon  als  rftcher  zu  fUrchien  war.   in  dem  ersten 

falle  läge  ein  Zeitraum  von  sagen  wir  15 — 20  jabren  swiseben 

Prödas  tode  und  Ingelds  heirat.   bei  dieser  Torsussetzung  ge» 

Winne  das  auftreten  des  *eaid  aucwiga'  enucbieden  an  dicbteri- 

echem  bintergrunde :  er,  der  ett  ^taien  (fänmedm  fumna,  db.  die 

'  *  Olrik  verlegt  die  «MtaebcloDg  logeMs  saf  die  boebscit  des  Jnngeo 
köoigs  («.  13.  tag.  339);  aber  der  Bw.  wie  die  Dotdiscbeo  quellen  illbi«n 
daraof,  dSiS  das  freignis  erst  später  eintrat,  ferner  hi  B^owulfg  bericht 
()hf^T  den  neu  ausbrecbeoden  streit  z.  2033  (f  als  zukanftsscbilderong  gedacht 
rMnll^  nhofT  Rw.  «.  27).  daher  besteht  der  widerspnirh  iiirht  den  Olrik 
s.  zu  erkenm  ii  glaubl,  und  die  daten  s.  19  o.  sind  (  tuD^  zu  inodiHcicren. 
kier  ffil&st  Olriit  den  Hardenkämpfen  einen  alliu  langen  zeilraum  au  :  von 
ea  450  bis  510  oder  520.  nach  dem  oben  ausgeführten  begino«  die  fehde 
Mit  HealfideDcs  tMoog  (cieeo  frfiberen  aafang  keanen  wir  wenigstcos  sieht); 
die  rsefae  der  Im  msoDcssIter  slebodeo  sftboe  scIiUlsse  skii  bald  so.  dann 
die  1^—20  jabre  bis  an  bgelds  Teraihlssg,  und  niebt  lange  darauf  aeio 
fftcbezog  nnd  der  abschliefsende  kämpf  vor  flcorot.  io  »amma  der  sellraooi 
eines  (koraen)  mensebeoaUcrs. 
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leUle  adUachl  Fr6das,  bobe  ilch  damit  ab  foo  der  aDdem  gefolg- 
achaft  dea  juogen  Ingeld,  die  mit  ibrea  eignen  kampferlebniaaen 
Dicbt  um  die  15—20  jabre  lurflebreichte.  aucb  der  umatand, 
daaa  nieht  einer  der  iwer  aelbat,  aoodern  ein  aobn  eioea  totere 
mit  FrOdas  wafle  prunkt  (Bw.  2054),  deutet  am  ebeaten  auf  die 
Torateltung  :  eine  neue  juogmaooacbaft  bat  die  beiden  von  daaDala 
abgelöst. 

Aoderseils  bemerke  {uau,  dass  nach  der  spaieiu  uurdischen 
gage  (Saxo,  Arogrin))  logeld  bei  der  lölung  seines  vaters  schon 
erwachsen  isU  und  lalis  der  Grollasüng  slr,  22  die  sa^'eiilorm 
eothait  (g.  0.)  :  Hrölf  rächt  seinen  grolsvaler  ilaifdan  an  Fr65i, 
dann  üefse  sich  dies  aus  einer  Vorstufe  abieilen  :  Hröögär  und 
sein  neiTe  Uiddulf,  lange  nach  Uälgas  tode,  rücheo  gemeio^am 
den  fall  des  alten  Healfdene.  ea  wftre  die  xweite  der  vorbin  an- 
gedeuteten mOglichkeitea« 

Wabracbeinlicber  iat  doch,  die  erste,  dann  bitten  wir  alao 
für  die  fom  Btewulf  vorauagesetxte  SkiOldungendicbtung  folgende 
ereigniaae  anionebmen: 

a)  der  BardeokOnig  Frdda  tötet  den  Danenkonig  Healfdene. 

b)  Hcalfdenea  aObne  HrOOgir  und  Hdiga,  im  mittlem  mannea» 
alter  atebend,  rftcbeo  den  vater :  Frdda  fHllt  in  der  acblaebt  und 
binterUtaat  einen  aobn  Ingeld  ala  kleiaea  kind. 

c)  Hilga  fltirbt,  aein  unmQndIger  aobn  BröOulf  wird  von 
dem  oheim  Hrödgär  aufgezogen. 

d)  als  Infjeld  herangewachötu  ist,  lürchtel  Uroögär  seine 
räche  und  suchi  ihn  durch  vermäbiuug  mit  seiner  tocbter  Fr6a- 
waru  zu  befjüiigen. 

e)  l!ij.'t'ld  lässt  sich  zu  neuem  kaaijife  aufreizeu  (j^efzl  ITeorot 
in  Üanuiien?  Bw.  82  fT)  und  wird  vou  UröÖgir  und  Brdbut* 
zurückgeschlagen  (und  getötet). 

Die  nachmalige  nordische  sage  hat  zunächst  mit  der  folgen- 
reichen Veränderung  eingegriffen :  der  Barde  Pröda  wird  au  einem 
DSnen,  einem  Skiöldung,  und  apaltet  sich  in  zwei  gestalten: 

der  eine  Frddi  lOtet  seinen  bruder  Ualfdan  und  Mt  durcb 
deaien  aObne; 

der  andre  Fr^Oi  Mit  durcb  verrat  einea  fremden,  Sverting, 
und  wird  durcb  seinen  aobn  logeld  geroeben. 

Dem  erateo  Fr69i  Qdlt  a)  zu,  dem  iweilen  d)  und  e);  in 
b)  teilen  aie  aieb. 
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Die  DeuschOprui)((  war,  mehr  toaerlich  betrachtet,  eioe  zwie« 
fache,  eiunial  seUi«  man  eine  sippnofebde  au  stelle  des  slamm- 
kanpfes  (Fr6di  zum  bruder  Ualfdaos  geworden),  sodann  schof 
MO  die  jooge  beldengestalt  des  rflcheoden  lugeld  sum  Danen 
um,  indem  mao  gieicbieiiig  saae  gegesapieler  la  stammfireiiide 
fcrwaodelte  und  den  eadgaltigeo  sieg  auf  logelda  seile  lieb  (ab- 
wdchend  ton  e). 

Schon  jene  vom  fifowulf  vorausgeaelzle  form  nrfUlltf  genau 
besehen,  in  zwei  epische  fabeln,  iwei  vaterracbeosagen«  erstens 
a)  4-  b) :  Bealfdenes  lod,  seiner  sOboe  racbe;  iweitens  d)  +  e) : 
logelds  vaterracbe  und  fall,  ein  heldenlied  bSlte  eine  dieser 
fobeln  umspannt,  nicht  beide,  aber  es  bestand  doeh  ein  siarlter 
Zusammenhang  zwischen  beiden  :  es  war  eine  lorlschreilende 
sitammesrebdc ;  uud  die  eiue  bauptpersou,  Ur65gar,  Udi  iu  beiden 
baodtuDgeu  auf.  uach  jener  nordischen  neuerung  war  es  in 
zwfi  vullkoiiJiiteu  getreu  nie  labehi  zei  ialleo.  sie  hatten  keine 
einzige  gestalt,  nur  den  namen  Frödi,  ^emeiosam.  auch  in  der 
Skiüldungasaga,  wo  Ingeld  an  des  bnideriiiörders  Frö8i  stelle  ge- 
treten ist,  liegen  die  beiden  raterradiea  immer  noch  innerlich 
geschieden  nebeneinander. 

Der  ing,  dass  Pröda  einen  söhn  (Ingeld)  hinterJSsst,  der 
spiter  gegen  Prödas  toter  kflmpfl,  bat  aber  nicht  nur  in  der 
iwsilen,  sondern  auch  in  der  ersten  dieser  vaterracben  nachge- 
lebl.  dh»  also  :  nachdem  Hröar  und  Helgi  ihren  oheim  f  rd5a 
nmgebracbt  haben,  bleibt  ein  söhn  Frdüis  am  leben,  er  totet 
spater  den  Hröer  und  wird  —  ursprünglich  von  firölf,  vgl.  oben 
e)  erschlagen,  dies  ist  aus  Arngrim  s.  114  uod  Sno  a.  325 
so  erschlieben;  vgl.  Olrik  s.  176.  aber  der  name  Ingeld  hat  an 
diesem  FröSlsohno.  nicht  gehaftet. 

Zwei  weitere  anderungen  der  nordischen  sage,  die  mit  jener 
bauptumwandelung  noch  nicht  gegeben  sind,  waren  diese: 

1)  Die  brüder  Hröar  und  Helgi  verlieren  schon  als  kiuder 
ihren  valer  und  üben  die  räche  im  kuabenalter.  wie  früh  diese 
ueuerung  ist,  wissen  wir  nicht,  möfflich  war  hU'  von  dem 
augenbiick  an,  wo  man  Früdi  zum  bruder  Üalfdans  gemacht,  also 
um  eine  generation  hiuaufgerückl  hatte. 

2)  Helgi  Oberlebt  seineu  bruder  Hröar;  Hrölf  verliert  damit 
jede  beziehaog  %n  seinem  obeim  Hröar  (vgl.  oben  c)  und  jede 
betftigung  in  der  vaterracbensage :  die  racbe  für  Hröar  an  Frööis 
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söhne  fällt  nun  nalQrlicherweise  dem  überlebenden  bruder  Helgi 
zu,  üiclit  dem  nefTen  ilrolf.  Hrölf  ist  aus  der  ^Mnzen  hier  be- 
sprocbeoeo  dicb(uog8ma8se  ausgeschiedeo  :  er  iiai  seine  sagen  fUr 
sich,  tritt  nirgends  mehr  seile  an  seile  mit  der  alteru  SkiOlduugea- 
generaüoa  aul.  es  ist  eine  deceolralisierung  der  *9lterü  SkiOl- 
dungenreibe*.  mau  be^hte,  dass  jene  fragwürdige  sagenform 
von  Grolt.  22  (oben  s.  16)  grade  in  eDlgegeogesetzler  richtung 
fortgeschritleo  wäre  :  Hr6lf  bttUe  seine  rolle  in  der  (erstoo)  racbe- 
Mgo  auf  kostea  (l«r  äUitn  tippegÜMler  atugedebot 

Nach  Olrik  kdooten  wir  der  moti?reibe  a)  —  e)  obeo  a,  16 
ein  weiterea  weaeoUichea  glied  beiCttgeo.  die  Biarkamil  t,  210  f, 
Saxoa  proia  a.  86,  Arngrim  a.  115  uod  die  Biarkarfinnar  keDoen 
eioes  Agoar,  Ingelda  aobo,  der  leo  Hr6ira  kampea  Biarki  er- 
achlagen  wird.  Olrik  a.  37.  124. 136.  139  vermutet  hierin  eiuen 
nachklang  aus  der  schlacht  vor  Heorot,  wo  die  Barden  unter 
lugeld  ihre  entscheidende  uiuderlage  erltUeo,  und  s.  329  reciiuet 
er  zu  der  geschichtlichen  grundlage  eben  diesen  kämpf,  *wo 
Ingelds  slarker  söhn,  A^nar,  einem  der  Däueiikrieger,  Buirki, 
erlag',  diese  Irizte  atitialHne  macht  zeitlicb-genealugisctie  scliwie- 
ri^keiten.  du-  >t  lilacht  vnr  Heorot,  woran  sich  noch  der  alte 
Hr6dgär  beleiligle,  wird  mau  eng  anschiicfsen  müssen  an  Ingelds 
aufruttelung,  an  den  'bruch  der  IreuschwQre  auf  beiden  aeiten* 
(ßw.  2ü64  0*  damals  kann  aber  Ingeld  keinen  erwachsenen  sehn 
gehabt  haben,  will  man  jenen  Agnar  als  söhn  des  Barden  Ingeld 
reuen,  ao  mOate  man  wohl  an  unare  reibe  a)-— e)  ein  leitlieh 
getresniea  achluaaglied  anDBgen: 

f)  der  vor  Heorot  gefallene  Ingeld  binlerllaat  einen  jungen 
aohn  iGgenhere,  der,  herangewachaen,  den  vater  tn  riehen  ancht 

und  dabei  durch  einen  Danen  den  lod  findet. 

Damii  s(  tintie  man  allerdings  noch  tiefer  in  das  gebiet  der 
▼ermulUDgen  hinein  I 

Der  aeala  bei  Olrik  s.  177  stellen  wir  aomit  dieae  atufen- 
folge  gegenüber  (ich  wende  hier  die  altn*  namenformen  an): 

1)  Der  DinenkOnig  Halfdan  fliUt  durch  den  BardenkOnig 
Frö5i,  aeine  aohne  Hr^ar  und  Helgi  nehmen  räche :  Btewulf 

2)  Der  DinenkOnig  Halfdan  IkUt  durch  aeinen  brader  Fr65i, 
aeine  sOhne  Hröar  und  llelgi  nehmen  räche  :  IIr6lfssaga  Kraka. 

Daraus  zwei  unabhängige  &pro»äforuieu: 
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3)  Der  DäiieiikOnig  Half-  4)  Der  DttnenkOnig  Half- 

«bo  Hilli  durch  teioeo  bruder    dan  lOtel  teioen  bruder  Frödi; 
Ingeld,  seioe  sOboe  Hröar  und    keioe  nche :  Sfeo  AageseD. 
Bcigi  Dehmen  räch«  :  Arngrfm. 

[3a)  Der  DliieiikOiiig  Ha-         4a)  Der  D«uefik«oig  Half- 
nid  ßlllt  durch  seioeD  bruder    dan  lötet  aeioe  brOder  Hröar 
Fr65i,  die  lOhae  Harald  uod    und  Skati;  keine  räche  :Saio 
Hairdan  nehmen  räche  :  Saxo    a.  80.] 
iL  320. 

Die  fon  der  Hrölfeaaga  eingenoromeDe  atufe  2)  konnte  einst 
auch  in  der  dänischen  dichtung  gegolten  haben,  üher  die  epi> 
sehen  einzelheiten  der  saga  ist  damii  uichls  ausgesagt,  dasa 
dem  bertchl  miueibar  ein  tied  zugrunde  ligl,  und  dass  die  ein* 
gestreuten  stro|iheu  reste  dieses  iiedes  sind,  find  ich  immer  noch 
wahrscheinlich  (vgl.  EM.  s.  liv).  die  przahhing  hat  entschieden 
nicht  (he  aiihi^'e,  die  rollen,  die  Stimmung  des  prosaischen  helden- 
romaus.  merkwürdig  ist  str.  1  mit  ihrem  ^ÖU  er  ordin  att  SkiOi^ 
dtmga  .  .  al  limum  einum' :  das  einigt  sich  schlecht  mit  der  vor- 
aoaaetzung,  dass  der  auf  den  thron  gelangte  mörder  gleiehfalla 
ein  Skioldung  ist.  haben  wir  hier  einen  apliller  ilteater  aagen- 
forittt  die  den  Fr6öi  ala  atanrnfremden  foraten  kannte?  *  auch 
OIrik  denkt  einen  augenblick  an  dSniaehe  beimat  dea  aloffea 
(a.  327)  :  'die  waldbewachaene  inael,  wo  aich  die  HalfdanaaObne 
bergen,  führt  una  nicht  nach  den  umwindeten  felaen  Norwegens, 
lalanda  oder  der  Orkaden,  aondern  nratet  ao  heiniach  diniacb 
an,  gfad  wie  aua  der  teit  ala  noch  die  meiaten  inaeloheo  der 
«rwald  deckte' t,  hier  nOcht  ich  nur  noch  daa  ferhiltnia  lur 
Arolelbussage  mit  ein  paar  Worten  berühren,  vgl,  daiu  Olrik 
s.  178  f. 

Die  ;ili(ilichkeit  zwischen  unsrer  sage  (ich  bezeichne  sie  mit 
der  abkiir/üug  Uds.)  und  der  sage  von  Auileih  i>L  von  zweierlei 
arf.  es  stimmt  erstens  diu  allgemeine  sitiKUion  :  brudermord; 
▼ermShlnn»?  des  mOrders  mit  der  witwe;  !  ♦  irohung  des  sohnes 
(der  sOhne)  durch  den  mörder,  1m>  die  raciie  glücklich  vollstreckt 
wird,  sweiteoa  aiod  ein  paar  besondere,  bezeicbueude  molive 
gOBoinaam  :  der  geheuchelte  wahnainn  bei  Saio  a«  322;  daaa 

*  Idi  bealltse  die  gelegenheil,  am  den  lapins  EM.  s.  Lt?  lo  beiicbiigen : 
die  gmiF  Fas.  19  sind  nicht  gtifteD,  soodcrn  grind,  sehorf,  und  der  hat 
•iehta  nie  der  heiowlalfage  sa  toa. 
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Uelgi  rOckliogs  zu  pferde  silzl  uod  *sich  auf  alle  ail  närrisch 
beiiiinml',  saga  s.  9»  dis  worlspiel  Regins  mit  dem  varnßgU 
^sicberbeiUoagel  —  vorsichtsmarsregd',  saga  8.  15  (vgl.  EM.  s.lvi), 
nebeo  den  vod  Anilelb  fOr  die  taterracbe  lubereiteleD  Mir«* 
^baken  —  winkelxOgen',  Saxo  a.  139  (uaeb  Detlera  dcatung  in 
diMcr  Za.  36, 10). 

ieiie  erat«,  allgemeioa  OberainatiiniDaDg  reicbt  aicherlicb  niebt 
aua,  um  Hda.  ala  aproaaform  der  Amletbaage  dariulaiit  ja  um 
Qberbaupt  CDtatebuiigaauaammeDbaDg  zu  begrfladeD.  andera  rer- 
bllt  ca  aicb  mit  den  apeciellen  berllbniDgeii. 

Der  geheuchelte  waboaioD  kommt  uuliediQgt  der  Amlethaage 
zu,  *die  ganz  darauf  aufgebaut  ist;  das  motiv  ist  in  sich  so  be- 
deutuiigiivoll,  dass  seine  flüchtige  behandluog  [iu  iJds.]  nicht  die 
ursprüngliche  sein  kann*  (Ohik  1.  c.j.  mehr  als  das!  fiir  Am- 
leth,  di'ci  seine  uiij^'Lliiiug  kennt,  ist  der  geheucheile  wahusiuu 
die  uolweiHÜ^'e  deckuug.  wogegen  das  gruudmoliv  der  Uds.  ist, 
dass  die  jungen  rächer  unter  fremden  masken  und  namen,  un- 
erkannt, bei  den  verwanten  weilen,  mit  diesem  incognito  ist 
der  veraleUte  waboaioa  eiofacb  unvereinbar,  ea  wAre  nicht  nur 
eine  terdoppelung,  es  wlre  eine  schiefe  kreusoog  von  motiven: 
der  vermeintliche  bedeutungslose  Tremdling  würde  durch  den 
wabnainn  die  aufmerkaamkeit  auf  aicb  lenken. 

Wie  erklSrt  aicb  denn  aber  die  /nrarw  ikmUath  bei  Saxo 
a.  322?  Saxo  bringt  den  tug  erat  ganx  xu  acfaluaa  der  aage. 
schon  beim  blick  auf  Saxoa  text  allein  alhen  wir :  ea  widerapricbt 
der  logik  einer  Sagendichtung,  daaa  der  miatraniicbe  kdnig,  der 
jahrelang  auf  die  ferdXchtigeu  gefahndet  hat  und  eben  erat  durch 
ihren  erxieher  vor  ihrem  anschlag  gewarnt  worden  ist,  steh  jetzt 
noch  durch  die  Vorstellung  täuschen  lasse,  um  dann  die  nächi 
daraut  vtrhrauul  zu  werden,  oanjenllich  aber  wenn  man  Saxos 
xerrOtteten  zusamnieuliaug  mit  hilfe  der  isl.  saga  eiurt  uki  (EM. 
8.  Lv),  -zeigt  -SU  ii  klar,  dass  das  vvahnsinnsmoliv  an  dieser  stelle 
<len  uütweiidi^en  ablaut  der  handluug  zerstört.  Hegins  doppel- 
deutige meidung  niuss  die  folge  haben,  dass  die  knabeo  zum 
rachewerk  schreiten  können,  ohne  vorher  noch  einmal  in  Frddia 
bXnde  zu  fallen,  der  gespielte  wabnainn  ist  also  hier  eine  fremde 
xutat,  wol  erat  durch  Saxo  in  erinnerong  an  Amieth  hereingebrachU 

In  der  aaga  aodaoo  fliefst  das  närrische  beoehmen  auf  dem 
ritt  xum  feate  iwar  nicht  Mediglich  aua  kindiacbem  Qbermut' 
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(Detter  «ao.  s.  10),  aber  der  uDtencbied  iod  Amletb  ist  weient- 
lieb ;  bei  dieseni  der  weboetoo,  daoiil  er  an  den  bofe,  wo  jeder 
ibo  keiiDi,  negeflibriicb  eracbdne;  bei  flelgi  und  Hrdsr  die  ver^ 
«tellle  bioriecbkeit,  die  tinbofiicbe  tippiacbkeit,  damit  die  ?er» 
«aiiIeD  io  deo  tchweigeameD  kutteotrilgerii  niebl  das  fllrsleDblat 
crkenneD.  das  rflcklingsreiten  mag  ja  eine  einfaebe  enllebnung 
ans  der  Amlethsage  sein;  das  Amletbscbe  baoptmoiir  aber,  der 
scheinbare  Wahnsinn,  kommt  in  der  Hrölfssaga  gar  nicht  vor. 

L'inf  ähnlich  l)gL  es  mit  Regins  Wortspiele.  Deiters  aul- 
fassuiig  voij  krokar  eingerStimt,  hlcihl  nur  eine  ahnlichkeit  in 
der  sprachliclien  aiis<^e<i;iltiin^  { krokar  —  varnagU) ,  möglicher- 
weise wider  eine  nnlU^hiiuiig  aus  der  Amlethsage  :  das  innere 
rooliv  ist  widerum  jl' nun i verschieden.  Aralelh  gi!»t  sich  einer 
scbeiohar  kindischen  beschäitigung  hin,  die  in  Wahrheit  wol  be- 
dacbt  ist  und  den  gegnern  verderblich  wird;  er  spricht  worte, 
die  sioulos  khngen,  aber  klugen  sinn  bergen,  in  der  Hds.  ist 
es  Oberhaupt  keine  handln ng,  die  deo  doppelsinn  tragt,  es 
sind  nur  Regios  werte,  der  zur  meldnng  heilig  verpfliehtele 
lieht  sich  durch  eine  scheinbar  barmlose,  nicht  sinnlose  rede 
ans  dem  conflici.  mit  dem  erheochelien  blodsion  bat  dies  nichts 
m  iod;  es  abnek  mehr  dem  bekaonlen  sage  fon  dem  ansplau- 
dern  des  geheimniases  an  den  ofen. 

Die  speciellen  berflbrongen  zwischen  Hds,  nnd  Ami.  beruhen 
somit  elneneits  auf  störendem  eioschiebsel;  anderaeits  betreffen 
sie  ein  formendetai],  das  Ober  den  Ursprung  der  sage  nicht  entp 
scheiden  und  Uber  die  völlige  Ungleichheit  der  gedanklichen  mo- 
tive  nicht  hinwegtäuschen  kann,  so  sagl  OIrik  eher  zu  wenig 
als  zu  viel  mit  dem  salze  :  'die  sage  von  llel-ji  und  Hr6ar  ist  als 
ganzes  etwas  völlig  antieres  als  der  lusoudere  Aniiethrypus*. 
schaut  man  volleuds  auf  solche  haiipfheslandleiie  der  Hds.  die 
hei  AfiiU'ili  nicht  das  mindeste  gegenslUck  hah^n  :  dif  zweizahl 
der  vaterracher  mil  der  würkungsvollen  schallieruug  ihres  wesens; 
die  ecbt  heroisch  empfundenen  rollen  des  getreuen  und  ver- 
schlagenen siehfalers  und  der  ihre  sippe  beklagenden  Schwester; 
dm  ODgemein  spannende  nnd  die  lOsung  beschleunigende  ein- 
greifen  der  Seherin»  —  dann  leigen  sich  Uds»  und  Ami.  als  iwei 
diehtnogen  aus  verschiedenem  Stoffe,  dämm  auch  sweierlei  sagen, 
denn  die  *sage'  ist  keio  aofserhalb  der  dichtung  weilendes  ab» 
üraclmn«  die  dichter,  io  deren  köpf  aich  onsre  vtlerracbe  ge> 
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formt  hit,  mögen  die  gesehichle  jenes  andern  faterricbertt 
listigen  sebeintoreo,  gekannt  ond  einselheiten  nach  ihr  model- 
liert haben :  eine  neue  apielart  der  Amleihaago  haben  sie  niebt 
schaffen  wollen  und,  wie  der  angenschein  lehrt,  nicht  geschaffen. 

3.  VIGGI  VOR  DEM  KÖNIG. 

Der  reizvolle  kleine  auftritt,  wie  Viggi-Vögg  dem  küaig  Hrölf 
dt'u  übeiaamen  Kraki  gibl,  wie  er  den  guldriag  bekumml  uud 
zum  dauk  die  räche  für  den  herscher  gelobt,  steht  eiuerseits  bei 
Saxo  9.  88  f.,  anderseits  in  den  isl.  Skiöldiingenquellen ,  die  hier 
untereinander  nahe  zusammenstimmen  :  wir  kOuoeu  die  6oorra 
£dda  s.  107  f  al«*  ihren  Vertreter  wiihleo. 

OIrik  hat  Sakse  2,148f  die  fassung  Saxos  iiehevull  be- 
baodelt:  'au  dichterischem  reichium  trägt  die  dänische  erzähluog 
den  preis  davon*,  aacb  jetzt,  DHd.  s.  127,  stellt  er  sie  ober 
Snorris  ferslon.  anders  urteilte  PEMoller  Nou  ub.  a.  96;  nach 
einem  eitat  aus  Soorri  loraert  en  ^pulchrs  baec  omoia  et  nativa 
non  parum  apud  Saxonem  lorbala  sunt,  ita  ut  tu  fönte  torbido 
hausisse  videatur^. 

Ober  die  Sstbetische  wertsehitsung  will  ich  nicht  rechten; 
soviel  aber  liest  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  seigen,  dass 
Saios  form  in  den  meisten,  wenn  nicht  allen  poncten  auf  die 
islindische  suradtgeht 

Zunächst  ligt  hei  Saxo  ein  miaverallndnb  for,  das  auch 
OIrik  als  solches  anerkennt  und  in  seiner  nacherzählung  s.  127 
nach  den  Isländern  berichtigt.  Saxo  erz.lhlt:  Adolesceus  quidani 
Viggo  nomine,  corporeaijf  liolvonis  mngnUudinem  attention  con- 
tenipiatioue  äcrutatus,  inymiiqut  cinAdi-jn  admiratione  eaptu$,  per- 
contari  per  ludibrium  coepil ,  quiMuati  nsset  iste  Krage,  quem 
tanto  siaturne  jastigio  proiliga  rerum  natura  ditassei,  faceto  cavil- 
latinnis  genere  tnusitatum  proceritatis  habt  tum  prosecutus;  und 
nachher  :  Quem  vocis  lactum  Itolvo  perinde  ac  inclyttm  tiki 
coffnomen  amplexus,  urbanitatem  dicti  ingentis  armiUae  dono  prose- 
quilor.  dh.  also,  Saxo  stellt  sich  vor,  dass  Urölf  von  ausnehmender 
grOfse  war,  dass  Viggi  diese  grOfae  angeslaunt  und  seine  bewun- 
derung  in  den  scberthallen  bildlichen  namen  gekleidet  habe^  den 
der  kOoig  als  witzige  aosseichnung  hinnehmen  konnte,  in  wark- 
licbkeit  war  Viggi  von  der  leibesgesult  Hrdlfk  enttäoscht,  und 
du  gegentoil  von  bewunderung  gab  ihm  den  namen  JMb*  ein. 
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dftDD  krwki,  voD  neotchen  ftebraucbt»  war  «De  berabfletieode 
bdcicliiioog,  deren  sidd  OIrik  1. 186  so  bestimmt : 'eioe  kleiDe 
bnüleee  gestalt,  ein  Itummerpaflusehen  (rantrefningy.  dieser 
intum  Sexos  bat  aber  vermutlicb  eine  weitere  Yerdunkeluog  nacb 
sich  gezogen. 

Im  übrigen  beslelia  zwischen  Saxo  und  Snorri  diese  drei 
Ober  das  stilistische  binausgebndeu  verschiedetiheiten: 

1)  der  fjoldring  ist  hei  Saxo  einfach  der  lohn  für  die  •ur- 
banitd'-  dicti';  hei  den  I>l  andern  wird  an  den  alten  hriiuch  der 
'n;»f n frsir',  an  die  naiiiciis^^'iibe  ruigeknUpfl  :  da  der  hursche  nichts 
hat  was  er  schenken  könnte,  dreht  der  kOnig  die  sacbe  um  und 
gibl  seiaem  nameDgeber  ein  gescheok. 

2)  hei  Saxo  bflit  Viggi  die  rechte  mit  dem  goldriog  in  die 
bOhe,  die  linke  versteck!  er  binter  dem  rücken,  da  sie  sich  vor 
der  andern  schämen  müsse  :  durch  diese  schalkhafligkeil  lockt  er 
dem  kOnig  einen  swdien  ring  ab.   dies  alles  fehlt  bei  SnorrL 

3)  der  kftnig  erwidert  bei  Snorri  das  gelobde  des  jOngling» 
lachend  mit  dem  aprtebwort :  ^it  wenig  macht  man  VOgg  glttck* 
Uch!*  dies  fehlt  bei  Saxo. 

Der  sweite  dieser  iflge  6ndet  sieb  genau  abereinstimmend 
in  der  Refogeschiehie  Saxos  (s.  434).  hier  ist  er  untrennbar  in 
den  aofban  eingefügt :  die  spitse  der  anekdote  Hgt  darin,  dase 
der  kOntg  nicht  blofs  einen,  sondern  zwei  ringe  spendet^  dadurch 
die  freigehigkeil  des  andern  forsten  Uherbielel  uud  den  beiden 
seine  welle  gewinnen  macht,  aufserdem  schickt  sich  Refos  ge~ 
bahren  treffhch  für  den  schlaufuchs,  aber  pr  wenr?  für  die 
'kindliche  seele'  Viggi,  dessen  Charakter  die  ungeschliliene  oflTen- 
henigki  u  und  die  rasch  begeisterte  hingäbe  ist.  der  rechtmafsige 
eigeniümer  des  hübschen  motivs  ist  also  Hefo.  dass  sich  Saxos 
Viggo  hier  mit  fremden  federn  geziert  hat,  beweist  vollends  dieser 
nmsuod :  die  eben  onter  d)  erwiihnte  replik  begegnet  noch  bei 
Saxo  als  rudimeot,  misverstandener  weise  dem  beschenkten  in 
den  mund  gelegt  (schon  Not  ub.  U  c.  bemerkt) :  Viggo  ....  prae- 
btus,  exiguo  UMui  flwiMrs,  quem  fors  diutinae  teouisset  inopiae» 
die  von  Saxo  gehArle  sage  enthielt  also  das  Sprichwort  Uli»  wrQr 
f9§gt  figimn,  dieser  ausspruch  aber  ist  natttriich  nnfereinbar 
damit,  dass  sieb  Viggi  erst  nach  dem  «weiten  ringe  beCriedigl 
seigi;  er  setst  den  isländischen  gang  der  handlung  voraus  s  Qber- 
wtltigt  von  dem  ungeahnt  grofsen  gescbenke,  bricht  der  hursche 
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ID  «eiDeo  beilwuoscb  uDd  seio  gelübde  aus*  hier  erweist  sieh 
also  gleichzeitig  in  dem  iweilen  uod  driUeo  oosrer  poocie  die 
oeoeruDg  auf  Seiten  Saxos.  nod  daas  diese  ganie  verwiscboog 
und  venneDgUDg  schon  in  dem  fortrage  des  sagsmanns  eioge» 
treten  wiire,  wird  man  nicht  leicht  glauben. 

Oer  unacheinbare  fall  ist  recht  beieichnend  for  Saxos  ver- 
fahren, wir  sehen,  auch  solche  enihlungen  bei  ihm,  die  frei 
von  widemprttchen  sind  sobald  wir  sie  nur  in  sich  betrachten, 
konneo  deoDOch  aur  Verwechslungen  und  persönlichen  eingriffen 
rulu).  uüd  es  zeigt  sich,  wu;  riucli  s(»iis?l,  die  merkwürdige  Ver- 
einigung :  einzelne  udungen  io  wörtlicher  treue  übertragen  — 
der  gröfsere  zusammenbang  vergessen,  von  Saxos  arbtiUweise 
sieb  daruact)  ein  genaueres  bild  zu  machen,  ist  nicht  leicht,  aber 
eine  schrifUiche  vnrl.t<^e  kann  er  nicht  gehabt,  auch  nicht  dem 
efzAhler  unmittelbar  nachgeschrieben  haben. 

Bei  dem  erstgenannten  unsrer  puucie  lässt  sich  ein  verlusl 
auf  Saxos  seite  nicht  so  sieber  nachweisen,  die  tatsache,  dass 
die  islflndiscbe  gedankenfolge  so  tingezwungen  geistreich  ist,  so 
organisch  gewachsen  anmutet,  schliefst  am  ende  eine  geschickte 
erweiterung  nicht  aua.  an  Unkenntnis  der  ^narnfestr'  hei  Saxo 
darf  man  nicht  denken;  denn  an  andrer  atelle,  s.  192  o.,  nennt 
er  sie  selbst  (Sakse  1 63).  doch  wird  folgende  erwSgung  gleich* 
wol  tu  dem  Schlüsse  ftihren,  dass  auch  in  diesem  puncto  das 
ursprüngliche  und  logische  bei  Snorri  steht  so  wie  das  wort 
Kraki  von  rechts  wegen  gemeint  war«  als  benbsetsender  spilx- 
name,  wflre  seine  schlichte  beloboung  durch  den  goldriog  über 
alle  greDten  der  leoCseligkeit  hinausgegangen  :  damit  die  grofs- 
mut  des  geneckten  königs  überhaupt  fassbar,  menschlich  wurde, 
muste  das  motiv  der  uamensgahe  erkl.'irend,  überleitend  zur  »teile 
seio.  Saxo  bat  Viggos  worle,  wie  wir  sahen,  als  ausdruck  leb- 
hafter bewunderung  verstanden  :  d  a  n  n  mochte  ein  küoigiicher 
lohn  ohne  weiteres  glauhbalt  erscheinen;  das  reichere  motiv  der 
'nafnrestr'  koouie  aus  dem  gedjicblois  schwinden. 

4.  UROLrS  UPSALAZUG. 
Liest  man  Snorris  widergabe,  SnE.  s.  108  ff,  so  bat  man 
den  eindruck  :  ein  feuriges  heroisches  lied,  in  prosa  umgegossen 
und  gekürzt,  ao  drei  stellen  noch  die  dichterische  form  erkenn* 
her  (Not.  ub.  s.  91 ,  EN.  s.  lvii).   liest  man  dann  Saxos  etwae 
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ansfllhriichern  bericbt,  s.  83 — 86,  so  kommt  omii  —  fOD  allem 
ran  siilittiiclien  tu  sehwcigeo  —  in  eioe  weibliehere^  uodrama* 
tisehere,  iutrigueohafte,  georehafle  gegeod  iiod  empflndel  klar, 
data  diet  alt  inhali  eioea  atabrelmendoD  liedes  umDlIglieb  wäre. 

Auch  Olrik  bebt  deo  uoteraebted  widerbolt  henror  (a.  181* 
207.  327.  334);  man  glaubt  so  aparen  :  uogem  halt  er  Soorria 
form  rar  jonger  als  die  bei  Saxo.  nach  dem  vorhio  in  abaeho.l 
ausgefahrteD  gilt  uns  Saxos  quelle  als  eine  is).  fornaldareaga  um 
1200.  wir  sind  daher  nicht  mehr  genötigt,  lu  Saxos  berichl 
eine  altere,  vornunune  sagenslule  zu  erwarten;  dieaufsern  Chancen 
für  Saxo  und  für  Snorri  liegen  gleich,  und  man  kann  nach  den 
innorn  eigenscljaiieii  ahwageii,  sicli  alleres  und  jüngeres  ver- 
teile. Soorri«  tpxt,  hIs  der  Rlter  iümlichste  uoter  deo  ifilAadiacbeo, 
inachl  UU8  hier  die  Uhngen  enthehrlich. 

Begründet  wird  die  üpsalafabrt  bei  Saxo  damit,  dasa  die 
SchwedeobOnigio  Traa,  Hrölfa  muUer,  ihren  geizigeu  gemabl  su 
Teiiaafen  und  aeiuer  aefafltie  zu  berauben  wünscht  und  ihn  daher 
ftfesnw»  nnm  tsAortatione  soHdtat,  den  stiersohn  durch  ge- 
acbenke  an  aeioen  bof  tu  locken*  dieae  'Traaintriguc^«  damit 
also  auch  Trsaa  tdlnabme  an  der  flncbl,  ballen  PEMaUer  Not.  ub. 
a.  91  und  Olrik  a.  181  mit  recht  fDr  jOnger.  termutlieh  fulbt 
mit  erst  darauf,  dass  Attila  lum  faaaalleo  der  dSniaehen  kröne 
gemaebt  iat,  dar  nach  einer  lAarandae  patria$  ntio  aiiebt.  da 
dies  gewia  von  Saxo  herrtlbrt  —  in  der  Lejreebrooik  iat  Attila 
■mgekehrt  Dänemarks  oberberr  — ,  wird  auch  jene  einfUdelung 
der  Upsalafahrt  Saxos  werk  sein. 

Aher  auch  die  isl.  hegrüudung  :  dass  llrölf  bei  di-m  Schweden- 
kü!!!^'  den  sold  lür  seine  k  impen  einfordern  will,  findet  Olnk 
'künstlich  und  unheroiscti'  (s.  181).  die  ursprüngliche  anläge 
denkt  er  sich  so:  \lS\h  lädt  den  Stiefsohn  zu  sich,  um  ihu  zu 
»erraten,  das  rnotiv  dts  Weisungen-  und  des  niirgimdeminter- 
gangs  und  der  ilaitsdicbtung.  was  wdre  aher  iii  uiiseiin  lalle 
der  grund  des  mordplanes?  ein  grofser  hört  Ilröirs,  der  die 
begier  reizen  könnte,  spielt  nirgends;  auch  davon,  daaa  Attila 
eine  kräokung  au  rächen  oder  seinen  thron  gegen  Hrdlf  su 
acbirroen  hatte,  wird  oiebia  emebtlicb.  aurserdem  entkommt  ja 
Hr6ir  der  nacbateUung,  und  man  wird  sich  doch  fragen,  ob  die 
verrilleriache  einladung,  durchkreust  durch  die  flucht  dea  geladenen, 
eine  mögliche  coneeption  der  beldendicbtung  war.  alle  taiaacben 
Z.  r.  D.  A.  XLVIU.  N.  F.  XXZTI.  6 
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weiten  doch  deraur,  daee  zwitehen  den  beiden  kooigeo  keine 
beimtiebe  fehde  gedacht  wird;  sie  wollen  sieb  niebl  ans  leben: 
sonst  liefiie  AOils  den  HrÖlf  nicht  ohne  kämpf  aus  der  bürg  ent- 

weichpD,  und  Hrölf  wQrde  später  sieb  Dicht  begnügen,  den 
Schweden  zu  verspotten,  wo  es  in  seiner  macht  lag  ihn  zu  laien. 

Nach  der  isl.  darstellung  Tügt  sich  alles  wolverstündlich  an- 
einander,  zwischen  Hrölf  uod  seinem  Stiefvater  besteht  zunächst 
ein  wolwollendes  Verhältnis;  daher  dit'  eiitsendung  der  känipea 
zur  Unterstützung  des  A5i!s.  (h^r  iz  (ies  Schweden  führt  dazu 
dass  dem  Urdlf  seio  recht  voreolbalteo  wird,  uod  das  kann  ein 
germanischer  held  nicht  auf  sich  sitzen  lassen,  wie  der  bastard 
HlOd  ohne  heeresmacht  an  den  Goleohof  reitet«  um  sein  recht 
zu  fordern ;  wie  sieb  Alboin  mit  viersig  mann  zu  dem  feindlicben 
kOnig  Turisind  wagt,  um  von  ihm  die  wafTen  au  empfangen,  ao 
unternimmt  es  Hrölf«  mit  einer  bandvoll  krivger  an  den  mich- 
tigsten  bof  der  Nordlande  tu  siebn  —  ffirMmm,  ohne  die  lu- 
aieheruog  von  freiem  geleite  —  und  seinen  anaprucb  geltend 
zu  maeben«  die  voralelinng  des  diebtera  ist  olTenber  die :  Adila 
wird  sich  von  seinen  kleinodien  nicht  trennen  wollen;  die  be- 
dinguDgen  zu  einer  emstbalten  febde  wiren  dann  gegeben*  da 
tritt  nun  aber  die  rolle  der  SchwedenkOnigin  ein,  die  naturgemdfs 
ihren  heldenhaften  sohu  gegt  u  den  habgierigen  gemahl  hegUn- 
stigt.  durch  Yrsa  kommt  Hr6lf  in  den  besitz  der  begehrten  kost- 
barkeiten,  seiner  ehre  ist  genug  getan,  und  er  darf  sich  vor  der 
(ilifnii;u  hl  zurückziehen.  XAiU  verfn|i,'t  riatwendigerwpisf»  den 
r^^ube^  semei  srh.'^fzr .  und  hier  hildel  Mch  nun  die  spitze  der 
ganzen  fabel  :  Hiöll  glitt  preis  was  ihn  zu  dem  zuge  getrieben 
halte,  aber  er  tut  es  triumphierend  :  denn  gegen  das  gold  des 
Scbwedenhortes  tauscht  er  das  köstlichere  gut  ein,  die  demOligung 
des  mächtigsten  der  Schweden,  das  ist  mehr  als  die  blofse  ret- 
tung  des  lebens,  das  besiegelt  das  preiswardige  an  Hrölfs  fahrt, 
erbebt  die  bastige  flucht  des  beiden  zur  rubmestat.  das  kleinod 
Svlagria,  das  den  dramatischen  abecbluae  berbeifnbrt,  ist  aub 
beste  in  die  erzlblung  eingewoben,  indem  es  schon  zu  dem  ge- 
forderten lohne  ODr  die  entsendung  der  krieger  geborte. 

Den  gedenken  der  die  erzlblung  beseelt  gibt  Arngrlm  gut 
mit  dem  ausnif  wider  :müna  anäaeia,  qui  wh  »  anitm  tmH 
emcrederel  ähnlich  wie  es  nscb  dem  zuge  des  Langobarden  zu 
1  uri:>iod  beifst :  Mirantur  ^ut  aderant  et  laudant  audaciam  Alboini 
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(PDiae.  i  c  Ü).  in  beiden  fillleo  eio  wagestOck  des  beiden  ebne 
die  ebiicbt  der  febde  und  ebne  Ingiscben  ausgang;  ein  eben- 
teuer,  aber  eio  eebt  beroiecbet. 

Das  motiv  des  ^goldsüeDs'  kommt  ja  auch  aoderweit  ?or 
lOlrik  s.  37),  docli  lu  der  sclilicblen  form,  dass  es  die  Verfolger 
aufhält,  wenn  das  goldsfien  als  ruhmestat  Hröifs  forUebeu  kooDte, 
so  siaiid  !^u  lipriic[)  nicht  nur  die  gedeckte  flucht  des  heldeo  da- 
hioler,  sondert!  der  gedemütigle  Schwr(|enkötng,  uud  dieses 
zu<;ammen gesetztere  oioti»  erscheint  so  eng  und  untrennbar  mit 
dem  eben  skizzierten  gaoge  unsrer  sage  verwachsen;  es  liefse 
sieb  so  schwer  eio  andrer  epischer  uoterbau  dazu  denken,  dase 
man  wol  zu  der  annähme  berechtigt  ist :  wo  Hröifs  goidsäen  be- 
leugt  inrd|  dürfen  wir  uns  das  flbrige  dasn  denken;  wir  dttrlen 
in  dem  verse  der  Biarkamäl 

{Mt*  furivaUmoi  /SärtvailiMM  P/  «um  eomfemtf  ogru 
nnd  in  dem  'Fyrüoaaß  fn^  bei  EyviDd  SkätdaepUti  (KGialaeon 
Udfalg  f.  9)  ein  lengnie  nicht  nor  Tttr  das  einielne  moür,  son- 
dern für  die  sage  ?om  Opsalatug  erblicken. 

Wir  beben  die  feueracene  an  A8ils  bofe  bisber  Qbergangen. 
sie  bildet  ein  lösbares^  für  den  weitem  gang  entbehrlicbes  glied 
der  bandlung.  sugrunde  lag  wol  das  tbema  :  Hrdlf  und  seine 
auserlesenen  *flyia  hvärki  eld  n6  iärn\  eine  formel,  die  in  alten 
gedicljieu  leben  uiochle  als  trutzrede  der  llrölfshelden  oder  als 
heiL^trengiog  1.  dieses  tbema  bat  zwei  recht  verschiedene  aus- 
fttbruDgen  gefunden. 

Bei  Snorri  kommen  einfach  die  mannen  des  Adiis  licrern 
ond  stPÜPn  die  fremden  auf  die  piube.  die  neugier  der  Schweden» 
die  boshailigkeit  ihres  köoigs,  der  die  verwegenen  gjiste  zu 
dcaOtigen  wünscht,  das  müssen  wir  uns  wol  als  Ursache  denken, 
man  will  die  Dttnen  beim  worte  nehmen  :  sie  sollen  ihre  irutz- 
rede  verleugnen  oder  am  feuer  schmoren  (Fas.  i  84).  aber  die 
Oberleitung  ist  dürftig,  die  abwesenheit  des  A5ils  wird  nicht  er- 
klart usf.  :  an  dieaer  stelle  bietet  Snorri  btw.  die  altere  Skiol- 
dnngataga  keine  Teile  daratellung,  sondern  nur  eine  sparsame, 
lOckenbafle  sktsie,  und  die  jOngem  quellen  mit  ibrem  wilden 
anfputs  können  uns  nicht  helfen,  denkbar,  dass  ein  gegeoslOck 

*  so  Fas.  1  S4  (vgl.  I  1030;  besoudcrs  feierlich  bei  Siguund  ia  der 
rede,  die  aus  einem  gedichte  zu  fliefseo  scbeiot,  Völs.  c  5, 14 ff;  ist  dies 
T&a  Hrötf  Kraki  iier  übertragen? 

6* 
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SU  den  weehselrvdeD  bei  Saxo  s.  84  io  dieser  locke  verloreo 
gieog.  der  weitere  gang  bedarf  inaofem  einea  leicbten  eingrUfea, 
ala  die  beiden  repliken  'Hebren  wir  noch  die  feuer  • .  /  nnd 
^Niebt  flicht  der  die  feuer . . offenbar  die  atelle  au  tauacben 
beben  (wie  ea  OIrik  in  aeinen  Danake  Helteaagn,  Kpb.  1900,  a.  26 
fargenommen  bat) :  die  leiste  achlielkt  unniittelbar  an  die  apot^ 
lande  firage  der  Schweden  an^  die  eratgenannte  begleitet,  mit 
leidenadiaftticbeni  hobne,  daa  ina-fener*werfen  der  Schweden 
(diea  richtig  Fas.  t  85).  im  abngen  aobeiot  in  Srnnriia  texte 
alles  vorirefflicli  gefügt. 

Ui'A  Saxo  habeo  wir  die  friedliche  unier  hallung  am  gelage : 
die  köriige  Maka  s6r  l|)röltir',  Hröif  walill  <lie  '|iati»'riiiii'  dh,  hier 
so  viel  wie  fi/ir^ferigi,  abhartung;  in  der  quelle  knnii  er  dn/u  die 
tbematischea  worie  'at  flyia  hvarki  eld  iäro'  gebrauch l  habeo. 
dabei  ergibt  sich  in  der  tat  fOr  Hrölfs  feuerprohe  eine  klarere, 
weniger  spruugbafle  einleiliiug,  als  in  dem  (lUckeuhatteo)  isl.  texte 
(Not.  ub.  8.  92;  Sakse  ii  150,  DHd.  s.  181  f);  diese  form  mit  dem 
friediicheo  *Uka  f|>rdttir*  dürfte  am  ehesten  eine  aelbaiandige 
sageDTariante  neben  der  fassuog  der  SkiOlduogasaga  geweaen  aein 
(vgU  oben  s.  62).  im  übrigen  aber  erregt  dieae  hallenacene  Saioa 
den  ferdacht  den  PEMoUer  Not  nb,  a.9S  auaaprach :  *aut  obacnram 
rei  geatae  famaoa  ad  Saxonem  penreniiae,  aot  eum  rem  namtam 
perperani  intellexiiae'.  wie  iat  ea  tu  Teratefan,  dafa  A0ila  ala 
aeine  tngend  die  *munlfleentia'  wählt,  da  daa  gegenteil  nach  ein- 
helligem berichte  an  aeinen  portrat  gehdrt?  ala  einibche  maskie- 
ning  dea  geiaea  kann  der  lug  nicht  wOrken,  da  Saxo  ja  weiter 
enlbk,  dasa  AHüa  aein  wort  wahr  macht  and  Hrölf  reich  be- 
schenkt, um  die  logik  der  erzühlung  zu  retten,  müste  man  sie 
9tch  wol  60  zurecht  legen  :  Ai^iU  will  dem  geruch  des  geizes 
worin  er  steht  hubn  sprechen;  freilich  muss  er  nun  zuerst  ernst 
machen  und  mit  geschenken  herausrücken;  aber  dabei  getriJstel 
er  sich  der  liotliiuDg,  dass  er  dem  i;asle  bald  den  garaus  machen 
und  ihm  alles  wider  abnehmen  werde,  allein  dieser  gedanken- 
gang  wäre  auffallend  künstlich  1  dass  des  ASils  Schenkung  an 
Hrölf  ein  fremder  zug  ist,  gebt  aus  folgendem  hervor.  Saxo 
bringt  die  tautologie;  1)  Hrölf  empfängt  schütze,  darunter  die 
grofse  goldkeUe,  Ton  A5ila;  2)  Yrsa  führt  bei  der  flucht  heim- 
lich die  regia  pecunia  dafon.  epiacber  zweck  der  beiden  reich- 
tUmer  iat  das  sSen  dea  goldea  auf  der  flucht»  OIrik  hllt  daa 
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iweitt-  dieser  molive  für  den  emdnnglmg  :  Mas  stehlen  von  Aöils 
schalzen  ist  ganz  überflOssig,  da  Hrölf  das  goUi  schon  hekom- 
meo  bal,  das  er  auf  seinen  weg  streuen  soll'  (s.  181),  dazu  Sakse 
0  150  :  *eiDe  diebische  kOuigio  ist  sonst  uabekaout  in  der  alten 
sage;  und  sollte  der  geiiigo  kOnig  Adils  seine  schätze  nicht  besser 
bO&M?'  dem  steht  aber  eotscheidend  die  tatsache  entgegen,  dass 
die  eDtwendoiig  der  schatte  durch  Yna  iiicta  den  isl.  quelleo 
eignet :  dae  iveite  moti?  wird  doreh  die  doppelte  begiaubigang 
ab  das  iltere  dargeUD,  das  erate  mim  aomit  der  atorenda  ein- 
dringling  aeio. 

Feroer  wird  mao  ala  alellen  die  Saio  oicbt  aagenacbt  nach- 
enablt  hat  folgende  erwägen  nOaaeo*  Rolfo  aoU  am  feueraeine 
abbirtung  bewlhren,  aehirmt  aber  die  bedrohtere  aeite  durch 

den  Schild  —  was  ihm  von  Saxo  als  'magna  solertia*  angerechnet 
wird  und  gelegenheit  gibt  zu  einer  rheionscht  n  anlilhese.  dass 
hier  ein  überlebsel  steckl  vun  dem  werieu  der  sclnlde,  hat  schon 
PEMflller  Crit.  unders.  s.  29  angenommeD.  wenn  dann  eine  magd, 
die  zuläilig  dabei  steht,  das  feuer  löscht,  so  betont  Olrik  s.  182 
die  fhhigkeit  der  dänischen  sage,  dem  alltäglichen  leben  eine  poe- 
tische Seite  abzugewinnen,  macht  es  aber  damit  doch  nicht  ver- 
ständlich, wie  eine  gleichgiltige  person  so  entscheidend  eingreifen 
kann,  und  hilft  nicht  aber  den  gedanken  hinweg,  dasa  Saxo  hier 
nnbewuat  eine  gans  andre  sage  hereinzog. 

Die  ton  Saxo  gebotene  form  der  feueraeene  leigt  also  einige 
aebwer  Umabare  eigentdmliebkeiten.  aie  nimmt  sich  auÜMrdem 
durch  ihr  genrehaftea,  nnheroischea  colorit  aeltaam  aua«  genau 
damdbe  bitte  aicb  in  Hrölfa  eigner  halle  tu  Hleidra  tutragen 
können  :  im  kreiae  seiner  kimpen  hstte  der  kdnig  die  tugend  der 
'haHHengi'  bekennen  und  erproben  können,  wir  vergceaen  hei 
Saxo  ganz,  daaa  wir  in  einem  gefiibrvolleo  unternehmen  aind. 
bei  dem  isl.  berichte  zittern  wir  for  die  aicberheit  und  den  rühm 
der  beiden,  dieser  bericbl  ist  der  mittelbare  abdruck  eines  beiden- 
iiedes,  und  der  sprung  übers  feuer  im  besondern  wird  durch 
die  zwei  metrischen  repliken  gestützt,  wenn  Olrik  ibu  Uolzdem 
für  jüngere  zulal  b'ill,  da  'eine  solche  scene  nicht  leicht  weg- 
scbwäode,  wenn  sie  einmal  voi hiiude ü  war'  (s.  181),  so  mOcht 
ich  dieses  argnment  in  der  beldeosage  im  allgemeinen  und  bei 
Saxo  Grammaticus  im  besondern  lieher  nicht  benutzen. 

Obwol  der  Upsalasog  auch  ohne  die  feuerscene  logisch  be- 
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»Lelm  köDDte,  poetisch  ist  der  auflrill  keineswegs  müfsig.  jene 
Vorstellung  die  unsre  sage  tragt  :  *die  beherzteu  beiden  wagen 
sich  ohne  heeresfiiachl  an  den  gefürchteten  hof  wird  hell  be- 
leuciiteL  durch  den  auftritt  in  der  halle  :  er  gibt  den  tapferen 
den  spielrauoif  ihre  rolle  durchzuführen,  sich  in  ihrom  belden- 
trotze  zu  bewähren,  erst  durch  diese  sccae  bekommt  die  ganze 
fabel  ihr  gewicht  und  ihre  fülle  :  denkt  man  sich  Urdlfs  aufent- 
bah  «m  bofe  ebne  dramatisches  ereignis,  so  besafse  der  Upsala- 
zug  nur  noch  ^in  lebhaft  bewegtes  bild,  die  flucht  mit  dem 
goldstreueu.  ich  meine  daher,  wir  habea  keinen  grund^  mit 
OIrik  8.  182  die  feuerprobe  nod  das  gotdiHeo  als  dichtuog  gam 
ferscbiedener  leiteo  tu  betrachten. 

OIrik  bemerkt  s.  207  totreffeDd :  den  spniDg  Obers  feuer 
kann  Hrölf  nur  in  der  reihe  seiner  beiden  ausmbren;  bandelte 
er  allein«  so  wflrde  der  anlUiU  kleiolksh,  wUrkungsloe.  auch 
schon  beim  ritte  nach  dem  Cpsalabofe  und  dann  wider  hei  der 
»ilden  flacht  schauen  wir  Hrölf  notwendig  vor  uns  an  der  spitte 
seiner  auserlesenen,  aber  auch  dem  berichte  Saxos  muso  die 
Vorstellung  der  kleinen  gefolgschar  lo  gründe  liegen,  obwol  er 
ganz  singularisch  von  Rolvo  redet,  einen  modernen  zug,  die 
ausLiildung  des  kdmpendutzends,  kann  man  darin  nicht  tiuden. 
auch  B^üwulf  zieht  mit  14  begleitern  zu  seintin  ülii  iueuer  am 
Dänenhofe,  mit  12  begleitern  gegen  den  drachen;  GuiUher  vcrlnlgt 
den  VValiliei-  mit  12  kiKiipcri,  usf.  darin,  dass  IfrAlf  Sii  inken 
wlse*  aujizieht  und  um  einer  handvoll  der  wackersten  genieinsaro 
gelahreri  l  esleht,  ligt  nichts  junges,  die  neuerung  tritt  erst  da 
ein  wo  mau  die  kämpen  individualisiert,  mit  namen  und  selb- 
ständigen eriebaissen  ausstattet,  in  dieser  hinsieht  nimmt  der 
Upsalazug  eine  stufe  ein  die  noch  hinter  den  Biarkamil 
xurOckligu 

Die  Vorgeschichte  der  UpsaUfahrt  hat  in  der  Skioldungasaga 
(Snorri,  Arngrfan)  die  bestimmte  form  :  Adils  braucht  hilfe  gegen 
den  üplandskOnig  Ali ;  daxu  schickt  ihm  Hr6lf  seine  beiden«  dies 
konnte  eine  spite  sagenverschmeliuog  der  Isllnder  sein  :  sie 
kannten  aus  der  Ynglingentradition  das  uralte,  schon  vom  Mo- 
wulf  beglaubigte  factum  :  Adils  (6adgik)  Qberwindet  mit  fremder 
(gautischer)  hilfe  den  Ali  (Onela).  so  OIrik  s,  202  ff.  333.  an 
dem  epischen  gange  des  Upsalaiuges  brauchte  diese  verschmel- 
xnng  nicht  einen  strich  tu  andern,  des  fehlen  Alis  bei  Saxo 
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erlaubt  keinen  chronologischen  schluss,  schon  deshalb  weil  ja 
SdU)  fUi'  die  Upsalalahrt  die  auLikannl  jJluK''^  beiirüiHlung  gibt^ 
die  lUr  Ali  keinen  räum  liefs.  der  isl,  r>  ilt  r  Biai  kamdi,  worin 
die  llrölfsmaooen  als  Äh'ls  sinnar  angt  i  cdt  l  werden,  ündet  darin 
seine  einfachsle  erklärung,  dass  die  llröllskrieger  im  gelolge 
AÖils,  damals  als  sie  ihm  die  hilfe  leisteten,  ihre  rühmlichste  tat 
foUfQbrteo;  die  kune  aorede  hai  denselbeQ  gedaokeawerl  wie 
fio  satz  'die  ihr  euch  im  gefolge  des  Adile  eineo  neoien  gemacht 
litbi'  (£M.  a.  XXIV ;  anders  Olrik  a.  101  Q.  streng  geDommen,  wird 
damit  our  irgeod  eia  kriegatug  dea  Adila  beseogt,  nicbt  oot- 
«eodig  der  gegen  Ali.  nun  aetit  aiab  jedoch  in  der  hilfoleiatuog 
der  daDiacben  krieger  gegen  Ali  ein  alter  lug  fort :  die  Dioen 
lind  ao  die  atelle  getreten  die  im  B^owulf  die  Ganten  innehaben« 
da  nun  die  Ganten  ab  eigenea  ?olk  schon  frQh  aua  der  beiden* 
sage  veracbwunden  sind,  wird  auch  in  unaerm  falle  ihre  eraeltung 
dmb  die  Danen  weit  xurflckliegen.  und  flrölf,  der  ohnediea 
Hhoo  in  beziehung  zu  Adils  stand,  wird  ja  wol  der  erste  Danen- 
köuig  gewesen  sein,  dessen  mannen  iu  die  eiusl  gauLiäch-acUwe« 
discbe  sage  hereingezogen  wurden. 

Wenn  man  Hrölf  selbst  vom  unternehmen  gegen  '\li  lern 
hielt,  so  kann  das  einlach  ein  conservaliver  zug  sein  :  die  iillere 
dichlUDg  wüste  eben  nichts  davon  dass  in  der  schlacht  gegen 
'Ali  der  grolse  Däneoherscher  mittat,  die  sage  vom  üpsalazuge 
seilt  nicht  unbedingt  foraua,  daaa  die  kampen  ohne  ihren  herrn 
SU  hilfe  gekommen  waren,  im  gegenteil,  wenn  aufser  dem  aolde 
der  beiden  drei  Wertstücke  für  Hrölf  aelbst  gel  ordert  werden,  so 
aiag  das  darauf  deuten  daaa  einst  auch  er  dabei  war.  dann  wäre  er 
durch  die  ferschmelxung  mit  der  'Aligeachichte  verdrSngt  worden. 

Berlin  im  april  1904.  ANDREAS  HEUSLER. 

KLAGENFÜRTER  GEBETE. 

Mittt  deemher  1904  aunfe  mir  hr  är  rAeol.  und  phil.  Johmm 

Emng.  Quitt,  fürstbischoflicher  crdinarkttiHereidr  wu  Ktagenfurt, 

zicn  hss.  aus  der  bibUothek  der  ordinariatskanzlei  zu  toissen- 
$chaftliche)  benntzung.  idi  danke  ihm  hier  aufnchliijst  für  seine 
güte,  und  tnsbescndere  noch  sr  gnaden  dem  hm  fürstbischof  von 
Gvrk- Klagen furt,  dr  Kahn,  der  die  erlaubnis  zur  Verschickung 
der  Codices  freundlichst  gewährt  hat. 
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Die  h$.,  am  \der  äat  folgende  altdmtscke  $tück  btfeuigt  war, 
btsitzt  einen  ttarken  pergamentumtcklag ,  auf  dessen  rücken  mek 
em  zetttl  mit  budulakm  du  17  jka  iefiMätt :  Maufeldi  Pbiloso- 
phica  1  H«.  der  tmUn  umi  iet  enum  kUMe$  ML^  ctee»  te- 
irudden  smel :  Maaufcr.  wü  im  Uimt%  xm  e.  1.  itrm»  vg/Sk 
ikh  W9im  dut  Mä  Um.  MUt  jAmm  onftM  oenfifiGftai  Amt.  trfirf- 
Indhr  dbr  M/iUftdt  4tr  kudafi  V9m  Gwrk  §tk§rtei  näktm  dar- 
4kr  wwr  tddu  xm  crwAfcAi.  da-  €§itM  toedhf  Mt  72  UliranR 
didkmfofiirt  du  üt  ttxtermm  fdegf  jmdL  nir  dm  UkmuUmwumr' 
Midbai  dbr  •dMbAnicr  imd  de*  gekerbtm  MtflM,  14x21^  c«. 

femriiRa;^/^  herguieUt.  ßbir  im 
rüikm  in  pergammiwmtdiagt  itt  tim  MAer  kdemreifen  gelegt, 
ffM  difm  oben  und  unien  mit  knöpfen  lederriemchen  befestigt  sind^ 
die  durch  einschnitte  des  Umschlages  und  durch  ein  besonderes 
pergameniblaii  gezogen  werden,  das  den  schnitt  des  huckes  m  um" 
fasiie,  dam  dieses  in  euipr  irt  mn  h-lerinsche  stak. 

Die  innenseiten  des  pergamentumschlay>'s ,   die  /üii  /tT  vieler 
hlatiti  'iTfd  deren  sonstige  leere  räume,  dazu  ein  paar  Uütegen<ie 
papierreste^  sind  mü  zahllosen  feder proben  bedeckt,  die  immer 
wider  tick  im  dmtelben  wmtm  versuchen  :  homo  qtndani  iecit  ce- 
Dam  magnam.   tie  rühren  imn  der  hand  her  tcelche  den  grösten 
teil  des  codex,  vidieiikt  alles  getekriebm  Aal.  kk  mähle  hier  nkkt 
hhf$  die  einzelnm  teile  du  mkaltu  auf,  jombm  muh  etile  ein- 
tragßmfm  iunk  im  kmieXkr  wU  huitur  ier  At^  «ttl  Um 
ein  hüi  Mn  tinm  wmrUumsAeftn  etm  ttuiuUm  iar 
Wien$r  vnivenität  mu  iem  14  jh,  gemiknm :  iN»  (eitfc  im  mim 
jakrgmgu  am  ier  mrivtmfamUit  üt  kierm  nieiirgeUgt,  i*  tbm: 
lacipiiiDt  tuppositiooet  angblri  MauWdL  Incipianl  oonscqueneie 
Maulfelt  et  cum  boe  suppositioDes  magislri  HAolfelt  et  plan 
talia  a  loyea.    Expedit,  at  tenniDoram  aeceplis  lucide  cogoo- 
tcatur  — .  6^  Expliciunt  supposiliones  magistri  Maulveld  de  Galiis 
(Ilallis?j  in  domo  Jacobi  dicti  Sclirniifii  anno  13S5.    IIic  inci- 
piuDt  colores  vocabiilonim  H  sie  descrihuiUur  et  per  vaciia  spacia  : 
color  est — .    die  angäbe  ist  rirliitj,   denn  die  heschreibung  der 
colores  (rbe(orici)  wird  auf  dfu  freien  rdndtrn  von  Wß'.  36'. 
38* — 42*  fortgesetzt  umi  heendtt.  —  7*  AlTeduu--    i  n-niii  .uuni 
sumariam  — .  11*  Expliciuot  coofusiones  magistn  Maulveld  anno 
1385.    Hnitii!^  est  Uber  ille  in  domo  dominorum  de  Newoburga 
in  fi gilia  Otmari  abbalis  (sonntags  15  not>,),  dicitur  laus,  Domine. 
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—  1 1*  Owoniam  in  sophismatibus  probandis  —  tnm  14*  geht 
et  dann  mittelst  eines  Zeichens  15*  weiter.  —  14''  Circa  resülu- 
fiones  noiamlum  esl  — .  15*  et  finis  restiliitiüiium  magistri  Got- 
bardi  Pansieosis.  Dio  laus.  Anno  1387  in  vigitia  gancte  Calhe- 
rine  (fTeitag,  24  nov.).  —  15''  setzt  14*  fort,  l?**  Expliciuot 
coDSPqueutie  coDsequenle?  breves  et  utiles  per  nianus  Purchardi 
dtcli  Gamoret  de  Siuderoia.  Deo  laus,  federprobe:  Sigismundus 
Det  gralia  rei  Huogsrie.  —  18'  Dyalectica  est  an  arcium  — * 
$bm  am  rande  :  nota  substaDÜa  islius  libri  est  pars  arcium,  et 
tylulas  islioa  libri  incipit  sicul  in  illa  magistri  Petri  Yspani 
(dkm  angahe  iü  riäUig;  4ter  iVfrut  E^f9m$^  Paptt 
kaum  III  Brual  GudUdUe  dar  hgik  im  abendlßndä  n  264  jf; 
u32jf,  hu.  41  otm.  146;  if  211  jf.  g$miiiU  üt  üe  tdtrift 
SmiMBulae  legicales).  21*  wUm  roT:  Maria  hilf.  24*  arbor  Por- 
{»byrlaDa  (vjf,  FirtmÜ,  m  46  omr.  168).  83*  Explidunt  iractataa 
quatuor  magiatri  Peiri  Biapani  ia  vigilia  concaptionia  Marie 
(Mmutag,  7  ieMmber\  Wieona  aoao  Domini  1385 ,  per  honora- 
bilem  Parchardum  de  Sludrina,  alias  dictum  Sumer(?)zwey  in 
domo  babilalionis  doniinoruni  de  Mewnburga.  —  33'  Uuia  ars 
faciendi  siUogismos  est  valde  ulilis  et  necessaria  — .  35*  Expli- 
cit  rnventio  medii  1385.  —  35*  Modus  et  adjecta  f?)  rei  deter- 
mmatio  — .  37^  unten  :  Explicit  traclatus  de  modalibus  boiuis  et 
miti«  magislri  Bnrdani  {Prantl  iv  14  ff).  —  37''  Nunc  insfnt  iuito 
capitulu  reduceudum  — .  38*  Expiicit  totum  in  summula  magistri 
Petri  (Hispaiii).  —  38**  Terminus  est,  in  quo  reaoWitur  propo- 
sitio.  —  44*  Finis  bujus  tractatus  Anglicani  anno  1385,  aicul 
ei  iste  über  magistri  Bichardi  de  Biligam  (?)  in  octava  saacle 
Locie  Virginia  {mütwot^,  20  december),  locipiont  obligatoria  ma- 
gialri  de  UolaDdria  (tffaM  tekrift  dm  iohanoea  Holandrinaa  lanile 
mkk  Framl  iv  267  mm.  563  nidu  s»  /Mm;  JacAftocA  enMnt 
m  mner  GeMdm  4er  Wimtr  fmiomm  1 90  omn.  dimefta  dä- 
mm muh  Jhni»;  dm  Textua  obligationuD  et  aolutioottm  anlAtfft 
(fo  hM.  5005  {wr  4)  dtr  kalmri,  hofbihUoOuk  m  Wim  auf  dem 
15  Jh.).  Circa  obligationea.  pnmo  sunt  alique  dictiooea  po- 
aeode  — .  40^  Expliciuot  obligatoria  magistri  Johannia  de  Holan- 
dria  anno  1385  VVienne.  —  50'  Bestat  nunc  de  insolubilibus — . 
53'  un/en  .*  Cxplii  lunt  insolubilia  revereudi  ma<;istri  Johannis  de 
Holandria  1385  ptr  Purchardum.  —  53*  Failacia  est  defectus 
in  forma  argumenli  — .  62**  Expliciuot  faliacie  magistri  Tbome 
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Maiilvpld,  finilo  anno  t3Sö  in  die  Erliardi  confessoris  (sonntag, 
8  janwar)  per  Purcliarduui  de  Schludrina,  Wicnne  scnple.  dar- 
unter die  notiz  :  Aodo  Üomini  1386  in  die  iranslaiionis  sancti 
Nicolay  {montag,  9  Juli,  nach  dm  kaUnder  der  Salzburger  diOceu) 
occisus  est  sereoissimus  prioceps  domiDUS  Lewpoldus  in  Swevia 
in  hello  per  rusticos  de  Swicia  et  cum  innuinerabilibus  uobilibiit 
Auairie,  Karinthie,  Slyrie,  Carniole,  comes  Tyrolia  etc.  si«  dieum 
vmmk  über  die  tdüada  von  Sraipoel  tekrieb  ein»  andere  kand 
(1503) :  Ist  alt  117  Jar.  —  63*  {miei^ig,  andere  handP)  Nota: 
aigna  auot  duplicia  — ,  65^  nota  regulas  granmiaticales  — .  W  est 
finia  notalNiiuiD.  eipKcit.  id  die  Felicia  praapiteri  (joaiaC^, 
iAjmmar)  aooo  1386.  Expliciunt  notabilia  bona  et  utilia.  aano 
1386  conacripta  aunt  hec  notabilia  cum  alüa  ceteria  precedeutiliaa 
per  Purcbardum,  dictum  Gamoret  de  Valle  Veuusta.  Deo  gradas 
(rot),  —  66^  federproben  :  uon  laudo  florem,  sed  laude  floria 
odorem.  —  Mein  dinst  wiz  vor,  liber  Hans,  von  gotz  geoeim 
purger  czu  saud  Andre.  —  Nim  xxiiii  tayl  lalve  und  ayn  tayl 
ingwer  und  ayn  tayl  mufcat  und  ein  löl  pherficliktrtiü  und  vi 
alz  vil  (;utez  will,  nnd  laz  ez  itein  xni  tag  und  Aoz,  daz  ez  czu 
ein  müz  werd,  vnd  pwn  daz  auz,  und  daz  gal  Tchol  mon  legen 
daz  drileu  tayl.  saha,  alz  für  gewezzen  ift.  —  uon  anderer 
hand  :  Omnia  que  a  primeva  rerum  origiue  jirecesst'i  unt  — . 
72**  Explicil  Alijo!  i>niiis.  Deo  laus.  Anno  Domini  mccclxxxvt*^. 
—  72''  roler  eintrag  :  Eilend  mich.  —  auf  der  rückseüe  des 
vorderdeckeis  steht  von  der  hand  dee  echreibers  :  In  die  sancti 
Thome  {freilagt  21  denember)  JoUannea  de  dama  (?)  disputabit 
snh  antiqua  Bursa  ex  opposita  dictatonim  anno  Domini  1386»  — 
late  liber  eat  Purchardi  de  Sludrina.  in  quo  cootioeDtur  omnia 
parva  loycalia  :  Expoaitiones  Maulved.  Confusionea  ejuadem, 
acilicet  Saucbopb.  Tractatua  Hyapani.  Restrictionea  Gothardi. 
De  modalibua  Buridani.  De  inventione  roedii  ejuadem.  Batigani 
de  veritate  et  acientia  propoaitionum.  Obligatoria  BolandrinL 
Inaolubilia  «juadem.  Fallacie  communea.  In  fine  notabilia  bona 
in  loyca.  —  danm  Um  aticA  adbfi  artthm,  dau  der  algariemm 
67^—72^  nidu  von  dm  mMket  und  betüner  dee  codex  korrüht^ 
NaA  eeintn  angaben  mueie  man  den  henitUer  und  beeiSner 
der  he.  xmddui  an  der  unieereitdt  Wien  «neftan.  da  die  mt- 
öffentlichung  der  Wiener  malrikel  durch  den  verstorbenen  archivar 
Schrauf  zwar  vorbereilel  war,  jedoch  nicht  erfolgt  islj  wanle  sich 
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iH^  fmnu  büu  kr  profmor  Oswald  Redlich  üh  dm  anhUMin  dm 
Wiener  tmiversitätsarchivi ,  hm  dr  Goldmann,  der  die  MOfrM 
freumüiekti  durcksak,  dkrdingt  ganz  ^km  erfolg,  dmm  widir 
BuMmrd  «on  Sekhiärina  nocA  «mar  eiH$  dar  daien  <tef  eodoB  U»fun 
$kk  dl  Wim  tfnipeUTm*  Becfftcft  mimI  dh  MdmAim  ^immm 
darin  dftervm,  dau  SMtdnna  ^  SMiderm  im  Yinud^fou  » 
Vdk  vmmta  wi,  doM  würde  al»  dk  prevenimz  dir  kt,  «acft 
fcrvl  tMüMtkn.  tieft  halle  an  Kärnten  telhtt  gedada,  wohin  auch 
der  heginnende  brief  an  e&ien  hirger  von  Sand  Andrä  leäm  madUe, 
das  haus  Neuburg  in  Wien  wird  wol  der  Neuhergerhof  in  der 
Sckulslrafse  sein^  den  dr  Goldmann  für  1395  uachiveist  (Quellen 
s.  oesch.  d.  Stadt  Wim  ni  1,  446.  i  4,  149).  auch  dk.  sonstigen 
ynirhforschtinyen  hrn  dr  Goldmanns  in  andern  malnkeln  ^Uenieiberg, 
Piay)  hüben  zu  keinem  eryebms  geführt,  dass  die  angaben  etwa 
icherzhafl  erfunden  seien,  glaub  ich  nkh!  anye.uchts  ihrer  zahl 
und  Verteilung,  somit  bleibt  der  Ursprung  der  hs,  vorläufig  im 
dnnkel,  obgleich  die  Wahrscheinlichkeit  für  Tirol  spricht,  wie  eie 
nach  Klagen fwrt  kam,  weifs  ich  auch  nieht  zu  erweisen ,  und  eo 
hah  ich  nur  die  angenehme  pßicht,  hrn  prof.  Atdiieh  und  hm 
dr  ßoidmasm  für  ihre  gütigm  hemiühungen  bestem  zu  danken, 

Jenee  pergament^att,  denen  ich  oben  (s.  88)  gedaekte,  dae 
mätdet  dnreh  sdditMe  gezogener  n'cmdkMt  an  dem  umediiago  he~ 
festigt  war  und  die  eämsttteHe  der  he,  tdOtzen  toUte,  itt  durdi  äiete 
manipisMuion  arg  wMandelt  worden,  nicht  btoft  hat  ee  eine  menge 
oon  tlkhem  und  brüAen  bdtommen,  eind  tÜUkdien  abgerium,  oben 
mehrere  zeilen  abgeeehnitten  worden  ^  es  üt  and  die  natk  anfeen 
gewarnte  seile  fast  vöUig  zerstört  worden,  wenn  nämUii^  der  he- 
süxer  seinen  kostbaren  codex  mittelst  dieser  lederklappe  vorne  ganz 
tersrJilo<ism  hatte,  dann  trug  er  ihn  offenbar  auch  mit  dieser  seite 
in  'ic7  luDid,  nicht  mit  dem  rücken,  wie  wir  zu  tun  pflegen,  und 
hu  d/iiiurch  die  hucjistabcn  dieser  aufsensniie  grüntenteils  abyewetst. 
ich  darf  einigt  erfahrumj  in  sachen  altdeutscher  bruchstücke  an- 
sprechen, aber  mir  ist  noch  niemals  ein  hl  alt  zur  band  fjekommen, 
das  eo  hoffnungslos  schien  wie  dieses,  durch  dritthalb  monate  habe 
iA  es  täglich  in  den  hellen  stunden  und  bei  verschiedenetem  lichte 
betrachtet  smd  endlich,  nachdem  alles  sichtbare  mit  inpe  und  Stift 
anfgmammen,  die  bndMabeneindrücke  naehgezeiehnet  waren,  die 
bmthM^e  eeiie  zuletzt  mi'r  stark  dunh  waeser  verdUmUem  ethwefd- 
aamoniak  bestriehen,  dadnrdt  ist  noch  einiges  zum  vorsehein  ge- 
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kmHimm,  «her  nickt  oiifo;  möglich,  dau  die  Uingtame  u>ürktmg 
de$  ftageng  mth  später  etliches  bestimmier  erkemien  Idsst.  die 
vorimtUe  war^  maekdem  <cA  m  von  »chmutz  und  km  bifirtU 
hatte,  hesuT  «»  ta»,  oAmAm  With  da  manche  steUm  kmgen  wider" 
üttiMt  imttim,  dtr  pergammtluppen  büdtu  dm  tut  €ine$  i§fp$t' 
Uatttt,  tr  in  12  eai  Atcft,  et'»  kktt  htti  in  uhm  $rlMm  irHle 
11  cm.  noA  maftgoH  du  tUidleR  whdUniuu  nmitdim  köhä 
tnuf  hräU  6ct  wtätMiirlühm  An.  toird  man  fär  du  voUMändige 
hlaU  mtOmekt  cttie  AAfte  wm  15  cm  nmnntm  dSrfm.  di$  inrntn- 
rändtr  tind  Uwob  d6cr  1  cm  Mt.  die  «erw  tM  fii*ckr  t^hguetm, 
wndim  dnrA  reimfumae  getrennt,  grofs$  rpie  hidutalbm  ten- 
scidbc»  (mit  uunahme  wm  i\  dm  tdtwarz»  MAitoi  hat)  die 
abschnitte,  die  schöne  zierlidte  schrift  setz  ich  ungefähr  m  da$ 
zweite  drittel  des  zwölften  Jahrhunderts,  nicht  ohne  mrhdmU,  wie 
sidi  bei  so  schwierigem  falle  vun  selbst  versteht,  ich  lasse  zunächst 
änen  gejiauen  abdruck  folgen^  bei  dem  unsicheres  curstv  ge- 
geben wird, 

V  fcolt  dv  himelifcher  vogel.    iuiiner  nier  liu 

gelobet,    von  ewen  ze  eweu.    dv  ivcli  ovch  mich 
ze  befereD.    dvrch  willen  liioer  heiligen 
vuoT  wDden.    von  allen  minen  r?odeD.    alfo  dv 
5  fie  alle  ball  getan,    d*  ich  dich  gemanl  hao. 
Ich  bitte  dich  herre  Tant  iohannef.   das  dv 
mir  genadeD  helfelt    dich  heiliger  evaog  .  .  . 
fta.  mimeo  /kme  det  heiligen  kriAeT  .... 
ler  vi  ribter.  geiiMger  vd  heiliger  . 

10  tmwer  vn  gAter.  nim  mich  in  dine  bH  .  . 
durch  dioe  heilige  gnade,   dv  beware  mich 
vor  allem  vbele.  AmeN. 
Ovch  eophile  ich  den  lip  min  ce  deo  go 
ter  gnaden«  vn  le  dinen  h^  fante  iacob. 

15  wan  dv  le  vordereft  bill  nach  got  dv 
vater  vü  herre  min.    dv  vnde  d*  beilige 
brvdtT  din.    fanle  iohannes  evungelifte.  ir 
rvchet  mich  beide  vrislen.    daz  ich  mich  mit 
difeni  übe  die  feie  ernere.    def  rvche  allez  hi 

20  melilcht'z  here.    ze  helfend*  vmbe  die  gotef 
craft    vn  eiiiu  biiuelilchiu  berfcbaft  AmeN. 
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1^  ein  heiliger  mati  .  do  er  ▼ , . .  fioe  brider  waren 
otf  dem  mer  .  «ol  nivn  iar.  warlieben  läge 
ieb  ir  dei,   fwer  diie  gebet  fpriebet  fmbe 
t<  15  ...«.•  die  Ai  ^  in  die  vrende 


10  t.le  ier 

J  

 eb  

D  

 beiliger  •  

15  ie  • .  re  f*nt«i  herre  heileger 

 hte  mir  .   Dmh  die 

die  gotheiL  dtrcb  vnf  1  

endibe  nur.  dvreh  dine  beilig  

heiliger  •  ehrift  entlibe  mir  dtreb  dine 
20  loTfe  berre  heiliger  ehrift  ent 

3"  entlibe  miR 

ekriß  entlibe  mir  dvreb  din  ehruce  heile  .... 

entlibe  miR  dvrch  di(h  beilig.  war  .  .  t . .  . 

h$lle  cbrifl  eotlibe  mir 

5  <lvrcli ....  heilig   din 

h^re  heilig  ...«  

 rifi  b^re  heiliger  .  . .  ill . . .  . 

Dvrch  


10   •  ver  heil  • . . .  got  dv  . . . 

dvrch  Romin  


D  ob 


15  

dv  bilt  dt  lenre  ie  div  gewalt.  nv  ha  

nomen.  df  fok  vns  nodi  iv  chomen.  n?  bitte  ich 
din  gefchaft  dich  vil  hohen  magencfarift.  vn  
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ewigeo  tvgeot.  daz  dv  nicb  befchermelt  in  der 
30  thermvtifen  jugent.  drinltigia  ciDheit  er . .  • 

21  ^  

2^  her  getan. 

VD  bewar  mir  daz  herzt  wol.  ?or  deo  di  ich  noch  tfn 

Fol.  vn  die  mir  zv  figende  Tin.  (wäre  ift  dW  bfrde 
min.    Hene  jch  hiin  ytfvndet  dir.    tlaz  mahl 
5  tiv  mir  wol  v^gehen.    vö  \^fel  .  .  .  mir  diz  mv 
dech  leben,    dir  minem  go\e.    wanl  vou  diueiu  ge 
böte,    vu  mit  dioem  woiU'  huze  dv  u^den.  ven 
niht  himel  vn  erden,    eu^i     vn  mennifcheit.  mit 
dioer  uberisiea  wifbeit.    E  wir  böreo  div  l)vch 

10  fagen.   daz  dv  erfchvfe  inoer  fehf  tagen,  bimete 
VD  erde.    tH  alle  die  gefchaft.    div  dar  ovf  in 
hafl.    ez  n  zam  od*  wilde,    dv  bercliiede  ieflicheiD 
flu  bilde,   alfo  ez  ooch  bat.   vn  imm*  alTo  beftat, 
fif  bitte  icb  dich  b're  got  waode  ich  in  den  ffnten 

15  bin  tot   erledege  mich  dvrch  dine  werdecheiU  fO 
der  IVnde  vnw*decheit.       daz  ich  def  Inder  werde 
fri.   d*  fniiiech  fi.  dr  folt  mich  ?or  allen  den 
fVnden  bewarn,   die  mir  an  der  aele  vn  an  dem 
libe  Tchaden.  die  (int  maniger  flabt  vn  ane 

20  tat.   daz  ich  iht  v'diene  die  vinftero  naht  vn 
den  ewigen  vai.    Herre  erledige  micb  dine  .  . 

SckM  d$r  mmuftl  roter  mäkkn  mit  1*  IM  enekUefiem^ 
iau  üuf  dm  Hatte  die  ret/<  vereekiBdeiier  stMe  tkk  beßndem, 
dit  folge  der  eeiten  täteint  mir  oufeer  dnindb  dieeen  umttond 
noA  dao^n  bettimmtp  dato  die  hitte  eniltbe  mir,  metfuth  wider' 
Mtt  $^  von  1^  nncft  2*  kinüberzidU.  dieee»  gebet  «Aeinf  mtr 
t'n  froea  abgefasst,  die  hier  «iftr  wol  wia  tm  gebethwh  ven  Muri 
mit  venen  taeeiMn  motkte.  aber  midk  aefton  die  ereten  setleii  neu 
1**  hiHm  mir  keine  volfe  Sicherheit  für  poetische  abfasmng,  obtDOt 
wuluwcheiiilichkeit.  rch  habe  deshalb  nur  1'»  den  unlei  n  leü  von  2* 
und  2''  m  den  versuch  einer  rea>nstruction  eingeschlossen,  den  ich 
hiermit  vorlege, 

1*  —  dif  acolt  dü,  himeliflcher  voget, 
immer  mte  stn  gelobet 


Digitized  by  Google 


KLAGENPORTER  GEBETE  9& 
'  wt'D  ze  ^wen. 

«imcbe  ouch  mich  le  beeren 
rrh  willen  dtii«r  beitigen  fonf  waoden 
>cin  allen  mtoeD  Bonden, 

dü  «e  «He  btot  getän, 
der  ich  dich  gemant  hän. 

/ch  bitte  dich»  h6rre  sanl  löhannes, 
10  das  dA  mir  geniden  belfest, 
dich,  beiliger  öwaogeliata, 
nuoineo  sune  des  beiligen  Enstes, 

moxier  unde  rainer 

^ensed(g(>r  und  heiliger, 
1.1  tiü  (/ßirüvver  uode  guoler, 
nim  mich  io  dioe  huole: 
durch  dloe  heilijpe  güAde 
dü  beware  mich  vor  allem  ubele.  Amen. 

Ouch  enphile  ich  den  Up  mlnen 
2u  ze  den  gotes  gtiädeu  uude  ze  dloeo, 

hörn*  saiile  Jäcob, 

w^ui  dil  ze  vorderesl  hisi  näch  gol, 

dü  valer  unde  Mrre  nilu. 

di\  unde  der  heilige  bruoder  dln, 
25  saule  Jöhannes  ^vangeliste, 

ir  ruochet  mich  beide  vristen, 

dai  icb  mit  disem  Itbe  die  s^le  eraere. 

des  nioche  allez  himeliscbes  bere 

ze  helfende  umbe  die  gotes  craft 
30  und  elliu  himeiiscbia  berscbaft.  Amen.  — 

2*  

dd  bist  bl  w^re  ie  diu  gewalt. 

na  h&st  dA  dich  äa  m$  ^nomen, 

dü  soll  uns  noch  zoo  chomen. 

nü  bitte  icb,  dtn  gescbsft« 
35  dich  f  il  bdbeu  magencbraft 

unde  Ewigen  tugent, 

das  dü  mich  besebermest  in  der  ubermnotigen  jogeot, 

dilnitigia  einbeil  — 
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2*  —  her  geUo, 

40  oode  bewar  mir  das  hene  wol 

vor  deo,  die  ich  noch  tuon  lol 

und  die  mir  ziio  slgende  slo; 

gwflre  ist  diu  bürde  mto. 

hdrre  icb  bAo  gesundet  dir« 
45  du  mabt  dü  mir 

woie  Tergebeo 

and  veraelfe  mir  diz  muodech  lebeo 
dir,  mloem  gote. 
waut  voQ  dloeti)  geböte 
50  unde  mit  dtoem  worte  biese  d6  werdeo 
TOD  wibta  bimel  uode  erden, 
engete  unde  meonischeit 
mit  dliier  oberi&teo  wlsheit. 

B  wir  bdreo  diu  boocb  sagen, 
55  das  dü  erschuofe  iuoer  sebs  tagen 

bimele  unde  erde  und  alle  die  geschafl 

diu  dar  ouf  ist  berhaft. 

ez  8i  zam  oder  wilde, 

dü  beschiede  iesllchem  stn  bilde, 
60  alsö  ez  uucii  häl 

und  immer  aUö  besiät. 

Na  bitte  ich  dich,  hörre  got, 
wände  ich  in  den  sunden  bin  löt, 
erledige  mich  durch  diiie  werdecheil 
65  von  der  suude  uuwt  rdecbeit, 
und  daz  ich  des  I6de»  werde  (H, 
der  unzllech  st, 

dö  Süll  mich  for  allen  den  sunden  bewarn, 
die  mir  an  der  8(Me  und  nn  dem  Übe  schaden, 
70  die  8int  maniger  slaht  und  Aue  zai, 

das  icb  ihi  verdiene  die  vinstern  nabt  unde  den  Ewigen  val. 

H^rre,  erledige  mich  dluer  — 

Beurteil  ich  das  fmgment  richtig,  so  zn fällt  sein  inhalt  in 
drei  absdmitie  :  die  mitte  —  l**  2*  —  befatst  em  i)iOi<tisches  gebet. 
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ftrftcr  tauf  nadUMr  fti^Mtf  ikk  diu  po«(Mef  üüdt»  oü  ifdk 
lANUfn  oUi  wnprün^idi  muammmgdiart  hahat:  HummU 
i§M  frßgmeiU  m  «num  gtiMudu,  m  m§§  gmimte  (vfß.  dat  gebet 
WUT  fintu  mu  SlamhredU)  tmcf  nMou  from  vm  dmit^m 
verfuter  A^rrflAreik  doch  lOM  ftcA  nidU  verkeimmj  dau  hier 
smüdtm  dm  drei  abedmüten  un$endiied$  dee  MßUet  jfeetstteUüm 
umL  der  erete  wendet  eieh  nimle^  an  CkiiHn»  —  8 ,  dann 
wird  —  ».18  Johannes  der  evangelist  angerufen,  von  19 — 30  dessen 
bruder,  der  apostel  Jacobns,  darauf  noch  2'  «in  paar  heilige,  die 
ich  jetzt  nicht  zu  neintt'))  da7nach  folgt  das  prosaische  yebet, 

und  dann  r.  31 — 72  eni  yebei  üh  Gott,  hat  das  erste  st iick  seinem 
Hoffe  nach  eine  gewisf^p  ähnlidikeit  mit  Heinrichs  lüanei,  so  schittfst 
sich  das  dritte  an  dte  gaUuny  der  'sündenkhgm'.  herücJisichfiyt 
man  diese  differens  und  dazu  die  beschaß enheii  des  mittleren  siUckes, 
so  erscheint  u  angemessen,  das  ganze  fragment  allgemein  ai$  *gebet9* 
zu  bezeichnen,  irr  uh  nichts  so  lAsst  sich  auch  in  bezng  emf  die 
form  eine  differenx  simkAm  den  beiden  pMieehen  etüeken  i  und  ii 
wedirmdmem,  t  bttitgt  unter  15  «rhalttnen  rsAnfMrm  9  (w9fem 
19  /  ridaig  benrtält  Ut)  wagentm^  ubo  diee  $imiun  heatandn^- 
u  dagegen  unter  20  reinifaaren  nur  2  ungeiutue,  eeemt  Ym«  Air- 
McJb  iet  II  enttddeden  jünger  etU  i,  und  man  wird  <§  eid^  fear 
Meä  der  nkdereehrift  abgefaest  danken  dürfen,  i  hingegen  itheint 
eriM^  dher, 

Widar  am  den  ^  wnan  van  i  noel «» cteti  40  wn  n  laMm 
nofc  meines  erachtens  wesentliche  hiterien  für  die  bestimmung  von 

ort  und  zeit  ihres  Ursprunges  abnehmen,  ich  halle  beide  s/ücAe 
für  oberdeutsch,  und  im  besonderen  für  bairisch.  beide  toeisen  über- 
etnstimmuHijen  mit  dem  formdgebrauch  der  geistlichen  poesie  des 
1*2  ß.s  auf,  I  mehr  als  ii.  genauere  bezüge  fest %mt eilen,  wird  das 
geringe  mau-iial  nicht  erlauben,  die  riuiniltn!  det  Schreibers  wird 
mch  »chwerlidi  von  der  der  gedichte  stark  unterschieden  haben  :  A 
ist  nicht  umgelautet  2^  dagegen  x  1*;  ü  bleibt  ohtu  umlaut;  eu 
ßr  iu  1%  2%  neben  iu;  ou  für  ü  1'.  2^  mögUdurweüe  gehn 
ein  foar  differenxen  der  Schreibung  auf  die  dichter  murdck  :  u  für 
m  hat  nur  1*.  2*,  detffleidien  ai  für  ei;  sc  begegnet  nur  V;  auf- 
filHg  k  in  r,  dagegen  ch  tm  aniaut  und  andaut  1^—2**.  1'  ^ 
den  euferiatia  auf  -est,  2^  at^  -ist.  der  dednderle  infinitiv  te 
helTende  1*.  gegen  ümeHfttemidiitd^e  praoemeua  tdieint  mir 
«•Öles  SU  epredm,  viß,  meine  MueammentteUung  Zs.  20,  186  ff, 

Z.  r.  D.  A.  XLVni.  N,  F.  XXXVI.  7 
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Mü  eini$m  bemtflmn§m  «»  im  wwrtschaiz  des  fragmmun 
mMkß  kk  v,if  Tog«t :  lobet  LH.  7.  ifiYbt.  541.  — 
3  voa  ^eo  ta  4m tu  «yl  finsiit  Rift»  J^mücIc  iidftndU 
348,  1. 133  A  Fcr.  tdkL  746.  Ifcfw^ü.  94.  («»frMk  «tu  JTtin' 
Im  JMbirtf^  At\  13.  «wen  :  mftre  Jßllir.  aAl  228.  de» 
/UUir  beMreo  flr  bekeren  km  vidUidU  faMt  erHmmmg  wr» 
nhUdet,  vgl.  bcnera  :  bek4re  KraniM  z  93.  —  5  vgl  Fer.  tätL 
234.  Boediger  mar  MiUat.  $ikl  533.  MuH  42«,  5.  8  vgi.  Urir. 
ÄrfW.  Zs.  18,  137,  33.  —  9  ff  vgl.  Mwri  8.  ff.  —  \Z  f  vgl 
Boediyer  a«;  MilUt.  sdkl.  586.  Itf.  226,  33  f  (von  SJohannes 
Baptista).  —  15  f  vgl.  Diemer  376,  26  (gebet  einer  fr  au).  —  17  f 
Ämen  m  den  reim  aufgenomwmi,  vgl.  Boediger  Zt.  20,  306  ii. 
Hothz.  1092.  Enlecr.  134,  42.  —  19  vgl  Gr.  n-,  r,70.  —  22  vgl 
Lit.  226,  41  fJoh.  itapt,).  -  2^  rgl.  Ii«  r.  :  eruere  üiemer  377,  6 
f^e^  ejii«r  /rau).  —  1**  enillheu  Kor.  sdit/.  721.  ^lY.  217,  1. — 
toufe  Ii/.  235 ,  2.  Muri  60\2,  —  2*  chrucp  MHUi.  sdkl  41Q, 
Vor.  sdkl  565.  Lit.  235,  5.  —  31  Vor.  »dkl  827.  Krmu  lu  55. 
fi  72.  —  35  inageochralt  —  dm  oberdeutschen  chankter  dkm 
Wortes  belegt  Krtm  JW  t  7.  —  38  eiiilieil  ist  bisher  nnr  in  einm 
VmMmn»  rmm  «Aier  h$.  des  15  Jkjt  durth  Di%fmiMk  •. 
unila»  atit  tUtnr  %tü  hdigt,  Addmg  nmmt  <f  mrt  itr 
MMmi  wUwimC,  vgl  Hihuhu  i  920.  Grimm  DWtb.  m  198/. 
B^fM  1 694.  Uxer  hdigt  e$  m  itr  bodeuhmg  'tiiiöit,  dnmm 

Ntdiir.  138;  mut  wdd.  eiDckeit,  —  42  die  vrOaden  luo 
«geo  äUert  dm  Mki.wtk,  mu  fragm.  (Myller,  Zhd.)  4\\  — 
45/For.  Mar/.451.  —  54J)rt^  twi&«diiuy«*  iGkl8t  137/f 
AtftitMfsiyt^m  6«^sdb«  lAiülmA/aje  v.  126  )f.*  d6  da  geschflefe  üi 
sebs  tagen  allez  daz  geschafTen  iai,  daz  suodert  doch  dla  kaiiger 
list  an  mißlichem  bilde  ii\iu  unde  wilde,  die  einzige  stelle,  die 
einen  zusammetüiang  des  fragmentes  mit  der  litteratnr  zu  ver- 
muten gestattet.  —  63  sunfen  Milht.  sdkl  52.  —  67  unzttech 
wird  von  Lexer  erst  bei  Megenberg  nachgewiesen,  —  68  /  »pare : 
tage  Millst.  sdkl  340.  acadeo  :  bAo  Far.  sdkl  700.  —  71  Miüst, 
9äki  24.  181  f. 

Graz.  ANTOI^  £.  äCUONBACH. 
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I>aiiiii  die  gute  lierllchkeit  diwer  foo  gatbenlg*tierfreuQ4* 
liebem  bttmor  dorehiogeaen  enHblong  wider  ans  licbl  trete, 
bedirf  ee  einer  reibe  voo  betterangen  gegenüber  der  tob  der 
Heidelberger  bs.  gebotenen  flberliefemng.  icb  stelle  sie  kn  foi- 
gendeo  insamroent: 

4  «Ai  IbcAm  sefiur  tthar^,  12  an  rf'cM^  dem  grd%m,  — 
19  heren  wie  32.  33.  51.  61.  159.  175  (gnuoe).  198.  208.211.227 
(übeiz)'^.  239.  -203.  269.  271.  286.  —  28  quämn.  —  Z&f  Wan 
des  tayes  dbml  iwanc  In,  daz  er  ille  va$te^.  —  43  dd  er  in  daz 
darf  hin  quam*.  —  45  hof,  —  49  od'^.  —  50  darweri  ktnif  der 
xnlldn.  —  55  I  Vun  art  em  reht  gebAwer,  Swte  oft  tm  hart  und 
suwer''.  —  58  er  gap  doch  güdiichen  fin  brdt.  —  ()2  den  wirt 
grüezen  dö  hegan  \  —  66  er  sprach  'vü  lieber  fhuwent  min*.  — 
70  gehiure  od  ungehiure.  —  71  dös  eisK che  kunder  K  —  97  v>a% 
CK  viaiiure  ti.  —  110  es  wirfet  ü'f  wndi  selal<>.  —  119  tuidt 
ifn  untä't  geflogen  —  170  etn  fiuwer  er  bereite  (fiur  Wacker- 
nagelj.  —  171  aU  der  hunger  An  gerieL  —  172  ifn  iwtfe  idf  $r 
nnds  hriet^K  —  181  <r  tieh  H  da»  fiu»er  nider  (fiw  Wecker- 
nagel^«  —  1S9  es  lofli  for  äMkin  getän»  —  193  an  eAiMi 
ijfiMMe  UmSn,  —  201  es  mI  id  griuwdUek  güSin.  ^  219  es  Mtt 
jfn  /MmM  flr  ekk  dofi^.  —  224  edM  I^^Aen  MbH  hMu  ^ 
232  6lsen,  Mneien«  ibvTsen.  —  235  nnd  IkbeMi  ntgtüi'ekm 
tekrd,  —  254  it'  ipisften  ds  Als  Mi»  her^.  —  262  dos  alle 
harte  ervorhte  tith.  —  268  «nd  jocft  die  ungevnoge.  —  274  es 
ßöch  von  im  unde  verstDant.  —  275  irar  ez  quaane,  wer  wetz 
daz^*.  —  278  und  raste  diu  kampfmü  eden  Uder.  —  219  der 

*  cilkrt  nnrh  CA.  m  261  ff  ooicf  bcouUung  Too  Waekeroagelt  bcsM- 

mgen.  ^  eluMiso  ühcrz  Tl\. 

•  mil  enja{j!l>eaieiil  citb  pronornens  wie  y4  f.  —  det  tages  dient  für 
der  dberU  dt»  tages  ganz  wie  288  d*»  hove*  wirt  für  der  wirt  de*  /wve*. 

«  Ate  wie  lUMnindem  kief,     •  e.  70. 146. 

*  dicee  fofiDcn  d«r  leimwdrtcf  lo  der  he.,  vgl.  160  eowle  dte  deidi 
4a»  meiram  geforderten  lonntt  AAmmnI  00;  fimoer  170.  181;  gri»' 
weUeh  201.      ^  vgl.  302.      *  vgl.  800;  Dicht  egi$tkk»  (wegeo  318). 

•  274  9%  ftoch  von  (m  unde  verru^ont;  313  Iterunntm  ü'f  unde  zcfal. 
"  T^i  139  vnd  sfn  trucnutse  mich  verbtrt;  127  rfa»  mir  hÜ4r<i'i  ist 

wilde.  v|il  241  PS  ifli'a,  e»  kraste  in  unde  kram.  s.  215  und 

briH  ein  ßeischei  jürbaz.  8.  115  diu  wir  fei  im  län  unde  her. 

^*  e.  890  ce  vil  geredet ^  tod»  tove  dd»;  Hdor.  Tritt,  2685  «ed  mm 

dM  tllliltf^  WM*  IMi»  dflsf 

7* 
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Norman  sack  wol  die  geschihi.  —  2^1  ho  f.  —  28S  des  Hoves  toirf 
stftonl  vor  der  tür.  —  304  ioan  er  gich  belruoc  dä  mite  \  — 
310  nu  lief  daz  schretelin  dort  her  -.  —  313  berunnen  ü'funde 
zetal.  —  319  undi  tprach  dem  büman  zuo^,  —  322  lebt*,  — 
336  dun  gescehe  schcßtmr  katMm  nk,  —  337  b$neh  tU  iM»  «6 
«s  wär  M,  —  349  Awn»  — 

Die  vt  rse  dieses  dicliters  iliefsen  aufserordeDtlich  glau  (ialiia: 
ünterbrechuii^fii  tiiulon  nur  statt  bei  composilcD  und  Wörtern 
mit  schwerer  aMciiutiggsilbe,  ?orzugpwpise  am  endo  des  verses  ; 
8.  26.  165  Norwegen;  21.  301  villdn;  79  presatü;  92  välant; 
143  tumpltrh  ;  151  artnmt;  167  bnchhü$;  197  Uj^;  215.  295 
fürbaz;  324  biiman;  331  h«rlkh'^.  im  Tereioaero  ist  beschwerte 
bebumg  hei  golcheo  wOrtern  zwar  auch  zugelasseo,  abei*  Dicbl 
beliebt  (57.  306  Ufnar;  264  baehoom);  weit  hiuflger  weicht  der 
diehter  durtb  leichte  versetsung  des  ictus  dem  fuaammeiistofa 
der  beiden  bebuDgen  aua^  and  bewahrt  dadurch  den  ver»  lugleieh 
vor  eintönigem  geklapper  (12  rttMi  dm;  38  MrbergeH  Amh; 
54  güa  wwdkie;  58  pfi'd/ldken  flu;  71  dis  tüitdi»;  119  li'ii 
iiiild't  127  Mir  hütrd^t;  139  il'n  fmmft'Ma;  151  diiiMlri^; 
189  Üdlddn  g^;  235  ü'heMt  en^ft'efte;  248  <r  lehodctors; 
278  dte  iampfm^9dm;  292  wirf  ^CTdlcii;  318  riefmlich). 

Leicht  können  dieae  accentfenchiebungeo  genannt  werden, 
weil  die  beiden  beisamnenatehnden  silben  tnbeiug  auf  accent- 
starke  keine  grofsen  unterschiede  aufweisen;  dasselbe  gilt  von 
dem  ein  pdanudi  vorkorameDden  nnde  (110.  274.  313),  dessen 
beide  silben  im  Zusammenhang  der  rede  nahezu  gleich  schwach 
betont  sind^.  grüfsere  liärteo,  wie  die  endbelonuog  eines  zwei- 
siibigeTi  Simplex,  sind  sonst  durchaus  gemieden. 

Sunst  findet  sich  syukope  der  seukuug  nur  noch  bei  der 
aufzählung  der  lebensmittei  154  f. 

Hiatus  ist  zugelassen  (5.  22.  30.  162.  193.  212).  endlich 
bemerk  ich  noch,  dass  der  dichter  ebenso  wie  Konrad  von 

*  diese  eiofiche  «Mtellnng  sehdot  mir  besser  als  des  «Itertöaüldic 
Mn^,  das  dem       g IdebfsUs  soflislfcii  würde.       *  a.  338. 

*  9.  346  diu  rede  quam  d$m  bämtm  eben.       *  vgl.  S93.  327. 

^  daneben  aber  auch  mit  versetzong  des  arcents  :  8.  77  v6n  Norwegen  -. 
22  Norman;  50  dSr  villdn;  >>l  dir  Xürmdn\  72  ün  mervmitdwi 
X'SÜ  tfn  Imcnutte;  25U  d*&  tmkunder. 

*  falU  ixiaii  Dicht  beschwerte  hebung  vor  und  vorzieht. 
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Wflnburg  (Dacb  ScbrOdera  beobachtong  Ans.  m  366  II)  die  md* 
kvogeo  streng  einsilbig  bent;  daber  ist  tu  achreiben  :  5  svemi; 
9  M  IMgOm;  11  «Im;  14  küi^;  27  Wr;  29  «Mi 
Mm^;  76  Mm;  81  /ttem;  aneb  eine  reibe  der  oben  angenom- 
jnenen  beaaerungen  findet  dadoreb  jbre  begrOndung  oder  bestl- 
Üguog  (28.  45.  70.  224.  227.  232.  235.  268.  279.  287.  288. 
322).  —  (if^tiidBii  (▼.  83)  ist  lautlich  betrachtet  jedesfalls  auch 
zweisilbig,  s.  Wiinianns  iu  äeiaea  Beilrägeu  xv  128,  meioe  Metr. 
UDtersuchuDgeo  §  222  anin. 

Die  spräche  des  dicbters  ist  tod  beliUcbllicher  gleichmafsig- 
kdt :  die  Torsilbe  ge-  wird  nicht  synkopiert  in  gemaeh  (39.  45. 
86.  350),  sowie  vor  tu  in  gewalt,  gewin,  (fewan  (13.  88.  306. 
329);  aber  stets  heilst  es  gnuoc  (157.  160.  175.  180.  318)  sowie 
$li(h  (332)  und  6^6eit  (85.  124.  204).  —  beirTt  verbum  ist  $  von 
-«r  stets  synkopiert  nach  kurzer  Stammsilbe  (/66<  293.  322.  327; 
sdtt  122.  126;  nemt  152)  sowie  nach  lange  +  r  {h<Brt  8.  186; 
ßtr$  68;  tünt  140}  i;  fgl.torifiw(dreinisl  3200;  •  bleibt  dagegen 
in  wirf€t  ItO.  115;  mHAä  99;  M/sT  137.  — 

Alles  in  attem  weiat  daa  kleine  gedieht  eine  hochentwickelte 
technik  auf :  es  ist  deshslb  snch  kaam  daran  sn  denken ,  dass 
es  Heinrich  von  Freibeig  snm  Tcrfbiser  batr*  wie  Bechatein  fer> 
mutete  2  :  denn  m  Sehretel  zeigt  sich  nicht  blolk  eine  liohere 
konst  als  im  Trist.',  sondern  auch  sum  teil  eine  andere,  flein- 
rieb von  Preiberg  baut  trott  dem  streben  nach  glattem  roetrum 
öfter  icrse  wie  die  werden  dlle  besant,  die  tür  sliezen  begau  uder 
Tersschlüsse  wie  täc  quam,  züo  reit,  arm  bi  n  :  dergleichen  ist  im 
Sehretel  sorgfältig  geniiedtu.  bei  Heioricb  üuden  sich  4hebig 
kliiigende  Zeilen,  im  Sehretel  fehlet)  sie 3;  und  auch  von  der 
silbeuverscbleifung  macht  Ueinnih  gebrauch. 

Im  sprachlichen  Charakter  herscheo  allerdings  mancherlei 
Übereinstimmungen  :  -an:  'än;  pro».  $te;  duo  (:  zuo);  adv.  In; 
fHorn;  gäz;  sehri;  gtt;  gektirztes  -ITch;  seile;  sint  —  stder;  partic, 
gevlogen  (von  vMen)*;  endlich  scheint  auch  Heinrich  nur  syn* 
kopiertes  gmm  und  bUbtn,  gHUk  su  kennen. 

^  tUuret  (144)  wird  also  wol  tUmmrt  sein.  —  aoden  ze  bcartsiica 
tot  eatörlieh  der  Wechsel  von  »estmret  und  gekM  im  particip  (tM.  290)* 

■  einleilonff  za  Heinrichs  Tristan  s.  xtx  f, 

*  dfnn  U3f  scheint  iTiir  die  IcWiatligkeil  der  stelle  mehr  für  zwei- 
silbigen aaftact  za  sprechen.  *  lür  Heinrieb  s.  Taftt  i»  allen  diesen 
punctcD  Zwierzinai  Mhd.  aludien  Zs.  44  u.  45. 
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Aber  bei  HeiBiicb  Anden  rieh  0a  des  ton  «ir  diichgeeebc— 
eiilen  3000  vcnen  des  TriMeo)  nbfareicbe  reiae»  die  ki  Schntel 
febkn:ar:dr;  flf:d|t:  efrdft;  mt:4ii;  mkt:äki;  m:m;  -Sr 

an),  mir  mme)  :  gir^  lOr;  §tttrim  gAardm)  z 
«Mm»  Mm;  «Ac,  fwrtflf  ;  tprwk,  gebhekt;  0$  umd  gie;  pwtic; 
jeliii  und  virktart;  intm :  mm;  dd  mgei;  «te  oebea  sd;  tU  neben 
ftder,  sfiU;  swdr,  sowie  <Jie  apokopen  gehilz,  tdäer,  wter  (='m£tre) 
und  xwdr  (letzteres  sehr  oft,  707.  839.  S66.  992.  1114.  1497. 
1506.  2<ylb.  221 Ü).  auch  scheint  Heinrich  das  possessivuiii  tr 
bereit»  zu  flectieren  (s.  verse  wte  mlien  sunder  iren  danc  1769) 
und  eine  fOr  den  ooiu.  sg.  fem.  zu  gebnocbea  (etne  kemmäU 
Wüs  2650). 

NuD  wird  ja  uieiuaad  erwarten,  dass  ein  stück  von  350 
vereen  alle  die  reime  aufweise,  die  sich  in  3000  ▼ersen  finden; 
nber  wenn  man  aus  den  reioMcbau  des  Trielen  die  biodungen 
entfernen  noUte,  die  geringem  eerglall»  jflngen  oder  grobdialek« 
tiecbe  formen  zeigen^  so  kme  man  nngefthr  auf  all  die  reimen 
die  im  Schretel  tnHlcfaUGb  fehlen«  die  an  enfbllendeo  raimen  nnr 
jeeiejen  'geOohea*) :  §m9fm  aovie  kk  ssk:  des  «dt  v&m) 
anhreiat  ein  dem  lelMn  genau  entsprechendea  beiapiei  6ad^ 
eich  im  TriaL  nicht :  doch  könnte  man  veigieicheB  «dir  (mm  saktr): 
ddr  3510  aewie  «Ufte; :  d  5043,  vielL  noch  Ad :  d«  2073; 

nnd  inheang  anf  die  analegiacbe  beeinflnaaong  der  1  person  durch 
den  stammvocal  der  Obrigeo  :  idk  spredu  (indic)  :  gdnreche  239. 
aber  gerade  bei  rerbeo  wie  nähmt  emjthähen,  versmähen,  gähen  usw. 
kennt  (oder  richtiger  gebraucht)  Heinrich  keiue  türmen  ohne 
wie  schon  Zwierzina  Zs,  45.  66a.  iiuiiert  hal^. 

Da  somit  belrJtchtliclie  verschiedenheitPii  i[i  metrischer  be- 
ziebuiig  vorh.iiiden  »md,  da  der  dialektisctie  und  jüugere  ciiarakler 
der  spräche  iieinrichs  sich  in  seinen  reimen  viel  slfirker  vor- 
dringt, und  da  scbhelslich.  die  ganze  tecbnik  der  erzAhlung  im 
Scbretel  Tiel  sorgfllUiger  ist,  so  hat  man  trou  allerlei  überein- 
atinunungen  in  der  tprache  (und  hie  und  da  in  einzelnen  Wen- 
dungen) keinen  geoOgenden  grund.  Heinrieb  von  Freiberg  flir 
den  dichter  dieser  wflrklich  kmfäidim  wimn  au  hallen. 

*  sIMIogs  Bor  In  relni  sof  eigcoBSBiea. 

*  Ja  Bcieiick  rdat  sogar  aldAen      a<^il«i),  Zwicnlos  Zs.  44, 40S  &• 

Wien  6  fthruar  1904.  CARL  v.  KRAÜ6. 
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Aueh  dieies  gedicbt  ist  wie  die  ?od  mir  Ze.  47,  305  ff,  oben 
!•  97ff  bebandelleo,  Helmbreclit  und  Schralel,  id  glalteo  fenea  ab- 
geltet, obwol  es  Dur  in  6iner  bs.  und  nicbt  gende  gut  abcrUereit 
forligt,  ermOglicbt  die  gldcbmlTsigkeit  der  spracbe  doch  eine, 
wie  ieb  gbube,  in  fielen  besiehungen  voUstindige  dcberbeit  der 
leitberttdluag.  da  die  beiden  bediDgungeo  dafür,  glattes  melrum 
und  einbeiüicbe  spracbe,  sich  in  Tielen  dichtungen  der  naebktss^ 
siscbeo  periode  vereiot  fioden,  so  verlohnt  es  sich  vielleicht,  ein- 
gebader  m  zeigen,  welch  wertvolle  uiiliel  lür  die  kiitik  uuü 
die  erkenntnis  der  spracbe  jeoe  beiden  momente  uns  an  (ite  iiand 
gebeu,  und  wie  vorsichng  man  bei  cUm  Ix  sserung  venJerhier  verse 
osmeDÜich  im  euiseizeu  vereiuzeiier  allerer  lornien  sein  muss. 

Ich  folge  bei  der  besprechung  der  einzeloeu  sleileo  dem 
texte  des  gedicbu,  wie  er  bei  vdllagea  GA.  i  104  ff  vorligt,  und 
bexiffere  die  verse,  zu  denen  generelle  bemerkuageo  gemacht 
werden,  farüaufend,  um  bequemer  darauf  zurückweisen  zu  kOuneo. 

1)  V.  4  z€  räa$;  dekein  rittet  s6l  :  die  hs.  hal  dit  st. 
idnin  und  leigt  sich  Qberbaupi  im  gebrauch  der  kurzem  und 
Ungern  fonn^  die  beide  dem  dichter  tukommen,  Hfler  uniuver- 
llssig.  die  kOrsere  ist  gesichert  65.  118.  180.  222  (kMu).  245. 
262.  269.  311.  437.  475.  489.  542  (hs.ddteiti).  676.  750  (Mm). 
die  längere  ist  nötig,  meist  gegen  die  hs.,  40  (dsftsta).  122.  263. 
436.  482.  513  {iäum).  820. 

2)  V.  4  r  dMm  rüttr  sa/  Nimm§r  tiAf  gt^ndtm  Bntriumm 
da%  zebreeken  :  ich  lese  da»  $r  hrtdie»  charakteristisch  far  das 
gedichi  sind  die  zahlreichen  (24)  reime  zwischen  iuRnttiven  uud 
woriioi  Dieii  aul  -e  :  so  werden  durch  den  reim  gesichert  die  Infinitiv» 
formen  ile,  prise,  vme,  sie,  biete,  je'  (=  jehen),  läse  (2  mal),  st, 
belle,  gedtnge,  sizze,  tetle,  ]fhe  jV  ,  srhiitc,  melde,  gebe  (2 mal), 
Mette,  gemese,  weine,  iinbe,  venchuläe,  »enäeK   dem  schreiber 

*  103.  145.  151.  301.  303.  319.  343.  303.  43».  437.  443.  475.  401. 
S33.  543.  601.  643.  713.  745.  751.  777.  630.  641.  653.  daoebeo  hat  sich 
der  dichter  —  einer  der  wenigen  flUe,  wo  seine  spräche  ein  doppeltes 
fff«iichi  2eig(  —  auch  der  Infinitive  auf  -en  bedient,  wie  durch  reime  auf 
parliripia,  foniu'i)  ^  nn  nomina  us\*  .  <Twi<*?sen  wird  :  im  ganzen  34  mal, 
worunter  zt.  dieselben  iniinitive,  die  er  an  anderer  stelle  ohne  nasal  reimt: 
jin  (ll)f  g»*^  (29.  479.  705.  755.  803),  stän,  Uum^  geben,  weinm.  endlich 
fiadcii  sich  31  ncstrsle  reime  toq  InflaitiTca  enttfeinsoder. 
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wareo  sie  raBtUffig,  davon  leugeo  bei  deo  tweitUbigen  formen 
allerlei  bannlose  anglekhsfenuebe  (103.  446.  633.  839^;  vgl. 
auch  noch  421,  wo  vdB.  dnreh  atreicbnog  des  folgenden  ftmuie 
das  ecbte  gewonnen  bat,  wie  die  patallde  ?.  165  lebrt).  lu 
diesen  reebne  ich  nun  aach  die  Verderbnis  das  verses  6 :  kein 
wunder  dasa  der  scbreiber  Aber  den  ersten  derartigen  inflnitiv 
Stolperle.  —  gans  besonders  aber  batte  er  es  auf  jene  Infinitive 
abgesehen,  wo  infolge  des  abfalb  ibrer  •«  (und  eventueller  con*^ 
tractionen  unter  ausfall  des  intervocalischen  h)  ^  lange  vocale  oder 
diphtbonge  in  den  auslaut  traten,  drei  dieser  (üWe  hat  schon 
vdH«  erltaiiui  und  gebessert :  so  gleich  den  ersten: 

802  ir  hezL  mich  üz  dem  miste  hie  ( :  ie) 

f,ieh«^n  :  von  in  miioz  ich  in  vrüuiieD  sin. 
ebenso  wie  hier  viis!e  zie  Von  vi  usw.  zu  ieseo,  ist  Sie  auch  an 
einer  andern  stelle  zu  reconstruieren : 

233  wir  sin  mit  den  ersten  hie, 

dü  soll  ze  einem  riehen  ziehen  ie. 
diesdbe  meisterliche  scbretberband  verrflt  aber  auch  eine  dritte 
aCelle: 

689  man  zdcb  im  ab  sin  «chuohe  nno: 
er  sprach :  ich  wil  die  tür  tuon  zuo. 
iiier  ist  iedesfalls  ofte  tim  idbiio,  und  sehr  wahrscheinlich  auch 
tu0  tu  lesen. 

Dasselbe  rettende  ntio  hat  sich  dem  scbreiber  in  swei  weitem 
Allen  (als  reim  wort  auf  smd)  eingestellt: 

140  er  woH  ci  harte  gerne  tuon  nuo^ 
253  wie  sol  ich«  anner  kneht  getooo  nuo'. 
und  der  v.  68,  in  der  flberlieferten  form  lu  kors  (und  rät  mir 
wit  kk  hA  au»)  darf  nicht  mit  vdH.  durch  einaetsung  der  form 
rätet  aufs  normale  mafe  gebracht  werden,  da  dem  dichter,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  ausschhefslich  rät  zukommt,  und  obendrein 
wie  ich  anstatt  wiech  bei  ihm  sehr  unwahrscheinlich  ist  (sub  15). 
aber  auch  ünde  rä  t  mir  geht  nicht  au,  denn  der  dichter  macht  von 

*  dass  hier  hf/Mr  geschrieben  werden  mo^s,  geht  aus  v.  607  (und 
gofpf  hulde  erwerbt  >o  iiervnr,  wn  die  schwache  (oiu  eine  dem  dichter 
frfiitde  silli«overschln[uii^  tiuti^:  matlien  würd«. 

'  die  gleicbfalls  durch  reim  oder  vers  widerholt  bezeugt  isi,  ü.  u.  sub  i-k. 

*  sehon  von  vdB,  geltCHcrt.  —  deaiclbca  fehler  hat  der  tchidbcr  In 
Fraiieatomicr  (or  17  v.  III  f)  begangen,  s.  das  htibcigtr  fnimt  (Scbneff« 
AitbiT  13, 146)  11 
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dtf  ftirm  Wulf  nur  im  vorletztaD  fufs  des  fenw  gebrauch  (lob  34). 
felglich  werden  «tr  auch  hier  auf  die  reconatructioD  der  ittflnitiv- 
form  tuo  gemhrt  :  und  rät  mir  wi'edk  im  äUe  tmo  (:  dar  fow). 
damit  erhalten  wir  tugleieh  eioeo  f era,  der  dem  oheo  angefülhrteo 
fers  253  im  aotdruck  gaoa  nahe  atehL  und  damit  erhalten  wir 
femer  einen  so  atarlten  verdachtagrund  gegen  die  beiden  Ubrig- 
bleibenden  ferse,  wa  ein  mie  im  reim  und  das  ferbum  fnoti  in 
seiner  nihe  ist,  dass  auch  hier  enUprecheode  inderuogen  geboteo 
scheinen. 

Ich  schreibe  also  420  der  here  spradi  :  wie  &ol  ich  tuo  (sU 
wie  tuon  ich  nuo),  wozu  widerum  jeuer  vers  253  lui  ausdruck 
stimmt,  unU  andere  ferner  die  zeile  190  das  er  wol  gein  im  twte 
nuo  (:  zuo)  Und  hnlfe  im  etswä  mit  in  geitt  im  möhie  tuo.  dass 
wir  auch  hier  (iamil  den  allen  Wortlaut  widerfrewonneu  hahen, 
iieslätigl  die  stelle  319  f  (Mahtu  doch  her  z}to  mir  je  und  sage 
wur  taie  ml  er  ste),  wo  der  tibergaog  von  der  Umschreibung  mit 
mitgen  lu  dem  reinen  imperalif  zu  der  iLholicben  rreiheit  in  jenen 
widerfaergestelUeD  fersen  eine  erwünschte  parallele  bietet. 

3)  f.  7  Trhaoe  daz  ist  ein  niuwez  kleit,  die  unerianbte 
tweiaObige  Senkung  braucht  hier  nicht  durch  Streichung  des  dos 
weggescbalR  lu  werden,  aondern  der  dichter  hat  ddse  (reap.  doH) 
gesprochen,  sowie  dasselbe  Ar  (etf)  475  und  702  den  im  gedieht 
sehr  aellenen  zweisilbigen  auftact  beaeitigt  K  auch  dikk  fflr  daz 
«A  kommt  fielleicht  einmal  for,  a.  au  385.  daia  der  dichter 
die  flflchtigkeiten  der  natlirlichen  rede  nicht  pedantisiert,  wird 
sich  noch  öfter  ergeben,   so  gleich 

4)  V.  8  swekh  ritter  si  an  ze  rehte  treit  :  1.  rüier  s'an^  wie 
überhaupt  der  dichter  das  piüuouien  gleichgillig  oh  es  *ea* 
oder  *eam\  'ii'  oder  'eos'  bedeutet,  vor  vocalischem  aolaut  niemals 
in  die  hebung  bringt;  es  muss  aUo  nuch  geschrieben  werden: 

161  er  sprach  :  s'isi  scbcBu  und  wolgemuol 

212  al  w^inend^  s'im  näch  sach 

324  der  b^re  sprach  :  du  gib  s'im  dar 

541  dazs  üf  der  zinnen  sehe 

643  d6  Iftgens  tf  dem  belle 

7S7  er  lieis  ein  wenik  offen  st^n 

855  alsust  wurdens  alle  drL 

>  daneben  mUt  dam  igt  hebong  nnd  senknog  24.  49.  187.  m  314. 
4M.  5S3;  dcsglcicben  ««  ist  S61.  805.  809.  821.  610.  490. 
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Daher  ist  auci)  idi  eiogang  des  ?erses,  wo  mau  au  i»icli  aul- 
tact  und  betontes  si  vermuleo  kOaale,  die  kürzuag  mit  Sicherheit 
aiizuaebmen  und  t»ümit  zu  schreiben: 

59  (lazs  ein  schcRüe  magel  was 

579  daz8  im  alle'«  priscs  jän 

588  dö  s'im  de?  prlses  hörie  ji  n 

635  wart  s'  im  dä  ze  bette  bräht. 
lo  der  aenkuag  hiagogea  kommt  aalevocaliacbes  at  ein 
paarmal  vor: 

655  was  si  an  ir  wangen  i 

691  er  hiez  si  alle  g^n  hin  vüt^ 

715  (Sprach  er)«  ial  ai  aber  guot>. 
Jeoe  eokliae  ist  aber  nur  vor  vocal  auttbaft  :  ein  tmUiu, 
Um,  iaxB  uaw.  vor  cooeoiiaatiactaciii  anlaut  kennt  der  dlehter 
Dicht  (98.  401.  652.  672.  680;  somit  audi  nicht  122.  558. 567. 
587.  784) !  deshalb  muas  v«  72  mit  schwebender  betonung  gelesen 
werden  :  $präekh^  H  am»  dem  räie. 

5)  V.  19  dä  fedmku,  ir  HUar,  an,  also  mil  unmöglicher 
iweisilbiger  Senkung«  die  aber  weder  dnreh  sireicbnng  des  ir 
(die  die  stelle  ihres  nacbdrucks  berauben  würde)  noch  durch  die 
Synkope  gedenkt  beseitigt  werden  darf :  denn  der  dichter  wendet 
die  syukupe  bei  den  auf -el  endigenden  verbalformen,  einerlei 
ob  im  versinoern  oder  im  reim,  nur  unter  bestimmten  lautlichen 
bedingungen  an  :  keim;  syukupe  halslall,  wenn  der  stamm  aus- 
gph{  auf  nk  (dtiuket  10,  744;  gedenket  746),  auf -w^  {geringet: 
yeitnyet  109);  auf  -nn  {künnet  4S9;  (jewnnnet  801);  nach  länge 
auf  -6  {gelanbet  281.  429.  im  reim  789);  auf  cons.  +  6  (werbet 
88;  erstürbet  :  erwürbet  477);  endlich  nach  -U  {geveUet  174;  ge- 
vület  .'verseilet  441)^.  dagegen  wird  stets  synkopiert  vor  allem 
nach  kürze  ((ge)habt  73.  423.  484.  699.  SO'):  lebt  370;  gebt  474. 
481.  750;  ^t6(  861;  giht  24;  seht  733.  753;  tagt  76;  kumt 
167;  nmt  716;  mtU  428.  700;  beschert  507;  ret  —  redet  431); 
ferner  nach  dental,  auch  a,  n  (nfr  79;  Isir  438;  h«U  287.  758. 
859;  laoft  769.  777;  tatVl  262.  502.  504.  728.  aanr  860;  mdftf 
748;  WKKi  342.  697.  798;  ftfsf,  tost,  Itter  75.  707.  745.  749. 

^  hs.  iren,  aber  dfr  dirlitrr  fleclierl  i>  Dicht,  t.  s.  Sl. 
*  conjoclur  :  hü.  «  gm  aU«, 
3  g.  sub  27. 

«  aber  daa  Iclehtcre  aaiHiar  laalct  toeH  (SIS.  4B8)i 
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751.  770.  802;  Ittel :  mM  703;  kiOmI  718.  verlhut  54;  kint 
720);  nach  ^  und  hi  (litlr  505;       288);  oaeh  -cft  (ipridbf 

67;  spridtt  380;  vermodll  809;  ^erttodkf :  parttc.  termodn  797)  i; 
nach  C0D8.  -h /"  (dur/ir  714;  Äi7/if  754);  uach  r  {geoiert :  pmert 
673;  gebuhurdterl  :  geziert  1369).  dank  dieser  gleichmafsigkeit  sind 
wir  imstande,  mehrere  versie  als  verderbt  zu  erkeuueo.  so  zb. 
gleich  den.  dt  r  unserii  ausgangspuncl  gebildet  hat. 

Die  besserung  wird  am  einfachsten  durch  versetzen  des 
Tocativs  an  die  spitze  des  satze<  bewei  k?u^!lii:t  r  /r  rittery  dä  ge- 
denket an  :  jetzt  ist  dieser  aus  der  aniangsbelrachlung  stammende 
vers  inbezug  auf  seioe  Wortstellung  auch  parallel  zu  dem  vera 
859  der  schlussbetracbtung  :  Ir  ritto',  halt  die  triuwe  wert, 

Ala  fardarbt  erweist  sieb  ferner  v.  68  Und  rät  et  mir  tok 
iA  UM  tuo,  wo  «ib  2)  bereita  aodera  arwägungeo  auf  die  bea- 
aaniDg  üni  rdi  «lir  toiM  tm  täk  fua  gafllbrt  htbeD.  —  ?ar- 
darbt  iat  farnar  v.  77,  wo  maa  uDODOglicb  Iomd  kanii  Dünkt 
as  dSdM  hmir  «rtnt  ^af,  weil  diaaa  ayokopierte  form  abeoao 
gegao  die  spracbo  dea  diefatera  iat  wie  die  acblecbie  beloouDg 
gegen  aeioe  venkunat;  hier  ligt  die  Terderboia  aber  siamlich 
lief,  dean  der  aion  iat  geatort  (ad  nmt  im  nicbalen  vera  iat  ein 
Dotbahelf  ▼dH.al)  uod  im  Aiiaar  wünt  kann  neben  dan  iumeim 
vründen  des  yorbergehnden  verses  nicht  echt  sein,  aber  wo 
mau  auf  hunderterlei  arten  bessern  kann,  verzichtet  mau  am 
besten  gänzlich  darauf.  —  v.  89  tuag  v\n  ei  ausgefallen  sein,  also 
Lm^  ef  mir  got  min  gesunt,  dns  wir,  allt  i  lings  heim  imperativ, 
noch  iweiiiKil  benöiiL'en,  nSnilicli  v,  703  Habi  et  niht  wan  sen/ten 
muot  (demi  Habet  ist  unmöglich!)  und  v.  814  N'A  grift  et  her, 
waz  ich  si  *,  und  das  ein  drittes  mal  aus  der  sonderbaren  impe- 
raiifform  hilfe  berauszuboico  ist,  v.  549  Here  got,  m\  hilf  et  mir. 
—  verderbt  iat  farner  v.  170  Swekh  hiter  beheldet  dd  den  frU^ 
wo  auch  die  zweisilbige  Senkung  zeigt,  daaa  die  Überlieferung 
getiort  iat  :  I.  Sweidl  nlriar  dd  behelt  den  prU,  verderbt  v.  490 
fid,  Idsttt  Mt'cft  tM  inibm,  nicht  blofa  .wegen  dea  Idut^  aondern 
anch  wegen  dea  faoliernen  wM  an,  daa«  wie  aicb  noeh  aeigen 
wird,  dem  dichter  firemd  iat.   wir  werden  alao  leaen  :  Bid  UUd 

*  hierher  wol  auch  e^ifmncht :  bewuehi  (37ft)»  kaoDi  otcb  dea  Allen 

Zs.  4&,  23  anm.  2  zu  beurteilen. 

*  letileres  üchon  von  vdH.  erg.,  daou  aber  ia  deu  laa.  durch  das 
tpracbwidrige  gr(fot  eraelst. 
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wUdiM  or*  kin  iroften,  denn  dem  Schreiber  war  die  enkliee  des 
artiliels  ebenso  fremd  wie  dem  dichter  gemils  (sub  20),  ond  um  dem 
ausdrnck  Mh  tmbm  lu  entgehn,  bat  derselbe  schreiber  tier 
seilen  später  das  meirnm  widenim  gestOrt^  indem  er  statt  irsBü 
das  gewohnliebere  rät  einsetite  (I.  also  Der  riUtr  trabet  e*  mi 
itöi).  —  ein  comipter  fers  endlieb  ist  761  herUa  «IcA,  wo* 
hülfe  dam,  wo  vdH^  besseniog  Berihtet  den  salan  durch  den 
Beelzebub  austreibi,  uod  eoiweder  Beriht  et  oder  Beriht  mich  des 
zu  sehreiben  ist. 

6)  V.  22  Swenne  die  (jeiriuwen  sterben  :  wider  eio  schlechter 
zweisilbiger  auftacl,  aber  der  vers  ist  rasch  geheilt,  deno  der 
dichter  sagt  stets  wen  und  ebenso  dan,  falls  letzleres  nicht  soviel  als 
*quain'  ist,  in  wehheni  lall  er  es  immer  zweisilhig  gebraucht*, 
es  ist  also  (ahgeseheu  von  den  stellen,  wo  die  hg.  bereits  rirhlig 
dan  überliefert,  307.  312  uod  im  reim  835)  zu  schreiben  152 
Wen  der  twmei  süle  wese;  298  Sold  ich  dan  getunder  leben;  476 
Jr  wolt  dntt  mit  mir  teile  ^;  494  Er  tpraek  :  miehn  triege  dan 
min  sin  ;  710  Wd  warn  tOhte  dan  min  kbm,  —  v.  30  1.  makta 
sin  (sab  10). 

7)  39  f  Fsrfsl  wl  dm  «lesi  teä;  Ze  gu§t  het  er  kiin  heäi 
dreibebig-atumpfe  verso  kennt  nur  der  acbreiber,  im  eralon  fers 
ist  modf  tdä  suiSsaig,  da  die  beachwerte  hebung  ein  aablwon  trifft 
(s.  u.) :  aber  im  oingang  darf  nicht  geschrieben  werden  eariars^  da 
der  indic»  dieaea  prateriuima  atcta  ohne.  -<  f erwendet  iat  (41. 
219*  677  ttt%),  weabalb  auch  f.  786  (Jhr  Htter  isf  suo  dfa  Mr) 
nicht  in  Ordnung  iat,  aondern  em  rttckweiaendea  der  ferlangt 
{Der  Htter  der)*,  man  wird  alao  su  betonen  haben  vdrtet;  doch 
a.  SU  S32*  im  sweilen  ist  MaAi  einsnsetsen  (suh  i),  die  Schreibung 
het  aber  sicher  falsch,  da  der  dichter  im  ind.  prat.  htste  sprsch, 
wie  der  reim  beweist  {steete  t>65),  und  was  die  zweisilbigkeit 
betrifill,  auch  der  gebrauch  im  inoern  des  verse«  (176.  725.  850; 
somit  auch  1S2  Wan  er  \  hate  leider  kleine  guot  und  641  Das 
er  si  hcBte  (dä^  gesehen),  also  hate  mit  elision.  —  ferner  ist 
geboteu  guote  sU  guot,  deon  im  ganzen  gedieht  tiodet  sich  t>ei 

*  aufoer  oatürllch  vor  voeal,  wo  elisioo  eiolreten  kann  (Ü39.  801); 
vor  consonrat  siebt  danne  *  'quam*  3M»  608.  834. 

*  «»  ssboD  TdH. 

*  fgl.  456  Her  ritttr  der  tmm^  drdtB;  497  der  Mre  der  bdtmnde 
uod  so  noch  öfter;  daher  aocb  586  Her  vrmnMn  tin  £4er]  «teont  oM. 
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den  mMeulinen  und  neutralen  dativen  das  e  niemaU  apokopiert 
aober  io  dem  djpblbongisch  ausiautenden  dativ  (iini6i(192,  vgl. 
dazu  den  genit  tunuit  4S;  daher  496  oicbl  in  tumiie  guti 
fondern  m  l^bnet  (Aorfa)  ^vtl)  aowie  im  nameo  Ai  F^rmikrtek  (25; 
aber  -riefte  571)  M  aber  aonat  atela  m  nkt€  (4.  8.  16.  366);  ni 
im  Ismfs  (114);  t»  alrlfe  (I24H  «»  ftninw  (155); 

diw  liMftI«  (194);  M9  dm  ipirfe  (236.  322.  360);  mü  nMI» 
(239.  407);  m«r  Irsiifo  (356);  «e  hüte  (410);  4/  Mne  (575); 
%$  Am  (61 S) ;  se  häu  (635);  se  iptmaefte  (637);  gou  (731. 835); 
4s  liem  Möre  (802);  und  ebenao  DalOrlieh  im  reim,  wo  die  dalive 
Itfne  (91.  861):  lande  (ilQ);  miste  (US);  baldikine  (bZ^);  getteine 
(535);  schiliie  (575);  melme,  keime  (577.  7S);  munde  (593.  64S); 
/»Wie  (.615);  belle  (643)  und  frÖHc  (b32)  belegt  sind,  somit  ist 
also  an  obiger  stelle  %e  guote  zu  schreiben,  sowie  nurh  271  Vor 
Zorne  wir  daz  schuofen  und  516  Daz  muoz  an  dem  orse.  yien 
(st.  ors  ge>ifn];  endlich  kann  auct)  das  vcrspaar  45  f  (f>er  ^(<(ye/<(- 
riehe  lak  ze  h n s ,  Er  muoste  manegen  grüs  Von  sinem  vater 
dißiden)  nicht  bleiben  (hüs  kaum  der  alte  dativ,  s.  410),  wogegeo 
ja  aacb  der  aweite  vers  protestiert,  aoadern  es  iai  etwa  zu 
lesen  :  Der  ht§mtrkh  se  Mae  MmtU  mmge  grüm  uaw.  —  für 
die  formen  des  Bom.  acc.  masc.  neutr.  isi  da«  material  iwar  klein 
(§rim  29;  mhm  159;  fttUa  653;  Aanae  722)»  aber  doch  geoOgeod 
grob,  um  die  Qberlieferte  form  der  verae  487  f  {Dö  iprocft  dar 
ol  ean;  Weft  Ir  d^nme  M  ^aäiP)  ala  unmöglich  su  erweiaen, 
gegen  die  obendrein  die  apokopierte  form  dea  «dTefbe  al  am 
spricht  (s.  u.  anb  9),  ferner  die  dreibebigkeit  dea  eraten  reraea, 
endlich  die  form  domia  (sub  6),  die  wir  brauchen  worden,  damit 
wenigstens  der  zweite  aeine  Tier  bebungen  erhalt,  aowie  die  Ter- 
Schleifung,  ich  lese  also  :  eine  :  Welt  edeUz  gesteine,  wobei  Welt 
der  imperauv  tles  verbums  'wulen'  ist 2.  —  uuci  scliliefslich  kann 
auch  der  v,  416  {Sint  der  lot  sines  teiles  Nihi  vergaz)  nicht  rich- 
tig tiherliefert  sein  :  1.  Der  töte  sit  ütis  teilu,  denn  das  wort  be- 
deutet hier  *mortuus\  nichi  iiif»rs'3. 

8)  V,  43  f  fiikt  mer  geben  sines  gmte».  Dö  wart  er  irünges 

^  dat  man  (91.  US)  uebeii  manne  (63)  geliurl  mcht  hierher. 

*  die  t>etoDUDg  wie  535  f'on  idelem  gtstÜn». 

*  der  vellstlodigkeit  halber  seiea  noch  die  AbcigblcibeodeD  plnrale 
TM  iobiiantiTea  veneidioet  i  wrünt  (71.  269);  gtU  (631.  MT);  mann» 
<tt6):  Mm»  (766). 
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mnotes  :  da  virrhtbig  klmgende  verse  nicht  vorkommen,  so  ist 
im  ersltni  \v\>r  sins  zu  schreiheü,  im  zweiten  irnrges  zu  sprecliea 
(und  WL'un  man  will  auch  zu  schreiben).  5i»s,  eins  ;,u'hrauclit 
der  dichter  Oüer  (I.  eins  keren  53;  »ins  vata-  l8b;  »ins  erbes 
270;  mins  guotes  280;  sins  teüu.  Dach  meiner  herstellung,  415; 
kmni  434;  mhu  Imiu  830)  K  ^km  liiw  Atit  kaum  unter  deo 
gesichtspunct  der  verschleifuog  :  gesprocheo  hat  der  dichter  die 
laulfolge  -06m  offeDbar  als  -an,  vgl,  bmtÜkm  t»  348  aowie  dfier 
tHimmit  195.  238.  267.  296.  322.  ~  45  f  aub  7. 

9)  V.  51  Dm  er  oUcs  id  Mm  acs :  die  betonuag  d&*  ktim 
ial  bari,  und  die  apokope  htim  imiiHlglicb;  vgl.  4tf  Mm  wcm» 
128.  Qberbatipt  bslt  der  dichter  die  adverbialen  -e  labe  feet :  er 
sagt  durchaus  te/d^(104.  243.  335.  340.  352.  396.  688.  741); 
jfitfe  (112);  tdkdiis  (675);  tnne  (228);  ^sme  (350.  473.  704); 
karte  (121.  142);  lere  (225.  286.  752.  791.  817);  verre  (307. 
534.  7ü2);  schiere  (567);  reA/«(3722.  597.  723)»;  /tÄ/c(44ü)^; 
AiM^fi  (736);  diürite  (409.  657);  gellcht  (505);  /a«^c  (742);  ebeoso 
nalüriicb  im  reim  :  rthtt  (88);  schöne  (92.  831.  862);  (irrf/e  (458); 
tere  r465);  ebenf  :  vetytbene  (847).   keine  apokope,  soodera  alte 
flexionslüsiijkeii  ( Wilruantis  Gramm,  11  6US;  JeMinek  Zs.  f.  ö.  G. 
1904,  418)  lii:t  vor  Imm  lieii  zweisilbigen  adverbieu  &e  jungest  (18. 
840.  864)  unti  airerst  (286.  544.  570.  573.  694)^;  vgl.  ÄJitf 
(699)  au8  abd.  hinalU  (Wilmanns  aao.  621).  —  eioige  verse  ver- 
raten sieb  auf  grund  dieser  beobacbtungea  wider  als  .mehr  oder 
■inder  verderbt «  so  183  {£z  nahent  voiU  dem  tage),  wo  weder 
an  «naf  noch  an  verscbleifung  gedacht  werden  bann :  1.  wol  Bk 
n€riM  9UU  am9  dm  I9§e;  femer  509  {Ihm  $Mi  $apttim  gtrm 
gmHht)^  wo  peme  derselbe  tusats  des  Schreibers  ist«  den  vdH.  an 
andrer  stelle  (717)  bereiu  neblig  entfernt  hat;  femer  545  f  (Den 
A^in  ogMdr  Unit  rief  id  tdbr  tsdrX  wo  m  lesen  ial  »fiMrei 
Vnd  rief  dä  %emin;  femer  735  {iwdr  du  war  kk  wsi  werf) 
I«  wewdre*;  dass  nf  ein  (487  :  geetein)  fiibch  ist,  darvber  s.  sdion 
sub  7.  es  verbleibt  endlich  noch  die  stelle  625  f  (Ze  emu  hdren 

>  daneben  tmts,  eines,  keines  (38.  99.  185.  263.  625). 

*  gegen  die  ha.  und  vdH. 

*  rtAI  ifli  nSm  (19)  ist  aicbt  adverbi«». 

*  S4MSI  Tielleldit  oocb  kMt  (176,       ^72.  680.  781),  doch  Juan 
anan  auch  hie  mite  annehmcD. 

^  also  auch  nicht  »er  man  im  (382),  soodera  entweder  %samen  (Baapt 
I.  Er.  813)  oder  Man  im  ciosilbig  wie  wum  im  im  folgeodea  verse. 
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UdM  Wan  t»  tm»  eruMtm  mU),  wo  geg€D  den  ilteD  «prush- 
gebmch  fmlOfet,  der  auch  noch  der  uiisres  diehlcn  ist  (iHfiiii 
6S9;  ndhm  813;  mHi  III),  tomit  wol  xu  lesen  ist  :  Zm  «Aw» 
k4ckgiMiUn :  tsffen.  kehren  wir  an  den  ansgaogspanct  surOck, 
so  ist  dtf  heimB  nonmebr  gesichert,  somit  wird  der  fehler  in  aUe% 
itecken  :  1.  öl  dtf  hthne,  der  sehreiber  Oberlieferl  solche  ol  un- 
gefübr  ebenso  oft,  als  er  sie  durch  die  flectierteo  formen  Ter- 
drtDRt*  :  80  schreibt  er  ricluip^ü^  weinende  (212,  738);  al  umbe 
(244)  i  al  dd  (780);  al  hie  (543);  al  den  tae  (724);  al  die  teile 
(601);  al  nin  mtwt  (37),  aber  falscti  wdre}i  alle  dar  komen  st. 
al  dar  (630j;  wären  im  alles  bi  st.  al  bt  (36ö);  alle  gemeine  st. 
al  g.  (471);  und  ISssl  das  al  (778)  in  demselben  vers  fort,  den 
er  forber  ncbtig  Uberliefert  bat  (601).  so  wie  es  bier  an  beideo 
stellen  heilst :  al  die  wti  ich  kke»  so  wird  offenbar  an  einer  drit- 
ten tn  schreiben  sein  (853),  wo  die  bs.  bietet:  er  9ffQ€k:hir 
wki^  4U  toll  kh  Übe,  denn  da  die  apokope  Mr  sonst  nirgends 
hewogt  ist  trots  massenhaflem  vorkommen  dieses  Wortes  (suh  18), 
so  ist  wol  sicher  m'rf  dnreh  nl  m  erselaen.  —  v.  53  I.  sfus 
(sih  7)  nnd  Mtm  (fdB,  in  den  laa.).  —  t.  54  1.  veriitai  (suh  5). 
—  V.  58  Ifö  Mtem  wu  ir  (ad)  vgl.  240  f.  —  v.  59 

010^  st  «s#,  s.  schon  Zwiersina  Zs.  44,  355  anm«  —  62  Hm 
ftttdb :  1.  ir  §Mk;  die  fleollerten  formen  sind  aus  dem  ganM 
gedieht  tn  eliminieren,  —  ich  merke  dies  hier  ein  für  slle- 
mal  an. 

10)  V.  65  L  dühte  sl.  ddht^  denn  die  lesuug  dä'ht  kein  wi'le 
äUus  ist  unmöglich,  da  der  dichter  wil  sonst  apokopiert  verwendet, 
sobald  es  adverbiell  gebraucht  i^^i  (355.  682)  ^  —  Buch  ist  ddkte 

*  der  grtind  ist  io  dem  mitteidcatsdien  cbanktef  dieser  veratirkaog 
felcfen,  «.  Zwienrin»  Zs.  45,  350. 

*  «bgeseheo  wqü  al  m  hant  (4^3.  686.  771.  S07);  al  eine  (487)  and 
üb4r$t  (t.  o.). 

*  bei  den  sobstanliTen  dagegen  berscht  bei.  der  femlnioa  dieselbe 
•boeigong  gegen  a[N>kopierle  fonnen  wie  bes.  der  msscoliD«  nnd  nentrs 
(nh  7)  :  so  gilt  tis  dsiilblr  nur  Mr  (WO.  833;  wie  aoeb  stets  ih«f,  «per, 

twr,  vor,  vfir,  äar)^  teiisl  aber  dnrchaas  als  zweiiilbig  ^r«  (17.  413);  mmre 
(117);  liebe  (204.  687);  rotU  «326.  327.  361);  spü*  (331.  617);  state  (398); 
$i>rge  (656.  72^);  httrhfrf^i'  m\):  vröude  (665);  milde  f<^?5),  fnäde  (607); 
di^  brieve  \K\)\  keintr  slahlf  (180.  634.  G'lil;  inani^'er  kande  (616);  d«r 
liehe  (37&J;  marke  wert  (bUU);  und  so  auch  kurzewüe  (667);  im  reim: 
kurzewÜe  (103);  «ek«  (388);  6r9  (465);  hulde  (839);  ja  ancli  stunde  (oom. 
dsk  S94.  647).  —  asders  so  bcortciien  slod  do  paar  oblique  casoa  too 
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wahncheialicher  als  däht,  weoD  auch  beiai  ach»,  prit.  oicbi  die- 
selbe coDsequeute  abneigung  gegea  die  apokope  zu  herecheD 
scbeioi  wie  bei  den  subaUtoliven.  im  reim  keoul  der  dichter  Dar 
die  vollforaieD  :  ifiiähte  :  brähte  (125.  695);  gähte  :  ndhte  (225); 
mthimIm  :  gtrwdiU  (249*  433);  mohu :  feftfa  (63.  245);  wüU 
(347);  ruorutvmriß  (455);  tM$:woU»  (41.  295);  beM»  : 
hmwdB  (497);  kMe :  gündi  (639);  hmu  (666);  gdtttt  (35.  405); 
nät§  (457);  und  auch  im  teraianero  oberwiflgeo  die  voUfonnen : 
MU  (247);  iiMdlla  (518);  mOiu  (138.  299);  fdll»  (710);  «äfa 
(Bichl  tecHal  62.  835);  MnaiTe  (46.  378.  788);  Idnfa  (644);  er- 
htitU  (340);  mi9rt€  (451);  hMe  (588);  Mt,  wcUe  (129.  177. 
228.  587.  684.  693);  begunäe  (130.  251.  351.  752.  791.  817); 
künde  (3S5);  sande  (66);  rande  (307);  Iflff«  (190);  dn'fte,  dürfte 
(222.  300);  gdiehit  (336);  d;;/«rte  (388).  die  apokope  findet 
dagejieü  stall  vor  folgeDdeni  dental  (^ncii  s,  s)  :  sohl  dem  wirte 
(322);  ^iuld  der  here  (636);  vuort  der  htre  (53Gj;  wi&t  dm  vrouwe 
(783);  Min  her«  müeet  sichs  immer  xhamen  (34r0;  Und  leu  steh 
niäer  al  ze  hmii  (686);  Ich  woUz  zegh'den  als  ein  huon  (464)'. 
die  andern  falle  sind  verdarbt  :  Niht  bezzers  riltern  mohi  yesiu 
\.  viohle  sin  (iiO);  Dd  moht  niematit  vol  schouwen  Vil  riller  vnd^ 
vrouweti  (063),  also  schon  dem  siun  uacb  unmOglicbf  1.  mahle 
man  wol  schouwen;  ferner  Vit  guoten  wtn  Über  al  Schankte  man 
dd  wtit  schal  (619),  alle  beide  ferse  xu  kun,  und  der  zweile  durch 
die  unmögliche  apokope  im  reim  den  weg  lur  besseruDg  weiseod 
(a.  mt  MchaUe  zweimal  aub  7»  dazu  den  ioflo.  schallen  520) :  U 
will  m  aUm  Sehankie  «mm  mit  tdudim;  ferner  Mr  im/I  AIn  iM'dir 
liii  getHiH  (459),  .1.  Er  woU$  laMer  tim  f§r,  :  das  At*ti  bat  der 
Schreiber  zugeaetsi  «ie  335  Er  rant»  teUs  hin  wider  Dan  ge- 
Ml»  im  Mi  tidtr :  I.  Mb  «otdtr« :  §Mk  im  Midm^;  endlich 
Akirtt  h$fmd§  mtm  wMtn  (544),  wo  moh  m  aireichea  aein 
dflrde  als  verdeutlichender  vorllnfer  dea  auhjecta  5ieer  (547)  ^ 
11)     67  I.  kiren  (mit  vdH.  io  den  laa.),  denn  der  dichter 

t-«tiinroea  :  riHerteheft  neben  -tehefte  (37.  127.  700);  wdrkeit  (138);  hani 
(:getant  S4);  vrisl  (:misl  21b),  haut :  wanl  (bl5);  aber  armüeU  (658). 

*  kaam-  iek  weit  m  brechen  al»  ein  kum^  denn  waa  die  hs.  ober* 
liefert,  bt  origiaeller  im  aqwinicfc  aia  daa  altheigebrachic  kreekm  (flavpt 
8«  Er.  5483 ;  Scbönbach  zu  Jul.  4(0).  übrigene  Itl  der  obige  All  kann  als 
apokope  aufzufassen,  viel  eher  alt  eaklise  des  «s,  wurüber  uoUn  Mb  t6b 

*  über  »idfvf  wWn  tider  s.  zur  Rab^wchUcbl  189«  6. 

*  vgl.  deo^en  fehler  »29.  842. 
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keoDt  nur  diese  ansyokopierte  form  (1,  12.  70«  115.  139.  ISl. 
184.  246.  308.  359.  377.  395.  467.  545.  587.  625.  627.  687), 
die  daher  auch  v.  53  vod  ? dH.  (laa.)  mit  recht  geschrieben  wurde  K 

—  V.  68  s.  suh  2.  —  V.  69  f  Da%  ldk  se  matiiif  nmm$  Dtr  tu 
48  hirm  xcme?  vgl.  %»  manne  neuen  63  f* 

12)  V.  71  wmderUdm  hal  fdH.  richtig  geseui  nir  -Uth,  vgl. 
86.  596.  743.  daneben  -M  605  und  riell.  240  >.  —  v.  72 
Sprächen,  —  f.  74  voüenbräht.  —  ?.  76 — 78  stark  verderbt, 
8.  feub  5, 

13)  V.  81  hl  er  dn  elich  wip  :  I.  d'n  eli'chez  wtp.  in  der- 
selben weise  stOrl  der  sciueibei  vviüeilioll  durch  die  Ik-xionslose 
form  das  iiuMruni;  s-o  ist  zu  lesen  :  alsö  grözfez)  guot  (102); 
klem(ez'>  ijuoi  (1^2);  ein  aU(ez)  uip  Well  e(iel(ez)  gesieme 
(488);  alsö  ynot{ez)  pfert  (499j;  £ui  also  (juot(ez)  ors  gewan  (514)'*. 

—  dem  dichter  lionimt  die  eiosilbige  iorm  zu  in  guot  gemaeh 
(412);  ein  güot  ors  (450);  ein  vil  guot  ffewant  (584);  ein  midkel 
leii  (394);  ein  mkhel  schallen  (520)^.  —  v.  89  minenl 

14)  V.  90 1  üdret  ^lde$  sehen  pfunt  Gib  ich  te  dem  man 
te  lüme^  der  zweite  vers  ist  su  lang,  und  dafttr  der  erste  recht 
dürftig,  denn  der  dichter  pflegt  das  h  zu  synkopieren,  im  reime 
sind  mit  synkope  belegt  die  formen  nähtn  (ad?.  III);  jdken : 
ftMm  (471.  579);  eersilAen  (631);  1^  ;nMlen  (283);  geheln) 
(319);  nifftele  (457),  wozu  noch  die  hergestellten  reime  des  inflni* 
tifs  sidkffnj  (234.  802)  ttnd  des  substanUfs  seftMeAe  (689)  kom- 
men, als  klingend  (aber  deshalb  doch  kaum  mit  h  anzusetzen) 
zälili  biofs  einmal  sähe  :  geschcehe  (541).  —  dem  entspricht  das 
verhallen  im  irinern  :  es  ist  alsd  zu  schreiben  Und  se  (151); 
yesdn  die  vronwen  (573)'';  So  wil  icli  iu  llti  unde  geben  (854, 
vdlL  lihen):  Ez  ndte  vaste  zuo  dem  tage  (183)^;  ferner  ze 
%enteil  si  so  rieh  (164)  und  Ndch  pßnsien  über  vierzen  tage 
(166).  d»?uiiiach  werden  auch  die  beiden  zeheu  hier  und  v.  216 
kaum  richtig  seio;  im  vorliegendeo  vers  isi  das  ilberschilssige  le 
aus  dem  ttberladeneo  folgenden  beraufzuboleo  :  Ri}te$  goldes  le  ziän 

>  dazu  im  reim  287.  364.  530. 

*  geliche.  im  innern  505,  im  reim  94. 

*  richlig  überliefert  ein  niuwf-  leimt  7. 

*  vgl.  beim  inasc.  ein  guot  man  (14^)^  neben  ein  niumer  tark  {'ilb^; 
ein  nipuer  böte  (41b). 

*  TdH.  stieicht  Se  ond  «etst  guähtn. 

*  ha.  nmheni  ee«te  dem  t 

Z.  F.  D,  A.  XLVIU.  N.  F.  XXXVI.  8 
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pfum  Gü  tdi  usw.,  ttiid  216  Tielt.  lu  Icteo :  Si  tont  im  9$ 
pfundm  nM  (vgl.  se  Mäiitü  164),  deon  im  Mtkm  pfimi  lUkk 
b»Do  auf  keioea  fall  richtig  aeis.  —  dann  verbleibt  our  ooch 
din  fallf  wo  die  syokope  UDterbKebeD  wflre  :  CM  bin  im  iesunt 

nähen  hi.  ich  halte  nuch  diesen  vers  für  verderbt,  ohoe  ibo  ein- 
leuchteud  bessern  zu  könuen.  —  v,  103  I.  kurzewile,       siib  2. 

15)  V.  t06  Er  däht  :  ich  teil  sin  mhi  fdzen  :  flas  sin  !^(ört 
hier  wie  v.  3  H>  jnin  here  müest  steh  sin  immer  schämen,  es  ist 
also  wili  hzu.  sidis  zu  lesen,  ili  rrlirivit  ist  Das  er  ims 

iht  verh/pte  (13.");  Von  siner  yüeie  er  tms  mhl  sluoc  (846) ;  Wie 
wol  ich»  iuch  bescheiden  kan  (811);  und  wie  also  auch  gescbriebeo 
werdeu  muss :  Nü  kiest  daz  iuchs  iht  riuwe  (720  st.  da%  es  nicA 
iht  gerinwe)  ^  :  womit  sämtliche  falle,  in  deoen  et  vorkommt,  er- 
acbopfl  siod,  so  dass  also  der  dichter  diese  form  stets  inclinierl  hat, 
und  die  pedaotiacheo  ich  m,  mir  et  Oberhaupt  nicht  keunt  — 
aoalog  iat  die  behaodlung  voo  es  :  ioi  reime  findet  sich  te: 
fii«rs  (di.  wol  wUn,  474),  im  iDuero  schreibt  die  ba.  richtig 
tcftn  «et»  pb  int  gticmbH  (780);  gebt  min  nmb  bttdmdm  ptief 
(4SI) ;  SMw»  wUn  umb  He  prmtwem  gi  (740);  und  so  ist  gegen 
die  ha.  auch  lu  incliBiereu :  id  idm  mü  im  bmim  (316)^; 
im  tfelte  mit  imgtM  ie  gesaeh  (737);  aitir  48»  e|Mni  ers  moft» 
(455).  auch  hieraus  ergibt  sich ,  dass  v.  490  eijd  Idt  mich  e% 
trahen  verslüinmell  überliefert  uud  io  michz  ors  hin  tr.  zu  andern 
ist,  s.  schon  sub  5.  somit  kommt  niemals  mich  ez,  nur  ez  ini^I, 
zweisilbig  pehranclil  vor.  —  schm  inken  herschl  im  gehrauch  des 
acc.  ez  nach  d»  n»  vpritum;  mit  enkiise  :  tpan  ich  känz  versprocheti 
(291):  i'K^n  Uiz  (Iis.  es)  dvrch  rehte  hiibt.^  hef't  ffMI);  ich  woUs 
(hs.  ez)  zegliden  als  «in  huon  (464)';  und  sagtz  (hs.  ex)  dlnt 
iMMni  vründen  (76)^;  dagegen  hat  ez  den  wert  einer  silbe  :  er 
laaft  es  harte  gerne  Umm  (140);  der  wielk  ez  in  dem  tnekm  (577); 
nemt  ez  rehte  in  imairn  mtief  (716)  \  das  subject  es  wird  ea- 
kbtiscb  nach  -« ;  niid  mtas  ims  mllm  (863),  falle  der  vers  echt 
iai,  sonst  behanplet  ea  sich  immer  :  id  tpritht  es  m  im  wtmn 

*  riuwe  «te  824,  oder  wie  rtwdUe  st  hil.  geruetM»  260. 434;  Üki 
•t.  gBddht  510. 

*  hie  zfir  vor  mit  Her  hs.  zu  streichen. 

'  \vMi<  r  knni'to  man  an  die  ündrraog  wotd  ez  brechen  deokeil. 
'  iiirruings  ein  sehr  xweilelhalter  vers  s.  sub  5. 
^  sicher  falsch  Ut :  der  rilter  rmit  es  nu  hin  : ).  trabet  es  s.  sub  20. 
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(380);  ahmt  mm  es  fAi  md»  (841);  daher  aach  tdl  iu  wdr 
immtr  §rgii^  (515)  K  mit  aoslaoleoder  lange  Terscluailit 
es :  hin,  idm  w$i9  lOiM  (ha.  wie  e»)  m  hdU^gi  (165);  idm 
wkz  (ba.  wie  es)  m  swaSk  (278);  oM  xtrsi^  €%  (Jm,  i  99)  mir 
gttditkt  (623).  daher  iai  auch  voo  hier  aiia  als  verderbt  tu  er- 
keoDen  :  und  rät  mir  wie  ich  im  tuo  (68),  1.  wM  ft«  fAle  lue, 
6.  sub  2;  uo(i  falsch  auch  wie  e»  umbe  dm  ritter  li  komen  (318), 
8.  u.  sub  26. 

16)  V.  109  Stestod  von  geringet  i  \.  Etswä,  wie  die  hs.  rith- 
li^  i) Ijftltf ft^rt  :  Etlicli  sini  an  eren  blmt  (264);  Waz  ob  lihte 
efsvt^r  hdt  (4  zu  kurz  isl  :  Und  hülfe  im  dswd  (hs.  eteswd) 
»iite(l9l);  Linde  ist  ausgeschlotisen,  sub  34,  somit  wol  Und  gehulfe 
MM  tu  lesen,  damit  sind  sämtliche  com|iositen  mit  etes  aufgezahlt. 
—  V.  119  f  1.  «Mi^ :  ^eeofef ,  s.  0.  —  v.  122  1.  man  enwil,  —  v.  125 
Dm  $mf%et  er  und  geddhte  :  1.  jedesfalis  Dd  süfter  und  wabrscheio- 
licb  Mfide  ddAfe,  da  106.  305  das  simplex  io  gleicher  hedeutung 
flberiieferl  und  allein  möglich  iat;  vgl,  auch  sub  29. 

17)  V.  127  Jriiieii  Up  riUmdufi  obd  nol :  I.  ed  (mit  ?dB.), 
mid  JflM,  wie  auch  su  scbreibeB  iet  Br  spraA  fiA  Mr  ml«  Mm  ^ 
(287);  Zt  tdmuim  tht  (fmiÖMm  (274);  Ihx  ir  eAi  nlrrer  wiite 
(347);  i€h  wil  iuek  hakm  9§r  eäi»  man  (600);  Sr  zödk  tü^ 

vür  (fa'e  Ntr  (692);  Er  gab  im  i&ben  woletnUat  (844).  daneben 
tiod  die  Bweisilbigen  formen  Oberwiegend  in  gebraoeh.  —  v.  128 
Da%  dü  dd  keime  weien  sol  ( :  tcol)  :  I.  diu  st.  dit  (uäulicti  dte 
rütenehaft). 

18)  V.  130  Der  here  begunde  rnii  im  gm.  das  wort  here 
gebraucht  der  dichter,  soweit  uicht  elisiou  möglich  ist,  durchaus 
zwvisilhiu  3;  es  i^i  also  zu  schreiben  :  Min  here  müesi  sichs  immer 
ichmten  (sU  kir  m*  tieh  ein,  346  s.  sub  10  und  15);  ferner 

*  verderbt  :  dunkt  es  dan  iuw«r  vrunt  guot^  s.  gub  5.  —  ntch  ad- 
▼crbien  :  wan  «s  |  toa*  erwhü^n  tt^en  (626);  <e  jungest  ez  im  wol 
trgU  (826). 

*  vdH.  ilfeiciit  fr  if»rc«ft»  gegen  dca  gebianch  des  dichten  (sab  27), 
md  gegen  tcioe  tpraebe,  der  kMldei  nicht  gemife  ist  (s.  rab  9). 

»  26.  50.  101.  112.  188.  204.  205.  225.  314.  324.  334.  342.  384.  407. 
420.  A'M.  443.  445.  452.  460.  480.  497.  506.  51S.  523.  531.  536.  561.  603. 
t  701.  707.  759.  773.  785.  788.  806.  815.  827.  S33.  850;  vor  vocal 
wird  elidiert:  142.  165.  309.  350.  597.  697.  797.  820  [dekeincn).  der  ♦■ifi^i^e 
(•11  des  hiatos  wäre  807,  wo  das  hire  nebeo  dem  uumittelbar  vorher- 
gchndee  aaf  Gott  bezüglichen  khe  kaam  cebt  teio  wild. 

8* 
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Der  hin  's  on  wn^tnu  Um  {tiu  htr  4a%^  473,  s.  sab  20);  Er 
tprmJt :  hä-^  alÜB  iek  Me  (tl.  her  mirt  die,  853.  s.  snb  9); 
schwieriger  ist  255  lu  bessern  :  Dd  min  hire  mü  irm  tt;  mtf 
irw  ist  jedesfalis  echt  (fgL  288.  363),  somit  llgt  bei  der  ah- 
neiguDg  des  Schreibers  gegen  die  unnasalierien  iafiniliTe  (sob  2) 
am  nächsten  die  besserong  i  Dd  wir  mü  irm  mügem  sl.  —  jene 
sweisilbige  senitung  aber  muss  durch  die  schreibong  bgundB 
oder  gunde  beseitigt  werden,  die  widerholl  (251.  752.  791.  S17J 
deo  auftacl  einsilhig  niachu  den  der  dichter  sonst  nie  aus  pron. 
4- prä&x  bestehen  lasst^.  in  andern  Wörtern  wird  be-  niemals 
synkopiert  2.  —  v.  137  Und  liez  in  sinen  hrief  sehen  :  l.  besehen. 

19)  V.  141  Geriht  er  gegen  dem  alten  gienk  :  1.  gein  oder 
gen,  (Ja  diese  prnpo«;iti(m  niemals  zweisillii;:  gehraucbt  wird  [getn 
dem  131.  360;  gein  im  UiO;  reit  gein  337:  kxnim  fjfin  555). 
verderbt  ist  563  Swer  sicJi  tschustu  gein  im  vennaz  :  1.  Ischusles 
Siek  gein;  zu  kurz  ist  754  Mi^l  m  gHn  mir  ein  her  (denn  Bilfet 
wäre  so  schlecht  wie  ^^),  wo  schon  vdll.  (la.)  das  feblende 
niht  vor  ein  ergSntt  hat.  —  v.  151  Und  se  (sub  14},  —  152 
1.  Wen  (sub  6).  —  156  Da*  da»  (qUm}  gar  ergä.  —  v.  161 
iär  (sub  4).  —  162  grötez  (sub  13).  —  v.  163  ir  st.  iren.  — 
V.  164  M^Uea  (sob  14).  —  v.  165  IT/re,  idbn  wdw  letsn  bdiagti 
wegen  iHen,  sub  15;  und  idm  sub  27.  —  t.  166  msrs^  (sub  14). 

—  V.  170  rtllsr  dä  UMt  (sub  5  und  18  anmj«  v.  182  Won 
er  hiBte  kider  IdeiiUM  guot  :  der  auftact  wie  626  (Won  e»  wa$ 
eredioüen  wUen,  s.  sub  9);  Ober  hmte  sub  7;  kleme%  sub  13.  — 
f.  183  B%  ndie  (sab  14)  vaste  (zuo)  dem  tage,  —  v.  184  Gr6% 
wart  (dö)  des  h&en  klage.  —  v.  188  sin*  (snb  Sj.  —  v.  lyo  Daz 
er  wol  geui  im  mähte  tuo  :  gern  (sub  19);  muUu  iuo  isiiti  2).  — 
v.  191  Und  (iff^)hu{fe  im  etswü  mit  (sub  16).  —  v.  194  zuo  (la.). 

—  V.  198  selber  noch.  —  v.  199  guottu.  —  v.  203  im  wider 
seit  aUö. 

20)  V.  207  Ze  siuer  siten  gurt  er  duz  bwert  :  1.  gurlerz  swert. 
dieselbe  (von  der  bs.  und  vdü.  stets  enlstelite  enklise  des  artikels 

>  daneben  zählt  dag  prifix  in  b^^unde  «Is  nettiscbe  iilbc  351.  422  (str. 
kunne).  544  (str.  man). 

*  es  heifsl  aUo  »lets  Ueddhle  (659);  bekalden,  -kell,  -hielt  (HO.  400. 
611.  550);  behagm  (166.  421);  MMm  (528);  bekmU  (149);  ker^s) 
(m.  425.  533);  Uta»  564;  tstdmdm  (48L  811);  Mit  (825);  benmdsr 
(469);  bMoam  (828)  odgln. 
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aocfa  293  Ick  brmt  i'%  Ma  mtriuwm;  473  Der  hire'%  or$  im- 
gmi0  Unit;  uod  209  ist  —  uomOglicht  —  Oberliefert  Dd  er  dam 
ffm  4ä  hetekreU  :  1.  IM  «Ks  pftrt  da  übmdatit,  vgl.  450  Der 
käi  ein  guU  en  iAertdirÜm);  ferner  nach  meiner  besserang 
490  Bijä  Utxt  wnA'fs  on  AIn  Irafte»  (sub  5)^;  und  so  »ol  auch 
461  Ldzt  m^cAs  m  betdunuMn  (st.  idtomoMi);  und  498  IM)  erz 
en  bermide  sowie  696  Und  im%  an  ptr  hrdhie^,  —  eine  genaue 
parallele  dazu  liefert  der  genetiv  des  artikels,  der  nach  mir,  ni, 
alle  gleichfalls  luchniert  wird  (wider  stets  von  der  hs.  und  dem 
hg.  nurmalisiert)  :  /cÄ  beit  ins  Silbers  wol  ein  jdr  (430);  Dazs 
im  aUe*8  prises  jdn  (579);  Nü  gebt  mir's  guotes  keine  pflikt  (750)^. 
—  V.  209  1)6  erz  pfert  dd  vberschreH  (sub  20).  —  v.  212  AI 
weinende  sim  nä  ch  säch  (sub  4).  —  v.  213  allez  fsn!»  13).  — 
y.  214  (al)sam.  —  v.  216  Si  satU  im  ze  zen  pfunden  ndchl 
sub  14.  —  V.  217  tü  Venezcere  vgl,  Schröder  Frankfurter  MUnz- 
seitung  oct.  1903,  s.  5  des  s.-a.  —  v.  222  Keiniu  (sub  1).  — 
V.  224  danne  ist  richtig,  also  nicht  etwa  Mere  dan  :  über  danne 
s.  sub  6,  und  mer  (bzw.  mi  wegen  der  reime  361.  661)  wird 
stets  einsilbig  gebraucht  (43.  197.  623.  801.  835)  :  nur  das 
composiluiD  ämusr  mdre  ist  zweisilbig  beieugt  (810).  —  v.  229 
Jkr  vrume  du  «&L  enftfls  wörtlich  ebenso  333  (wo  vdfl.  bukt 
ergonxt,  das  aber  an  der  ersten  stelle  nicht  passt) :  L  Der  biierbi 
des,  vgl.  344.  676.  —  v.  234  Du  toU  suo  smem  Htkem  sie  (sub  2). 
^  V.  240  Ick  wil  tugemheken  geheim  (sU  abd  tugentlich),  falls  nicht 
Oberhaupt  ein  passenderes  adverb  zu  setzen  ist.  —  v.  248  Zemem 
riehen  man  stuont  stn  sin  :  1.  Zuo  einem  riehen  stuont  s,  s.  (coa- 
forni  234). 

21)  V.  250  Des  guotes  niemant  yeruochle.  die  syukope  gi'iots 
(niemäni)  wtire  sprachwidrig,  deuu  der  dichter  L'f^tittel  sie  nur 

*  kaum  abi^r  an  der  uberliaupt  corropten  stelle  "ib  (sut>  5)  :  twrr's 
b9»le  dd  getuot  :  deiio  der  dichter  sagt  J/er  daz  »elbe  täte  (793j  sowie 
M  ef  U  de»  ketU  (33). 

*  danit  ist  der  artikd  tberall  gleichmiSii;  in  eoklise,  sobald  eio  »v 
miekp  Im,  i  voraasgekt.  nach  den  vcfboa  dsgegco  bleiirt  er  angekOrst: 
im  da»  ffiH  (806);  g&p  daz  MÜber  (353) j  hie»  dt»  &ra  (Sil);  ebenso 
Bich  dem  sabst.  '.toirt  da%  tüber  (355);  und  nach  dem  gewichtslosen  d6'. 
DC  iaz  sifbfT  (357);  sowip  nnch  präposilionen  (2US.  308.  491.  '36.  750) 

^  wi»)f*r  unterbleibt  die  eiiklist'  nach  verbutn  jwrfm  des  w^em  3.54) 
iowic  nach  prapos.  {durch  des  riltert  345).  —  der  acc.  aiasc.  den  wird 
nicht  indioieri  581;  somit  werden  auch  an  den  fibrigco  stellen  den,  dem 
als  Silbe  sn  sibico  scia  (114.  115.  13S.  18»). 
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bei  sins,  eins  (sub  S)  sowie  bei  dreisilbigen  würlern  :  beszers  (30); 
Htters  (30.  345);  ir«^(354);  morgens  (dHl,  bil,  651);  Silbers 
(430.  S14)i;  ahfr  soosl  bleibt  das  e  erhaiteo  :  (24.  61. 

12L  406.  492.  764);  rötet  (90);  totrfes  (358.  395);  iMftl«(376); 
^(607.  839);  g9iäu{90y,  laiiin(595);  6«ffyit(265);  mism 
(627);  Iflf«  (517);  frfiet  (579.  588);  (631);  A«iltt(642); 
«0!«  (757);  pUitdm  (804);  dnu  im  reim  fiitfti :  miitlef  (43). 
danus  ergebcD  sieb  mehifacb  wm  alt  fwderbt :  356  Du  huhm 
mm  wol  mä  imnke  p/U»  (slr,  w§l,  das  ja  auch  58  feblt);  436 
ir  kiitm  an  im»  mi  rdit  (oicbt  Mit  art,  aoodarn  ir  dAiiim 
«ttf  tim  rehi);  529  CM  üiil/a  im  fiuit»  wU  irm  (L  CM  hülfe 
gwler  iren);  563  Swer  sich  tschustes  geiH  im  vermaz  (I.  tschusies 
sich  geitit  sub  19);  564  Des  iages  nie  keiner  besaz  (I.  tue  ir  kein, 
wie  Der  kein  245);  750  Nu  gebt  mir  des  ytioies  kein  p/lihi  (1. 
mtr's  guotes  keine,  sub  20);  ferner  wird  die  syuküpe  des  ge-  da- 
<Jurch  erwiesen  821  Der  gotes  guäden  bin  ich  vol  (hs.  genaden), 
—  endlich  werdpn  415  f  inn!  829f  klinirendp  verse  mit  3  ht'lnjii;:en 
gelordert,  somit  ies  icb  an  ersterer  stelle  Ytl  Hute  im  wünschten 
heiles.  Der  töte  Sit  sins  teiUs  (hs.  Gar  vil  L  im  to.  h.  Sint  der 
iöl  sines  teiies),  und  an  zweiler  :  Ith  wil  in  biten  heilm,  Hh 
V9nu  ith  mich  mins  teiles  (hs.  tu  immer  6.  aod  mfiMt).  —  der 
io  rede  atebode  aber  ist  dorcb  atreicbuDg  des  prflfixes  in 
gerwkkt»  m  besaeni  (sub  15  annu.  sowie  lu  v.  125).  —  ?•  254 
Smds  f^iiiait  mirt  jm#  (L  Binm  win  aiA*  ssiMfe  siia)«  —  255 
h  Ddwir  m»  irm  mü^tn  H  (sob  18).  —  260  sIr.  dd  (vdH.).  — 
T.262  mmmtr  wirf.  ^ ^.263  dsMias  (sub  1). --t.264  aftt'dba.  — 
V.  270  ifiM  (sub  8).  —  v.  271  sama  (sub  7). 

22)  272  in  ein  «Mla  kwfm :  am  (fOr  sAia)  kano  bier  und 
682.  754  wol  bleiben,  sowie  «f»  (fflr  sine)  13.  103  als  mOgUcb 
erwiesen  wird  durch  857  (oom.  plur.).  die  zweisilbigen  mine, 
sine  tiudei»  sich  503  {mir  vor  iuuerl)  und  527.  —  v.  274  sin 
(sub  17).  —  V.  278  wiez  (sub  15).  —  v.  283  rehtez.  ~  v.  287 
Er  sprach  :  nn  halt  min  heren  (sub  5  und  17J.  —  v.  292  werden 
erstödien  mil  unerlaubter  zweisilbiger  Senkung  :  1.  irerde  isuh  2). 
' —  V.  293  e'z  (sub  20).  —  v.  298  dan  gesunder  leben  :  mil  dan 
(sub  6)  und  flectiertem  prädicativum,  übnlich  wie  706  zu  lesen 
ist  Diu  vnmwe  ist  oueh  kaibiu  min  (hs.  Ao/j»),  vgl.  479  Daz  utl 

*  vgl.  den  alten  balbedvcfflrislen  genetav  dhmtät  (681).  —  endlich  Im 
genci  tumHs  (49),  wie  ja  aocb  der  dstiT  dieses  wertes  apokoptcrt  ist  <snb  7). 
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halbez  weten  min.  —  v.  302  miniu  (s(,  min)  wie  024  sinin.  — 
T.  303  grozen  (Iis.  yroz).  —  v.  31(»  /c//;  »itY  rf«n  hfB^m  (suh  15). 

—  V.  318  verderbt.  —  v.  325  Und  sprich  deich  im  gebiete  ^  {:mteie). 

—  V.  332  v§rtuon  slöri  hier  das  melrum  aoch  mehr  als  Vettet 
ia  «.  39  :  es  wird  also  wol  dasselbe,  dem  schrpil)pr  fremde  ?er- 
bura  an  beideo  stellen  unterdrückt  sein.  —  ^  333  Der  Hderbi 
(lu  229).  —  V.  334  ftf OR  Ii»  hire.  ^  v.  335  f  balde  widere : 
jMiere  (sab  10).  — >•  v.  337  giin  (sub  19).  —  v.  838  Der  wirf 
<in*>  giaw  (sub  7).  ^  v.  342  tpter  (tob  5). 

23)  V,  344  Br  wmr  als  aultaa  :  diese  eiosilbige  form  ist 
auch  500.  733  gesicbert,  vgl.  wtiUM  512  :  aber  die  conjooctiTe 
von  starkeo  ToUverbeD  behalteD  ibr  -e :  pUn  (220);  hülfe  (761); 
uad  im  reim  btele  (405);  bthüeie  (527);  tahe : geiduBhe  (541); 
riefe :  üiefe  (645) ;  stieze  (746)  2.  somit  ist  iier  sieber  su  streieheo 
in  dem  vers  792  Wd  vunde  man  [der]  nu  eimn.  —  346  here 
(sub  IS)  müest  (sub  10)  sichs  (sub  —  v.  347  ir  ein  rtiter 
(sub  17).  —  V.  355  wil  (sub  10).  —  v.  356  u>ol  zu  streichen 
(sub  21).  —  V.  358  zom  (der)  tt^m  (sub  7).  —  v.  359  Swax.  — 
t.  365  al  bi  (sub  9).  —  v.  372  rehte  (sub  9).  —  v.  374  [4].— 
V.  377  edebi.  —  v.  380  Sö. 

24)  V.  3S1.  3S2  :  in  bzw.  im  werdeu  hier  wol  incliuiert 
sein,  wie  743  zu  schreiben  ist  Do  sach  em  jmrnerlichen  an  und 
414  Dem  Ute  geeadi^  der  was  im  holt  und  danach  wol  aurh  392 
Hern  Wtit  ougen  nk  gesach,  überall  gegen  die  hs.  und  vdH.  ^ 
di«  Tolle  form  kommt,  falls  ich  niebts  Qbersehen  habe,  in  ver- 
gloichbareii  Alleii  nur  Tor  580  {DU  in);  143  (Atos  I»);  vom 
slandpuiilit  der  ufetrik  aus  sweifeibalt  ist  tu»  im  (406);  iA  im 
(492);  tfll  in  (276).  —  384  komma  su  slreicbeo.  —  388 
4pfene,  —  V.  391  maiifsr  oil  wol,  vgl.  697.  —  v.  392  Dem 
(sub  24).  —  V.397  imdL  —  402  [vilj  vrö  (so  scboD  vdfl.  Id  den  laa.), 
vmI.  204.  585.  —  V.  404  sfii  {aller)  meinet  —  v.  414 

(sub  24).      Y.  415  f      liut€  Hn  wunt^ten  heilee»   Der  rdfe  HT 

1  sonst  allerdings  stets  dai  ich  (69.  31U.  432.  698.  729.  760)  wie 
tuch  ifumer  da%  er. 

*  60  auch  im  prSseos  :  neme  (150);  iese  {:  wese  151);  füle  {lb2);  vgl. 
die  isdicalive  ämke  (198);  sage  (49.  1$7.  320);  warn  (513). 

*  flae  bewaile  imlasaang  dei  aehreibers,  der  ia  manehCD  lillen,  wo 
er  die  vicrbebigkcH  des  cioco  stompfeii  vmms  verkioelc  oder  dofeb  lodc^ 
rung  zerstörte,  den  andern  gleichfalls  auf  drei  kebaafco  redaeierte,  a.  99f. 
183r.  54a f;  der  ookgcfcebrte  fall  829r. 
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ttns  teilet  (sub  21).  —  y.  417  g^u  :  bau  wie  191  mite  :  rite 
(sob  7).  —  ▼.419  Terderbt  UDd  uoklar.  —  v.  420  wie  sol  ich 

tuo  (siih  2).  —  V.  421  f  behage.    Er  hegunde  (vdll.  iu  den  laa.). 

—  V.  42:.  Silber  ist,  —  v.  430  iu'^  ii/^ers  (sub  20).  —  v.  434 
mochte  (sub  1.')  und  21).  —  v.  43t)  Jr  deheinei  (sub  21).  — 
V.  440  lihte  (sub  9). 

25)  V.  441  Einz  wie  718;  dagt-geu  eines  424;  kewez  437. 
^  V.  445  gie  äö,  Tgl.  134.  359.  596.  —  v.  446  hizze  (sub  2). 

—  V.  455  erz  (sub  15).  —  [hin]  (sub  10).  —  v.  461  michs  ors 
beeckouwen  (sub  20).  —  v.  464  woU  ez  brechen  (?  sub  10  und  15). 

—  Ich  enckrak  sin  tdlank  sere^  Ysl*  723-  ~~  471  üI  gettutin/e 
(sub  9).  —  V.  472  Ein  sö  &ch<Bne%  rot  si  nie  getan  i  1.  Sckemer 
rot  gaot  wie  for  Nie  ein  tö  griwt  kkktOt  mi  lu  leMD  ttt 
GrtKser  höehgezUe  m^*  —  v.  473  Der  hire  *»  ort  (sub  20).  — 
V.  474  «t«r^«. 

26)  V.  475  £tt  wnb  irem  »Iber  veüe :  Ober  in  sub  3.  wnb 
fiodel  sieb  oocb  481  upd  740,  neben  aberwiegeodem  «Mie  (107. 
113.  219.  231.  244.  318  (7).  386.  783.  784.  790).  v.  476 
dan  (sub  6).  —  v.  482  Metneii  (sub  1)  v.  487  f  ol  eike  Welt 

edelez  gesteine  (sub  9).  —  v.  489  iütmet  (sub  5).  —  f.  490  Idi 
michz  ors  hin  traben  (sub  5  und  20).  —  v.  493  trabet  ez 
(sub  5). 

27)  V.  494  Mich  entn'ege  danue  min  sin  :  ein  anscheinend 
Udellüser  {dan  sl.  dantw,  >uh  (3)  und  do(  h  !ilr  diesen  «licliicr  zu 
kurzer  vers  :  denn  die  negaliunsparlikei  -en  füllt  bei  ilnii  nie  ime 
Senkung,  falls  ein  ich,  mir,  v«)riuisgeht ;  so  wird  heloul ;  icA» 
weiz  ninder  ir  geltch  (163);  der  Ourger  sprach  :  ichn  tuon  stn  niht 
(289);  und  deshalb  auch  :  hd'r,  ichn  wetz  wiez  in  behage  (165) 
und  durchaus  mit.  eiosilbigem  aufiaci  ichn  weiz  (278.  421.  742. 
789)  und  $on  dürft  (714);  ton  wird  (779);  endlich  mim  darf 
Nfamam  6eilaii  (426)  K  somit  fehlt  an  obiger  stelle  eine  hebung, 
die  sicher  durch  einsetiung  foo  Er  tpraA  su  beschaffen  ist,  denn 
der  dichter  Uisst  dieses  nur  höchst  selten  fehlen,  so  steht  es 
67.72.79.  87.  (92).  116.  149.  161.  194.  232.  260.  287.  289. 
309.  314.  321.  324.  340.  420.  423.  431.  439.  443.  460.  463. 

*  vgl.  die  schwächuniEr  dfs  en-  (>=-  in)  in  iu'niriutprn  zn  508.  —  da- 
gegen vfrsrhmilzt  er  mit  vnrhrrirpluiden)  d6,  nvd  iiienials  zu  tiner  silbe 
(339.  411.  658);  i»o  wird  Biso  dü,  $6  auch  als  auftaclsilbe  zu  fasseo 
»ein  in  den  verseu  147.  32S.  721. 
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474.  480.  4b3.  4b7.  501.  50ü.  512.  548.  596.  603.  609.  üia. 
690.  697.  701.  705.  707.  726.  738.  741.  753.  759.  765.  773. 
796.  807.  853;  vgl.  rmfen  251  ,  (rßWhte  106.  125.  305;  wo 
es  lehlt,  bandeil  es  sich  um  eine  antwort  auf  directe  fragp  (475. 
811.  820),  oder  es  ist  durch  den  vorher<^'ehDden  saU  dem  sinne 
nach  indiciert  (744.  818).  keines  dieser  momente  trifft  hier  za, 
somit  ist  die  ergflozung  des  Er  sprach  voUkommeo  gesichert  — 
genau  so  wie  715  Ist  si  aber  guot  durch  vorangestelltes  Spradt 
er  (Tgl.  92.  439)  zu  bessern  ist :  denn  auch  hier  fehlt  das  ioquit 
gegen  alle  soostigeo  gewohnbeiten.  —  469  Bx  t$t  tu  fiinMt' 
^borfe)  gml.  —  v.  498  er%  (sub  20).  —  v.  499  ffuote»  (sab  13). 

—  V.  501  Der  riUer  sprach  :  ir  wmtu,  ich  fafr  (:  gäobt) :  natttr- 
lich  tieft  wm,  ir  loflll 

28)  T.  503  Anmt  frtiNM  mir  an  mI»  hmt;  uomOglicb  ist 
triii,  deoD  der  dichler  gebraucht  daa  worl  stets  sweisilbig'.  die 
belege  sind  3.  7  (dost,  sub  3).  13.  721  739.  760.  770.  779.  794. 
856.  859;  im  reim  719.  ebenso  ist  vrouwe  stets  zweisilbig  (57. 
73.  79.  84.  92.  153.  158.  213.  2:)2.  539.  609)-.  als  verderbt 
ergibt  sich  548  Zehanl  diu  schoene  vrou  dö  !fprach,  wo  dö  zu 
streif hen  ist;  ferner  7S3,  zur  stelle.  —  sonnt  wird  der  obige 
vn»  durch  Umstellung  zu  hessern  sein  :  Mir  iuwer  Itihwc  an 
mine  hant.  —  v.  508  nachdem  der  ausnil  sdiisi  eniriuwen  lautet, 
80  durtle  £U  schreiben  sein  :  Ich  gib  iu  'tUriuwen  reA/e}»  teü,  vgl. 
sob  27.  —  V.  509  sir.  gerne  (sub  9). 

29)  V.  510  An  die  prouwm  geädht  er  niht :  1.  däht  (sub  15 
und  zu  125),  denn  einsilbiges  «raim  ist  nicht  anzunehmen;  die 
zweisilbige  form  kommt  sehr  oft  for  (2.  95.  168.  465.  566. 
586.  590.  593.  683.  693.  709.  711.  719.  730.  751.  763.  768. 
772.  780),  dazu  in  reino  227.  462.  573.  564.  747.  ebenso  steht 
CS  mit  dem  analogen  IrANPSM,  ^ilntnacfi  (6.  20.  22.  508.  777; 
im  reim  293.  823).  daher  ist  740  {Swie  mir»  umb  die  vrmMen 
erge)  tu  lesen  $iK  —  v.  513  /cft  ta48iia  (ntftl)  da»  ie  kein  num, 

—  514  Bin  altd  gaate»  are  gewan  (sub  13).  ^  v.  516  arm 
Uen  (sub  7).  —  v.  518  Machte,  s.  375 f.  852.  —  524  sfntH, 
s.  zu  302.  —  V.  52Ü  haitn.  —  v.  527  sine,  —  v.  529  Und  hülfe 

*  inlUer  wo  elitioo  elatriU  (17. 713.  758.  S2&  858).  bis  tat  kommt 

bei  diesem  worle  nie  vor,  denn  837  fehlt  nocA,  s.  lor  stelle. 

<  dazu  mit  hiatus  119.  219.  504.  706.  ^  eliaion  169.  596. 
'  vgl.  Lacbmafio  z.  Mib.  1867, 2. 
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im  gmter  eren  (»üb  21).  —  v.  541  Bazs  üf  (sub  4).  —  v.  542 
kein  (tiub  1).  —  v.  544  ff  Alrerst  begunde  melde  Den  heten  offen- 
bdre  Und  rief  dd  zewdre  Swer  .  .  .  (»iib  10  und  9).  der  v.  547 
ist  EU  kurz,  im  folgenden  eine  liicke,  die  den  Zusammenhang 
unterbricht.  —  v.  548  slr.  dö  (sub  28).  —  v.  549  hdf  et  mier 
(sub  5).  —  v.  552  des  ersten  (sub  33).  —  v.  554  str.  le.  —  v.  555 
Ml  (la,)«  —  ndch  ritterliehm  iitenf  s.  460.  —  v.  557  f 

Wif  Mchiere  si  genanden  Dax  si  xe  samen  randen  (st  g$ttamin: 
geramen)  ^  —  ?.  563  Swer  tschustes  sich  (sub  21).  —  v*  564  m'e 
ir        8.  245.  —  v.  565  Br  viel  (nider)  üf.  —  v.  567  tr. 

SO)  f.  568  wwngm  (su  wtmigtn) :  gelegeoUicber  oiitteiliiBg 
Sehroders  verdank  ich  den  hinweia,  daaa  viele  dichter  l4ofii 
mangtr^  künga  kennen,  während  sie  in  «Mmle,  kütUc  den  ablei- 
tungsvoeal  bewahren  (ev.  neben  mnnc,  Mbie).  hierher  gebort 
nuch  unser  gedieht,  die  flectierten  formen  werden  durchaus  ftlr 
hebung  -|-  Senkung  gebraucht,  sind  also  tweisilbig  (46.  179*  391. 
562.  568.  593.  616.  624.  627.  632.  670.  673.  678).  ebense 
fflilt  aber  auch  manik  einen  ganzen  fuls  (154.  167.  569.  728). 
daraus  ergibt  sich,  dass  die  Verderbnis  des  sinnlosen  verses  650 
bereits  649  beginnt  {Mank  senfiez  küssen  im  du  wart),  somit  im 
d'>  wo!  zu  tÜL'en  \^[,  s.  zur  sielle.  —  v.  573  I.  Alrerst  gesän  die 
vrouwpu  :  liu-  Iis.  bietet  dieso  dtc.  —  v.  579  Dazs  im  aUe's  prises 
j(in  (suh  4  und  20).  —  v.  5S3  Sin  hamasch  zöch  er  f/z  zvJiant 
Und  leit  an  ein  vil  guot  gewant]  vgl.  685  :  das  tisi.  nider  erj^ibt 
unmögliche  vorschleifung  und  ist  obendrein  durch  das  sogleich 
daiaul  lolgeude  tiirfer  (583)  verdächtigt.  —  586  sin  (der)  stuont, 
s.  zu  338.  —  V.  588  Dö  iim  (sub  4).  —  v.  600  ein  (sub  17).  — 
611  il^  s.  129.  —  V.  614  dtt  ist  verdächtig.  —  v.  619  f  fÜ 
guottn  wfn  Ai  aUen  Sdumkle  mm  milr  MftnUm  (sub  7  und  10).  — 
V.  622  iDsrsft  wie  auch  755.  —  t.  623  (sub  15).  —  v.  635  f 
lut  9in«n  ködifialUm  Wem  9%  isos  enMkm  wllsn  (sub  9  und  10). 
^  V.  630  0/  cfor  (sub  9). 

31)  V.  633  bi  9Ü  guoten  geimmdm  :  I.  giomdmt  kaum!  eher 
wird  ein  andres  adjeeiiv  (des  acceuiiyinis  -^x^)  einxusetsen 
sein  :  denn  v.  685  ist  die  form  ohne  synkope  gesichert  und  397. 
584  wahrsciieinlicher  als  die  synkopierte;  auch  braucht  man  fQr 
gewinnen  uud  seine  fonueu  uirgeuds  die  annähme  der  synkope 

'  das«  genande  späterpn  schroibfin  unverstindlich  war,  zeigen  aocb 
aodere  stellen  (GA.  ar  2  v.  300;  ur  4b  v.  149). 
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(362.  514.  800.  801);  vgl.  jüD^  (57).  überhaupt  mi  der 
dichter  kein  freund  dieser  syokope  :  er  behflU  das  ge^  bei  vor  d 
((blier  kän  gedäht  636;  däht  fr  510);  vor  9,  A,  Ir;  vor  l :  stets 
§dkli0  (62.  94.  163.  505)  und  gelonbim  (281.  429.  789);  gdigin, 
(206.  266.  358.  699);  jdbtpi  (110);  ^5f  (502)  vor  «: 
fmaA  (259.  412)  ODd  10  6  andern  Men;  ebenso  vor  r  (denn 
250.  434.  720  ligt  die  besserung  in  nabe);  und  vor  t  (sogar 
fmMmkafU  700) sowie  vor  t,  v,  s.  ayokopiernng  bat  Uofii  stall 
in  dem  hergebracbtea  g^dden  (821)  kaum  in  pmdsen  (274,  1. 
sin  gm.),  nicht  in  ^enitesn  (745);  genomen  (374);  penonim  (coo* 
jectur  557).  —  auch  wird  nicht  synkopiert  :  zewdre  (046, 
laik  tlie  conjeclur  richtig  ist;  261.  735  können  nichts  entscheideo); 
zesameu  (382.  558).  und  verl-  wird  nie  zu  vi-  (Verliesen  und 
seine  formen  54.  305.  712.  760):  daher  ist  v.  718  zu  lesen  iinz 
mriiesen  (sub  25).  —  v.  C;!")  Wart  sim  (sub  4).  —  v.  636  SoU 
(sul)  10)  der  here  hon  (suli  31).  —  v.  641  mohte  hän  geseheti, 
V.  643  iägens  (suh  4).  —  v.  648  (T  Von  ir  röten  munde  Manik 
tenftez  Ir^lftsn  wart  Im  in  wnaUtehafi  unverspart  :  über  Manik 
snb  30.  —  V.  655  an  ir  w.  —  v.  660  Des  wart  ir  briUlouft  (bs. 
baOimi)  aiiö  gröx'i  —  v.  661  ni^  (mdtr)  $ini  noch  vgl.  186.  — 
662  Qrmxtr  MdtgMe  mi  (tu  472).  ^  v.  663  Dd  moku  man 
wd  sei.  (sob  10).  —  v.  669  f  gtbuhwrdiBrt :  ml  genim  (sub  5). 

—  T,  671— '674  sind  zu  streichen  :  der  Schreiber  war  von  S§tk 
«mh  dä  (675)  auf  dieselbeii  worte  (679)  abergesprungeo,  schrieb 
679  f  lu  ende«  bemerkte  dann  den  fehler,  und  anstatt  das  vers- 
]»aar  wider  tu  tilgen  zog  er  es  vor,  den  tezi  durch  swei  versa 
eigner  msche  su  bereichern  (673.  674),  ^bei  er  seine  pbantasie 
an  V.  670  befruchtete.  —  v.  675  schöne  (suh  9).  —  v.  677  Wz 
(sub  15)  durcÄ  rehte  hilhischeit.  —  v.  681  dbends  (sub  21).  —  v.  682 
u)tl  (sub  10).  —  V.  686  leii  (sub  10).  —  v.689  abe  sine  sdmo  (sub  2). 

—  V.  690  zuo  tuo  fsnl»  2).  —  v.  691  Er  hiez  si  alle  gen  hin 
vür  (>uli  4).  —  V.  092  ein  (sub  17).  —  v.  696  imz  (sul)  2iij.  - 
V.  697  wizzl  Uuh  5).  —  v.  699  hint  (sub  9).  —  v.  702  est 
(sub  3).  —  V.  703  üabt  et  (sub  5).  —  halbiu  (zu  298).  —  v.  710 
dan  (sob  6).  —  v.  712  Hßber  iek  den  Üp  verlür,  —  v.  714  Son. 

>  dadurch  wird  zegUden  4(>4  wider  unwatirscbeiulicli  (sub  10  und  15). 

*  g'Mfl«  it.  tUn  M6. 611  fti  fehler,  denn  es  beiOit  gutuönt,  gestallt 
gBttöaM,  guieine. 

*  weder  ^ olv  gmiddm  noch  gaUi  genädm  Ist  udglich. 
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—  7t^  {Sftrmk  ir),  üt  (8ttb  27).  —  v.  717  gerne  tod  fdH. 
«Iii  r«<h(  ^estmbeB«  vgl.  sab  9.  —  ehtM  (sub  25  and  31). 

yZ)  V.  7 19  stau  oder  die  1.  od  die.  soost  oimmt  oder 
a^,^  Jon  ^^üii^u  luf^  tiu  (60.  196.  242.  344.  349.  3S7.  435. 
S19;  aber  317.  715).  da  der  dichter  da8  -e  nacli  deoial  ^erne 
»|iok(»pKMi ,  ^^fu\)  ein  weiterer  dental  darauf  folgt  (sub  10),  so 
wyiiy^K'  aul  uae  (stall  oder)  schijefseu  lassen.  —  v.  720  daz 
iw:h»  (sub  15)  ikt  riuwe  (sub  15).  —  v.  726  owr  mich,  vgl.  604. 

—  V.  729  /e/.  —  V.  735  Zewäre  (sub  9).  —  v.  737  icliz  (sub  15). 

—  »»  73Ä  {ge)tpnuh,  —  v.  740  ge  mit  vdU.  la.  (sub  29).  — 
».  743  em  (sub  24).  —  v.  745  Idzt  (sub  5).  —  ?.  750  «wr*! 
jUiUt  (aub  20)  im'ite  (sub  7).  —  v.  751  ld%t  die  vrowcen  eine 
^ImsI  sie  ungeschoreo*.  —  v.  754  {niht}  em  her  mit  vdH.  (la.).  — 
V«  755  wertüf  vgl  lu  622.  —  v.  757  w  oOes  mit  der  hs.  — 
V.  761  Beriht  et  mieh  (sub  5).  ^  v.  764  tr.      v.  767  M 

kk  vAr  mi'n  f<t7  ntikf  7  —  v.  775  Ik  tfas  pfert  se  mliiem  mMm 
iJ^Uinek).  —  v.  778  al  richtig  ergiuit  (sub  9).  —  v.  779  San  wir4 
(»ub  27)  iek  nimmer  Iri^itPiMs  (sub  28).  —  t.  781—784  hall 
ich  fOr  nisats  des  Schreibers  :  metrisch  ist  nur  der  letste  vers 
iD  Ordnung,  denn  im  vorleliten  kenn  man  weder  vreu  annehmen 
(sub  28)  noch  immbe^  da  der  dichter  dlor  in  solchen  Terbin- 
duu^en  niemals  synkopiert  die  verse  781  f  lehnen  sicli  ül)er- 
üies  au  758  f  an,  und  dar  umbe  iiehni  hie  umbe  ist  nicht  ii;u  It 
ih-r  ari  unseres  dichter».  —  v.  786  Der  rilter  (der)  let  zuo 
lur  (sub  7).  —  V.  787  liezs  (sub  4i.  —  v.  789  lehn  (sub  27).  - 
V.  792  (  iler)y  sul»  23.  —  v.  798  Wizzt  (sub  5).  —  v.  802  f  mtsle 
Von  IM  (sub  2).  —  V.  805  (Az).  —  v.  SOS  mir  {immir).  — 
V.  bl3  nähend  sub  14.  —  v.  814  grift  ei  (sub  5).  —  816  seht- 
men  (Sievers).  —  v.  ^20  {deyheinen  (sub  l).  —  v.  821  gndden 
(sub  31).  —  V.  827  ich  {hin)  vam,  vgl.  831.  —  v.  829  f  Ich  wil 
iu  biten  heiles.  Hie  verzie  (sub  14)  iek  mkh  mins  (sub  8)  teilee, 
33)  V.  832  Ze  dem  himaiidun  tr4ne :  schwerlich  richtige  deoB 
stM»  wird  nie-  verscbmolzen,  es  beifst  stets  sm$  dem  (134.  192. 
194);  am  einer  (215);  suo  einem  riehen  (234.  248,  «•  su  den 
stellen)  >;  xne  im  (338);  sm  in  (258);  vgl.  mo  «tr  (265.  819. 
341).  deshalb  ist  552  des  (st.  nem)  dreien  au  lesen,  und  hier 
Zue  dem  him^r^ne»  —  ?.  833  r  Der  here  yienk  »e  der  tür  hin 

»  dar  an  151.  762;  dar  tif  176.  478. 

*  dazu  suo  einen  626  itacli  meiner  beräilelluiig. 
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wider.  Er  was  vü  vröer  danne  sider  :  aber  sonst  heifst  es  wie  zuo 
dem,  so  auch  zuo  der  (593.  693),  und  der  zweite  vers  besagt 
(las  gegenteil  von  dem,  was  er  sollte;  somit  ist  etwa  zu  lesen: 
Der  here  zuo  der  tür  hin  wider  Gienk  :  er  was  vil  vröer  sider. 

34)  V.  837  r  Swer  triuwe  unde  ere  Behalten  kan  sere  :  dass  nach 
triuwe  sonst  kein  hiatus  zu  finden  ist,  mag  zufall  sein,  da  er 
nach  vrouwe  vorkommt  (sub  28)  :  aber  ein  zweiter  hiatus,  und 
gar  nach  dem  tonlosen  unde  ist  mehr,  als  der  vers  vertragen 
kann  :  I.  Swer  {noch}  triuwe  und  ere,  wobei  tioch  wie  17  (vgl.  858) 
gebraucht  ist.  —  überhaupt  zeigt  sich  auch  bei  und  —  unde  die 
gleichmäfsigkeit  der  spräche  :  denn  unde  wird  nur  im  vorletzten 
fufs  des  stumpfen  verses  (60.  116.  144.  147.  157.  178.  200. 
210.  247.  340.  403.  526.  603.  796.  854)  und  des  klingenden 
(125  ddhte;  367.  664)  aus  alter  tradition  neben  und  (397.  576. 
585.  772)  verwendet,  sonst  herscht  durchaus  und  (29.  138-  151. 
161.  169.  221.  270.  294.  301.  320.  325.  521.  529.  602.  613. 
654.  685.  686.  758.  813.  851).  diese  beobachtung  zeigt,  dass 
den  Versen  68.  191.  546  mit  Unde  nicht  beizukomnien  ist.  — 
V.  839  hulde  (sub  2).  —  v.  842  f  Ndch  dem  wirte  sende  Hiez  der 
vil  t.  g.  —  V.  844  ein  (sub  17).  —  v.  851  Beidiu.  —  v.  853  Er 
sprach  :her,  al  die  wil  ich  lebe  (sub  9  und  18).  —  v.  852  Hn 
(sub  14).  —  V.  855  wurdens  (sub  4).  —  v.  865  f  sind  wol  zusatz, 
wenigstens  hat  der  reim  -Öt  :  -6t  keine  analogie  im  gedieht :  müg- 
lieb,  dass  auch  die  beiden  vorhergehnden  verse  aus  der  feder 
des  Schreibers  geflossen  sind,  dem  sicherlich  auch  die  verse  der 
Überschrift  {miste  he-\)  angehören. 

Nunmehr  dürfte  dem  lext,  von  einzelnen  verderbten  und 
nicht  mit  voller  Sicherheit  herzustellenden  versen  abgesehen,  wol 
die  form  zurückgewonnen  sein,  in  der  er  ursprünglich  ans  licht 
trat,  die  metrische  technik  des  dichters  zeigt  sich  hochentwickelt: 
zwar  den  hiatus  hat  er  nicht  gemieden  (104.  119.  196.  219. 
243.  331.  336.  340.  409.  440.  504.  575.  706.  736.  807),  aber 
die  verse  sind  nach  guter  alter  weise  vierhebig-stumpf  oder  drei- 
hebig  klingend  gebaut,  der  auftact  steht  facullativ,  enthält  aber 
nur  selten  zwei  (stets  leichte)  silben,  und  im  iunern  des  verses 
herscht  bei  abwesenheit  jeglicher  starkem  acceotverlelzuug  ein 
regelmäfsiger  Wechsel  von  hebung  und  Senkung,  der  durch  zwei- 
silbige Senkungen  nicht  gestört  ist'  und  durch  synkope  der  sen- 

*  deon  die  annähme  der  'verschleifung'  ist  nirgends  nötig  :  lügenden 
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kun^  nur  iuii«  rbrocheü  wir»!  bei  rompositen  {rätyeben  66;  brief- 
vaz  148;  Herberge  231.  244 ;  münzwre  282;  stalmteie  ;i03;  selpvarl 
451;  arm^dsfn  553;  dazu  wird  aucti  zu  steilen  sein  ndcA  sacA 
212;  «/■  ste'n  6S3;  i)s  ^en  769),  iu  formHn  (144.  147.  247. 
403.  526),  liei  zahlwOrtero  (39.  50.  224.  327)  und  oacb  einer 
satzpause  (502.  796.  799.  814),  also  in  ralleo,  die  Test  ausnabins- 
loa  den  fealstelluDgeD  Jänickes  enisprecbeo,  die  ich  in  meiDem 
aubali  tarn  Heloibreclit  Zs.  47,  313  f  aDgeAbrt  baba  K 

Es  bat  sich  im  verianf  der  arbeit  gexeigl,  dass  die  coose» 
quente  betrachioog  des  fersbans  der  textkrilik- kn  hoben  grade 
ingute  kommt;  es  bat  sieh  ferner  geseigt,  dasa  darober  binana 
wie  beim  Scbretel  auch  entseheidungen  Ober  die  auiorsebaft,  oder 
wie  bei  der  Ritlertreue«  sichere  resultale  Aber  die  spräche  des 
aolora  gewonnen  werden  können  :  aneh  dieser  lelitere  punet 
kann,  besonders  M  kleinem  dichtongeD,  wo  die  reime  kein  ge* 
nOgendes  material  an  die  band  geben,  for  fragen  der  hohem 

(2)  sowie  nig'm  der  (05)  ist  lautlich  siclicr  nur  zweisilbig  gesprochen  WMdeo, 
ebcuso  sibenzic  und  die  andern  8ub  b  ari<;ef(ihrten  fälle. 

'  ich  benutze  diese  geh-genheif,  um  einige  uadttrage  und  bericbligutigeD, 
die  mir  voo  befreoodeler  seile  zugekointnen  sind,  «Dzufügea  :  svarabbakti 
swiacben  /  end  I,  laoiphysiogiach  kaum  dcokbar»  liaat  aieh  Iflidi  die 
aebfcibong  »eüit  nickt  slOtsCD,  deoe  die  bs.  (Abd.  gll.  i  17)  bietet 
i*eiit  (bioweif  too  Siereit)  :  aomit  mitsa  für  MUr  velt  (1816)  ein  andeier 
ausdruck  gesucht  werden,  wol  derselbe,  der  auch  416  vorhanden  war 
(ecke  B).  —  Wiessner  verdanke  ich  einleurh'^rnic  be^^ernngsvorschläge  ra 
den  von  mir  aao.  s.  312f  als  verderbt  bezeiclirK  im  vt  rseu  869  (I.  Ein  ^uot 
vieiseh  lac  ouch  dd  bt^  Tgl.  683):  146S  (1.  Daz  im  GoteUnl  was  komnUj 
Tgl.  1486);  eodllcb  1103  (bei  mir  verdruckt  1107)  Sun  aas  dem  folgendeo 
▼ers  heranfsokolea  und  der  aats  sa  veralehn  als :  Malte  ood  walle  aar 
Ural  (ohae  selbst  band  aasolegeo)*,  vgl.  Waith.  55,  lOC  —  a.  306  ▼.  608 
kt  m(n  druckfehler  für  diu.  —  die  femi  aMiia  eodUcb  ateht,  wie  mir  Zwi«^ 
aina  achreibt,  auch  für  Wolfram  neben  tuon  fest,  brancht  also  kein  epa- 
gogiaches -e  zu  enthalten.  —  schlipMirh  bemerk  ich  noch,  dass  die  härteren 
von  den  <t.  315 f  angeführten  acceniversetzungen  wahrscheinlirh  dtirrh  besse- 
rungtu  btseiligt  werden  müssen  :  142  von  kiinem  $n\  dare  (üohiii  der  zweiten 
kalegurie,  8.314,  zatnaihlen):  476.  575.  1021.  1236  I.  (n)imm9r  mi  al, 
(R)<siaiap,  elo  io  apileren  haa.  hinflger  fehler;  1017  ae  g'anifaa» :  schwach 
geelicrt  (Mhd.  wb.  tt  1,396):  1381  mU^  «Mter  voUm%  400  rechtfertigt  die 
aalzpause  das  fehb-n  der  senkungssilbe.  and  so  mögen  auch  die  psarnoeh 
öt<rit,'bleibenden  fälle  zu  beseitigen  sein  :  verderl'iiis  ist  mir  bei  fler  so 
jiH  t'f'i  iinrl  :Hif  tiemeiiisanier  vorläge  berubendfn  nberlicferuiiy  jetzt  dnrch- 
au«>  w ain »clii'inlicber.  als  dass  der  dichter  bei  sonst  guter  declaniation  ein- 
zelne %it  starke  iiarteu  zu^jeU&ben  habe. 
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kritik  oder  für  die  Zuweisung  eines  gedichts  an  einen  bereits 
bdiiDDteD  verfaMer  oft  entscheideod  werden,  deshalb  sollte  die 
frage  'glattes  oder  freies  metrum?'  bei  diesen  spitem  dichiungea 
Siels  den  ausgangspunet  jeder  philologischen  Untersuchung  bilden, 
wie  weit  verbreitet  die  glatte  leehnik  war,  das  ergibt  sieb  schon 
aus  einer  durcbmustcrung  der  im  Gessmlsbenteuer  Tereiniglen 
Stucke«  von  denen  hierher  gehören  die  nummern  2;  S  (sshr  ver- 
derbt); 12;  13  (stark  verderbi);  14;  15;  16;  2t;  22  (▼ielleicht) i; 
23;  26;  27;  28  (mit  beabsictitigter  ausnahnae  von  192  ff);  30; 
37  (sutk  verderbi;,  3S ;  41;  57;  62;  68'^;  73;  89.  dazu  kom- 
men noch  die  gedithle  honrads  von  Wurzburg,  Die  halbe  Birn, 
und  (  HU*  der  enJtbluDgen  Herraods  vuu  Wildonje,  deren  glattes 
iiuiruin  l.uigst  erkHimi  ist  (nr  4;  9;  10;  11;  43;  70),  ferner 
die  von  mir  bebamlpllen  stücke  (nr  8:  65;  66).  somii  sind  noter 
75  gedichteu  des  Gesamlabenleiiers.  die  ich  untersucht  habc^,  nicht 
weniger  als  31  in  versen  abgefassl,  deren  regelHiäfsiger  fluss  wol 
nur  durch  die  bekannten  ausnahmen  gelegentlich  uoterbrochen 
wird.  SU  besseruogen,  je  nach  der  wechselnden  gunst  der  Ober- 
liderung  sehr  sahireichen  oder  gans  geringfOgigen »  ist  uiso  be 
all  diesen  texten  geiwongen,  soll  die  ursprOngliehe  glitte  wider 
sutage  treten,  aber  deshalb  diese  selbst  tu  besweifetn  wird  nie* 
mand  in  den  sinn  komnen,  der  erwggt  wie  fehlerhaft  jede  ein- 
selne  hs.«  und  wir  es  die  beste,  sieb  gegenober  einer  reichen 
Überlieferung  erweist,  ein  dichter,  der  neun  verse  mit  sierlicher 
kunst  nscb  einer  bestinimten  neCrisehen  technik  baut  und  beim 
selinten  ohne  erkennbaren  grund  die  bis  dshin.  erreichte  wQrkung 
durch  eine  foruilosigkeit  vernichtet,  ist  eben  so  sehr  eine  aus- 
nshme  wie  ein  Schreiber,  der  zehn  verse  überliefert,  ohne  einen 
einiigen  fehler  zu  niachen.  gewis  kann  eine  strenge  formale 
kriLik  da  und  dort  auch  einmal  den  dichter  besseru  :  aber  dat* 

*  sieherhelt  ksaa  aar  cia  auf  grand  aintttlicher  bss.  aufgebsttter  text 
geben.  Lsmbel  (EnlMoDgen  nr  8)  konnte  nach  dem  plan  der  Preifleracheo 
tannlung  Ober  dss  hss^-verbUlnis  niebia  mitteilen,  sodass  die  frage  er- 
neuter prüfnn::  bedarf. 

'  die  aus  dem  nachlass  Haupts  verüfTentiichte  kriti«rlip  I  carbeiiaog 
(Zt.  f.  d.  phil.  7,  65 ff)  gehaßt  slörnngen  des  metmins,  slad  die  vorhandenen 
za  beheben. 

*  denn  35  alicke,  die  vdB.  nnfangreicbcfen  dicbtangea  ent- 
noBBien  bat  (alao  die  nm  67;  74—86;  86;  6t— 106^  hak  leb  aas  bcgreir- 
lidiea  grSnden  beisdlegtlsaaca. 
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halt  ich  noch  immer  fQr  weniger  schlimm,  als  ihm  an  alleo  orlen 
ans  blindem  ?ertraueo  lum  Schreiber  uorecbi  zu  tun.  einer 
frisch-fröhlichen  conjectoralkritik,  die  solche  texte  mit  flickwOrtem 
k  la  dd,  dtf,  fid,  90,  wol  oder  mit  teils  antiqiiarisehen ,  teils  ans 
andern  dialekten  lusammengestoppelten  spracbformen  aber« 
schwemmt,  mQcbt  icb  damit  gewis  nicht  das  wort  reden,  aber 
wer  seinen  dichter  aus  den  ^t  liberUeferten  Tarsen  heraus  ?or- 
erst  genau  studiert  hat  und  in  den  gewobnbeitssOnden  späterer 
Schreiber  einigermafsen  bescheid  weifs,  der  wird  in  den  meisten 
Allen  mit  xiemlicher  Sicherheit  an  die  kritik  gehn  «— •  oder 
wenigstens  die  einsieht  gewinnen,  dass  er  es  mit  einem  total 
überarl)eiteteu  und  verderbieu  text  zu  tun  bat. 
Wien.  CARL  VON  KRALS. 

Nachtrag. 

Durch  Zufall  gelang  ich  zur  lvt'llIaiil^  der  noch  heule  le>eus- 
wprteu  rerension ,  die  PfeilTer  iu  den  Müncheuer  G»'l<'hrlen  an- 
zei<.'en  i>>51  deiii  Gesamlabenleuer  vdiiagen»  gewidmet  hat.  dann 
finden  sich  s.  71411  eine  reibe  von  emendationen  die  den  vou 
mir  vorgeschlagenen  conform  sind  (zu  v.  22.  62.  106.  125.  165. 
234.  283.  372.  374.  380.  417.  482.  501.  648.  803).  auber- 
dem  scheint  mir  Pf.s  conjectur  Ywr  st  Fen  (211)  richtig  lu  sein, 
und  erwägenswert  sein  Vorschlag,  v.  474  und  549  die  form  «Is 
für  den  dativ  'mihi'  ansusetien,  wenn  ich  sie  auch  fttr  ostfiln- 
kiscbe  denkmaler  sonst  nicht  belegen  kann  (doch  vgl.  mt  bei 
Weinbold  Mbd.  gr.  §  471). 
Prag-Smicbow.  CARL  VON  KRAUS. 
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GÜNSER  BRUCHSTÜCK 
DES  MNL.  RENOÜT  VON  MONTALBAEN. 

Hr  ardiHmr  MAugutzt  fand  «mfo*  dm  m»  Üun  vmoalMM 
aeten  der  kgl.  freUtüdt  SÜm  dn  grofses  pergammUdoppMait  mü 

alidmtschen  versen,  das  er  mir  zu  genauerer  hestimmung  bereit' 
willig  nach  Berlin  übersante.  es  ergab  sicli  letcht ,  dass  es  sich 
um  ein  neues  fragment  des  mnl,  Jltnoul  handle  :  aber  dteä  frag' 
ment  zfigt  hesonderhettcn  der  textgestali ^  die  es  twn  der  bisher 
iifkünnien  Henunt üf-erlieferung  sehr  interessant  abheben  und  dem 
hm  enldecker  %msrrn  (i<ntk  dafür  sichern,  da er  das  merkwürdige 
Stück  der  Vergessenheit  seines  archivs  entrissen  hat. 

Das  grofse  doppelblatt,  37  cm  hoch  «nd  24  cm  breit,  hatte 
ob  aetendeekd  gedient;  wie  der  text  erweist,  war  es  dabei  ter* 
kehrt  gefaltet  worden,  so  dass  die  immseiteH  nach  aufsen  ge- 
kommen eind,  die  folge  dämm  war,  daet  diete  unprün^dieH 
^nemeUeie  etari  akgeedieuert  eind;  9fi  eind  vom  diemUgen  iesot 
mar  noA  heile  furdm  mu  eirkennen,  am  denen  die  tinte  versefttotm- 
dem  fjc;  tehr  oft  fdden  eeXbet  diese  umtcfteren  ipiirm.  es  kommt 
Um«,  daee  auf  dem  jetfsigen  oorderblatte  eine  hmid  dee  nj%$ 
in  ffrefm  eansäeimentkrift  tfemerkt  hat  t  'Wrotbocolium  Ciui- 
utis  GOddA  A9  15  95.  96.  97.  98.  99.  600*  (diese  6  xoMen 
wstereinander);  da  die  grCsten  dieser  httem  7V2  cm  hoch  und 
ihre  dicken  schdfte  tiefschwarz  ausgefüllt  sind,  so  geht  auch  da- 
durch viel  lext  verloren,  andere  bände  derselben  zeit  haben  aufser- 
dem  in  kleiner  dünner  schrifl :  h"  1601  1602  1603  notiert  und 
lat,  Sätze  htnyeworfen  :  Paniiii  f^sl  ius  in  Ciuitate  ni>!  >niji 
iura  regere  seit  (dies  seil  undeutlich)  und  Ornnia  romliHiri  :<i'lrr 
conando?)  docilis  foreiigia.  auch  auf  der  jetzigen  hitUerseiU  steitn 
allerlei  kritzeleien  und  federproben. 

Sehr  viel  lesbarer  erwies  sich  der  temt  der  jetzigen  innemeilen 
dee  doppelblatts.  sie  sind  mit  dickem  popiier  beklebt  gewesen  und 
großenteils  noch  heute  beklebt :  unter  üm  hat  eich  die  alte  eehrift 
gut  gdiolten,  freiHeh  darf  man,  wie  ethon  Auguest  erkannte,  tfss 
fopier  nieht  abllfien  :e»  ietto  feet  aufgüeimt,  dass  jedes  ekweiehen 
mit  dem  papiier  wngkieh  viel  ven  der  darunter  he/mdHdten  tinte 
fartnimmt,  tieft  half  mir,  indem  idi  die  obem  sehiäilen  des  papiers 
Z.  P.  0.  A.  XLm  N.  P.  XXXVL  9 
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vwtiehtig  abrieb  und  dann  gegen  da$  lieht  lat :  dabei  blieb  kaum 
ein  sweifeh 

Die  hs,  in  zweispaltig;  jede  spalte  enthält  40  »eilett.  der 
betehriebene  räum  itt  28 cm  ka^  iiyiem  breit,  der  tehrift- 
Charakter  wiet  in  die  mitte  det  HJh^,  die  vma  eM  abgesetzt; 
am  vertanfang  stehn  fUkehtig  wmUerte  majuücdn,  an  den  eapitel» 
anfangen  gröfUre  initialen,  abweiiieelnd  rot  und  blau,  die  capitei- 
Überedtriften  eind  ganz  rot  gesdurieben. 

Das  bruehstüek  erzählt,  wie  Maieghijs,  als  p^grim  verkleidet, 
van  Kart  mit  sdileditem  danke  bewirtet  wird,  wie  dann  Hatand 
den  jungen  Bitsaert  gefangen  vor  den  rachgierigen  kOnig  führt : 
keiner  von  Karls  paladinen  will  den  gefangenen  henken,  wie  der 
kOnig  das  tcünscht,  bis  schliefslieh  der  böse  liipe  sicJt  dazn  er- 
bietet, falls  die  pafadine  ihm  sirlnrheil  vor  ihrer  rnche  zv^uijm: 
Ogier  versagt  sie;  ilmn/l  bricht  das  siurk  nl>.  nie  >rhr  ft^tfuinuyen 
nnd  slereolyppit  rerliandhtngen  Kails  mit  den  12  palaäinen  neh- 
men leider  einen  grofsen  teil  des  rautnes  fort,  die  mnl.  Renout- 
fragmente, die  Matthes  {Groningen  1875)  gesammelt  hat,  bringen 
nichts  von  dieser  partie;  dagegen  entspricht  sie  in  der  hauptsache 
den  vv.  10573 — 10840  der  hochdeutschen  Heidelberger  bearbeilung 
(Reinolt  von  Montelban,  hsg.  von  Pf  äff,  Tübingen  1885)»  und 
dieter  text  erwiee  sieh  beim  lesen  der  undeutM  gewordenen  etellen 
ale  wertvoUee  hilfemittel  :  hoffentlich  hat  er  mich  nicht  verführt, 
mdtr  zu  MÜeti  aU  eidktbar  ist,  okcA  dae  knapp  erzählende  und 
stark  kürzende  «ml,  prosavolkAneh  von  den  Hatmonikifidem,  dae 
gleidifalU  Matthu  {Groningen  1872)  herausgegeben  hat,  und  den 
ahfranzifeisdien  Renaus  {hsg.  von  Miehelant,  Sluttg,  1562)  hab 
ich  mit  gewinn  vergleidmd  herangezogen^  (Beemät^e,  141—143; 
Retiaus  s.  25*2—273). 

Der  /olyende  abdruck  gibt  genau  den  hsl.  text  wider,  unsicheres 
in  ntrsivem  druck,  ich  hal>e  Itnks  die  320  Zeilen  des  hlaltes 
durchyiyzulili,  uulatlich  i)i  der  nchtigen  folge,  nicht  nach  der  fal- 
schen faUiinfj  der  hs.,  vhii  inhts  dte  vemzalilung  der  Ileidelheryer 
fammy  angegeben,  nnier  dem  lext  sindy  soweit  das  ji'u  leisländ- 
nis  und  kritik  nötig  schien,  entsprechende  stellen  wui  worte  aus 
den  andern  faseungen  des  gedichis  mitgeteiU  worden, 

*  im  folgmdm  MlmtH  G  diaus  Günsw  fragmmtf  B  die  AocA- 
dMUseh»  umHehlung,  das  niethrdnttteht  prote*vetksbueh  *D€  vier 
Heemskinieren*  und  R  das  franMsche  gedieht. 
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II»» 

Herre  fpnc  oialegbijB  die  degbea  do  10573 
EyDe  maltit  doet  my  gbeuen  no 
Dat  ?  god  die  gude 
Lose  dorg  Hoe  demftde 

5  Ic  byo  mit  hungere  beuaen  10575 

In  mach  nicht  langer  ftaen 

Dit  fprac  maU'<;hij>  die  deghe  da 

Dat  ghi  (levlh  itiK  Ii  mule  wefen  za 

An  (lf»n  yM'ghen  die  ic  ?hegaen  10580 

iO  Vd  ,i1  der  woldael  die  ic  hebbe  ghedaeo 

Ic  hebbe  ghewefen  vil  fchone  da 

To  Tunte  petere  le  rome  za 

Vö  hebbe  oee  wefen  al  ghewifle 

To  funie  lacop  in  gaiifTe 
15  Dor  godes  willen  beb  ic  ?ele  ghe  glgS 

Vn  fware  penilentie  TOtfaiigen 

Ic  hebbe  ghewesen  de*  fijt  gbewys 

Jn  proneDlfeD  to  Tunte  gilgs 

Oec  heb  le  gheipf/M  ooer  xee 
20  Jo  deme  xnen  lande  van  galylee 

Alfo  heb  IC  hl  deme  gudS  daghe  wetB 

To  Ihrfm  vn  mtne  üde  gheleren 

Herre  ateo  hefpe  mf  god 

To  fent  andrele  den  fcod 
25  Here  nocl»  iiye  nequä  jc  daer 

Paer  ic  den  hunger  hedde  fo  fwaer 

h  l  fiirac  karl  funi  mlu  leuen 

Pelgrime  me  fal  v  eleu  gheueo 

3  d«s  ach  got  spar  awer  Irben  //  10574;  aiter  God  sij  u  loon  /  141 
hmtäiigi  die  la,  vm  G.  vgL  R  252,  37  i  i  maoger  ne  dooet,  por  Dm  tl 
por  top  oom»  4  donftde  «m/.  «omt  tmtoo^grl.  6  De  cell  pclerloage, 
qne  coaU  tob  aTon,  Tone  noiti^  piriat,  nie,  voa  en  donon  il  SftS,  96. 

99.  11 — 26  fehlen  in  »erden  aber  aU  echt  erwiesen  dm'ch  Malagie 
Jteisetehitderungen  R  253,  17—32  und  noch  mehr  durch  251,  15  ^  Je  vieng 
6r  Jhernsalpm,  Hei  tcmple  ^alcmon,  Si  m'en  vin^  droit  par  Rome,  A 
Saint  Prre  au  t>aron,  pui^  alai  h  f;aint  J8<$k(>  et  avatil  au  perroii. 
25  der  apoitel  Andreas  galt  als  $chulzheiUger  der  Schotten;  hier  wird 
die  nach  ihm  benannte  *heiUge  Stadl'  Saint  Andrews  gemeint  «em,  wie 
mir  SehHfder  $miuM      28  n  f^»  141,  dir  J710M1. 
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Aldus  dede  karl  die  degheo  vroet 
80  Malogbife  g«iii  «yiie  malüi  |oei 

Alfe  hey  wig  gfaeTeteii  10585 

Tor  lafleD  tq  folde  eeleo 

Meo  brachte  hene  breet  vö  wjd 

Mit  gbemal    et  die  pilgryrlo 
35  Karl  feloe  die  edele  bere 

Deyode  vor  dene  p  ImeDere 

Sfoe  morfele  Tai  hey  parereo  d 

Vü  eyu  morftyl  fal  hey  neme  za 

Dat«  van  eyme  pauwet  veet  |  stcoj  10590 
40  Hey  /takei  \a  die  peocrade  heet 

Do  Tprac  karl  die  D^mecoiit 

Peigreme  do  op  dfneo  munt 

Sprac  karl  die  edele  here 

Peigreme  io  Tofer  vrowen  ere 
45  Wel  le  di  gheuS  dat  befte  morfeile 

Dat  dfoe  moode  ey  wart  to  dejle 
sb  Dat  morfeyl  eotfeyoc  bey  lor  fWde 
«a  Malegbi^  üoea  munt  op  M$ 

Ja  den  munt  mit  fine»  taodeu 
50  Die  ooninc  was  heme  da  na  gheftandS  10595 

Haleghijs  belt  bene  ghe  grepeit  sa 

Vd  den  Tilger  vi/  nc  »(  ghehete  da 

Die  coninc  wirt  vurvart  vtl  fere 

Sfne  haot  loch  hey  achter  wart  t;ere 

32  aei)  de  tafel  141,  zu  dem  ti<;ctu-  //  10596.  den  r^ten  34—49 
tmUyreehm  in  H  nur  10588 — 92;  das»  hier  II  gekürxt  hat,  erweisen 
Fh  wtd  R,  34  MtlegiU  at  eo  koniog  Carel  dieode  hem  141.  Ii*: 
■dt  giientke  («•  mni,  Rmomt  1017  im  rwimy,  M  Ut  pahnenere;  da» 
MMu<  wnU.  mwluimmd  vn^taeugU  W9rt  gibt  da*  ün  afr»,  il  Mhr  kämfige 
paamiers  wider.  99  CCB  boot  Ttn  eenen  pau  141,  uns  roiti  pton 
R  263,  3;  H  10590  statt  dessen  :  ein  morßel  vod  eim  feisten  kappen. 
40  pencrade  versteh  ich  nirht.  42  vrlen',  pspf»,  f-v  rip«'mt  een  moKel 
f  'ff  141;  noch  beweisender  .  pauoiieri;,  oivre  ia  hvuvr  t  t  ui><  le  Ii»  dooron 
Ji  254,  22  {vgl.  oben  v.  45);  h  10592  nur  :  uuü  MieÜ  das  i^lalegys  in  den 
mooL  44  ik  sal  het  u  geven  om  gode  Fb  141.  49  beet  sud  taodeo 
l«M  Fb  141;  ie  prltl  aa  dens  A  »4, 26;  ü  10694  Ul  ßekr$im, 
63  Ut  Til  na  i  by  nach  » 10696,  bU  oa  ^  141.  64  md  hacalcn  long 
de  koofng  aOa  data  na  bcA  #^  141 ;  IT  10696  i$t  fiMmn, 
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55  Smen  nager  heylt  hey  in  der  haut 

Vü  raet  n§di^  dir  bey  ejo  fl     faot  10600 

Vö  fa  des  mögt  mi  geloiMH  xa 

Op  malegbife  mit  feUeii  oughS  da 

Karl  tpT9ß  do  to  hand« 
60  Pelgrane  god  geua  di  fcaoda 

Do  le  dat  morfefl  folde  Aekeii  da 

Jn  dfDi  mint  befaftn  mie  gebets  n  sso 

MUtmie  rdiarpen  tande 

God  geue  dif  grote  fcaode 
65  Dattu  dal  ey  vornemes  10605 

DäUu  her  to  houe  quemes 

Malegb'ijs  die  weder  reyp  alfo 

Edele  cö.  belgel  nictu  daer  vmbe  no 

Je  was  mit  bungere  bevaoge  To 
70  Dat  ict  iDorreVl  hadde  bfnden  Uode  du  10610 

Dat  fecgic  v  couinc  lekerlijc 

Jd  waode  Qümer  mer  to  eyng*  igt 

Vt  fwer  haot  bebbeo  gbe  gbeten 

Aldus  quat  dat  ic  vk  hebbe  gebetS 
75  Alao  belpe  Tuote  lobao 

Hera  cO.  ghf  Aal  eyn  bederue  man  10615 

Hfr  quS  for  den  cODine  rolant 

V5  ledda  ghevagg  rijtfarde  an  finer  bflt. 
JllCt  differ  rede  mit  differ  Ule 
80  i^^*  .  .  •  rolant  in  den  tala 

II»* 

Vn  mit  hviua  rvlfarf 

ilo  iprac  die  coniuc  (er  vai  t 

Nv  rijt  goden  bogeo  pel^-ürvm  10620 
By  gode  gbi  foleo  gbe  wrokeu  lyu 

56  Sitten  oder  setelf  und  ging:  sizen  uff  «to  bank  B  10600  ;  4m 
reim  hant  :  hank  bestätigt  auch  f^b  141  :  en  ging  Sitten  op  cca  bank. 

6(i.  fi4//^  (!nd  rchende  u,  pilprim,  dat  gij  hier  ijuaeml  ll>  \\\.  f  sind 

in  H  ausgelassen.         69  80  auch  t  b  142,  {fhit  //  lorO'J.  72  ik  eti 

meendc  het  niei  te  Ujde  te  krijgen  f^b  142  sichert  sowui  den  reim  io 
eynger  ^jt  wie  das  B  10612  überUeferU  krygen.  Tlt^h  geeperrtm 
uäm  kter^  317/;  gfl/;  find  in  dtr  k»,  rot geechriebem  fgereiwUe  e&fiUi» 
MeraeMrifUHt  dtf«  ä&m  ^rfgimäi  wMd  mtgMSrUm,  80  Mf  Qmm  roltat 
im  BFkt  •  lectte  paf«le  qae  aos  ei  vos  dittoai^  cntn  BoUiaa  Jl  2Mt8|^ 
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85  bat  wel  ic  dat  is  mi  ghelouet 
;    Ouer  den  die  vk  heuet  gherouet 

Do  fprac  karl  die  degbea  fyio 

W$      ome  rolai  leyue  oeue  myfa 

Sal  roy  gud  ?d  eere  gefcbeyn  oo 
90  Dat  moyt  mi  eomm  van  di  alfo  10625 

Wo  lA  oft  ergaog 

AroDgfty  my  njtfarde  ghevangi 

idir  bnoghy  eo  op  vwe  gMeide 

Sfroc  karl  de 

95  JloHtmf  wUwmrd$  inhant  (Udaer  10630 
h  hr  fj^taMmge  vor  wur 

dar  ffmb  mum  wlU 

Do  Iprac  kar\  die  degltai  fym 

100  10635 

alfo  htQ 

Gy  tc  felue  dorn  häghe 

An  d       ^Igh  montfaucom 

Äho  parduen 
105  Noch  hy     iner  ke!e 

Rijliaerl  fprac  dtt  weif  lo  veie 

Coninc  gby  neword^  nie  To  coeoe  10640 
Dat  ghy  pyn  verdone 

Jdio  langhe  alfo  leite*  reyS  mm  irod* 
110  Mim  vad^  kini  vir  miner  mod* 


W  fthim  IT,  werden  ffd«r«  gwtekfrt  durek  FhlH  :  gij  snlt  na 
gewraken  worden  over  die  o  bcieofc  bebbeo.  68  L  welleeove.  99  my 
fM  B  10627,  «toAl  ater  Fb  142.      96  ie  breoge  hem  gevaogea  Fb  143. 

97  dus  doct  er  uwen  wil  mede  ebda^  na  dat  damit  awero  will«o 
/ri0632.  98  uwern  uomut  soll  ir  da  mit  still^-n  //  1063:^;  /.  ^-Af-r  oppen- 
baer  vü  slilleo.  100  solich  gäbe  itiiiCp  ^*iikomme  sin  //  1(M)3j;  ein 

fliekvcrs,  der  in  G  Sieker  nicht  stand;  auch  für  IUI  bietet  ii  nichts. 
102  ic  Ml  ben  doen  btngen  Fb  l\2;  l.  gy  bereo,  deo  m1  ic  edoe  docn 
bangbeof         103  L  ao  den  galgben  te  Monlfoocoeo.  104? 

105  l  nodi  taoent  {vgh  144.  107;  Fb  143;  B 106S8)  by  Itncr  bele. 

106  t  du  «ere  {HFb).  107  koDig,  ir  not  alt  ao  bone  010640:  gü 
en  waert  niet  so  kocD  l^b  142.  108  dal  gij  o  pijnen  soadet  mij  ie 
dondfn  k'blA2\  l.  dal  gij  u  sout  pijaeo  my  to  vcrdoae?  in  M  mt» 
H«^U.      110  fehlt  ü,  dafür  ein  fiiekvers. 
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S     tprac  do  karl  dte 
SeiUßo  äw  noch  te^im  mi 
ichi  pittm  kiat  Tor  wapp 
Dtl  fprac  die  conmc  kiri  ai  oppebaer  10645 
115  Siaea  tUf  hetl  bey  vorheoen  «gheuS 
Rijlfarde  eyn  /tue  op  dl  rogge  gb« 
b  D      coDinc  bey  bi  der  kelen  osm  fan 
a  Rijtfart  waa  eyo  eoene  man 
Doe    w      daer  fumelic  fao  de  beri 
120  heylde  %  dem  ghereD 

II'* 

Do  Tprac  die  degen  rakuit 
Die  belle  nttere  den  meo  not 
Here  bi  deme  godeo  dagbe 

Dit  en  18  my  neyo  bequeme  faghe 
125  Dat  ghi  dirfen  ^hevauglieue  fiaet 

Daer  aiie  dü  ghi  grote  ouerdael  10655 

Sioe  eDgefle  ÜqI  to  groet 

Hey  fteyt  in  forglie  vau  dir  doei 

Karl  wfH^^r  reyp  do  dat 
130  Rolant  inmaghe  nyt  u?at 
sprac  karl  dt$  comnc  v 

Hey  t$f^  mjr  10660 

Roktnt  fprac  hey  neue 

Geuange  hebdt  en  gbegheue  my 
135  Vq  mioeo  will    wude  to  done 

Wel  gbi  €»  bangben  ntter  cone  106G5 

111  L  St  tpne  do  Ktri  die  conine  TiiT  (vgl  «mf.  ibiMtd  458). 
112  tet  gU  ■  dan  tegea  U%       119  do  arger  paten  lon  B 10644 

(9gi.  aerger  pulea  klot  mnl.  Renout  1098).  für  icbt  /.  liclit  {liederlich^ 
vfl.  lichte  wfjn.  115  /.  Einen  {//f  'b).  119/"/.  Doe  was  daer  fumelic 
vao  den  heren  Die  den  hpvlde  by  dem  g here u  ?  t'gl.  5696  :  auch  waren 
da  ettlich  »nd<»r  hprrf»n ,  di»«  den  knnitr  trrinVn  by  «len»  s^eren.  A'A  142 
äal  :  Doe  besciiutleu  de  iieereii  den  kuiimjj,  was  wui  nicht  den  aUen 
Mim  infft.  19»— 24  fMm  ff,  «/a/ld»  «Ai  /KdhMf»;  123/*  vgl. 
A2(g»  19  t  kf9\f  liie  cnpererct,  ci  a  grant  traUoa;  c«rtM|  a'cat  paa  bar- 
aa«*  de  batfe  aoo  piiaoa.  125  diffea]  nioea  142,  fikU  U,  mf 
L  Doe  sprac  Karl  die  cooioc  vri  Hey  vorniat  hem  tcgbeo  my;  cjft  142. 
138  himUr  aeae  aloiid  «0^  amh  am  fiickrHm  Mif  ny* 
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Holaul  weder  reyp  lifo 
d  here     fyrt  IC 
U  oo/t  mmen  ma  tnen 
140  en  h  folde  mvc  icame 

Do  ffrac  karl  dn  dUt  10670 
Kijtlür     dü  oiet 

0  taueni        9  dM 
145  Dn  ßjt  fdker 

«  10675 
ni  fe& 
Je  «n  hogt  mim 
Da  fprok  karl  djfe  dtgkm  fyer 
150  hang  alymer 


Derne  hertogem 
lüü  Karl  fprac 


anda  m 

10680 


10685 

Nfijn  IC 
Die  cb  reyp 
160  V  ardannt 

ght      eereo  rnnteD  leuen 
gby  baogm  «tinen  iMiieit 

138  /.  By  f  od  bete  oeyn  ie  nietihoT  1311 1.  Hey  it  Tta  minen  naglieo 
taneii  (nneo  /KcJhrtAn;  odmt  caneo,  vgL  177)  Dade  ic  cn  haeghen  Ie  wlde 

nde  ieanenj  vgL  //"  10669  :  waot  er  ist  von  mynen  Dehsten  msgen.  142 
man  erwartet  etwa  R.  dit  versteyt  u  niet;  v^l.  202;  doch  widerstreben  dm 
tchwacheti  schriftspuren.  144  /.  No  tavent  sal  ic  u  hanphen  doeii. 
145 — 160  entsprechen  dit'  verxe  II  10074 — ST,  die  den  inhaÜ  der  vertiäm- 
meÜen  Zeilen  in  der  hauplsache  widergeben  ;  doch  fehlen  in  H  die  nicht 
w»9kr  kmuUlknäm  iw.  \4Tfi  Jtett  Ucms  16079  tckrint  G  da»  wmL  im- 
ftUufige  walen  g»k$m  mu  AoAm;  otieA  v,  100  wHekt  offknUr  ve«  B 10687 
erktbUek  vnd  dä9§  Miek  das  fi^agm.  dm»,  dutch  rsMedärfklM  mmmigim 
ttnnlawn  galge  za  Parys  ü  16075  gerächt  hat,  hmoaifel  icA;  in  Fit  ist 
diese  partie  und  das  fof (inende  so  verkürzt,  dnss  das  Volksbuch  wenig 
nützt;  R  behandelt  die  gesprnch^  ^anz  abweichend^  viel  reicher  und 
mannig  fälliger,      161     Dal  ghi  luet  e.  nach  ü,      162  /.  Welt  gby. 
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Neys  le  kj  dene  g  d     d  10690 
Hey  w  vao  miDeo  Maglwii 
165  Je  ruldes  hebbeii  graU  fAänig  eor  voer 
Word«  hey  In  mar  r 
K»rl  weder  reyp  i§ 

RytTird  dit  «9  vk      t  ^  flr  10695 

Je  wel  Yk  notaueDt  ibio 

170  Hanghen  to  montfaseoeo 

Do  reyp  karl  die  coene 

'lo  naelt  liö  hertoge  TaniroeDe 

W>/Ii  wrekil  minen  aoden  ni  10700 

Vii  hneti  riilne  neue  lo  witide  fit 
175  Die  herfoi,'t'  weder  reyp  daer  do 

Bi  gode  liere  neyü  ic  nicht  alfo 

Hey  16  vaa  minm  maghm  comea 

W  hey  ghebangg  tc  h     di$  lottel  vrome  10705 

Do  Tprac  karl  die  deghen  cfV 
180  Weldine  bangheD  her  berengyer 

Die  benoge  dat  w  der  reyp  lotal 

Neyn  bere  ic  bedd     ßtauk  ?  oflS»  ümt 

Do  fpr«      karl  d      euunc  fyer  10710 

Welline      bange  ogyer 
185  Ogyer       Mw$r  ißmffß 

By  gode     bere  ne}/n 

Hey  tt  Ute  A  10715 
So 

Do  reyp  karl  die 
190  häg^ 

Dte  hertoge  dar  weder  reyt 
By  gode  herre 

D$  aprac  karl  her  10720 

195  Neyn  tc  alfo  fm 

163  by  dcme  fjndeii  daghe  nach  H.  166  /.  worde  hey  lutmare  ge- 
banghen  daer  ?  H  hat  des  r^rmf$  wetzen  geändert.  167  /.  Karl  wp(ier 
reyp  do  Rytfard  dit  vorsteyl  v  k  niet  eyn  siro.  173  /.  niel.  178  /.  heddes. 
179  /.  vyer.  181  /.  weder.  182  /.  heddea.  183—186  die  je  erste 
Hieke  rührt  von  einem  loch  her  und  ut  ohne  bedeutung  für  den  tesct. 
186 — lao  etU^reehm  dm  turso»  H  10713^727;  «inm  fht^l^arm  «ar- 
gkMk  b^küidtrt  der  UKügueimnd  du  fragmenie,      167  aaio  reehtc  f 
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Dat  enfal 

Da»  tt  dar  by  welU 


10725 


200 


Karl  do  weder  reyp  §du 
RijtÜird  dal  ver/^eyt  v  nechl 
Aifo  gktn   mj  goii  pardten 
No  taoent  wel  le  v  heoghen  d§m 

205  Do  ijprac  korl  fy 

WM      Im^  ^ 
T  pn       wed  rey 
E    rv     harre  neyn  fc  n 
Je  byn  by/cÄop  vn  ^jupe  darto 

210  Scirritnenl  kan  maken  ih& 

k  tngdii  kerne  dat  leuen  meht 
Vn  IC   nwell     em  nem6 
Alduf  bat  karl 
Du  twel  ghetiote 


1073Ö 


10735 


10740 


215 


220 


Nv  hSrt  Wey  was  dye  kooe  maD 
Dye  rijtfarde  to  haoe  begaii. 

1 


10745 


an  htam 


Bdde 

Wd  g/hi  my  dam 
Dm  ^motan 
225  Gdaue  /kaeren 
Dat  fey  ntt  wiU 


10750 


10755 

206  /.  Weldeoe  heoghea 
208  I.  EntroweD  licrre'iicyn 
21S~2ie.  31»— S30  M 


205  fya  ?  «t  tiehi  ehtr  wU  fyer  au», 
tQlpio,  207  L  Talpio  dacr  weder  reyp. 
k  nlct«  212  I.  enwelle  hent  Denen  Dicht. 
nur  OH»  H  1072^^9  zu  ertchlie/sen  :  sie  scheinen  seile  für  seiie  %u  «nl* 
sprechen  y  nur  dass  H  10754 — 57  in  G  nur  durch  das  verlorene  reim- 
paar  227/S  vertreten  wird,  dafür  fekieH  2ilß  in  H,  220  L  bctiDODi: 
vgL  Ffaffs  anm,  siu  U  10741. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


GÜNSER  BRUCHSTÜCK  DES  RENOUT  139 


Dat  fey 

230 


So  wel  tc  wreken  vwen  anden  za 
V/t  njtfarde  to  wtnde  hanghe  da 
Karl  fprac  by  funte  tohan 


10760 


Ripe  gh  ftnt  eyn  coene  man 
235  Karl  reyp  to  bände 


Dye  genoten  van  de  lande 


ort  rolant  vn 
mes  van  bavier 


10765 


Gheiiet  vwe  truwe  to  pande 
240  Dat  ghy  ripen  endot    eyn  f 


Alfe  rype  heft  njtrarde  erbanghe  da 
Here  feyl  bier  is  vnfe  truwe  to  päde  za 
Dit  fegden  die  ridders  wijs 
Do  reyp  die  coninc  van  parijs 


245  Rijtfarde  van  normandien 

Vil  diderfke  van  ardäne  den  vrien 


10770 


Samfooe  vü  berengyere 
Vu  belarde  van  mondidiere 
Vn  mocr  vü  moene 
250  Vn  gberarde  van  roffeboene 
Tulplne  vn  gautier 

Vn  gilbmir  vn  reynler  10775 
Du  waren  die  genole  vä  vrctcrike 
Do  fprac  karl  to  en  ghemeyniike 
255  Gaet  vort  gbi  baione  done 
Vü  doet  dat  ghi  fchuldic  Ilnt  to 

Vn  fekert  rypen  in  flne  hant  10780 
:  Dat  gbi  hero  enlole  doen  neyne  p3t 

Alfe  rfpe  beft  vbange  njtfarde  za 
260  Ghi  nefole  bem  berade  torn  noch  fcade  da 
Herre  feyt  bir  vufe  paut 

237/"  /.  Gomet  {oder  Gael)  vort  r.  vnd  oliuler  vn  dunames;  venes 
•vaot,  Rollans  Ä  272,  37:  vgl.  auch  Ibh.  240  /.  neyn  scande.  241/2 
fehlen  H;  vgl,  aber  Fb  143  geeft  iiier  a  Iroa,  dat  gij  Rype  nu  of  nimmer 
meer  ault  misdoeo,  al  hangt  hij  mijn  neve.      259  /.  verhangen;  vgl.  263. 
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Vota  truwe  lo  fine  bint  10785 
Ab  ry pe  heft  r^tAirde  terhaogS  fo 
Wq  nendet  berre  torn  ooc  fcande  iho 
265  Do  q|>nc  Karl  nfcbt  fülle 
Rype  hebbi  al  vweo  wille 

N«yD  IC  berre  by  funte  lobao  10790 
Mij  gebreitet  nocb  an  eyoe  naD 
Den  IC  ner  enfef  atleyoe 

270  Dan  die  andreo  al  gbemeyne 

Do  fprac  karl  die  coene  man 

Kype  zecghel  cundioe  ghenomü  da  10795 
Ja  IC  herre  id  is  ogyer  die  Harke 
Gotrredes  kiot  vao  deueuiarke 
275  Do  fprac  karl  fyer 

Glieuel  vwe  Iruwe  ogyer 

Ogyer  weder  reyp  daer  do  10800 
By  gode  bere  iudoes  nicht  alfo 
Mar  IC  fekere  v  io  vwe  baDt 
280  Alao  belpe  mi  funle  amant 

Hengbet  rype  mifien  neueo 

Dref  dagbe  enlal  bey  oicbt  leueo  10805 
Nocb  tpnt  karl  lyer 
Gbeuet  vwe  Irnwe  ogyer 
285  Gbi  inogeDt  lieble  make  To  lanc 

Ghi  fole  fey  ghcue  zvnder  daoc 

O^yer  entfrochte  droweo  neyt  10810 
To  dem  cö.  In-y  weder  seyt 
God  gheue  my  laFler  vü  fcande 
290  Heyl  rype  n'jUardc  mu-  hande  «fyoer 

Oft  IC  liene  late  vordiogbeo  10815 

265/B  /ovlm  im  B  gmn  abweichend  :  do  sprach  Karle  der  herre  t 
Ryppe,  wolt  ir  auch  truwen  mere?  (doch  vgL  10854/).  143  hei/lit  di« 
stelle  :  de  koninf?  seide  :  Ryp»',  grnoegt  u,  en  hebdij  borge,  dat  gij  tpvrfdf n 
sijt?  die  di/ferent  von  ii  und  G  h^t  die  annähme  nahe,  keine  der 
beiden  /ist.  werde  die  rechte  gestalt  der  verse  haben.  267  Neeo  yb  1^, 
Ja  H  10790.  268  gebreekt  rb,  gebriste l  U.  ao  eynS]  eeo  FbO. 
369  eniile  n,  enMatn  A       279  maer       herre  380  to  helpl 

»y  Oed  ß^bf  und  awcr  die  by  saot  Amanl  H;  vgL  umL  Xemota  1147. 
tt7.  min  a  gr9b  uitUMU}  fiecbte  iU  älUrÜHgi  «ml.  nrntfOtlg. 
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Alle  die  ye  lijf  vaifiogheD 
Do  balch  karl  dej  cO.  tfw 
Vo  fpnc  berre  her  ogyer  abo 
295  Eoghen  owe  tniwe  nicbt  to  pande  10820 
By  rijUarde  K  v  htnghen  do 
Also  geue  mf  god  pardoen 
Ad  die  galghe  to  montfaneoeD 
Do  rprae  die  Aolle  ogyer  mittfeD 
SüO  Die  roic  bäghe  Tai  ic  weine  ao  Heo 
Verholghe  wart  do  karl  fyer 

Vii  Ijiiac  herre  her  ogyer  10825 
Ghi  doet  ml  pioe  vn  toren 
Na  dem  dal  ic  hebbe  vorlorea 
305  Dat  vorlus  van  mime  kmde 
Dat  IC  Vau  heilen  mimh 

Vn  gbi  nicht  helpet  wreke  mme  ruwe  10830 
Gheue/  noch  rypen  vwe  truwe 
Oft  IC  do  V  Taben  vn  bfndeo 
310  Vn  io  mineo  kerker  Aadea 

Nft  boret  wat  rgtfarde  weder  voer 
Do  ogyer  r^pen  trftwe  twoer 
Ise  karl  Iprac  mftliea 

fo  he/ir  rvl/<Mt  malegbife  v^fien  10835 
315  Vii  trat  ogj/re  op  fiaen  voet 

Hey  Iprac  ti  fwaer  is  ?  deP  co.  moel 
Mf  nenui      Diehl  milTebeett 
Ic  hebbe  roaleghire  ghefeeo 
l'ü  iprac  ogyer  an  die 
320  Waer  is  bey  dat  v  gud  ghefcie 

Der  vtrgUich  von  G  mit  H,  für  den  meine  anmerkungen  das 
wntntHekg  maUrial  beibringen,  Idsst  keinen  zwei  fei,  dass  G  der 
wmt,  wlage  von  E  tehr  nah»  »teht  :  H  steigt  G  gegmübtr  die* 
adbm  maiatsungtn,  fliikvtru  fliekreim$  t»  dm  andern 
pvtien,  die  tick  an  dem  mnL  Benout  meuen  Heften,  imd,  abgu^ 
99n  kUinen  einxelheiien,  hMU  G  in  der  regd  recht,    aber  G 

296/9  /ehien  v^L  14^.  3u;i  — ä  in  den  Uicken  fehU  nichts j 
egL  mt  163  if.  306  van  herteo)  Toor  al  de  werell  Fb,  ob  allen  aacheo  B, 
300  v§L  yb  142 ;  wUdU  mUn  leet  belpeo  wreken.  313  \.  Karl  dai  tpr. 
317  geidrien  Vk^  gcacbeheo  J7. 
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gehört  doch  nicht  in  dieselbe  reihe  wie  die  iibrigen  mnl.  fragmente. 
dass  es  neben  den  üblichen  mnl.  formen  reichliche  elemenle  von  mehr 
nd.  oder  md.  Charakter  enihüU  S  bedeutet  wenig  neben  der  beschaffe»' 
heit  semer  reime. 

Auf  den  ersten  blick  fälH  der  hdußge  und  seltsame  reim  da  :  za 
(7.  11.  37.  51.  57.  61.  231.  241.  2r)9)  ins  <i}nje  (mnl  wäre  das 
daer  :  s;um>),  eine  leere  flickerei  der  schlimmsten  art.  und  kaum 
minder  ungeschickt  und  stereotyp  würken  die  zahlreichen  bindungen 
von  Jho,  DO,  so,  do,  lo  (so  :  do  69.  175.  277.  295;  so  :  jho  101. 
2^>3  *,  so  :  DO  67.  89;  do  :  oo  1;  do  :  8tro  167;  to  :  jbo  209;  vgl 
137>.  aUo  MHummen  21  reime  dieser  art  auf  ca.  120  r0«Mi- 
paart,  derm  amgang  kidUeh  fttUiela;  d»$  1002  erhaUenen  iw'm- 
faare  du  Kmo/ul  kannm  itn  retm  da :  n  <6erftaii|il  mtkt  w»4 
rtihnm  do,  so  smammM  drainof  a»f  to;  dm  ^Mgm  5  oe- 
Ttimm  dn  HenwA  hmmi  vroe  od^  »coe  vor.  ttniUu  mm  jme 
flidnreimiMrte  von  G,  lO  ergibi  M: 

1  Herre  sprac  Maleghiji  die  deghen  [do 
Eioe  maltyt  doet  my  gbetreo.  [no 
11  Ic  hebbo  ghewefeo  vil  scbooe  [da 
To  Soote  Petere  le  Rome,  [za' 
51  Maleghija  beft  ben«  ghegrepen  [za 
Vud  deo  viuger  vil  na  af  ghebeten  [da 
(ebenso  retml  II  10595}, 
57  Vnd  sa,  ties  niogi  mi  geloven  [za] 
Op  Maleghise  mit  teilen  uughen  [da] 
{Ii  11)601  augj'ii  :  beruwen) 
ebenso  treten  zu  tagt  die  rfimf  1  (i«'}j;hen  :  ^^eseii,  37  part^reo 
:  oenien,  61  slekeo  :  gebeteu   (/i  iOö(l3  stofseu  :  yebjsseu),  69 
bevaugen  :  landen,  209  pape  :  maken,  231  auden  :  hanglien,  241. 
295  hanghen  :  pande,  259.  263  verhangen  {oder  HyUarde)  :  icaode 
{E  107  B2.  10786  gebaogen  :  acbaDdeu);  89  ergibt  sich  mit  hUfe 

Sei  iiiv  L'eliheyn  f^ud  und  eere. 
Dal  tiioyL  Uli  coiiieu  vaii  di  alcüe, 

*  $o  hat  das  Giinser  frgwt,  TD  {wml.  ende),  nicht,  ritter,  herre,  truwe 
{mnl.  trouwe)  ruwe,  vil  mit,  nnge,  in  eo  hene  'cum',  cn  *m',  mic  dir  uk 
*Tne  ie  vox',  dir  *ltbi\  eyn»e  deme  miltirne,  sint  'fstis'  und  'tunt',  hevcl 
*kabenl\  »dir  'aut\  wo  *t/uomodo\  enllroclilc  'tiviuit\  deamde,  sa  'vidit\ 
ey  •<  ie  (reyp,  ueyl,  feyuc,  heilt),  ougheo  *ocuWj  moyt  'rfe*«o',  gud  *k9mu)% 
namiDcr  SiwifiMai*,  die  vwnüken  en-  («ml.  odH  vor-  {mnL  ver-)  m. 
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wmdmiddmmijßr^  5sMi(67. 137.167. 175.  277)Mf  «dtarwirttM 
m  rief» :  wcl  «f«Mttr(  iMrte,  im  H  m  «nwh  ümt  /4fl« 
(10702. 10800)  aUlm  hat,  wOnai  er  4m  ini  mmian  Mm 
ämk  dkl :  Biet  «ir^  atfl  «Am  im  4tr  Mriife  «m  Jff  :  A 
Mmm0/m^mtt  nimm  #/>  m.  dbitfyrfmitf  »«Jitfifl^iMrf«^ 

Cmd  m  ßkn  mmur.  jm§t  nte  riep  :  uel  jel4ft  «dk  /mMr 
AflWf  1S7.  v#  Bcyt :  teil  (uet :  tote)  |«is  mat^fM  m^;  129. 
2ti  1 ,  iro  dit :  «at ,  eciit :  necbl  evidente  flidrreime  sind  und  B 

%nier  dt«  :  oii^t  bittet  :  \  ^\,  \ro  lohaiil  :  m  »He  lani  ihn  verschleiert^ 
ü  ihn  aher  erhahtn  i^at :  eHdiiek  207  und  icol  aucÄ  141.  wo  sogar 
G  amscLettund  di^l  :  oiel  Uesi  {U  btritfii  :  nicbO.  niel  :  sit  t  irr- 
frtr^r  173  dem  retm  aiideo  :  hanrh»  ii.  :  i>i  i/  lül^nt  hermriauchi^ 
itie  27!  cefne  :  rbeDomen  'H*  G  (nf:Ki€<m  liao  ;  mao  ».  al  daer:  vor 
«aer  xuerkmiit  95  lo  bände  {v^L  2'4ö}  :  i^hevaiigou,  16.")  kiinde  :  sbe- 
bao^beo  iSmrreim  ist  autk  289  woArscAmi/tcA  {vgL  E  10614). 
iaail%C  M«  säen  1 17,  to  kmmi^  wie  in  E,  man  :  nam  Afrsus. 
im :  «cre  mUdm  kOUtk  nimm  rmm  f  maert :  actiienvart  ins 
utrummn  irim§m,  kaiUr  muit :  oppeabwr  113  kmekttt  pvteDkiat 
:€Mi»cdML  levettzMMen  211  tTMUt  ikmit  dtarHUbr.ri6»aicfat 
:  Bickt,  mn  4k  acririAmaif  m  Jl  (lebeD :  eben,  getonca :  oomd). 

lMA7<mMB  »ö  Xr  /Um  29  mmf  öeghca  :  «e«fii  (G 
nocl :  goct,  17  koMg  :  gvUicb)«  87  mmf  degbca  :  neve  {G  ifim 
:  mpm,  B  nbaal :  Robat);  tdwdbnor  tmd  139.  177  aiagea :  sca- 
■wa,  mawa  {ß  maca  adbr  canea  (?]  :  tcaaiea«  coaiea  :  Traaiea« 
E  heidemal  clageo  :  mageoj;  265  deghen  :  le  vreden  {G  stille:  wille, 
U  hr-yy  :  wT"*;  i'jL  nie  anm.  und  245  ^ürmaudje  :  DidtTike  {ZU 
der  rorausfjtselzim  ums'-'Ilung  viid  van  Ardano*»  Diderike  voL  lt)U; 
%n  isi  (jeirtys  flickreini  -.  II  hat  /W*  uNrtmeu  iciiri  gtgen  G 
TKhtig  bncahrt  55  iiaol  :  baoc  sdurch  V/^  he$tfltint)  und  115  vei- 
baiea  :  gr!>la_rü  re$y,  »erbe^t^ii  :  u«  >lt  -'-i).  tr/t'  mnl.  Benoul  1S27 
{G  tinhe^eu  :  ghegheirn).  auf  ^[n-kTv^vu  :  lIi'  i  «  (»  ri  73  ttet'st  icüf 
Ot  fcanlffi  wtHtt  im  E  10613  das  auch  durch  Vö  gestehet  le 
*  101  tasst  rieh  mu  4em  MniSmmetiem  Uxi  meät  MenielUn^  gehört 
mter  $ieker  auch  hierher. 

devl^t  n.'jglicIuT^ew  a-f  den  gfundre  im  itiie  .  gclrcüeu  hm  \H  lütl^ 
re«iru  :  getTides),  der  alierdingt^  obj^etthen  ton  dem  $eMuu-^y  kmtm  «|t 
werwin  geUm  immm  twenigttau  wMet  die  wmL  reimtechnik  iUee  rmmm 
r««  g«m,  \ :  4  euuk  erntet  «tdU. 


r 
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krigen  :  alkrdm$$  ist  di$  dif$ren%  g :  t  tUßas  schärfer  als  sonst 
Mfiff,  dazu  der  überU$ftrt€  uimint  reim  sekerlijk  :  tiji  71  und 
dagbe :  sake  (Af.  fl«ghe^  «et  JbsAmii  jAw  gik)  123  K 

\  Swmma  tummarwn,  üh  Mk  46  comommiM  «nrelM  niiM, 
unter  denen  mir  JMtfeni  6 — 7  wweifeümfi  sehetnen.  am  heHeb- 
testen  eind  did  Midicii^  p  :  t  (12)t  og  :  nd  (9,  nt  $  nc  IX  g  :  ▼ 
(5)p  c :  t  (3)t  D  ;  m  (3);  inu  vereinMeU  g :  s,  p  :  k,  ?:  r :  n, 
r :  0)  (unsicher  g :  m,  g :  d,  g :  t,  g :  k,  ie :  ike).  ulm  ein  gutee  irittei 
edier  erltennharen  rtieee  (120)  HttM»  wir  eh  eonrnnmutimk  imrtAi 
erkennen,  und  schwerlich  ist  damit  der  ursprüngliche  bestand  erreitht. 

Die  Unreinheiten  der  nehensilbe  hat  ich  obendrein  noch  bei 
seile  gtlassen.  aber  auch  das  überschüssige  n  war  dem  redactor 
von  G  anstöfsig  :  es  tritt  togc  fas!  misschliefslieh  in  reimen, 
die  schon  am  andern  (jr-ütiden  verschleiert  waren  (87.  241.  263. 
271.  295);  133  wird  in  ve  :  <4ln'|k'li«vei»  \resp>itlich  des  n  wegen 
seinen  flickreim  bekommen  haben^  denn  reime  wie  ueveii  :  iev^u 
duldet  G  an  andern  stellen  (161.  281)«  und  sie  sind  der  mnl.  reim- 
tethnik  auch  sonst  nickt  fremd,  ob  164  hinter  dem  vorauszusetzen- 
den reim  daghe  :  maghen  nicht  auch  ein  da  :  7a  oder  etwas  dhn- 
Hdm  stand,  loeet  die  hs.  niekt  erkennen-  63  in  «far  dat»  eing» 
taode  eidier  nur  msgleielmng  an  da$  reimmwt  seaode;  aoimI  steht 
im  edben  uneummenhm^  der  pbmU  49.  70;  auA  da$  n  00»  Nor* 
inaiidieD  245,  von  stillen  98  und  andres  hemieiU  t'eft  m.  —  efM 
weitere  mnsonasUisdie  unreinkeit  im  reim  der  n^ensilbe  sddmmart 
möglickerweise  in  v,  5  dkrdb.  das  fragment  hat  sonst  im  partic, 
von  vaen  nur  fangen  (16.  92,  vor  allem  69) ;  otuA  empfiehlt  der 
rkjfthmus  kUngenden  ausgang,  so  vermute  iek,  dass  v,  5 — 6  «r- 
spr^tglich  hiefsen: 

Ic  byii  iiiil  liuüjj'ere  hevangheu 
Ic  mach  nicht  Aaen  langer. 
dass  der  mnl.  Henont  das  part.  bevueii  im  reim  gebraucht  und 
auch  H  10575  l>evan  :  geslan  bringt,  entscheidet  noch  nicht. 

Mehr  also  a/s  ein  ffrittel  aile}'  leune  des  Günscr  Urrioiil frag- 
ments  war  ursprüngiicii  conaonanlisch  unrein,  tin  diesem  eryebnis 
liegt  die  bedeutung  des  Augusztschen  fundes.  eine  derartige  unrein- 
keit des  reims  ist  meines  Wissens  in  der  mnl.  literatur  unorkOrt* 
der  Reneut,  wie  wir  ihn  bisher  kannten,  bringt  es,  obgleich  er  nach 
dom  urteil  des  kerausg^s  von  unsaubem  reimen  Uberßefst,  in 

*  9 :  k  amek  in  ghewrokeo  t  bogen  83  T 
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Wahrheit  nur  auf  16  fälle  ^  in  mehr  als  1000  reimjpaaren,  du 
n9A  nkkt  2  pr&eent.  das  Günm  hlatt  beweist  also,  dasi  die  wii 
«rftaftMMfi  RenmUbrudiiM[$  eint»  s^eRlm  mwi  ^enkiis^em  teut  em- 
heltmh  ifn  dem  die  tetknieAem  ineerreetheUen  der  erighiaifmimg  hie 
emf  wenige  reae  eenber  beseHi^  eind,  eAen  Üe  reimmeiee  der 
BeidMer$er  redaUien  ftuimfe  auf  eriM»  MMem  edduee  fiAren. 
freiUdi,  die  eeneernnHuiien  unreinlie&eis  van  H  erre^ken  (wenn 
iek  van  ii%  obeAe)  naA  nkkl  die  hdtfie  deeten,  wae  B  verrät: 
dae  iMge  iet  teile  bei  der  umdiAtung  beeeifigt^  UÜe  war  ee  eAon 
m  dfr  vorlagt  geglättet"^,  und  wer  wollte  der  keineswegs  irenen 
hochdeiitschtyn  tanarbeitunf)  7nii  ifuer  groben  lechnik  ansehen,  was 
sie  bei  der  sprachlichen  Umformung  neu  hereintrug?  in  dtm  Günser 
fragtumi ,  (l(i.<  die  spräche  des  vriymals  nidit  ernstlich  angetastet 
hat^  erh)eli  der  durchstrhiige  Schleier  plumper  flickreime  die  alte 
reimtet  hnik  hidb'rh  inn  er  fälscht. 

So  tritt  der  Giuiser  tienont  den  unreinen  reimen  des  baren 
Wisselau  an  die  seite.  Ja  er  übertrifft  ihn  in  consonaniischer  sorg^ 
Umf^eit  bei  weitem,  die  anderen  archaischen  eigentümlichkeüen 
jenes  gedachtes  hat  unser  fragment  allerdings  nicht  deutlich 
.  haUen :  fehlende  Senkung  spielt  m  ihm  keine  ernstliche  rolle;  du- 
gegen  eind  dreAebig  klingende  verte  niAt  eeitan  iUterUeferi  (vgl, 
besonders  4.  31.  43.  59.  63.  65.  91.  171.  ^5.  249.  255;  260. 
306),  und  weitere  laeten  eiA  heranaeAiÜen.  dae  iet  niAt  hAsnghi^ 
da  du  neigung  dee  sAreibers  eher  auf  dAnung  vud  UberftUhtng 
der  veree  geht,  aber  iurA  seine  rl^heeitAen  enteteHnngen  w 
wieherer  etkeaeUnie  dae  eAten  durchmubringen,  wie  dae  beim  reim 
mögUA  war,  daau  bietet  dae  material  keine  handhabe. 

Die  mnl.  diAtung  zeigt,  wie  sie  uns  überliefert  ist,  im  all- 
gemeinen  eine  vers-  und  reimtechnik ,  die  bisher  viel  weniger  von 
ihrer  entwicklung  verrät,  als  etwa  die  mhd,  poesie,  zumal  des  \l  und 
12  jhs.  demgemäß  hat  sich  auch  dm  mnl.  Ute? a!urgeschirh(e  nicht 
selten  mu  etnan  ntbeneinander  begnügen  müasen^  wo  wir  das  nach- 
einander zu  kennen  wünschten,   das  Gümer  fragment  beweist,  äass 

'  coene  :  willecomen  65,  streec  :  greep  6S9,  sach  :  was  740,  boven : 
üogen  830,  starc  :  war{>  b3B,  oain  :  man  861-  1326.  1901,  verslecea  :  levea 
1230,  dreien  :  bewereo  1270,  stonden  :  spronge  1457,  doot :  itioert  1610, 
graf :  lach  1676,  versiegen  :  heveo  1827,  makeo  ;  slapeo  1961,  make :  citapeu 
1995;  reiau  mU  übertektefsmdem  n  reelms  ieh  nicht  mit, 

*  B  f<md  M  Üb*  wet  sAen  die  reime  di<t  *hM :  ntet,  bayaco :  staeo 
undäkat, 

Z.F.D.A.XLYill.  N.r.XXXT].  10 
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jene  ghichmd! sitje  terJank  zl.  erst  tias  resititat  spatt  i  t-r  mt'i.ijtFichnnq 
ist,  und  (ieule(  m  Verbindung  mi!  ficm  Wisselau  a\tf  nra^  technisch 
ttnvoUkommne  pfriofle  friihvr  //ml.  Karlsäicittung  zurück,  so  gibt 
es  MaUhes  durchaus  recht j  tcenn  er  Gaston  Paris  verstfch  abwehrte, 
den  Renout  ins  \Ajh.  zu  schieben,  das  14  jh.  vertrug  seine  technik 
nieht  mehr,  wie  eben  das  Günser  bruchstück  zeigt,  we/ches  mafs 
von  tunnierenägr  iM^eeit  m  der  mnl,  frikhzeit  tr<U9  FeMelw 
md^t'cft  toar,  da»  hOitt  mt»  9hn9  da»  Gümer  blatt  komm  almm 
kitmuH,  und  da»  tSdUrt  ilm  <öi  intertm  Über  dm  ehiwüfaü  kinam* 

Westend  b.  Berlio.  G.  BOETBE. 

ZoM  ARONTMOS  SpBR?06EL  :  die  scblussseile  der  Strophe  MFr. 
25, 13  teigt  eioe  aufmilige  behtodloDg  des  dritleD  lactes.  in  ibm 
febit  eotweder  die  seokuDg  (25, 33.  26,  5  frumMt.  26.  33.  27,  5» 
19  kunn  dne.  2S,  5.  19.  29, 12.  19  öhzet  nie  n\ht.  26.  30, 19.  26) 

oder  der  lact  zeigt  die  füllung  (25,  19.  26,  12.  19.  28,  26. 
29,  5.33.  30,5.33).  '-  x  steht  hier  nl?n  aurh  im  vcrsinnern 
einfachem  i  (nicht  ly)  gleich,  und  die  beideD  silbea  wurdeo  wie  im 
zweisilbig  stumpleu  versausgaog  auf  die  gleiche  Dote  gesungeo. 
diese  nieUriscb  bemerkenswerte  eigeotümlichkeit  der  scblusszeile  ist 
wol  durchsoRihreD.  tob  28  ttropben  stimmen  22  ebne  weiteres» 
28, 12  wird  mumao»,  30, 12  iStmt  su  schreiben  sein.  27, 12  hat 
die  scblussteile  gewig  ohne  das  hässliche  eDjsmberoent  von  wirt 
zu  lauten  :  der  toi  sich  in  der  jugende  niht  sümen  27,  26  be- 
tone man  dö  gab  er  beidiu  röch  imb  ein  mndfn  (vgl.  Frauen  loh 
120,  9.  Hatzi,  if  72,  77).  28,  33  etwa  vor  aller  sünde  oder  sd 
(minder  erajihalisch  als  alsö  28,  26.  29,  6)?  an  dem  pfaffen  27,  33 
hat  schon  SchöoLach  sachhch  aostofs  geDomnieo;  der  schdfräde 
oder  Iboliebes  warde  der  oblicheo  Fabel  besser  entsprechen. 

Beillufig  :  ich  mochte  den  biographischen  gehalt  der  ano» 
nymussprQche  jetzt  geringer  anschlagen,  als  ich  das  ADB.  xxxv 
140fr  getan  habe,  das  Tantahis<;leichni8  29,  13,  das  seine  andere 
hälfte  an  Spcrvo^pls  «pnich  23,  13  hat,  und  das  seltsame  gleichnis 
von  dem  biiuiii  iDit  zweierlei  ar!  ohsl  29,  20,  ein  bild,  das  aus 
zwei  häufen  fjt  jitliiLktcn  obsles  misverstaudeu  scbeinl  (HMS. iii42'), 
sprechen  tu  ihrer  unwürklichkeit  eher  gegen  als  liir  büuriscbe  her» 
kunft.  und  wenn  neben  den  märchenhaften  Fruole  die  herren  von 
Dausen,  Gebechenstein  und  StaufeD  treten,  so  war  die  wähl  gerade 
dieser  mustergOnoer  vielleicht  mehr  dorch  den  symbolischen  klang 
ihrer  namen  als  durch  persönliche  errahrung  bestimmt :  waren  sie 
doch  die  gebotenen  Vertreter  von  hvn,  gebe  und  stouf,  von  obdach» 
kleidung  und  oahrung,  wie  sie  der  lahreode  braucht.  R. 

*  «.  11  elwa  tw»r  in  dem  alter  wirt  wil  wesen  (im  ansrlitnss  an 
Woird.  A  3U,  3),  oder  rhythmisch  glatter  twtr  aitmr  wttt»  wesen  wirt» 
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IM  VERSE. 

UoterdeD  aus  dem  altortumfemiittels  der  tbeoriMn  desmiUel- 
alien  und  der  renaisMooe  ererbten  begriffen  des  biaUit  und  der 
elieioD  werden  erscbeinongen  ventinden«  die  man  eich  fieifiich 
nicht  mit  geoUgender  scharfe  klar  macht  weder  in  der  flstbeli» 

scbeo  beurteiluDg  ooch  in  der  theoretischen  auiTassung  stimm 
luaa  Uhereio.  vor  allem  erhebt  sich  öfters  die  frage,  die  mau  ja 
auch  autzuwerfen  oiclii  unterlasseD  liai,  ob  wir  es  dabei  mit  einer 
metrischen  oder  sprachlichen  erscheiouug  zu  tun  haben,  sie  ist 
deshalb  su  schwer  und  manchmal  auch  gar  nicht  zu  beautwortca 
weil  in  der  tat  die  [iraxiö  beides  verquickt  hat.  afjch  sonst  sind, 
glaub  ich,  die  dabei  in  betracht  kommenden  dinge  zuweilen  in 
rerechiedeoer  hinsieht  strenger  voneinander  zu  unterscheiden,  als 
es  in  der  regel  geschieht. 

In  seinem  bekannten  aufsats,  &l.  Schriften  ii  213 ff,  geht 
Scherer  stillschweigend  fon  der  voraossetinng  ans,  dass  Jedes  su- 
sammentreffen  eines  auslautenden  schwachen  e  (-t)  mit  focali* 
Schern  anlaut  ein  fom  ästhetischen  standpnnct  ans  eigentlich  lu 
fcrmeidender  hiatus  sei.  er  schliefst  sidi  dshei  an  flanpts  an- 
scbanungsweise  Ober  die  mhd.  whlltniaee  an.  auch  für  Burdacb 
in  den  Forschungen  sur  deutschen  philologie  (Festgabe  Ar  RHilde- 
brand)  s.  29111^  ist  die  Tenneidnng  dieses  bialus  eine  *eophonisdie 
rflcksichl',  eine  *kttnstlerisGhe  schonheit'  (vgl.  besonders  s.  822), 
und  ähnlich  scheinen  die  meisten  theoreiiker  zu  urteilen,  wah- 
read  Scberer  überbaupl  keine  weiteren  unterschiede  macht  uud 
nur  interpunctionspausen  sowie  die  verscäsur  als  eine  milderung 
des  'hiaius'  ansieht,  nimmt  Minor  Nhd.  metrik*  178  im  aus^chluss 
an  R^lWtTijcr  falle  mit  *Deheiit(ini^f'in  wie  kletterte  auf^  gtöne 
umgiühte,  slrdhlende.  im  sonnenkranz,  heilige  empfindet  (richtiger 
wQrde  man  bestimmen  :  i<llle,  in  denen  der  silbe  mit  -d  eine  un- 
betonte silbe  vorangeht  und  im  verse  noch  eine  unbetonte  silbe 
(islgt)  als  ^erlaubt  geltend'  aus.  im  gegensatz  zu  dieser  anschau- 
Bogsweise  mein  ich  aus  Pauls  hehsndlung  der  frage,  Gnindr.* 
Ii  2«  67  heraus  so  lesen,  dass  er  persönlich  der  ganzen  sache 
gegenüber  weniger  empflndlicb  sei.  so  unferUQmt  wie  ich  es 
korslicb  bei  HermAltbof  gefunden  habe  (das  Waltbarilied,  Leiptig 
1902,  s.  IT  anm.  **)  wird  sich  freilich  so  leicht  nicht  ein  anderer 
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ausdrflcken  :  'ich  l)emerke,  dass  ich  mich  »nein  bemüht  habe,  deo 
bei  den  neueren  denlschen  dichtem  im  aligfineiuen  verpönten  sog, 
liiatus  zu  vermeiden,  meines  erachlens  sind  nämlich  die  betreffea- 
dea  regeln  der  antiken  versiebre  für  uos  nicht  mafü^ebeod«  dean 
bei  den  alldaatscben  dichtem  gilt  das  zusammentreffen  aus-  und 
anliiileBder  vocale  an  sich  durcbMM  Bichl  als  feblerhan.  wo  sieb 
w  tolobeo  lUIco  diMoocD  und  snsaaimoiitiebitogeo  findan,  baodelt 
ei  tiob  tumeist  darum,  twewilbige  aeokungen  m  fermeideD,  derai 
erhalluDg  im  heiaaMi«r  oll  gerade  waeachenawerC  iaL  jedeohila 
aber  ffthrt  dea  logalliefae  aiisweicbea  fer  dem  biatoa,  ib.  bei  Veaa 
uad  Goethe^  Bi«bt  aeiteo  sa  UBlaidlicfaen  apraahliehen  ventfln* 
mehingen,  die  wir  fermeideo,  wean  wir»  frei  m  aelbalqalleri- 
aohem  iwaoge,  attf  den  natOrlieheB  wegen  unserer  routterapraebe 
wandeln'.  ri>er  auch  WilbMeyer  (Ludus  de  Antichristo  s.  136) 
meint:  *ich  glaube  aus  diesen  und  den  obigen  heispieleo  er^iht  sich 
die  gewisheiL,  dass  der  hialus  den  dichtem  lateinischer  rliythmen 
aller  Zeilen  für  unschön  galt  und  dass,  wenn  nuch  romanische 
und  jk'ermani<:che  dichter  den  hiütus  Termieden  li;ibeu,  dies  dem 
eiuÜUiii«  der  lateiuischeo  rhytbmik  zuzuschreilD  ii  ii>t'. 

In  der  tat  glaub  auch  ich,  dags  die  iehi(<  vom  hiatu!«  in 
theorie  und  praxis  hei  uns  immer  nuch  viel  starker,  ali»  man  so- 
wieso sehen  aooimmt,  unter  frenKlem  einäuss  gestanden  bat,  und 
es  sehr  kb  fragen  steht,  ob  man  ohne  diesen  so  leicbl  dazu  ge* 
hemmen  wäre,  auf  den  hiatus  acht  zu  hr^hen.  unaare  schrill- 
apraebe  bielel  dafOr  Jedesralls  eine  recht  schmale  grondlage,  und 
wean  wir  dieaen  ihres  hialuareicbeB  Charakter  mieb  der  gram- 
BMiliaebeB  QberlegaBg  und  dem  scbufaneisleriieben  einfloas,  die 
einen  §o  breiten  räum  in  ihr  einnehmen,  tnacbreiben  wolleo,  ae 
setgen  doch  auch  die  scbriftspraobe  aua  den  aeiten,  in  denen 
selche  einflösse  sieh  noch  nicht  so  bteii  maebteUt  und  die  mund- 
arten  aar  garisge  em|iiiadUchkait  gegeB  den  hialus. 

Die  abhäogigkeil  von  der  fremde  geht  aua  der  geachichte 
der  theorie,  wie  sie  Scherer  in  ihren  grundxOgeo  tbersichllidi 
dargelegt  hdl,  deuilich  hervor,  die  ältesten  deutschen  theoretiker, 
die  er  anzuführen  iial,  Schwabe  und  Opiu,  bezeichnen  ausdrück- 
lich die'  lelirc  ils  *neu  und  den  Deutschen  ungev*ohnt' üpitzeus 
nidiait^tgkeil  von  housard  und  dem  Niederländer  Daniel  lleinsius, 
der  sicli  seinerseits  wider  ganz  den  Franzosen  anschliefiit,  bal 

>  Tgl.  dun  Bardsek  a.  304f. 


Digitized  by  Google 


AUS  DER  GESCHICHTE  DES  «HIATUS*  IM  VERSE  149 


Biirdacb  aao.  tu  bettts  liebt  gerflckL  Georg  Neuaaik  (gegeo  1650) 
beruft  ticb  aimlrOeklieh  auf  die  *l«Uen  IlaliStter  ond  Praolaosen'^. 
diber  erkliegeD  in  dem  cbor  siets  aveh  eokbe  etiiDiiiea,  die  die 
strenge  forderuog  zu  mildern  eaeben.  bo  spiicbt  der  fant  Ludwig 
fen  Anbalt«Cötben  von  der  er)iiible>n  elieien,  Titx  belfichtet 
beispiele  wie  der  späte  abend  ond  den  hiatus  bei  ioterpunction 
als  imanslöfsig,  Haumaun  will  sprachliclie  härl*^ii  wie  der  eial 
anfany  uiclit  emrdumeD,  die  in  natürlichem  gefOhl  sehr  drastisch 
auch  ein  studeul  namens  Moller  (1656)  tadelt,  im  seibeu  »luoe 
spricht  Pra^ch  (Regensburg  1680),  und  wie  der  fürst  von  Anhalt 
Hainilf^Ims  (Attdorf  1689).  auch  bei  den  strengsten  theoretikern 
verlautet  hier  und  da,  das«  der  Qberwiegende  gebrauch  sich  um 
die  regeln  nicht  kUoimere. 

Mit  recht  wird  ab  ein  aeicben  des  fremden  nrspruogs  der 
immer  widerkehrende  versuch,  ancb  die  foeale  vor  anlautendem 
h  mit  io  die  frage  bineinzuzieben,  angeeeben.  icb  meine,  das» 
unbeeinfluaat  auch  daa  gebildetste  und  feinste  obr  aelbit  in  bei» 
apielen  i«le  ^at  Mnda  khUmiringtn^  9m  $Ai9fB  Aar  eder  oeai 
ürge  AanmUir  (Ober  die  bedeutung  der  besonderen  in  diesen  bei*- 
i|Helen  tum  auadmck  gebracbten  betonungarerbiltniase  aiebe 
weiter  nnten)  kein  atsrendes  klaffen  empfinden  kann,  trotadem 
reebnet  Opiti  aneh  mit  dem  biatos  vor  den  er  ins  belieben 
stellt;  ein  tbeorettker  ans  dem  anfang  des  lSjh.s  setzt  in  dieser 
hinsieht  vocal  und  h  gleich  (Scherer  s.  382);  Lessiug  und  Klop- 
stock  sollen  den  hialus  vor  h  gemieden  haben  (Minor  s.  ISOf). 
ebenso  zu  beurteilen  ist  der  in  Älterer  oder  neuerer  zeit  hier  iiiid 
da  auflaijchtiüde  versuch,  in  fallen  wie  wie  ist,  so  armUck  krasis 
auzuwenden  oder  die  auleiDaiKicrlol^t"  zu  vermci  lt  n. 

Wie  weil  die  durch  die  beubachtung  fremden  gebrauches 
uud  die  Übertragung  fremder  theorieeu  erregte  aufmerksamkeit 
anf  den  hiatus  nun  doch  in  den  Verhältnissen  der  eigenen  spräche 
eine  stütze  gefunden  habe,  dürfte  aulserordeollich  schwer  lu 
aagen  aein*  acbon  seit  den  ilteateo  zeiten  konnte  daa  germani- 
acbe  mibelonte  endvoeale  w  voealiacbem  anlaut  tilgen,  leider 
nnd  merkwfirdiger  weise  aind  die  abd.  beispiele  nocb  nicbt  ge> 
aammek  nnd  aof  ibr  weaan  niber  geprüft,  diese  ptliung  mOste 
entacbieden  veraueben,  bei  Otfrid  iwiacben  metriacben  und  spraeb- 

'  bekundet  auch  die  Orthographie  ädel  (ä  wegen  adel)  den  mann  de^ 
fnasandsebCB  sladiaBM? 
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licheo  elisiooeD  zu  scheiden,  dass  seio  metrisches  verfahren  weit 
Ober  das  sprachlebeodige  verbiltois  hioausfQbit  und  vod  der  uo- 
deutscben  Ibeorie  beelnflnsst  ist,  dereo  walten  er  ja  selbst  verrtt, 
sebeiat  mir  keioein  zweifel  lu  ODterliegen.  aber  selbst  bei  den- 
jenigeD  elisioDen»  die  sieb  als  spracfalebeodig  ergeben,  ist  es  mir 
noeb  fraglicb,  ob  aos  iboea  auf  eine  abneigung  der  spraebe  gegen 
den  blatus  gescbloasen  werden  darf. 

Pbjsiologisdi  ist  die  saehe  wol  so  aufsofaaaen,  dass  das  der 
spraebe  innewobnende  streben,  die  endsUben  tu  klirten,  besonders 
dann  zur  geltung  gelangte,  wenn  unmittelbar  darauf  der  verbalt- 
nismafsig  schwierige  glottisverschluss  fOr  einen  anlautenden  vocal 
zu  bilden  war,  wodurch  der  arliculalioDsautwjijd  liir  die  vorher- 
gehnde  gilbe  leicht  beeinträchtigt  werden  mochie.  die  gleiche 
spiacbliche  entwicklung  gieog  weiter,  als  die  endvocale  zu  a  ge- 
worden waren,  die  sprachliche  elisiou  wird  nuo  ferner  noch  \üu 
verscbiedeiteo  beäundereo  uiomenten  abhängig  seio,  zumal  von  der 
enge  der  Verbindung  zwischen  den  Wörtern,  aucli  davon  vielleicht, 
ob  bestimmte  wortformen  verhiiUnismä(äi^'  hHuiVfi  vor  vocaien  slehn. 
aber  es  bleibt  jedesfalls  tatsache,  dass  besonders  unsere  scbrift* 
spräche  immer  wider  die  vollen  formen  neben  den  gekürzten  ein* 
fübrt,  und  dass  in  allen  arten  unserer  spräche  die  aufeinander* 
folge  Ton  schwachem  9  ond  anderen  Tocaien  nichts  seltenes  iat» 
doch  sind  im  einzelnen  wesentlicbe  unterscbiede  swiscben  ?er- 
scbiedenen  spraebperioden  und  verscbiedenen  spracbtypen,  sobrifl* 
spracben  und  gesprochenen  spracben,  den  ferscbiedenen  iand- 
scbaftsspracben  und  mundarten  in  dieser  hinsieht  f  orbanden.  wie 
grofs  sie  unter  umstlnden  waren,  das  scheint  etntgermafsen  ttber* 
rascbend  eine  Strophe  xu  seigen,  die  Christian  Weise  bautr,  als 
beispiel  dafür,  wie  er  'in  seinem  leben  noch  keine  gemacht  habe' 

Das  erste  ist  das  schdne  Ammt, 

Das  andre  ist  die  grofi»  Ehre. 

Ich  liebte  ernstlich  deine  Liehre, 

Nun  loben  wir  Dieb  iu^esammt. 
uiul  zwar  laulel  die  regel,  die  dies  beispiel  erlttutern  soll  :  'wenn 
eio  vücalis  in  der  pronmicialKJiie  prosaua  verbissen,  und  wie  mau 
zu  reden  pfleget,  elidieret  winl,  so  ^'ibl  es  im  verse  keineu  ^nieii 
klajiir,  wenn  er  sol  ausgesproclieii  werden',  also  unter  den  der 
jetzif't  n  spräche  durchaus  gemälii(  n  und  einzig  geniüfsen  wort- 
verbiodungeo  lo  der  obigen  atrophe  müssen  verschiedene  der  form 
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Dicb  filr  Mine  spräche  UDgewobnlich  uod  aneioliiig  gewcseo  seio. 
er  seheiat  also,  wean  ich  ihn  recht  versteh,  in  der  gewöhnlichen 
rede  gesagt  su  haben  A'e  mt  £ir,  As  ander  üi,  Ich  Ikht  ermtlUh, 

Rel  der  vielgestalttgkeit  der  formen,  von  denen  fast  immer 
dem  einaelnen  mehrere  su  geböte  stebn,  ist  natttrlich  die  frage, 
ob  es  eine  metrische  clision  bis  su  dem  grade  gibt,  dass  einer 
nicht  nur  zwischen  mehr  oder  weniger  gebrflocfalicheo  formen, 
etwa  kaufte  und  kauft,  wechselt,  sondern  auch  formen  gebraucht, 
die  sonst  in  der  spräche  uogewühulich  und  unzulässig  sind,  sehr 
;.(li\ver  7.U  beauiworlen.  auch  eine  andre  frage  bereilel  dabei 
>cbwie^i  lukeiten,  wie  das  auch  Althof  an  der  oben  citierteu  stelle 
bervoiiit  tii.  wenn  ein  dichier  sich  erlaubt  zu  sagen  die  sotm 
erwadtt  oder  das  köstlichst  angtbinde,  so  ist  das  noch  kein  beweis 
fQr  seine  hiatuseroptiudiichkeit.  denn  die  sache  ligi  hier  eher  so, 
dass  er  diese  aus  andern  gedichien  oder  der  mundarlibm  beltannlea 
formen  dem  regelmdrsigen  Wechsel  von  hebung  und  aenkuDg  zu- 
liebe zuilsst.  selbst  der  nacbweis,  dass  derselbe  dichter  sich  nicht 
auch  diis  sonn  verhüllt  gestattet,  wdrde  noch  nicht  genOgeod  für 
sein  eigenes  ohr  zeugen,  weil  wir  hei  jedem  dichter  der  neueren 
seit  ohne  weiteres  voraussetsen  darfeo,  dass  er  unter  dem  einfluss 
der  schultheori«  steht,  der  beweis  wSr  erst  erbracht,  wenn  die 
natOrliche  folge  von  a  und  vocal  in  auffallend  geringem  grade 
«orkumen.  aas  einem  otis  ihr  tief  ktroar  allein  dorfte  für  Klop- 
slock nicht  die  achtssmkeit  auf  den  hiatus  vor  h  geschlossen 
werden,  da  er  sich  die  sonst  vorkommende  form  tkf  hier  erlaubt 
haben  könnte,  um  die  einsilbigkeit  der  Senkung  zu  wahren,  erst 
das  felden  von  lalle»  wie  tiefe  Am,  oder  wie  tiefe  hervor  im  hexa- 
meter  ^Mirde  die  beweisketle  schliefsen.  ein  viel  zuverlässigeres 
mittel,  um  die  ft  luiühligkeit  zu  erproben,  isl  die  oiii  rucksichl 
darauf  getrolVent-  \vorl-  uud  constructionswabi,  wie  sie  auch  eine 
kunstvollere  art  ist  den  hiatus  zu  vermeiden,  als  die  Zulassung 
von  minder  geläufigen  wortfornieo.  uod  ein  solcher  beweis  liefse 
sich  wol  nicht  blofs  da  führen,  wo  uns  etwa  verschiedene  fassuogen 
eines  und  desselben  werkes  vorliegen. 

Mustern  wir  nun  die  ftUe,  die  als  hiatus  in  unserer  neueren 
liientnr  angesehen  werden,  so  kommt  es  dabei  auf  mancherlei 
momente  an,  die  mir  bisher  nicht  genQgend  in  betrscbt  gezogen 
an  sein  scheinen  :  auf  die  fersart,  auf  das  tonrerbflltnis  zwischen 
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dcD  Silben,  twiiclMS  ikBCB  der  eBsebUclie  liieuw  lieh  Andet,  enf 
die  leUMtfferslIttdlicbei  eder  noglicheii  peoeeo  tvieelMB  des  ritbeo, 
lehr  wesentlich  auch  auf  die  art  des  Tortrags.  es  ist  nicht  zu 
QberseheD,  dass  es  da.  wo  Goelhe  Schiller  vor^lelluDgea  macht 
über  deo  mehrmals  vorkommenden  fall,  dass  eio  Hiatus  entsteht 
oder  zwei  kurze  (uuLtfilcutf  itii^  )  silbeu  siaU  etues  janibu^  -ie[in 
fbrief  vorn  1 4  j;*n.  1 805\  weiter  heifst  'beide  ftlle  iiiacheo  deii 
oliiii  liiii  kui/rii  \er>  noch  kOrter,  nnii  ich  habe  bei  deo  vorstel- 
lUDgeu  beuierki,  dass  der  Schauspieler  bei  soicheu  stellen,  besonders 
weoo  sie  pathetisch  sind,  gleichsam  zusammeokaickt  uod  aus  der 
fassung  kommt',  also  beim  lesen  und  bei  nafiMoUer  recitatiou 
warde  der  anstols  wenigw  fOblber  sein,  in  deo  meislea  filliea 
Tennag,  wie  es  mir  voriUMDint,  oasere  spräche  den  hialss  so  z« 
«erdeckeo«  de«  er  eiseai  nsbeeiAfliisiiea  «hr  kenm  aoffelte 
dOrlle» 

In  dem  piiidebeifpiel  für  das  eogenuiDte  ^tnuencbivckan' 
Oi  Mocr  rümm  mk  wid  iferrim  §r^p€  mf  klall  es  twiscben 
§t^4U  und  «m/I  aber  wir  beben  hier  ausgeprigt  monopodi* 
sehen  rhyibous;  die  klaOiing  würde  weniger  sfieritbar,  wenn 
nicht  gant  Oberbrflelil,  Sebald  es  etwa  hiefse  girüfu  auf  den  fei» 
imn  kkftm  oder  </nlfte  auf  wÜMUn  gtßden,  wo  der  rhyibmiis 
Dicht  aus  oioDopodiscbem  Wechsel  von  hebuog  uod  eiofacber  sen* 
kuog  bezieht  uod  auf  weniger  eng  zu  prüfte  gehört. 

Am  fühlbarsten  ist  für  mich  der  hiatus  vor  im  Inn  unter- 
geordueleu  uod  also  zugleich  £r,unmattsch  en?  mii  Ueu  v  nher- 
gehodeo  verlniiiilriH'ii  \\r>iit-r[i,  lit^>(iii(b»r«  rrfUt-ii  wie  nife  n'h^ 
%cu>tt'  er,  hörte  es»  iii  il«  iumi  ja  auch  die  spi;n  hr  selber  am  < ul- 
schiedeiislen  zur  beleiiliguug  der  apokopierteu  lormen  neigt  uud 
das  roetrum  sie  ebenso  eotschiedeo  bevorzugt  (vgl.  u.  a.  OSchröder 
Vom  papieroeo  slil'  98}*  dagegeo  stort  er  mich  kanip  vor  hoher 
betODlem  werte,  wie  der  späte  abend,  trübe  äugen,  mne  n^^e.  er- 
schwerend würkt  vieUeicbt  die  Ähnlichkeit  im  kling,  wie  bei>iMn^ 
ittem  (e  und  #)•  ein  alterer  ibeoreliker,  sonst  von  der  milden 
obeervans,  gebt  darin  so  weit,  dass  er  fidle  wie  m  srMi  bean- 
standet  (Scherer  s.  380).  wenn  sonst  aUgenein  bei  uns  bei  aus- 
lantendem  ?oUen  Tocal  biatvs  ingeliMen  wird«  nicht  nur  bei 
▼ollworternt  sondern  auch  hinter  dn,  im,  so»  die^  ais»  da»  jn  nsw^ 
fo  ligt  das  nicht  blofs  daran,  data  er  in  dem  lalle  eben  kanm 
m  ferroeiden  ist,  sondern  anch  an  der  langen  und  stark  geschleo» 
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senen  ausspräche  süich«^i  vik  al<%  an  die  sich  die  arliculation  eiues 
iieiieu  vocals  verhalloisrihifsig  Itiühl  anscliliePsl,  sogar  uüter  »t- 
zeuguog  von  gleitiauteo,  wie  schon  altere  iheoreiiker  bemerkten 
(vgl.  Scherer  38  If).  mao  vergleiche  dem  gegenüber  die  kune 
and  möglichst  ufTene  ausspräche  auslauieoder  vocale  im  romaiu- 
tebeo  ia  Hillen  wie  frani.  Spa,  tu  as,  ital.  F»,  Lecco,  Aneona  anr. 
cnchwerend  scbeiot  auch  die  widerbolaag  zu  wttfkea.  man  wird 
Zesea  (Scberer  §.  377)  nicht  widen|Mrecbeo,  wenn  er  msat,  *wel* 
€ber  feraOaflige  meascb»  dem  eo  wol  ohreo«  vom  klänge  der 
Worte,  «Is  eine  tange,  vom  geschmakke  der  speisen,  tn  ahrleilen, 
gegeben  eciad,  warde  wot  he/aben,  data  dieaes  wobl-lautole,  wen 
man  aetsen  wnllie  :  üh  IMe  ntts  onnaN,  da  das  «  und  a  zwei  mabl 
sasammen  IftnA,  and  daa  band  reebt  Obel  auMuaprecben  macbet?* 
aber  ea  bleibt  doob  immerbin  aoeb  bier  za  bedenken,  dasa  wir 
die  Worte  mooopodisch  lesen,  und  der  doppelte  anlaut  a  mit- 
wütki;  ein  ich  scheue  alle  obiigkeil  scliiene  mir  weniger  hart. 

in  weitem  inafse  nachgiebig  sind  tbeorie  und  praxis  K^gen 
den  fall,  w«»  du-  silbe  mit  lusiautendem  9  zwischen  zwei  iiuht- 
toulni  Silben  siebt,  zb.  dodi  wenn  das  dufserste  ihm  nahe  trat  (8. 
olteu  i>.  147).  Werner  und  Minor  urteilen  darüber  '■wahrend  mau 
umgekehrt  meinen  sollte,  dass  der  hiatus  bei  der  slJirkfren  be- 
toauog  des  auslauteodeo  vocals  um  so  übler  vermerkt  würdet 
ebaion  wlre  aalttriich  ausgeschlossen,  da  der  vocal  betont  ist.  aber 
ea  zeigt  aicb  hier  deutUcb,  dass  der  nebentou  das  abgeachwächte 
*€  zu  lingen  bestrebt  ist,  nnd  dass  also  eigentlicher  hiatus  oicfal 
forligl'.  fflr  die  Oslreicber  mag  diese  begrOndung  nicht  nnhcbtig 
sein;  ob  aie  aacb  zb.  lUr  Scbiller,  bei  dem  aolcbe  lUle  gelfluttg 
sind,  gellen  konnte»  will  icb  dabin  gestellt  sein  lassen,  icb  selber 
leae  jedeablla  aolcbe  •«  kniz  nnd  empfinde  doeb  keine  atOning. 
beun  leiaen  lesen  ist  ea  vielleiebt  nach  wider  die  geacbloaaene  aua- 
apracbet  die  den  Obergaog  tarn  folgenden  vocal  gemScblieb  maebt. 
bei  aaageprägter  reeitation  mag  gerade  der  biatna  ein  nicbt  an- 
willkommenes  mittel  sein,  die  sebwacbe  hebung  etwas  zu  kriinigen. 
aufrallender  ist  auch  hier  ein  fall  wie  srhültelte  ich  ab  (Heine), 
üüd  notli  dulTal IciultT  wäre  uauddlt  ich  voll  verinuin,  wrnn  die 
logischen  abschnitte  das  pruuomen  uoch  fesler  au  die  verballorm 
beraozwUfigen. 

Ich  glani»e  also,  das»  unsere  dentschc  sjirache,  und  besonders 
unsere  schrifUpracbe,  von  natur  gegen  den  hiatus  wenig  ernpänd- 
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lieh  ist,  und  dass  niiibia  die  praxis  der  ueuerea  zeil  durch  die 
fremde  theorief  entweder  die  der  klassischen  schule,  oder  die  der 
französischen  poeUk,  unmittelbar  oder  mittelber  sehr  wesenUich 
bedingt  isL  aber  auch  Hlr  die  frObere  zeit  muw  man  sa  einem 
ähnlichen  ergebnis  kommen ;  ändert  fermag  ich  mir  die  erschei- 
nungen  bei  mhd.  dichtem  nicht  zu  erkllren. 

In  lamüichen  gedicbten  Walthen  vdVogdweide  lind  fiel- 
leicht nur  zwei  Mle  von  hialua,  und  die  nicht  einmal  ohne 
weiteres  antuerkennen  (Wilmanns  ausgäbe  s.  20).  selbst  wenn 
man  skeptischer  ist,  so  wie  Paul  Grundr.  u  2,  67,  ▼ersehwinden 
sie  gegeu  die  ungesthlten  beispiele  der  im  metrum  zu  vollziehenden 
elisionen.  eine  seite  von  Wilmanns  ausgäbe  (194),  18  verse, 
liereri  die  fälle  küen  [stall  küene]  unde  milt§,  und  daz;  möre  ist; 
künftige  ere;  mill^  iht;  held^  üz;  durch  sin  er?,  als  er  hü  luoi. 
ganz  gewöhoiich  ist  sie  auch  Uber  ^itarkrre  und  ganz  starke  iuler- 
punclion,  zb.  in  <ler  ieuuiifieführlen  siclli:  36,  9;  oder  u>irbf  ich 
mäere,  wirbf  ich  höhe.,  ich  bin  verserai  46.  H9;  kumel  diu  herzt" 
lüb%  ich  bin  ledoch  verleitet  47,  12;  sint  vil  milte;  iedoch  35,  9; 
edel  Kemdme,  ich  sol  32,  31;  vergib  mir  anders  mine  schuld^^ 
ich  wil  noch  haben  den  muot  26,  12;  nu  seht  was  er  noch  wahs^: 
erst  iez^  übr  in  nodi  risen  gnöz  27,  6;  die  volgen  uUme  rätf: 
idm  rdte  in  niht  ndch  wdne  29, 1 6 ;  wibuche  nur  te  velde^  niht 
ze  wald^i  ichn  kam  mht  riuten  35,  18.  seltener  unterbleibt  die 
elisioü  bei  stärkerer  interpunction,  wie  unmittelbar  nach  der  letzten 
stelle  st  tdtent  mith  U  in  ^ems,  alio  mo»  kk  sk,  oder  32, 16 
firäif»  wa%  ich  tunge,  und  ertar  mu.  man  wird  doch  nicht  be- 
haupten können,  dass  die  hier  metrisch  zugelassenen  formen 
samtlich  auch  sprachgelflufig  gewesen  seien,  ich  meine,  man 
beweist  sich  da  leicht  in  eine  teusebung  hinein.  Burdacbs  werte 
s.  322  *es  bat  heute  das  grammatische  sprachgeHflbl  aber  das 
Isthetische  gesiegt,  die  schule  triumphiert  über  die  kunst,  gram- 
matisches bewusisein  Uher  das  gebildete  geliOr,  scliriftgelehrsam- 
keit  und  schriflrichtigkeii  uher  deu  lebendigen  laut*  kennzeichnen 
den  gescliichtlichen  spracliverlaiif  ja  sehr  scliüu  und  im  ganzen 
anch  nciiuy,  und  ich  habe  zugegeben,  üass  Christian  Weises 
audeutinik'  uns  zu  denken  gibt,  eine  gewisse  tlbertreibuuj^  ligt 
aber  ducti  wol  in  Burdachs  Worten,  die  neiguu^'  der  spräche  bei 
uogeslürter  entwicklung  zur  apokope  des  schwachen  9  überhaupt 
und  der  eiofluss  folgenden  vocalanlauts  dabei,  den  wir  ja  oben  ein- 
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geräumt  haben  (hob  ich  Uftw.),  werden  doch  wol  ttberscbtttzL  ich 
wQsto  nicht,  wie  maa  bcweiMD  wollte,  dass  unsere  xoivi}  das 
fusammetiireffeo  fOD  •  und  vocal  auf  ein  mOglicbst  geringes  mafs 
gebracbi  hatte,  wenn  Bie  mOglichsl  UDgesCDrIer  lautlicher  eot- 
wieklang  anbeioi  gefallen  wflre,  und  muss  daran  erionern,  data 
stark  apokopierende  Volkssprachen  wider  sahlreicbe  auslautende 
9  und  biatusßiUe  schaffen^  ib.  an  rüfi  ^jmI,  sott  frojf»  «ft  ss  lOttr  ia, 
wenn  man  die  apokopereiche  spräche  eines  Voropilsianers  der 
spStern  gegenflberhflit,  so  erkennen  wir  allerdings  den  gewalligen 
dnfluss  der  (iberlegleo  Schulweisheit,  der  uns  germa  nisten  ja  auch 
beute  oft  genug  ▼erdriefst  indessen  ist  nicht  tu  vergessen,  dass 
manche  Voropitzianer  die  apokope  aus  metrischen  rücksicblen  auch 
stark  übertrieben  haben  künnen.  es  muss  mithin  iiiuter  Wallbers 
praxis  eine  bewusle  Übung  der  verstecliuik  stecken,  und  ich 
wüste  nicht,  wie  die  am  stamme  der  deutschen  sprnche  erwachsen 
«ein  könnte,  auch  die  art  und  wei&e,  wu«  die  f  i  >cht'inung  hei 
Wallher  auftritt,  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  w  ir  t  s  dabei 
nicht  zu  tun  haben  mit  einer  nun  einmal  nicht  zu  viriiit  idenden 
schwierigkeil,  sondern  mit  einer  sache,  der  mau  gar  nicht  aus 
dem  wege  zu  gehn  beabsichtigte. 

Goethe  bat  mit  bewustseio  den  hiatus  gemieden ;  er  tat  das, 
indem  er  wortformen  anwantc,  die  auch  gebräuchlich,  aber  ihm 
sonst  weniger  genehm  waren,  oder  aber,  indem  er  ihm  durch  die 
wabi  des  ausdrucks  und  der  constnictioo  aus  dem  wege  ging, 
in  300  verMu  der  Iphigenie  lahl  ich  27  beispiele  fttr  gekttrste 
wortformen  wie  sstl^  ior§,  wtü,  dative  kifiiig,  hrmudh  weitaus 
die  meisten  aber  Terbalformen  mit  enklitischem  prooomeo. 
noch  sehr  viel  goostigere  ergebnisse  würde  man  bei  einer  Unter- 
suchung der  verse  Plateoa»  des  gans  einsigen  spracbkQnsüers, 
erhalten,  dagegen  bab  ich  in  400  Waltherscbeo  versen  79  bei- 
spiele der  elision  gefunden,  wir  würden  also  unseren  grOsten 
miltelallerlichen  lyriker  als  sprachkünstler  recht  gering  einschStzen, 
wenn  wir  annähmen,  er  habe  i»ich  damit  begnügt,  vermittels 
weniger  guter  sprachlormeo  den  hiatus  zu  vermeiden.  Goethe 
svoUie  in  tlcr  tat  dem  hiatus  aus  (iem  wege  ;:<'lm,  Walther  muss 
unbedingt  auf  einem  ganz  andern  standpujx  t  stehn,  und  zwar 
ist  es  einfbrh  der,  dass  ihm  ein  a  vor  vocal  nieinscli  nicht  zählte, 
er  befolgte  eine  regel,  die  ihm  in  gewisser  beziebung  ja  eine  be- 
schrflokung  war,  in  andern  aber  willkommen  sein  muste,  da  sie 
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ihm  gi  st:uieie,  Winter  \Me  ere  unter  iimsläoden  einsilbig,  solche 
wi«  künihfie.  Kernil(Tie  zweisilbig,  zu^'leich  »lic  visieren  üher- 
liaupl  uihI  soll  iif  wie  ICÄ  auch  hiiii^  r  innlu^pr  silhe  in  der 
Senkung  zu  f(elirauciien.  wir  können  nichl  einniai  ohne  weitere 
mil  besliiiimtheit  sagen,  ob  ihm  ein  ere  iü  hiatus  in  euphonischem 
siüDe  gewesen  wäre,  da  duh  io  der  ihm  lebendigen  spreche  ge- 
spreche neg  9  vor  vocalen  ganz  gewöhnlich  gewesen  sein  miies,  se 
konnte  ich  mir  seinen  melrischfn  gebrauch  nur  als  eine  tradition, 
oder  als  eine  nachabmung,  oder  aber  als  den  eusfluss  einer 
schnlnlfsigen  lehre  erkllren.  darüber  was  in  wQrklichkeit  die 
quelle  seines  gebrsuchs  gewesen  ist,  kann  man  meiner  ansieht 
nach  nicht  sweifelhaft  sein. 

Im  frantOsischen  ferse  ligt  die  sache  genau  so  wie  wir 
■ie  bei  Wsllber  finden»  dass,  von  einsilbigen  wOrtern  wie  ^  ab- 
gesehen, ein  •  for  focallaut  metrisch  nicht  sihll.  hierin  spiegelt 
sich  innlchst  wol  ein  sprachlicher  instand,  dass  nimlicb 
die  9  vor  consonaDten  und  aspiriertem  A  noch  lauteten,  vor  vocal 
und  stummem  h  bereits  versluniinl  waren,  aber  wenn  nun  der 
Vers  auf  dem  standpunct  bleibt,  dass  er  das  einsilbige  jOi(<^j  nicht 
ancli  vor  consonanten  zulasst,  obwol  doch  in  der  spräche  selber 
ein  derartiger  ausgleich  kauiu  ;iusge8chlossen  gewesen  »em  dürlie» 
so  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass  (iic  sacbe  der  iheore- 
lisierenden  erslarrnng  anheimgelallen  war.  (1)  wir  düs  auch  für 
das  umgekehrte  aonehmen  müssen,  dh.  die  nichtzulassuog  von 
zweisilbigem  jfn»  vor  vocal  im  verse,  oder  ob  hier  für  die  fran- 
zösische Sprache  ein  wurklich  störender  hiatuft  gelegen  liltle,  das 
will  ich  nicht  zu  entscheiden  versuchen,  unter  diesen  umstünden 
wird  eine  schttlmafsige  tradition  der  metriacbeo  legel  in  Frank- 
reich  aus  der  sacbe  heraus  wahrscheinlich,  sie  kann  dadurch 
angeregt  sein,  dass  in  der  Ist.  schulgrammslik  die  lehre  vom 
hiattts  und  der  elision  immer  weiter  gelebt  bat^  und  dass  auch 
die  tat  rhythmische  poesie  die  elision  iwar  nicht  mehr  anwante» 
M>er  4och  auch  den  biatus  Termied  K  bei  dem  starken  einfluss 
den  die  deutsche  kunsUjrik  von  der  fransOsiscben  erfahren  hat« 
und  der  sieb  ja  gani  weaentlicb  auch  auf  die  form  erstreckt» 

*  auf  theorie  lad  prsxis  im  16/17  Jh.  sind  sogar  gans  veieiozelte  vene 
Vergils  und  Homers  von  tinfluss  pewespn;  vgl.  Burdach  aao.  s.  300. 

'  vgl.  Thurot  Nolu  cä  et  exlrails  vol.  xxn  2  8.  444ff;  WMeyer  Ludus 
de  Aolicfar.  50.  62  If.  134tr. 
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wäre  auc  ii  diese  lueii  isclie  regel  mit  überliefert  worden,  eioe 
einigermafscn  veruUaflige  aopassung  auf  die  eigeneo  Verhältnisse 
kaoQ  man  duria  filideo,  wenn  nicht  versucbl  wird,  sie  Bxuk 
auf  A-aolaut  aamiiMMleB,  wie  das  bei  spateren  und  auch,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  tchoo  zu  oder  doch  bald  nach  Walthers 
seilen  fea  anderer  seite  tatsfteblich  geschaht  ob  etwa  in  der 
art  dar  metra  oder  ihreoi  nasikalisoheo  Vortrag,  die  gleichblls 
noier  ftmiOsiscbem  einflnss  siebn,  etwas  Isg,  was  geeignel  war, 
das  sasaasaaentreflen  der  voeale  aiehr  empfloden  an  bsaen»  verdient 
tmiierhin  in  erwigung  gesogen  su  werden^  in  diesen  sinne 
kOnnl  ieh  mir  noch  am  ersten  Wilmsnns  vsrmntttDg  aneignen« 
daaa  *ea  nioht  aowoi  das  suseamentreffen  der  beiden  voeale  ist, 
welohes  unser  flsthetisehes  misbebagen  erzeugt,  sondern  dse  slisu 
genüge  gewicht  des  ungedeckten  e;  die  siibe  erreicht  nicht  das 
metrische  oormaimais  der  seukung'  (ausg.  s.  20  anm.  2). 

Wenn  nun  ein  metrischer  gebraudi  aus  dem  französischen, 
v,n  iT  doch  in  der  sprachentwK  kluug,  wie  sie  sich  endgiltig 
Vdll/oif,  einen  giuud  und  aus^an^'spunct  hatte,  hei  uns  herüber 
iioiumen  wird,  wo  ähnliche  .^[)[ac  Ii  Verhältnisse  (glaub  ich  usw.) 
jedeöfalls  in  nur  viel  geringerem  mafse  vorlagen,  so  beweist  das 
eine  starke  macht  derartiger  schulmarsiger  lehren,  man  wird 
sieh  heule  gegen  eine  derartige  aoaabme,  die  zu  dem  glauben 
an  die  naivetüt  des  mittdalters  wenig  stimmt,  nicht  mehr  so  sehr 
wehrettt  nachdeai  schon  mancherlei  iMobachtet  ist,  waa  dafür 
leogl,  daaa  doch  auch  diese  lente  versundesmttbigen  berschnungen, 
theoretischen  erwggungeii,  scbulmlftigen  einflössen  sehr  wol  lu* 
gingUch  waren. 

Einen  schlagenden  beweis  fttr  meine  voranssolsungen  liefert 
uns  ein  mittelniederiflndischer  diohlert  der  Verfasser  einer  ge- 
reimlen,  etwa  um  1270  entstaedsaen  lebensbeschreibung  der 
heil*  Ltttgartf  ursprünglich  in  drei  bOchern,  von  denen  swei  von 
van  Veerdegbem  in  einer  Kopenbagener  hs.  aufgefunden  und  her- 
ausgegeben wurden  sind  ^.    van  Veerdegbem  bat  ausführlicb  dar- 

*  ob  die  grössere  freiheit  Wallhera  bei  stärkerer  interpuncüoa  auf 
cigeoer  eiaiicht  Iwnbt  oder  eicht  gicicblallt  blolk  dbeilielert  war,  ist  aor 
■icher.  wenigtleni  wird  io  der  apltcien  ftans.  theorie  dieser  panet  be- 
Inedelt;  i.  ToUer  Ton  Ctanx.  venbaa*  i.  &i. 

*  Leven  van  Sente  Lstgart  vanwege  de  maatschappij  der  nederl. 
leUiriuiede  U  Leidco  lätgegevca  door  rrans  fso  Vcerdegbeoi.  Lddeo  1899^ 
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gelegt,  iu  welchem  umfan?  der  Tfrfasser,  wahrsclit-iulicli  war  e» 
Willem  van  AlHifjhem,  t  in  Ijcneiiu  tinerrnfmc  Ii  au>  M<  cli»'ln.  m- 
leUl  leifpr  d^-r  ahtpj  711  >Trni<lf*n  lu  belgiscli  IjinlitJi  L',  *!)'-■  ••Usioo 
vor  vocalen  uiwi  vor  h  angewaiil  hat.  sie  tirukl,  nie  ^egen  ihn 
zu  beluneo  ist,  vor  vocal  ausnahmslos  —  auch  bei  eiosilbigen 
wörtcbeo,  wie  ü  ^  und  ober  jede  inlerpunction  hinweg' 
stalL  ich  füge  van  Veerdeghems  beispielen  (s.  lvi  f)  Doch  eioige 
fon  bezeichoeoder  art  hinzu,  die  ich  einem  gelioflgen  gebnocb 
eDlsprecbeDd  ordfie,  je  nachdem  die  eliiioD  von  der  seDkiing  lar 
behiiDg  oder  foo  der  hebiiDg  rar  lenknog  ilatltindet,  obwol  ich 
Dicht  finden  itann,  daw  in  dieser  hinsieht  die  pmis  einen  unler- 
schied  lulage  treten  lasse*  die  vemiffem«  bei  denen  nichts  weiter 
bemeriit  ist,  besiehen  sich  anf  daa  iweite  buch,  cur  hebuog :  968 
dssr  ffoies  «oiiifrf  ordR«  dragen;  ferner  223;  592;  844.  aar 
seokang:  52  (endf)  andn  jeadp  evsmpelljiis;  489  f*  ambd/Atf,  mr 
mAi;  S50  difes  ie  htm;  2069  der  vrowm  vUf  ['Lebens- 
beschreibung']: oc  latic  dat'y  11961  Gods  genade,  dies^ensal; 
139G4  u/  waic  5c  waer$e)  allene  meer  verlöten;  14031  des 
wwes  hert§,  al  uaic  dal  [\\s  wäret]  sake;  3144 /e  laelne;  al  was 
gi  noch  verwotinen  ;  14  026  it  const^.  idoch  so  ginc  se  holen;  vgl. 
noch  351:  4'i2;  5(tr);  792:  8r>^-.  m  2662.    zugleich  zur 

hebuug  Hil  l  si  iikuog  :  1420  ene  ed^ie  tioyme  eiide  eene  goede ; 
3587  te  duegen^  alle  dagen  [Iis  dagf]  OHtfinc;  10  61^^  des  soudesfu 
elein^  eere  ontfaen ;  1 4  397  von  tuehtenf  ende  weenne  tcenene\ 
aimid»;  fgl.  noch  949.  der  herausgeber  nimmt  allerdings  auch 
beispiele  von  biaius  an:  jedoch  zu  unrecht,  in  weitaus  der 
mebrzahl  der  fllle  bandelt  es  aicb  dabei,  wie  er  schon  selbst 
bemerkt  bat»  um  wOrter  wie  §aB§mfh,  hordtu,  in^  andre,  für  die 
auch  die  formen  «aMmpsIf,  Wtec,  Aiysl^,  modere  eingesetst 
werden  können,  in  andren  hat  entweder  der  herausgeher  den 
Ten  nicht  richtig  aufgefesst  (ih2662  nicht  «an  mOg^  seftdus 
4nd§  $rUi9  sondern  twn  iMi^sdin  itknf  inds  prdsl)«  oder  sie 
lassen  sich  bis  auf  gans  geringe  ausnahmen  leicht  verbesaern 
durch  Inderuogen,  die  st  auch  schon  aus  andern  gründen 
notwendig  sind.  4306  mflste  UomS  kotne  hem  sein,  db,  daa 
iucliuierle  piouoiuei»  eulliallen»  das  -ne  oder  -en  sein  kann, 
wahrnrheinlii  Ii  aber  ist  hem  einfach  ausgefallen.  9543  verlangt 
der  MIHI  .so  sere  stall  «le,  das  auch  5453  wahrscheinlich  ist. 
7979  vrouweä^,  7924  vhiidfy  in  4197  mwtie^  m  44Ö1  ten  mde. 
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jedesfails  bleiben  so  winzige  ausnahmeo  übrig,  üass  sich  die 
fassuDg  *ausiiabm!ilos'  nulweiiiiig  ergibt,  dass  unsere  heweisführung 
berechtigt  ist,  ersieht  man  aus  den  fälien  vnr  h.  hier  handelt 
es  sich  da  wo  -a  erhallen  bleibt  durchaus  nicht  um  jene  Wörter 
wie  boräne^  «Mj^/tf.  andre»  oocb  liegen  so  leichte  änderangen  wie 
bei  den  anscheinenden  ausnabmen  der  ersten  art  nahe,  vor  h 
bencbt  in  der  tat  freiheit.  zu  den  beispielen  in  der  eioleilung 
rag  ieb  noch  hinsu  17  dal  st'  doir  Uidd»,  IMi  fdtari;  391  a< 
dagmd^  kMt;  in  1063  als  k  u  M^e»  Amm«  quidam;  4545  der 
tfwinecii  otle  IMiebnenoent  ferner  61;  276;  368;  375.  keine 
elision  ib.  295  vofbnngm  m99t,  wd  tute  here^  448;  885;  886. 

Schon  illein  der  letitere  umstand,  die  eltsion  vor  k  an  sich 
und  die  dabei  gestattete  willkQr  worde  tarn  beweis  fQr  die  herkonfl 
der  sacbe  genügen,  wie  ans  die  gleiche  rein  mechanische  nach- 
ahmuDg  des  firaniMtcben  gebrauche,  der  selber  —  wenn  auch 
willktlriicbkeiten  vorkommen  —  durch  den  unterschied  des  aspi- 
rierten und  stummen  h  natOrlich  bedingt  ist,  Jahrhunderte  später 
bei  niederldiiiiiscbia  und  deutschen  iiacbahmern  als  beweisend  ^ilL 
Willems  verfahren  Pallt  um  so  mehr  auf,  als  bei  seinen  landes* 
genossen  in  der  alleren  reit  sonst  nichts  ähnliches  beobaclitet  ist, 
alle  iheoreliker  musien  sich,  so  weil  ein  urteil  bei  den  noch  wenig 
klar  gelet'ten  ^espfze^n  der  miitelniederlandischen  nietrik  möglich 
ist«  bei  der  aniiaiime  begnügen,  dass  es  zwar  erlaubt  sei  -a  vor 
Tocal  und  h  im  verse  zu  elidieren,  aber  überall  daneben  auch  der 
*biatu8*  bestehet  ebenso  eigenartig  steht  aber  auch  der  ganie 
Vers  Willems  im  mittelniederländischen  da  :  er  wechselt  ganz  regel« 
mSlsig  mit  bebong  und  einsilbiger  Senkung  ab.  auch  hier  haben 
wir  eine  genaoe  nacbabraung  des  fransOeischen  (und  lateinischen 
rbjtbmiscben)  verses^  allerdings  mit  so  viel  tact  gebandhabt,  dass 
mit  nur  mSlsigen  betonongsfreibeiten  das  germaniscfae  accent- 
priocip  gewahrt  Ueibu  es  stimmt  allest  wie  ich  das  an  anderer 
stelle  ausAlbrlich  nachgewiesen  habe^  aufs  vortrefflicbste  tu- 
aammen  t  der  Verfasser  verrat  sieb  auch  sonst  in  auflallender 
weise  als  ein  mann  von  ausgeprägt  litlerariscber  richtung,  in 
seinem  ganzen  stil  und  in  der  volligen  verselbstandigung  der 
poetischen    fiction,   als    ein    manu,    dem    wir    die  bewusle 

*  t.  Jonckbloel  Over  middeoDederl.  epischen  rersboow  itSTffi  vaDBciten 

Over  middeltiedprl.  versbonw  s.  71  IT;  .Martin  Roinaert  s.  428t 
'  ».  Neae  jahrböcber  für  ktass.  pbilol.  usw.  xm  424 ff* 
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uud  wolüberlegU'  imcliahmimg  fremder  regeln  ohne  weiteres  zu- 
trauen, zudem  io  sejoer  ganzen  l)il<luüg  uud  liuerarischen  richluu«.' 
in  weilgchnder  flheretQsdmmung  mit  seiaea  fraosOstscUeo  uadi- 
barn,  bei  denen  er  studiert  halle. 

Willem  fan  Afdighem  finden  wir  also  iobezug  auf  unsere 
frage  geoau  auf  demselben  staadpuoct  wie  faal  350  jähre  später 
seioen  landsmann  Daniel  Heinaius,  der  nur  noch  einen  kleinen 
scbriU  weiter  gebt  —  wol  unter  elastischem  eioftuss  —  und 
auch  vor  h  die  melriaehe  elition  durchfahrt  (Burdach  s.  310). 
HeintiuB  atcht  wie  «ein  nachahoBer  Opits  unter  dem  einflusa  der 
frtDtOsischeD  tbeorie.  fon  Willem  kdnnen  wir  daiaelbe  in  aa- 
betracbt  denen,  daai  die  nnmittelbaran  lengnisse  fOr  eine  theorie 
aus  jener  teit  feblen«  nicht  mit  bestimmtbeit  sagen,  aber  an  sieb 
—  auch  nach  der  ganten  art  des  mannes  —  kommt  es  mir  viel 
wibrscbeioKcher  vor,  dass  er  einer  ausdrücklichen  lehre  folge, 
als  der  blofs  geftthlsmarsigen  nachahmung  flraososischer  prsxis. 
es  ist  gewis  nichts  gewslisames,  wenn  wir  ferausselscn,  dass 
mehrere  jahrsehnte  froher  unsere  kunstdichtung  auf  gant  ähn- 
lichem Wege,  wenn  Tielleicht  auch  nicht  mit  ganz  dem  gleiebeo 
grad  von  bewuslsein  uud  Überlegung  zu  ihren  metrischen  elisionen 
gekommen  sei,  wie  Willem  vau  Arflighem. 

Soweit  wir  die  crscheinungen  überblicken,  die  als  vermeiiluug 
des  liiatus  in  unseren  metren  angesehen  werden  können,  spielen 
also  schulmäfsige  fremde  eiullUsse  eine  grofse  rolle,  was  Opitz  als 
metrische  re<j;el  anpreist,  enthüllt  sich  nach  Burdachs  darstellung 
doch  im  gründe  als  ein  recht  merkwürdiger  compromiss  zwischen 
dem  bestreben  des  grammalikers,  die  vollen  tornjen  zu  erhallen, 
und  der  sclaviscbeo  oachahmung  einer  franzosischen  versregel  : 
man  hat  lieb§  xn  sagen;  aber  an  die  gleichfalls  gebräuchliche 
form  lieb  kann  man  insoweit  ein  zugestündnis  machen,  als  man 
sie  und  ahnliche,  st  wol  erst  analogice  erschlossene,  for 
voealeo  vorschreibt,  nur  insoweit  tatsflcblicb  die  apokopierten 
formen  leichter  vor  voeslen  als  vor  consooanten  vorkamen,  umÜ 
"9  vor  vocal  von  einem  feineren  obr  als  misklsng  empftinden 
worden  sein  mag,  bat  die  In  gesetageberiacher  absieht  sufgestellle 
regel  eine  mehr  innerliche  herechtigiing.  und  Ibnlicb  sind  es 
After  gani  verachiedenartige  dinge,  die  sich  hier  lu  mehr 
oder  weniger  klaren  voratelliuig  von  einer  Ssthetiaehen  fein- 
beit  vereinigen,  es  brancht  uns  darum  auch  nicht  sonderlicb  tu 
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grloieii,  weno  wir  eiomal  nicht  eDlBcbeiden  kODoeo,  ob  clision« 
spracblicb  oder  meiriacb  tu  fcntebo  tiod,  oder  sonst  -vielltficbt 
doe  fng€,  die  wir  gern  aafWerreo  mOcbten,  unbeantwortet  lassen 
maasen.  sie  sind  eben  manchmal  nicht  tu  beantworten«  ich  kann 
et  alMr  auch  veniehut  wenn  im  gegensalt  tu  dem  heiligen  eifer 
eines  Otto  Schröder  för  hiatosreinbeit  unserer  spräche  andere  die 
sacbe  recht  kOhl  auflassen,  indessen  leugne  ich  gar  nicht,  dass 
die  ansieht  voü  der  verwerfliclikeit  des  hiatus,  mag  sie  au  sich 
begründet  sein  oder  uichl,  geschickt  gehandhabt  jedeslalls  dem 
wolklaug  der  spräche  nichts  schadet  und  in  der  ausvemUinf;  fiun  h 
ein  kUnsUerischfö  gcnie  sogar  zur  quelle  eines  reizvollen  geuusses 
werden  und  zum  kUuslierischeu  bau  des  vei'tjes  viel  beitragen 
kann,  ich  glaube,  dass  iu  dieser  hinsieht  Piatea  hoch  oheo- 
au  steht. 

Bonn,  april  1904.  J.  FRANCÜ. 

Blattfüllsel. 

Von  meiner  heschaftigung  mit  den  allen  mUntnamen.aut 
bin  ich  tu  ein  paar  correctureo  des  üifila-teiles  gekommen, 
die,  80  unbedeutend  sie  an  sich  sein  mOgen,  doch  aufs  neue 
zeigen,  wie  wol  man  berechtigt  und  ferpAichtet  ist,  den  Schreibern 
unserer  Codices  teile  fOr  teile  und  wort  für  wort  auf  die  floger 
lu  aehen.  die  fehJer,  die  in  Matth.  27,  v.  &  und  f.  9  dicht  bei* 
einander  siehn,  hat,  soviel  ich  sehe,  noch  kein  herausgeber  gerügt 

Matth.  20,  15  (die  stelle  Tehlt  in  unserer  Überlieferung)  sind 
dem  Judas  Ischariolh  TQtdy.ovxa  doyvQia  geboten ,  iu  c.  27  ist 
\üu  dieser  als  beküiint  vorausgeseuteii  summe  (vgl.  Zach.  11,  12. 
IH)  widerholt  dit-  rt  de  :  v.  3  t«  iQtäy.ovza  agyvQut  —  pan$ 
phiis  tiguns  siiubreinatze;  v.  6  zä  oQyvQia  —  Paus  skallam; 
weoo  also  v.  9  dem  (ohne  Variante  überlieterten)  griechischen 
text  tä  XQidxovza  agy^ftia  abweichend  von  v.  3  entspricht 
prau  tigum  tilubreinaize ,  so  ist  es  klar,  dass  hier  aus  dem 
Wortpaar  ^uiit  ßrmi  durch  eine  art  haplographie  das  erste  gUed 
ausgebllen  ist  und  ohne  taudem  hergeatellt  werden  muss. 

Der  gotische  aprachachalt  verfügte  auf  dem  gebiete  des  geU- 
wesens  Uber  twei  germanische  worter  :  alufIt  fttr  eine  silber- 
mllnte  und  ASHggt  fttr  eine  goldmttnie.  das  letalere  kenneu  wir 
fniUch  nur  aus  den  Urkunden  von  Neapel  und  Areno  —  wenn 
Z.  F.  D.  A.  XLViiL  K  P.  UZT!.  11 
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ODS  tber  Matth.  17,  27  erbalttto  wäre,  worden  wir  es  dort  gani 
gewii  ali  ObersetsoDg  ton  irran}^  fiodep.  andere  mQitxnaaieo 
haben  die  Goten  entlehnt,  wobei  aacb  das  fem.  ^QoxMii  (hit  inukma) 
ab  tfralma  das  geechlecbt  ton  äkafü  ond  dtäUggi  annahm  (gesichert 
Luc.  15,  8  A'aliim  ond  drakmm  mHomma,  über  inkmmm  9 
s»  n.).  in  einem  falle  ligt  eine  neobildong  for  :  eben  in  dem 
oben  Matth.  27, 3.  9  iweimal  beieuglen  täubreiiu  —  ägyHgiop. 
vm  diesem  substantivierten  adjectiT  *der  silbern'  das  anstofetge 
an  nehmen,  brauch  ieh  nur  an  unser  *der  gülden'  (mbd.  guUÜn) 
^aureus'  zu  erinnern;  auch  ein  subst.  stflfterfii  te»  ^rgenteos' 
verwenden  die  bibelUbersetzer  de»  14  Jahrhunderts  Matth.  26  ii-  27 
geoau  80  wie  Ulfila,  während  L in  her  aul  die  ableitung  nlberling 
lurückvertällen  ist,  die  schon  im  9  jh.  der  ahd.  Talian  braucht. 

Wir  sahen  oben,  dass  LUila  zweimal  dgyvQioi  silijLt münze' 
durch  stVt(6reifi«,  dazwischen  einmal  durch  gkatts  lüiei setzte;  von 
ikatts,  das  constant  das  drjvÖQiog  der  biblischen  vorläge  (örnal), 
sodann  rinl  daila  wechselnd  ^ivd  widergibl,  braucht  er  aufserdem 
den  piural  tUr  das  coliective  ä^pjgiov  mit  der  bedeutung 'geld': 
Luc.  9,  3.  silubrehu  aber  muss  doch  wol  noch  an  einer  dritten 
stelle  eingesetzt  werden,  wo  die  Aberlieferung  des  cod.  arg.  das 
stofTwort  silubr  in  unmöglicher  weise  pluralisch  fsrwendel :  Matth. 
27,  5  xori  flipac  rd  d^Qia  forlangt  die  widergabe  jah  olisnlr- 
pmuk  fiahn  »ilubreinaim  atatt  dea  aherlieferten  tik^nm,  die 
entgleisung  des  Schreibers  scheint  tu  bestitigen,  dasa  sieh  die 
uNllanische  contnMur  fon  d(fy^5(fiov  nicht  durchgesetst  hatte.  — 
so  kann  man  auch  den  acc.  sg.  MbieAi  Luc  15, 9  nur  ab  ein 
mrOekgleiten  des  Schreibers  in  griech.  ÖQetxfiiljr  snseben  :  es 
mag  dies  in  der  gotiMhen  grsmmatik,  besser  nur  im  gl  ossär,  be* 
rUckslehtigt  werden,  in  einen  kritischen  teit  gehM  irakm&n,  wie 
einibch  schon  das  folgende  rdali?  pammä  beweist. 

E.  S. 
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STUDIEN  ÜBER  FRÖBL 

I.  DIE  OOELLE  DES  FBOPA  f>\TT  UND  DKR  GROTTASpXG. 

Das  aoraogssiück  der  Hr6irs8aga  kraka^  der  Fr6da  |}ät(, 
beruht,  wie  Beufler-RaDiach  Eddica  minora  lit  wahrscheinlich 
macbeo,  auf  einem  gedieht,  von  dem  die  dm  sagatext  unter* 
bnebeaden  stropbeo  Oberbleibsel  sind,  der  sagaschreiber  kaoote 
fit  in  weit  benerem  luttuide  ab  die  Bjarkain^l,  aus  dereo 
trOmiDeni  «r  den  tebUiM  «eioer  arbeit  formte,  die  htodlung 
entfaltete  sich  in  folgenden  aoftritten :  1.  kOnig  PrAdi  auebt  aeine 
neffen,  deren  mer  er  erschUgen  bat,  vergebene  bei  Villi  auf 
der  inael  (c.  i.  n).  2*  anf  dem  ritt  m  Frddi  werden  Bam  und 
firaai  fon  ihrer  acbweater  Sign}  erfcannL  3«  in  Frödia  balle 
ist  die  v^lfa  im  begriff  aie  in  verraten,  wird  aber  dnrcb  Signfs 
gold  dann  gebindert,  nnd  aie  entkommen  in  den  wald  (c.  lu). 
4.  mit  ihrem  liehvater  Regin  eraebeinen  aie  vor  der  kAnigaballe 
und  lOnden  feuer  an.  die  mannen  wagen  den  kOnig  nicht  lu 
wecken,  denn  er  hat  bei  todeastrafe  verboten,  seine  nachtruhe 
zu  stören  (Saxo).  indessen  schreckt  ihu  e*ii  böser  iraiim  bald 
auf,  stimmen  haben  ihn  *heini  zur  Hell'  gerufen,  er  hat  nur 
noch  zeit  zu  erfragen,  wer  das  feuer  angelegt  hat,  dann  kommt 
4tr  beim  versuche  zu  entfliehen  elend  in  einer  grübe  um  (c.  !▼.  ?). 

Saxos  berictit  nu  vii  buch  s|>iegeli  die  puetjsche  handluog 
nicht  entfernt  so  treu  wider,  er  hat  es  Uber  sich  vermocht, 
hier  einen  auszug  zu  gehen,  wobei  nicht  blofs  der  zusammen- 
klang gröblich  gestört  erscheint,  sondern  auch  auf  das  wo  des 
«fzflblieu  die  denkbar  geringste  rUcksicht  genommen  wird  — * 
doch  wol  ?on  Saxo  selber,  dessen  gleichgültigkeit  gegen  allea 
anacbauliche  grofs  ist.  gleicbwol  ist  sein  beriebt  aehr  beaebtena- 
wert  er  allein  bewahrt  daa  aua  der  flamietmge  übernommene 
wahnainnamoltv,  wenn  auch  am  unrechten  ort  und  nur  in  ab* 
atraeter  baaung  (die  eonerate,  daa  rücklingareiten,  enebeint  in 
der  Hrdlftaaga  unveratandon).  wenn  eich  bei  ihm  die  knaben 
ala  wirife  gebMeo,  indam  aie  aieb  wolfiUauen  an  die  fofae 
binden  und  die  kinder  von  migden  lerfleiaGhen,  ao  darf  man 
iweifeln,  ob  diea  motiv  der  urqueUe  loiuweisen  iat  et  kann 
ebenao  gut  aua  einem  auadruck  wie  ungir  Ufot  oder  ibniicb 
(Sig.  ui  12,  3.  HHu.  II  1,  5)  in  einer  versprengten  atrophe  der- 
selben entstanden  sein. 

t1* 
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Dagegen  liefero  eine  wertvolle  bereicberuog  des  bildes  die 
worle  :  Frotho  excitaiioms  moe  poenot  ferro  exigere  soIüum  fiierat, 
bier  eine  erßoduog  Saxos  zu  seben,  ^eht  schwerlich  ao.  der 
kero  def  motiff  ist  doch  dieser  :  Frolbo  bfltle  entbommea 
kdoneo,  wäre  er  reoblieiüg  beoacbri«bUgl  worden,  dies  tcbeilerl 
aber,  wie  in  der  sagt  an  der  dunkelheit  von  Regina  warnungs* 
Worten,  ao  bei  Saxo  ap  den  berriachen  verbot  des  kdnigi*  tod 
diesen  begrOndoogeo  scbliefsl  die  eioe  die  andere  ans.  denn 
Regina  dunkle  stropbe  mOste  vor  den  obren  des  kOnigs  selbst 
erklingen,  sie  pssst  also  schlecht  tu  dem  Oberfall  anf  den 
scblarenden,  wifarend  das  Saxoniscbe  motiv  anf  dem  pbantasie» 
boden  der  nichtlichen  acene,  die  der  sosammenhau^  fordert» 
orgaoiach  gewachsen  ist  K  demnach  war  dies  motiv  das  ftitere«  es 
konnte  aber  ziemlich  leicht  verdrängt  werden,  weil  es  in  der  tat, 
als  einzelne  ertindung  belrachlet,  sieb  nicld  vei^leicbeu  kauu  aal 
der  wuchtigen  uagelschmiedvisa. 

Aber  seine  wurzeln  giengeu  tief,  es  sog  sein  leben  aus  dem 
Charakter  des  Frodi.  Fr6di  v\hi  di  r  «grausame  tyrann,  der  bruder- 
mOrd»»r  und  bedrUcker  der  hilHoheu  knaben,  der  ihnen  da  ich 
zaulu  i  *  r  nachstellt,  bis  er  mitlen  in  seinem  wullebeo  vom  feuer- 
quahn  erstickt  wird,  eki  opfer  der  eigenen  lyrannei. 

Ein  solcher  typus  des  k0nigs  Frödi  wird  besUtigt  durch 
andere  quellen,    vor  allen  durch  den  GrottasQng. 

Die  beziehuogen  dieses  liedes  zur  rachedicbtuog  (wie  im 
folgenden  die  poetische  quelle  des  Pröda  ])Att  heifsen  rnOge) 
sind  nicht  damit  erschöpft«  dass  es  ebeofalls  eine  räche  an  Fr4Mii 
besingt.  —  Frddi  hat  swei  riesische  kimpferinnen  als  mtgde  in 
sein  ktaigsbaus  gehmchL  er  heilst  sie  an  die  mtthle  treten  und 
den  grauen  stein  in  gang  setien.  keine  von  ihnen  soll  ruhe 
noch  erglMsen  haben ,  immerfort  will  er  ihr  arbeitslied  boren* 
da  stellen  sie  den  mahlkasten  auf,  legen  den  stein  in  aein  Inger, 
der  kOnig  aber  treibt  sie  ungeduldig  an.  nun  beginnt  der  stein 
aieh  tu  drehen,  und  dnsu  erklingt  ihr  lied.  es  ist  abend ^  die 
andern  magde  entschlummern  allgemach,  sie  aber  mahlen  dem 

*  io  der  epiiode  der  Mnigigeicliiefatea,  wo  Sig hvat  Magnet  des  geten 
ttafpate  wird,  sagt  SighTSt :  ek  pori  fjfrir  mtgan  mun  at  vekja  konunginm^ 
pviat  kann  bannar  pal  hverjum  mannt  al  bregba  tvefhi  fyrir  honum, 
fyrr  enn  hann  vahtar  ^jAlfr,  Heinskriogla  ed.  FtoDar  JdossoD  («vSkr) 
n26e. 
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Frödi  reichlum  uod  glück  und  frieden  lür  sein  laud.  auf  die 
heiivvdnscbe  ihres  saoges  erwidert  der  köoig  mit  dem  herrischen 
befebl  :  schlaft  nicht  länger,  als  man  eine  visa  spricbtl  (das 
tweite  zeitroafs  ist  unverständlich.)  dano  legt  auch  er  sich 
tchlaren.  je  weiter  die  nacht  vorrttckt,  umio  grimmiger  regt 
•ich  iu  den  mägdeo  der  unmut.  sie  erionero  eieli  ihrer  freiea 
and  kriegeriachen  vergaDgeDbeit.  Feoja  hat  luat  auaioruhen, 
aber  Meoja  will  nicht  aufboren,  bia  es  Frödi  genug  gemahlen 
dflnke.  denn  jetzt  aoll  nicht  mehr  reichturo  und  frieden  ge- 
mahlen werden,  aondern  verderben.  *waehe,  FrMi,  wenn  du 
lanachen  wiilat  unaern  aingen  und  allen  geschicbtenl*  aber  dieae 
alten  geaebichten  aind  ein  auablick  in  die  nSchate  lukuaft  :  das 
kriegsreoer  bricht  ein  in  den  frieden  dea  Prödi,  der  rScber 
kommt«  der  söhn  der  Trsa,  und  das  kOoigahaus  von  Lejre  geht 
mit  allen  schitien  in  flammen  auf.  die  jungen  mägde  aber 
mablen  im  *jOtunmut',  dass  die  mttble  zerbirst  und  der  stein 
entzweispringt. 

Dies  die  scene  des  gedichts.  sie  hat,  wie  bei  näherer  be- 
trachtuDg  auffallen  muss,  eine  gewisse  verwanlschafl  mit  dem 
letzten  stück  der  raclieiiichlung.  hier  wie  dort  K'fiinJsi  der 
kOuig  sorglos  sein  leben,  legt  sich  mil  einem  Lynumischen  befehl 
schlafen  1  und  muss  mit  schrecken  erwachen,  um  alsbald  iu 
rauch  und  flammen  unlerzugelin,  wie  in  dunkler  nacht  die  räche 
naht,  das  beliebte  moliv  der  nächtlichen  brenna  gibt  nur  den 
biniergrund  ab  für  die  beiden  gedicbteo  gemeinsame  Vorstellung, 
beide  sehen  den  Frödi  in  demselben  liebte  :  gerade  seine 
tjranneonatur  wird  ihm  anm  verderben,  ist  es  einmal  das 
drohende  verbot  des  Weckens^  das  andere  mal  der  befehl  an  die 
migde  nicht  zu  ruhen,  so  spielt  doch  auch  im  mOblenlied  der 
sflüM  schlaf  des  herrn  eine  wichtige  rolle  (sa/S  Aonii  4  dttnt, 
odh*  AoRii  at  o4la)t  JB  wahrscheinlich  ist  der  gesang  der  rieaen- 
mldcbeo  anch  ala  Schlummerlied  fOr  ihn  anfiufaaaen. 

Die  obereioatimmenden  zOge  in  der  behandlang  deaaelben 
atolfes  wird  man  nicht  auf  baren  mfall  aurOckfllbren  dürfBii. 
der  achlusa  kann  nicht  abgewieaen  werden«  dass  dem  mohlen« 
lieddichter  Ober  die  räche  an  Prddi  mehr  bekannt  war,  ala  daaa 
sie  dem  Rolf  krake  tugescbrieben  wurde,   neben  der  quelle,  die 

*  denn  so  wird  das  inotiv  L'^l^^utel  haben,  das  bei  Saxo  su  dem  oben 
citiertea  satze  abgeblasst  erscheint. 
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ihm  dies  faelum  liefert«,  bette  er  eioe  aodere,  die  im  eiokliDg 
mit  der  breoDaecene  der  racbedicbtung  die  racbe  eis  des  ver« 
diente  Terblogois  sehilderte,  das  den  tyraooeo  im  sQfsen  sehbfe 
flberfillt.  entweder  schwebten  ihm  von  dieser  quelle  nur  Stim- 
mung und  allgemeiner  omriss  des  dargestellten  ?or,  oder  er  bat 
sie  sehr  frei  benutst.  letzteres  ist  au  sieb  wabrscheiuKcb,  denn 
der  dicbter  sab  io  dem  Qbernemmenen  Stoff  nur  ^ines  ans  der 
vielbeit  fon  elementen,  aus  der  er  sein  gedicbl  compouierte* 
o.  UTTltRARBISTOBISGHgS  ZUM  GROTTASpNG. 

Der  dicbter  des  Grottasqog  ▼ersebmlbt  es,  das  ihema 
*rache  an  Frödi'  io  vollständigem  Zusammenhang  von  Ursachen 
und  wUrkungeii  neu  zu  behandeln,  er  greifl  vielmehr  cieii  liöhe- 
punci  liet'iut«  und  zeigt  ihn  durch  das  medium  einer  ^r.^n7  neuen 
erfindufig.  nicht  mehr  die  räche  an  Frödi  ist  das  ttieuja,  son- 
dern (lip  nesenmSglie  mit  der  zauberniühle.  ihre  uahir,  ihr 
Schicksal  und  die  wur  kim^'eii,  die  es  lu  ihrer  seele  auslöst,  sleho 
für  den  dichter  im  v«n  (]( i  ^runde  des  inleresseti. 

Durch  diese  seine  anläge  rückt  der  Grutlasc^ng  in  eine  lioie 
mit  einer  antahi  eddischer  gedichte,  die  ebenTalls  darauf  ausgehn, 
allerem  sagenstofT  durch  erfind  ung  neuer  personeo  und  aufthtte» 
sowie  durcb  psychologische  kl  ein  maierei  neuen  reiz  zu  geben« 
die  alte  sagenbandlun«;  erscheint  dabei  entweder  vollständig  oder 
brucbstackweiso  gespiegelt  in  den  reden  der  auflreteoden  per- 
soneo, oft  so,  dass  der  versuch  gemacbt  wird,  aus  der  Situation 
heraus,  auf  der  das  gante  rubt,  den  sagenbelehrenden  dialog 
dramatiich  zu  beleben,  diesen  versuch  spart  man  selbst  in  der 
Gripisspä.  nicht  blols  Sigurds  Ungeduld,  auch  Gripis  stocken, 
sein  versuch,  den  neffen,  der  sein  schweigen  (Ibel  nimmt,  tu 
begoiigen  (v.  23),  dann  des  letsteren  drohung  aufzubrechen  und 
der  biriinische  bescheid  darauf  sind  elemente,  die  diesem  epi<* 
gonenwerke  innerhalb  seiner  engen,  man  miMtbte  fast  sagen 
spiefshürgerlichen  atmosphäre  immerhin  ein  schwaches  leben 
einhauchen,  ein  situationsgedicht,  das  seinen  slolT  restlos  ver- 
einheitlicht, i&l  da&  erste  Gudruntied;  nicht  ^uvvui  liie  irähnen, 
i\u-  klage  der  Gudrün  isi  das  ziel,  das  die  composition 
zusteuert,  ähnlich  verhält  es  t»ich  mit  GudrünarhvQt.  in  der 
Helreid  ist  Brynhilds  ahsirh!  sich  zu  rechtfertigten  wenigstens 
eine  noldürllige  motivierung  lUr  ihre  nicht  allzu  lange  Selbstbio- 
graphie,   der  Oddrünargräl  setzt  eioe  versUmmung  zwischen 
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deu  beiden  Trauen  voraus,  sip  wird  liazu  lieimizt,  Oddräos 
erzähluDg  eiiizufilhren  und  zu  molivierea^  uad  sie  dann  noch 
eiomal  zu  UDterbrecheo,  ireilich  ganz  zu  anfang,  so  dass  uoch 
17  tisur  obne  helehung  aus  der  Situation  folgen. 

Auch  lur  das  müblenlied  ligl  der  springende  puoct  der 
compositioD  in  der  eiobeit  der  rahmeohaodlung  mit  der  ge- 
•picfellen  buMUung.  die  nbmeabaiidluog  wird  voo  deo  beiden 
rietiDDen  getngeii.  io  ihrem  geaang  palst  eio  micbtigee  dnma* 
liicbes  lebeo  :  wachsender  iDgrinun,  Umschlag  ?om  segenswuoscb 
zum  fluch,  onilreiiModer  eifer.  auch  der  rUcItblick  auf  das  lebea 
in  den  bergen  und  auf  den  acbwediscben  acblachtfetdern  ist  in 
der  fedenalumnung  der  nüdchen  wol  begrttndel  und  «lebt«  wa» 
leinen  iweiten  teil  angebt,  in  bedeutaameni  gegenaati  tu  dam 
frieden,  den  sie  eben  nach  gemahlen  haben,  und  der  jeltt  dem 
kri^fener  weiehen  aoll^« 

In  eine  einiige  ? faa  dittngt  dies  atraff  gebaute  gedieht  seine 
sagenbelehmng  lusammeD : 

Maktm  enn  frammr!    mmi  Ynu  aanr 
HSfimar  vtgi  s  hefm  Frd6a. 

sd  mun  hennar  heitinn  verlia 

bun  ak  6r<}Öir,  vitum  baiSai  pat  ^. 

*  der  aiittob,  deo  die  herausgeber  bis  auf  Detter- Hei nzel  ao  der  stel- 
lone  d^T  rfs*  B  11  nehmen,  ist  zu  hpseifiperi.  sie  bezieht  sich  par  niclit 
auf  V.  10  B,  wie  uoch  I'eupr-Heiniel  auiiPhiiM n,  sondern  auf  das,  was  in  der 
ha.  QDmiltelbar  vorhergeht  (B  16,  5 — 8),  die  halb  stolze,  halb  vorwurfi>vullc 
äufoemng  :  *aach  der  weiaaagimg  eioes  sterbenden  war  ich  einem  gläozendeu 
—  «Sri  int  direkter  be^honf  auf  BonUaehea  wert  wie  wol  aoeh  Helr. 
3,  S  —  lote  iMsdmnt*  —  in  gedaniieo  aa  daa,  was  v.  12  B  folgt  Boigo^ 
Tersteht  die  anspielang  aof  die  00  ganz  anders  lautende  auraerang,  die  sie 
einal  tugendstolz  getan  hat,  und  sucht  Oddriin  zu  kwgötigeo,  iodem  aic  aof 
ihre  sonst  stets  bewiesene  freMnd>{rh»f(  hinweist. 

-  durch  diese  überlegoni;  wird,  dtuit  ich,  n)irid»"*tt  ns  sirophe  13  lUr 
das  gedieht  gesichert  vgl.  AOirik  Danmarktt  Ueliedigtuiu||;  i,  Kebenbavu 
1908  DSD)  281  f  nll  oote^  *  ao  nil  crdrÜdMadcr  wahiachciaHcb- 
keil  nacli  MMPelcnco  nad  Bogg e  Norr.  Poralif«  43S  ao  Icacn. 

•  die  deatoag,  die  (Hrik  DBB  1501  den  aweileo  helniog  gibt,  legt 
a.  e.  ao  HA  ia  daa  gedieht  hinein,  dasa  der  flach  nicht  blofs  dem  Frödi, 
sondern  seinem  ganzen  geschlechte  gelle,  kann  aus  dieser  stelle  doch  nicht 
geschlossen  werden,  die  nur  den  begrifT  'Rolf  krake'  näher  ausführt,  nicht 
die  unheilsprophe^eiung.  wir  werden  den  intentionen  auch  diese»  hed tu- 
tenden dichters  besser  gerecht,  wenn  wir  sie  nicht  öberschützen  und  nur 
rwk  'aogeobddiraog'  spreclieo. 
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Diese  weiieaguog  der  lieseDiDlideben  fliefst  ei»  der  erbitte« 
ruog  wie  dei  todgeweihteo  Bamdi  propbeieioDg  an  eeioe  amtier 
GudrAoarhv.  8.  iodem  sie  id  erfOllung  geht  —  uod  des  wort 
der  Avmvfsar  Ifsr  erfOUt  sieb  vnweigeriich  — ,  sind  die  mlddieB 
gerScbl  ror  die  unbill,  die  Frödi  iboeo  angetan  hat  zugleich 
aber  es  eine  räche  lür  Halfdan.  so  erscheint  die  gespiegelle 
hduiilung  als  nalüilicher  abscliiuss  der  rahmenlidiHliuDg.  die 
strafTe  coroposition,  die  dies  h^  wuiki,  steht  luiii'rii.ilt)  der  oben 
herangezogenen  k«"*!" 'iU'"ipp*'  vollkommen  einzig  da. 

Aber  man  kann  gleichwol  nicht  §ageu,  dass  der  ralinien 
mit  der  überlieferten  scene  zu  einem  völlig  befriedigenden  ganzen 
verbunden  sei  :  das  von  den  rtesinnen  beschworene  bild  de» 
naheoden  rächers  zerUattert  im  nebeU  sobald  die  mühte  zerbirst, 
der  bOrer  wird  eotlassen  mit  dem  gefühl  der  stille  vor  dem 
Sturm,  aber  der  schluss  bleibt  uobefriedigeod,  weil  das  märcbeD* 
lüld  der  glücksmüble  in  die  breonascene,  die  sich  gieicb  eot- 
wickeln  soll,  scblecbterdiogs  nicht  hioeiDpaasL  das  sehr  flbo* 
lieh  angelegte  valkyrjeolied  hat  diese  scbwieriglteil  fermieden, 
indem  es  die  schauplaite  der  realen  und  der  symbolischen  haod- 
lung  weit  aoseinander  legt. 

Man  konnte  einwenden,  die  rabmenhandluog  (gesang  der 
mtgde,  zerspringen  der  mOhle)  sei  ton  dem  inhalt  der  spi  ganz 
losgelost,  lelxtere  besiehe  sich  auf  eine  entfernte  znkunA,  denn 
Rolf  scheine  in  der  zweiten  hatfle  der  oben  angefohrten  Strophe 
22  als  noch  nicht  geboren  aogeseheo  zu  werden,  dagegen 
spricht  vor  allem  v.  19  :  mun  herr  koma  hinig  af  bragHi.  dieser 
ausdruck  kann  nur  auf  die  nächste  zukuiill  j^elin.  ddiaul  weist 
auch  die  ganze  aulage  des  gedichls.  das  grofse  ereignis,  dem 
wir  fahlhar  in  den  letzten  str(*|>iien  entgegentreiben,  kauii  uu  lii 
blois  das  bersten  der  mdhle  sein,  dies  ist  vielmehr  nur  das 
Symbol  dafür,  dass  die  sIuimIi-  di  ^  nnin^Miigs  für  Frodi  geschlagen 
hat.  in  Strophe  20  werden  beide  ziele  in  ausdrucksvoller  weise 
parallelisiert.  in  dem  yvorliaut  von  22,  5 — 8  müssen  wir  also 
wol  einen  jener  widerspräche  statuieren,  die  ton  den  allen 
horern  nicht  empfunden  wurden. 

Etwas  snders  ligt  die  sache  bei  der  matten  schlussstropbe. 
wenn  nsn  auch  sonnenbelle  klarbeit  im  mUbleoliede  überhaupt 
nicht  suchen  darf,  so  stehn  doch  diese  drei  seilen  in  einem  so 
serstorenden  Widerspruch  gegen  alles  was  die  vorangehnden  fisur 
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anfj^elMat  haben,  üais  «s  schwer  fallt,  sie  dem  dichter  selbst  zu- 
sumoeD.  der  GrottstQog  war,  wie  ich  vermute,  orspranglich 
flio  reioes  redegedicht,  wie  dss  valkyrjeDlied.  ein  bearbeiter 
fligte  ersahlende  ferse,  osmentlicb  eine  ersthlende  einleituDg 
himo,  wie  das  auch  beim  Herfqrliede  geschefaeo  ist^.  in  dem 
imeseos  der  ersten  vfsa  tenüt  sich  dies  verbaltais  Doch,  ferner 
darin  f  dass  der  gesang  der  mtgde  als  Spiegelung  der  Snfeeren 
handlung  angelegt  ist  nun  sind  mehrere  der  tugesetsten  oder 
nmgebildelen  Strophen  nur  dreiteilig  (3,  4,  7,  auch  14  wird 
wol  hierher  geboren),  demnach  dürfen  wir  auch  die  drei 
schlnssverse  dem  bearbeiter  auf  die  recbnung  setzen,  er  wollte, 
wie  es  scheint,  seinen  letzten  zusalz  (23 — 24)  wider  in  directe 
rede  ausmünden  lasse». 

ni.  ROLF  kUAKK  ALS  RÄCHER. 
Wenn  der  GrollasQng  als  träger  der  räche  an  Fr6di  Rolf 
krakf  lieiiiit,  so  Mehl  diese  sageuform  im  w  nln  spi  uch  zu  allen 
aDdern  qnclli-n.  \Ne(ier  wo  es  sich  um  Prohlis  uülergang  handelt, 
noch  wo  Kuils  taten  erzfthlt  werden  boileu,  wird  irgendwie  darauf 
angespielt. 

Allerdings  hat  man  versucht,  an  dem  Widsid  eine  stütze 
für  die  Version  des  mühlenliedes  zu  finden^,  aber  die  bekannte 
stelle  des  ae.  gedichts  (45 — 49)  zeugt  nur  von  einem  siegreichen 
kämpf  des  Hrödwulf  und  UrödgAr  gegen  die  Uadul>Hr<!en  unter 
ingeld,  und  die  beute  verbreitete  aufTassung,  dass  dieser  kämpf 
spftter  SU  denken  sei  als  der  fall  des  Fr6da,  trifft  zweifellos  das 
richtige,  twischeo  der  Widsidstelle  und  der  späteren  nordischen 
ssgenweit  besteht  nirgends  eine  directe  besiebung. 

Unter  diesen  omstlnden  haben  wir  in  fragen,  ob  nicht  die 
sagenform  des  mtlblenliedes  als  Umbildung  einer  besser  beieugten 
«berliererung  xu  erklären  ist.  das  alter  des  deokmals  kann  hier- 
gegen keinen  stichhaltigen  einwand  abgeben,  denn  nichts  kann 
ans  bindern,  die  gemeinsame  quelle  Saios  und  des  Pröda  |iätt 
nnd  gar  die  Bjarkaroil  for  mindestens  gleichsitrig  anzusehen. 

In  den  Bjarkamäl  nun  erschlagt  Rolf  den  Hre'rek  in  seiner 
bürg,  alle  schätze  helfen  dem  kargen  fürslen  nichts,  weil  er  es 
nicht  verstandet»  hat,  sich  durch  sie  treue  mannen  zu  gewinnen 
(Bjark.  115 ff).     diese   tat  wird,    wie  Olrik  DHÜ  29 fl  hücbst 

«  Ueasler  Z».  4R,  203  f. 
*  Buggt  Norr.  Fornkv.  444. 
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uahrscbeiolieh  machte  auch  durch  den  Beowulf  vorausgesetzt, 
sie  isl  oach  Olrik  als  hiitoriscb  anzusehen,  dafflr  apricbt  aocb 
der  cbankter  der  Bjarkamälepisode.  «e  ist  motivami  uod  er- 
maogtll  fast  TOllig  der  dichteriacheii  aaschaalichkeit  danach  ist 
es  twar  leicht  in  erklftreo,  wie  sie  in  das  forliegende  gedieht, 
das  hohelied  der  fOrslenmilde  und  mannentreue,  gekemmen  ist, 
aber  es  wire  ein  ritsel,  wie  sie  ursprangüch  in  die  Qberüeferong 
von  Rolf  hineingeraten  sein  konnte,  wire  sie  nicht  eben  historisch. 
Rolf  krake  hat  also  aeinen  jüugeren  vetter  Hrirek  (Hrddrie)  in  Lejre 
Qherfallen  und  erscblageo,  um  sich  der  nach  der  Lejrecbronik  von 
Hrto  diselhst  gesaaimelleo  schttie  (DHD  168)  zu  benlchtigen. 

Es  lag  nahe  genug,  was  hier  von  Hrärek  berichtet  wurde, 
auf  Frödi  zu  übertragen,  beide  waren  reiche,  habgierige,  un- 
beliebte forsten,  deren  unterganjk'  als  verdieule  »Uale  aufgefassl 
wurde,    so  in  den  njai  k.ini  <1  und  sü  auch  im  Grottasong. 

Durch  diese  verwfchslunjf  wurde  der  fall  des  kargen  fürsten 
/u  einem  rachewerk,  dies  scheinl  wider  auf  flrerek  /unn  k- 
gewürkf  7M  lialun  ,  u  die  spätere  ilberiieteruii«;  ebenlalJs  zuoi 
opfer  einer  räche,  nämlich  für  Hröar,  macht    (DIU)  1720- 

Ob  die  iil)erlragung  erst  vooi  mühieolieddichter  herrührt 
oder  schon  vor  ihm  eine  verbreitete  Version  war,  Idsst  sich 
natarlich  nicht  eoiacheiden.  hat  es  gedichte  gegeben,  die  RolGi 
räche  an  Frödi  zum  eigentlichen  gcgensUnde  hatten,  ao  können 
wir  uns  doch  keine  genaue  Vorstellung  von  ihnen  machen,  wir 
haben  nimlich  keinerlei  aohaltspunct,  um  zu  entscheiden,  wie 
nahe  oder  fern  sie  der  brennaseeoe  der  rachedichtnng  gestanden 
haben  mOgen.  vermuten  mochte  man  allerdings  —  ohgleiGh  die 
nordischen  quellen  Uber  die  kriegsarbeiten  des  berOhmten  kOnigs 
voUig  schweigen  — ,  daas  diese  räche  mehr  als  die  der  jungen 
Halfdansallbne  den  Charakter  einer  waflentat  getragen  bitte,  je 
wahrscheinlicher  man  aber  dies  finden  wird,  umso  weniger  ^rf 
man  glauben,  der  mOhlenlieddicbler  habe  ein  solches  gedieht 
gekannt  denn  das  lisst  sich  schwer  damit  vereinigen,  dass 
seine  coroposition  der  breooasceoe  so  nahe  siebte   die  räche 

'  die  aespidoogeo  auf  bladgen  kanpf,  die  dar  Gwltaspof  eolbSlt 
{IBt  1—3.  20,7—8)»  aof  dieselbe  quelle  sarilekaaülbren,  aus  der  die  person 
des  rachers  stammt,  scheint  recht  mislich,  weil  diese  ausdrücke  sich  dem 
dichtfi  au«i  der  Vorstellung,  die  er  von  der  nttar  der  iMideo  fiesianco  hatte, 
leicht  erget^eo  musleo. 
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ab  Rolfe  werk  war  iluD  entweder  als  einzeloe  Oberlieferuog  au 
•hren  gekomineii«  oder  er  acbuf  sie,  iDdem  er  seinerBeils 
BrMi  mit  Prödi  ▼erweehaelte. 

nr.  ZDR  6ESG8IGBTE  DER  RAGflEMCHTUNG. 

Wenn  wir  naeb  dem  eben  auagefOlirlen  die  ferston  des 
mOhlenfiedes  als  aeeundir  beseicbnen,  so  soll  damit  nicht  be- 
hauptet sein,  dtss  die  der  rachedicbtuog  beUücbtlich  llter  sei: 
die  breonasceDe  ist  unlreoDbar  von  der  Vorgeschichte  der  Half- 
danssühiiti  ^.  ihre  ^^eraliren  wercieo  elwa  ju  der  Stimmung  aus- 
gemalt, in  der  mau  sich  seit  dem  11  jh.  auf  Island  in  das  Jebea 
%oo  skdganneon  wie  Gisli  Sürsson  versenkte,  noch  greifbarere 
Sbolichkeit  zeigt,  whs  dpr  sageokundige  Odd  Snonasdii  von  der 
kindheit  seines  heltJeu  Ins  zur  räche  an  Kierkon,  besonders  den 
narhstellungen  der  zauberio  Guocbildf  zu  berichten  weifs^. 
der  iiaum  des  Frödi  von  den  rufenden  stimmen  hat  ein  gegen- 
slUck  io  der  Eyrbyggja  saga  c.  xi,  wo  die  toten  im  Helgateli  den 
t^orstein  dorschbeifaer  bei  sich  wülkooimen  heifsen  K  die  qoelle 
des  Pröda  )iAtt  durfte  also  im  11  jh.  auf  Island  entsteoden  sein, 
ob  schon  eine  weseotlicb  altere  diebtung  die  knaben  Hröar  und 
Helgi  als  trager  der  räche  kannte,  ist  recht  zweifelhaft. 

Die  UalfdanssOhne  sind  die  eigentlichen  beiden  des  racbo- 
gedicbts.  es  nannte  sie  wabrscbeinlicb  Öfter  als  den  Frddi. 
gMchwol  wird  es  seinen  nsmen  nicht  ton  ihnen,  sondern  von 
Fr4di  hergenommen  haben,  wie  ja  auch  die  Hrölfesaga  ihre 
prosawidergabe  Fr6da  )iftt  ObersdireibL  denn  erstens  war 
Pf6di  bei  weitem  der  berühmtere  name;  auch  die  lieder,  in 

rorrrttirtiotr  ;  das  i<;t  »nffi  ti ili^i .  uud  der  folgeodc  datieruQgsvenucb 
bat  danach  seine  ansprüche  tiiizuschränken.] 

'  Münch  Koog  Olaf  Trygf^vesöos  saga  af  Odd  Soorresoo,  Christianla 
1853«  a.  i  ff.  77  IL 

*  HrölüHaga  c  v  :  mik  dnymMi  Pai,  wUr  p4Ui  um  kallat  i  of», 
9k  MT  wtmU  tvi  :  *fui  eHu  iuminn  heim^  konungr^  ok  pinir  rnenn',  tk 
pmUk  tvara  ok  keldr  »iyggt :  *heim  hvert?'  Jtd  bar  kaüit  »va  nanri 
m^-'r,  at  ek  haf^a  vp^rit  af  Jieim  tem  kalhi^f  ■  '//f/m  Hl  Atf^'or,  heint  Hl 
ketjar',  iagii  tä  sein  kallaii,  uk  vid  pat  vaknaöa  ek. 

Eyrbyggja  ed.  Geriog,  ü.  27  :  pal  var  eilt  kveld  um  kaustit ,  at 
Mtfda^9r  portteiru  fär  ai  fi  fyrir  norflon  Helga feli;  kann  sa^  at  fjaUU 
Imtk»  %pp  Morim;  kmn  »ä  inn  {  fy'aUU  «Ide  stora,  ok  keyr^i  pangüi 
mUtSmi  gUmm  ok  homoilwfl,  ok  or  kann  lUidM  of  knm  mmi  npkktir 
orhuUi,  kogr^  haHn,  at  Jpar  var  keiUot  porHtini  porskabU  ok  ffru- 
mmhm  kmu,  ok  »«If,  ai  kmm  $koi  *Uj»  i  fndoofi  gtpU  /«9r  «6iiiaii. 
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deoeo  Sigurdfl  und  AUii  tod  dargestellt  ist,  trugen  wabrsehein* 
Uch  ohne  ausnähme  von  diesen  beiden  die  namen,  obgleich  sio 
keineswegs  durchweg  die  hauptroUen  spielten,  nnd  zweitens 
konnte  man  Ober  die  namen  der  HtlfdaoisObne  leicht  unsicher 
werden,  weil  ihre  wflrklieben  namen  vtelleiebt  nirgends  im  ge- 
fliehte genannl  waren,  dafittr  Hopp  und  114,  Harn  und  Hrani. 

Eine  wettere  folge  hiervon  war,  dass  die  namen  Br6ar  und 
Helgi  in  der  tat  vergessen  wurden,  dem  Sazo  lagen  sie  in 
«einer  nonrOnen  quelle  für  die  jugeuJgescfaicbte  nidit  mehr  vor, 
sondern  waren  entetit  durch  Harald  und  Halfdso. 

Üayt^gfii  halle  seiue  ziemlich  s«cuüdJlre  quelle  den  FröAi 
getreu  bewahrt,  iho  machte  Saxo  zum  füiilteD  kuoi^e  des 
nameos.  er  wcifs  aber  von  ihm  aufser  dem  brudermurd  uud 
der  raclie  der  knal)en  last  nichts  zu  erzJJhlen.  das  wenige,  was 
er  vorbringt,  kann  sein  wohl  von  ihm  selbst  erfunden  sein, 
die  wikinge,  die  siclj  schlafT  zeigen,  weil  sie  verheiratet  sind, 
sehen  geradezu  danach  aus.  und  auch  der  hader  der  Signe 
und  (Jlvilda  erregt  verdacht,  denn  schon  bei  Frotbo  i  spielt  de* 
kOnigs  bOse  Schwester  Ulvilda  eine  rolle. 

V.  WEITERES  ZUR  GOMPOSITION  DES  GROTTASONG. 

Die  beiden  besprochenen  gedichte  kennen  den  Fr6di  als 
lyrannen,  beide  wahrscheinlich  auch  als  brudermOrder.  am 
stSrksten  isl  seine  tyraonennatur  im  Grottas^ng  heFausgearbeitet. 
hier  isl  der  kOnig  glflcklicher  friedensforst  und  verhasster  be- 
drOcker  in  einer  peraon.  diese  eigenartige  verachmeliung  wider* 
sprechender  sflge  verdient  unsere  aufmerksamkeit,  die  miebtige 
wflrkung  des  gedichu  beruht  zum  grofsen  teil  auf  ihr.  aber  es 
versieht  sieh  von  selbst,  dass  wir  in  dieser  latwiche  nicht  die 
Ursache  ihres  daseins  aehen  dürTen. 

Die  internationale  mSrcbenreibe,  die  dem  GrollasQng  einen 
teil  seines  rahmens  geliefert  hat,  erzahlt  von  einem  selbsttätigen 
vvu uderding,  das  schüne  Sachen  hervorbringt,  aber  in  falsche 
bände  gerät,  nichi  zum  slehn  gebtachl  werden  iiann  und  so 
grofses  Unheil  anrichtet  i  —  zb.  KHM  nr  103.  nordeuro|)äische 
scbilfermarchen,  die  erklaren  wollen,  warum  das  meer  salzig:  i*»!, 
haben  sich  dies  motiv  zu  nutze  gemacht,  sie  erzählen  von  einer 
geraubten  zaubermdhle,  die  ihrem  rfluber,  einem  srhifTer,  iiiiauf- 
bOrhcb  salz  luahit,  weil  er  das  wort,   da$  allein  sie  zum  »lehu 

*  vdLeycD  Mirchen  in  den  göttcriicdero  der  £dda  &8fi.  DHD  292  ff. 
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bringt,  fergessen  bat*  die  nable  mablt  so  lauge,  bie  du  scbiff 
Hilter  aeioer  salzlatt  nil  naao  und  niaas  feninkL 

Dm  eibisebe  leben  dieser  errthlüngen  bembt  darauf,  daaa 
eben  der,  der  die  mflble  ihrem  recbunifiigen  eigentamer  geraubt 
oder  geetoblen  bei,  tur  etrafe  dafflr  ertrinken  muat.  am  atlrksten 
lleet  ein  binnoveriacbea  mirchen  aus  der  aammlung  der  brflder 
€obbom  >  diesen  lug  benrortreten.  hier  gebort  die  müble  einem 
armen  echiffsjuDgen.  er  llmt  sich  von  ihr  friachee  weiienbrot 
mahlen,  wenn  der  sehiffer  ihm  au  knapp  in  emen  gibt,  letiterer 
awingt  den  juageo,  ihm  seihet  gute  dinge  mahlen  tu  lassen, 
schliefolicb  slOTst  er  ihn  gsr  ins  meer  und  behflli  die  müble  für 
fiicb.  nun  soll  sie  salz  mahlen,  aber  da  der  bü.se  schilTer  das 
wort  nicht  weils,  wird  des  salzes  kein  euiie,  und  er  leidet  den- 
selben tod  wie  seiii  oiili  i. 

Also  aus  dnni  rfinl  er  ist  ein  lyraiiii  und  mörder  ^'eNvonh'n. 
eine  ganz,  .tljnliclie  pttaatasietäti^'keit,  den  sinn  des  luärcheus 
Weiler  ausiiauend,  scheint  am  Groiias(.n^'  ^e^^iljeilel  zu  haben, 
der  reichtum  des  FridTrödi  war  es  ofltnbar,  der  das  uioliv  von 
der  wuDsciiniUhle  an  sich  zog.  dieses  letztere  allein  konnte  sehr 
wol  daran  schuld  sein,  dass  der  reiche  Fr6di  zum  gehalsten 
tyraonen  wurde,  das  eigentümliche  doppelautlitz  also,  das  der 
kOnig  im  Grotias<}ug  zeigt,  ist  aus  den  beiden  moliven  'Fridfr6di* 
und  ^wunschmUhle*  befriedigend  zu  erklaren* 

Und  doch  kann  uns  diese  einsieht  nicht  genttgen.  der 
mflblenlieddicbter  hat  ja  nieht  bbft  den  reichen,  glackiicheo 
friedensAlraten  heimischer  sage  entnonmien.  auch  das  factum 
and  die  niheren  nmallDde  der  räche  waren  ihm  von  deraelben 
Seite  her  bekannL  er  wnste  den  verhängnisvollen  schlaf  den 
Fr6di  geschickt  in  seiDe  compoaition  an  verweben  und  benuttte 
den  ibii  des  koniga  durch  Bolf  als  mittel,  um  das  verderben,  das 
die  mOble  mahll}  auf  der  bahne  der  heldendichiung  in  acene  tu 
setaen.  er  hat  eich  alao,  wo  immer  es  aogieng,  an  die  sagen- 
traditioD  angeschlossen,  der  marchenstoff,  den  er  auflas,  hat  in 
der  tat  nur  den  rahmen  abgegeben,  freilich  einen  organisch  an- 
gewachsenen rahmen,  ist  es  wabrscheinlicb,  dass  die  tyrannen- 
natur  des  Frödi  erst  dieser  coniposiliuu  sollte  entsprungen  sein? 
niiissni  Wir  uiclil  eher  anarlutieu ,  sie  sei  eios  der  elemenle  ge- 
wesen, di<>  den  rshmeo  allrahiert  babeu? 
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AU  beleg  daför  kann  d.-nu  mid)  der  oben  filr  die  rarhe- 
dichlung  in  ansfHucli  jjtuonimene  shiz  des  Saxo  ^zeliei)  :  exri- 
tah'onis  mae  poenas  ferro  ewigere  ."?o/?/?/s  funai.  der  verhangDK- 
vfilU>  schlaf  \v;ir  also  der  schlaf  eines  lyrannen  schon  ehe  der 
reiche  Frödi  sich  durch  das  arheiti^lied  seiner  rieseomigde  io 
schluromer  singen  lieTs.  und  diesem  Zeugnis  treten  andere  an 
die  seile,  auch  dn-  norrOnen  sagas,  die  dem  Saxo  filr  die  hio- 
graphien  seiner  Frothooes  Torlageo,  kinaten  den  FrtUb  als  an* 
beliebten  tyrannen. 

Spureo  davon  finden  sich  zunächst  in  der  wiktngpap  des 
II  buche«,  zuerst  sei  hier  darauf  biogewiesen,  dass  des  kOoigs 
tod  darch  die  räche  der  koaben  durchscbiiDnert  io  der  ilieiB- 
■teboden  ootit :  dmi  m  wAimkrik  fdam  Mdtow  emridm, 
insauihm  taatU  afjßsBOi  pdagö  §huü  (s.  79).  Helgi  uod  Hrdir 
batten,  wie  oben  hervorgebobeo«  in  der  Oberliefernog  ihre  nsnen 
eingebobt  nod  trslen  nur  noch  ab  ^sveinar  Ueir^  auf.  das»  dorch 
diese  der  grofse  kOoig  gefallen  seio  sollte,  dann  nahm  man 
einmal  anstob,  den  alten  sinn  der  sage  preisgebend,  zog  man 
es  for,  der  tradition  der  beldenaage  gemlfs  verrat  gegen  Frödi 
apielen  lu  bssen.  so  wurde  aus  der  brenna  ein  verräterisches 
gastgebot,  dsbel  lieb  man,  wider  in  bewusslem  gegensau  lu 
Frödis  elendem  sterben,  den  könig  vor  der  hrennenden  halle 
sein  leben  teuer  terkaufen.  diese  ludesan  hat  Saxo  bei  Froiho  i? 
(s.  283),  eine  Variante  davon  hei  I  loihu  ni  (s.  2f)2— 254).  der 
Wikingsaga  dagegen  war  noch  etwas  von  dem  erstick ungslode 
bekannt  {vnpore  ei  fumo  stranyulatus  intenit ,  s.  323).  daher 
lief»  sie  von  dem  letilen  kämpf  des  Froiho  nur  einen  doppel- 
iweikampf  öbrig,  und  der  könig  mnste  in  der  eigenen  rQstung 
eri*uckeii,  von  keines  menschen  walle  berührt,  so  blieb  der 
^hm.  des  Wikinghelden  ungetrübt,  aber  der  höchst  dankens- 
werte stofHiiinger  der  sagamflnner  bat  es  nicht  sogelsssen,  dass 
daneben  die  züge  des  verhatsten  tyrannen  gant  ausgdOscbt 
wurden,  denn  veirat  umgibt  den  kOnig  auf  allen  Seiten«  er  ist 
in  steter  besorgois  um  sein  leben  und  nimmt  seine  suflucbl 
sogar  tum  goldsUob. 

Wir  haben  hier  ein  inlefessantes  beispiel  daflir«  wie  in 
volkstümlicher  Oberliebmng  das  ainnliche  bild  ~  hier  der 
mflrchenheld,  der  das  goMene  mebl  auf  die  speisen  stnnt  — 
•Wi  erbilt,  die  dentung  dagegen  wechselt  dui«h  eine  hübsche 
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tm^miioQ  wurde  dies  auch  sonst  Torkommeiide  matif  ^  ( 
mt  Aen  bcsittcr  der  g^ldmOble  Obertragen  :  er  war  to 
dm  er  de«  goldneU  wie  lalt  f  enreodete.   da  er  aber  sa 
to  ^eibaiat  war,  data  er  die  fetodacbaft  aller  lu  fiDrcbteD 
so  nmale  da»  gold  wol  ein  gegeomitlei  gegen  gift  aein.  di 
geriet  dann  die  mtthle  in  vergeaaenheit 

Es  iat  mOgUeb,  daaa  in  der  wikingsaga  niebl  blofa  der 
ataab«  aendem  aneb  die  verbaaatbeil  anf  den  Grotlaa^og  an 
gebt,  aber  wenn  man  bedenkt,  wie  loae  in  dem  eraten 
die  aDknflpfong  an  das  gedieht  iat,  und  wie  mannigfocbe  t 
von  anderweit  in  das  Sammelbecken  der  wikingsaga  zusan 
geroQoei)  sind,  so  wird  mao  dies  nicht  sonderlich  wahrscbe 
finden. 

Noch  weniger  wird  man  einüuss  des  mühlenliedes  iirinf 
wollen,  wenn  sich  auch  in  der  grofseu  Frolhohiographi 
V  buches  spuren  des  Lyradnen  nachweisen  lassen» 
VI.  DIE  EirUKSSAGA  MÄLSPAKA. 
In  der  ^Tofsen  Frolholtiogrnphie  sind   djfnische  illje 
rungen  vom  triedeositünig  mit  einer  norrOnen  quelle  (oder 
rereo?)  zusammengearbeitet,    letitere,  oder  doch  die  nc 
liauptqueUe,  dürfen  wir  als  Eirikssaga  mälspaka  bezeichnet 
ihr  ist  Frotbo  anfonga  nicht  der  held,  aondem  daa  opfe 
beiden,   der  noDaebwnng  ligt  da,  wo  er  von  Ericas  be 
haaren  aua  dem  waaaer  geMgen  wird  (s.  213).   hier  dQrfi 
anborer  tum  letalen  mal  auf  dea  koniga  kosten  lachen*  t 
ao  iat  Frotbo  dea  Ericna  herr,  und  die  rolle  dea  gepreHten 
nimmt  der  norwegiaehe  kOnig  Gotarua.  er  will  dem  Erici 
braut  nehmen  und  wird  dabei  fon  dem  acblauen  Qberliatet 
iai  ein  ancb  aonat  belieblea  moti?  ^.  auf  Frotbo  dagegei 
eine  ganae  reibe  fon  demütigungen  gehäuft  worden,  un 
sielten  tum  nicht  geringen  teil  auf  aeinen  geiz,   er  kari 
speise  und  trank,  aber  Ericus  iwingt  ihn  nicht  blora  hieri 
milde,  sondern  weife  zum  Schwerte  auch  die  scheide  voi 
so  erlangen,    sicherlich  sind  diese  dinge  nur  um  des  zu 
gewauleu,  kaliblütigen  Ericus  willen  erfunden,  indessen 
beachten,  das  Frotbo  auch  abgesehen  von  seinem  verhälti 
Ericus  als  unbeliebt  geschildert  wird.   Tom  effrenata  m 

*  Panzer  Bilde«Gudrun  314  note. 

*  Olrik  lülderoe  Ul  Sakses  oldbistorie      Olrik)  n  50. 
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profocilas  non  lutiinui ,  srä  eitum  patriae  mvisnm  fecerai 

regan  (s.  188).  auUieiizeii  müssen  durcii  gescheuke  erkauft 
werdeo  (s.  169)«  allerdiogs  oicht  uach  des  kOoigs,  soDdern  nach 
Gre|w  wUleo,  aber  der  bOee  ralgeber  besuiigt  ebeiii  d«e  wir  ee 
hier  mit  eiatm  EriBeorich-typus  tu  tun  habeo.  wer  eio  für  deo 
kOoig  besiimmtes  gescheok  verloren  gefao  Mast,  verttUt  den 
tode  (a.  204).  weoD  der  kOoig  dieses  graoaame  geaeli  erat 
aoweDdel,  nachdem  er  aeioe  bunniacbe  genablio  um  nt  gefragt 
hat«  ao  iai  daa  Dicht  etwa  als  milderoder  loaatt  anlkufaaaen,  aop* 
dem  erklSrt  sich  aua  dem  lebendigeB  dialogalil  der  aaga.  eines 
ferauch  des  kOuIg  tu  eotachuldigeo  muaa  mau  allerdiuge  wol 
darin  aeben«  data  der  haaa  dea  folkea  den  *hauakerlen'  dea  un- 
mOodigeo  fflraten  in  die  achuhe  geacbobeo  wird,  der  grund» 
wealialb  man  diesen  zug  erfunden  bat,  ligt  auf  der  hand :  man 
dachte  an  die  andere  aeKe  dieser  kOnigsgestalt ,  den  friedens- 
fürsten,  für  den  es  sieb  ziemt,  von  alleo  geliebt  zu  werden. 

Nach  dem  gesaglen  darl  wol  behauptet  werden  :  des  Fr6di 
unheiiebtheu  und  babgier  war  der  aul(t>»,  dass  ein  sagamann  sieb 
geidili;  seiuen  bof  als  Schauplatz  für  die  kunststücke  deg  Ririk 
m^ispaki  aussuchte  K  Eit  ik  siegt  der  reihe  nach  im  seegelectit, 
im  svortslicit .  er  Iriumphierl  üLei  /;iiil>frei ,  er  «ielU  die  ganze 
umKfittiii;.'  lies  k(^nig6  zu  seinen  lüften,  gewinnt  des  kOnigg 
Schwester  und  zieht  schiiefslich  deu  Frödi  selbst  triefeod  und 
hairios  aus  dem  wasser.  was  kann  man  ven  diesem  nie  Ter- 
legenen  glücksritter  mehr  verlangen? 

Die  «olangeordnete  reihe  ton  Eiriks  leistuogeu  erklirt  sich« 

*  maD  köoDle  eioweaden,  die  sacbe  verhalte  sich  gerade  emgekebri, 
nod  ie  argeaicDliereo  :  weil  firiena  aoeh  Ober  Golo  trlanphicreo  tollte  — • 
wie  er  oachbcr  ftbcr  Weitmanis  trieiipbiert  — ,  crfaiid  mn  die  tedeaatnife 
fflr  den  Verlierer  des  gcacheafcct;  end  weil  also  Ericus  eio  gescbenk  briageo 

maRte,  verfiei  man  auf  Grrps  gesetz  übrr  die  audieozen.  dies  ist  unmöglich 
3IH  folgendeo  grundpii  :  1,  die  tO(l«--.Rrt  dt-s  Cnlo  ist  sn  absonflerlich ,  dass 
jede  andere  uäher  gelegen  hatlo,  sciiw<  t)to  iiii-lil  eben  <ier  geizige  und  grau- 
same köoig  vor.  2.  da»  gastgeschetik  deti  Ericus  bedarf  nicht  erst  einer 
netivieffung  daidi  betoadcre  Torsebrfft  (MllilcBboir  DAk.  iv  S30f.  NIb.  B. 
17891)»  eed  Saxe  bat  elto  gen  iceht,  wenn  er  von  elneas  anaamMabaag 
zwiscbeo  deoi  ciaatfick  «nd  jener  voisdiitft  nichts  wcllk  dicae  iai  nicht  ßkr 
gästp,  sondern  für  die  ieole  des  königs  gedacht  und  Z8  verglcicbea  mit  der 
gepflogcnlieit  der  bösen  köoigln  f'rvlo,  jed«  ii  loten  ztt  lassen,  der  ihr  im 
gesirht  sab  (beow.  1933  tf).  3.  vollcudi>  unahliangig  TOD  Golos  UkI  Ist  die 
direkte  bezeicbnung  des  Früdi  als  iovisus  s. 
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weDQ  man  so  will,  ans  aicb  selber,  dabei  ist  es  jedoch  nicht 
aotgaschloiieD,  dass  einige  ihrar  gliader  aas  der  Mdiaage 
ataanDan,  alao  nsit  dam  Prddi  loglaiah  id  dia  gaaebidite  von 
Eirik  hioeiogaliomman  sind,  in  varmutan  iat  diaa  ooeb  von  dar 
tcana  mit  dam  pfardakopf  ao  dar  aUnga.  durch  diasaa  nuhar* 
mittal  wUl  Grap  dan  Ericoa  YorlniidarD,  das  kdoigagahofi  in 
batratan*  aneh  dar  P!r6di  dar  raehadiahtang  batia  fqlar  und 
vfaindamann  in  aainam  dianiL  ain  kSmpa  aainaa  aohnas  Eirik 
varatebl  bai  Saio  323  durch  uubarliadar  aebwarler  atumpf  su 
maeban.  aa  iat  bakanoty  wia  aabr  dia  beidniacban  Germanen 
die  Zauberei  fitrehteten.  der  GotenkOnig  Filimer  liefs  nach  der 
sage  bei  Jordanes  c.  24  die  'Halibrunas'  in  die  einüde  jagen. 
Erich  hlunat  verbratinte  seinen  bruder  RQguvald  mit  80  seid- 
rneiüj  ,  'oÄ  var  pat  verk  lofat  mjok'  (Hkr.  i,  149  f).  so  ver- 
brenueu  auch  die  götter  die  zaubtrin  Gullvei|?  in  Odins  halle 
(Vsp.  21).  wer  mit  zanber  umgieng,  wurde  gefürclih  t  und  ge- 
hasst  zugleich,  da  es  nnlu-,  einen  tyrannen  wie  Frödi  mit 
Zauberern  iu  umgeben,  vielleicbl  ist  dies  der  ausgangspuncl 
ror  die  pbanUsie  des  niühlenlieddicbters  gewesen,  als  er  dem 
Fr6di  dia  baidan  rieaioDen  in  dienst  gab.  denn  von  der  saubarin 
xor  riesin  war  nur  ein  schritt  —  es  genüge  darauf  hinzuweisen, 
daaa  beida  macht  Obar  die  elemente  haben  <  und  SvarthQfdi,  dar 
Stammvater  dar  laubarer  (Hyndl.  33),  durch  aain  lulaaraa  ala 
riaaa  gakanoaaidinat  wird^  gq  mag  iieon  auch  dia  laubar- 
vorrichtung  daa  Grap  hier  ihra  wunal  baban.  ain  aagamano 
ergriff  aia  ala  «iUkommanaa  mittal,  aainam  baidan  ainan  triumph 
mdir  lu  barailan, 

Dia  hier  aotwickalta  auflbaaung  dar  Eirfkaaaga  milspaka 
stobt  im  widarapruch  mit  dar  von  Olrik.  ar  tküit  Kild.  n  48  als 
gnindmotiva  daa  aralen  taila  dar  Frotbogaschichta,  *wie  dar  Nor- 
weger Erich  dan  könig  Fruta  aufirOttalty  aalbat  aainaa  raichea 
zogel  tu  ergreifen,  und  wia  Erich  inglaicb  daa  bOnigs  aebwaater 
zur  braut  gewinnt*.  Ericus  demütigt  ja  aber  nicht  allein  die 
vuniiüuder,  sondern  auch  den  könig  selbst,  wenn  jene  besonders 
sehlecht  davookommeo,  so  hungl  das  damit  zusammen,  dass  der 
sagamann  d€[i  iioübertreniichen  Ericus  zu  ihrem  nachfolger  be- 
stimmt liat.    eben  deshalb  muss  dieser  den  Frolho  ein  wenig 

'  Gering  Über  weissagong  nnd  sauber  19* 
*  vgl.  EHMeyer  Germ,  mylhol.  143. 
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schonen,  aber  wäre  Frotho  uichl  sein  ktiiirtiger  herr,  so  würde 
er  iliii  nicht  mit  dem  uofreiwilligeD  bade  daTonkoimneD  Uss«d, 
soruiirti  ihui  vieileicbt  gar  die  äugen  ausstechen  wie  Harald  der 
jjieslreiiur  dem  griechischen  kaiser«  dessen  lochter  er  in  derselben 
uachl  eiiiluhrt  (Hkr.  iii,  95 — ^^7).  die  ermniUerude  anspräche, 
die  Ericus  an  den  aus  dem  wasser  gezogenen  hält ,  war  wol 
einer  der  glaaspuBCla  der  saga,  wenn  aie  auch  nicht  entfernt  so 
«oitreicb  war  wie  bei  Saxo.  Saxo  scheint  hier  aiicli  inso- 
fern gnttltdil  m  btben,  als  dem  original  ein  sttrfcer  ironischer 
nbmtoo  suratranen  ist.  Ericus  siebt  in  dieser  aeeM  aarkastiacb- 
gtaMrhall  «if  dia  barwrita  daa  kIwgakMbaB  har^  isteriicli 
lanag  dia  aafa  anbracbainlicli  eb«M« 
M«  die  Hanidi  ia«i  baiMte  c  t7  (wn  aMb  dia 
Mptitaiiadi  iM^  daa  bat  Sma  dasn  «dtt  nr^indin  oad  im 


bifl  daa  bfaMliadea  'm  aü  diaaar  nipiiBblMi< 
«aiSlaiabeik  aiatl  Slarkad  bfturta  wmm  aker  da»  Cüdb-acf  ait 
Kirik  attipaki  miawunalfiHin  in  dar  IHiiiM  fwaa  der  Bal^ 
»age  bei  Saxo  433  ff  kommen  Refe  und  Bara  via  ■arwegiacbin 
ktnig  Goto  tum  DauenkOntg  Gotricus,  um  <*iDer  wette  lulolge 
seine  freigehigkeil  ;.ü  ♦•iprolKuj.  Refo  weifs  d<  vi  kocu  zu  Ttr- 
anla:»sen.  ihtu  iwei  goWreiiVti  zu  >t:lir'ukt-n.  .luieni  er  n-^ch  t-mp- 
fang  de*  ersten  den  nach  uüge^hnnukteu  arii)  .tiif  den  nickru 
bllt,  und  führl  ihm  -ch!ief<l»ch  die  i(';.  hu  r  v  ?  Goto  »i>  rr.iüt  211. 
Ref  und  Eirik  ^ehuim  heitit^  deui»eib«o  t^us  de»  yufer- 

tri»it?uen  glücksjigeri^  an.  10  beiden  ges^tcblen  bsnd.»U  es  sich 
iiMi  eine  arl  manujafnad  twtsdieQ  zwei  küoigea  :  wie  Hefo  bet 
Gotu  den  Goinctts  rahmt,  so  Ericas  bei  FroCbo  <i«n  GlKanis, 
|i.  30$  t  dies«  baidcD  kdntge  sind  dar  d3nf«icbe  and  der  oor- 
lettterer  iftgt  im  beiden  gescbkbten  sebr  ibotocbe 
apricbt  daftr.  dass  die  cnibloDgea 


BaC  aia         aar  aaüa 
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aber  seioem  lager  aufgeliSogteo  nObbteio  —  eio  gaogbarcs 
MOliv  (Banitob  La),  damit  ist  man  versucht  zusammeniubalten, 
4m  der  erwachende  Eirik  durch  eioen  berabbUeodeii  Mbild 
Tor  eioem  mordaiiM  getchOltt  wird  (p.  222).  deokt  ntn  eich 
in  «Dor  abaldeiMlrtifthe,  in  der  auf  den  erMeo  Yorgaog  tftgeapielt 
ward«,  d«ii  fallenden  mOUileiii  mil  bölfe  des  wortea  MI  om- 
icbriebeii,  so  kODale  dies  leiebt  als  ^ild*  misdeiilal  werden 
(cf.  Egilaaon  a.  n  MI,  fwidMI)  und  daraus  weitarbio  die  ge- 
sebiehie  von  deoi  aGhuts  der  Kraka  eotalebn.  wenii  Erieus 
sewoi  seihet  eioe  kdaigatechter  inr  Drau  gewuml  als  seinem 
berm  eine  bravl  inAbn,  so  kehrt  der  eine  tag  in  der  Gantreki- 
saga,  der  andere  in  Saioa  ReTaage  wider,  et  Raniseb  Lt  f. 

Die  oabe  liegende  ansiebt,  dass  mindestens  alle  die  lOge 
in  der  Eirlkasaga  daheim  sind,  die  der  Refsage  nur  in  ihrer 
Jüngeren  fariD  (GauLreki»i»agaj  augeiiüren,  ilüriie  i.  a.  das  neblige 
ireSeo. 

vii.  DER  BRÜDERMORD. 
l)ie  sa^aberichte  von  dem  bOsen  Frodi  wfidtiii  wir  so  deuten, 
das:»  es  einen  tyrannischen  kOnig  dieses  uameus,  eine  gestall 
vergleichbar  dem  Ernkenrich  oder  Ingjatd  iürädi,  unabbSogig 
vom  mahleuliede  \nn\  der  radiediditung  gegeben  hat.  es  sind 
keine  concreten  sagenzüge,  die  diese  gedichte  mit  der  Saxoniscben 
iberlieferaog  verknüpfen,  nar  der  ebarakter  des  forsten,  der 
Charakter  einer  sagengestalt  kann  aber  nur  in  bestimmten  taten 
lebendig  aein,  in  anschaubaren  lOgen,  die  durcb  das  dicbteriscbe 
wort  ausgedrackt  werden  konnnn.  und  scbllgt  er  aicb  etwa  im 
sinbnden  beinamen  nieder,  so  kann  die  «rtacbe  nur  in  einem 
bericht  fon  bestimmten  taten  gesuebt  werden,  welcbe  tat  ist 
d«r  grund  dafiDr  gewesen,  dass  man  in  Prödi  den  unbeliebten 
berm  aab? 

Die  antwort  ligt  nabe :  der  brudermord.  ein  solches  nei- 
dingswerfc  gebone  in  einer  seit,  wo  der  tatung  eines  menschen 
an  sieh  noch  nichts  grausiges  anhaftete,  au  den  scbmihliebsten 
dingen,  die  einem  manne  forgeworfen  werden  konnten  (BHn.  i 
36,  7—8.  47,  7--8.  Atlam.  97,  5.  Beow.  587).  kein  wonder, 
wenn  man  dem  brudermorder  auch  aodere  bässiiche  zQge  an- 
dichtete, der  köiiig,  der  die  hdiule  der  hlutsver^antschafl  nicht 
achtete,  konnte  auch  zu  seiiieu  manueu  nicht  in  ilv.m  rechten 
verbailois  sieho,  er  wurde  zu  ihrem  grausamen  und  geizigen 
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badrttcker.  erzabluogen,  die  den  Frödi  in  diesem  lichte  zeigten, 
waren  dem  mUhlenlieddichter  bekannt,  er  machte  davon  die 
aaweoduDg  auf  Feoja  und  MeDja,  anderaeiU  ligt  der  raebe- 
dicbtuog  und  wol  aoch  dem  Grottaiqng  die  vontellang  sagrunde, 
data  der  l»ei  nacht  flberbllene  künig  von  seinen  mannen  nicht 
verleidigt  wird,  aoch  dies  slimrat  su  dem  matnfding,  in  dem 
flr^rek-lypus. 

Man  hat  auch  versucht,  die  bedeutung  des  hrudermorde» 
absuscbwgcben.  indem  Fr6di  als  mlcbtiger,  weithin  herscben- 
der  fhrst  vorschwebte  —  vielleicht  beeinflosst  vom  Fridfr6di  — , 
durfte  er  nicht  mit  eigner  band  und  aus  eignem  antrieb  seinen 
broder  erschlagen  bsben.  Amgrim  ersiblt  c.  n,  dass  die  12 
jarle  des  Frödi  den  kOnig  aufreizten,  seinen  halbbruder  Ali  durch 
Starkad,  den  obersten  seiner  berscrker  tüten  zu  lassen.  Ali 
empfängi  nn  bade  siizend  dtii  verräterischen  lodesslreich.  da 
tut  er  einen  ausruf,  der  im  ürigiual  etwa  gelautet  haben  muss: 
veldr  pvi  Frödi,  hrddir  minn\  und  stirbt  lachend,  die  worle 
des  Ali  scheinen  schon  aut  einer  alteren  stnfe  der  sagenl  ililuDjr 
geprägt  zu  sein,  als  noch  nicht  die  12  baroues  die  eigenUicbeu 
Urheber  der  tat  waren 

Wie  Frödi  in  der  wikingsaga  von  allen  seiten  vetrai  zu 
fürchten  hat,  wie  er  in  der  rachedicbtuug  ohne  Schwertstreich 
stirbt,  so  ist  auch  der  ebenralls  des  verwantenmords  besichtigte 
ln;;jn1rl  illr^di  gewärtig,  at  hvadantBva  nnmdn  (jMmtm  hm$ 
at  ärifßt  und  seine  schar  ist  ohne  kämpf  so  lusammeogeschmolzen« 
dass  er  nicht  an  Verteidigung  denken  kann,  sondern  sich  und 
seine  trunkenen  msnnen  in  der  halle  verbrennt  (Yngl.  c.  40). 

*  das  caplld  selgt  apnieo  einer  contamination.  die  beiseritcr  ooter 
Slarkad  sowol  wie  die  jarle  reprfaeDlicfen  den  kimpenkRit,  womit  aan 

den  vater  des  Ingeld,  den  teektaif ,  umgab,  zeugen  dessen  eineraeita  der 
name  Starkad,  anderaeits  die  iwölfzahl,  die  sich  bei  dem  wiking  Hakt 
(Ingeldslied  14)  und  bei  herserkern  (Arngrirossöhnp,  Ffidirs  min.  105;  Rolf 
kraices  iMTserkfr,  SnR  108)  vvidcrfindet.  uierltwurdiger  wei--  >^ii,t  ts  eine 
äholicbe  Spaltung  bei  Saxo.  er  kennt  am  iiofe  Frottios  iu  pugiies,  die  wie 
tiere  beulen  (204),  ood  daneben  zwölf  vonnflnder,  nimllch  Weitnarus,  Colo, 
balfei^  Aggo  und  acht  andere  <!81).  die  vnbellebtlicit  des  kdnigi  wird  den 
vonnQndem  (Grep)  «nd  den  ^hanakcrlen*  in  die  acbnbe  getcbobco,  wie  bei 
Amgrim  der  brudermord  den  jarlen  und  dem  berserker.  der  sweite  punct 
kann  auf  zufall  beruhen,  schwerlich  auch  dt-r  erste,  obgleich  zuzugeben  ist, 
dasa  die  berserker  auch  erst  als  gegner  des  beiden  erfunden  sein  können 
(TgL  8. 371  f,  Hröifaa.  c  22  o.  S7>. 
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vergleichbar  ist  ieroer  JormuDiekk.  auch  sein  charakter  wird 
bestimmt  chirch  die  neiciirigswerke,  die  ihm  zugeschrieben  werden, 
die  strate  dafür  ist  sein  unwürdiges  eude,  voo  den  Hamdismäl 
in  flholicber  sümmuDg  ausgemalt  wie  Frddis  tod  von  der  racbe- 
dichtuog.  mit  geoogluuog  siebt  die  dichleode  pbaotasie  dem 
eineo  tyraooeo  von  deo  veracbteleo  gegnern  bände  uod  fittbe 
»bgehtueo,  deo  aodero  uosaoft  enracben  und  in  der  grabe  ver- 
eadeD  wie  ein  wiMes  Üer,  ohomicbtig  beide,  beide  kOnnea  «eh 
troll  ihrer  gewaltigen  Oberniicbt  Dicht  verteidigen,  unprttnglicb 
vietleichi  deshalb  nicht,  weil  die  mannen  sich  der  treuepflicht 
ledig  glaubten. 

Trifft  diese  Teraratong  das  richtige,  so  erklirt  sich  die 
Verwechslung  des  Frddi  mit  dem  Hmrek  der  Bjarkamdl,  deren 
prodnct  im  Grotlas^ng  rorligt,  umso  leichter. 

Ich  habe  diese  parallelen  angefohrt,  mehr  um  ihre  allgemeine 
verwantsebsft  1  hervorzuheben,  als  damit  sie  den  salz  begründen 
helfen,  da&s  der  brudermord  an  dem  Charakter  des  Frödi  schuld 
ist.  diesem  salze  wird  man  oboehiu  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
absprechen. 

vni.  DER  HADUBARDE  FRODA. 
Was  den  Ursprung  des  brudermordes  ;iiigeht,  so  mOcht  ich 
hier  einer  ansieht  das  wort  reden,  die  von  der  gewoliiiliclieo 
etwas  abweicht,  dass  Halfdan  und  seuie  pöhne  mit  Healfdene, 
Hrödgär  und  ii^iiga  ideniiscii  und  alle  repräsentantt^ii  dos  Skjol- 
duogenliauses  sind,  ist  evideot.  auch  kaon  es  uicbl  zufall  seio, 
dass  der  gegner  dieser  Skjoldungen  Frödi  beifstf  umso  weniger, 
als  auch  logeld,  der  söhn  des  Hadubarden  Froda,  in  diesem 
susammeahaDge  auftritt,  bei  Arngrim  c.  10  beifst  ja  der 
hOse  oheim  Ingjald.  der  scbluss,  der  aus  diesen  beobachtungen 
direct  lu  liehen  ist,  kaoo  aber  nur  so  formuliert  werden  :  die 
feindscball,  die  swtschen  Halfdan  und  seinen  söhnen  eineneits, 
Fr6di  oder  Ingjald  andererseits  besteht,  hingt,  Prodis  fall  ein* 
geschlossen,  durch  Iradition  susammen  mit  der  dSnisch-hadu- 
bardischen  fehde  der  englischen  quellen,  da  letitere  von  Froda 
selbst  nur  das  factum  berichten,  dass  er  durch  die  Dtnen  (nicht 
durch  Halfdan,  wie  Svend  AagesOn  in  teilweiser  Obereinstimmung 

*  bei  lo^ald  kommi  sogar  geneihrher  7öf:rinin;enhflri^r  in  frage,  er 
«eheint  mit  seioem  uameosvetter  bei  Arognni  c.  lu  urspruagitch  ideotiscb 
zu  seio. 
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mit  Saxo  es  lial)  fjetallen  ist,  so  bleibt  die  vorgeschichle  seines 
todes  voD  dieser  seile  ebeoso  ohoe  stütze  wie  die  näheren  um- 
sUnde  desselben,  doch  ligt  eine  erkiflrung  für  den  bniderniord 
iD  der  geecbichllichen  entwicklong  selbst.  «Is  man  Frödi  und 
Tn?jald  zu  DflneDkOnigen  machte,  verlief  fortan  die  für  die 
UalfdaossOhne  siegreiche  febde  iooerbalb  des  gescblechts,  und  da 
koBQte  sie  kaam  eioe  andere  forgescfaiehte  haben  als  deo  bnider- 
mord.  der  Staatsstreich,  das  iiDrechliiilfirige  kOniglaiii  des  Prödi 
kam  hiDBD.  Tcnnvtlich  ist  aocta  diese  vorstelluDg  bei  der  am- 
bildang  seines  t|nioneBty|ivs  wOrksam  gewesen. 

Die  fon  alten  seugnissen  gelieferte  betiebong  des  Prödi  tn 
Halfdan  bescbriinkl  sich  also  daranf,  dsss  beide  seitgenoisen  und 
feinde  waren«  dass  Healfdene  Prödas  toter  war,  ist  aus  den  eng- 
lischen quellen  nicht  heraastvtesen«  und  auch  ein  innerer  gnind 
fiDbrt  darauf,  dies  fOr  eine  jUugere  ▼ersion  m  hslten» 

Froda  der  Hadubarde  scheint  nämlich  die  erhaltung  seines 
namens  nicht  den  eigenea  taleu,  uiclu  den  umsIciiKien  seines 
todes,  sondern  nur  der  tatsache  zu  verdanken,  dass  gcliuu  fruli 
die  räche  besungen  ward,  die  sein  srlm  Jnt^'eld  Tür  seinen  fall 
naliiii  i'Beow.  2020 IT),  durch  die  StarliadarhvQt  im  Ingeldsliede 
und  seinen  Vorläufern  \siir<itti  Ingeld  und  Fnuti  gefeierte  beiden 
und  als  solche  unter  die  Skjoldungen  aufge noiiimen.  auf  dieser 
basig  erst  vollzog  sich  die  weitere  sagenbildung  vod  der  räche 
an  Fr6di.  wäre  Fr6dis  feindliches  ferhaltois  zu  üalfdan  und 
seinen  sObneo  gegenständ  eigener  lieder  gewesen,  so  hüten  diese 
die  auffaasung  verboten,  dass  er  ein  Skjoldung  war.  die  art 
also,  wie  diese  feindacbafl  in  die  erscbeioung  tritt,  wird  jung 
sein,  dazu  stimmt  such  die  form  der  rsche  sowol  im  Grottas^ng 
wie  im  Fr6da  j»ätt,  sowie  der  umstand,  dass  beide  differieren. 

Halfdsns  gescblecbt  als  gegner  des  Frödi  kann  sehr  wol 
lange  seit  durch  die  iHere  Ingeldsdichtung  allein  Überliefert  seiu, 
denn  Prdftis  feinde  waren  ja  auch  Ingelds,  doch  die  nsnen 
musten  ausgeschaltet  werden,  sobald  die  Starkadarhf^t  in  der 
baUe  des  IHlnenkOnigs  erkbng.  eine  seillang  müssen  sie  also 
als  ainseltradition  ihren  susammenbang  unter  sich  und  mit  Pr6dt- 
IngisM  bewahrt  haben,  ähnlich  wie  auch  einige  andere  genea- 
logische glieder  der  Skjoldungenreihe  ein  langes  isoliertes  leben 
geführt  zu  haben  scheiueu  K 
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Noch  eine  aodere  veräoderuog  muste  das  logeldsHed  ein- 
trdco  lasseo  io  dem  augeoblick,  wo  es  deo  Frödi  auf  deo  sUibl 
foo  Lejre  setzte,  der  erecblageae  koDDt«  vorher  nickU  anderes 
sein  als  ein  seeköoig.  bei  eiBem  der  landatablicbeo  finbillg«, 
wie  sie  gennaoiscbe  piralen forsten  seit  den  tageo  des  GannaseiM^ 
nad  fielleichl  aeboii  fiel  SHiber  uoleroabmea,  ist  öer  Hadubarde 
Froila  nmi  leben  gekMamen«  der  Widaid  bcMgt  anadrOcklicb, 
ilMa  er  ehMD  wikiogatamme  angebOrte^*  die  farblkniaae  daa 
skandinatiadien  nordena  nnialen  dafür  aorgen,  daaa  aieb  diaaer 
cohnrbitttergrnod  unverfiilacbt  erhielt  ao  wird  er  denn  auch 
durch  das  Saioniaahe  logeldslied  noch  rorausgeselat 

Zwar  heifkl  Fr6di  hier  nicht  mehr  geradesu  aeaköDig ,  aber 
aaa  dem  preis,  den  Starkad  aeinem  alten  berra  apendec,  acbinnnen 
noch  sichtbar  das  bOd  eines  wikingfittnten  hervor,  wenn  der 
vater  dem  Terweichlicbteu  söhn  als  moster  Torgehalteo  wird,  so 
hl  ilieses  von  Saxo  nach  der  schlimmeren  seile  Übertriebene 
iiioiiv  aus  der  gewühnlicheD  altnordischen  vorsielluiig  vom  see- 
krieger  geflossen  :  pötti  sd  einn  med  fuUu  mega  heita  swk&nungr , 
er  hann  svaf  aldregi  uttätr  sötlnim  dsi  ok  drakk  aldreyi  al  arins 
komi  (lugl.  c.  30).  sicher  bat  dem  dichter  hei  seiuer  13  visa 
—  nach  Ohrik: 

man  lMi§  pon  bord  braäm  hgdm 

for  $UBHt$  hrnrnpoTt  der  /r»  Urid  d$  kam* 

r$nkarU  bed  i  rimframtU  tkmgi 

tpand»  af  99dmmUt  ^'  de  seM  for  Utrn  — 

der  rex  manUoius  vorgeschwebt,  der  mii  seinen  mannen  vom 
straodbQgg  lebt,  gleichzeitig  ist  ihm  jedoch  zum  bewuslsein  ge- 
kommen,  dass  dieser  überlieferte  zug  nicht  recht  zu  dem  für 
seiu  gedieht  wichtigen  königssilz  von  Lejre  passe,  und  so 
schiebt  er  den  Uaki  ein,  dessen  uame  eine  typische  geitoog  und 
berflhmtbeit  erlangt  hatte 

Auch  anderweit  ist  bezeugt,  dass  Ingelds  vater  ein  seekOnig 
war.   man  umgab  ihn  wie  andere  grofoe  wikioge  (Hilf,  üaki) 


*  TtdbM  Aas.  n  18. 

*  Wldoga  qrno,  Widi.  47. 

■  z<'ngni''^e  :  seine  todesfahrt  Yngl.  c.  2?-  und  kenningar  wip  Haka 
Uakkr.  auch  in  dem  rückblirk^gedicht  S.  219  (hU  üaki  als  Starkadt  bcir 
aafy  doch  wol  auf  grund  des  logeldsliedes. 
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mit  einer  auserleMnen  reekei»ebari.  der  hervorrageodste  unter 
fleioeo  klmpen  ist  Starkad,  der  ja  von  logeids  räche  UDzertreon- 

lieh  ist.  demnach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  der  xiv  visa 
des  IngL-idäliedes  ur&prüDghch  älaU  des  iiaki  tMi  äelbi>l  ge- 
naoot  war. 

Weiterhin  wurde  der  seekOoig  Frödi  zum  selbsUodigeü 
beiden  einer  gruppe  von  wikiiigsägas.  eine  davon  wurde  von 
Saxo  im  ii  buch  verarbeitet,  auch  die  grofse  Frolhobiographie 
seUl  teilweise  (p.  223(1')  »'ine  wikingsaga  voraus,  diese  schiU 
derte  den  Frödi  unter  aoderm  als  gesetzgeber.  denn  die  weit- 
gehnde  Ubereiustimmung  seiner  ^Russengesetze*  mit  denen  des 
liälf  im  Hröksliede^  mass  doch  wol  so  gedeutet  werden,  das« 
dieses  wikiugrecbt  aus  norrOoer  quelle  g^oaseo  ist  3.  die  Vor- 
schriften über  die  schifTsbestatlung  weisen  aufserdem  mit  be- 
slimmtbeit  auf  den  wikingforsicn  und  damit  auf  die  fornaldar- 
aaga«.  Saxo  aelbil  faaate  im  anbng  det  vii  buches  einen  Frotho 
als  Verteidiger  des  reiches  sur  see  auf  —  das  iai  eben  aeane 
inlerprelatiun  dea  loftmiiiii^.  von  deos  seekOnig  erxablen 
ferner  kenningar  wie  Fr6da  fiauUdü'  *mare',  aber  aueb  FröA 
krtd  'pugna'  ul.  (Egilsaon  207). 

Über  dieaen  wikinggeschichlen  bat  man  meiat  vergeasen, 
was  an  einfacheren  motiven  dem  namen  PTödi  angehörte,  den 
brudermord  und  die  räche  der  knaben.  doch  schimmert  letztere 
bei  Saxos  Frotho  i  durch  (s.  o.  s.  174).  auch  die  verhasstheit, 
die  mit  dem  brudermord  hniul  in  band  gehl^  kennen  die  saga^ 
(Saxos  Kiüiho  1  und  Frolliü  iii). 

Andererseits  führt  in  dänischer  Überlieferung  gerade  der 
vater  des  Ingeld  den  beinamen  Margus',  und  der  name  des  milden 
Fruote  ist  im  xii  jb.  bis  nach  Suddeutschlaud  gedrungen  \  die 

'  OIrik  n'iObf.  —  pu^Het  gigantei»  viribus  yoUoHteSy  Arugr.  c.  9, 
«>  pugiles,  die  wie  tiere  beulen,  dh.  beracfkcr»  bei  Frotho  m  p.  204. 
•.0*1. 180  note. 

*  Eddies  niooi«  xxir. 

*  andere  OIrik  n206. 

*  diese  >itetle  kann  auch  aus  dm  gründe  niolit  auf  dio.  sage  zurück* 
geführt  weriVn  ,  wfil  fite  pf^meinnordisctie  «;ille  der  leichenverbrennung  in 
schirren  |;(('rade  in  Itaiüihaik  nicht  nat  ii^tvv iesen  hl.  inerüber  orientiert 
iieuerdiugg  OAlmgren  in  Nordigka  bludier  lillegnade  Adolf  Noreeo,  Lp^ala 
1M4,  3171: 

*  Panscr  Hfide^Gadroa  313. 
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firetgebigkeil  steht  eioem  von  seiaen  klmpeo  umgebenen  see- 
kdiiig  wol  AD  und  doch  ist  dabei  sicher  noch  eine  besondere 
omche  üb  spiele  gewesen,  die  ▼erwechslnng  mit  dem  reichen 
Ffidfr6di,  Sfend  Asgesön  nennt  dieien  kOnig  Trolbi  hin  IHth- 
goths  et  largns*.  in  der  flille  des  goldenen  seitalters«  in  das 
man  den  FriedeosIMdi  Tersetsle,  darf  auch  die  milde  des  farsteo 
nicht  fehlen. 

Dass  Frotbi  hin  frithgoihaB  (bei  den  IsUlndern  binn  Mdsami) 
und  Fridffddi  ursprünglich  eine  und  dieselbe  person  sind,  ligt 
auf  der  band,  die  Spaltung  Msst  sich  vielleicht  so  erkliren. 

mao  war  sich  bewust,  dass  der  friedeosherscber  Fr6di  und  der 

^ikiog  desselben  nameus  auseiuauder  zu  haltcu  seien,  da  nun 
üer  letztere  den  echt  wikiogmafsigen  beinamen  hinn  frokni  fUhrte 
—  wie  Ali  hion  frokni,  Fridlijöfr  bino  frokni  — ,  so  stellte  man 
ihm  seinen  namensvetter  gegenüber  als  Frödi  hinn  IVidsami. 
<iiese  bezeichnung  D^bea  der  kürzeren  Fridfrudi  kdnnte  tut  fol^e 
hnhen,  dass  man  später  aus  üem  öioen  friediiebeadeu  Frödi  deren 
zwei  mnchfe. 

Der  Fnedensffüdi  hat  wol  sicher  mit  dem  lOter  des  Halfdan 
ursprünglich  nichts  zu  scbafifen.  das  schliefst  natürlich  nicht  aus, 
das«  auch  (Iber  den  erwAbnteo  fall  hinaus  beide  verwechselt 
werden  konnten. 

Der  wiking  Frödi  gab  wie  andere  wikinge  seinen  kriegern 
gesetse.  auch  den  friedenskOnig  hatte  man  snm  gesetigeber 
gemacht,  indem  man  die  ttbertieferung  vom  goldring  auf  der 
beide  niher  auafQhrte^»  kein  wunder,  dass  man  die  beiden  ge- 
selageber  identificierte,  wie  denn  Saxo  im  ▼  buch  getan  hat 

lind  ferner  :  indem  man  den  wiking  einen  schalshiltendcn 
dracheo  erl^n  liefe  (S.  610»  >Dan  den  bekannten  gold- 
reichtmD  des  friedensherrschers  im  auge>.  das  goldmehl  des 
Wikings  sengt  ebenfalls  von  einer  Verwechslung,  allerdings  nicht 
mit  dem  nrsprOnglichen  Fridfrödi,  sondern  mit  dem  Fr6di  des 
mUbleDliedes. 

Die  eigenartigste  verquickuug  der  beiden  kOnige  aber  ligt 
iiü  rnOhlenliede  selbst  vor.  der  Fridfrödi  jedcsfalb  hat  auf  die 
jrolilfiiiJhle  geleitet,  ihm  vorzüglich  gellen  zwei  lyrische  Strophen, 
deren  erste  ein  pracblstück  der  (wir  dürfen  wol  hinzusetzen : 
jüngeren)  eddischen  dichtung  ist: 

*  OUik  n  209.         *  OInk  ii  *  vgl.  DÜD  315. 


186 


NECKEL  STUDIEN  ÜBER  FRODl 


AMd  molum  Frödot 
mohm  fj^ld  fear 

vaki  kann  tH 


mohm  ahcflan, 
ä  fegins'ludri. 
toß  kam  d  Um 
ßd  tr  vd  mami 


aber  der  chankler  det  kOnigt  kekonoil  eni  Ikrbe«  das  gedieht 
ent  dramatiiclieft  leben,  weil  der  ganie  sageniDbalt  und  die  be- 
bandluDg  des  rahraeon  bediogt  rind  doreh  den  boten  FMdi,  der 

seinen  bruder  erschlagen  hat,  seine  leute  peinigt  und  einer 
schiiiähiiclieii  räche  zum  opfer  fällt.  — 

In  obigen  auslUhrUDgeo  sind  die  puncte  iii  der  sageuUber- 
lieferuQji,'  bezeichnet,  wo  die  pbantasie  des  mObleolieddichters 
veriiiiiilitli  augeselzL  hat.  Ober  eins  aber  wissen  wir  wenig: 
welclie  feaj^e  ibai  von  dem  FridTrödi  bekannt  war.  du-  Frid- 
frödigestall  erscheinl  im  Grolta«!(M)|^'  so  stark  mit  fremden  ele- 
nienten  versetzt,  das?  es  nur  bedenklich  vorkommt,  die  «childe- 
ruDg  des  goldenen  Zeitalters  in  der  Skj<^ldungasaga  ^  mit  Ulrik 
Aarbeger  1894,  153f  zu  erklären  'ils  einen  biofsen  versuch,  'die 
reicbtumsmohle  in  richtige  gescbicbte  umzusetzen*,  der  ratio- 
natiannos  der  Isländer  wSre  schwerlich  auf  acker  ferfallen,  die 
unbeait  frucbt  tragen,  weder  Einar  akilaglamm  oocb  Snorr» 
haben  daran  gedacht,  dieaen  aug  ala  geaebichtlich  in  anaprach 
lu  nehmen^,  er  gehört  keinem  geachiebtlicben,  tondem  einem 
mjthiachen  vontelliingakreiae  an  (Vap.  62)  und  darf  für  aehr 
alle  Oberiieferung  gelten,  Siter  ala  die  rdchtumamOhle,  wie  ja 
auch  der  goldring  auf  der  beide  nicht  auf  den  Grotlaa^ng  lurllek* 
gefahrt  werden  kann. 

Alao  ein  wolbefriedelea,  firuchtbarea,  reicbea  land,  ein  gol» 
denea  amialter  in  grauer  foneit,  daa  iat  die  idee,  die  alch  acbon 
vor  dem  mableolieddichter  mit  dem  namen  Fridfrödi  verband, 
erst  durch  das  gedieht  wurde  diese  vage  gestalt  in  das  hellere 
licht  der  dramalisch  bewegten  heldeusage  gerQckU  'Frutes 
geschiebte  ist  die  wunschmUhle,  und  nichts  darüber'  (Olrik 
DHD  305). 

1  Arogr.  c.  3  und  Upplisf  «lln  frisigoa  in  AM  764.  4^ 
*  Bkr.  I  281. 


Wiamar,  mai  1904. 


GUSTAV  NECKEL. 
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Ich  erwiibne  im  folgeudeu  nieiälens  nur  (he  ausgaben  vod 
Siefers  (1878),  Heyne  (3  aufl.  nach  der  ich  citiere),  Piper 

(1897)  uo(i  Behaghel  (1903),  auch  in  fällen,  wo  diese  ausgabea 
blofs  ältere  aiiMassiingen  rpproduciereu.  man  vergleiche  die  hin- 
weise, besonder:?  bei  Piper  nnil  Bebaghei.  I^RP  vf.  Die  nieder- 
deottcbeD  relatiTprojioineD,  Lund  1904. 

1«  lo  der  altgermanischen  poesie  schhefst  sich  öfters  ein 
(Aa^  salz  oder  ein  indirecter  fragesatz  an  einen  vorhergehnden  ab- 
straclen  nominalen  ansdnick  an  (A,  B).  bald  fü^l  der  aiigebangie 
«atz  elwas  wesenilichess  hiuzu,  ohne  weiches  kein  abgesciilosseiier 
gedanke  vorläge;  bald  enthält  er  einen  mehr  oder  minder  wich- 
Ilgen,  jedesfalls  doch  entbehrlichen  zusalz,  eine  nähere  ausfQh- 
rung  des  gedankens,  eine  speciaiisieruug,  eine  erklärung;  bald 
widerboU  er  eigenUich  nur  das,  was  schon  durch  die  nominale 
verbinduDg  som  ausdruck  kam,  sodass  ein  vollständiger  togischer 
parallelismus  eolstebt  K  an  die  stelle  des  tbelracten  nominalea 
ausdrucks  kaDn  auch  ein  durch  ein  neutrales  relativpronomen 
eiDgeleiteler  setz  treten  (C).  in  denselben  logischen  ferhiltnisse 
IQ  einander,  wie  ein  solcher  relatifsats  «f-  ita-sati  oder  indirecter 
Arageaatt,  stebn  Öfters  ein  durch  ein  adferb  eingeleiteter  relatimta 
4-  prilpositionsphrase  (D).  da  die  hier  erwthnten  constructionen 
xnm  teil  fidsch  terstanden  worden  sind,  sets  ich  eine  anxahl  be- 
lege sn  gegenseitiger  beleuchtnog  hierher, 
A)  SubsL  -t-Ubor-sals. 

lAaf  sin  Hgtamim  . . .  rMnm 

ihai  giruni,    that  thie  Hkeo  Kritt 
«ndar  mankunnea    marida  gifrumida 
mid  iDordun  endi  mid  werkun    liel.  2 — 5  Colt. 
Nach  Piper  wäre  tha:  em  relalivprooomen  ohne  conelat, 
martda  etu  davon  abhängiger  ^einliv  ;  nach  llehaghel  Syntax  s.306 
>vürp  that  ein  relalivpronomeo  mit  giruni  ais  correlat,  marida  ein 
paralleler  accusativ. 

tho  bigan  imu  (hiu  dad  ajiar  iMm 
an  is  hugea  hrewan,     that  he  habda  »  herron  er 
jtmdM  losan  gi$alä   5148 — 50. 
*  die  gaoce  erscbeioung  des  parallelismus  lo  der  altwestgermanischea 
allitteratioiispocsie  hoff  ich  ia  einem  bcsoDdera  werke  ausfährlicb  so  be- 
handeln. 
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that  lue  thia  saka  wÜM, 
that  sia  thuru  nidskipi    neri$»doH  KriU 
haioda,  ihiu  hm  5423—25. 

lAes  (dass)  Ae  Im  tkea  helpu  ftrkek^ 
that  he  muMfa  saa  mid  ü  4gmn  a»  kukeinm 

Geo.  274^275. 
th»  AeUtim  fie  thar  eua  dai  prummmm, 
that  sie  tlM  l<  Bienuabm  fwrg^an  iMbifi 

Bei,  451—452. 
SÜiu§ia  thera  werde  tho,    the  hau  er  waldand  Krüt 
etXh  sagda,    that  he  am  theru  mearten  tidkr 
er  hoHtisradi    ü  herren  tketdi 
thriwe  farlognian  4999—5002. 

thar  tie  waldanä  god 
swido  theoliku    ihiggean  skoldun^ 
henon,  is  kuldi,    that  sie  hedankuning 
kdes  ahti  98—101. 

(than  gi)  wilb'ad  te  iuwomu  henon     hei p oho  öiäUean, 
that  he  lu  aiaie     lede>  ihinge»    1568 — 69. 
US  is  .  .  .  tharf 

 thinoro  wordo  so  seif, 

aüoro  bamo  belst,  that  thu  tu  bedon  leres  1590 — 92. 
Die  erklaruog  des  gaoieo  gefttges  fmdet  sieb  unter  nrlO. 

was  im  beteme  tharf, 
that  ma  giheldi    heienes  waldand 

2298-99.  3371  (T.  3389  ff.  3550  f.  3744 f. 

(f gL      Am  ahte  mwtte  fiearfe 
hylde  pme  hehetan  deman^    fimt  he  hie  wii  ßen 

hdätan  hro^an 

gefiridede  Judith  3—5). 

Nu  ik  iu  imwee  dreht inee  tkal 
wiUeen  seygean,  that  dir  an  theeare  wereidi  w*  met 
mid  wummw  mar    maen  oMlaa   Hei.  4565—67. 

endi  them  erlon  brahta 

wilspel,  weron,     thai  i>iu  waldand  Krht 
gisundan  yisam    ,'>943 — 45. 

salige  siud  ok  the  sie  hei'  frumono  gilustidt 
rinkos,  that  si  rehto  miomian    130S — 9. 
ni  weLda  an  is  kmdiski  tho    neh  i$  kraft  mikil 


ÜiyiiizeQ  by  GoOgle 


ZUM  HEUAND 


18» 


mannun  marean,   that  he  gnWt  mijfiH  dbla. 
9imald,  an  thmn  wmiii  840 — 842. 

lAtte  AMT  011  t't  mundhurd  (schaltende kraft),  that  hi 

hoMi  maht  god$$, 

$moaiä,  an  thaara  weroUi  2069—71.  2285fr.  1526ff. 

kwand  h»  »mm  in  tunflmn  hugi, 
iro  wradan  wUUon,  that  ni  warun  wtra$  aira 
M  girmoM  imdio*  Judm  2663 — 65. 

thina  dadi  tind,  quad  he, 
iPcUoiMiSs  werdt     endi  thin  ward  so  telf, 
thin  thionost  ü  im  an  ihanke,    that  ihu  sulika 

githaht  habet 

an  ü  «Mi  kraft  116—119. 

al  so  is  fard  geburida, 
that  the  godes  mnu    gaiiyan  welda 
te  theru  marton  bürg    3678— So. 

so  wurdnu  thes  '/od es  barn$g 
ku)}}{  tfiar  yikudtd,     ihai  he,  SO  kraftig,  was 
bi  theru  bürg  tUan  4021—23. 

er  (hau  that  giwand  kume, 
that  the  laste  dag    liohtes  skme 
thurh  wolkatukion  4289—91. 

Sia  fit  weldun  gitruoian  thuo  noh 
thB$  wi^tB  wardon,      that  tiu  nOik  witpd  brahH 

5946—47. 
wa$  imu  {$  Uf  far$t$an^ 
that  he  is  aidarlagu     igan  «imH*, 
firiAt,  fwdmardu  4106—8. 

Soiraga  ward  rftor  Atie  ^tftM^ 
iitna  anii  Awr,    iimoidd  mAil, 
ira  iindii  quaim,    that  ha  ni  wmotta  fiitfr  Uhhian 

Geo.  81 — 88. 
IM*  ira  ii$$i  tikolo, 
that  9i$  fhrä»  harn     ferahu  fHnamin 

Hei.  3844—45.  513G(T.  5244  f. 
B)  Subst.  -{-  iiKÜrecter  fragcsiitz. 

wundraäun  thes  werkes  (darüber),   bi  hwi  ü  gio  mahti 

giwerdan  so. 
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that  andar  so  ddun  ttoem     oäan  Wur(U 
bam  an  burgun  203—205. 

Tho  bigan  im  the  wiso  man  .  . . 

Ümketm  th§ro  tkingt  (darüber),  hwo  k§  üua  ihwr^ 

nun  ij^Q 

liffitui  forUli  312—315. 

Tho  was  thero  dadio  (dario)  hrom 
Judeo  liudittn,   hwat  tie  thmn  g^det  bame 
mahtm  ...  Imrmtt  gefrummian   5113 — 15. 

tho  he  that  bilidi  ipralr, 
kwü  thar  te  them  wingardim     wwkimu  fiMMi*», 
«um,  wMt»  3511—13. 

dir  hetun  ina  furd  aflar  thm 
wnhi  Mulika  iund^a    Mtn  oAfM» 
kwüt  i§w(dü  frdm    gt/hunM  kaM  5157—99. 

B9  knuta  i$  m§i$$B9n, 
wrtäan  wiiUon,    hw9  k»  Iktas  imtpU  trüt  • 
himMk  mid  nrnüm  1088—35. 

wMi  ii  mu9i$%t^% 
fi/rd  wniarfndam,    Aia«!  ht$  t$  /hmm  wuihti 
mmm§n  gmarhm  5S79 — 81. 

emdi  m  kud  gUfdun 
godti  mauMi  forgang,  hwo  habda  tkaJudmno  kunrng 
«MMM  tkma  wmtoOon     makeat  eggiun 
hobdu  Inhauwan   2805 — 8. 

Thea  stedi  wissa  Judas  wd, 
hwar  he  thea  Uudi  tu     ledean  skolda 

4817—18.  1283ff.  1288 (T.  3692fr.  3897 IT.  4454ff. 
C)  HehUvs^iz that'Mlz  (oder  ii)ilir«  (  ier  Iragesatz). 

Äk  than  gi  willean  te  iuwomo  hcrron     helpono  biddean, 
thiggmn  theoliko      th?$  iv      (harf  mikil, 
ihat  itt  sigidrohiin     sumieono  tomea, 
thun  ...  1575—78. 

Nach  Siefers  (aniD.)  uod  fiebagbel  «Ire  1576  b  pareDlhetiscb 
SU  faeaeo. 

ihat  Ate  it  gihuggian  «t  muot, 
thi»  man,  an  is  muode,    the»  (wa»)  Ate  Meit  hUharf, 
hwo  (nämlich  wie)  At>  that  giwirkk  . . ., 
ihai  hie  ...   2525—28  Gott. 
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MtkM  tktt  te  tdcuM,     th€i  ik  tu  gitellian  mag 
warun  wordun,     that  he  thar  biwundm 
UM  *M.  a»  mmn  krikbmn  405—407. 
Iii  diesen  im  ftileo  itend  ilen  diebter  mil  keine  bequeme 
nonimle aitfdrockeiriise lu gebole.  ma^kumilmrHi An mMon 
1576  liefee  tieb  twir  deBknn;  Ibolicb  in  1690.  docb  wir  finden 
im  Heliand  die  enbetantife  Ümf  und  tkmrft  nur  in  lerbindung 
mit  dem  «erb  «tMii  und  deo  prapotkiooen  ofi  nod  oT. 
D)  Relathnli  +  prüposUioDspbraie. 

for  imm  Um  ihmr  k€  ««Ida, 
n«  eiia  «•ilnnfiin  2605— 00. 

for  inm  (ko  thar  ke  welda^ 
an  en  gebirg  i  uppan    2895 — 96. 
Nach  Heyue  wäre  der  relaliv&atz  \n  '2S95  parenlhelipcli. 

quad  it  Um  thar  he  toelda, 
t$  them  ii  godun  jungarun  geginwaräun. 

3297—98. 

D« M  relaiivsali  ä\m:  'wo  er  wollte'  =■  'denjenigen,  denen  er 
es  sagen  wollte',    nach  Piper  wäre  der  sinn  :  'da  e<  ihm  j^itt- 
dflokte'.    wegen  thar  mit  bezug  auf  personeu  vgl.  unter  or  6. 
des  leitit  ft'a  tar     dar  iru  leid  wirdit, 
tu  fuir  ßnti  in  finttri   Mu»p.  9 — 10. 
9«  Jiio  vmrdim  gikorana  t$  thiu, 

tkat  sie  tha»  iomigäivm     mon  ^Idun 
M  buok  tkriboH     etidt  se  «anff  gibod  godes, 
kda$  ktKMk  iperd.     Sia  ne  «ratifa  Miäa  ihm  «mt, 
/ErAe  bam§,  frummian^  mtwa»  Am  im  fmi  U  fftt« 
lAnn»  krt^  f^du  gätmmß  wwr^m  12—17. 
Heyne  Qbeneist :  ^kein  menseb  konnte  «e  [dazu]  anregen, 
sie  mren  vielmebr  durch  die  nmebt  gotles  dm  anserleBcn*. 
Rocken  scbreibt  in  n  15  <6i  flir  lid  und  betiebt  es  auf  giM 
vnd  wtrd,    nacb  Siefen,  Bebagbel  nnd  Piper  gieuge  das  pro- 
nomeo  tia  entweder  sot  (das  plnraliocbe)  (tMÜr  oder  auf  einen 
daraus  su  entleboeoden  begrilT  ^etaugdieo'.   Ober  Heyne«  Ober- 
setzung äuTsert  Sievers  mit  recht:  'diese  deulung  verstOfst  nicht 
nur  gegen  den  ganzen  Zusammenhang  der  stelle,  sie  ist  auch 
sprachwidrig,  (i.i  heUtho  than  mar  nichts  anderes  als  plures 
(ho  min  es)  bedeuten  kann'.    Uber  RUckerts  erklKninj?  schreibt 
er:  *word  godt»  ist  im  Hei.  Uberall  als  aiog.  zu  lassen,  aulserdeni 
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heifsl  gibod  oder  word  frummtan  our  ein  gebol  ausführen, 
und  das  passi  abermals  nicht  in  den  Zusammenhang',  allerdings 
kOoDte  iich  ein  pluralisehes  pronomen  auf  eiD  foimell  singula- 
risebes  manag  gibod  beziehen,  aber  das  zweite  argameol  ist  stich- 
haltig, doch  auch  die  fOD  Sievers  und  anderen  gegebene  er* 
kUiniag  ist  nach  meiner  ansieht  falsch,  mit  Hejoe  fass  ich  jta 
ala  aee.  pL  nnaae.»  leg  aber  dem  verb  frummim  eine  andere  be> 
dentung  bei. 

In  T.  9^-40  atebt  das  prnnomen  äa  {t^  asn)  noch  achtmal 
(dreimal  vor,  flilnfmal  nach  v.  15)«  und  stets  nur  von  den  etan- 
gelisten  gebraucht,  mit  besiebang  auf  huk  bMtc  eher  fiUia  ge- 
standen, die  von  ▼ornberein  natOrlicbste  erkllrung  muss  derartig 
sein,  dasa  dem  vierten  ite  dieselbe  bedeutung  beigelegt  werden 
kann  wie  den  vorangebnden  und  den  nachfolgenden. 

Daa  verb  firummian  steht  im  Heliand  sonst  kein  einsiges 
mal  mit  einem  concrelen  sachobject  (wie  hnok),  entweder  hat 
es«  wenn  es  transitiv  gebraucht  wird,  ein  abstractes  object  (bra- 
darskepifjungarskepu  gibod^cgpt,  lera^  witteon,  regangitkapu,  diutida, 
tnariffa,  lof,  (jeld,  fastunnea,  dopisli,  dad,  werk,  derbies  wiht,  led^ 
filu,  hana,  itonon,  meii,  meimerk,  ßn'na,  ßnnwerk,  unreht,  wam^ 
tciti,  wraka,  nodrof^  manskhta,  wigsaka,  giwer^  ferahguala,  gerh^i^ 
wonUiüi,  waptw  nid)  und  bat  dann  di»'  hedftituDK'  'austühi cn', 
^vollbringen',  'zuwegebringen*,  *lün*;  oder  aber  rs  ist  um  einem 
personenobject  vcrlHinden  und  hat  die  hedeulung 'vorwäris  führen', 
*rorthelfen',  'unlerslülzen' :  sie  face.  pl.  masc.)  frnmida  the  mahta 
659,  'ihnen  (den  weisen  ans  nior^irnlnnd)  lialf  tr,  der  es  ver- 
mochte'; vgl.:  pect  ic  eade  mwg  anra  <je!>wyicne  fremmanSf 
fyrpran  freonda  minra  Andreas  933—934-  der  zweite  iaU  trifft 
fUr  unsere  stelle  zu. 

Meine  Übersetzung  ist  demnach  :  'ihnen  durfte  (brauchte)  kein 
andrer  der  maoner,  der  menscIieDkinder  (kein  mensch  weiter,  sonst 
kein  mensch)  helfen,  sondern  nnr  sie  vier  wurden  durch  die 
macht  gottca  datu  ausersehen'. 

S«  efdt  k»ar  tkhi  waroldaldar 

endmt  $k0ldi[n]  45—46, 
'und  wo  die  wellalter  enden  aolllen*.  dies  ist  nach  meiner  an- 
aicbt  die  einsig  richtige  erklirong  der  alelle;  vgl.  Grein  Gern, 
11, 210.  beim  flniten  verb  fehlt  einbch  ein  atricb  über  dem  i, 
besw.  ein  n.  Sievera  macht  hier  eine  von  aeinen  amstellungen: 
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tfdo  hwar  thiu  werold  skoldi  j  aldar  endon.  Piper  und  Be- 
bagbel  folgeo  ihm.  Heyne  schreibt:  efdo  hwar  thiu  werold  {^]/ 
•Mir  emdBrn  iMdi;  das  glossar  enlhull,  wie  so  ort,  streitige  an- 
giben  (unter  aldar  und  endon),  einen  ausdruck  wie  thiuwmM 
endot  aldar  (Sieven»  Heyoe,  Piper,  Bebe^bel)  find  ich  an  und 
fflr  flieli  Terreblu  wo  werold  und  miofi  soDSi  im  HeliaDd  tu* 
gaoHiieii  aoflreteii,  iet  das  verb  iDtransiliv:  m  Await  ao  tUm  wtrM 
miM  1950. 4047,  und  danti  auch  noch  eine  grOfaere  Snderung 
fcrnehmen,  um  ein  solches  resullat  xu  erlangen  1  man  fergleiebe: 
B»  (bis  Noab)  wm$  uo  fnm  yld pUmt  wor%ld$t  mtd  m  9itr 
fßld  wm  ßimre  worulde  od  Ahrahamet  li'mofi  ^Ifric  (Sweet, 
Anglo-Saion  Reader*  xiii  151).  dem  and.  lefraUsUisr  eoUpricbt 
hier  in  dbereeugender  weise  das  ae.  yld  pium  taemfdSi,  Öfters 
steht  das  eine  oder  das  andere  von  jenen  wOrlern  {wwold,  aldar) 
allein,  um  den  begriff  auszudrücken  :  Origenes  wistagede  hir  fteoorttf 
dai  ses  werlde  solden  wesen  Sachsensp.  ed.  Lühben  s.  1*2,  z.  26 f; 
dat  bok  der  openbaringhe^  dat  he  deki  m  sos  aläere  Lüh.  (^Iiron. 

(irauloff  i  s.  64,  z.  9.  vgl.  aucl»  uovU  :  Dihto  io  thaz  zi  noti 
theso  sehs  ziti  Olh'n]  t  1,49.  aber  nirgends  wäre  ein  ausdruck 
wie  '<lie  "cll  beendigt  ihre  alter*  zu  finden. 

BeiMutig  bemerk  ich,  dass  e/itZo  45  besser  durcb  'und'  wider- 
gegeben wird;  vgl.  ih.  :  ek  ve(t ,  hversn  heigar  rtlmngar  hafa 
flfrir  sagt  Kri$t  droitin  konia  i  pmna  heim,  eda  (und)  hversu 
fedr  ydrir  duldust  vid  (verleugneten)  hann  Heil,  manne  s^g.  i 
a04, 13  (Frilaoer). 

4«  9ohta  im  thiu  tcanamim  hm, 

thett  bürg  nn  Beihleem  358—359. 

laelduii  im  Ii  SmuuM 
that  kattol  SHokam  5960-*-61. 

Die  meisten  herausgeber  sagen  wenig  oder  nichts  Ober  diese 
stellen  und  sind  mit  der  *burg  in  Bethlehem'  und  der  ^burg  in 
Bmaus'  gani  tnfirieden.  und  doch  war  die  geburlsslltte  Christi 
keine  *burg',  weder  in  Bethlehem  noch  sonstwo,  sondern  ein 
still;  und  die  jünger  giengen  einlbch  nach  dem  flecken 
Bmaus.  Bockert  dagegen  Sufsert:  *la  Amis,  nach  deutscher 
weise  die  locale  präposition  uulrennlwr  mit  dem  Ortsnamen  ver- 
bunden, wie  der  abhingige  tusalz  katUl  zeigt*,  das  ist  aller* 
dings  nicht  richtig,  der  flecken  heifst  in  and.  spräche  EmauM, 
oichL  te  Eniam;  vgl.  be  hiom  Üiiu  maria  bury  Uiericho  heiid 
Z.  F.  D.  A.  XLVIil.   N.  F.  XXXVI.  13 
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3625 f  (nicht  eiwa  te  niendio}K  aUer  wenn  appellativum 
und  proprium  zusammen  eine  feste  verhiuiiunk'  hilffen 
und  das  geschieht  im  Ueliand  eben  nur  an  den  betdey  hier 
beftprochenen  stellen  —  tritt  die  priiposiiioo  hinzu,  ihat 
kaM  isl  alM  kein  ^abblBgiger  mmIz',  soodero  geradt  das  appella- 
tiTum,  woran  sich  das  propriunn  aotdilicfst,  gant  wie  ihm  ¥Mr§ 
in  359,  obwol  dieses  in  regeloiirriger  weite  foriAgehl,  wühreodl 
del  kaMd  oach folgt,  und  so  entsprechen  diese  ausdrucke  4fai 
M./a  csUen  hirh  ml  B&idamkfr$t  »Ne  Uirg  B.',  dem  mod. 
dt  ttat  le  Kvl&fO,  'die  Siedl  K.*,  dem  nbd.  df»  M  %e  Hiimt ; 
tgl.  auch  m  Wim»  in  dtr  tfef,  *io  der  iladt  W.'  usw. 
ft»  ipcrdei  anifimäumt 

tferet,      wakiu,     Wigger  ^eaieeii, 
f$haM,  after  feUi  387^90. 

^wdun  tkal  ihot  nt  wttkti  fiwrdmn  «« 
frimtftrk  fargeban,     bhHan  perf  eno    2322 — 23* 

sie  sind  so  mislika, 
helitlos^  gehugJa    '2A9'A — 94. 
INacb  tleii  meisten  au^gab.'ii  wäre  mislika  in  den)  letzten 
r(!nt('  «'in  a(ij<ciiv  im  plural.   I'iper  meint,  es  lasse  sich  das  zur 
iH'i  rikhren,  (in(  h  »ei  es  einlacher,  aii^unetimen.  iiacli 

tiieirjer  ausiclti  ist  b'lzteres  das  einzii:  iiiugiiche.  zu  den  inneren 
grQoden  kommt  auch  noch  der  scblagende  vergleicli  mit: 

Weros  sitid  im  gikugide, 
sliko  2446—47. 
Ist  also  io  diesem  falle  dech  wenigstees  der  verschlag  Jaul 
geworden,  das  m  als  den  Vertreter  eines  alleren  o  zu  erklären,  so 
scheiot  die  Terwendbarkeil  derselbes  erkUrung  für  die  beiden 
aadero  obeo  angelMwteB  sMte  ttiemaatan  iberheepi  eiogslaUeD 
tu  sein. 

Das  vorliaiideMeia  eioes  a  für  iiteree  •  wird  mtkanno  mk 
stiodea  lugesdirielieQ;  sielie  BolthauseD  As.  elem.  gr.  1 152;  vgl. 
H  29,  5.  134.  308,  5.  373.  464,  2.  dass  ia  Arei  hier  be- 
handellM  ffettea  beide  handschriHea  «  aaftreisen,  haoa  dasnt 
sinaoMseBbiiigeo»  data  dureb  das  eioestieii  des  «  in  eine  XNere 

'  iUi'I^T«  tti)  av.  hii  vnjmtrv,  /n»  i't  cwedfn  on  llripum.  to  fitpn 
forte  pe  mon  hmll  mt  Hmpum,  mtid.  diu  bure  was  se  Santen  genanli 
\A»  d  Slpl^um,  ä  Skfrum,  at  Gr^t^fum  utw. 
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baDdschrift  nicht  eiDfach  eine  UDverfiiogliclie  modifteaiioa  der 
•Ddttiig  gescbab,  sonderD  —  dem  aoscbeioe  nach  — >  eiD  gaoi 
anderes  worl  enUtand. 

misUka  siebt  tlM  Wie  eio  adjectiv  im  plural;  g^mean  3S9 
iai  ja  ein  httclial  reapeetabler  infiDitiv;  und  wie  kOBDle  mao  bei 
dem  achlicbteii  giwträlm  2822  eioe  verkapiKiDg  argwOhneo? 

GiDt  wie  vielleicfat  achoD  nuiDeber  alle  abadtreiber,  ao  babep 
rtnUicbe  banmagaber  in  $$9uan  eioeD  iDfioilit  erbUebl,  Bebaghel 
Sjslax  f  340  A  gibt  18  bdege  für  efineo  iBtoilar  bei  eioeiii 
ralaliveii  terb  dar  bewegung  {gangan,  ktman,  gmikm;  aMm« 
mülim;  er  liaat  aiia  giitm  5784«  eben  wie  die  v9d  Heyne  naler 
fßtm  faMi  eiiteten  555 f.  3753).  bei  einem  ferb  dea  au« 
aiandea  (waMn)  kflme  nach  §  340 fi  ein  abnUcber  inlnili?  eben 
blefii  in  dem  jelst  io  frage  alebnden  falle  vor. 


BekanDtlich  gibt  es  im  ad.  eine  menge  nomina  agentis  auf 
-eo,  <Jeren  melirerc  (we^^en  des  geriugen  umlaogs  der  deuk- 
maier)  nur  je  einmal  belegt  sind.  Ueispiele: 


schwaches  verb 

schwaches  nomen  aientis 

abd.  skirm,  schütz 

skirmen,  schälten 

ikirmeo,  schdizer 

«bd.  amöahtj  dienst 

ambahten,  dienen 

and.  ambahUOy  diener  (da- 

gegen shd.  awAaki^  ae. 

■hd.  «rftimdc,  leagob 

aii'Aiiiitfsii,  hcaengfo 

aod.  flirftim^»  leage 

nnd  fOr  meine  twecke  noch  dienlieber: 

abd.  fkara,  eig.  Ord- 

skerren, ordnen 

skerio,  Ordner;  scherge 

nung 

•od.  Igra^  lehre 

t9t4mm,  iehicB 

tum,  lebtet 

warum  denn  niclil  auch: 

MmL  gfmot  die  hat 

g9iMM,  bfilen 

gämo,  bOlett 

Wahrend  die  völlig  isolierte  Stella  ng  jenes  wesott . .  ^maon 
Ovaren  ..  am  n  baten',  gegen  die  richtigkeit  der  landläufigen 
deulong  apricbt,  wtirde  ein  wiggeo  gonuan,  ^boter  der  pferde', 
dem  vorangebnden  diM-tkäBtog^  'rossknecbte',  io  vMlig  regel- 
mSfaiger  weiae  parallel  atebo;  also: 

^wlehter  fanden, 
die  draufsen  rosBk  ii echte  waren, 
die  mäoner,  auf  wache,  an  Ts  eh  er  über  pferde, 
Uber  vieb,  aut  dem  feldci  . . 
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fthoiich  gebaut  «iad  zb.: 

Thea  hehdos  fnignun, 
theo  thar  an  them  arundie,     erioSt  warun, 
bQdon  fon  iheru  burgi  917—919; 

hirand  sie  alle  gebroäar  sint, 
salig  folk  godes^     sibbeon  bitengia, 
fliaii,  mid  magtktpi  1439—41. 

Die  gewohnliclM  deutaog  des  noch  tu  bcsprecbeoden  sati«t 
2322  ff  ist  t  *sie  sagtoD,  dass  4ts  nicht  so  werden  (oder  geecbeben) 
kftnoe,  [keiner  könne]  sQndeo  Tergeben^  enfaer  gott  allein'*  dieee 
deoinng  mag  ricbtig  sein,  da  auadrocke  wie  lAnf  wMg  gkmdm  m 
in  Heliand  sehr  gewobniicb  sind  (141.  158. 203.  271. 1580  usw.), 
ist  die  stelle  jedeslklk  scbon  in  alter  leit  so  aofgelksst  worden, 
aber  schrieb  nicht  der  dichter  fhHrdon?  durch  diese  annähme 
worden  wir  statt  jener  etwas  sehr  holprigen  conttruction  ein 
Itiattes  gefUge  erhallen :  'sie  sagten,  dass  das  keiner  so  gewahren, 
Sünden  vergeben  küuue,  als  golt  allein',  bemerkenswert  ist  es 
ja  auch,  dass  an  der  einzigen  stelle,  wo  nach  den  ausgaben 
werdon,  'gewahren',  im  Heliand  vorlioninU,  es  gerade  mit  dem 
?erb  fargeöan  zui-dinmenstehl: 

that  he  ü  thi  san  fargibid,     god  alomahtig, 
giwerdot  lluMm  wiUeom  4039—40. 

gegen  das  bei  einer  silauog  der  hiesigen  philologischen  gesell* 
Schaft  ausgesprochene  bedenken,  dass  so  nicht  gut  su  einem 
object  (lAoO  passe,  f&hr  ich  an: 

thai  he  Ii  giw$rk€9  so     wundnn  tkolda  160; 
6f  kwi  he  80  thai  word  gisprak^ 

gimtnda  mid  i.s  mudu    829 — 830 

O.  Hiibtld  iiu  ifie  (itgii  yoilcs      al  ijiwisid 
torhiun  lektiun,      that  sie  im  i  o  seibun, 
(e  ihem  goäes  barne,     gangan  mahiun  427 — 429. 
ihat  sie  im  eft  gikuddin^    kwar  he  thana  kuning  skoldi 
nkiOH  OJi  ü  ieldon^     qwd,  thai  h»  thar  weldi  mid 

ij  gitii^  10 

bedon,  te  them  barne    642 — 644. 

Ober  diese  geroge  enthalten  die  ausgaben  Uuter  irrtQmer.  im 
428  sei  ein  su  gangan  gehörender  reOexiver  dalir  (Beyne,  Piper); 

1  [aber  Mod.  bat  2323  giwwrdm,  »icht  giwtrdam,  iL] 
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to  428  stehe  io  Verbindung  mit  t€  (Heyne),  es  diene  als  vor- 
läufige allgemeine  locale  beieiebnuDg,  welche  darch  das  folgende 
i$  ihm  barw  speeialisiert  werde  (Piper),  fe  643  stehe  gleichfalls 
in  f erbindang  eait  U  (Heyne;  s.  322a  :M  Mm  uthmhaniiil)i 
fttroH  sei  tu  erglnsen  :  lAor  . . .  /oran,  ^dahin  geho'  (Grein, 
Siefers,  Piper);  das  komma  gehöre  also  hinler  tp  (Sievera,  Heyne, 
Piper)  1;  von  dem  tu  ergflnienden  faran  hänge  der  andere  In- 
finitiv hedm  ab  (Piper). 

Es  Terhlll  sich  gans  anders,  sowot  An  fe  428  wie  fAnr... 
1^  643  helfsen  *iu  ihm'  und  sind  dem  nachfolgenden  te  tkm 
[godes]  barne  parallel,  thar  auf  personen  bezogen  ist  nichts  un- 
gewuiiiiliches;  vgl.  zb.  thar  .  .  to  =  te  im,  te  ihemu  barne  836, 
bedon  ...up  te  them  alomahltyun  gode  . . .;  ihar . . 'gebele  empor- 
senden zu  dem  allmüchligen  golle  . . .;  bei  ihm  . . .'  1 109 — 1112; 
iheria  h^on,  thar  ,  .  .  at,  *den  berrn,  bei  (If  in"  5'->!9.  ein  driller, 
dt-ii  lieiden  hier  in  Ordnung  gebracblen  gelügeu  ähnlicher  salz, 
den  die  herausgeber  nicht  verderbt  haben,  isir 

hreopun  im  tho  mid  iro  worduH  to 
hludo^  te  themu  helagon  Kriste  3562 — 63* 
mehr  oder  weniger  heleuchtend  sind  aufserdem: 

Tho  iffük  im  tft  en  thero  tiodttio  angegin, 
^aumro  gumn»,   te  them  godes  barne 

1588-89; 
ihe  thar  tu  mäem  gMean  io, 
war  ovo  wordo  (construclionswechsel) 

1735^36;  2230—31  usw. 

9»  Die  inconsequeoz,  mit  der  die  herausgeher  solche  gefüge 
behandeln,  in  welchen  ein  dazwisclienstehnder  satz  sich  logisch 

zu  zwei  umgebenden  Sätzen  gleich  verhält  (indem  diese  sälze  nahe- 
zu oder  vüllig  yleichwerlig  sind,  diu  vorwanle  gedanken  enl- 
liaiien  oder  nur  sprachliche  Variationen  oder  gar  doppelausdi  iiike 
ein  und  dest>elben  begrilTs  sind),  veranlasst  mich,  hier  eine  adit- 
maiische  übersiebt  über  die  meisten  iu»  iieliand  vorkommenden 
Dille  zu  geben. 

*  ebeosft  Behaghel,  aber  so  ieioem  dgcAtftinlichea  lalcrpnnetioBf» 
syttcn  gehört  saeh  :  tkat  k»  mid  tktm  w^roda  ford^  fort  wäd  <m 
ffUmdun  799— gOO;  »o  hwat  to  ti«  bitheru  aku  kabdtin^  gitountttt 
bi  them  watare  1166 — 67;  Tho  19« r 9  ««II  ßfUtt*  ihiu  maM  god^^  gi' 
kuUd  i$  kraft  mikit  192—1931 
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A)  Hauptsalz  —  nebcosalz  —  haiiplsatz. 


that*  tku  wtin  gihug- 

ihm  W€$  gihelid  Augi 

ni  tnngun  iuwa  werk 
biholan  wer<ian 

Mwnd*  U  »«Im»  »kal 

erh  gfkwiUhtmu 
Um  »kitU  mHk  mm 

Iii  tnahta  tiu  im  nio  gi- 

formon 
fergaf  fegiun  ferah 

füll  kä90  grata  gimtld 

thoh   tknl  hi  (Atr  weg) 
le  frumu  werüaH 


than  tku  an  ikfn  riki 

kumis 
thuo  iia  gikortkm  tkiu 

wir 

tkan  wer  the  Ihhl  blirg 
nimag  bikolan  werban 

iulik  »9  k$  U  tüirumu 

ef  tku  wuki  lAOiM  A«r- 
ranfHmndik/]^  ru§kit 

\  thoh  .fffi  iro  barn  ar- 

mun  bi/rngi 
Ikem  tke  furid  was  on 
k0lM 

AtOMM   tku  gtbinian 

w  hwemu  io  In«  tkfirk- 

gtngid 


MM*  tkan  ginabig 
5602  IT 
tkuo  warun  tia  an  iro 
muode  fraha  &894fr 
ni  mugun   iuwa  dadi 
than  mrr  toerian  bi- 
dernit  1393  ff» 
jo  kumid  it  im  tegegn9§ 

ITOOir« 
tkäu  MkmH  tku  JMM 
thiu  ferku  kmimam 
5367  fr« 
f/ioh  $kitlda  it  Ikat  Uf 

ageban  73$ (T* 
ihan  gideäa  ium  KriH 

qutkßn  lS6Bff 
tkmnu  U  kimiktiki  H- 

lokan  3076  ff* 
$a  (iUx)  skal  iggaidni" 
man  118«  f 


Beispiele  aus  anileren  texten 


A0O  0aäe  t^natop  drik- 
le»  lo  deoftum 

moektl  matte  ka  können 


forpoH   kao   ki*  dmd 
noldo»  weor^itm 

:;if  he  tekole  Um  mod^r 
tava 


forpon  ka  Am  oh  wgne 
iaokt  §0U0  Ae.  Geo. 

moektl  mort  konneng 
moste  he  AtfOt  Mttliü 


B)  NeiteosaU  —  baupiaaU  —  nebeosaiz. 


«/  thu  U  mid  tkinun 

wordun  g^sprikit 
to  hwe  so   that  men 
forlalid 


af  tku  H,  vtttdand,  4fM\ket  mi  lAtf«  gangan 

otw  diap  iMlar 

I  than  ißir^id  ü  likkumo 

hrvni 

so  riiüg  im  giwirkean 
huidi  hebanktuiinges 


wf  tku  min  droktiu  #/# 
M85Jr 

ff  thu  im  ikina  hetp0 

far-:>his  2100 ff» 
to  hwe  so  hatad  htuUra 
trewa  ÖOuff 


^  dieser  Mli  wird  alindinga  dnreli  eine  eoojuoction  eingeleitet»  liicr 
im  Terbilloia  sn  dem  swciteo  eitic  detMlben  gefOgee  fet  er  cio  htoptiati 
cbeoMgot  wie  der  dritle,       •  Heyne  behauptet  s.  $S7  b,  daie  tkan  mer 

the  'eo  rosgis  quo'  bfdente,  und  8.  275b,  dag«  than  mer  zeitlich  ^tflir  (I). 
übrr<^ettl  aber  aufs.  3401>  /A«  richtig  mit  'als'.  >  ultnlirh  2451ff.  2&22tr. 
-iaöuü.  ihnHch  5041  ff.        »  Shulich  3506ff.  4(j56ff.        •  ihnifch 

4611  ff.  ^  veruHbUiiei  von  Sweei  (Anglo-Saxoii  Header  s.  152)  und 
•Bdereo.      •  E.  E.  T.  S.  sati.      *  ÜinÜch  1689  IT. 


Digitized  by  Google 


ZUM  HELiAND 


199 


Bifuipiele  aus  aodereu  leiten: 


iMifiM  man  vndt  wyf 
in  de  99kt»  tint  gkw 
komen 

mäai  wer»  mt  «A«r> 
gm 


4o  fehäl  neweääer 
bm  ere$  tiue$  macAl 

I  schal  it  den  UtiikgQeä 

wylte 


wennese  »int  tatanunäe 
bratht  MSlrpb. 

Schachb.  540Cfr 
what  so  eoere  to  me 
puUen  vntyth 

Merlin  73tiir« 


Die  iulerj)UDClion  in  allen  diesen  gefügen  mag  man  ja  zum 
teil  Dach  iadiviüuellem  geschroack  einrichten,  eio  koiuoia  vor, 
eiD  eiwas  gewichtigeres  zeichen  hinter  dem  dazwischeogesleUien 
DebeosaUe  (A)  Qnil  ich  am  natürlicbalCD;  hinter  dem  daiwiscbeo- 
gcttetlleo  hauptsatze  (B)  sUb  ich  am  liebsten  ein  komm«  oder 
«Den  gedaDkeaslricb.  aber  auf  folgerichtigkett  kaoo  man 
jedesfolls  aotpracb  macbeo«  damii  gldcbes  aiebt  QDnOtiger- 
w«ae  als  ferachiedeDarüges  embeioe,  die  aufiasauDg  des  her- 
ausgebers  weoiger  deutUcb  uod  das  Studium  dem  aoflloger  er- 
scbwerl  werde, 

9«  so  Aiaa  so  im  thtrh  fimäüupit 

man»  widoT  odrma     an  ti  modst^on 
bilgH^  m  ts  breoitun  —  Aimmd  ti's  alU  g$brodar  Mini, 
tßHg  folk  godes,     fi56esii  biUHgta, 
man,  mid  mag$kepi,     than  wiräU  thoh  hwe 

Oilrumu  an  i$  mode  so  gram, 
Itbes  weldi  itta  bilosian,      ef  he  //ui/i/i  yi/estian  so  — » 
than  is  he  sah  afthid     endi  19  ihes  ferahas  skolo 

1437—43. 

&ü   muss  (hbii  nach  meiiiLr  ansiclii  ^^clü-i-  zergliedern. 

Man  .  .  thoh  in  v.  1441  stehr  dofh  mii  sie  alle  (ji'f'^odar  sint  im 
innigsten  Zusammenhang,  und  than  in  v.  1443  SLlnielsi  sich  an 
SU  hwe  so  ina  bilgit  ('wenn  jemand  zürnt')  an.  mit  Heyne,  Piper 
und  Bebaghel  eine  parenlbese  nach  magskepi  setien,  icbeiol  mir 
unzulässig, 

Htt  so  the  odar  was, 

tkt  tkwrh  ts  handmegin     hobda  bilatda 
tri  otena  1444^46. 

So  interpoDgiert  Heyne,  und  die  vier  lelateo  «orle  Obefsetit 
er  i»  gloisar  s.  266  b :  *einen  andern  mann  tMele'.  das  klingt 
geüris  sebr  TernOnllig.  aber  in  demselben  glosaar  s.  lS8b  itebl: 
*arl,  nom.  ag.  1446**  der  berausgeber  bat  augenscheinlicb 


200 


KOCK 


verschiedeueo  gelegenbeileii  den  bau  des  satzes  verschiedenartig 
beurteilt,  welches  ist  nun  richtig?  aus  Sievers  iulerpunciioii 
(kein  komniü  bei  ert)  ist  sein*'  au lliK'-Miiig  nicht  711  (*rsehen,  da  er 
oft  aucli  i  t'i  j>äiaiieien  Satzgliedern  kein  komnia  teeizi.  Piper  und 
Bebaghel  steuipelu  dagegen  durch  ihre  iulerpunction  erl  als  ob- 
jecl.  also  :  drei  (man  köiuilc  sagen  272)  für  das  ohjici,  einer 
(oder  1/2)  ^^^^  uominaliv.  und  doch  ist  der  nomiualiv  aicher 
das  richtige,  der  nomioativ  sieht  dem  relativ  parallel,  all  be- 
weUe  fuhr  ich  an: 

so  kwe  so  ina  thmrh  fiundtkifi, 
man,  voidar  odrana     an  i$  moiMon 
biigit  1437-39; 

tkmu  the  hüuM  oMtad^ 
man,  fan  dodt  3405^0; 

JVe  htmat  ihea  attetehnnik^  thta  the  At'r  kropatU  mi, 
mann,  U  munilmrd   1915 — 16; 

fargaf  fegiun  ferah,     them  the  /umd  was, 
helid,  an  heisid   2353 — 54; 

ihat  ihea  yesehan  mugin 
alla  gUiko,     ihea  thar  inna  iinäf 
htlidos,  an  hallu    1407 — 9; 

il0  (iehaune«)  tohtü  inm  .  • « 

thmui  keritojffm . . . ,  (he  Aafoii  ipof 

&^de9  aftar  i$  ddirmit  ^^arm odig  man  2704— »6 ; 
femer  26.  352.  389.  525.  632.  765.  836. 918.  1683.  2224.  3428. 
3541  usw. 

Alto: 

so  the  odar  wu, 
the  tkurh  i$  himdmegm    hMa  hilotda, 
er/,  oifoma. 

Oberhaupt  wo  ein  substauiiv  titiem  voraugeiuiden  relativ 
parallel  sieht,  werden  in  der  fachliltt  i  aiui  ^dlerlei  irrige  bebaup- 
tUDgen  RPinachl  :  thiu  word  26  sei  npiiositK  ii  zu  godspell ^  wan- 
kunnies  manag  3541  sei  parallele  zu  «1«,  timi  3191  sei  prädicats- 
accuiaiiv  us^v. 

lO»  Eiu  besonders  interessantes  ^m  Ii1;.p,  dem  ui.  e.  noch 
Dieniaiid  auf  den  gruod  gekommen  isi,  lUbr  ich  hier  suoHchsl 
ohne  aaUzeichea  ao: 
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tu  «1  thinoro  huldi  tharf 
I«  §4wirkeanne  thinuü  wilUon  mtäithhwn  würdo 

dkro         hUU    Aai  Um  w  Mmi  km  1590^92. 
ich  will  den  la«r  auf  uinwegto  xum  xiele  fflbreii. 

A)  hm  kü  Mtudnmitigit 
wm€9n  giwirki0  2519—20; 

«1  tkiu  mt^  k»  thodgoda 

wiUe0n  §$wirk$üH  3222<— 23. 
was  die  ausgaben  Ober  diese  stelleD  beibringeo,  ist  falscb: 
wilUon  gewirltttm  beifti  oicbt  dasselbe  wie  toillefm  toirkean^  also 
nicht  ^willen  tUD\  'willeo  vollbriogen'  (Sievers  8.  4G1 ,  Heyne 
«.  375),  souilero  'goade  erJaugeti'.  vgl.: 

that  sie  mostin  is  huldi  fwd 

giwirktan ,  is  willeon    691 — 92; 

so  (hes  herron  wili      huldi  (lithionoH, 

giwirktan  i&  wiiieon    U71 — 72. 

B)  was  im  is  helpono  tharf 
U  githiononne  1187—88; 

Im  ni  was  sulikaro  firiuquala 
tharf  te  githolonne,  thiodar6eäi$9^ 
te  winmum  iulik  witi  4920—22. 
die  Verben  githionon  uod  githoUm  siod  gewüholicb  traDsiüfe  terben. 
ffttgeloulDiig  wäre  alte: 

was  im  tharf  t$  githitmomu  i$  htipa; 
im  nt  teot  ihttrf  u  gilh9hnn$  mdika  firinquala. 
in  den  obigeo  cilateo  ist  aber  die  worifolge  eioe  aolcbe,  dass  die 
logischen  objeete  der  ?erben  unter  den  fornnellen  einfluss  des 
nScfaslstebnden  Substantivs  üktrf  geraten  sind,  so  ist  es  auch 
am  anfang  des  jetsi  tu  erklärenden  gefOges  geschehen: 

«I  ü  thin§ro  huldi  tharf 

U  g$i9irk$ann9t 
'wir  haben  es  notig,  deine  bald  zu  erlangen*. 

C)  Trots  dem  formellen  anschluss  des  objects  an  Iharf  fohlte 
man  noch  immer  den  logischen  Zusammenhang  mit  dem  ferb. 
wenn  unter  solchen  umständeu  ein  paralleles  glied  hiniutrat, 
konnte  es  entweder  auch  unler  jenen  einOuss  kommen  :  ihiod- 
üihedits  4921  (C);  oder  aber  sich  ihm  entziehen  :  ihinna  wiiieon^ 
*deine  gnade'. 
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Derartiges  schwanken  ist  gewohnlicb.  das  reiche  materi«! 
boff  icli  eiBoial  in  dem  auf  187  in  der  fuftnole  «ngekttodigLeii 
werke  vorlegen  zu  kOoaeD. 

D)  In  Bibere  beiieliang  zu  ikwf  triU  iNder  libi'nere  toerrfo  — 
logisch,  darum  hier  auch  formell;  aito:  'wir  hrauehcn  deine  woite*. 
wegen  der  forlaettung  aiebe  nr  1  (A). 

Abo: 

US  H  thinoro  hnUi  tkorf 
t$  fimirkianni,  iAAim  teiVeen,  mü  rAftiero  wordd  m  sdf, 
«Ibrt  Um§  If fif,    lAfff  fAi»  w  Mon  Ifrif. 

M.  hkt  ihm  9i  erhi  gedtm 

thfa  $hat  lelü  toanm  Uudikumanaf 

weros  te  them  giwirke  3427 — 29. 
i!ro  »clireibi  Heyne,  riass  ihat  falsch  Ut,  sclieint  mir  klar  am  tage 
zu  liegen.  Piper  un<l  Behaghel  setzen  /Äar»  Sievers  dtaki 
zwt  ilt  lud  du  ai.  lur  ihar  spriclil  tJer  umülaoü,  dass  wo  das  verb 
kuman  sonst  im  absrlmiil  m  ii  mit  hezii?  auf  die  ankunft  in  tlem 
Weingarten  benutzt  wird,  die  pariikel  kein  ciuzi^res  mal  fehlt: 
quam  thar  3419.  3420.  3421;  thar  .  .  quam  342-2.  3465;  thar 
quamun  3431.  3430;  thar.  .qunynnn  344S.  34921;  iharod . .  knmen 
3506  f;  thar.  .  quamin  3512.  iür  at  spricht  das  analoge  at  erist 
3427.  3431.  3436,  auch  wo!  at  latslon  5072.  unter  solchen  um- 
standen empfehl  ich  das  beibehalten  beider  wOrler.  allerdings 
ist  lAa/  für  thar  ein  besonders  leicht  begangener  fehler,  aber 
ebenso  leichl  kann  statt  eines  (har  ai  nur  thot  aus  der  feder  ge- 
flossen sein,  das  wahrscheinlichste,  was  wir  —  so  lange  wir  für 
diese  stelle  nur  die  einzige  handschrin  besitaen  —  in  die  aus- 
gaben einselien  können,  ist  nach  meiner  ansieht: 

kkt  ihm  Ol  erüt  $etan, 

thiß  tkttr  at  ItM  wanm,    HaiU  Jtumiiiia, 

iMTsSi  le  lAsm  issrfte* 
M«  fAoA  wm  im«  lAe  krafiifa  drohtin 

giUm0Ht  allara  liudia  so  Aiatfii^iifliK,     so  Asr  ii 

güaboH  antfahk   3&07— 8. 
die  gesperrten  dalive  stehn  parallel;  imu  ist  also  nicht  reflexiv, 
und  in  den  inlerpungiereudeu  ausgaben  darf  das  komma  hinter 
gilonon  nicht  fehlen,    man  vergleiche: 

Thun  Wiidil  nn  (jod  utildi^ 

liudio  so  hwtiiku m ,    so  ihat  lestian  wid  1539^40; 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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Tk^H  ieggiu  ik  iu  fe  tooran  ok, 
harn0  gikwilikum,   thül  gi  ne  mnffun . . .  1463 — 64; 
tft  k§  im  9paMQ    Mm  m§4§, 
tk€m  ff  gpdun  JungaruHt     kwo  ina  ...  3176—77 
üod  viele  ähnliche  elelleo. 

f  S»  Tküt  ii  tkegnet  kust, 

Ihat  hie  mÜ  ii  fr^M  iomad    [mHü  gitiande, 
doit  im  tkar  an  dueme  891^— d9. 
In  tllefi  mir  bekan  Dien  MIen,  wo  das  aod.  und  ae.  <fioiniit 
dem  aifl.  •dmni  in  eindfBmi,  sjalfdami  zu  vergleichen  ist  (Sievera 
aom.  zu  4490  [*448Sl,       Anglia  27«  235),  hat  das  Substantiv 
ein  possessivi's  alli  ilml  :  er»  is  selbes  dorn  Hei.  4490,  selbas  duoin 
Gen.  277,   ar.  oH  minne  sylfts  dorn,   an  hyra  siflfra  doin^ 
iylfes  dome^  on  eowerne  agenne  dorn,  hiera  aijtnne  dom^ 
Bafores  anne  dorn,    gegen  lieyues,  so  viel  ich  weif:«,  unbfari- 
>lanilele  ilberselzun»  von  an  dnome  in   dem  oben  angefüliricn 
V.  3999,  'freiwillig',  trag  ich  ernstes  bedenken,  ich  meine,  es  lieUst 
'mit  ehren',  'ruhmreich',    vgl.  v.  4002,  v,  490  umi  :  on  dryhtH' 
eeUum  dorne  lifdon  (lebten  im  hcriichsien  glänze)  Seefahrer  85. 
fl4«  ffe  ni  wanda.  that  he  i$  mükti  gikotian  wihtf 

firinwerk,  furdur  5008—9. 
der  Coltonianus  hat  firinwerko*    Sievers  beieichnet  letzteres  als 
falsch.   Piper  halt  *den  accusaliv  für  besser  als  den  geniliv*. 

Wenn  wir  die  sache  wOrklich  untersnchen,  finden  wir 
einerseits  (fen*  +  acc.  |  acc.): 

Thoh  ik  ai  minumu  hus  tgi 
iptd^retfatta  wtion    endi  werodet  genog, 
keliä9$  hugiderbie  2119—21; 

Tkuo  hudm  im  mtdmo  fito 
Judn  Undit    gotd  endi  iiiubar  58S2"S3  usw. 
anderseits  (gen.  |  gen.): 

n$  wiUittd  thes  fitrtatau  toikt^ 
mengithahtio,     thes  sie  an  iro  mod  ipenit^ 

ltdoro  gileslio    1353 — 55; 

thie  ni  habdin  menes  f ilu^ 
firinwercOf  gifnmid    Gen.  253 — 254; 

habdun  t>i  e  d  itio  f  tl  o 
giiold  wider  saitun,     siluttres  endi  gotdes 

Hei.  5786-  87 
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uod  Doch  einige  dutxend  Sholicbe  belege. 
Mao  wird  sich  leichl  eioe  aoticbl  bilden. 
Hier  giii  gewis  das  nSiiiliclie«  was  ich  im  NRP  §  29  aom. 
gelufsert  habe.. 

iH«  IkU      kumtiß  oäar  «/ 

th»$  w$r»i§$  VBori  5683^4. 
io  siAtllcbe  auagabflii,  die  Piperaeha  mit  der  benerkuDg :  *el«r 
al  ist  adverbial,  lAai  werodci  hligt  ab  too  kumnif. 

Die  herayageber  habeo  den  coosiruclioDswechiel  ferkaoot; 
alcr  büDgl  ebenfalla  vod  haUng  ab  und  ial  den  folgendeD 
ihn  i0fr«dia  logiacb  parallel,  dieselbe  cooairncüoD  fiodel  aicb  ios 

•f  k»  e9«r  lAci  folk  hmiH$, 
tk€$  weredij,  leeri   5207 — 8; 

Ikak  h»  9i  kuning  obar  al» 
erdun  endi  himile»^     thdi  obar  eldeo  barn, 
weroldes  waläand    407 — 9. 
AliweclisliiQg  eiuer  präposilionsphrasc  um\  eines  geoitivs  be- 
geguel  uacii  meiner  deulung  iNHP  $  114  aiim.  auch  noch  io: 

$e!jijean  foi'f 

ihat  l'uaj*)  sea  fan  Krisles      krajlc  tliem  miktlon 
ya^itltun  cuili  yihorduu,     thes  hie  seUfO  gisprak, 
giwigda  endi  giwarahla    33 — 3(5. 
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ER.NST  A.  KOCK. 

ZWEI  NEUE  HANDSCHRIFTEN 
VON  GAEDM0N8  HYMNUS. 

Dass  wir  iu  Caedmons  hymniis,  wie  ihn  die  Cambridger  Iis, 
Kk  5,  H>,  bL  128  V.  uns  überlitfert,  das  flieste  deokmal  geistlicher 
poesie  in  englischer  spräche  lu  erblicken  haben,  sieht  seit  der 
meisterhafleo  unlersiictiu ng  Zupiuas  Zs.  22,  210 (T  auTser  allem 
zweilel.  eben  dorl  wurde  auch  die  relative  ursprünglichkeit  der 
fasstmg  des  hymnus,  welche  spüler  Aellred  dGr.  seiner  über- 
seUung  der  Uisloria  ecclesiaslica  geutis  Aoglorum  des  Beda  ein- 
fügte« trefllidi  und  klar  erwiesen  :  nicht  eine  blorse  rückUber- 
setiUDg  voD  Bedas  lalein  haben  wir  io  den  bei  Aeirred  stehndeo 
laogseilen  zu  sehen,  UDd  die  verse  der  Cambridger  hs.  widerum 
aiDd  nicht  bloPs  eine  entsleille«  jüngere  umichrifl  dieaer  *flber- 
teltiiog'  Aeirreda,  wie  Wülker  Beitr,  3,  348  ff  erweiaen  lu  kODoen 
glaubte;  aondern  Aelfred  liefert  uoa  eioen  echteD|  im  weaentlichen 
UDenlatelUeQ  text,  und  dieaer  geht  ina  leixleo  gründe  auf  eine 
l^ung  surack,  deren  getreuate  widergabe  una  in  der  Cambridger 
ba.  forligl.  die  letxtere  alao  lat  die  fliteate  una  bekannte,  ja 
fielleicht  die  erste  niederacbrifl  jenea  bymnua,  aufgeieichnet  nur 
wenige  jahrfebnte  naeh  dem  tode  dea  dichtere,  *dem  durch  gott- 
liehe gnade  die  gäbe  dea  geaangea  veriicben  wurde* :  qui  miratMh» 
Üdieii  eanttare  et  earminß  in  in^co  eompongreK 

Und  zugleich  war  sie  bis  jetzt  die  einzige  hs.,  welche  ihren 
jjprachformen  nach  unzweifelhaft  dem  8  jl».  zugewiesen  werden 
konnte,  Uk  einzige  auch,  welche  im  dialekl  des  dichlers,  dem 
uuidtiumbrischen,  auf  uns  gekuinnien  war.  denn  eine  weitere 
aufzeichnung  des  hymnus,  welche  Napier  iS89  in  den  Modern 
language  notes  4,  sp.  276  f  aus  einer  hs.  der  Bodleiana  verüileiU- 
lichte  (0),  enf«i!amml  erst  ilcm  11  jh.  und  hat  die  altcrKlnilichea 
sprachfurmcn  nicht  mehr,  gehört  auc))  einer  andern  muadart  an, 
derselben  wie  Aelfreds  text,  welcher  somit  neben  dem  der  Cam- 
bridger ba.  die  einzige  aus  früherer  zeit  vorliegende  ags.  fassung  war. 

Von  dem  ältesten  denkmal  geistlicher  poesie  in  angel- 
alcbaiaeber  apracbe  beaafaeu  wir  alao  eigentlich  nur  6ine  gute  ba.; 

•  aus  dem  15  jb.  stanimrfHip  ribcrsclirift  zum  Caedtuoncapilei  (im  in- 
dex \%n,  im  text  xxi  von  I.  iv)  nu'r  ällern  hs.  der  Hist.  ecdes.  10  der 
Pariaer  Biblioliieque  aalionaie  (cod.  lat.  5235,  bl.  62 va). 
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jf^doch  sogar  itUer  die  It^im.'  ninrioluT  {»teilen  tler&eiiiea  herscUleu 
bisher  noch  meinun?«vprsclH*^il('nheilen. 

Auch  (las  verhülUjis  »iiescr  hs.,  die  ich  N  nenne  —  ich  be- 
halte die  siiglen  Zupilzas  bei  — ,  zu  der  n.lclisl  werlvolleo,  der 
weslsJiclisisch«'n  rri«<;nn^'  Aj'lfreds  (W),  war  nocij  keineswegs  auf- 
geklart, wie  kam  es,  dass  Aelfreds  teil  an  einer  eoUcheidenden 
tlelle  TOD  Bedas  lateio  (L),  mil  dem  doch  »ein  leit  wenigvteiit 
dem  »inne  nach  hatte  stimmen  mflsscD,  nicht  nur  der  wortfoige 
Dach  —  das  war  ja  natQrlich  —  sondern  dem  sinne  nach  sich 
unterschied?  fib'is  hominnm  L  stand  gegen  eorlSan  hemimm  W. 
hier  wird  aufllHiger  weiae  L  durcli  N  aeläa  barmm  gcttOltt, 
wihrend  aontt  die  OberacIxttDg  Bedas  eben  als  solche  oelargemlfe 
bloOg  TOD  der  allen  hsanng,  slao  such  fon  N,  abweichen  moste: 
'neqne  enim  possont  cannina,  qnamTia  optime  composila,  ex  aüa 
io  aliam  lioguam  ad  ferbum  sioe  delrimento  soi  decoris  ac  digni- 
latis  traosrerri'  —  mit  N  aber  gehl  sonst  ja  W  band  in  band. 

Zupilza  glaubte  dalier  am  sichersten  zu  gt  hn,  wenn  er,  ohne 
etwas  bestimmtes  Uher  die  unmilleibare  oder  mittelbare  vorläge 
von  aussagen  zu  können,  Aelfred  aus  mündlicher  Oherlieferunp 
schöfif«'!!  liefs  —  am  wahrscheinlichsten  war  ihm,  <iass  diese  aus 
dör  iasü«uii^  (Irs  liymnus,  welche  N  uns  bietet,  gedossen  sei. 

Die  beiden  bisber  unbekannten  aurzeiclimiiit,'pn  von  Caedmons 
hymnus,  die  ich  im  decembei  1902  und  mi  apiii  1905  zu  Dijon 
und  Paris  in  liss.  von  Bedas  Historia  eccles.  fand,  bieten  für 
die  textliche  sowol  wie  für  die  litlerarische  überiiererung  de» 
hymnus  einige  neue  beitrage,  ich  glaube  bestimmt,  dass  eine 
durcbforschong  aller  erreichbaren  hss.  von  Bedas  Hisl.  ecci.  noch 
weitere  aufzeichnuogen  zti  tage  fördern  würde  —  sind  doch  alle 
bisherigen  in  tat.  hss.  der  II  ist.  eccles.  gefunden  worden  —  und 
es  steht  zu  hoffen,  dass  wir  allmihlich  Ober  die  flberliererung 
dieses  sprachlich  wie  liUerariscb  so  ungemein  wichtigen  denkmals 
volle  aufltlirung  erhalten  werden,  js  Tielleicht  wird  sich  auch 
BODsl  noch  etwas  von  Csedroons  werkeu  entdecken  iaueo. 

1.  DIB  DUOMRR  HANM€BRIPT. 
I 

Mscr.  574  (334)  der  Biblioibique  municipale  in  Dijon  entlillt 
Torn  Bedaa  llistoria  ecciesiastica  gentis  Anglomro  (vgl.  CaUlogue 
g^oöral  des  mantMcrito  des  biblioihAques  publiques  de  Prsnee, 
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D^jnrtemeDis,  ?  :  Dijon,  p.  142).  —  blalt  59  va  begioot  das  Caed* 
immcapilei  (i?  24 — ha.  22),  und  hierin  sieht  der  byniittt  $ 

bl.59vb,16  Quo  acceplo  rel)ponro.^ 

ftalini  ipre  cepit  caoUre  lo  laude  dl  codilotta 
tterfor  quof  numqDani  audienl.  (|uo}um 

ifle  e  fenfus"^  Nupue  fcoitun  lierga  ht  funcaes 
20  pueard.  meluda  ef  meclili.  andhis  modiredpanc 
puerc  putdur  Tudur  fuae  hae  pundragiliuaes 

ecldncbliD  o^afialdehe  uerfl  fcoopeordu 
beamum  efeoto  hrofeUalig  fceppendda.  mid- 
dttiDgeard  tnoDUOnes  pearcj^ci-dnnliDC  ef- 
25  ler  Uade  ftrum.  ooroldufrea  aUmechlig, 
^  Nunc  laudare  debemuf  aocloiem  regDt  c^leT- 

potentiam  crealotif 

lif./ 7  coorihum  illiuf  facta  patrif  gl*^.  Quon 
ille  cam  hi  ^lerouf  da,  omnium  aucto:  eititit."^ 
qui  pnmo  filHf  bomiDum  c^lum  «p  culroi- 
30  ne  tecti.  dehinc  terram  cuftoa  huiDaai  generi* 
oniDfpoteol  creauil.  Hic  e(t  reorur.'^DOD  aiitem  et 
osdo  ipfe  oerboiam.  que  do^mienr  iHe  caoebat 

19— SS  fteAlt  Mfi  Jen  agt.  vtmn  Uarkar  tenkmkUr  raniiohnSfkwU 
20  -gcdcaoc  aut  rantr,     28  Ut :  omoluin  iiliractilorom  anetor,  vgL  U^m 
ACp.  I«t  96,  213  und  mm'm  «iiai.  «»  P  tr.  /.  218/1      St  et  tM  P. 
32  qae  d.  über  geUlgUm  qoe  d.  — '  cantabal  F.  —  Air  «f«.  hm,  von  P 
sitk»  mnUn  s,  %lbffi 

II 

Eid  kalalog  der  kloalerbtbliolbefc  tu  Cileau  von  1460— S2 
führt  «naere  Bcdaha.  ayf  (fgk  Cstal*  g4n.  ato.  a.  361).  aaa  der» 
•dbeo  Mil  Mannie«  der  einband  nnd  die  auracbriflen  *liber  cwteraj' 
bl.  2r«  66r.  114r;  'de  biea  de  tat'  ref;  xi*  bl.  Ii6f.  acbreiber 
nr  8  des  codex  enlhlt  (ntch  dem  jabr  1173  [a.  unten  a.  210]) 
M.  115r,  36 :  *Non  qnoque  uidiniq  in  ciatercienai  capilnlo' • , .  die 
ba.  iat  alao  in  CIteaux  geacfarieben. 

Nach  noderncr  tlblung  bei  aie  117  MI«  perganeat  235 
X  325  mm.  die  MI.  1  und  117  geboren  lum  einbend.  M.  2—113 
bilden  14  lagen  zu  je  8  l>ll.  mit  aller  lagenzählung  i— xnil.  bL  114 
+  115  — läge  15;  hl.  116  =  läge  IG. 

Der  kOrper  der  hs.  eiaUali,  die  »ette  zu  2  spaileu  luii  durcii- 
achoilüicb  je  35  zeileo  : 
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1  :  Beda  Hist.  eccles.  bl.  2ra,  1—81  ra,  24. 

2  :  Beda  Vila  sancti  Culhherli  Cprosa)  M.  81  ra,  25— 99?a,  30. 

3  :  eine  mit  llisi.  ccf  1,  rv  30  beginnende  (  ompilalion  der  bei 
Culhberls  leichnam  geschehenrii  wunder,  bl.  99va,  31 — 114va,  8, 
—  die  bs.  kaiiu  nicht  vor  1104  geschrieben  sein,  wie 
bl.  113va,  2fir  beweist : . ..  'Facta  est  hec  . .  manirestatio  . . .  aoDO 
ab  iDcarnaeiooe  domiui  aiilletimo  c.  nii.  qui  est  qaiolos  aonus 
ragoi  henrici*. 

Die  3  werke  sind  von  4  sclireiberli^nden  öincs  Zeitalters  co- 
piert :  hd  1  :  bl.  2ra»  l--23ra,  23;  \u\  2  :  1)1.  23 ra,  24—81  vb,  36; 
bd  3 :  bl.  82 ra«  1— 93ni,  5;  hd  4  :  bl.  93  ra,  6— 114 vb,  8.  ^  hd  4 
geigl  beioodera  anfliDga  viele  deuUieb  englische  r«r;  sie  ver- 
lieren  ilch  allnriihlicb.  (die  angäbe  det  CataL  g6ii6r.  [aao.  9, 142] 
Uber  die  engHBcben  aebiidzage  in  unserer  hs.  ist  ungenau.)  die 
andern,  mit  hd.  2,  die  doch  den  ags.  bymnns  schrieb, 
haben  gar  nicbia  englisches,  eine  gant  rein  englische 
band  (jedesfalls  —  hd  4)  tosi  indes  schon  hd  2  einmal  ab  :  sie 
trtgt  bl.  46Tb,  9— 47ra,  27  die  indicea  su  buch  ir,  bl,  64Ta,  11 
— 64  vb«  23  die  su  buch  t  der  HisU  ecci.  ein.  von  demselben  Eng- 
länder stammt  auch  die  raodglosse  '))e^en'  bl.  63  v. 

Die  scriptoria  tu  Citeaux  pflegten  frahieitig  eigene  schreib- 
regeln, welche  die  individuellen  und  besonder«  die  nationalen 
eigentümlicbkeiteo  der  Schreiber  abzuschleifen  suchten  (vgl.  Man- 
rique  Cisterciensium  annalium  tomi  tres,  Lugduni  1G42,  annus 
1134,  cap.  VI  3fr)  solche  lendenz  lässt  sich  sciion  in  der 
Bibeihs.  (üijon.  mscr.  12 — 15  [9 bis])  heohachlen,  die  I;hjI  1x1  2, 
bl.  150v  um  1109  unter  Beteiligung  des  Wordiiunibners  Stephan 
llarding,  dritten  ables  von  Citeaux  (1109 — 33  t  34)  dort  ge- 
schrieben wurdet,  zb.  bd  2,  Id.  lOrb  [i('i:iiiijt  tniw  diirf  Iihiis  eng- 
lische liainl  ;  die  anlangi«  diciil  gessälen  y  wcnlrij  ülter  weiterhin 
pparln  li  II  11(1  vrrsrbwinden  ganz,  das  gleiche  1x1  3,  rHra — 155va, 
157  ra  iL  bd  4,  2  ra  t).  zahlreiche  auilrisciiungen  und  ilickwerk  in 
jüngerer  schrifl  und  neuem  pergament  finden  wir  ixll.  60rb. 
61ra,  S,  1.  4r.  5va.  10  rb  (mit  engl,  fl),  123r.  192.  200-203, 
wo  sie  sich  deutlich  von  der  alten  schrifl  abheben  :  es  ist  der- 

'  die  gcltreil>er  wurden  tjeim  al>sclireibeii  der  bücher  voa  dem  '•rmtrius', 
dem  bibiielbeksr,  aberwadil.  vgl.  JJäger  Klostcriebco  im  mttleltller.  ei« 
eollorblld  ans  der  glanperiode  dea  cfittrelcoieMrdcm  (lOOS)  t.  U. 

*  Tgl.  Diel,  of  Mt.  Mogr.  U,  833. 
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seihe  ^ c h r i  f ic h a ra k t er  wie  io  der  Bedabo.  —  als  ni Ilster 
für  jUogere  Clleauxer  sehrifl  mag  mscr.  658  (397)  (vgl.  Catal. 
g^n.  aao.  s.  19  ))  dieoen,  das  vorn  Bernhards  im  j.  1139  ge- 
scbriebeoe  Viu  Malacbiae  eDlhalt  (Maor.  1139,  i  2) :  da  die  Uber- 
•chrifUa  bl.  1  ra.  25  ra.  40 vb  nur  *Beriitrdi  abbaiis'  babeo  uad  erat 
dne  t|»aier«.  band  tscU'  hinzusettt,  ao  smm  die  bt«  elwa  awiecbeo 
1140  und  1174  —  wo  Bernhard  eaaooiaieii  wurde  —  eolalaaden 
seio.  bl.  36v  ff  beobacbteo  wir  wider  eogliacbea  r  und  aeia  all* 
oiiblicfaea  aichferlieren  . . . ,  duo^  faal  dieaelbe  acbrift  weiaea  die 
reparaturen  io  bd  4  der  Bibel :  fgl*  bl.  2, 6.  8  uO.  M.  2f  irSgt 
eio  buDlea  B;  das  foa  dean  gleicben  acbreiber  aeio  miua  wie  daa 
auf  bl  3rb  dea  Beda,  kurs,  allea  llssi  fermyteo,  daaa  dieaer 
jibraehnle  nach  der  Btephaoabibel  geaehriebeo  wurde, 
daaaelbe  gilt  ton  macr.  39  (21),  daa  bl.  47  ff  deo  Traclatua  moralia 
Richards  de  SViclore  entbiiU,  der  nach  1163  eDtsland  —  und 
dessen  schriiUypus  der  des  Beda  ist;  das  gleiche  für  mscr.  32(14) 
(mit  engl,  spuren)  uu«l  77  (57),  83  (ö3)  (die  beiden  letzleren  enl^ 
halten  wti  kc  Bedas  und  haben  hier  uud  da  eughsche  budislabeo). 
all  diese  hss.  unterscheiüeu  sich  anderseits  dem  schririzuge  nach 
von  solchen,  die  nach  1173  geschrieben  si  iu  inüssea»  wie  von  mscr. 
Ö54  (393),  dessen  iohall  eine  viia  Sihoroae  GaDtuariensis  bildei. 

Die  *Bedagruppe'  bat  keine  ffliniatureo  wie  die  Stephansbibel 
und  der  noch  altere  psaller  (mscr.  30  [12])  —  keine  teioeo  ini- 
tialen wie  macr.  657  (396),  daa  aua  dem  anfang  des  13  jb^ 
atammt :  ihre  inilialen  ähneln  sieh  alark,  aie  sind  ein(keh  und 
entweder  nur  rot,  oder,  wie  in  der  Hisl,  ecci.,  abweehselnd  grOn, 
rot,  bbu.  1134  ferordneten  die  Instiluta  generalia  capitnli 
e»Lix2n :  ^Liuerae  uniua  eoloria  flaut,  et  non  depinctae'  (Hanr.  1 134, 
n  3.  Jäger  aao.  a.  24).  ha»,  wie  die  Cyprianbrucbatttcke  io  macr, 
77  (57)  oder  der  Jheronimua  in  macr.  88(63)t  die  faat  nur  aehwarte 
initialen  leigen,  mogeo  kun  nach  dem  erlais  geschrieben  sein, 
der  später  umgangen  wurde.  ^  fOr  die  Bedagruppe  dOrfen  wir 
aonebmeo,  dass  sie  entstand,  als  jene  rorKbrill  noch  beechtet 

^  Jigcr  sae.  neiat,  daa  Tctbot  sei  bis  iot  1&  Jh.  wOtlisBa  gewesce, 
aad  die  eistticifaicr  hitlen  darüber  gaaa  die  fähigkeil  zu  malen  verlernt, 
doch  scheint  mir  der  vercioselte  fall,  den  er  als  beweis  dafür  anführt,  mehr 
auf  den  Tingfinsligen  «imstSnden  des  augenblick?  als  auf  dpii  folgen  jenes 
Verbotes  zu  t  ernhen.  dif  wenn  anrlj  nur  beschfiilcii  illu-^tru  i ten  Citeauxer 
hs».  deb  12  uiid  la  jb.s  ^prrclitu  für  die  ricbtigkeil  Oieioer  beiiauplung. 
Z.  F.  D.  A.  XLYIU.   N.  F.  XXXVJ.  14 
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wurde,  doch  Dicht  mehr  allzu  streng,  dh.  jedesfalU  nach 
1140.  —  unser  mscr.  574  (334)  dalierl  sich  uuq  aber  noch  ge» 
uauer  durch  einlriige  am  ende : 

4  :  ö  verse  aui  den  lod  des  Thomas  v(";iiii(  rhm  y  bi.  114  vb,  1—6; 

Uex  niilef .  prefiil .  edictif .  enle  .  cruore  . 
Impugoal .  uiolal .  |)ruiegit .  eccTHm ;  elc. 
V.  6  :  Preful  iu  ^ccl*a  .  militiF  eofe  cadil ; 
diese  hd  5  isi  englisch,    hd  6  schreibt  z,  8  und  9 : 

5  :  Add9  iiiiUeD9  ceDtea9  fepttt8geo9  i9  erat  pmiB 

Q        9ti  rnfc 

q  ruit  ipfe  ihoniaf. 

das  sind   nicht  v,  7  und  8  desselben  gedicbles,   wie  der  Catal. 

g€a.  9.  142  angibt,  sondern  der  anfaug  eines  bekaoiUen  grofsern, 

das  flieh  ganz  im  (CUeauxer)  mscr.  219  (181)  bi.  3  findet,  nach 

chronologischen  notizen  lum  Jahr  1214  (vgl.  auch  Maor.  U70, 

if  11).  —  es  folgen  ohoe  tpalleDlrenuung  : 

6:  'Miracula  STIiomae  martiris',  bl.  IHv,  9 — 115r«22  von 
Schreiber  7,  der  engl. r  bat  und  b).  114?  s.  27  foo  eioer  wooder^ 
baren  beilung  su  Ganlerbury  als  äugen leuge  redel  —  forlgeselit 
bl.  115r,  23— 115f,  14  durch  hd  8*  — -  der  rest  der  hs.  entbllU 

7  :  *epta  de  paisione  bealissimi  Thon)  mSs  1  archiepe  can- 
tuarie'  —  bis  116v,  20,  von  zwei  Schreibern  9  und  10,  deren 
arheic  nicht  atreog  zu  unterscheiden  ist. 

Majuskeln  auf  bi.  114v.  115r  sind  mit  rot  und  ocker  ver- 
siert —  nur  hd  6  (dh.  nr  5)  ist  hiervon  nicht  berülirl,  sein  ieb  also 
spater  als  i>  d  7  (vgl.  nr  6),  die  erst  nacli  117H  (canüniMcrung 
Tliüiiiiiei  ^gl.  MtHir.  1173,  I  1)  gearbeitet  liabeu  kaiiii.  die  6  verse 
«tber,  welche  nr  4  bilden,  sehen  so  aus,  als  ob  sie  unter  dem 
lebhaften  eindruck  *lei  eiiiiordiing  Thoinas  Berkels ,  dh.  1171 
(v^l.  Manr.  Il7ü,  iv  11),  i.'esclirii'ljeii  -ru  n.  halle  doch  der  Eug- 
lauiiei  «.ilherl,  (8  abl  von  Qteanx  nü3— U6t67  [68?])  im  streit 
zwischen  J  liomas  —  der  seit  1164  Cistercienser  war  —  und 
Heinrich  u  von  England,  einem  7.wist,  der  bekanntlich  mit  jenem 
morde  endelt*.  lebhaft  des  erstem  pariei  ergriffen  —  noch  sein 
nacblbiger  Alexander  (llti6 — 75)  suchte  zwischen  beiden  zu  ver- 
mitteln (fgl.  Maor.  1164.  iv  13r.  1166,  i  5.  —  bd  i  473.  Gallia 
Christiaua  IV  [Paris  1728]  987.  Dict.  of  uai.  biogr.  21t  514). 

Der  Beda  wäre  dann  vor  1171  geschrieben  (was  schon  der 
€al,  gin.,  aber  auf  grund  von  nr  5  vermutet) . . . .  u  n  ter  G  il bert 
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jedesfalls,  der  fioglliider  und  *AnglieaDw  monaebiB  propeDsior* 
war;  unter  ihm  werden  auch  die  Obrigen  8.  2(H>  geaamiteD  band* 
lebrilteD  engUacber  aatoren  eotolandeD  aeio.  von  dieaeD  Eog* 
tondarn  kOaiMD  noch  die  randkritieleieQ  :  morbida  bl.  1  dofo- 
Umm  (?)  bl.  21  r  barrUbreD. 

Wire  nao  achreib  er  2  einer  dieaer  Anglicani  manaebi  ge- 
weieut  ao  würde  ihm  gewia,  mindeateoa  beim  aga.  hyinnaa,  eine 
engliicbe  beaonderiieit  eolaeblopft  sein,  aber  wibrend  seine  eng- 
liichen  miiarbeiler  aich  mQhe  geben  rafleien,  um  aalbat  die  r  im 
latein  tu  nnterdrftcken,  llisl  er  die  weit  autnilKgeren  y  als  p 
Hehn  ...  er  wQrde  aie  Bieber  in  f  (u)  gewendet  haben ,  hatte 
er  sie  nur  aU  solche  erkannt;  und  das  muste  ein  Eogllinder. 
hat  er  doch  alle  rder  vorläge  als  r  widergegeben,  und  gegeu  jeue 
'uuarl'  seiner  englischen  conliatres  mochte  er  oft  genug  im  scrip- 
toriuni  haben  predigen  hören,  dass  er  kein  Englüoder  war,  geht 
aucli  aus  der  arl  der  fehler  hervor,  die  er  zeüe  20,  21,  22  machte; 
Jedesfalls  ist  auch  der  in  z.  24  nicht  die  scliuhl  des  Schreibers  der 
▼orlage,  sondern  die  siinige  (s.  u.  s.  21»j.  einem  Engländer  wären 
solche  verslöfse,  die  durchaus  nicht  alle  in  Schreiber  nach  Ifissi  g- 
keiten  ihren  gruod  haben,  nicht  passiert,  später  wird  ein  ver- 
gleich mit  der  Pariser  hs.  bestätigen,  nicht  nur  dase  die  fehler 
der  Dijooer  hs.  auf  rechoung  ibrea  Schreibers  zu  setzen  sind, 
sondern  auch  dass  dieser  den  ae.  hymnus  nicht  selbständig  Tor 
der  lau  übersetsong  Bedas  eioscbaltete  :  er  übernahm  die  spalte 
in  der  ans  forliegenden  Ordnung  treulich  aus  der  rorlsge  —  ea 
sei  denn,  dsss  die  4^  und  die  randieichea  der  bs.  darauf  hin- 
deuten, dasa  der  hymnus  in  der  vorlege  der  Dijoner  bs»  am  rande 
atand.  aber  aelbst  dann  btue  der  Schreiber  der  letitern  nur  ein 
mechanisches  werk  vollbracht,  nur  ein  Englander  konnte  darauf 
▼erfallen,  den  ae,  hymnus  einer  Bedaba.  wflrklich  einzufagen. 
ea  wSre  ja  noch  möglich,  dsss  die  um  unsem  Schreiber  arbei* 
tenden  Engländer  —  oder  etwa  Gilbert  —  ihn  auf  den  vielleicht  auf 
dem  achlusablatte  aeiner  vorläge  oder  in  einer  andern  ha.  atehnden 
ags.  hymnus  aufmerksam  gemacht  und  ihn  veranlasst  hatten»  ihn 
an  der  entsprechenden  stelle  dem  lal.  texte  einzufügen,  dann 
aber  hälleu  sie  doch  gewis  die  absclirifl  überwacbl,  und  es  wären 
ihnen  nicht  alle  die  fehler  eulgangen,  die  dem  Nichtcngl^nder 
trotz  alles  sfrebens  nach  correclheit  unterliefen,  die  lirdeiiumg 
der  ags.  verse  war  diesem  nämlich  kaum  in  allen  eaizelheilen 
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Mar,  weu»  auch  die  lal.  Ubersetzung  fol^to.  <it'shall)  wol  auch 
uiiii  kaum  aus  dem  oben  als  maghch  augedeuteleo  gmude  wird 
er  die  fremdsprachliche  f^teite  markiert  haben  ^ 

Ich  nehme  hier  voraus  :  schoo  die  gleichartige  lexthcbe  ein- 
Ordnung  des  hymnus  in  beideo  bts.  gibt  uns  die  wahrscbeiolich- 
keit  an  die  handi  daat  die  Dijoner  und  die  Pariser  h».  (uoroitteK 
bare)  abschriflen  ein  und  derselben  hs.  eiod.  die  iiiOglicbkeilt  dtr 
b|iiiDiie  habe  ia  dieser,  mit  versehen,  noch  am  raade  geslandea 
und  sei  erat  von  acbreiber  der  Dijooer  he.  de«  leite  eingtfOgt 
worden«  wahrend  die  INriser  nieht  nsmillelber  am  der  gemein- 
aanien  vorläge  abscbrieb,  toDdem  einer  he.  entfloie,  welche  den 
hyninos  schon  teiüieli  eingeordnet  hatte  (diee  letalere  niuae,  dae 
lehrt  uns  ein  blick  auf  P,  latalchlich  angeDomnen  werden,  da 
in  P  jedes  randieteben  feUtt),  iigt  etwas  weiter  ab.  die  Pariser 
ha.  darf  nieht  ab  abscbrilt  der  Dijoner  aoljgefaast  werden  —  das 
umgekehrte  ist  von  vornherein  ausgeschlossen. 

2.  OiE  PARISER  HANDSCHRIFT. 

I 

Cod,  Ist.  5237  der  Bibliolb^que  nationale  zu  Paris  enthält 
an  erster  stelle,  wie  der  codex  von  Dijon«  Bedas  Historie  eccle^ 
siastica  gentis  Anglonim  (vgl.  Calalogus  codicum  manuscriplonim 
bibliothecae  regise,  pars  tertia,  tomus  quartus  [Parisüs  1754], 
p.  57).  auch  in  dieser  hs.  hat  das  Caedmoncap.  (iv  24)  die  ur  22'; 
der  aga.  hymnus  ist  dem  Ist.  texte  in  derselben  Ordnung 
eingerngt  wie  im  Dljooer  codex;  er  steht  auf  hl.  72 v  : 

1  acceplo  rilfo  /  Itatfm  ipe  cepil  caula:e  in  laude  dei  riMliroMs  uTq 
quos  mlq^  audieral  /  (juo:,  ilte  e  fenfq  Niipiie  iLuiiin  lierga 
hefun  rinca  e^»  puea.i^  uieluudäeä  uiecliii  aud  his  modged 

'  die  zeichen  können  äbrigeos  auch  vod  einem  «tpiteren  leser,  einem 
eogiisclieti  vielleicht»  berrübrea,  deoa  die  Uole  i»t  etwas  blasser  als  die 
des  textes. 

'  es  scbeiot  dies  überhaupt  eine  eigeoheit  Tieler  JOogerer  bts.  der 
BIttofii  eccies.  in  sefD,  deren  nitaeheo  ich  Jedeeb  tichl  weiter  oachspöreD 
koeate :  von  dee  t»  bss.  der  BlU.  nal.  haben  ar  IS  6  bes.  <cetf.  lal.  MM. 
5227.  6317a.  5390.  5237);  nr  22  haben  rrrner  wenigstens  in  dem  dem 
buch  IV  voraufgehnden  iodex  3  weitere  hss.  (cod.  Ist  5233.  5234.  5235). 
in  Iteinrr  der  übrigen  7  h««.,  sofern  nherhaiipt  niimfrierung  vorhanden,  findet 
»ich  i'it'  nr  24  nie  in  dtr  älUsltn  Cambriiigcr  Kk  5,  lÄ  :  in  4  hss.  Hödel 
sich  nr  21  (cod.  lat.  5228.  5229.  [523öJ.  5236).  nr  20  gar  haben  2  (cod. 
lat.  S2^.  5234). 
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•ttc  piiere  bdar  fnae  hepoDd^agi  baaes  eadnlcb  tioor  aftalde 
5  be  raeirft  fcMpeor  dupearnoai  efanto  h!ofe  babg  fceppendda 
uiddudD  geaid  moDCinoes  pcardeci  drichlim  aef  tetliade  fimm 
olfoldtt  Ue»  all  mecblig  Nane  laudai^  dSmq  aiicto?i  Mgnf 
celeTtis  /  potentia  ereatoMs  /  ^  qfilio  illiq  /  fcs  pns  gid.  quo  ille 
cQ  Tu  et*flq  /  om  aucto?  exliiit  /  qui  p*fno  mfa*cl*o?0  filijs 
10  lioh)/  /  celü  «p  culmic  lecli  /  de  hioc  le:Jä  culius  liuuii  gni^s 
onifT^i  c:eauil .  bic  e  TenTq  /  nö  auT^o^do  ipe  v^i>o:u  /  c  dor  // 
nikt'iis  lUe  caiabat  

3  r  in  lierun  hat  uhen  einen  haken  nach  dem  u  hin  (iei»  i^jfpeT) 
7  M  schwor»,  rol  durehtiriehen. 

ü 

Die  bs«,  welcbe  nach  bl.  1  r  frOber  die  Signatur  *R  10206' 

2 

trug»  eotstamml  dem  besitze  Rigols,  eines  zu  Rouen  ansässigen 
gelebrteo  des  17  jb.s  (vgl.  Cata).  aao. ;  LDelisle  l.e  cabinet  des 
inatni«;crits  de  la  bibliotb^que  imperiale,  t.  i  [Paris  1868]«  s.  258S. 
322  fl).  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  codex  bracbte  luerst  das 
biiGbbladlerische  Verzeichnis  yoo  Bigots  hss.,  welches  nach  seinem 
tode  erschien  :  vgl.  Aibtiolbecae  Bigotianae  pars  p«  14,  nr  184 
(Bibl.  Dat.  impr.  1266). 

Laut  einer  nach  bl.  1  r  am  6  januar  1899  vorgenomoneDeD 
tihlaog  ist  die  bs.  ein  'volnnie  de  399  feniUets,  plus  le  fsnillet 
92  bis*,  der  codex  ist  eine  papierbs«»  and  twar  die  einiige  unter 
den  15  hss.  der  Historia  ecdesiaslica,  welcbe  die  Bibl.  nationale 
besitzt  das  papier  bat  als  wssseneichen  teils  dss  gotische  f 
mit  kreuzblume,  teils  eine  wage  (vgl.  bl.  251).  die  blltter  sind 
205X290  mm  grofs. 

Die  seilen  sind  nicht  gespalten  und  enthalten  durchschnittlich 
je  40  Zeilen,  die  räu(t<  r  sind  mit  einem  Rtufnjjlt  ii  werkzeug  vor- 
eeritzi.  die  hs.  is(  liulricli  uud  schmucklos,  fast  nachlässig 
gescliricht  n  ;  Verzierungen  linden  sich  nicht,  von  einigen  hier  und 
da  heiiierkbareii  roten  majuskrln  nl  gosctipn.  bisweilen  sind  solche 
im  texte  hlofs  rot  durcbstrichen.    der  kö[  |)pr  der  hs.  enOtSlt : 

1  :  Beda  II  ist.  ecci.  b!.2r,  1— 100  v,  f»;  (zedeO  — 8  das  txplicil), 
der  rest  von  bl.lOOv  ist  durch  zusaize  von  anderer  band  ausgefüllt. 

2 :  'Chronica  comitum  Flandriae,  ah  anno  621  ad  annum  1422, 
aotborc  anonyme',  bl.  101  r,  l~183v,  13. 

3 :  *Litterae  et  alia  instrumenta  ad  concilium  Coostantinense 


214 


WUEST 


perlioeolia,  pr;usei um  ex  parle  Studii  Colonieasis',  bl.  185r,  l 
— 299 V,  (Jii'be  slUcke  sind  meist  laumisch,  voo  ver^chiedeiieo 
sihit  ibprn  aiifgezeiduit^t  und  tragen  dnieii  aus  den  jaliren  1425fT. 
zwischen  ihnen  (bl.  2Güi.  2S0  r.  285r  —  287r)  linden  sich 
deutsche  Mitterae  et  alia  iüSlrumeota\  alle  irgeudwie  zu  Küla 
ID  beiiehuog  stehend;  sie  datieren  von  1423 — 1425.  allein  auch 
poetische  eintrage  hat  unsere  hs. ;  sie  sind  gleichfalls  zwiicheil 
jene  'briefe*  geschrieben  :  bl.  250  v  enthflU  eio  (iweispaltig  ge* 
tchriebenes),  bis  251  r,  4  reichendes.  105  vene  laoges  allegomches 
gedieht  ia  deutscher  spräche,  welches  ?od  zwisligkeiten  auf 
dem  Cooslasier  coneil  im  j*  1414  (s.  bl.  250 vs,  Ibt)  und  ihrer 
glorreieheo  schlicblung  durch  kaiser  Sigismund  berichtet,  ein 
sich  tuschlicbeodes  gedieht  (bl.  251  r,  5^12)  ertthtt  die  pepst- 
wahl  Martins  auch  die  folgenden,  weiter  gegen  ende  der  hs. 
eingetragenen  gedicbte  beliehen  sich  auf  das  Consianaer  coneil : 
Die  kurforsten  BrädiK,  Ayi^,  Saff9,  CMn^  Jfiyiw»  ffywv 
Meme  (bl.  294ra)  beraten  untereinander  (als  personen),  auf 
welche  weise  dem  reiche  unter  den  gegenwirtigen  umstanden  am 
besten  frieden  lo  schaffen  sei  (14  verse).  et  folgt  unmittelbar 
eine  IS  verse  lange  dichUing  mit  der  Oberschrifl: 
|[~Dye  guede  (lede  w^llent  regheren. 

Dye  füelent  dyfle  •  xvf  •  pftnte  hanteren. 
ebenda  sp.  b,  Ton  unten  nach  oben  geschrieben,  sieht  eine  jedes- 
idili  Lü  dtüi  kui lürstengediclile  gehörige  rede  des  Hex: 

Ir  vürflen  railyl  alle  gayr 

Und  nemel  alfo  des  i  yches  «ayr 

Dat  uyr  der  Wtiide  vrede  mache 

VikI  rtclil  rychler»  yn  allen  fachen, 
Bl.  295rab  i5>l  ein  deiii  kurlürslengespräche  inhaltlich  ver- 
wantes  gespräch  der  «sfädte  Collt-n,  Mayntze,  Speyr,  Strayfhürch, 
Bajei,  Lucertie  eingeirageu  (0  Strophen  ab  ab  cd  cd),  welchem  ebenda 
sp.  b  Sprüche  in  prosa  (z.  9 — 17)  und  fersen  (i.  18 — 25)  an* 
gebangt  sind,  die  lebensregeln  enthalten. 

Mit  dem  ersten  blatte  von  nr  3  (neue  Zahlung  :  185J  beginnt 
eine  alte  blattiiblung,  die  mit  21  ciui^etzt.  daher  darf  dieser  teil 
der  hs.,  dessen  enistebttogsteit  sich  mit  bilfe  der  dateo,  die  er 
enthalt,  siemlich  genau  bestimmen  Itsst  (gegen  1430),  und  dessen 
entstehungsort  gewis  in  Deutschland,  und  swar  in  Kdln  su 
suchen  ist,  nicht  ohne  weiteres  auch  fOr  die  heslimmung  von 
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enislehHDgsort  und  eDUteliuDgszeit  des  ersten  teils  der  hs.,  also 
auch  nicbl  des  Beda,  mafsgebend  geroadii  werden,  deon  er  hat 
frabereineD  bsod  ßlr  sich  ^ebildel(dciMD  erste  20bll.  nun  feblea), 
und  ist  mit  or  1  und  2,  die  ihreneitt  ^oe  bs.  bilden  (genau  zu 
UBtmocbeD,  wiefiel  eebreiber  dano  Utig  warea  viid  wieweil  die 
arbeit  der  eioieliieii  reiebte,  fehlte  mir  leider  die  ieit)>  blo(a  in- 
siiDiiieDgebuDdeD  oiid  niefat  in  der  gkicbeii  ecfareibstttbe  entstaii- 
deo.  aber  racb  der  ente  teil  uoeeret  codei,  nr  1  aad  2,  ist  aicher 
aicht  weit  «od  KoIo,  und  gewis  nur  wenige  jähre  vor  dem  tweiten 
teile  (or  3)  geschrieben  :  die  schrifttOge  tragen  einen  darchans 
deatseben  Charakter  und  Ibneln  denen  von  3  stark;  nicht  einmal 
in  ranüglosaen  6nden  sich  in  nr  1  irgend  welcfae  jener  englischen 
eigenheiten,  wie  sie  die  Dijoner  hs.  aufweist,  wir  dürfen  getrost 
Qf  1,  den  Beda,  zeitlich  wie  Ortlich  erstens  mit  nr2,  dessen  beimats- 
ort  wir  au(  ;:ru[]ü  seioes  inhalts  mit  Sicherheit  am  Niederrhein  zu 
suchen  lidbeii  uod  für  dessen  entslehungszeit  uns  das  jabr  1422 
den  terminus  ante  quem  nou  liefert,  zusamnienslellen.  denn  beide 
werk<e  halten  denselben  schrifUyfjus  und  Mud  zweileilo>  kurz  nach- 
emauder  lu  eine  hs.  niedergesciineben.  und  nur  in  Ruin  konii:e 
weiter  eine  verein ij^ung,  wie  sie  1  +  2  -|-  3  bietet,  slal^flndcn. 

Auch  der  dialekl  der  deutschen  verse  weist  auf  Köln  :  gayr 
:waifr,  H4^jfl  und  Shuhches;  dazu  Geschmft  (iür  geschiht),  fteyt; 
off,  l9ue,  gaue,  verdryüen,  Wjfff,  kkjfft;bifk^ft;  vpk(vp);  ffimun; 
ferner  dat,  dyt,  jft,  wot* 

Der  Beda  mag  also  in  der  Kölner  gegend  oder  in  Köln 
selbst  geschrieben  sein,  und  swar  um  1430»  vermutlich  etliche 
jabre  vorher. 

Bigot  wird  die  bs.  in  oder  bei  Koln  erworben  haben  —  unter» 
nahm  er  doch  sur  bereicberung  seiner  biUiothek  ua.  auch  reiaen 
nach  Deutschland  (Delisle  aao.  s.  323). 

3.  VERHÄLTNIS  DER  BEIDEN  HANDSCaRIFTEN  ZD  EINANDEB. 
Ein  vergleich  iwischen  D  (Dijoo)  und  P  (Paris)  ergibt  fast 
bucbstiblicbe  Obereinstimmong  in  den  ags.  versen.  doch  muss 

die  Vermutung,  P  als  die  jongere  bs.  sei  abschrifl  von  D,  ab* 

gewiesen  werden  :  verschiedene  in  D  sich  zeigende  fehler  haben 
in  P  keine  entsprtchung,  und  anderseits  sind  dem  Schreiber  von 
P  verstöfse  begegnet,  die  sith  g.ir  nicht  erkLutsi  lassen,  weun 
man  D  als  uooiutelbare  vorläge  von  P  aulfassi.  die  fehler  beider 
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hm.  abor  fioden  eioe  fast  lickeiiloie  Heutaag,  weao  wir  (&r  DP 
m»t  gwiclMcbiftlicbe  vorläge,  die  ich  T  nenie,  aooebiDeB.  Bichl 
MT  der  (n.n— iHch  frauxosiscbe)  scbreiber  tob  D  vmiBad  die 
•ga.  Terse,  die  er  oiederecbrieb,  nicbi;  aadi  der  epiter  lebeadc 
deuticbe  ackreiber  «oo  P  nake  ciBlaek  bachilabeB  für  bBcbitabea 
■Bch»  ao  altoiB  crbllm  sieb  die  febler. 

Bei  fitakm  P  s.  2  befraadel  die  endsag  die  nar  ab  -in 
gelcaea  «erdea  kasa;  P  steht  danii  alleia  da;  die  eadaag  ist 
gnuniinh  vBBtgtich.  der  sdireiber  bat  alsa  eolweder  eiaen 
strich  vergessen,  oder  es  ist  ihn,  der  fimikm,  hcsw.  /bMm  der 
Verlage  vor  »Bgea  halle  (a.a.  a.  221).  doe  esIgleisnBg,  besiebend 
io  uu|4>elscbreibBBg  des  t,  passien. 

Bei  hefum  rmemu  P  t.  3  (s.  die  «o«.  s.  213  oben)  zeigt 
eio  vergleich  mit  D  z.  19  heftthcces  die  eolslehung  des  fehlere : 

Y  bot  hefiirtcaes;  während  nun  der  Schreiber  von  D  deu  oasal- 
slrich  zuerst  uUerfsah  und  erst  na<  litra^licli  ihn  durch  über- 
?-chr«.iLen  eines  n  auflöse,  plaublc  lier  von  V  nicht  nur  zwischen 

V  «n'l  r,  *ortd«>rn,  wegen  der  I.Inge  des  slncUe^f  auch  zwischen 
r  und  I  ein  m  einschieben  zu  nuisj-en. 

Schwieriger  erscheint  die  erkUrung  de>  un  (»<«?)  in  meiu»- 
^aes  V  2.  3.  V  kann  unmöglich  hier  eine  l3nge  gehabt  haben; 
das  tf  ist  kurz  und  uubetoot.  wahrscheioiich  war  der  strich  des 
I  oder  der  obere  endstrich  des  alten  aagelsSchstschen  unzial-e 
(6;  vgl.  das  Tacsimile  von  N  Lei  W'Qlker  Geschichte  der  eogl. 
litlentar*  [1906]«  s.  33),  die  vermuilicb  beide  Ober  das  u  biBweg- 
ngtea,  fUschlich  ab  aasalsiricb  sofgefiMat  worden. 

D  t.  20  weifs  ich  fOr  das  s  ia  -dianc  keine  s|irachliche 
dentnng.  dsss  die  vertage  dem  scbreiber  unklar  war»  beweist  die 
rasur.  Y  bat  hier  wel  veretnzellea  d  :  der  Schreiber  hielt  das 
durchsirichene  d  vermuilicb  Itlr  die  ligalnr  d+t  uad  gelangte 
ao  tn  des-,  der  scbreiber  von  P  hingegen  Ohersieht  den  strich 
im  ä  und  schreihi  richtiger  «ad^edatie  t«  3—4. 

Die  leichte  enlgleisung  puen  P  i.  4  comgieH  sich  durch 
fmm  B  z,  21.  seltt  man  anstatt  des  falsdieB  ji  —  sa  Isa  nicht 
nur  der  französische  Schreiber  des  12j)i.s,  sondern  auch  der 
deulsclie  des  15  die  ^-rune  —  das  richtige  zeichen,  so  erhält  mau 
^uerc  ali  Schreibung  von  Y. 

Aus  puldur  fudur  D  z.  21  und  dem  blofsen  fabur  P  z.  4 
«rgibt  sich  für  Y  ohne  weitere«  puldurfaduT'    der  erste  teil  des 
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eonpotilnms  ist  ia  P  weggerallea,  weil  dem  schreibsr  eine  optische 
cmitficiioD  paseierle :  -ifctrX  wur^  e  i  n  Ta  cb  gelesen,  ebenso 
wol  yuM-  X  ^  enUtaad  dm  oplisehe  bild  y«e-  X  '<h(r, 
nii  den  beiden  nniliilben  geschriebeB  jntere  fäbw,  —  a  kegote, 
tiNMlteii  fOD  drei  u  etdiDd,  durch  den  eehreiber  tob  D  leielit 
in  «  fmchriehen  werdeo. 

Bei  eiDem  ebwxgen  swiscbeo  fiiM  kie  D  s.  21  und  flm  h$ 
P  S.4  wird  man  die  enlsdieiduDg  wol  so  guosten  tod  P  Men 
iDttiieD;  denn  wie  hiUe  wol  der  deutsche  Schreiber  von  P  darsuf 
▼erfalleo  ItOoneD,  ein  in  der  vorläge  slehndee  /mos  Jboi  oder  fuB 
h£  (N)  —  voD  den  weatsichsiachen  fassuogen  W  und  0  (8.  uDten 
s.  223),  die  swa  he  bieten,  muss  mau  hier  absehen  —  zu  fuae 
he  zu  (lifTerenzierenl  die  luiaten  von  (N  und)  1)  iiingegeo  legen, 
wenn  sie  aucli  grammalisch  einwaiicifi ei  äiud,  doch  die  Vermutung 
eiutr  duppelschreihuug  nahe,  hier  also  wird  wol  P  die  treueste 
Überlieferung  bilden. 

droch  tili  P  z.  4  —  di«  si  ilcuische  form  war  dem  srhrelber 
wol  mechaniscli  in  die  leder  geilosseu  —  hal  der  Schreiber  selbst 
10  drichtin  gehesserl. 

An  der  D  22  entsprechenden  stelle  hatte  Y  oHeobar  tunß : 
a  itonnte  als  h  (vgl.  »fudinr  D  i«  21),  n  als  ri »  rr  verlesen  und 
r  geschrieben  werden  :  —  dase  der  Schreiber  hier  das  (ja  mit 
«srttf  gleichbedeutende)  spaiae.*ve.  vint  wru  vermutet  und  also 
von  seinen  englischen  genossen  etwas  englisch  gelernt  habe,  ist 
nicht  anxunehmen  —  er  hat  sodann  das  a  Torn  erkannt  und  Ober* 
geschrieben  —  dass  Jedes  mwcasungsieichen  fehlt,  mag  durch  seine 
Unsicherheit  erklirt  werden;  auch  kann  er  nicht  auirft  gemeint 
haben,  das  auch  tum  sinn  passte>.  —  das  gans  sinnlose  durch- 
einander rmrß  P  i.  5  ist  nur  aus  einem  hmnß  (Y)  au  er- 
kUren.  nachdem  h$  bereite  geschrieben  war,  wurde  das  schluss-e 
noch  einmal  und  swar  falsch  ab  r  gelesen  — *  ein  sehr  |tiiuflger 
fehler;  j%  las  der  deutsche  nicht  W,  sondern  ^«»^  ist  doch 
die  Schreibung  /  TOr  i  in  cod.  lat.  5237  gang  und  gibe  und  über* 
haupt  in  der  schrifl  des  15jh.fi  allgemein. 

Der  grobe  feliler  pearuHm  V  i.  5  ist  durcii  doppelschreibuog 
entstanden  . .  .  peor  .  .  .  pear  . .  . 

Dass  dem  da  (D  z.  23)  in  P  z.  5  hü  enUpricht,  läs&t  auf  ein 

'  vgl«  Stratmann  Dict.  of  cid  engl,  laog.*  e.  funtL  —  Zopitsa- 
ScUpper  All-  uad  me.  leseb.%  glostar,  ■.  v.  fyrtt. 
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d  lu  Y  (vielleicht  aber  auch  blos  auf  eiueo  Uber  dem  a  siehoden 
deliDUDgsBinchj  scliliffsen. 

Zu  D  z.  24  vpl.  Zupitra-Schippor  Alt-  u.  me.  lesebucl»  s.  2  = 
N  V.  4  :  *yc  in  dryciin  aus  tn  :  ili*  zwei  fatscheo  -in  siüd  vielleicht 
uaabbängig  von  einander  in  N  und  in  D  entslauden  (dopjif  l- 
schreibung;  vgl.  uoteo  bei  oZ/oldit);  uomügiicb  isi  jedodi  nicbu 

X  iHhtin  {dryciin)  .  drhdin 

yC       N  Y 

D     Y  P  :  (2r«cAitii .  drickim 

immerhin  aber  enelietDt  die  annähme  eines  eolcben  Qbereinander 

ziemlich  ^ekflusteit.    wahrscheinlich  ist  aus 

dnni\nc  ef-ter  D  /.  21—25  und 

drtchtim  aef  ter  V  /.  (3  liir  Y  zu  erschliefsen  : 

dnchttnwfter ;  das  uuoj  ganische  c  am  eude  (D)  ist  der  bogen 
des  a  der  voriagp,  falschlich  c  gelesen.  P  ist  hier  correcler,  macht 
immerhin  eincu  sirich  zuviel  ans  ende  {-im  ist  a^'<».  nicht  zu  be- 
legen), der  wol  auch  seine  vorläge  in  dem  a- bogen  halle j  weilerbia 
aber  las  der  Schreiber  dann  doch  richtig  ae. 

olfolhi  P  z.  7  gegenüber  onfoidu  !>  r.  25  i-L  blofsp  ver- 
ächreibung  auf  gruod  des  dem  iooero  gebOr  vorausklingeudea  l 
der  zweiten  silbe.  — 

Nicht  nur  aus  dieser  vergleicbung  der  fehler  des  ags.  teiies 
ergibt  sich,  dass  DP  ein  und  dieselbe  bs.  als  vorläge  beoutsleo; 
auch  ein«  stelle  des  lal.  textes  spriciit  dafür  <  : 

An  der  D  z.  28  entsprecbenden  stelle  haben  die  altern  bss. : 
9nmhm  miraeulorum  tmetor  eaßtÜH;  qui  primo  fiUis  hminum  . .  • 

In  D  aber  fehlt  mtraeuhrum  gant  (rgl.  s.  207,  anm.  tu  D  26). 
in  P  §•  9 — 10  lieirst  nun  die  stelle :  «91/  amtoi  exftM  I  fm  fm9 

An  der  nebligen  stelle,  iwiscben  omfi^m  und  muttw,  fehlt 
also  miraiBiüvnm  gleichftlls«  steht  dagegen  völlig  sinnlos  weiter 
hinten,  die  lllenng  ist  wol  die  :  der  Schreiber  von  Y  hatte  mönn- 
cn/onifli  (vermntlicb  infolge  optischer  contraction  von  •um . . . 

'  gröfsere  teile  des  iat.  lexles  zu  vergleichen,  war  mir  oictit  möglich, 
die  veifltleboiif  wOrd«  ergebeo  massca,  dau  die  Dijüoer  and  die  Pariser 
Bcdsha.  snr  tine  voriage  tarackgehD. 
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«m  . . .)  aosgebsseo,  bemerkte  deo  imum  und  scbrieb  da»  wort, 
mit  eioem  verwebaogtnicben  Tcnebett  an  deo  raod : 

•mhAim*  aiiefir  txtüü  qui  frtm»  *miiraßidimm 

/l/ltf  JbMIINtlfll  

wihreod  der  acbreiber  von  D  das  seichen  gans  Oberaah  und  in* 
folgedesaeo  mäioeii/erMm  aualieTSt  aehrieb  der  von  P  allea  sinnlos 
hintereinander.  — 

Ich  bsse  zusammen :  D  bat  sich  in  5,  P  in  9  filllen  fehler 
lu  schulden  kommen  lassen.  2  mal  ist  D  von  der  vorläge  ab- 
gewichen, ohne  dass  die  abweicbung  sprachwidrig  wäre.  P  hat 
Hl  r>  stellen  die  ursprünglichere  lesart.  nur  2nial  sind  D  und  P 
au  (ieniseihen  orte,  aber  doch  Dach  verschiedenen  richiuugeu  hin, 
entgleist,  im  Ubrigeu  aber  herscht  eine  erstaunliche  Übereinstim- 
mung' :  beide  hss.  haben  zii.  das  falsche  p  für  y,  ilie  tehler  iasseo 
sich  last  lückenlos  au»  der  gemeinsamen  ({uelle  erklären. 

Der  lexL  von  ¥  darf  also  kritisch  hergestellt  werdeo..^ 


5.  8PRAGHB  ONO  ENTSTEHONGSZEIT  DER  T0RLA6&. 

Die  aus  DP  wider  hergesleille  hs.  Y  kann  nun  als  selbslän- 
üigei»  spi  achdcükmal  hetrachlel  werden. 

Die  spräche  ist  altaordhumbrisch.  echt  oli.  ist  zb.  die 
form  tiaäe  v.  8  (vgl.  Bülbrin?  Ällengli^ches  elementarbuch  i, 
§223).  die  wort»'  aslaide  4,  allmechttg  9  zeigen  angl.  fehlen 
der  brechung  vor  l  4-  coos.    dass  a  vor  r  +  coai,  v.  1.  5«  7 

*  an  den  einfach  cortiv  gedrocktea  itrilen  ist  eine  der  beiden  hss. 

vcriasacn  vad  durch  die  andere  bcriebügt;  an  den  fett  gedruckten  eotspriebt 
der  text  weder  D  noch  P.  —  r  «»  sowie  f  t  ^od  Domsliilert:  die  falscliett 
p  alt  wyD*ranco  gedraciit. 


4.  DIE  VORLAGE. 


Nu  yne  seuilttu  herga 
melttdaes  mechti 
^uerc  ^ti/cfurfadur; 

eci  drichtin, 


hefunrlBaes  ^ueard, 

and  bis  modge<fanc, 
suae  he  ^undra  gihuaes, 

or  astalde. 
eordu  6eaiuum 
haiig  seeppend  : 
moncinnes  t^eard, 
aefler  liade 
frea  allroecbtig. 


5  he  aerhl  scoop 
eltu  to  hrofe, 
diä  middumgeard 

eci  (ii'ic/ilin, 
lirum  ON  iuldu, 
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gebrochen  eräcbeiol,  lüiiderl  nicht,  dif  fornieo  filr  nb.  zu  hallen. 
troUdem  N  hier  keine  brcciiurrg  b  ii  ;  ja  -geard  N  t.  7  cnlspricbl 
Y  T.  7.  ohne  da-ss  m.H)  dies  vereiiiieite  ta  durch  vorhergehoden 
palalal  erklär-n  i mfie.  g  wurde  er>t  Idu^t  UÄcb  "Jt-r  brechung 
iofolge  (leji  euillui^es  des  durcU  brechuDg  <^  a  tntT-Lm denen  ea 
palalahsieri  (vgl.  Billbrinfr  §  132  c.  297.  492).  —  y%itTC  3  zeigt 
urangliscbe  vereinfachuog  des  gebrodieoea  c  vor  r  -f-  palal^ 
(tgl.  h\\]\'T.  §  193). 

hefuH  1,  f/f/i  6,  me<«({>  2  ohne  M-umlaul  dflrreo  io  eioero 
alioh.  teil  niciit  überraschen.  N  isl  for  750  gescbriebeo  (tgL 
Zii|Nlfa  2«,  22,  215)  und  damaU  war  der  «-umlaul  ah.  kaum 
aUgoMiB«  es  *OodeD  sidi  io  eisigen  der  aliertltesteD  texte  nur 
die  cnteB  anaeidieo  dafar*  (BoIIm'.  |  229)  ^  lo  in  den  (kenittclm) 
EfHaalcr  gloaaeo.  die  ersebeiMag  ist  lodeoi  in  eraier  tiaie  ncr- 
cMl  ob  Oflilamsleee  flaioiiafome»  eiigewflrki  haben  konnten  — 
eine  nb.  eigenart«  die  dnreh  leiUge  achivtebang  dea  nacbton* 
focak  >  e  ff  (Ae/ecn  fi  1.  Iftfkn  6;  e/di  T  6)  wol  begftnaügt 
wnrde  — ^  oder  daaa  in  mcfifd-  der  deolal  gescboial  haben  kIMinte, 
braacbt  man  also  nicht  zn  enrtgeo«  dasa  der  unlerscbied  lliefaend 
ist,  lehrt  das  sogar  ws.  aufiretende  meaffdo  W  6  (Zup.-Sch.  s.  38. 
Tgl.  Sieiera  Ags.  gr.'  §  104,  3  a.  1.  Bfilbriug  [§  233]  bringt  zwei 
weitere  hei^piele  für  u- umlaul  vor  dentalen  im  w?.). 

maecii  .  alhneclig  N  2.  9.  sve  (ws.  sie«)  he .  cefter  N  3.  8 
lebreo,  dass  allnh.  die  tcbreibuug  tilr  äf  —  f  fwisclirii  <r  ae  e 
schwankte,  nli.  rest  isl  dies  gewis  an  h  in  t^Sttuis  aao. 
§  2  a.  3.  152  a.  159.  3i.  in  den  formen,  welche  Y  hal,  nämlich 
in  f/"'''///',  M/a^',  (F^  hae;  iili.  >-nti-i  .uirl»  her  .  Oi'fier  (D  tfier), 
allmechitg  {aimedUlig  kreui  v.  llulhwell)  dutien  wir  dasselbe  er- 
kennen und  diese  formen  von  Y  für  allnh.  ballen  :  denn 
kenliftcb  kOunle  zwar  efter  Ü  8  sein  —  und  diese  form  muste 
ja,  wie  oben  gezeigt,  hinter  der  von  P  zurOcktreteo  — .  aber 
für  das  t  in  WMikti  aowol  als  das  unveränderte  a  in  all-  würden 
sich  kaum  keotische  entsprechungen  finden  laaacn.  die  iuCsernng 
BOibriogs  §  210  'vor  ht  sieht  nur  <7' :  (eine  for  telarem  A/. ge- 
ebnete fonn)  *nurAl,  wuAUg^  wie  im  nördlichen  nordhnmbriaeb... 
nberbanpt',  ist  daher  zn  berichtigen,  ihnlichen  (m.  e.  rein  gra- 

*  dm  tra-  N  1.  7  aU  isl  uoii  cicltl  er^t  eioe  &päie,  aas  frik  f«* 
bMchcar«  «pm-  «  wa-)  eaUUndctte  form  (wie  soosl  ob.  oft  <  wm- 
w«^)t  ist  dorcb  4crmi  &  verbürgt. 
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pbiscben)  Wechsel  in  uabelODteo  silbea  keaot  man  aU  allob. 
eigeoarl:  -a«t  Y  1.  2  schlierst  sich  hier  an. 

00  V.  5  d  (neben  o  v.  2.  4.  6  — )  konunt  nach  Sievers  §  8 
Yor  allem  den  ältesten  hss.  zu«  wir  haben  hier,  wie  io  N,  eine 
(arm  ohne  paiaUleinfluss,  der  sonst  wol  nh.  hauQger  zu  sparea 
ist.  —  a  IQ  iCTffiwrf  iai  eine  besooders  ob.  rerbreitete  schreibuiig 
die  Biilaulfllann  des  (palataliaiertenT)  a  (tgl.  Balbr.  §  182); 
dM  gleiche  N  ?.  8  *. 

T.  1  Ice  ich  acwlitii,  deoa  «i  y  tal  ah.  acbreihttog» 
vielleicht  eher  iat  doch  ein  ateigeeder  diphlboeg  aoiuietteii, 
wie  ihn  daa  nördliche  nb.  bat,  daa  hier  allein  palatalwQrknng 
aeigi  (Bttlbr.  f  302).  Siefefs  (§  423,  8  a.  1)  bringt  die  formen 
jcyhm  Miobm  uilw  bei  —  BOlbriog  (§  252)  ist  geneigt  in  der 
nb.  form  fctefiin  tf-umlant  aua  allerem  üyluH  (statt  icutmu) 
za  sehen. 

t  für  festes  y  nach  palalalen  braucht  nicht  aut  »pätere  deuk- 
mäler  beschränk l  zu  sein  :  -cinnes  v.  7. 

Aul  hohes  alter  des  tcxtes  weisen  auch  die  in  unbtionien 
mittel-  und  endsilben  vorwiegenden  u  und  f  —  Y  ist  hierm 
sogar  Zt.  alterlQmticher  als  IS  —  vgl.  v.  1  (die  enduiig  -in  in  seui- 
Im  P  wäre  grammalisch  unmöglich,  vgl.  «.  216)  2.  3.  4.  7.  8.  — 
gi'  N  2.  3,  Y  3  erklart  Zup.-Scli.s  glossar  fdr  nh.  prälix;  mir 
scheint  es  in  erster  linie  ein  kennzeichen  der  alteriunilichkeit  des 
betr.  textes.  ge-  find  ich  zb.  oft  in  den  (jüngeren)  nh.  evangelien 
(vgl.  Bouterwek  cxl  f.  —  g.  auch  Y  2);  ebenda  findet  man  bei- 
apiele  für  den  auarall  des  k  im  aolaut  (e/en  8). 

'  hier  ImI  man  wol  not^mä  (▼craehilebCD  am  sceppend)  aad  aiebt 
tetptm,  wie  alle  snsgabea  scbreibca,  an  leaca«  »etpen  ab  spcdell  nb,  psri. 
piif.  «•  'scbftpfer*  Ist  aoCser  gerade  N  v.  6  n.  w.  oicbt  belesU  die  gewftha- 
licfae  ab*  form  ist  neppend;  für  so  fröhe  seit  mnu  die  vemachiassigaog 

<'h<;  wpsfgprm.  pf>  und  des  durchan«  integrierenden  d  öberraschen. 
alle  andern  fassungen  des  tiymnus  haben  pp  und  -«</;  besoiul^T««  fällt  tce/j- 
pend  Y  v.  %  ins  gewulil.  der  schreibet  vod  N  daclile  woi  zunaclisl  ein 
part  prät.  zu  sehen  (als  solches  ist  scepen  oh.  häufig);  er  vergaCs  nachher, 
daa  awcile  p  aacbzntrageo.  doch  ist  aocb  die  ichrcibaog  tcepmtä  fOr  pirt» 
piit.  allcaralts  noeb  so  cechlfertigen,  nicht  so  §e«pen  ohne  ä :  d  mass 
oacb  n  eiogeselat  werden,  nnd  das  an  so  Weherer,  als  stlt»tt  das  von 
Wüiker  Gesch.  der  efigl.  litU*  (1906)  s.  33  gegebene  nicht  pbotographische 
facsimilc  von  N  nach  tetpen  deullkh  die  verwischten  reste  eines  '/  zeigt, 
wir  haben  es  nicht  etwa,  wie  Wfilker  zu  glauben  scheint,  mit  irgeud  einem 
satzxeicbeo  zu  tun :  ein  solches  kooiml  sonst  in  ganz  4N  nicht  vor. 
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Zu  deo  geoMtt««  aNMltmlichkeilen  treieo  cht  v.  2.  4.  9, 
sowie     —  /  d  \.  h  (7  t^.  D  i.  f  3X 

Echt  nh.  ist  das  feh^tu  iir>  au?iauleiitit-n  ;i  iii  den  obliquiis- 
formeu  eordu  v,  5  foldu  r.  9.  sowie  in  ileiii  luf.  /ler^a  v.  1. 
Wolker  wini  s-ich  aiiniatKirli  doch  daiu  eulscbiiefsen  müssen, 
>  V.  9  als  ^ofrfw  nnu  uich»  m<»!»r  als  foldan  zu  Irscii,  wie 
er  es  noch  in  der  ueuj^ten  auHa^e  »ruier  Lg.  (1906)  s.  32  lut.  er 
und  Sweet  i An<;lo-Saxon  Header  s.  195)'  scheioen  die  einzigen 
zu  seio,  die  noch  an  dieser  letzteren,  frühnordh.  kaum  zu  be- 
kgeodeo  fomi  fesibalten  (tgl.  Bülbr.  §  557  aom.).  Zupiiza  las 
schoD  Zs.  22,  214  Mm*  Aich  dem  Vorgänge  Wanleys  ohne  zOgern 
/•ük;  id  Mmer  «vagsbe  im  Lesebuch  ist  er  jedoch  zurnckhal- 
leoder.  eiM  mtmt  aufläge  des  lesebttcbt  wird  die  durch  ¥  ge- 
sicherte lesuog  f^Uu  briage»  dftrfea* 

Naeb  illen  ist  die  tprtcbe  toq  T  nngefthr  eben  eo  alter- 
lOnlieb  als  die  fon  M :  die  ftrlege  ten  D  und  P  ist  ilto  etwa 
um  750  in  Nordhnnibrien  getebrieben,  und  iwar  Jedesfalla 
im  nördlichen  teile  dieses  Isndes. 

6.  VERMUTUNGEN  ÜBEK  IHK  ÄUSSEREN  SCHICKSALE 
PER  HANUSCHRJFT  Y. 

Wie  eine  solche  nordenglische  hs.  gerade  nach  Ctteaux  kam, 
wo  dann  die  abschrift  D  angeferligl  wurde,  ni  leicht  su  ver» 
muten  2.  sclion  Stephan  Uardiog  (fgl.  s.208)  mag  sie  sieb  aus  seiner 
b< Mirfat  verschaiTi  bibcn.  von  sonstigen  betiebungen  erwibn  icb: 
1.  Engländer  kamen  oft  nach  Clairvaux  ^  also  sieber  aucb  naeh 
Ctteaux  (Manr.  IIIS«  if  3.  1130,  fi  2,  1132,  vm  3.5  —-'Angina 
▼el  Scotus*).  2.  SMslachiat  reiste  über  Nerdbumbrien  nach 
Osirvaux  und  liets  einige  seiner  begleiter  dort  lurock  (Manr. 
1139  I.  1141 1  lir.  1143  f  8.  1148  ix  Q.  —  auch  ssgen  die  In- 
stituta  generalis  capituli  csp,  xxxi? :  'semel  in  anno  saltem  ecde- 
siam  matrem  per  abbstem  sunm,  si  sanus  fnerit,  fisilet  filia\ 
nun  fallen  Oberhaupt  in  jener  ersten  xeit  die  meitlen  grOaduagen 
der  Cistereienser  nach  England  und  hiervon  widerum  der  grOsle 
teil  nach  dem  norden,  die  zweite  englische  grOndung  zb.  ist 
Rulhwell;  von  R.  aus  wird  1136  Melrose  neu  gegründet:  'cele- 

*  tir«r1»  Zuptiza  Z'^        214.    ich  vermag  zur  stunde  nicht  naclixa» 
prüfen,  ol»  Swppt  in  der  ruu-^un  iiiitlage  etwa  foldu  acceptiert  hiU 

*  auch  die  Canibtidger  Uh.  Kk  5,  16  {ma  N)  kam  früh  nach  Frankreich; 
vgl  Nigde  aao.  19. 
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bris  olim  Meilrosensis  abbaiia..  .agmioibus  sanclorum  .  . .'  und  zu 
diesen  gehörteo  Gulhberl  und  Beda  (vgl.  Maur.  1129  ff.  1131, 
fi  1.  5.  1136,  vut  1  (T.  Jaoauschek  Origiues  Citiercieoaei  t  21  FT), 
dieselbe  Beilaba«  wird  dann  aioige  jahrbuoderie  spater  nach  der 
Kölner  gegeod  gewaadert  aein  die  reieblicben  befiebongeo 
der  Ciatereienier  mutterklOeter  lu  den  rfaeiDiacben  grOodiiDgeD 
boten  dazu  gelegenbeil  und  dort  einen  abtebreiber  gefunden 
beben,  daaa  ein  denlacher  Ciatercienaer  unsere  bs,  P  in  Frank- 
reich geaehrieben  bebe,  was  an  aich  ja  reebt  wol  mOgUcb  wire, 
da  in  den  rraniAaiacben  klOalern  uhl  reiche  deutache  mOncbe  auf- 
nahme  gerunden  hallen  (rgl,  ab«  Manr.  1130,  vi  2u  machlmir  die 
maammenaetzuug  des  cod.  lat.  5237  unwahracbeinlicbi  wonach 
die  ha.  in  KOln  oder  dessen  umgebuDg  entstanden  aein  muas. 

7.  DAS  VERHÄLTNIS  D8R  HANDSCflRIPT  Y  ZU  DEN  ANDEREN 
FASSUNGEN  DBS  HYMNUS. 

Wir  kennen  4  aga.  Oberiieferungen  dea  bymnus: 

1.  N,  nh.  1  hSlfle  des  8  jh.s 

2.  nb.  ca.  mitte    r  D  geschrieben  2  balfte  des  12  jli.s 

des  S  jli.s  »IP       s         Is  sl5s 

3.  das  WS.  Aelfreds,  ende  des  9  jb.s  (vgl.  Wichmaua 

Aüglia  11,  96),  nach  5  hss.  (Ziip.-Sch.  aao.). 

4.  0,  ende  des  U  jli.s  aul  don  raiid  vou  Fol.  129  eines  lat. 
Bi'da  des  10  jb.s  geschrieben  (iiallon  43,  Bibl.  Bodl.  ed.  Na- 
pier  aao.). 

0  ist  zieiiiliclj  reines  spttlw«,:  myiue  2,  mijhlig  9.  yhla  5, 
teure  3.  —  in  seilsamem  widei^iinich  huMnil  slehu  meludes  2 
und  besonders  tida  (Ij  8  :  diese  l>eideu  formen  sind  zweilellos 
als  resie  einer  ailnh.  vorläge  slebn  geblieben,  auf  eine 
solche  xeigen  auch  die  variauleo  ^: 

W 


^  1 

Y  1 

1 

B 

0(w) 

t.  i 

-|-  w 

b 

her. 
vor  ic. 

V.3.  a 

1 
1 

«wi*(o)a 

wera 

'  von  rein  dialektischen  und  grapliisclien  vartiDtCD  leh  tcb  abf  siche 
dieselben  jedocli  bei  den  hss.  von  W  in  belrachu 
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N 


0 


W 


C     i  L(w)  0(w) 


f.S.  b 


▼.4.  a 
b 

b 

c 

V.7 

b 


gthwite 


gue0op 
yidä 


-f-  Oft 


P:  I 


'I 


«ortftt 


/•fa  St. 
orrf 


OH* 


wuidret 


foldain)  I  /blif«fi 


/bM^   t^Mtum    fofdu  \  fotdan 

Die  var.  v.  1  b.  3  b.  c.  d.  5  a.  ü.  7  sind  belanglos;  auch 
V.  5  b  spricht  wol  nur  für  die  verwaDtschaHl  0(w):lJ;  vgl. 
auch  V.  3  a,  dass  0  uud  0{w)  zikHammengehn  (eo),  beruht  nur 
aut  dialektischer  übereiDSlimmuog.  die  übrigen  Varianten  stel- 
len die  grnppe  CO(\v)U  in  den  vordeigrund  iln  W-hss^.  und 
scheinen  nur  *'in  urbÜd  W  zu  fordern,  das  KOY  iiadcr  steht  aU 
das  von  Zupilza  im  Lesebuch  gegebene  ;  dies  url  iM  /.eigle  v.  l 
we,  V.  4  vielleicht  orastealäe,  v^l.  besonders  C  uud  Ü(»).  v.  3a 
lüsst  verouilen,  dass  es  die  form  werc  bot  —  vielleicht  beslflligt 
eine  erneute  collation  des  ganzen  texles  von  Aeifreds  Bedattber- 
Setzung,  dass  aueb  für  öitit,  nicht  nur  Tür  den  hymnus,  die  bss. 
CO(w)U  den  Vorzug  Terdieneo.  dM  luleUl  erwähnten  Varianten 
der  W-bf».  des  hjoiDus  michea  gaoi  den  eiodruck,  alt  ob  aie 
feste  der  nb.  vorläge  AelTreds  acieo,  die  annähme  einer 
•olcheo  erbilt  durcb  die  lilgung  des  »  in  0(w)  9  b)  eine 
•ehwacbe  elQUe. 

Der  nlebste  verwante  fon  W  ist  T :  fgL  f.  5c^  beide  zwei- 
gen hier  von  KO,  auch  Ton  L  (Bedas  lat.  abersetzung  de&  hym- 
nuf)  ab.  V«  la  notiert  for  N  eine  kleine  abweichang  ?oin  ur> 
texte  1: 
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Ob  V.  9  a  dem  urtexl  eDtolammt  oder  von  0  und  Y  unab- 
bSDgig  zugefügt  wurde,  ist  Dicht  zu  entscheiden,  es  wird  jedoch 
durch  die  präposilioo  bewiesen,  dass  foldn  bezw.  foldan  nicht 
als  acc.  aufgefasst  werden  nuiss  (wie  von  Zupii/a  Lb.  iindZs. 
aao,  219  IT;  aucb  noch  von  VVülker  Lg.*  g.  33),  souiiLrii  als  gen., 
in  OY  als  tiat.  (foldum  0  entspringt  gpwis  einnii  foldn  ob.  vor- 
läge, sofern  es  nicht  doj)ptNrlin  ihung  ya  um  on  foldum]  isi). 
denn  sonst  w.1re  foldn  N  fohlan  W  eine  poelischo  Variation  voD 
miMungeard  v.  7  :  e»  bildtl  jedoch  mit  firum  eine,  einheit  .  .  . 
firum  [on)  foldn  (-an,  -nm)..,  und  diese  ist  variaiiori 
von  eordn  {-an)  bezw.  atlda  hearnnm  v.  51  und  warum 
sollte  in  diesem  zweiten  teil  des  hymnus  middungetwd  variiert 
seio,  wo  das  parallele  hebin  v.  6  ohne  Variation  gelassen  und  nur 
durch  til  {to)  hrofe  erweitert  wird?  aacb  mQate  eine  Variation 
xugleicb  eine  ateigerang  sein  oder  zum  wenigsten  auf  der  hOho 
des  poetischen  tonea  bleiben;  das  ist  aber  nicht  der  fall,  wenn 
wir  wie  Zupitsa  finm  als  Variation  zu  eerAi  (-an)  bezw»  oaMs 
bivmim^  fMn  (hiii)  als  solche  zu  miam$mrd  betrachten  :  dieses 
sinken  des  tones  stünde  in  keinerlei  Verhältnis  zu  der  gewaltigen 
Z.  f.  D.  h.  XCm  N.  F.  XXXVI.  15 


2)6  W|j£ST  CAEDMOS  ttlMMS 

tleifcniagt  ^^!ch^  der  dichter  Toa  t.  5  ab  mit  dem  begrifT 'Gott' 
fwvimmt !  >  fialig  mfftmi  >  mmdmmtt  >  «ci  iridUin 
^  frm  Mlimwktig  diese  a«fllMMif  MiMit  auch  besser  la  Bedas 
blci«  «ad  wSrde  die  interprelatioa  deMdbca  dorcb  Zapilia 
2».  32  wcteallicb  vcrtisfaclil  babea.  — 

SoMt  bcslltift  «Bd  efgSsit  sich  aufs  sdiesste  das  yoo  Za- 
piiza  fctagte  :  dasi  aber  AeUredi  wttmAmmmg  nickt  «vT  aKlikd- 
lieber  tradilioB  bcivbi  (wie  Zapilia  «aac  2t€  noch  gtoobca  moste), 
soadeni  «asere  bs^  T  sar  vorUge  hatte»  scbeiot  aliein 
darch  5c  ervicaea.  au  auig  ■•adliche  Oberliereranf  fOr 
die  Kaie  X—l  aaaebaett  aad  dadarcb  die  abweicbung  erkllrea ; 
dach  winiB  sallie  die  verdcfbak  aeUi  esrtfa  aicbt  aach  beim 
abachreibcB  ealsteba  hAeaea?  —  «ie  dea  aacb  sei :  aicbt  aar 
Aeirred  gbabte  die  echt»  vefse  Caedaaaas  w  sich  la  haben, 
soodern  auch,  aad  das  ist  wicblif,  der  de«  S  jli.  aagehOrende 
iihrtil  r  r  \uü  \\  denn  i^eshalb  stünde  sonst  in  l'P  lia*  .ijs.  dem 
lal.  ^orau?  —  semsus  0  i.  1  >.  I'.  1.  2  *irii  djJuf).li  fr«Mlich  zum 
Dui»äcu$»  liie  eciithea  lier  «er»e  erbill  swnii  eine  neue 
üütze. 

l»a  wif  .^TinHim^n  müj^en.  das*  Y  4fm  N:hreiDer  \on  I» 
sowol  detii  *0ü  P  scbon  j-iie  t'^n^Htiuij»  des  ag«.  liymous 
in  den  U\.  itxt  darbot,  so  dQrieu  wkf  uu»  Aelfreds  verfahreD  so 
^orsiellen  :  er  iiltrlrUiT  die  lat.  rrosji.  «ol^i  er.  wie  Znjntza  iiäl 
recht  berT«>rf»?>l»l,  »ersus  durcb  f<r>  mid  P'i  ironi  übersetzte« 
an  dadarcb  die  genau u keil  und  ecbtbeii  der  verse  zu  betonen« 
dea  aoasens,  der  entstanden  Tenuied  er  darch  dM  'Qber- 
seiianf'  tens^is  =  endfb^räm»  Cordo';  vgi  ZupiUa  »ao.  ».2170; 
sndann  schrieb  er  die  nb.  «erse  ins  «s.  nai,  lieCs  die  foljrende  lal. 
Oberzell  ui  ;:  Bedas  «efu  dergleichen  dessen  ^enlachaldignng^  denn 
nan  lag  ja  kein  gmnd  mehr  sn  sagen:  "Hk  oT  wmmi,  nan 
mmtem  ff  arde  t>ff  Mriaram*;  jHit  nMich  bnlie  Acüired  den 
nnexi  in  ecbler  *en>lebTrdnte*  anr^eteichnet,  vean  ancb  nit  den 
darcb  seine  «s.  aundan  geforderten  abveidwiagcn. 

Dijnn,  den  4  |aai  1903. 

Uütorg  adtabn.  4ea  23  aui  1905, 

V\IL  WIEST. 


STUDIEN  ZQ  DEN  ALTEREN  DEUTSCHEN 

ORAMMATIKEEN. 
1. 

DIE  LEHRE  VON  ACGBNT  UND  QUANTITÄT. 
Man  kann  od  leaeu,  data  die  lllcreo  deutacbeo  grammatiker 
accent  uod  quantitlt  Terwecbaelt  babao.  damit  wird  gemeiut,  dasa 
sie  belonle  silben  laug,  unbetonte  kurz  nannten,  die  quelle 
dieser  veiuiniiug  sucht  mau  gfc\\  üliulicli  tn  tler  mclrik.  weil 
man  in  der  schulscausion  autiker  versc  die  län);en  betonte,  die 
kürzen  \i n Ithinl  liefs,  liabe  man  geglaubt,  anliko  nielra  im 
deul^clit'u  näcli/iiiiliiiien,  wenn  man  iW»'  Klugen  und  kdrzcn  des 
eehen)a>  mit  belonteu  und  uubeluuleu  siibeu  ausiüllie.  uii  l  iLinii 
wi  iier  gemeinlf  daaa  mao  die  belonUo  siibea  dea  deuUclieo  hu^ 
neu  neu  dürfe. 

Die  metrik  hat  gewis  einen  grofsen  anteil  an  der  Verwirrung, 
aber  aie  trügt  durchaus  nicbl  alieio  die  Verantwortung,  ond  diese 
verwirmog  gebt  weiter  als  gemeiniglich  bekanut  ist.  man  hat 
nicht  DUr  acceotueile  ferhaltnisse  durch  ausdrücke  der  quantitais- 
lehre,  aoadern  auch  quantiutive  verbaltoiaae  durch  termini  der 
acceatlebre  beaeichaet. 

Beide  arten  der  confuaion  aind  nicht  auf  dem  boden  der 
deutachen  grammaiik  enlatanden,  sondern  in  aie  hineingetragen 
worden  ans  der  gleichzeitigen  lateinischen  und  griechischen  gram-* 
matik.  ihre  wunel  hat  die  Verwirrung  in  der  modernen  aus- 
spräche der  alten  apracben.  und  begflnstigt  wurde  sie  durch  ge- 
wisse Schwankungen  der  antiken  termlnologie« 

Dieae  tatsachen  aollder  erste  abachnitt  dieaer  abhandlung  dar- 
legen, aus  nabeliegenden  gründen  filllt  daa  bauptgewicht  auf  die 
angaben  der  lateinischen  iheoreliker.  ihre  Zeugnisse  citiere  ich 
Qiil  den  zahlen  der  les^tiuioula  in  FSchoells  Untersuchung  Deacccntu 
linguae  latiiiae  im  ü  bei  <ler  Acta  %olh  lalis  pbilolüj;ae  Lipsiensis 
(Lipsiae  1S76).  selbstvi-rslaudlicii  kommt  es  mir  gar  nicht  darauf 
an  TeBlzuslelleu,  inwieweit  die  aii^'alien  der  römischen  grammatiker 
»uf  Wahrheit  beruhen,  e-  i^l  al^o  cum  grauo  sali«;  zu  vcrsieiiu, 
wenn  icii  sage,  da^!«  lu  der  neuern  zeit  zwiächtu  acut  und  circum- 
flex  nicht  niehr  uüterschieden  wurde. 

Mein  interesse  nclitel  sich  aut  die  begrii  ie  und  principien 
der  allen  deutacbeo  grammatiker,  nicht  auf  die  einzelnen  positiven 

t6* 
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aogabcn.  wie  zb.  iler  eine  oder  der  andre  sich  zu  den  betonungen 
Ubtl^g — Mendig  stellt,  kümmert  mich  hier  nicht,  die  beispiele 
kommen  nur  insoweit  io  belracht,  als  sie  den  siaa  der  regeln 
aod  termioi  erlfluiera. 

t 

Der  begriff  des  griechischen  worts  ttQoaqyöia  umrasst  ge- 
wöhnlich die  tövoh  XQ^^^ot  und  ftvti^taxa»  einige  rechneten  zn 
tien  nqoüi^üla^  auch  die  sogenannten  nd^ :  äftdatQoqtog,  ü^iv, 

Aeunha^  die  aberaeUnng  von  ftffoaifidia,  kommt  elnenetta 
neben  /ohm«  l«ii«r  und  andern  ausdrOcken^  in  der  engern  be* 
deulung  von  %6tO£,  anderseits  in  der  weitem  bedeotong  von 
nqoat^dia  vor',  deshalb  finden  sich  bei  den  gnmmalikem  die 
verbiodoDgeD  pro^citis  aeeeiiiacs»eorr«pliis««6efilifS,  Irngm  tueeniMM, 
hrwi$  oceeHhuK 

In  der  regel  werden  drei  aeeentus  —  imit  tenons  unter- 
schieden :  acutus»  gravis,  eimtmfltSBUi  (ftxus,  inflextis).  in  jedem 
Wort  hat  eine  silbe  den  acut  oder  den  circumflex,  alle  andern 
Silben  den  gravis,  in  die<>em  sinne  hat  also  jede  silbe  einen  accent. 

Accenius  l)edeulPl  aber  auch  so  viel  als  Miaupttou'.  *accentus 
in  ea  syUaba  est.  quae  plus  sonal'  (Schoell  lv%  vgl.  xi).  in  diesem 
?inn  hat  accentns  mithin  zwei  gatlun^en,  den  acut  und  circumdex. 
^omHi6  üccetUns  aut  acutus  est  aut  circumßexus'  (Schoell  xxvi*). 

Aber  die  haupttonige  silbe  nennen  Cicero  und  Onintdi.in 
wider  acuia  (Schoell  r.vr.  i.tii).  wenn  Quintilian  c(lirtil)i  (rtum 
(seil,  syiiabarum),  pvno  lU'  fjuihtis  loquor  media  longa  unt  acuta 
aiit  flexa  erit  ...  est  aulem  in  omni  voce  ulique  acuta,  mi 
numquam  plus  una  iiec  umgarn  ultima  .  .  .  praeterea  tiumquam 
in  eadem  flexa  et  acuta  .  .  .  ea  pero  quae  sunt  syllabae  unius, 
mnU  ttcuia  aut  ßem,  ne  ni  diqua  lox  sin$  acHta^  so  gebraocht 
er  aenia  im  seihen  lusamnienhang  bald  in  engerm,  bald  in  wei> 
term  sinn. 

>  Diooyfii  TItraeis  Ars  grsmmalics  cd.  GOhlig  p.  ITOf  t.  t.  n^ootf^ia^ 
Obl%  erschürfst  für  Ti^oo^ia  aseh  den  eogern  sioo  voa  r6»M, 
'  Schoell  aao.  p.  SSflT. 

*  vgl.  Dosithfu«  bei  Schoell  p.  ^7  x\x  ;  .tccentui  in  f^raeca  iingua 
mnt  vn  (weil  iiaiidicli  di.'  m  riyt/am  liiiizukom men ) .  in  lulimt  v  .•  acutut 
gravis  circum/lfjtut  iongut  brevis.  aucli  üotclie,  die  accenius  =  tonus 
gfbraachcD,  reclincii  doch  it.ttnge-  nad  kflneieichca  udgl.  zu  den  aceeniut. 
VfL  SchodI  Tcttlownia  capet  tv  paatim.        *  vgl.  Schoeils  indes. 
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Ihp  Toroi  werden  im  aligenieiocD  als  musikalische  silben- 
accente  deümerl.  bezieliuD^'en  zur  qnantiiäl  beslehn,  aber  der 
Ion  wild  [lit  lit  eindeutig  durch  die  quauutal  bestimmt,  wol  kano 
den  circumtlex  our  eine  silbe  mit  langem  vocal  haben,  aber  nicht 
jede  &ilbe  niti  langem  vocal  ist  circuiDOectierl.  doch  isl  in 
ialeioischeii  die  verbiflduog  Ewiscbeo  accenl  und  quanliiät  ioDiger 
als  im  griecbischeo.  alle  einsilbigen  Wörter  mil  langem  Yocal 
haben  den  circumfleXt  alle  einsilbigen  mit  kurzem  vocal  den  acut 

fiun  treffen  wir  aber  iiei  einigen  laieiniaehen  gratnmatikem 
deflnitionen  des  acuta  und  dea  circumflex,  die  nur  die  quantiUlt 
in  betracht  ziehen*  Servius  bei  Scboell  xtvi*  :  aeutut  dieUur 
eccsnlHi  ^«ofami  cmiai  ^^hmn  pnftrmw,  «1  drma;  dmtm- 
fitmu  oem,  fiiartens  traelim,  ttt  Mü$a,  Ihnlich  Pompeios  (xxvi^) 
und  Cledonius  (xxti*^).  das  hiodert  den  Pompeius  freilich  nicbt, 
die  gewöhnlichen  regeln  der  betonung  vortutragen,  also  auch  der 
laogvocalischen  ersten  silbe  von  Ugei  den  acut  luzusprecben 
(Schoell  Lxx^);  dass  HUr  ihn  aber  doch  die  begriffe  lang  und 
circumflectiert  so  ziemlich  in  eins  verschwammen,  beweist  eine 
slelle  wie  die  bei  Schoell  xcsn^'  :  Divenimus  apud  jiU'rosque  arti- 
graphos  produci  bot  um  juanoininum  uUimas  syUabas  cuids, 
nostrds.  sed  legistis  in  acceniiini>  quoniam  htina  linpta  in 
ullimis  si/llübis  accentum  nou  hahel,  oder  die  lolgeuilt-  ((iramni. 
Laliui  ed.  heil  v  248,  2j;  seä  vnU'  ne  pj  oducas  uUimam  si/lla- 
ham  et  dica$  illöf  ^ia  Ladni  in  uiiima  syllaba  accentum  non 
habent. 

Die  anschauung,  wonach  acut  und  circumflex  sich  durch 
nichts  unterscheiden  als  durch  die  quantiui  des  vocals  der  von 
ihnen  getrofTeoeo  silbent  dasa  also  eine  acuierte  silbe  eine  be- 
tonte silbe  mit  kurzem,  eine  circumflectierte  silbe  eine  betonte 
ailbe  mit  langem  vocal  isl,  diese  anschauung  hat  achon  für  die 
deutsche  gelehrsamkeit  des  mittelalters  bedeutung  gewonnen:  auf 
ihr  beruht  Notkers  accentuationssyslero  ^   sie  ist  fOr  die  nhd. 

*  CM  xeugois  CQr  du  wdtcfitbeR  der  voa  Servlos»  Pompdas  usw. 
ibcflieferlcB  dcfialUeoeB  im  Bittelaller  liefert  Rcnigins  vm  Auxerre,  vgl. 
Tbarot  GoaiplM  rtados  de  racad^nic  des  ioscfiptioas  et  bcUea-leitrcs  1870, 
f.  244.   not  darck  die  fdeatlficierung  von  lang  und  circumflectiert  erfcttrt 

t9  sich  ferner,  dass  sogar  In  der  zeit  nach  *dcr  widcrherstellung  der  wi?sen- 
srhsfien'  das  unhetontc,  ab«r  lange  a  des  ablaliv«  mit  dfm  circnmflex  stall, 
wie  C^uinliliati  (h)st.  or.  i  7,  3)  verlangte,  mit  <!eisi  apex  vcfselien  wurde. 
etQ  gelehrter  wie  Lipaiua  erklärt  dies  für  einen  mißbrauch,  duldet  es  al>er 
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grammatik  von  der  gröfsteii  wichugkeii  p  wonleo.  da  man  nun 
aber  auch  die  alle  lelire  von  den  rovoi  wkIit  keooeo  ierole,  so 
eoUprang  daraus  Verwirrung  nber  Verwirrung. 

EioeD  weiterü  anlass  zur  coofusion  gab  die  tauache«  dass  von 
jeher  lonsa  und  knm$  foo  Tocaleo  wie  von  silbeo  gesagt  wurde. 
ID  litsiger  weise  sprach  man  schlkfslich  Dicht  aar  von  positioos- 
laogeii  silbeo,  sondero  such  toh  poslltooslangen  vocalen.  dieser 
gebrauch  ist  im  mitleUller  aurgekommeo,  vgl.  Thurot  Notices  et 
eitrails  des  mtonscrils  de  la  biUiolhdque  inpiriale  im  2  p.  419« 

Die  vieldeuligkeit  der  kaosIaQsdrQcke  hlUe  vielleicht  wenig 
geschadet«  wcdd  den  wOrtem  lebendige  anschauungen  entsprochen 
bitten,  aber  die  aossprache  der  alten  sprachen  war  gerade  in 
bctug  auf  quantitlt  und  accent  total  vertndert.  acut  und  cirenro- 
flei  wurden  nicht  unterschieden,  die  musikalische  natur  der  ae- 
ceote  empfand  man  wenigstens  in  Deutschland  und  Italien  nicht  \ 

Don  tam  iusriha  quam  cotnitate,  qui  do  me  et  permiUo  sive  lypogrsphis 
siv«  rtilgo.'  De  reota  pronuticialioDe  Lalinae  liiiguae  (Opera  omoia,  Ant- 
verpiae  1637,  i  469).  selUamerv«i»e  draog  die  hier  besprochene  auffassung 
der  accente  aacb  in  die  gilcchitcbe  tcbttlgfaninallk  dn.  GBUitisos  Icbit  io 
•einer  GnouMlics  Grtece  3  aotg.  Norimbergae  t7t4  p.  t? :  AtmUu  iylkUm 
tumm  prommeiüMh  üUoIHt,  ul  in  voi  aMitBtrr^  Sooa,  M a  n d.  Circum* 
/Uxui  eum  mora  qvadam  pro/erendus  ett^  ut  in  Heer,  Sohn,  Wahn, 
m.  a.  w  er  betrachtet  die  accente  knr/e-  ihm!  I^i  ^ezeichen.  lUefdiBgS 
fügt  er  hiniu  :  Circumßexi  tonus  non  saiis  hodte  certus. 

*  Vgl.  JCScaltger  Foet.  iv  cap.  47  :  Accmlum  dixere  veUr«t  MOni 
wi0ruUmt9m  In  Mhnd»  fmnmtdmm»  voce.  Hm  inln  topubanttir^  vt 
ctfMfw  tidtrtniitr,  id  fuwt  mmlüt  eiiammum  p9ttMon  nmtiwihu  0ti, 
TmtriHi  Ltgum  $$0  lUÜwnm  üedmmi  ioptutiwttktu»  im  GmUiM  Ammii* 
Non  lewcre  fachm  patfe,  fU9d  mk  ICr»  fuj  Latine  ttfu^tmiUttr^  ätMihtm 
tU,  Quid  mim  rimm  m/erm  «Mtire  f ümI»  ftiMi  H  Ito  prMttmelm 

Ar      rirom       ca     Tro  pri  o 

ma  que     no       iae  ([iii      mos  ab  ri? 

Quod  quoniam  a  nullo  acee^imui  praece/ttoro  :  voluimut  hic  expUcari,  ne 
altof  quoque  vei  lateretf  vei  faUeret  :  iicuti  diu  no$  quofue  fr  feilt  t, 
lodocQs  WilHcbioi  De  modolatione  oratoria,  dtiert  in  Hermaooi  vdHardt 
DiNerlsliaaeala  de  ■eceotottioDe,  Helmetadii  1713,  p.  14 :  ^imt«  (weil  oim- 
lieb  Cicero  iai  Orator  irm  von  TeiseMedeoeo  töaea  »prieht)  atMfailelf'o  fiMM 
kmdi0  l^itrip»  usurjHmt,  oft  iUU*  fuibunUnm,  miH  fmilm^  «eeiiple,  pAirl- 
mum  datnnanda  est,  Haee  enim  ftri  in  eodem  ttnor»  venatttr  «tf«« 
diserimine  temporum  :  Et  diceret  fwt  onn  {ctt\  niti  quod  in  prineipio 
flexUM  tilf  ptne  ad  ditonum,  et  m  fine  cantui  galloriim  non  abs'mflis  est. 
iu  Frankreich  scheint  im  miUelailcr,  wie  Thurol  Nolicea  et  c^i^traits  <ies 
Biantiecrito  de  le  bibUoth^ae  ioip^fiile  ziu  2  p.  393  annimmt,  die  betonaog 
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was  Treilicb  Dicht  hioderte,  gedankenlos  die  ausdrucke  hoch  und 
tief  auf  die  aeeente  der  eigeuen  spräche  lu  Qbertrsgeo, 

Wichtiger  noch  waren  die  verlnderungen  in  quantilaliver 
hinsiebt.  gekOrzt  wurden  alle  nicht  betonten  vocale  und  auch 
betonte  voeale  in  geschlossener  silfae  (wodurch  aber  die  posilions» 
lange  der  tonsilbe  in  mehrsilbigen  wortern  nicht  angetastet  wurdet), 
gelangt  alle  betonten  ?ocale  in  offener  sllbe;  und  eSUil, 
tiß(bamus)  und  t9g)S(rwKm)  wurden  nicht  unterschieden,  fer- 
gehens  kanipften  die  gelehrten  orthoepiker  gegen  diese  misbraucho 
ao;  sie  dauern  ja  bis  in  unsere  seit  herein. 

Übrigens  sehen  wir,  das»  selbst  die  orthoepiker  nicht  immer 
im  Staadt;  wareu,  klare  vüräielkiLigtMi  zti  gLwinnen.  in  seiner 
wahrhafl  bewimderimgswördigeD  abhaadlung  De  recta  linguae 
graecae  el  latiuae  prouijncialione  unterscheidet  Erasmus  ganz 
richtig  zwischen  acceiit,  dt  i  tui-  (im  lutiliOlie  ist,  und  qnanlität 
und  bemerkt  wüzig,  man  koiinf  [>ier  von  den  eseln  lernen,  qui 
rudemes  corripiunt  aculatn  vocem^  i)n<im  producunt.  er  weifs  selir 
gut  durch  beispiele  aus  den  modernen  sprachen,  namentlich  dem 
oiederländiiclien ,  den  unterschied  langer  und  kurzer  voeale  in 
einsilbigen  t  consonanlisch  schlieisenden  Wörtern  zu  erläutern 

4m  UteiDischen  noch  wesentlich  musikalisch  gewesen  zu  seio.  angabeo, 
wie  die  Alexanders  in  DoctriBsle  2282—94,  schet&co  mir  ktlnt  indere 
«atlegoog  sasalassco.  dock  bllle  et  mich  lo  wcft  gefflbrt,  die  majiehe 
bctoamif  weiter  zu  rerfolgeo.  hier  tel  nar  noch  ein  n«.licbes  zeogois  fttr 

die  übliche  Verwechslung  Ton  lang  und  accentuiert  mit  angeführt :  Bnpter 

qU'>d  nota  quod  per  arcfnhim  non  inteüigo  plus  quam  prolongationem  el 
li'evialionem  sfliabarujn ,  id  est  aculatn  et  brevem  ipsaruvi  prolali'  Hf^m^ 
ila  quod  per  prolongalionem  »illabe  Signatur  acutus  vel  elevalus  sonus^ 
per  breviaiiorum  gravis  suspentio  . . .  Video  quod  muHodtm  äietio,  que 
nßttir^lttmF  (einlidi  nsch  der  gramiMtik)  in  «Ir'fira  mÜM«  Ht  brevit, 
k^9t  amitm  §t  produeium  aewiUtnn.  eis  beitpiel  folgt  n»,  maHt* 
(Mari,  I  tratlati  medievali  di  ritmica  lalina,  Mcmorie  M  reale  Islilulo  lom- 
bardo.  20  bd,  viii  [Trattalo  di  Nicolö  Tibino]  z.  14211).  —  ich  l)ilte,  auch 
die  oben  folgenden  hen>prknn|5en  über  die  ve rsehiebiin^en  der  quaiiliiSt  nuf 
Hie  ausspräche  im  den  gei ni;m)8chen  ländcrn  zu  beziehen,  für  Frajikreich 
t>ez<ugi  Erasmus  aodere  verbuitui»se.  wegen  Italieos  vgl.  Scaliger  aao. : 
am  t^Mfem  a  fiutntiUI»  n«m  iutinguaM  t  ü§fU9  kürkür*  pm»  ümnta 
promtaMtnt :  9mnia  $iUm  producMtä  Itaii  aaw. 

'  Tgl.  bd  Hsfcrcanp  Sylloge  altera  scripteran  qoi  de  liagaae  Graecae 
Vera  et  recta  pronundatfone  oommentariet  reliquerunt  <LQgd.  Bat.  1740) 
113  :  Die  Balavice  album,  sentit  unicum  i  :  die  fatum,  senlis  ^eminvm 
{»it :  wyli  Erasmus  diaiekt  dipkthoogierle  nicht).    Runum  die  ßaiavic* 
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aber  die  liilfe  der  mullersprache  versagi,  wird  er  unsicher, 
kune  vocale  in  offener  silbe  kauole  das  d1.  nicht;  dies  ist  der 
gniad,  weshalb  er  es  fOr  schwierig  erklirt,  den  unterschied  kurzer 
und  langer  vocale  zu  erfassen,  quütiet  vocalis  daudit  ^llabam, 
our  im  zusammeobaDg  der  rede  trete  durch  deo  gegensalt  der 
QDtencbied  benror^  ferner  glaubt  Erasmus  tatsichlichf  dass 
durch  die  posiiioo  der  vocal  gelflogl  werde,  weoo  er  sich  auch 
Doch  jmiDer  von  dem  natura  langen  unlerscheide'. 

Bei  Gerard  Vossius  sehen  wir,  daas  die  begrimiche  icbei* 
dung  zwischen  accent  und  quantilll  und  die  fühigkeit,  den  uoter- 
acbied  in  lebendiger  ausspräche  sinnftUig  ausiuprilgen,  keineswegs 
nüleinander  gehn  roOsscn.  im  zweiten  buche  seines  Werkes 
De  arte  grammallca  (Amsterdam!  1635)  behandelt  Vossius  aos- 
fobrlich  die  lehre  von  quantitit  und  accent  und  seist  ihren  unter- 
schied ganz  klar  auseinander,  wenn  er  nun  aber  von  denen,  die 
antiken  lehren  Tolgend  dttmfaoM/,  aliquant  betonen,  sagt  (p.  181): 
Aliud  quoque  est  in  quo,  niti  mt  rotio  fugit^  errori  eortm 
Ufautetum  inveniat  nemo.  Dum  enim  primam  in  dumtaxat 
acuuiüy  ac  secundam  in  aliquai»  tlo,-  cornpiunt  sequentem,  qnae 
positione  produdlur.  Nempe  eos  in  enuiem  hunc  impuht,  quod 
fton  di$(tinjiit  reut  inter  accetUum  et  quantilaiem;  quasi  idem  sit 
acut  et  prodnci,  kann  ich  das  mir  so  verstehn,  dass  für 
Vossius  acui  und  produci  \\o\  Uiporeliscli  gciienn(,  für  seine 
inuprste  eiiiptinduiiK  ^^**tr  identisch  i^ind,  so  dass  niciil  betontes 
•tax-  in  dumtaxat  ihm  kurz  erscheint,  \vJlhr»Mi<l  es  nach  der 
lehre  von  der  i)osilion  lan^:  sein  niuss.  theorelisclie  Ircnnung 
von  kurz  und  unbetont  und  praktische  idenlifizierung  prallen  hier 
aufeinander,  diese  auffassung  ist  zum  mindesten  wahrschein- 
licher, als  die  annähme,  dass  Vossius  ein  so  feines  obr  besals, 
dass  er  einen  quantitatsunterscbied  zwischen  betonten  und  un- 
betonten positionslangen  silben  mit  kurzem  vocal  wahrnehmen 
konnte. 

i9goH€m,  miiü  mdeum  dio  Ftatuhie^  ««nun,  wdit  gmimm  (vUtok 
t  vImmA/  U»m  dinrimm  in  «plfa«  :H  bmtia  ßott  .*  itmQg  Mmo  ot 
forma  ealeearia  (lett :  Ittsl)  uffW, 

>  rrtull  sf  dk\it  dn  bona  m^la  ex  duabus  brpvibtrt  prMOoimMu» 
#<  una  tequente  senlitur  a  produrtum  in  niälf».    nao  117. 

•  iSec  iilud  te  fugil  me  atiquatilv  producttus  »ouuitte  nntura  quam 
fotiiu  longa»,  aau.  15S;  Aee  (e  fugil  hic  (in  Kty^i^uiror)  praeter  na- 
iurmm  Jtram  porrigi,  quoi  d  muUt  Uquidapto  «rttfjn'tor  sso^  160. 
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Ganz  naiv  tritt  die  identißzierung  von  Uage  und  loo  auf  bei 
einem  spatero  niederUlBdiscIien  philoIogen,  Perisooius,  der 
freilich  auf  den  oameD  eines  orthoepikers  keinen  ansprach  tnachl. 
in  den  aumerkungen  zu  seiner  ausgäbe  der  Minerva  des  Saneiius 
(Amsteiaedami  1714)  bemerlii  er  p.24,  anknöpfend  an  die  lehre  des 
Vessiua,  dass  die  allen  m  exaduBrsum  H  üUquando  tfmul  u 
tviiam  a  fme  acuim  et  iequtntm  pnäuxim :  id  ven  pti  factum 
fuerit,  hmd  uUü  mpio,  fiiiiai  «f ilgue  tiitfiSs  t9X  in  dua$  Hwml  «yttotes 
reeipiat  fefmni,  tkitt  id  et  ntf lo  frünunßitMdit  mgiie  ipw  onefortl« 
Vttenm  nm  doeet,  es  wird  also  hier  als  selbstversUndlich  an- 
gesehen, dasSf  wenn  die  mlelzie  sitbe  von  exadvermm  gelingt 
wird,  dies  so  viel  sei,  als  oh  sie  den  ton  habe.  Quati  idem  mH 
aem  et  pr0dv§i!  allerdings  weif»  Peritonius  gegen  Vossius  auch 
einiowenden,  dass  prodvcere  und  corripere  nur  von  vocaleo,  nicht 
von  siibeu,  gebraiichl  \viir(l»»n,  aber  im  iveilern  verlauf  lieifsl  es 
v\idtr  deutlicb  (p.  25)  :  AV-z/jm'  vero  m'deo,  (licet  satis  norim,  quod 
ingeruni  identidem  Voxsius  et  Alu,  inier  Arcenlus  et  Outiftdiates 
Vocah'uvi  in  prorntvn'an^lo  esse  distitigupudvnf }  quomolo  audiri 
yoinerit  in  qvuhdiam  seimonis  pronuncmliont ,  (^uae  cefeiiur  esse 
so'ff ,  ncutns  iile  et  elevalus  sonus  in  antepenuiamts  tüv  Ali- 
q  Ii  a  I)  J  et  E  x  a  d  v  e  r  s  u  ni ,  st  penuUimae  iraciim  et  producte 
prOHuneiareHiur.  es  sei  allerdings  zugegeben,  dass  in  der  aus- 
spräche der  allen  manche  dioge  vorkamen,  quae  ex  eorvm  scriptig 
Ufmdo  uUit  patipi  nunc  neqneant,  aber  fchlief<lich  wird  es  fOr 
die  modernen  als  zu  lastig  und  schwierig  erklärt,  etwa  die  ersten 
Silben  von  legebam  und  le^sieai,  legerem  und  legerim,  ede  (ease) 
«nd  edip  (gebe  heraus)  in  der  ausspräche  tu  unterscheiden. 

Die  moderne  Verwischung  quantitativer  onterscliiede  in  ae* 
Centnoll  gleichen  silben  hat  sogar  bewirkt «  dass  gegen  ende  des 
17  nnd  im  18  jb*  viele  die  richtigkeil  der  griechischen  accente 
bestritten,  weil  sie  mit  der  quantilit  nicht  Obereinstimmten, 
dh.  weil  kurze  silben  betont  und  lange  unbetont  waren,  als  or^ 
hoher  dieser  anschauung  wird  bezeichnet <  Isaac  Vosaius  mit 
seinem  hoch  De  poematum  eantu  et  viribus  rb|thmi  (Oxonii  1673). 

*  von  Fester  in  dem  wdler  noten  bctprodicoeB  werke  p.  vit  oA. 
JDMicbaeUi  nennt  an  dem  spiter  za  rrwihnenden  orte  unter  den  gegnern 
der  aeceole  ror  IVossio«  :  Beza,  Scaüger,  GerbVossius,  ferner  'Salmasius 

epistola  ad  Sarrsvinm.'  ü1»f>r  Beia  vgl.  weiter  unten.  Scaliger  zog  nicht 
to  zweifei,  das»  die  (iriecheo  die  silbco  betoateo,  die  jetat  die  acceDtieidien 
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Vossius  wirft  den  modernen  dichtuogen  vor,  dass  sie  nicht 
nach  der  melrik  gebaut  sind,  aber  eigentlich  kann  er  sich  die 
dichtung  nur  accentuierend  vorstellen,  er  benutzt  nun  einzelne 
angaben,  dass  in  alten  schrillen  anders  accentuiert  wurde,  als  in 
den  gewöhnlichen  griechisciien  texten  um  schlankweg  die  ganze 
überlieferte  griechische  betonung  für  falsch  zu  erklaren.  Qui 
enim  cantus  aut  Uctio  subsistere  possit,  siquis  Homen'cos  versus^ 
ita  ae  vulgo  fit,  pronuntiet? 

'HiXiog      dvöqovae  kindv  7t€QivLaXXia  Xliivrjv 
'OvQQvdv  ig  noXvxaXY.ov,  iv '  d&avätoiai  rpaelvrj 
Kai  O^yrjtoiai  ßgoioiaiv  inl  "^eldioqov  äqovqav, 
Longe  aliler  veteres;  sie  nempe  Uli  accentus  digerebant. 
*HiXidg  d'  ävoqovae  Xitiojv  rregmdkXed  Xlfiyrjv 
"Ovgavov  ig  nolvxdhiov  iv'  dO^avatoiai  (pailvrj 
Kai  ^vTjTOtat  ßgoxoiaiv  inl  Ceiödgov  dgovgav  (p.  19). 

Man  sieht,  die  accente  stehn  durchaus  auf  vershebungen. 
sehr  weislich  sind  drei  verse  gewählt,  in  denen  keine  zweisilbigen 
in  der  Senkung  stehenden  Wörter  (wie  etwa  idev  vöov  Od.  i  3) 
vorkommen,  wie  Vossius  sich  die  durchführung  des  prinzips 
denkt,  hat  er  nicht  gesagt. 

Die  richtigkeit  der  üblichen  lateinischen  betonung  wagt  Vossius 
nicht  zu  bestreiten,  er  behauptet  nur,  dass  man  beim  Vortrag  von 
gedichlen  anders  accentuiert  habe  als  in  prosa  (p.  32).  seine 
auseinandersetzungen  zeigen  wieder,  dass  für  sein  gefühl  laug 
und  accentuiert  identisch  sind,  qua  enim  quaeso  ratione,  ruft  er 
aus,  musicis  numeris  adstringi  possit,  Tityre  tu  patulae  recu- 
bans  etc.  st  patulae  et  recubans  accentum  habuerint  in  ante- 
penultima^  et  pro  anapaesto  fiat  quodammodo  daclylus.  er  ISsst  nicht 
nur  einige  gelehrte  Zeitgenossen  sagen,  dass  es  keine  lateinischen 
wOrler  gebe,  quae  longum  in  ultima  accenlum  habeant  syllaba, 
sondern  behauptet  auch  von  Quintiliao,  dass  er  reprehendit  inLatino 

tragen,  vgl.  Fosters  rrplik  auf  Gallys  zweite  abhandluog,  im  anhang  tod 
Foslers  buche  8.  15 f.  GVossius  sagt  nur,  dass  die  Griechen  in  alter  zeit 
keine  accente  schrieben,  nichts  anderes  sagt  auch  Salmasius  in  seinem 
brief  an  Sarravius  vom  oclober  1648,  in  Marquardi  Gudii  et  Claudii  Sarravii 
Epistolae  carsnte  Pelro  Burmanno  (Lugd.  Bat.  1711)  ep.  183  des  anhangs 
(Claudii  Sarravii  Epistolae  ex  Bibliolheca  Gudiana  aucliores). 

'  die  alten  hätten  iroi/tot;  i^rjuor,  r^onaJov,  Ta^vTifSf  flpadvnje 
betont  'et  sie  in  caeterit  omniöut,  Ha  ul  accentus  verae  et  naturali  syllc' 
barum  Semper  conveniret  mensurae'  (p.  20). 
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seruione,  quod  nuUas  m  ßne  ^yUabas  habtat  Ion  gas.  das  hat 
natürlich  Quintiliaa  nicht  ges^agl;  die  worte,  auf  die  Vossius  ao- 
•pieli,  lauten  (Inst.  or.  xii  10, 33) :  Sed  acanlus  quoque^  cum  rigor« 
quodam^  tum  timilUudine  iptOy  mmv$  tumfu  kabemus;  quiauitima 
tifUaba  mc  muia  ifn^Hom  exeitaiwr  nee  fltxa  drcumäucitur  Med 
in  gravem  vel  duai  grav9$  tadit  tmper,  und  weOD  Vosuus  fragt : 
Saefidimti  $i  p9ttfni,  quomodo  pmtawulri  duolm  anapautitaMniieii 
ürminari pohurim,  ti  fornUima  producalur  tj^aAop  so  moclite 
man  ihm  das  wort  seioeB  valers  eDigegeobalteD  :  Qugti  idm  iü 
ocNf  ai  pradifct. 

Welch  üppige  saat  ia  HollaDcl,  DeutscblaDd  uod  Eoglaad  aus 
dem  voD  Isaac  Vossius  gestreuteD  aimea  aufgegaugen  ist,  kana  man 
ans  dem  feniandigen,  grüDdlichen  und  gelehrten  buche  des  Eog* 
ilnders  Joho  Fo s  te  r  An  Essay  On  theDiflereDlNature  of  Aecent  and 
Quantity  (Second  Edition  Elon  1763)  ersehen,  die  (alsache,  dass 
in  verschiedenen  von  der  Universität  Oxford  ausgegangenen  grie- 
chisciieii  texten  die  accenlzt  iclitn  weggelassen  waren,  halle  i  oaiei 
zu  seiner  unlerstu luing  angeregt,  einer  unlersuchiing ,  die  ihn 
voll>i;\iidig  von  dem  uoprOnglich  gegen  die  acct-nte  gehegten  vur- 
utltii  hetinip.  er  Tand  in  der  vMsseüSchaflliclieu  lerminologie 
eine  arge  \t  l  uirrnus  :  dei  n  Itx?  autor  gebraucht  das  wort  accent 
in  vier  versthiedenen  bedeuluugen  'expressing  sometinies  elevation, 
sometimes  Prolongation  of  sound,  sonietimes  a  stress  of  voice 
conipounded  of  the  other  Iwo,  and  sometimes  ihe  artiQcial 
accentuai  marks'  (p.  xiii).  und  weiter  rügt  er  an  gegnero  wie 
Verteidigern  der  griechischen  accente  den  maugel  einer  würklich 
lebendigen  Vorstellung  vou  den  in  betracht  komroepden  akustischen 
pbinomenen.  durch  blofse  bucbgelehrsamkeit  könne  dieser  maogel 
niebl  crselst  werden.  lu  der  Verwirrung  von  accent  und  quanUUlt 
habe  der  umstand  beigetragen,  dass  in  den  nördlichen  sprachen, 
specidl  im  englischen,  acut  und  lünge  gewöhnlich  in  derselben 
Silbe  sich  susammenDlnden      so  habe  die  feindschalt  gegen 

>  C8  mosa  den  aoglisteo  überlasseo  bleibeo,  den  wert  von  Focten  aus- 
eiMsdereetsiuigea  über  englische  quaotllatsnd  «igUschto  accent,  die  namesl- 
licb  In  swellen  and  drittea  capilel  eotwleliclt  sind,  sa  bearteHen.  be- 
meikensweit  ist,  data  er  in  ciokltog  nit  der  von  ihm  soigftllig  geprüften 
antiken  theorie  den  accent  darchaus  musikalisch  fasat,  dagegen  den  spiritat 
3!>  betrachtet,  was  wir  dynamischen  accent  nennen,  vgl.  p.  20  :  'In 
regard  to  the  nature  of  Spirit,  that  which  Scslitser  meaus  by  tlie  af/latto 
in  latUudine,  constitutea  wt^at  we  comiuooly  call  Emphasis;  a  mode  of 
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tlie  ^necijischen  aceenle  au  It  ii  ^iHacligewühnlieilen  des  publicum« 
einen  mäcliligen  liun(lesgeiin>stMi  geliabu  die  gegner  der  prie- 
cliisclien  acceute  *judged  ol  all  possible  pronmicialion  by  iheir 
owüy  and  tiad  no  idea  ol  tlie  harniouioua  flexibiliiy  of  a  Greciao 
Toice,  while  liiey  rererred  all  vocal  uUeraace  lo  Iho  rigid  and 
UDitt&eable  oalure  of  their  owo'  (p.  xvi). 

Aua  iwei  qaellao  eoUpriogeo  die  angriffe  gegen  die  ablieben 
accente,  eratent  aus  der  meinung,  daaa  der  acut  beiaer  tu  einer 
langen  ala  tu  einer  kurzen  ailbe  paaae,  iweiiena  aua  der  unbe* 
atimmlen  Vorstellung,  daaa  die  griechiacbe  betonung  mit  der  latei* 
niacbcn  identiscb  aein  aolile^ 

Freilich  in  der  regel  aprechen  die  gegner  der  oUicben  ac- 
cente ihre  roeinung  Ober  die  bedeulung  dea  acuta  nicht  klar  aua. 
aie  argumentieren  oft,  ala  ob  aie  glaubten,  da»  der  acut  an  der 
natur  einer  iSnge  teil  habe,  und  achimen  sich  doch  es  einfu- 
gestebn.  nur  ein  gegner,  dr  6.  (HGaliy),  spricht  ea  offen  aua, 
daaa  er  acut  und  linge  fOr  identiach  hlU>.    in  wahrfaeit  ligt 

soiiiid  rMjiiiring  a  ^Tpater  prcifii^in;)  i.i  i  r^'ath.  (riviog  eilher  an  ispiration 
to  I  bitii^le  leller,  or  markiQg  wiih  pecuiiar  earuestness  some  pariicular  sea* 
teoce  ia  •  ditcoorae,  or  sone  aingle  vdrd  in  a  i«Qtence.' 

>  H«n Diaint  halle  in  ««toem  EAABNISMOS  OP0QIJOS  (Uli», 
jccti  1684)  behaoplet,  data  für  das  gricehiache  dieselben  aecentregdn  gelten 
wie  für  das  lalrinische,  und  dieses  acceolualionssvstom  aetemae  veritaH» 
beseiclitipt  I  fibrigens  ist  die  von  Fostrr  p  360  gemachte  iweiteilung  der 
quelU'n  xSfx  nnk'T'flV  v r n  rfie  firrfnle  nicht  so  gemein!,  dass  riie  anliänger 
det  lat.  s)->Uuis  \uu  (irr  ^erv^inung  vou  accenl  und  quanlilat  frei  v^ären. 
Köster  cuubtalierl  p.  2i^§  ausdrücklieb,  dass  für  iienniotus  acuta  uud 
prüdtteUl  synonym  tiod.  aber  freillcli  dnrcbfflhren  liets  sieb  das  nicht,  denn 
es  gab  ja  doch  vierter  mit  lanler  küreen.  Hennlnias  hilft  sich  in  setner 
ebenso  aomafseaden  wie  conftuen  scbrlft  so,  dass  er  behauptet,  der  ton 
mache  die  von  ihm  gelroflenen  silben  langer,  so  sei  die  erste  silbe  in  pdler 
linger  als  die  uiittlore  in  cömpater  (Henninius  p.  eise  ähnUclie  nieinuog 
werden  wir  hei  Klopstuck  findeu.  ii.  niniml  aucii  an,  dass  längen  durch 
den  tun  noch  mehr  gedehnt  werden  (p.  61j.  ^ii^e  Jhfetae  vocant  Longum 
esse  accenlu' 

*  p.  anf  der  folgenden  acite  führt  Fetter  folgende  atell«  aus 
dr  Trenüae  against  Cfcek  nccenta  p.  68  an  :  *it  cannot  bc  aaid,  tbat 
nccenta  ooly  denole  an  elevaUon  of  Ihe  ToIce.  Per  oo  sach  eleration  can 
subsist  and  be  made  sensible  In  prononack^,  wbalever  may  be  done  other- 
wise  in  singtng.  without  some  slress  or  pan??,  which  is  always  able  to 
make  a  shorl  s\  ihhle  Ion?.'  an  andern  *;fr1len  sagt  G.  (vgl.  Fester  p.  378 
fufsuole)  'No  man  can  read  prose  or  viis»  according  to  bolh  Af'cent  aod 
Quanlily.'   'Ii  is  as  impouibh  lo  read  prose  according  lo  Acceiils,  and,  at 
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dieie  meinuiig  aber  such  den  emwCadeo  aaderer  g«geD  die  Ob> 
Ueben  accenle  togrunde.  deno  wenn  sie  sagen,  dass  der  aocent 
der  qoaoUlftI  widerspreche,  und  dies  durch  ein  beis piel  belegen, 
so  isC  es  immer  ein  wort  mit  einem  acut  auf  einer  kui^en  silbe. 
«nd  wenn  sie  behaupten,  data  der  accenl  der  allen  mit  der 
<|nantillt  übereinstimmte,  so  fOhren  sie  immer  wOrter  vor,  toq 
denen  sie  foransietien,  dass  der  acut  mit  einer  Uoge  ver- 
buoüen  war. 

Die  geguer  der  accente  ladelo  es,  dass  nach  der  gewulm- 
licheo  ausspräche  die  quantitäl  nicht  beachtet  werde  i.  das  ist 
richtig,  die  Engländer  sprpclien  den  gewohiiheilen  dt-r  eignen 
spräche  folgenti  im  i,)  it  ( hisclieu  wie  im  Lil( mist  heu  alle  accen- 
luier  leii  Silben  mit  hindern  vocal  uiler  mit  posilionsLinge  au?,  sie 
sagen  dwminiis  oder  domminus,  Tojrog  oder  rortriog, 
duffOTt.Q('i  oder  cuifpotegQio.  aber  die  partisane  der  quantilät 
raachen  es  nicht  besser  :  sie  sprechen  d^ffOTtego).  unroOgUch 
ist  es  aber  keineswegs,  in  der  ausspräche  accent  und  quantilit 
SU  beobachten,  die  frage,  ob  man  sich  bei  der  ausspräche  des 
griechischen  lielier  vom  accent  oder  ?ou  der  quantilät  leiten  lassen 
iolie,  bat  denselben  wert  wie  die  frage,  ob  man  beim  gehn 
lieber  blofs  den  rechten  oder  den  lioiten  fufs  gebrauchen  soll. 

Auch  in  Deutschland  sind  die  angriffe  auf  die  griecbiscben 
accente  nicht  unerwidert  geblieben,  der  berOhmte  tbeolog  Johann 
David  Michaelis  bemerkt  in  seiner  Einleitung  in  die  göttlichen 
Schriften  des  Neuen  Bundes  (4  auO.,  GOtlingen  17SS>)  s.  869 f, 

the  same  tine,  mairitain  a  Jue  regard  to  Quantity,  a<j  it  is  to  read  Poetry 
accordiog  to  Quanlity  and  tnelre,  aii<].  at  itic  saine  titix-,  maiiitain  a  due 
regard  to  Accents.  Thit  halh  never  btcn  allemptcd.  Neiilipr  cati  th<»  other 
aoy  tiiore  be  doDe.'  dazu  bemerkt  Fosler  :  ^Thus  half  ihe  piiy^ical  truths 
In  the  worid  have  at  dilTcfeiit  llmes  bccn  termed  impimtk^U»*»  Tbis  im- 
p^MUily  of  Dr.  0.  I  will  call  •  pbyaicat  trolb.' 

*  die«  bau«  tcboD  im  16  jh.  Beaa  to  dem  anttproeh  TeranUaat  vet 
Tonos  proTitu  tubtatoi  tte  wttm  tauHtptr^  dam  dtpravata  Uta  prO' 
nuntiatio  Tonorvm  pro  temporibus  rmendehir  .  .  .  v*»{  nulfam  porum 
rationem  haheri.  De  linguac  Graecae  veteri  proountiatioiie  bei  Hav<?rcatrp 
Sylloge  scrtptonini  tisw.  (Lugd.  Bai.  1736)  p.  179.  aber  Beza  liat  nicht 
behaoplet,  dass  die  acceote  an  sich  ooechl  seien,  man  spreche  sie  Dor  nicht 
10  wie  die  alteo. 

'  mir  ligt  nor  dieae  annage  Tor.  aber  nnaere  atelle  hat  acbim  in 
iMherco  gestanden,  da  sie  Foster  p.  378  f,  fofsnole,  cidert.  der  einzige  unter- 
ichied  iai,  daaa  Gcsnert  Schrift  als  demaicbat  erscheinend  bezeichnet  wird. 
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GesDer  balie  in  §MMr  dissertatioo  De  icccniitttiii  geDuioa  pro- 
DUDtialione  im  jabre  1755  den  ^Hauptiweirel*  g«hobeo,  *da88  die 
Accente  mit  der  Prosodie  der  griediischeB  Poeteo  nicht  Obereio- 
kommeo.'  Geeners  meinung  gebe  dabin,  daie  die  acoente  gar 
niebt  die  Iflnge  der  Silben  andeuten,  die  Griechen  bitten  eine 
mehr  singende  ausspräche  gehabt  als  wir,  und  die  accente  be- 
zeichneten das  beben  und  fallenlassen  des  tons.  llicbaeUs  dflnkt 
Gesners  meinuug  wahrscheinlich,  und  er  fdgt  eine  treffende  parallele 
aus  directer  Sprachbeobachtung  hinzu :  'man  darf  uur  einen  ge- 
boliriieii  LD-arn  das  ÜDg.irische  «»der  auch  das  Deutsche  vernehm- 
lich «preciRii  liöreu,  so  wird  mau  finden,  dass  er  die  Syllbeu  nach 
einer  sehr  abgemes^eiKu  I'rosodie  ausspriclit,  und  duch  noch  ge> 
wisse  Syllhcn  crliebel,  die  dcswepen  nicht  die  laug&leu  des  W'urles 
siud.  Wenn  im  iti  [•f^pii-r  reden  kOriiile,  so  wollle  ich  dieses  dem 
Leser  deullichcr  macheu,  als  ich  jclzl  zu  (hun  un  Slaude  bin.' 

Fassen  wir  zusammen,  in  der  moJeruen  ausspräche  der 
classischen  sprachen  wurden  gieichgebaulc  silhen  unter  gleichen 
acceotuellen  bediogungen  mit  gleicher  quanliiät  gesprochen,  für 
die  empfindung  wurde  dadurch  der  unterschied  betonter  und  un- 
betonter Silben  zum  herschenden  eindruck.  ausgesprochen  wurde 
aber  jene  tataacbe  durch  die  forme! ,  man  spreche  alle  beionten 
Silben  lang,  alle  unbetonten  kurt.  diese  formel  halte  ihre  gruod- 
lage  in  dem  umaland,  dass  in  offnen  Silben  alle  betonten  vocale 
gedehnt,  alle  unbetonten  kuri  gesprochen  wurden,  das»  also  die« 
selbe  Silbe  je  nach  der  betonung  bald  lang,  bald  kurt  klang  :  ligä, 
aber  U^^,  man  glaubte  aber  denselben  unterschied  auch  in  ge- 
schlossenen Silben  wabrsu  nehmen,  in  denen  jeder  einfache  vocal 
ohne  rlicksicbt  auf  die  betonung  kurt  war.  denn  da  der  eindruck 
dea  Unterschieds  twischen  betonten  und  unbetonten  silbeti  das 
herschende  moment  war,  so  erschien  der  gegensats  etwa  von  be- 
tontem {dttm)tilxat  und  unbetontem  {dimyiaxal  als  gleichartig 
mit  dem  gensatz  von  belonlem  pdler  und  unbetontem  {c6m)pater. 
da>8  man  wUiklich  einen  qnantitaliveu  uuterscliied  Ix-lunler  und 
unbeloulur  gesclilussei»er  silhen  beobachtet  habe,  ist  uichl  wahr- 
scheinlich      uuter^iüizi  wurde  jene  iormulieruug  durch  die 

*  das»  objMtiT  solche  uotertcbitde  bestanden  haben  k5poeo,  soll  nicbt 
gdengnct  werden,  aber  wenn  ab.  Hennlnins  p.  60  achreibl  :  Pronunciet 
qni$  secundum  morem  vuigarevi  {^ndxavorov.  Anrium  Horror  ducebit 
wm  veloei  lingum  iranuHÜMe  rd  KAy^J,  quuä  quam  abhorreatf  non 
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skaadiereode  reztUtion  der  lateioiscbeD  ^  verse.  da  man  die  ge- 
wtbDlicb  laogeo  bebuDgasilben  betonte,  die  gewOboUcb  kurzeo 
•eokaiiginlben  nicbl  betonte,  so  trug  dies  so  dem  glauben  bei, 
dsss  man  eine  lange  silbe  spreciie,  wenn  mao  die  ailbe  betooe, 
eioe  kurze,  wenn  man  sie  nicht  betone. 

Aua  der  Toratellung,  dan  mao  in  der  moderoeo  auiapracbe 
aUe  betonten  ailbeo  lang,  alle  unbetonten  kurt  spreche,  ent- 
sprangen zwei  orthoepitche  riebtungen.  die  eine  kam  dorcb  un* 
befiogene  prafbng  der  alten  teugnisse  su  dem  scblusse,  dass  die 
moderne  ansspraebe  deshalb  verwerflich  sei,  weil  sie  ton  und 
llnge  immer  vereinige,  wahrend  in  Wahrheit  diese  beiden  eigen- 
schallen der  siibe  ihrem  wesen  nach  gelrennte  gebiete  haben 
ktonen;  die  iweite  ricbtung  nahm  die  moderne  ausspräche  als 
natomolweDdigkeit  hin  und  scbloss  auf  die  Unrichtigkeit  der  über- 
lieferten griechischen  accente.  die  erste  riciitung  wollte  die  aus- 
spräche principieli  vtrantleni,  indem  sie  auch  kurze  helonle  und 
lauge  iiiilM'it  riie  silben  forderte,  hielt  aber  an  den  (iherliefcrleu 
lonslelieu  köl;  die  zweite  ricbtung  Weh  die  moderne  ausspräche 
im  princip  unangetastet  uud  verlangte  nur  die  Lelonung  anderer 
sillieu  als  vorher  üblich  war.  aber  die  zweite  riciilung  machte 
Tor  deu  iateiuischen  acceuteu  ball  uud  konnte  auch  im  griecbischeo 

«tiMm  a  tuavitaU  moäuiaUanftf  ud  naUira  Siy&Öyyov  n«m«  non,  ti  modo 

n9n  Sit  siirdiisirr,  audii,  so  schildert  er  gaot  gewls  nor  den  eindrock  der 
UDbetontheil  lov  KA  Y^l,  —  auf  die  wfirkong  etwaiger  nebentöne  geh  ich 

ntcht  ein  iMul  merke  nur  an,  dass  Erasmus  p.  109  bemerkt,  temerilas  kliage 
iD  dvf  gowuhiiliclien  aiisspraclic  wie  ein  dijambus,  öalnealori  wie  eiu  tri- 
brachys  mehr  eioeui  «pondaeus,  archijnralae  wie  eio  daktylus  mehr  einem 
•poodaeot. 

*  die  frage  nach  der  Tcrbrelta&g  der  scaadiereDden  redtation  wflrde 
eise  bcioadcre  mtleisachsog  Terlangen.  beate  Ist  sie  bekanolUeh  in  Italien 
ond  Frankreich  nicht  üblich,  schon  eine  ma.liche,  aus  Frankreich  alammende 
anweisung  für  <<en  richtigen  vertrag  des  lateinischen  verlangt,  dass  man  ein 
tnetrian  non  scandcndu  sed  cnuneiando  vorlese,  vgl.  Tliuroi  Comptes  rendus 
de  rücailemie  des  inscr.  et  lielles-lettres  1S70  p.  24Ö.  aber  für  Deutschland, 
Holland,  Loghud  kann  der  scaitdiereiidc  Vortrag  lateinischer  Terse  für 
fctichert  gehen,  wenn  auch  gegeowlrtig  in  England  nach  den  accenten 
gclcaea  wird,  Tgl.  EUlt  Traniacllona  of  Ibe  Phiiologlcal  Society  1813/74 
p.  152  gCfenOhcf  Foater  p.  2S4  (cilai  ans  Bentlcy)  nnd  die  oben  nach  Foslci 
aogeföhrte  stelle  aus  Galiys  Treatlie.  dagegen  acheint  es  mit  griechischen 
Versen  zl.  anders  gehalten  worden  zu  sein,  urw.  norh  im  19  jh.  vgl.  Li«- 
kovius  Ülif-r  die  aiHspraehe  dos  griecliiscl-.en  uod  über  die  bedeutuog  der 
griechischen  acceole,  Leipzig  1825,  s.  248  IT. 
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ihr  priucip,  uur  nach  der  iradiüoii  lange  silbeu  zu  l>eloueu,  oichl 
durch  röhren. 

Wir  kennen  jetzt  den  vonat  von  kunslwörtern  uud  schui- 
meinungen,  mit  denen  die  deutsche  grammatik  zu  wirtscbaflea 
liaUe«  ferivirrf  nde  uberfoUe  widersprechend  erkUrUr  termini  iigl 
neben  empfiodlicbeoi  mcingel.  da  f)aite  man  tilbeoqniDliUlt  und 
acceot,  deren  unlerscbied  ia  der  lebendigen  ausspräche  oiclit 
empfttiden  wurde  und  die  mencbe  auch  iheoretiieh  venneogteB. 
AaD  halte  acut  und  eireuoiflez,  die  wieder  in  der  auaepracbe 
nieht  geschiedeo  wurdeo.  uod  für  dieae  beiden  accente  hatte 
OMn  iwet  gani  diaparale  defioiiionen.  fasale  man  ale  ala  ailben- 
accenle«  ao  enlaprach  nichta  in  der  lebendigen  anacbaunng;  Ibaate 
man  aie  ala  aymbole  Rtr  focalquantiliten,  dann  waren  aie  unnQtae 
concurrenten  der  correptio  und  preAiefi'e.  unnQIxe  conenrrenien 
und  fferderblicbe.  denn  daaa  man  aie  im  ainn  ton  quantitftta> 
teichen  nahm,  aber  fQr  accente  hielt,  hat  fu  einer  Verwirrung 
anlass  gegeben,  die  weit  schädlicher  war  als  die  vermengun^  von 
silbeuquaulilUt  und  accent.  uocli  arger  musle  die  verwimaig 
werden,  wenn  man  sich  jeuer  audeiii  detiuiliun  erionerle,  nach 
der  sie  i^ilbeiiaccente  waren,  und  die  unvereiubarkeil  beider  auf- 
lasiiuugeu  iiiciil  eiu:»ali. 

Auf  der  andern  Seite  fehlten  in  der  vor^at^kdltulle^  der  an- 
tiken schulltadiüou  ausdi  lu  ke  lur  die  ob^tufuugea  des  stärke- 
acceuL^.  langsam  und  mit  anslrengung  iiat  die  deutsche  gram- 
matik aus  eigener  kraR  den  begriff  de«  nebentons  erkämpfen 
mUaaen. 

11 

Die  ältesten  deutschen  grammatiker,  Albertua,  Clajua« 
Ritter  und  Schöpf,  beatimmen  den  sitz  des  wortictus  in  mehr- 
ailbigen  wOrtern  nach  der  ordnungaxahl  der  ailbe,  wobei  aie  teile 
nach  laleiniaeher  weiae  Tom  ende,  teile  vom  anfang  an  tShlen. 
vgl.  Albertua  ed.  Maller  -  Fraureulh  44  it  ;  Dk^laha  piwm 
mmuMitet  acNimf  gegenober  v :  THMjßaba  aeNMitf  MtipwMnam; 
Clajua  ed.  Weidling  16 1  :  IHnfßUaba  hubent  uconttum  in  prim 
gegenOber  ii ;  Tri^flMa  a€unium  k^mU  in  anl^enuliimüi  Schoepf 
21, 4.  5  :  Dictiona  dü^kibiea«  nmplices  aeemUum  kabent  in  pm- 
ttfti'ma.  Trityitaba  timptieUi  kabent  aewnmm  in  anl^enuliima 
aber  22,  6  :  Quatrisyilaba  $iwplieia  primam  produeuni,  nur  Ritter 
zählt  wenigstens  in  deu  hauplregelu  von  ursprünglich  deutschen 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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wOitero  consequeot  vom  anfaDg.  aber  avch  er  bat  sieb  Dicht 
ttt  der  eiafaehea  faeeuDg  aofgescbwoogeD,  daie  aUe  urtprOnglieh 
dettUcben  nicht  zusammengesetzten  wdrter  die  erste  silbe  betODeo. 
so  miise  er  iweimai,  bei  besprecbung  der  die|llaba  and  bei  be» 
epreebyog  der  polysylleba,  dieeclbe  ausnähme  anftlhrf n,  nimlicb, 
dasa  die  mit  6#  ^  mT  sr  MT  ser  znaaiimengesettlen  den  worticlus 
auf  der  folgendeo  silbe  haben  K 

Der  name  des  worttetns  ist  bei  Glajua  und  Ritler,  OMisi 
auch  bei  Schopf  aeenum.  die  antike  dreileilnng  der  tenoree  in 
ecMhOy  fltwm  und  ^rsn's  spielt  bei  Ritter  gar  keine,  bei  Clejus  in 
der  eigenilichen  granmalik  (im  gegensatz  sur  Terslehre)  so  gut 
wie  keine  rolle,  nur  einmal  gebraucht  er  den  ausdnick  ßagvTÖvütg 
Iis  vii),  um  auszudrücken,  dass  in  einer  reihe  einsilbiger  wOrler 
iljejcnigen,  auf  denen  kein  nachdruck  ridit,  iiubctuuL  smd.  dies 
uud  das  gegensUJck  dazu,  dass  diejenigen  einsilbler,  die  eine 
*cmpbasi8'  baben,  den  accent  erhallen,  ist  (im  ge^ensalz  t\i 
AUif  i[ii>  und  SihopH  das  einzige,  was  er  in  der  prosudie  von 
den  emsdbigen  Wörtern  berichtet.  Hitler  spricht  von  ihnen  Uber- 
haupt nicht. 

Albertus  und  Scböpt  matben  von  der  antiken  dreileiluug 
der  tenores  reichbcben  gebrauch,  aber  die  bedeutung  ist  bei 
Albertus  keine  ganz  feste,  was  aalass  zu  seltsamen  Verwirrungen 
gtbL  9tutu$  ist  ihm  einmal  der  name  fOr  den  worlictus,  vgl.  die 
oben  aogeführten  stellen  44  iv.  v,  Terner  44  ni  ;  (Mterua  tarnen, 
sf  fbm  €»mu€Umtur  monoiyMa,  ^ndd  neulMS  fmeifui  tu  UM 
TtjUkOwr,  ^  ^0  empkei»  «niisr  cemfnefMr,  wo  also  der  salz- 
accent  einsilbiger  wOrter  maaiu  genannt  wird,  und  den  sebluss 
der  Verslehre  157  :  Sit  mUm  teamü  mI  coni  dtbm  rhyikmi,  ui 
Anper  lytfato  ssmper  n^im  k$atw  er  somis  neiims  pnrAM 
^ewnftof.  in  diesem  sinn  bedeutet  acM'  so  viel  wie  acemfuni 
Mere  bei  Ctojus  und  Ritter. 

Anderseits  bedeutet  aber  «cMsre  und  dratmfieeim  mit  kurtem 
beiw.  langem  voeal  sprechen,  vgl.  43  lu  ;  MonosyUahß  mnti 
effentntur,  quae  positione  l(mga  tum,  als  der  6rtiiiii  /ons,  der 
sack  Saccus,  der  plitz  fulpir.  Aamntur eliam propter differentiam^ 
ah  die  sach  res,  hinc  differt  die  say  fama,  ich  mach  facto, 

*  hier  aacb  einen  unterschied  in  der  Zählung  :  p.  tO  exceplio  i  In- 
dpientia  h  f  .  .  .  habenl  accenlum  in  ultima  gegenüber  p.  12  exceptio  I 
CoMpotita  per  Le,..  habent  accenlum  pott  illat  parlieuiai. 
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ich  mag  uolo,  possum,  .  .  .  Dtphlhongi  el  ronlr<iriiont'?  i'^laviiant 
et  ciraimßeclunt  moywsyllaha,  als  sein  snum,  denn  pro  denen 
his,  aliud  aulem  est  denn  vel  dann  quin  rel  quaproptei\  hoc 
tnim  acuHur,  da  acutus  also  bezeichnuog  einer  quantiiat  ge- 
wordea  iftt^  kaou  acuere  in  gegensalz  gestellt  werUeo  so  wOrtern, 
die  von  haus  aus  auf  quantiUtSTerhältnisse  \Tiesen.  so  heifsl  es 
p.  24  :  Siwpkx  (seil.  I)  protrahitur,  kal  caluus,  du^ieaium 
atuiiur,  schell  nola,  p.  25  :  S  duplum  fit,  in  medio  atettf  ßt  t*tt 
/tue.  tune  autm  aatti  tftrtWy  daß  quod,  dat  Im  trattim  üuIi 
pronundariK  uod  andeneils  vird  die  bedeoUiDg  vod  cd^m- 
/Jlpxus  » lang  besiatigt  durch  41  viii  Mfinti^  h  <ytfa6«»  ^orfam- 
modo  exlmdit  . . . . ,  cA  ....  e$t  atpiratio,  jml  %  gnteeumt 
quapropter  non  arctm^ettt  ^obam  ^  wo  also  ($iflkham)  eaBtendero 
und  cinnmfle€tire  io  stilisliscber  abwechsluog  gebraucbl  werden. 

Die  doppelbedeutttog  voa  aculiit  gibl  lu  verwirruDgeo  aalass. 
an  der  oben  angerohrten  stelle  43  in  beifst  es  in  unmittelbaren) 
anseblttss  an  die  legei  ftber  die  acnierten  monosylltba  ReHpta 
vtro  monosyllaba  gravitona  sunt,  quae  nee  acuuntur  nec  protra- 
huntur.  per  vnhonum  eni'm  pronunciala  tocis  depressionem  vel  ela- 
Itonem  in  licina  vocabula  reijciunt.  auf  gul  deutsch  heifsl  ilas  : 
die  einsilbigen  «örter,  die  »nclil  wegen  posiliuuslange  oder  diifereii- 
tiae  causa  emeu  kurzen  vocal  liaben,  sind  uiiheiont.  diest^r 
Widersinn  ist  nur  dadurch  erklutlich,  dass  wol  acutus  und  gravis, 
hochton  und  lieflon,  iradilionelle  gegeusuUe  sind,  hier  aber 
acutus  gar  nicht  den  hochlon,  sondern  die  vocalkürze  bezeicluiel'^. 

Nun  kennt  aber  doch  A.  die  antike  lehre  von  der  rnusika- 
iiscben  oatur  der  accente  und  sucht  ihr  mitunter  gerecht  zu 
werden,  so  sagt  er  von  deu  sogenaonteu  diphihongen ,  die  aus 

*  es  h'gl  an  beiden  steilen  llisifcr  •oidnick  vor.  A.  meint  nicht, 
d8«s  />  (nlf-r  S  protrahiiur  ond  aeuiUtr^  loadeni  die  silbeo,  in  deoea  L 

uod  1^'  slebn. 

*  es  i«:t  eim-  tia<  lilassigktil  von  A.,  <iä!>s  unter  den  beispielen  gleich 
angefühlt  wird,  wu  ja  doch  nach  der  früher  angeführten  regel  der  dipblhong 
^drcanflccUert'. 

*  die  »II  dieser  stelle  heracheode  confasion  brinf  t  A.  io  widcftpmch 
ait  seineo  eigenen  regeln,  er  s«gt  weiter»  dass  in  einer  reihe  voo  ein- 

silblern  der  acut  dasjenige  worl  trifft,  in  fU9  tmpkMSis  maior  coniinetur. 

als  beispif!  fü!irt  er  iwei  «ätTf*  ati,  in  d^-n«"»  man  die  worle  Leut,  Künst : 
Ihun,  nulz  3(  uicrpii  solle,  al  er  Leut  \\\n>s  docti  wcctii  dt-s  (iipliUioiigs 
circumüeciita  werden  und  KUnxt^  nutz  müssen  schon  wegen  der  position 
den  acut  babeo. 
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gleichen  vocalen  bestebn  (a,a  usw.)  29  i  :  prior  Mcal«i  tmptr 
frwundando  inUnditur  seti  acuitvr,  pnierfor  tm  gnmatur  it 
rmiUÜur.    dadurch  will  er  sieb  den  weg  bahneo,  wOrter  mU 
diphthoDgen  fllr  circamtteclieri  so  erklären,  was  er  denii  auch 
an  der  achon  cilierten  stelle  43  iit  tul,  freilieh  ohne  den  sats 
auf  die  diphlhoogei  die  ans  gleichen  elementen  beslehn,  tu  be- 
scbrinken.    ferner  gehUrt  hierher  die  beaserkoDg  Ober  gewisse 
dissyllaba  44  iv  :  dij^kmgi  ^fUaha»  poUerimi$  fnferAnn  ad  se 
trdnmt  aotfHM,  ßU  allein  leftfs,  fit  aitrm  ix  «cul«  ef  grmii 
tireumflexM.    das  beifst  :  an  sich  sollte  oüeiH  als  sweisilbiges 
wort  in  der  leisten  silbe  unbetont  sein  oder  nach  antiker  termi- 
oologie  den  graTis  haben,   nun  hat  aber  die  endsilbe  doch  den 
ton,  üh.  den  acut,  so  entsteht  aus  dem  acut,  den  die  silbe  hat, 
und  dem  gravis,  den  sie  haben  solile,  der  circuiiillex,  da  ja  nach 
der  lehre  der  alten  der  circumllex  eine  Verbindung  von  amt  und 
gravis  ist.    circumflectierl  iiann  aber  Albertus  die  silbe  nennen, 
weil  sie  einen  diphihonf.'  t  nihait,  ein  diphlhong  lang  ist  und 
circumtlex,  die  lehre  dtr  allen  in  allen  ehren,  für  Albertus  ja 
doch  nur   die  Tocallange  bedeulel.     die  ganze  absurdiiät  der 
gchlussfolgerung  wird  aufgedeckt,  wenn  man  an  stelle  der  antiken 
termini  moderne  setzt,  der  salz  hielse  danniaus  ton  und  uube- 
tooiheit  entsteht  Ifloge.    ganz  klar  am  tage  ligt  die  absurdiUll 
in  der  bemerkung  am  schlösse  von  44  iii :  sunt  nonnuUa  fuai 
tireumßectuntur  el  tttUMnlur,  quia  vtriusque  pronmeiationis  rouias, 
Aec  sti  dt]^kongtm  et  pasitionem  hahent,  al$  die  määß  men- 
ntra,  priu$  mim  a  uuh  prolrahi^  poeierim  wro  acuij  prQpter 
dupiU»  fi*   wie  stimmt  das  zu  der  lehre  29  i  ?  wir  sehen  hier, 
was  wir  noch  oft  finden  werden»  dass  die  regel  herrin  geworden 
ist  Ober  den  menschen,  der  sie  aufstellt,  die  regel,  dass  doppel- 
consonaos  den  vorbergehnden  vocal  ^acuiert*,  ist  eben  ungenau. 
A.  bat  nicht  erkannt,  dass  in  maaß  fl  geschrieben  wird,  weil 
man  im  inlaut  swei  $  setzte,  und  dass  diese  zwei  s  des  inlsuts 
eine  ganz  andre  Aiaclion  halten  als  sonst;  sie  bezeichneten 
nicht  die  qoaoliUt  des  vocsls,  sondern  die  qualiiAt  des  codso- 
naoteo. 

Auch  Schöpf  verwendet  acut  und  circumtlex  als  namen  far 

die  vocalquatiiiiaten.  vgl,  p.  20  :  1.  diciionet  3fonosyUabieat  (/e- 
sinentes  in  dvph'cem  cousonantem  vt  plurimum  acute  producnulur; 
vi  daß,  SalZt  Stall.    2.  desinenta  verö  in  simplicm  conso- 

16* 
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nanlem  grauitoue  corrip^nff'ur,  vi  das,  icas,  er,  tmi  t!r .  esrepiis 
fjs ,  quae  habent  Uteram  h  post  vocalem  vi  sehr,  mehr,  fehl, 
ehiy  quae  circumßexe  prodiicenda  sunt,  eigeo  ist  ihm  aber  die 
uolencheidvDg  voo  acuiertem  und  circumflecliertem  ei,  von 
deoeo  jeoM  gleich  mbd.  I»  dieses  gleich  nlid.  m  ist.  fgl.  p.  13: 
kk  lumm  BkuTMumiim  kanc  dipktkmmMm  »i  tjf  MnjnsMM 
fQtitam  reperni  pr»  iHph,  «i  ajf  •  •  U  tmm  mlunm  fUilM 
mutäem  minit,  tt  im  verto  Aejf/eii,  sonm»  061  ey  /»noiiimfiaii* 
dum  dmmf/Bxi  oe  «1  fMtf  ay ,  fMm  si  cfar»  id  at  ttetui» 

«r  srtMtM&iii  li^Am^  et  cf  «eitfe  ei  cAvatw/faxe  jiroiiiiiirwn 
jwKtf ,  <f  dMplkm  idem  vocßbuhtm  kabtkii  ngnifUtUoium,  vi  m 
verh0  iehwti§9n,  vbi  u  dtphik§ngwm  et  frmmmeiaHt  ptr  aem- 
M»  gdUum,  vethm  Hhtd  »gnificah'i  (fsc^e),  $i  wro  per  aitm^ 
imm  tinimßamm  significahit ,  plaeere  pfmaUm,  und  p.  21  .  • 
diphikongo  et,  qua$  ütwti  pffdHeUur^  reiCfen,  beiffen  efe., 
mn  loco  ai  posila  Ht,  quia  tunc  drcum flexi  producüury  vt  in 
heyUiif  ih  eilen  elc. 

Ebenso  verwendet  Clajus  in  ilt'm  abscliuiu  tle  r,jiioiie  car^ 
mtnuiH  uova  die  naineii  der  teueres  zur  bezeichnuiig  (Ui  v  icjI- 
quiUjiiUUen  :  171  in,  iv.  175  tt.  176  xiv,  xv,  am  deiillK  li.-dn 
175  \  :  pronoiiiina  vt  ui  iicuii  liiscernuulur  acctudibas ,  in  jUtbus 
eiin/i  es<  arcum/kxus,  producunhtr,  in  qnibiis  uerö  aculus,  corrh- 
piunlur ,  vi  Der  dtmonsiraliuum  circnmfhctilur  et  produciitir. 
Der  ardculus  acuitur  et  corripiiur  jr,  wir,  mir,  dreumfiectm»' 
twr,  dich,  stcA,  mich  acuttntur. 

Die  siibenquaDlitat  spielt  bekanDllich  in  den  metrischen  re- 
formfersocbeo  des  Albertus  und  Clejus  eine  giofs«  rolle;  in  der 
eigenilichen  gfimiiialik  htl  sie  »her  noch  nicht  rerwirrend  ge- 
warkl.  bOcbsteos  kime  io  betracbt  Albertus  45  tu  Aoe  tjfUalnef 
adieniimm  «M^e  krm$$  tunt,  U  frmiiter  tffhri  vkmi,  aU  h§, 
da,  dar  t  $n  usw.,  doch  werden  auch  hier  brtmi  und  frmüwr 
iftrri  oiebt  geradem  als  sjoonyma  gebraucht. 

Dagegen  ist  die  Verwirrung  gani  deutlich  bei  Schopf,  «st 
mm  AeemiuB,  sagt  er  p.  20,  hgäima  frowuniiaHdi  raiio,  qm 
atinn  i^Uabam  hngam,  oltmn  breum,  ^diam  tamwnmem  didmics : 
et  iicciiillis  iripfex  eil,  icmtis,  groMii  ü  o'min/lSmt.  schon  hier 
Ugt  eine  eonfusioD  for.  im  ersten  teil  des  salies  gebraucht 
Scb.  das  wort  in  dem  weitem  sioQ«  wonach  auch  die  lehre 
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T<m  der  quautiiitl  nur  iccendelire  gebOrt,  im  iweHen  teil  steht 
acuntus  in  dem  eogern  si'dq  voo  tomu  oder  tmor,  Verwirrung 
ist  ferner  wahrscheinlich  in  den  oben  angefohrten  regeln  Ober 
die  iBono«]fUaba.  amtt  ftoiiui  heifst  oflenbnr  einen  ToUen  ton 
nnd  kflne  des  Tocsb,  i!iratm/Ux$  priduct*  einen  vollen  ton  und 
Hinge  des  voctis  haben,  gnm&^M  tmr^fi  ist  lantologisch  ge- 
aproeben.  nnd  wahrend  von  den  xwei-  nnd  dreiailbigen  wortern 
gesagt  wird,  daas  sie  auf  der  vorleliten»  bes.  drittlelaten  sHbe 
txuinium  Mmf,  beiCtt  es  p.  22  von  den  vienilbigen  simplicia, 
daas  sie  pn'mflm  prsdneiml.  nceenliim  Mcre  und  prsdncf  sind 
also  ftlr  Schopf  gleichbedeutend,  dies  lehrt  aucli  die  beroerkung 
am  schlnss  der  accentlehre  (p.  22),  q^töd  in  carminum  scansione 
per  Systolen  et  diastohn  syUabae  nalurä  longae  contra  praedictas 
r€g\ila><  emmcialionis  qiiandoque  dephmanlur  et  e  contra  breuts 
altoUaniur. 

Verwirrung  von  quanittai  uiul  woiitun  zeigt  sich  aijch  in  den 
ilürfligen  hemer kuugeii  Oün^rrs;  vgl.  die  liekannle  pteüe  rd. 
Sclieel  125  ;  saepe  syllalnie  in  rhythmts  conipiuntur,  ^ae  in  prosa 
QrtAione  producuntur,  et  r  cuntra^. 

Von  iwei  icieii  tu  einem  worJe  weils  nur  Scliöpf  elwas 
p.  22  :  qwarisyllaha  composita  hahefit  acuntum,  ac  si  tutm  iim- 
plicia,  vt  in  widersetzen  qmd  €»t  vtrbnm  eompon'tnm  ex  prae- 
pesätoni  wider  et  veiifo  leisen;  quMtMm  om^  diuyUaba  tint, 
primam  producunt. 

Mit  den  eben  besprochenen  grammaiikern  stimmt  auch  der 
nach  der  Opittischen  refonn  achreibende  Guetnti  darin  Qberein, 
daaa  er  den  sito  des  vrortictus  nach  der  ordnongsiahl  der  Silben 
liealimml  nnd  dabei  teils  vom  anfang,  teils  vom  ende  an  lihh. 
vgl.  Deutscher  Sprachlehre  Entwurf  (1641),  s.  21  If,  3  capitel 
*Von  der  Wortsprecbung.'  der  name  des  worliclua  iat  *thon'. 
Verwirrung  von  aceent  und  qnanttittt  bezeugt  die  mitten  unter 
regeln  Aber  den  aalt  des  Hhoias'  stehende  dritte  regel :  *£tn  ieg- 
lieber  aelblantender,  so  vor  tweyen  ohne  mittel  nachfolgenden 
miUauleDdeu  stehet,  wird  von  natur  lang  ausgesprochen,  als: 
ist,  isset,  essen,  busse,  Angesicht,  Ostern,  erstlicb,  messen,  aller, 

<  Terwfrnmg  tod  tocsI-  und  silbesquaniitit  bei  Ölioger  20  :  Omnot 

voealet  duplieantur  pra«t0r  i ,  üi  producendam  syllabamy  ueluti  der 
an}  .  .  ,  Sie  et  nmnes  contonanfes  gnninanliir  dd  corriptertdam  tyHabtttUg 
praeter  k     .  vt  hoffen,   vgl.  aocti  s.  18  öber  dehnungs-A. 
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grosser.'  wie  uiaii  sofort  sieht,  ist  hier  obeodreio  coofusioo  von 
vocal>  und  AillieoquaoUUl  vorhaadeo. 

III 

Für  die  weitere  enlivickluog  der  hegrilTe  war  die  OpiUiscUe 
versllieorie  too  grofser  wicbligkeii.  'Nachmale  ist  auch  ein  jeder 
verfi  entweder  ein  iembicus  oder  trochaicus;  nicht  zwar  das  wir 
auff  art  der  griechen  vnnd  lateiner  eine  gewisse  grosse  der  ejlbeo 
können  inn  acht  nemen ;  sondern  das  wir  aus  den  accenten  vond 
dem  ibooe  erkennen,  welche  aylhc  hoch  vnnd  welche  niedrig 
gesetst  werden  soll.*  mit  diesen  worlen  spricht  Opitt  dem 
deutschen  wflrkliche  jamhen  und  Irochlen  ab  und  gesteht  ihm 
nur  ein  analogon  dieser  verse  in.  die  spitere  iheorie  fohlte  sich 
gereilt,  die  ehre  der  deutschen  spräche  su  retten  und  su  seigen, 
dass  das  deutsche  ebenso  wie  die  antiken  sprachen  klar  gegen 
einander  abgegrenzte  silbenqoantititen  besitze,  aber  auch  in 
andern,  fttr  die  praxis  widiügeren  punclen  war  die  Opitzische 
iheorie  einer  Weiterbildung  bedürftig,  wenn  maD  fich  an  den 
strengen  worliaul  du  legeln  Opitzens  band,  so  wären  vuu  den 
niehisilbigeu  ^^0^(e^n  nur  die  zweisilbigen  und  dreisilbige  von 
der  grstalt  x>  x  in  janiliisclicn  und  irochaischen  versen  ver- 
wendl'j;  ^-^-wesen.  denn  tia  fOr  Opitz  der  begrifl*  des  neben- 
luus  uiclil  beblehl,  so  erklärt  er  ob^fügen  lür  ein  daktviivt  lus 
worl  m>d  hfltle  ohne  zweifei  von  htütykett  oder  gar  von  halnje 
dassell)e  behauptet,  in  seiner  eigenen  praxis  hat  frfMÜeh  Upili 
solche  'daktylische'  worter  keineswegs  vermieden ;  für  die  theorie 
jedoch  war  seine  bemerkung,  dass  der  daktylus  *gleich\vol  auch 
kan  geduldet  werden,  wenn  er  mit  vnierscheide  gesalzt  wird/  nicht 
ausrdcbend.  endlidi  machte  sich  auch  das  bedOrfnis  nach  ge- 
naueren bestimmungen  Ober  den  gebrauch  der  einailbigen  wOrter 
geltend. 

Deijenige  mann,  der  zuerst  nach  Opitzens  auftreten  ein  um- 
fassendes geblude  der  deutschen  prosodie  aufgeDSbri  hat,  war 
Johann  Peter  Titz  in  aeinen  Zwey  Bocbern  von  der  Kunst  Hoch* 
deutsciie  Verse  und  Lieder  zu  machen  (1642)  i  buch  1  capiteL 
und  man  muss  sagen,  dass  er  fOr  seine  zeit  die  aufgäbe  in  ganz 
Tortreffiicher  weise  gelost  hat.  es  hat  lange  gedauert,  ehe  seine 
letstung  Überboten  wurde,  aber  leider  war  er  nidil  grammatiker, 
sondern  poetiker;  es  kam  ihm  in  letzter  lioie  nicht  darauf  an, 
sprachliche  gesetze  aufzustellen,  sondern  zu  zeigen,  wie  die 
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deuischeu  würier  dem  veraschema  anzupassen  seien,  und  das  ver- 
bioderte  ilin,  seine  fruciilbaren  gedanken  zu  ende  zu  denken. 

Es  gibt  aucti  im  deuischeu  lange  und  kurze  silben,  das  ist 
die  tliese,  die  Titz  verlriu,  und  dass  dem  so  ist,  dass  wir  ver- 
schiedene siibenquantiUlleQ  haben,  das  lehrt  jeden  sein  gehOr, 
ebenso  wie  die  Griechen  und  ROmer  die  quantitjtl  ihrer  silbeo 
direct  darch  du  ohr,  oicht  mit  hiJfe  ahsiracler  regeln  er- 
kannten. 

Aber  Opitzens  tonpriocip  bleibt  doch  in  seinem  recht,  an 
sich,  ihrem  wesen  nach,  sind  quantitit  und  ton  versehieden»  wie 
Till  im  aDschlusB  an  Scaliger  ausführt  ^  allein  im  deutschen  sind 
beide  eigenKhaften  der  silben  innig  mit  einander  ferbuodon. 
wahrend  niunlich  in  den  antiken  sprachen  nur  der  circumflex 
an  eine  bestimmte  quantiiat  der  silbe  gebunden  ist,  acut  und 
grafis  dagegen  sowol  auf  langen  wie  auf  kürten  silben  stehn 
können,  trifft  im  deutschen  der  acut  nur  lange,  der  gravis  nur 
kurze  silben.  da  es  mit  dem  circumflex  im  deutschen  ebenso 
stellt  wie  in  den  antiken  sprachen,  daher  circumflex  wie  acut 
au  die  länge  der  von  iiineu  gelrolTenen  Silben  gebunden  sind, 
so  lassl  TiU  für  gewisse  zwecke  beide  zusammen  unter  dem  ua- 
men  des  iiuiicn  oder  erlialicueu  (ous  und  nennt  silben,  die  den 
acut  oder  den  circumflex  baiien,  hohe  o  lr:  <  liiabenc.  es  ergibt 
sich  dir  wniiMt  iulgerung,  dass  man  im  deutschen  die  quantität 
der  Silben  mein  nur  direct  'auü  ihrer  langsamen  und  geschwin- 
den Außäprechuog',  sondern  auch  durch  beobaciituog  des  tons 
feststellen  kann,  da  alle  mit  einem  hohen  ton  ausgesprochenen 
Silben  lang,  alle  mit  einem  tiefen  ton  gesprochenen  kurz  sind. 

Ton  und  quantitai  bestimmen  also  einander  eindeutig,  man 
sollte  mithin  glauben,  dass  in  praktischer  hinsieht  kein  sonder- 
licher fortschntl  Ober  Opitz  hinaus  erzielt  ist.  allein  Titz  be- 
merkt weiter,  es  treffe  sich  oft,  *dafi  in  den  Drey-  vnd  mehr» 
s|lbigen  Worten  zwar  mehr  als  eine  Sylbe  lang  iat,  vnd  doch 
vnter  dem  aufireden  der  hohe  vnd  lange  Accent  gemeiniglicli  nur 

*  S  3  :  *]a  dem  Laat  oder  Aceeal  fllll  sweyeriey  Tor . . .  nelioi- 
Heb  dcitelbea  QoalUts  vnd  Ooantitas.  Perer  jene  im  Todo,  diese  aber  im 
Tempore,  darinnen  eine  iedwederc  Sylbe  ausgesprochen  wird,  bestehet.' 
folgt  ein  citat  an?  Sralig«Ts  l'oelik  I.  1  cap.  2.  wie  man  siebt,  Ist  hier 
acceol  in  einem  ^^fUern  siDne  gebraucht  als  (oo.  alleio  spater  gebraucht 
Titi  'accent'  oft  in  der  bedeutung  von  *ton'. 


248 


JtLLI.NLK 


•off  einer  recht  slarck  kta  gebOrel  werdeo.'    wir  wcdleo  hier 

einen  augenblick  innehalleD  und  fragen  :  wie  stebt  es  dem  nun 
liiil  dem  verhällois  vou  lou  und  quanliiai,  was  für  einen  Ion  hat 
denn  nun  eine  lange  silbe.  auf  welcher  'der  lioiie  vod  lange 
Accenl'  nicht  s>lark  gehört  wiid?  Iiat  sie  den  gratis?  aber  früher 
wurde  doch  gelehrt,  dass  der  ^'ravi?  imr  auf  kurztn  »ilben  jileiin 
könne.  Titz  würde  olm»*  zweilel  aui«orlen  :  'tleshall)  hab  ich 
ja  gesagt,  &d>>  der  holie  arront  nur  auf  p\upr  «iihe  recht  stark 
gehört  wird,  auch  diu  andern  ian^;en  silticn  des  vielsilbigen  worls 
haben  einen  hohen  ton,  nur  ist  er  nicht  so  stark.'  allein  die 
antike  theorie  kennt  nur  acut,  circumtlei,  gravis,  sie  weiis  nichts 
von  mehr  oder  minder  starken  lOneo.  hier  iM  also  nicht  mehr 
mit  der  antiken  tenninoiogte  auszakomnaen,  hier  driinft  alles  zur 
eiofObroDg  eines  neueo,  den  deutschen  verhillnissen  angemes- 
senen  knnstworts.  uns  kann  dieses  kunstwort  nicht  tweifelhaft 
sein,  es  heifat  nebenton.  aber  Titz  bat  sich  hier  zum  enten 
mal  die  gelegenheit  entgehn  lassen,  die  deutsche  prosodie  mit 
diesem  terminus  lu  bereichem,  wir  werden  bald  sehen,  dass  er 
noch  anderwirts  anlass  zur  anfstdlung  des  kunslavsdrucks  neben» 
lon  gehabt  bitte. 

Titz  begnügt  sich  nicht  damit,  das  ohr  zum  ricbter  tiber 
länge  und  ktlrze  der  silben  zu  machen,  er  sielU  auch  regeln 
auf.  die  obersicbilichkeit  seiner  darstdlnng  wird  dsdurdi  sehr 
gefordert,  dass  er  die  antiken  ausdrucke  tuUurä  und  potitione 
einführt  mit  eigentümlicher  werlung.  *  Durch  die  Position  wird 
hier  verslanden,  wenn  eine  Sylbe,  irgend  eines  ziilall-  Ii  ilben, 
der  sich  bey  der  Setzung  der  Sylhe  zulrägel.  ihre  QuaiiliUa  be- 
konujil.  in  jii<teu>iH6  wird  die  erste,  uiewol  sie  von  nalur  h\)s 
ist,  I'osilione  kiiiiz,  weil  der  ItijihihuijL'u?'  vor  einem  Vucal  ge- 
setzt ist.  Hingegen  ist  zwar  in  iiens  düs  e  m,h  mnur  kurlz...; 
doch  al)er  wird  die  Sylbe  lang,  wegen  der  auU  den  Vocalera 
folgenden  zweenen  Consonaulen,  welches  sonst  in  Sonderheit 
eine  Position  genennet  wird/  die  anwendung  des  terminus  Po- 
sition im  deutschen  läuft  im  wesentlichen  darauf  hioius,  dass 
darunter  die  Stellung  einer  silbe  zu  andern  benachbarten  ver^ 
standen  wird. 

Zum  zweck  der  quantilätsbestimmung  wird  ein  ganz  neuer 
gesichtspunct  aufgestellt,  der  grammatisclie  wert  der  betreffenden 
Silben,  ich  werde  dieses  princip  der  quantimtsbestimmung  das 
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t'lyinologiscij  '  nennend  ein  jahi  vor  TiUeiis»  |>octik  war  SchoUels 
SprachkuDst  erschienen,  in  der  zum  ersleo  mal  in  energischer 
weise  die  lergliederun«?  der  deuL^cIn  n  spräche  nach  den  kate- 
gorieen  würze! ,  ableiltings-  nnd  tlexionssnfflx  durcligefübrl  ißt. 
Titz  oiacht  sich  die  neue  erruogenschari  zu  uulze.  er  teilt  die 
silbeo  der  deutscheu  worlar  ia  hauptsi Iben  und  zugesetzte. 
*Bvrch  die  Hauptejibeo  Terstebeo  wir  hier  io  eioeiii  iegtidieo  Worte, 
4w  Dicbt  aufi  iweyen  oder  mehr  andern  Tollkomroeoen  worteo 
tnaanmengesetzt  ist,  die  vornemste  Sylbe,  die  gleichsam  die  fonn 
fnd  wurtzel  aal,  darionan  aicb  die  krailt  vod  bedeetODg  dea  wortea 
frOodeL  Oarunb  solche  Sylbea  auch  wol  Radicalea  vnd  Weaeot- 
liebe  mOgea  genennei  werden*  Zngeeettle  oder  Zvftllige  eiod, 
die  der  Haoptaylbe  eolweder  vod  Tom,  als  Augmeota  fnd  andere 
dergleicheo  VortetssylbeOt  ^  vor  sich  aUeiD  kein  veralliDdlichea 
«ort  naehen  können;  oder  von  hinten,  als  Endungen,  zuge- 
geben Verden/ 

En  gilt  nnn  die  elnfiiche  regel  :  alle  bauptsilben  aind  Ton 
natnr  lang,  alle  zugeaeltten  Von  nalur  kurz,  daraus  folgt  ohne 

weiterem,  dass  alle  einsilbigen  wOrter  von  natur  lang  sind  und 
dass  iu  zu^ammeoseUungen  nalur^  alle  silben  die  quantilät  haben, 
die  sie  in  den  einzelnen  hestandleilcn  büKen. 

Aber  die  nalnrlichen  quaulil3ten  wfrJen  in  bestimmten 
fallen  durch  die  posiUon  verändert,  das  hclntll  t  imnal  die  ein- 
silbigen wtirlei  ,  ilic  im  saUzusainnieniiang  aucli  kurz  werden 
können,  zum  teil  li^ngl  ibre  quaiitil.'it  von  ihrer  bedeulsatnkeit 
ab  :  *Jedocb  spübren  wir,  daß  man  die  so  etwas  wichtiges  be- 
deuten, vnd  eine  grOiTere  ctnpbasim  oder  nachdrnck  haben,  lang 
fnd  hoch,  die  andern  aber,  so  von  geringerer  Würde  vad  an- 

'  eg  braucht  wol  kaum  K'^^ngt  zu  werden,  dass  das  princif)  der  Ord- 
nungszahl und  das  etymologische  princip  nicht  immer  scharf  abgegrenzt 
werdeu  können,  wenn  die  ältesten  gramniitliker  vuu  den  vui»ill>eQ  be^  gt 
a»w.  sprechen,  so  bringen  sie  ein  elynaologiaehet  ekiaent  in  ikre  Mcb  dem 
priacip  der  Ordnungszahl  angcovdaele  acecnüehre.  aod  sie  koaalen  nicht 
andcfi.  OMgdubrt  mm  nach  Wtn  bei  der  anwendnng  des  ctymologisehea 
priodpa  mit  der  stellnng  der  silbe  gerechnet  werden,  allerdings  nicht  mit 
der  cntfernung  vom  wortanfang  oder  wortende,  aber  mit  dem  abstand  von 
«1fr  wnrzel^iilbe.  allein  eine  ganz  unnötige  concession  an  das  ältere  prttirip 
ist  Ttizens  geiegcnlliche  bemerkung,  das>  der  hohe  ton  *bey  unä  bißv*tiitn 
auch  aulT  der  vierdlen  Sylbe  vom  ende  kan  gefunden  werden,  als  in 
peinigetm' 
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sehen  sbd,  kurlz  vnd  niedrig  aufispricbt.'  zum  leil  komml  die 
Umgebung  io  ketracht.  *Wcun  aber  ein  solches  wort,  das  sich 
'  von  einer  kurtzen  Sylbe  anf^ngttf  drauff  folget,  so  kan  auch  wol 
ein  Artiekel  laogsieheo,  als  der  verstand,  die  gcTahr,  das 
verderbe  D.'  ferner  vertndert  sieb  durch  die  posKion  die 
quenlitil  zweiter  compositionsteile  in  sweisilbigen  tosammen« 
setiungen  wie  tb.  AMeß^  he^wi.  hier  wird  die  zweite  ton 
nalur  lange  sUbe  kurz,  anderseils  werden  von  natur  kune  silbeo 
lang  oder  doch  von  den  poeten  lang  gebraucht,  so  die  letzte 
Silbe  in  'daktylischen*  wOrtern  wie  firdUdu^  keäigm  usw« 

Man  wird  aus  dieser  darslellung  bemerkt  haken,  daas  Titz 
als  der  erste  das  priocip  der  wunelbetooung  ausgesprochen  liat, 
allerdioga  nicht  in  der  uns  geliu6gen  formulieruag,  doch  ergibl 
sich  das  princip  aus  seinen  voiaussetzungen  mit  notwendigkeit« 
denn  da,  wie  er  ausdracklich  bemerkt,  jedes  nicht  zusammen- 
gesetzte wort  nur  eine  hauplsilbe  hat,  jede  hauptsilbe  von  natur 
lüiig  ist,  eine  lanpe  sillie  nur  den  hohen  ton  haben  und  der 
hohe  tou  nur  einu  i m^'e  siibe  treffen  kann,  so  lolgl  daraus,  dass 
in  jedem  wort  ilw  haupl-  oder  wurzelsill»e  und  nur  sie  den  liehen 
ton  hat.  mau  wurde  Tilz  ganz  gewis  mit  ilem  salz,  dass  die 
wuizel  den  hochlon  trägt,  nichts  neues  gesagt  haben,  er  sprach 
aber  lieber  von  der  ^jURDiiiät,  da  sich  mit  diesem  begriff  io  der 
melrik  leichter  operieren  Jiefs. 

Diese  bcvorzugung  der  aul  die  quantilüt  bezUghchen  terniini 
verllinderte  nun  aber  Titz,  die  lettre  vom  nebeulon  zu  entwickeln, 
wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  nahe  es  lag,  für  den  minder 
starken  hohen  ton  einen  namen  einzufahren,  noch  andere  richtige 
beobachtungen  hallen  Tilz  dazu  veranlassen  kOooen.  von  wttrtem 
wie  abUttsen^  *in  denen  nicht  allein  zwo  Ilauptsylben  l)«ysammen 
stehen,  sondern  auch  noch  eine  Endung  drauft  felgel',  bemerkt 
Tilz :  *lo  diesen  vnd  andern  solchen  Worten  sprechen  wir  zwar 
die  erste  Sjibe  hoch  vnd  die  letzte  kurtz  auß;  die  mittelste  aber 
wird,  wenn  wir  genawe  achtung  draulT  geben,  weder  recht  hoch« 
noch  recht  niedrig»  weder  recht  lang,  noch  recht  kurtz,  sondern 
gleichsam  in  einem  mittellaut  vnd  fast  durch  anderthalb  Zeilen 
außgesproclien/  gleichsam  in  einem  mittellaut  |  da  bitten  wir 
beinahe  den  terminus,  den  wir  brauchen,  aber  Tilz  verfolgt, den 
gedenken  nicht  weiter,  denn  er  ist  meiriker,  nicht  grammatiker« 
und  ihn  interessiert  nur,  wie  man  solche  wOrter  wie  Mutm» 
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die  dem  jambischen  und  trocbflisclieo  scbema  widentrebeo,  nun 
doch  in  den  fere  zwingen  Ictnn«  auch  die  beohachtnog,  du» 
in  wOrtern  wie  ewij^eit,  tthafirinn,  finAmuß,  UHienmg  'die  letzte 
Eodongsaylhe  einen  ziemlich  starcken  Laut  hat',  veranlaiel  ihn 
nicbl  zur  bildong  eines  kunstworts,  obwol  er  an  anderer  steile 
bestIgUch  des  versausgaogs  unterscheidet  zwischen  wOrtern  wie 
itönmlMe,  die  nicht  zu  dulden,  und  Wörtern  wie  Uikäfferhm, 
die  zullssig  seien,  weil  in  ihnen  die  endong  *siemlich  starck  vnd 
laug  ausgesprocheo  nird'.  reime  wie  Ehttand  :  wekttand  verbietet 
TiU,  weil  in  den  weiblichen  reimen  die  letzte  silbe  weich  und 
gehwach  si'iu  soll,  weshalb  sie  'oienials  eine  Hauplsylhe,  sondern 
Dur  allcziii  eine  Zugesetzte  sein  muss'.  also  isi  die  zweite  silbe 
Ton  Ehstand,  wehsland  nicht  weich  und  schwach,  obwol  sie  nach 
Tilzeos  eigner  regel  posilionc  Ivurz  iül,  also  kOüaen  die  regeln 
Uber  länge  und  kürze  nichl  ausreichen,  um  die  beschadeuheil  der 
«gilben  zu  heslimmeQ.  alles  hätte  sich  einr?cher  gestaltet,  wenn 
der  begrilT  des  nebentons  eingeführt  worden  würe  K 

leb  habe  schon  angedeutet,  dass  Titz  die  ausdrücke  acut  und 
circumflez  verwendet,  wenn  er  sich  auch  gestaltet  beide  töne 
unter  dem  namen  des  hohen  oder  erhabenen  zusammenzufassen, 
was  er  unter  acut  und  circumflex  versteht,  sagt  er  mit  hinläng- 
licher deullichkeit :  *Darinn  aber  sind  sie  vnterschieden,  daß  der 
Circumflexus  nur  aufT  aolchen  Sylben,  die  nicht  allein,  was  die 
gantze  Sylbe  betrifft,  lang  sind,  sondern  auch  einen  von  natup 
langen  Vocalem  haben,  der  Acutus  aber  alsdann,  wenn  zwar 
die  gantze  Sylbe  lang,  der  Vocalis  aber  kurlz  aufigcsprocben  wird, 
statt  haben  kan.  So  bat  die  erste  Sylhe  in  Mä/fen  (ovibus), 
Sei^Mt  AdwR,  grauen  (magni),  Ikrm,  StMtk  einen  Circumflezum; 
aber  in  Sdulfen  (procurare),  Helle,  Roum,  Arrsn,  MM/dsn,  einen 
Acutum,  weil  wir  hier  den  Vocalem  nur  einfach  vnd  kurtz  aoB- 
»predien/  demgemUfs  bedient  sich  auch  Titz  im  reimwörlerbuch 
der  accentzeicben  zur  darslellung  der  vocalquantitüten. 

*  allerdiugs  halte  Titz  die  Verhältnisse  hein)  weibliclien  reim  auch 
ia  anderer  Heise,  mit  hitfe  scioer  soostigen  termini,  klarlegen  können,  er 
liilte  oor  die  regel  über  die  positiooskürzen  anders  formulieren  müssen, 
Bimlicb  so  :  in  swcisitbigen  sntimmfoiclxnDgen  ist  die  letste  illbe  m 
aatttf  lang;  sie  wird  pofHione  kort,  weaa  eine  lange  sllbe  aof  sie  folgt 
danos  hatte  rieb  obne  welteffa  ergeben,  dass  Ehstand  im  Tcninnero  alt 
trochios,  im  versausgang  als  spondins  zu  messen  ist,  daher  Wörtern  wie  Tage, 
die  unter  allen  nmtlinden  Irocfaien  aind,  nicht  gleicbgealelU  werden  darf. 
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Dass  Titz  noch  ao  elwas  anderes  gedaclit  habe,  als  an  die 
quantillt  der  vocale,  dass  er  wUrklich  versdiiedeaa  «Ibenacccote 
wahrDabm,  dam  ial  niebl  zu  deakeo.  sagt  er  doch  :  ^vod 
kommcl  also  bey  tos  der  Acutus  hieriBD  ttbereiu  mit  dem  Gircum- 
flexo  der  gleiebfalla  allweit  auff  solche  SylbeD,  die  mao  lang  vnd 
bedi  fUrbfiDgt,  geieget  wird.'  also  aacb  die  cireumlleetierte 
Silbe  ist  bochi  nicbt  hoch  und  tieft  dies  lo  deu  aotibeo 
spraeben  der  fall  geweaeu  sein  soll,  dass  die  gegeuallze  kurzer«— 
langer  Yoeat,  acut^^drcuinflez  im  gründe  geoau  daaselbe  bcaageo, 
vird  Qur  dadareb  verschleiert,  dass  kQrze  und  lloge  dem  vocal, 
aeui  uod  drcrnnflez  der  «Ibe  zngescbriebeo  werden,  es  siebt 
80  aus,  als  ob  der  acut  eine  funcüon  (im  matbemattscben  sinne) 
der  Tocalkürze  wäre,  aber  in  Wahrheit  sind  beide  nur  dem  namen 
nach  TerschiedcD.  erst  im  IS  jli.  Iial  man  versuch!,  eine 
i  iiarakierisiik  der  verschiedeneu  acceolbewegungeu  luueiliall»  der 
silbe  zu  gehen. 

Fasson  wir  zusammen,  lang  uennl  Tili  die  Iiebungsfäliifzen, 
di.  im  \\  ( -(Miilicin'n  die  haupl-  und  nolicntoni^»  n  Mlbcn.  unler 
(iem  lioli'  ii  lon  v«  r;;teiit  er  den  haupUon,  zur  bilduug  eiues  be- 
grilTs  'iiebenlon'  linden  sich  nur  ansfllze.  acut  und  circumflex 
sind  namen  lür  die  vocaiquaiitilälen  in  fangen' ^illien.  die  quauiität 
der  silbeu  wird  nach  ihrem  gramroaiischea  wert,  nach  dem  etymo- 
logiseben  princip  beslimmt. 

Man  erkennt  leicbt,  dass  das  System  von  Titz  auseinauder- 
setsnngen  tiber  den  wortictus,  den  *boben  lon',  fUr  den  meiriker 
eigentlicb  Qberflossig  machte,  konnte  dieser  nur  angeben,  welche 
Silben  *lang'  seien,  ao  hatte  er  fOr  seine  zwecke  genug  getan, 
sobnge  die  prosodie  vorwiegend  in  den  dienst  der  meirik  gestellt 
wurde,  lag  die  gefahr  nahe,  dass  der  wortictos  gar  nicht  mehr 
untersucht  wurde. 

Diese  eracbel nuog  finden  wir  schon  beiScbotteliusi.  allere 
dings  sagt  er,  dass  die  versfcunst  sich  auf  die  wertzeit  und  den 
wortklang  gründe;  aber  der  wortklang  oder  Hohn*  ist  für  ihn 
nichts  als  der  allgemeine  akustische  Charakter  des  wertes,  vgl. 
SprachkuDst  (1641)  s.  148f— >Aogf.  Arbeit  s.  112, 18  undTeutsche 
Vers-  oder  Reim  Kuusi  s.  T)!  anm.  Ausf.  Arbeil  832  anm.  *Der 

»  TeuUclie  Verf-  oder  Reim  KudbI,  Wolfenbüttel  1045,  Aii>führlicbc 
Arbeil  Von  der  Tentschen  Haubt  Sprtche  799  ir,  vj^l.  auch  Der  Frucht- 
bringenden  Gesellschaft  älleüer  Ertzacbreio,  hg.  von  GKrause,  s.  2S2  ff. 
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Klang  in  einem  jeden  TeuL«chen  Worle,  oder  der  VVorlklang  ist 
entweder  scbarff  oder  gelinde,  oder  ein  Mittelklang.  Der  scharffa 
Worlkkiig  isf,  wann  du  Wort  gleichsam  mit  eioem  brechenden 
Tohne,  und  härllichem  flcbarffeo  Sdialle  uns  zu  Ohren  gehet, 
als  brmum,  knaliiHr  d^nmm^  MUxen,  prasielen,  schrund,  schluttdt 
knirnkfH,  zersckmtlitreny  reusperen.  Der  gelinde  Woriklaog  itt^ 
weoD  das  Worl  aanffiiglicb  wird  aolsgesprocbeD  und  mit  eiDen 
ffiesieodeii,  attileo  GeUlole  uns  ni  OlireD  koniaiet,  alt  weoo  man 
aagi  :  tedniel,  WotterUi»,  hoiMigu  FrOnteiii,  ttbm  IM»- 

:  alkntkihmie  MiaferAi,  ftfre,  «ft/p.  Der  liiuelklaiig  hi, 
wenn  in  einem  Worte  die  erforderte  Scblrffe  oder  merkliche  Ge- 
liodigkeit  nicbt  wird  cnpOret  ....  als  wenn  man  spricht :  Der 
Bimmel,  dk  WeU,  Krieg  und  Friede,  Mwn,  Pferd  tlc'K 

Waa  wir  unter  aeeent  veratehn,  ist  reatloa  in  der  quanti- 
tfllalebre  aufgegangen,  anf  die  einielheiten  der  schlecht  dispo- 
nierten, weit  hinter  der  Titzischen  zurftckstehnden  Schotlelschen 
prosodie  einzugehn,  verlohnt  sich  nicht,  ich  hebe  nur  lolgende 
piincte  hervor  :  Schottehus  unterscheidet  drei  arten  der  'worlzeil*, 
die  h'incere,  die  ktirzere  und  die  mittlere,  die  definition  der 
f|w;i[juuit  und  ihrer  unterableilungea  geht  zwar  von  der  sprach- 
lichen beschaffe niieit  ilt^r  siiben  aus,  aber  in  Wahrheit  handelt  es 
sich  für  Schoürlius  nur  um  ihre  metrische  Verwendbarkeit,  des- 
halb verliert  er  kein  worl  über  die  sprachliche  quatiiät  dreisilbiger 
wOrter  der  gestalt  xxx,  sondern  gibt  einfach  an,  wie  sie  zu 
measen  seien,  das  princip,  nach  dem  die  quanliUlten  bestimmt 
werden»  ist  wie  bei  Titz  das  etymologische,  aber  einmal  drängt 
aieh  ein  gana  fremdes  element  ein :  'Der  Langlaut  iat  und  bleibt, 

*  Aaif.  Arbeit  s.  U05  wird  WMklang  Abenctit  imiM  mu  fiM- 
UU$  verM,  fir««  4nHlttMr  M  rioqutndo,  —  dl«  onlefacheliluDg  ? oa  wortieit 

ond  woriklaog  geht  aoC  Sctllgert  Poetik  xuräck,  wo  fuaniiUu  ond  qualiias 

Ufitcrschieden  vrerden.  iv  cap.  47  bespricht  Scaliger  zweierlei  qualitas.  die 
eine  besteht  in  der  bei  den  allen  übiitlien  acceolualioD,  vgl.  oben  's.  230* 
di*'«e  accenttialion  ist  aber  jelxt  abgekommen.  Cum  igitur  huin^modi 
qualitas  iam  viU  aboUta  tili  ad  aiiam,  quae  luculentitiimatn  comtiluit 
ap^eUm  örmümfe  itam»§imdum  «HL  diese  andepe  goallta»  bettebt  nun  In 
der  Bialeedco  oaCnr  der  laate.  igitur  weabi  grmuUtonee  nwf  J  of  O» 
Oiseurum  ohmtrtfu  F.  JB^o  /  nsw.  •  Schottcli  'wortklaog'  entspricht 
dieser  alta  quatita*.  dis  hindert  ihn  aber  nicht  Ausf.  Arb.  112,  20  den  ans- 
spruch  Scaligera  Poef.  i  cap,  2  zu  eitleren  :  Esl  in  eo  tila  qualitas,  quod 
acutum  et  grauem  so /tum  appellamut.  dieselbe  stelle  bezieht  Titz  auf  das, 
was  er  ton  neonl.   vgl.  oben  s.  247 
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io  Tfiitscber  Sprache  allemahl  ]p>nf;  :  Der  Lan^laul  aber  ist,  wan 
<ler  Laut  in  einer  Lar>ge  mit  au>^tMitlni[f r  Slimme,  und  gleich- 
sam mit  einem  Verzuge  wird  ausgesprociien,  und  j?eschichet  rail 
VerdoppeiuDg  dieser  Selblaulenden  aa,  e«,  oo,  als  :  Beer,  Schääf, 
Jrfggr,  etc.'  (Ausf.  Arbeit  822  f  sechster  lelirsalz  =  Ver«kiin>l 
s.  37r.)  hier  wird  also  die  quaoUljlt  der  silbe  nach  ihrem  laut- 
gehall  bestimmt,  dies  bäogt  damit  zusammen,  dass  Schotteiius 
mii  der  frage  oacb  der  queatiiai  der  eiosilbigeo  wOrter  nicht  la- 
reebt  gekomroeD  ist« 

Titz  ireoDt  accent  und  quaDtitüt  als  verschiedeoe  eigen- 
•cbafteo  der  silbe,  cooslatieri  aber  fttr  das  deutsche,  dass  sie 
anders  als  in  den  antibeo  spracbeo  io  einem  innigen  ?erbal4nis 
stehn,  und  operiert  Heber  mit  der  quantitilt  ab  mit  dem  aceent, 
weil  dies  fflr  seine  metrischen  twecke  bequemer  ist*  Schotteiius 
spricht  gar  nicht  mehr  ?om  accent.  eine  lahlreicbe  gruppe  f on 
Iheoretikero,  die  ich  der  kOne  halber  connisionsprosodiker  nenne, 
redet  bald  vom  aecenl,  bald  von  der  qaantitst;  fDr  sie  sind  beide 
begriffe  praktisch  identisch ,  bei  einigen  fehlt  sogar  jede  spur 
einer  theoretischen  treunung :  die  namen  werden  synonyme. 

Ich  neone  als  ersten  Vertreter  den  confusionsprosodiker 
Zesen.  in  den  beiden  ersten  ausgaben  des  Helikon  (1640.  1641) 
ist  er  nicht  weil  Uber  Opitz  hiDausgekommeu.  wenn  er  schreibt 
10  der  2.  aiK^gahe)  :  *.  .  .  wilche  alle  aus  dem  loone  zu  er- 
kennen, oh  eine  syibe  lang  oder  kuiU  soll  gesetzt  werden',  so 
ist  zwar  stall  Opitzens  'hoch  und  niedrig'  Maiii:  i  ln-  kurlz'  ein- 
getreten, aber  diese  ausdrücke  haben  hier  lein  iiielrische  bc- 
deulung  =  hehung  und  Senkung,  gleich  darauf  spricht  Zesen  von 
deu  einsilhigeu  v^Orlern.  diese  küunlen  im  all^-emeinen  nach  be- 
liehen lang  oder  kurz  gebraucht  wenlen.  'ausgenomnien  dieselben, 
well  hf  v(u-  dem  endhucliflaben  einen  d(»pj)ellanlenden  haben,  als 
viel,  leer,  haai\  schön  und  andere  mehr.  Solche  würler  werden 
gleichsam  als  mit  einem  circumnex  ausgeredet,  darumb  sie  von 
Natur  lang  seyn,  und  nicht  wohl  kurtz  gesetzt  werden  können*, 
hier  ist  also  noch  vor  Schotteiius  das  priucip  des  lautgehalts 
eingedrungen,  ferner  i«t  zu  beachten,  dass  hier  'lang'  nicht 
mehr  biofs  als  metrischer  begriff  steht;  wOrter  wie  Aeer  kOonen 
nicht  nur  nicht  kurz  gesetzt  werden,  siesindvon  natur  lang. 

In  der  dritten  auDage  des  Helikon  gibt  Zesen  sehr  ausfahr- 
liebe  regeln,    dabei  wendet  er  bald  ausdrücke  der  accentlebre 
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(Zesen  ühctselzl  ncceut  inil  wort-fal^  einmal  auch  sprach-fal),  bald 
ausdrücke  dei-  quaotitaislehre  an.  wenn  er  schreibt  (D  6)  'die 
darinoeD  nach-l.ißige  heobaclilung  des  \vorl-f;dles  und  der  worl- 
teil'  oder  (E  4*)  'seinen  tooo  und  lange  wort-zeit',  so  kann  man 
hier  eine  haufuog  synonymer  ausdrucke  annehmen«  analog  der 
laaamoieosleUung  (D  $')  Mood  und  wort-fal'  oder  (K  3^}  Mes 
toones  und  wort-railes'.  deullicber  ist  eine  steile  wie  die  folgende 
(D  S^t  es  bandelt  sich  um  Wörter  wie  ilMundt  o/seil)  :  *Diese 
werden  loost  ins  gemeiu  mit  den  tooo  auf  dem  ehraleo  wort- 
gUede  »üf-gesprocben,  aber  docb  aueb  bisweiieu,  gleicbsam  mit 
einem  scbrei  und  Verwunderung,  tu  ende  lang  aus  gedttnet, 
also,  dafi  sie  beides  for  fallende  und  steigende  tritle  besteben 
kOnoen/  diese  wOrler  bilden  eine  ausnabme  ron  der  regel,  üass 
alle  iweisilbigen  composita  ''den  toon  und  wort-fal  auf  das  ehrste 
wort-glied'  werfen,  auf  seite  E  1*  werden  weitere  ausnabmen  be- 
sprocben.  eine  gruppe  bilden  Wörter  wie  herbei  oder  büher. 
*Diese  endigen  sich  allezeit  lang/  die  letzte  gruppe  bilden  ^atle 
diejenigen,  die  so  wohl  in  nngebund-  als  gebundener  rede,  mit 
einem  auf- schreien  und  verwuuderung  aai  ende  in  dif  hölie 
gezogen  \\«tilin.'  directe  gleichseizung  von  accenl  un  1  1  nige 
scheint  s.  K  0  vorzuliegen:  'Wan  ein  wort-glied  in  gemeiner  aus- 
rede eriioluM)  d.  i.  lang  au8-gesproci»ru  winl.' 

An  auiletn  stellen  spricht  aber  Zesen  wider  so,  dass  er  'toon* 
im  sinne  von  Tiizens  ton,  der  recht  siaik  jL'^'hort  wird,  gebraucht, 
und  scheint  auch  eine  nbslufuug  der  längen  (zu  der  sich  ja  schon 
bei  Titz  an$ätze  finden)  machen  zu  wolieu.  so  sagt  er  E  2''  von 
dem  letsteo  ^wort-glied'  von  wOrtern  wie  arbeü  ;  'Lang  ist  es 
iwsr  wohl  von  nalur,  aber  der  toon,  so  im  ans-sprechen  mebr 
auf  das  ebrste,  weil  es  das  hngsle  ist,  fallen  wil,  als  auf  das 
leiste,  macht  sie  zweifelhartig.'  über  reime,  die  aus  zwei  Wörtern 
besleho  (metV  iek :  tehiid*  kh),  bemerkt  er  K  3** :  'Fttr  allen  dingen 
aber  mus  wohl  beobachtet  werden,  daß  das  erste  wort  Iflnger, 
als  das  andere  sei,  und  des  toones  und  wort-falles  sich  altein 
bemächtige.'  er  führt  auch  die  ausdrücke  rHm*fül  ^  aisunlut 
metritm  und  »nge-fal  nnd  sftmo/ooit  —  aceenfvs  meUmt  ein 
(K  5^),  kurzum,  er  hatte  kunstausdrOcke  genug  zur  verfDgung, 
nahm  sich  aber  nicht  die  mühe,  eine  terminologie  streng  durch- 
zufahren. 

Die  regeln  Uber  die  Quantität  sind  nicht  sehr  übersichtlich. 
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(las  etymolügisciie  priocip  findet  keine  auweiulung.  die  mehr- 
silbigen, nicht  zusammengeseUlen  Wörter  'hahen  und  behalten 
allezeit  da«  ehrsle  Csnl.  worl-glied)  lanc,  und  ilas  antirp,  >aini 
allen,  die  liiii  tulgeu,  kurlj'  iE  1^).  also  priocip  der  orduuugs- 
labl,  aber  nicht  nach  lateinischer  weise. 

Pas  princip  des  lautgehalls  ist  im  ersten  lehrsalz  von  den 
eiluilbigea  wOrlern  (0  3'')  aus  deo  iruberu  auflageo  berüber- 
genommeo.  aber  die  begrOodung  »I  Jeixt  eine  andre  :  'Die 
iwei-facb-IangeD  bleiben  allezeit  lang,  weil  der  tohD,  wao  noch 
andre  eingliedrige  darbei  stehen,  mehr  auf  aie  rallet,  und  die 
andere  gleicbaam  alt  kurtie  aua-geaprochen  werden.' 

Die  regel  paasl  abrigens  gar  niefat  tu  der  meinung»  die 
Zeaen  jetit  Ton  den  einsilbigen  balle,  denn  er  hielt  aie  jetii  alle 
mit  gant  wenigen  ausnahmen  Air  lang  (vgl.  D  7').  daher  folgt 
ein  aweiter  lebrNlt,  der  die  aoaderatellung  dar  tweilaeh  «langen 
wider  aufbebt.  nSmlich  aueh  die  aua  iweiailbigen  luaammen* 
gezogenen  einailbigeo,  aowie  diejenigen  *ao  lange  lauter  und  iwe- 
lauler  (di.  diphlhonge)  haben'  *seind  und  bleiben  alieit  lang.' 
unter  den  beispielen  Anden  aieh  aewel  wdrter  mit  bngem  voeal, 
wie  2ter,  viel,  als  solche  mit  kurzem  vocal,  wie  tdtrift,  bürg, 
zunft. 

Zesen  nennt  ii  uhiich  jetzt  alle  vocale  in  Idugen'  silben  lan^% 
die  vocale  der  'kurzen'  silben  kurz  und  unterscheidet  muh  [halb 
der  langen  vocale  zweifach-lange,  db.  nach  unserer  lermitiMhti^ie 
lauge,  und  einfach-lange,  dh.  nach  unserer  terminoloj^if  kurze  ^ 
scheiubar  hat  jetzt  das  princip  des  lautgebalts  einen  erweiterten 
machlbereich.  aber  es  ist  nur  schein,  denn  nicht  der  lautgehalt 
bestimmt  in  wahrbeit  die  sdbeoquantüäi,  sondern  umgekehrt  die 
M<inge'  und  *kUrze'  des  vocals  werden  durch  die  silbenquanli- 
tat  determiniert,  aber  allerdings  bflUe  sich  ein  eigenartiges 
a|atem  der  bestimmung  der  silbenquantillt  dnrch  die  vocal- 
q  aalt  tu  entwickeln  iaaaen,  da  Zaeen  lahrt,  dasa  nur  gewiaae 

*  Tgl.  J  t  'WMans  man  kllhrlieh  iihet,  daO  dfcifrici  iaalcf  in 
unaereff  spräche  $neh  befioden,  als  ein  zvei-facb-langer,  io  J^htg,  he»r, 
»ehr,  0.  d.  g.  Ein  cinrarti-Iatiger,  in  Her,  Zug;  und  ein  knrfxer  io  allen 
wort-ghedern .  so  dfia  rcim-lautrr  foliren,  al«  in  fwigrn  \  -  ^  \  xi^rbfn 
I  —  w  1  u.  a.  III."  Ihr  ist  lksrr,  Zlig  SjUdcli  Z.  ki:r/,  v^l.  da»  it iüii«gi>trr. 
auf  cüufuniuii  beruht  a»,  wenn  Zesen  1)5*  zwcilacii-iaog  im  sione  von 
diphlboogM  brtoehl. 
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focale  *kurz'  vorkommeD.  klarer  als  im  Helikon  hat  er  dies  im 
ResenmAod  (1651)  auseinandergeseUl. 

Im  RosenmAod  s.  134  ff  erscheioeii  stall  der  ausdrflcke 
eittAKb-lang  uod  sweifkcli-laog  die  beseichDUDgeti  ^sebarf-laog* 
und  *tAlineod-lang'.  Zesen  seist  hier  ein  orlbographisches  sysiem 
auseinander,  auf  das  er  Olirigens  schon  einige  jabre  frflber  ver- 
fallen war,  wonach  der  scharf- lange  vocal  mit  einem  acut, 
der  lohnend  -  lange  mit  einem  drcurollex  bezeieboet  und  alle 
consonantverdopplungon  und  dehnungszeidien  beseiligt  werden 
sollten,  ib.  känim,  hdkn,  bdi,  hdder,  beide  «überstrichlein' 
deoien  tngleich  den  'worl-fal'  an.  'kurse'  voeale  bleiben  un- 
bezeichnel.  nur  e  und  t  kommen  auch  kurz  vor,  alle  andern 
vocalp  sind  nur  lang,  und  und  das  (als  artikel)  ^  bilden  aus- 
nalidieii,  aber  es  'kan  eine  einige  scliwalbe  keinen  Iriiiiling  machen 
und  ein  einiges  wOrtlein  den  lehrsatz  nicht  brechen' 2. 

Vollständig  isl  die  verwirruii von  nccirii  und  (juanlilät  in 
Clinsiian  Pudors  hüchlein  Her  ieulschen  Sprache  Grundrichtig- 
keil und  Zierlichkeil  (Cölln  an  d^r  Spree  1672).  s,  17f  schreibt 
er  :  'Dabey  der  Acceul  oder  (1)  die  WorUeil  in  acht  zu  nehmen/ 
es  Tolgen  accentregeln.  s.  107  T:  'Wer  einen  rechten  Teutschen 
Vers  machen  wil,  muß  für  allen  Dingen  wissen  1.  Die  Wortseit 
eioM  jeden  Worts  (Accenlum)  das  ist«  welche  Sflbe  in  einem 
jeden  Worte  lang,  oderkurtz,  oder  lang  und  kurtx  sogleich 
sey.'  weiter  beifst  es  s.  108  :  *Sind  also  1.  Lang  alle  Sythen, 
die  im  Außsprec^en  eine  lingere  Zeil  als  die  Vor^  und  Nach* 
goseltte,  erfordern.  Egr.  trUuHp  dUnAften,  mmtidm,  bUm^ 
mAld$m,  k&immL  2.  Kortz  alle  Sylben,  so  in  geschwinder  £jl 
im  AuAredeo  von  der  Zunge  fliesseo.  Egr,  GmMjf^  FsrUdiid^ 
Be^,  KünMki.'  wie  man  siebt,  sind  stall  der  lingeieichen 
nceente  gesellt,  dssselbe  geschiebt  auch  aa  andern  atellen. 

Die  eben  citierten  quaatintsregeln  slobn  im  abschnitt  von  der 
'versmacbung'.  die  froher  erwähnten  accentregeln  anf  s.  18  bilden 

*  Zesei)  schreüa  dieses  woft  das,  dagegen  das  'weisewOrtlein'  das. 

*  wir  $>elieii,  dass  Zeseng  orlbograpbiscbem  syiyleni  das  («rosodiscbe 
Ton  Titi  so  gründe  ligl.  nnr  deflfllert  er  aodcn ;  bei  HU  tiod  seal  uod 
draonfics  eifenseksflen  der  lilbe,  bei  Z.  idiarr4iog  aad  UHiaeod-luig  dfcn» 
■chAllcn  des  vocsit.  ~  in  oonpoiilit  sdllcD  die  bcslandtcUe  so  accentuicrt 
werden,  als  ob  sie  selbständige  w6rter  wären,  vgl.  das  beiapiel  bdd-e-wdn«. 
damil  wäre  eine  mebrbeit  der  'worl-aUe'  SDerkauai,  aber  der  baapllo» 
bliebe  onbeieichnet. 

Z.  F.  D.  A.  XLVUl.  iN.  F.  XXXVJ.  17 
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dato  teil  der  l«hre  vom  wonc.  tie  lisJ  badM  Mlig.  et 
wird  einftcb  cansuiierlt  dm  die  deulicbeB  wttter  dra  acMt 
btbeo  M.  Id  ültma.  Efr.  MfArt,  «IM.  2.  Oder  »  peaihim. 
Egr  Mf^,  tIhMiig,   3.  Oder  ia  «ntepett«!!»«.   Egr.  fw* 

hinderUrk,  B^fördmtuß,  Anwiimkaif,  4.  Aadi  «üI  io  quaria  et 

quinla  Syllaba,  ^  floe.  Egr.  Ländverderber ,  sie  rünigeiem^  Un- 
ffererhtigkeü'  ohoe  acceoi).  also  priocip  der  orJouogs>iahl, 
Ulli  zalilnii::  ii.ich  latt-mischer  arf. 

Von  Ihidiker  coiköta(icfl  ^cllOli  >tin  bearl)eit€r  VVipp^i 
(?.  558^,  ilim  Too,  AcceDt,  Quauliläi  eioerlei  sei' i, 

lalsachlitli  Irlnl  hodiker,  bald  dass  diese  oder  jene  lanj 
üri,  balil  da&s  sie  den  Ion  oder  deo  acceut  habe,  einmai  s>priclil 
er  auch  vom  langen  Ion.  das  princip  der  Ordnungszahl  IriU 
neben  «lem  etymologischen  princip  auf.  Bodiker  bespricht  zuerst 
die  quaDlillta-  oder  toorerhiltnisse  der  einsilbigeo,  twdsilbigea, 
dreieilbigea  nicbi  lufammengesetzieo  wOrter,  der  drei-  und  aebr- 
•ilbigen  compoeila;  er  lehrt,  Uass  alle  tweisilbigeo  *deo  laogea 
Tod'  auf  der  ersten  ailbe  haben,  data  die  dreisilbigen  nicbt  la- 
aanunengeaetilen  die  erste  lang  machen,  am  scblnase  sagt  er, 
die  deuiieho  spräche  koasa  id  der  anaapraebe  den  ten  in  der 
vierten  ailbe  vom  ende  aetien.  in  dieae  bemerkuogen  eingekeilt 
ial  aber  regel  uii :  *Ea  ist  alleseit  besser,  daaa  man  die  Stamm- 
Sflbeo  iaog  aem,  ala  die,  so  nicbl  tum  Slarom-Worie  geboren/ 
und  regel  xiv  erglnal  diea  dabin,  daaa  gewime  derivationsailben, 
wie  hur,  Haft  naw.  Varlingen  werden  können,  wenn  sie  in  die 
andere  oder  dritte  stihe  fallen.  B.  bt  aieb  offenbar  nicht  bevnisst 
geworden,  dass  seine  regeln  xm  und  xtv  die  Qbrigen  nicbt  er* 
ganzen,  sondern  mil  einigen  dasselbe  gellungsgebiet  haben. 

Aul  alle  confusionsprosodikci  tiazugtilin,  tsi  unnötig,  ich 
beiuirke  nur,  dass  Rinckart  seine  musikalischen  kenntnisse 
EU  keiiMi  kLiinii  auffasisung  vtihuiren  haben,  in  seinem  Sum- 
niansctiL'u  Ihscurs  vnd  Durch-Catm'  Von  Ttulschen  Vfr^en  usw. 
(Leipiig  1645)  syuibohsiei  l  er  die  tiebuug  bald  durch  bühere,  bald 

'  Wippel  sfllN',  null  r^rhri.Vi  («.555).  'D*r  Accenl  ist  in  der  Höhe, 
Tieff ,  oder  tu  ticm  Mngrti  und  i:  allen  der  SylbeD  in  ihrer  Ausrede.  Die 
<>ttanlillt  ist  ia  der  längera  oder  kArsem  Zeit,  weicht  erfordert  wild  elae 
8ylbt  •natespitcbca.*  668  benierkt  er,  4ast  eloige  ton  fBr  aeceat  sagen 
nnd  accent  das  seithcn  des  losi  nenn»,  er  verweist  aor  Carpovs  tiaetat 
Oe  perfcctioae  llogoie,  «in  koch  dis  mir  nicht  angloglicb  bt 
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durch  lungert  DOteo.  daoeben  ^bt  er  warklicbe  melodieeo  mit 
Ucleinleiluog. 

Ferner  sei  erwähnt  Johao  *  UeDrith  H  a  d  e  w  i  g  s  Woige« 
grüiidete  teuUche  Venekanil,  Bremeo  1660.  Hadewig  darf  lu 
dcQ  confosionaproiodikeni  gerechnet  «erdeo,  weil  er  a.  146  aein 
Caput  n  betitelt  *Von  dem  Acceot  oder  grOaae  der  teotaeben 
Worter'  und  auch  an  ein  paar  andern  atellen  eine  gewiaae  Unklar- 
heit berforlrilU  aonat  kOonte  er  in  den  folgenden  abeehDitt  ein- 
gereiht werden,  denn  er  operiert  Yiel  mehr  mit  dem  ton  oder 
accenl,  ala  mit  der  quantlMt,  und  apricht  aich  dftera  ao  aua,  daaa 
ea  acbeiot,  lang  und  knn  habe  für  ihn  nur  melriache  bedeutung 
(MhebuDg,  Senkung),  daa  bestimmende  aber  sei  der  accent 

Wichtig  ist,  dass  er  ausdrücklich  das  Vorhandensein  mehrerer 
acc»  nte  in  eioem  worl  constatiert  (s.  15r>l  §  7  ßy)  :  *Polysyllaba 
oder  Vilsylbige  VVörler  sind,  di  mehr  al»  drey  sylben  haben,  als 
Lästermäuler,  Frauenzininier.  In  welchen  vilsylbigen  sich  der 
Tohn  mehr  als  einmrd  lnirpn  !ä?^ei,  As  wan  ich  sage  [>Ji^ter- 
mäuler,  da  bat  die  t  rsie  und  dnlle  Sylbe  den  Tohn,  die  andere 
lind  lezte  aber  werden  geswinde  ohne  einen  Tohn  ausgesiprochen*. 
Hadewig  spricht  auch  von  tonstarke  (s.  149)  :  'hi  merke  auf  die 
ausrede'  (nSmlich  von  würlern  wie  Üben,  üben),  *so  wird  mau  be- 
iInden, daß  die  erste  Sylbe  in  disen  allen  hoher  und  aUrker 
auageaprochen  wird,  ala  di  andern/  das  etymologiaohe  princip 
wendet  er  nicht  an. 

IV 

Ea  gab  auch  nach  Opitt  theoretiker,  die  die  lehre  vom  accent 
in  den  vordergrond  aiellten  und,  aoweit  aie  mit  der  veraknnat  in 
Ion  hatten,  an  der  Opiliiachen  lehre  feathielten,  daaa  man  die 
verae  nicht  nach  der  qoantilSt,  aondern  nach  dem  accent  in  bauen 
habe,  aie  betonten  den  noterachied  von  accent  nnd  qoantiuil, 
leugneten  entweder,  daaa  die  hebunga-  und  aenkungafthigen  ailben 
worklich  lang  und  kurz  aeien,  oder  gebrauchien  lang  und  knn 
nia  blofa  melriache,  nicht  grammatiache  kunatwOrter. 

So  formuliert  Enoch  Hanemann  in  aetnen  anmerknogen 
zu  Opitzens  poeterei  den  unterschied  des  deutschen  vom  latei- 
nischen Vers  :  'Es  Versuchs  einer  und  ueme  eine  Art  Lateinische 
Verse  vor  sich,  wo  die  Hegeln  eine  lange  Sylbe  haben  wollen, 
setze  er  eine  mit  dem  Accent!  Wo  sie  eine  kurtze,  hingegen 
eine  ohne  Accent.    Und  (damit  ichs  recht  sage)  Er  setze  nur 

17* 
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eine  mil  dem  Acceol,  wo  eiue  idu^t  erfodert  wird,  (denn  e« 
Dich!  eben  v  iiDöihen,  daß  ich  allezeit  da  eine  ebne  Accenl  selie, 
\\')  fiue  kuiii'-  ■>o]\  gi'SfIzel  WcKitu.;  VVciHi  di'-r-  fj^'ff liehen, 
Wird  er  nicli!  nur  iiciiiid'-;),  daß  die  Verse  lieblicher  unu  i>eÄ»er 
üies&en  :  Souiiern,  daß  sie  auch  dem  Lateinischen  näher  kommen, 
als  wenn  sie  nach  den  Lateinischen  Flegeln  verfertiget' er  er- 
kian  ausdrückhcli ,  niao  dürfe  deu  acceol  nicbl  mil  der  ^wort- 
teil'  vermi&cheD.  ia  der  Üieorie  balle  ji  mmm  vol  auch  Tili 
imt  «fttenoheidung  geoMcbi,  aber  er  haUe  fctohrt,  dass  der  ' 
bobe  too  DQf  aof  bBgea,  der  tiefe  nur  auf  koncB  lilbeD  stebeo 
koone.  SaMBaoB  trettol  ««di  in  der  prtzk.  er  Tersiubild- 
liebt  «erblboit  quolitlt  «od  aeceiit  wie  Scalifcr  darcb 
Mtes«  iodem  er  4en  aeeeolitellea  bahere  lAne  nwciii,  deo 
kogeo  gatie,  den  kirscn  balbe  oder  viertebMtM  ntw.  aeio  bei- 
apiel  iat :  Die  NMdd  Hmfi  a»  die  irM  rrMHki.  gpoie  oeCeft 
bsbea  «i,  ik,  -W.  end  er  sagt  avtdrtleUicb  :  be- 
derir  liogere  Zeit  tu«  Awtpmcb  ab  Nmdd  tuid  wird  doeb  kart 
geseUei,  weil  die  Deolaches  Im  ibrea  Venen  nur  den  Acoenl  in 
acht  DcbnMn.  Alan  in  irM  hat  die  erale  eine  kartiere  Zeit 
ak  die  auder,  uod  wird  lang  ge*eiiei ,  weil  ich  spreche  jirbeit 
und  nicht  Ärbeit*^.  (*t»U  der  von  mir  gesetzten  acceule  hat  der 
lexl  noten.)  llanemanu  ^clleint  die  (juauliläl  der  silhen  nach  der 
<jn.iaiaai  ilirtr  vutale  beurteilt  zu  haben,  macht  aber  oiltai  ar  auch 
andre  abstufungen,  da  er  sagl,  RaubscMoß  uod  Lifuug  brauchten 
eine  längere  zeit  als  gehe^,  wenn  er  im  anschlus?  daran  be- 
merkt:'Wenn  denn  solche  Sylbeu  ia  dem  Kenn,  die  eior  l.inge 
Zeit  begreiffen,  und  d^cti  weger»  des  Accents  kurz  gesetzet  wer- 
den, wird  der  Reim  hart,  rauch  und  slrüppicb  :  So  aber  die  Zeil 
mil  dem  Anceol  ühereiokommeU  wird  der  Reim  weich,  gelinde 
und  geschniode',  eo  zeigt  er,  dtaa  er  die  lonabaUifung  ihamk- 
mkUm,         oichi  erkannt  bat 

Morhof  aetzi  den  «Dlcncbied  der  aDtikeo  und  der  mo- 
dernen fnenÜM»  ^flUbmm  felftndennafien  anaeinander :  'Selbige 

*  Ofilx  Piroaodit  Gcnaaeica  . . ,  tmi  aiebeBdce  mI  gedreokt  Franck- 
M  a.11.  t«.J.Ji^  >nf«»-tt  der  Pdlfibeiadm  »m^Au 
'    *  afti.  a.  Mmm  i43L  ie  der  FiaiddiwUr  aaigabe  tied  AeeAi;  k»mfi, 

3  1 

At't  'Hn  aaf  bilbe  notea  feteltt,  9VIM»>  sind  ^  +  ^  nfcaprocbto. 

die  FellgibeUche  aosgabe  hat  nur  halbe  neben  den  ganien  nolen. 
«aae.  •.14)  »141 


Google 


STUDIEN  ZU  DEN  ÄLT.  DEUTSCHEN  GRAMMATIKERN  261 


ist  DUO,  in  der  Griechischeo  md  Laleiniicheii  Sprache,  mehr 
•Qir  die  Eigensdnfft  der  Baeheiaben  gerichtet,  als  in  der  Teut- 
acheo,  PraotzOsiachen  und  ItalitniacbeD,  welche  Dor  MoD  aoff 
den  Accent  gehen.  Naehdem  derselbe  die  Würler  ettebel,  oder 
nieder  drucket,  nachdem  mafi  auch  die  quantitas  Sjllabarmn  sieh 
richten' ^  man  sieht,  quantiiat  ist  fOrMoriiof  Dur  eio  metrischer 
begriff,  s.  499  wird  erklärt,  dass  die  Deutschen  bei  der  ein- 
teiluog  tier  versfnr.H:  'nur  bloß  nach  dem  Accente  i^ehcn.*  die 
lehre  vom  neb*  nion  streift  Morhof  s.  492f  :  *Wi"nii  tiu  adjec- 
livuni  zu  dein  siii)^l^ititi vo  gesellet  wird,  oder  suiisl  ein  zwey- 
sylbig  substanlivum  zu  eineni  ;iiuiern  i  ill^ylbi^:eu  Worte,  oder 
eiiuin  zweysylbigeo  Verbo  iolinilivo  eine  praeposilio  vorgeselzel 
wird,  so  giebt  solches  einen  dactylum.  Wipwohl,  dem  Accent 
nach  zu  gehen,  die  Mitteisyibeii  gieichsamb  halb  lang  siod,  oder 
die  beydeu  ersten  Sylben  gar  eioeo  spondeum  machen.  Der« 
gleichen  Wörter  sind  EkrtÜchlig,  GroßmÜthig,  Wahnwitzig,  An- 
Hegen^  Antreffen,  Großvater  etc.*.  wir  finden  hier  Tür  die  neben- 
tonige ailbe  den  ausdruck  *balb  lang',  dem  wir  im  t8  jb.  Öfters 
begegnen  werden. 

Der  grammatiker  Hentaebel'  behandeil  in  der  proaodie 
erat  den  aeceni,  dann  die  quanlitat,  die  er  vorwiegend  nach  dem 
accent  beatimmt;  ab.  *Lang  sind  alle  Sylben,  1)  auf  welchen  ein 
Aecentua  ailtabiens  rnhel,  ^  alle  Monoaylhiba,  so  einen  Accen- 
tum  tonicnm  bekommen.'  einmiaehnng  des  pnncips  des  lant- 
gebalta  bei  beaprechung  der  aneipitea.  ea  aei  beaaer  die  mono- 
syllaba,  'so  ans  einer  Contraction  eniatanden,  oder  sonst  riel 
Consonantes  haben,  und  die,  welche  einen  gedoppelten  Vocalem 
oder  h  haben',  lang  zu  brauchen,  jedesfalls  ist  quanliiät  für 
Hentscbel  widerum  nur  ein  metrischer  begrilT. 

In  der  acceuilthie  unterscheidet  er  ilen  aeceni us  ionieu$,  der 
auf  g;MizeQ  Wörtern  ruht,  die  man  in  einer  proposition  mit  uach- 
druck  ausspricht,  vom  aeceni ns  syUabicus,  der  auf  gewissen  silben 
ruht,  von  der  antiken  dreiteiluug  der  acrt nie  maciit  er  *]UPi\ 
eigentümlichen  gebrauch,  den  gravis  haben  namlich  nicbi  uiw 
betonte  siiben,  sondern  silben  *da  mau  etwas  Uinger  anhalT  (nam- 
lieb  als  auf  den  acuierten),  zb.  Rede,  den  circomHex  silben,  'die 
man  aebr  lang  debnei,'  ib.  Steht  virmdkk,  in  Wahrheit  handelt 

*  Unterricht  von  der  TeBlsehen  Spnche  end  Poesie  (1702)  s.  480. 

*  Gnmdfeg ein  der  Hech>D«ilfchcn  Sprache  (Naambarg  t129)  §.  9S  IT. 
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et  sicii  da  um  blofse  orthographische  unterschiede,  silbeo  mit 
gravis  haben  keia  besoodres  liogezeicheoi  circunineciierte  silben 
deutet  man  «d  'entweder  dureb  VerdoppeluDg  der  Vocalium,  oder 
durcb  Be|fllgaog  des  ConeoDaotie  oder  bey  dem  i  durch  Zu- 
•etauDg  dee  VocalU  e.* 

Heutscbel  erbeont  auadrttcklicb  eioe  mehrheit  voo  accenlea 
an :  'Es  haben  aber  die  deutschen  Wörter  entweder  einen  oder 
zween  oder  wohl  gar  3  Acceote,  wonroo  der  ente  alleroabl  der 
stärkste  ist/  er  versteht  also  unter  accent  baupi-  und  nebenton. 
bei  der  aufttelluug  der  regeln  über  den  siu  des  accents  in  ein- 
fachen wortem  leigt  sich  keine  kenptnis  von  der  bedeutung  der 
Stammsilbe. 

Niehl  uainteresj^ant  ist  eio  kleiner  aufsalz  'Vorschlag  ei- 
uigiT  lU'geln  zur  Au^^praclie  der  dtnilscheu  Selbsllaule  in  Au- 
sehuiig  ilirer  LUDge  uiiti  Kürze',  iu  lieu  Beytriigeii  zur  Crilisclien 
Historie  Oer  Deutschen  Sprache,  Poesie  und  Beredsamkeit  vi  19S 
— 212.  tia  l»ei  der  aul<lelluog  dieser  regeln  die  belouung  eine 
gewisse  rulle  .<|iii'li,  gibt  der  verTasser  auch  regelu  über  den  ac- 
ceni.  princip  der  slaaiiubelüuung  wird  s.  208  klar  und  deut- 
lich ausgesiprocheii.  iler  Verfasser  iial  aber  erkannt,  dass  mau 
mil  dieser  regel  niclil  aufkommt,  da  vom  standpuncl  des  nhd.  auch 
zweisilbige  Stämme  anzusetzen  sind,  und  su  lUgl  er  s.  209  die 
anmerkung  hinzu:  Mlat  das  Stammwort  zwo  Sythen,  so  hat  die 
erste  den  Acceol,  wenn  gleich  die  letzte  keine  bloß  zufällige 
Endung  isly  a.  E.  Minimel,  Wasser^  Tugend,'  dagegeu  ist  es  nicht 
durch  das  sprachmaterial,  sondern  durch  die  pädagogischen  zwecke 
der  abhandlung  bedingt,  dass  nodi  andere  regeln  far  den  sili 
des  accents  aufgestellt  werden,  die  nicht  etwa  blofs  ftlle  bestim- 
men, die  die  regel  von  der  betonung  der  Stammsilbe  oflen  laset, 
nimlich  die  fremdworter,  sondern  auch  Alle,  die  durch  diese 
regel  genügend  beslimmt  sind,  so  wird  gelehrt,  dass  die  nächste 
Silbe  nach  den  uniertrennlicben  vorwortern  er,  If,  enf,  «er, 
ser  den  accent  habe,  seltsam  ist  die  regel  von  der  betonung  der 
Silben,  die  einen  'doppeltaot*  haben,  wofor  das  beispiel  Wifder- 
wärti'sfieiten  angefahrt  wird,  sollte  der  vf.  hier  wQrklich  den 
hau[)üou  auf  wdrt  gelegt  haben?  eigentlich  gehört  das  wort 
unter  die  5  regel  210)  von  den  2u>ammen^'eselzien  Wörtern, 
diese  iiabcn  meistens  mehr  als  eiuea  accent.  lu  diesem  laile 
hal  diejenige  silbe  den  stärksten ,      welcher  gleicli&am  der  Be- 
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gri(T  uDd  Nachdruck  des  Worts  und  die  Beziehung  auf  den  Ab- 
ri^eu  Zusaiumeuhaug  der  JRede  am  meisleu  liegt.'  es  ist  hier  also 
wie  bei  Henlsche!  nur  vom  siäikstcn  acceot  die  rede,  die 
schwachem  liabtn  koinen  nameu.  ein  j-nUher  erscheint  aber  au 
andrer  stelle  s.  207  1.  '  All»»  zufiilligf  IlauiUeinhingen  der  deulsclien 
Sprache  liabeu  eigenlinh  keinen  Äccenl,  sondern  einige  davon 
bekommen  nur  zuweilen  einen  aus  Noth,  damit  die  Aussprache 
erleichterl,  und  der  übel  auszusprechenden  Menge  hinter  einan- 
der stellender  kurzer  Sylhen  abgeholfen  werde,  wenn  solche  zu- 
mal viele  Mitlaute  haben.  Z.  E.  in  ehrbarliche  hat  bar  gar  kcioen 
Acceot,  weil  eine  Sylbe  drauf  Tolgt,  welciie  schon  Gewicht  genug 
hat;  und  also  lange  und  kurze  Sylben  abwechseln.  Und  da  isl 
es  gant  kurz.  In  brauchbares y  iangtame  u.  a.  f.  ist  die  letzte 
Sylbe  gaos  kurz;  und  ea  acheint  also  auf  6a  und  aa  ein  kleiner 
Accenl  .au  falten ....  unmülSlbUr^,  nathbUrUth^  ist  sehr  schwer 
auszusprechen  und  klingt  auch  sehr  uhel.  Darum  bekommt  in 
dem  ersten  ba,  in  dem  andern  ft  einen  Accenl.'  wir  werden  die 
lehre  vom  nolaccent  eigentlich  unbetonler  silben  spater  bei  Fulda 
widerfinden. 

Ober  die  silbenquanlitflt  hatte  der  ?f.  keine  Teranlassung  im 
susammeoliang  lu  sprechen«  aber  die  oben  angeführte  stelle 
zeigt,  dass  er  in  lassiger  weise  *kurz'  für  *  unbetont*  gebraucht, 

ich  hab  ihn  trotzdem  hier  eingereiht,  weil  er  eben  eine  aus* 
lührliche  accenllehre  gibt. 

Hekannt  ist,  dass  Breitingcr  gegen  die  Verwechslung  von 
quduliidl.  und  accenl  [»rotestierl  hall,  wenu  die  prosodiidelirer 
sagen,  di«»  langen  und  die  kurzen  sillien  mOssrn  in  ciDem  verse 
abweclibtlii ,  s-o  meinen  sje  eigtullicli,  'daß  die  iiolien  Acceule 
mit  den  niedern  abwechseln  müssen'.  Mlir  (lüclitiger  Ausdruck 
entsteht  verniuthlich  daher,  \\eil  sie  in  den  Gedancken  stehen,  daß 
jede  lange  Sylbe  einen  hohen  Accent,  und  jeder  hohe  Accent 
eine  lange  Sylbe  erfodere.  Dieses  ist  nicht  durchgehends  waiir, 
wiewohl  die  Stimme  insgemeine  auf  einer  langen  etwas  erhoben, 
und  auf  einer  kurtzen  vertiefet  wird.  Die  andere  Sylbe  in  den 
Wortern  BHlanä,  Kiarheit^  Umdndd,  Graßmitik,  Mond  ist  lange 
und  docli  darum  nicht  hoch.  Also  weiß  eigentlich  die  deutsche 
Prosodie  von  keinen  Tritten  die  unumgänglich  lang  und  unum- 
gänglich kurla  seyn  mOßten;  wohl  aber  befiehlt  sie  uns,  dafl  in 

'  Forttelsong  der  GritiscIieD  Dictitkomt  (1740)  s.  440. 
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den  gesezlen  Truieu  die  hohen  uud  leisen  Acceole  mil  eiiKindt^r 
umwecbseia  solleo'.  wie  Jas  heispiel  lodernd  zeigt,  ist  iu  i  dieser 
auseioandersetzuDg  für  den  begriff  Mtog'  die  aalike  regel  voa 
der  Position  marsgebeod. 

VoD  eben  diesem  standpuDct  ausgeheod  ricfalele  der  philo* 
löge  Jüh.  Friedrich  Christ  die  beriigsteu  aogrifle  gegen  die  me- 
trache  theorie  und  praiis  der  DeotKheo  K  die  deutschen  verse 
elDd  Dieb  aeioer  neinHOg  keioe  wahreo  fcric,  weil  sie  kein 
fDelrum  babeo.  die  Deutschen  tfhlen  nur  die  silbeo  und  be- 
obachteo  deo  acceot.  sie  habea  keine  wahren  tersflDrse,  sondern 
nur  ein  irogbild  fon  ▼ersrofsen,  da  ihre  sogenannten  nifse  nicht 
von  der  qnantiiit  der  Silben,  sondern  vom  accent  abhflogeo.  das 
ist  aber  nicht  wahre  fcnnst.  *Fnf€U9  pii  rAsefites  earmi'jia  scn- 
bimus  rudern  tonum  $efuimur,  id  «ff,  aeeenliM» ;  tttÜt/  yrasrarsn**. 
die  quaniilät  ist  nichts  willkQrlicbes ,  sondern  lief  in  der  natnr 
«Her  spivcben  begrander,  die  sogenannte  posilion  maehl  die 
Silben  notwendig  lan^'.  keineswegs  kann  aber  der  accent  an 
sich  die  silben  langen,  den  unterschied  zwischen  accent  und 
quanlität  haben  Opitz,  llaneniann,  Morhor  deutlich  eikanni.  erst 
Zesen  und  Sigismund  von  Birken  liälten  hier  Verwirrung  ange- 
richtet, durch  die  mciigc  pusiLiuhäidnger  silbeo  werden  die 
.detllscheu  versc  mit  spundäeu  Ubefl'üllf. 

Christ  bat  vorschlüge  zu  einer  relorm  d«T  deutschen  ?ers- 
kunst  gemacht,  die  rreiüeh  nach  seiner  meinung  niemals  mit  der 
antiken  wird  wetteifern  kOoDeo.  dabei  stellt  er  folgende  regeln 
für  die  quantilAi  auf: 

(tu).  Longam  natun  tua  tyHabum  vocalii  omnis  faeit,  qwm 
uquuntur  duae  aut  p/vres  conwumles,  out  liUera  duplex,  aut  eh 
Tktütiteum.  (vui).  Longa  est  ilem,  i»  dipkihün$u$*  (is).  Jfo» 
mujfttaho,  nue  m'ffiUMim  potiia,  iiu»  tmH$  praefixo,  paens  MRiif'is 
ava  uüturm  hnga  tuni,  (x).  Frofltr  ntluram  wwnotjfIMonm 
ionga  Mtnts  vbi^  w^fiaha  rmdkuda*  lettleres,  weil  die  wunel- 
«ilbe  immer  identisch  ist  mit  einem  einsilbigen  wert,  ib.  die  von 
gehen  mit  dem  imperativ  gA^  die  von  uSthig  mit  Nmh, 

*  die  anticbleo  Christa  lüseo  iiek  an  bcqoentteo  ftbcfscbaoco  In  dem 
15—18  excori  lelaci  VillatSenni,  Lipsiae  174ftb  der  15  escots  Ist  aos  der 

vorrede  der  ersten  ausgäbe  des  Villaücon»,  die  aater  den  oamea  Softeliciam 
Schoo  t732  ertchieo,  berabergeoooineo,  der  Igeicors  ans  der  vorrede  der 

Variorum  carminum  sÜva  ron  173^. 

*  ViUalicum  p.  151.       '  Villaticum  p.  218  f. 
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Wie  man  sieht,  sind  diese  regvlii  so  eingerichtet,  ihss  eine 
haii|)lUH)ige  silbe  nieuialss  für  kurz  erklarl  wertieti  knnii.  und 
Christ  spricht  es  geradezu  aus,  dass  accenlfi'f  apud  ms  non  uc- 
CHpat  nisi  lunyas  syllabas  K  daher  i?(  *'s  iiiüglich  im  denfsrhen 
vers  quantitiU  und  accent  zu  heohacliten.  dies  will  auch  Christ 
IB  seinen  reformversen  tun,  er  will  nicht  omnem  v$rsuum  mü- 
trwum  rationemy  fifa/is  ab  Opitio  est,  fundihu  quas$artK  seine 
tbeorie  stimmt  mit  der  Titzens  darin  Oberein,  daas  bei<le  quao- 
litll  und  accent  dem  begriff  nach  trennen,  aber  annehmen,  dass 
im  deutschen  der  accent  nur  auf  langen  ailben  atehe;  Christ 
unterscheidet  sich  ?on  Tita  bauplaichlich  dadurch  t  dasa  für  ihn 
der  satt  nicht  umkehrbar  ist,  da  er  lange  ailben  annimmt|  die 
nicht  accentuiert  slnd^  und  dies  fliefst  aus  seinen  antikiaiertn- 
den  quantilttaregeln  her. 

Beafiglich  de«  deutschen  accenta  bemerkt  Christ,  dass  es 
wOrter  mit  twei  accenlen  gebe  wie  vonmüthenp  MubenitenK 
einen  rangunterschied  macht  er  nicht. 

Er  unterscheidet  ferner  wie  so  viele  andere  acut,  graris  und 
circumftex,  behauptet  aber,  dass  es  im  deutschen  zwei  arten  des 
circumflex  gehe,  a/ins  prolractior,  alms  conferlus  magis.  Irost 
und  verlost,  geübt  und  betrübt  konnten  nicht  iuifeinander  n-inien, 
quia  omnia  quidem  haec  vocühnia  cucttm/iexum,  sed  ista  aliquanto 
longiorem  extrema  $yllaba  hüben  quam  iUa"^.  eine  den  hing 
dieser  stelle  kann  icli  nicht  hen.  in  f;os7  und  verlost  sind 
freihch  die  leimsilhen  etymologisch  verschiedenwerlig ,  da  ver- 
lost auf  verloset  zurückgeht,  aber  bei  geübt  :  betrübt  filllt  dieser 
unterschied  weg. 

▼ 

Man  musa  sich  Christa  angriffe  auf  die  deutsche  verskunst 
Tor  äugen  halten,  wenn  man  Gottscheds  prosodie  und  Kiep - 
atocka  metrische  abhandlungen  verstehn  will,  ober  diese  letz- 
teren werden  wir  spater  tu  sprechen  haben,  hier  sei  nur  er- 
wähnt, daas  diriat  mflndlieh  Klopatock  gegenOber  die  Verfertigung 
denlaeher  heiameter  for  unmöglich  erklärt  hatte,  vgl.  Nuncker 

»  Villaticum  p.  221. 

'  Itaque  sunt  productndae.  rjfin"  fircfnff/m  hahftii  :  sed  nun  sota« 
pruductndae ,  cum  iiut  uliae  muUae  longistimue^  quae  aectnlum  non 
kaUnt.    p.  221. 

'  Villalicom  p.  221. 
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Klopstock  £.67,  und  an  jilii  1754  OlTentlich  über  dea  Messia» 
und  seine  verskunst  ein  veriiiclUendes  urteil  abgab  ^ 

Güiisrlicd  balte  Clirifils  vorrede  zu  deu  Varionuii  carminum 
Silva  in  den  Ueilrägen  zur  cril.  historie  ii  210  iT  auonym  be- 
sproclien,  nicht  ebne  Christs  roeinung  bin  und  wider  miszu- 
vcrslehn.  gegen  die?e  anzeige  wendete  sich  Thrisl  hochrahrend 
und  leidensctiaitlich  im  17  eicurs  des  Villalicum  2.  diese  replik 
sclieiut  auf  GolUcbed  einen  gewissen  eindruck  gemachl  zu  habeo'. 
Hiebt  zwar,  dass  er  Christ  in  der  saciie  entgegeogekommeD  wäre; 
aber  er  beoiQht  sich  docb,  für  die  deutschen  quaniitäten  regeln 
aufiustelien«  die  in  ihrer  form  den  regeln  der  aotikea  gram- 
malik  nacbgebildet  aind.  dadurch  wird  seioe  daralellung  schlecht 
uod  verworreu. 

Gottsched  ist  aufser  staDde,  zwischen  quantilit  und  tccenl 
klar  zu  uateracheideo.  in  der  Kritischen  dichtkunsl  bemerkt  er 
8.  383  f  der  4  aufläge  (1751),  die  Griecbeu  bitten  ihre  verse 
nach  der  presaiscbeo  scansion  gelesen,  *  nicht  aber  nach  den 
ungereimten  Accenten,  die  wir  heute  zu  Tage  über  die  griechl- 

*  Satoroia  ctrmina  S9f.  Klopatock  wird  nicht  beim  namen  geoanat, 
ist  aber  ffir  jedeo  kennaicb.  Cbrist  ertählt  tod  einer  oatcrrcdang  mit  dem 
dichter,  der  ibm  einige  proben  seines  Werkes  vorgelesen  habe.  Super 
haec  —  me  maxime  tum  vtoueiat  pinzuts  et  »nr/f^rff/.?  talr  hi-^enio  .  .  . 
error  in  tyilabis  per  Irmpara  sua  cvnsrmiis  liirnflirndn  que  ptde  ac  verst/. 
Tarn  nullum  mttrum.  tatn  mtUi  nunuri^  tarn  nmiia  moäorum  vestigia, 
tarn  aipera  luttdendi*  qut  natu  auribus,  rl  m^ÜM,  wiwt0äMlaia,  vi  car- 
mina  äenique  vid^remiurT  und  daa  gfMmtttrIeil  ftber  daa  aeildem  Ter» 
ÖlTentilchte  werk  lautet :  ptoi  iUim»  m$f^mmt  nwmmri*  nulU*  mtwim 
aKfui  AoMtMM  tmditi  tanttm  ^rmtf^Ur,  tmnpum  $i  r«/if«fa  auenl 
lükrMkilia,  ktm'gni  sunt.  müiot  faceremu»  «anntfi*«»,  ti  mHqum 
letettnque  trnuia  jiuslac  vtri  restisrfa  i'tumirrmtis. 

*  Christ  neuiil  in  srinein  liooliimii  liie  Ciii.  btiinii:»'  nicht,  Hill  aber 
aus  der  rolle,  indem  er  l.m  und  wider  du*  seiieniaUlea  ciiierll 

*  auch  in  eiuei  (^ramoialischeo  lettre  zeigt  sich  Gotlacbcd  durch  Chi tsU 
replik  beeinSnaat.  ip  der  vorrede  aur  Variomm  carmioam  ailTa  war  Cbrial 
gegen  daa  am  «ade  too  neatria  wie  IfeHat  laagcaAgeo.  damala,  im 
j.  1733,  verteidigte  Goltacbed  das  -«  inii  bCf«fttlf  aaf  den  gebrauch,  im 
Villaticem  wurden  oichl  nur  die  vorwürfe  ge^<^n  da$  «  im  16  excurs,  der 
au«  der  »Hen  vorredf  ahgoilruckl  war.  witirtholt.  sondern  auch  im  17  excurs 
y.  215  (joltscheds  verloidigiinw'  zurOct»«:«"^« i*^«*«»  iJini  nun  ^al)  (loUsched 
uach.  tu  Seioer  ijramiiialik  Uliri  t*r.  diss  nur  leminMia  auf  -p  aussrehn 
dürfen.  daDtch  »ind  tueine  bewerkuugeu  in  dfo  Abbaodiuugeu  axi  gerui. 
phllol.  a.  74  in  erginteo. 
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sdiea  Verse  seUeD.'  *  Hauen  sie  lum  Exempel  Heeiods  erstell 
Ven  Moüoai  nudb^&evt  doid^üi  nlsiovcat  oath  der  Art  un- 
•erer  heutigen  Schulmeieter  ausgesprochen  :  so  bauen  sie  ihrer 
DsUIrlicben  Sprache  Gewalt  angetban;  und  folglich  auch  im  Lesen 
eines  Venes  kein  Vergnügen  empfloden  können.*  er  meint  aber 
nicht  etwa  mit  der  *art  unserer  beutigen  Schulmeister'  die  scan- 
dierende  lesung  der  griechischen  verse,  vielmehr  ist  er  ganz  wie 
IVoisius  und  sicher  durch  ihn  beeinflusst  der  meinung,  dass  diese 
seandierende  ausspräche  mit  der  prosaischen  zusammeogefalleD 
sei.  *Der  Accent  in  dem  andera  Worte  sieht  nämlicli  auf  einer 
Sylbe,  die  nach  alleu  Regelu  kurz  ist,  und  sollte  vjeiiiiclir  auf 
dein  fülgenden  rj  stehen.  Imgleiclien  slelil  im  letzten  Woi  le  das 
Slriclilein  tlberm  £t,  wo  es  eben  so  wenig  liingehöret.  Das  ou 
ist  bier  lai)^,  und  der  Do|)i)ellaul  mulJ  nach  Art  zsvyti  kurzeu 
Sylben,  e  und  i,  Busgcsprocheii  werdeu.  Und  dieses  giebl  einen 
ULiunislößlicheu  Beweis  ab,  daß  die  griechischen  Accenle,  die  der 
Prosodie  zuwider  laufen,  niclils  taugen*.  l3nge  und  accent  ge- 
boren für  Gottsched  zusammen;  dass  eine  kurze  silbe  accenluieri 
sein  konnte,  ist  für  ihn  unfassbar.  tu  welchen  unmöglichen 
consequenxen  man  dann  in  den  antiken  sprachen  käme,  darober 
bat  er  sich  keine  gedaokcn  gemacht. 

Wie  ionig  für  GoUsched  die  begriiTe  laog  und  betont  ver- 
bunden sind,  zeigt  am  besten  die  bemerkuog  s.  566  der  Sprach- 
kunst  (5  aufl.  1762) :  *da  war  nichts  nalOrlicher,  als  dafi  in  der 
Aussprache  die  Uauptsyllbe,  oder  das  Slamm«  und  Wurzelwort, 
einen  ISagern  Ton  bekam;  das  ist,  mit  grofierm  Nachdrucke  aus^ 
gesprochen  werden  mußte.'  s.  693  wird  in  der  it  regel  gelehrt, 
dass  alle  bauptwOrter,  beiwOrter  und  zeitwOrter  im  deutschen 
wenigstens  eine  lange  silbe  haben;  s.  594  wird  dies  damit 
begründet,  dass  diese  wOrter  die  rechten  bauptbegrifre  unserer 
gedanken  darstellen»  weshalb  es  billig  sei*  *daß  sie  mit  einem 
starkem  Toue  von  den  (tbrigen  kleinem  Redetheilclien  unter- 
schieden werden.'  s.  177  ist  von  Wörtern  die  rede,  die  'zweeu 
Accenle'  bekonimen,  'wie  in  vielsyllhiglen  allemal  geschieht',  bald 
darauf  beifst  es  lui  selben  sinn,  dass  in  deulsdien  würtern  'zwo 
lange  Syllben*  oft  entweder  unmittelbar  aufeinander  oder  doch 
'bald  hernach*  folgen,    der  ausdruck  'langer  ton'  lindei  ^icl^  üiteis. 

Die  oben  citierte  steile  s.  5G0  lehrt,  dass  Gülisched  das  ety- 
mologische princip  der  quaolitäisheslioimuug  keineswegs  .un- 
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beksDot  war.  aber  er  legi  ei  seiaen  regelo  Dicht  lugraDde. 
obgleich  «eine  hauplargttmeDte  gegen  Chrisit  eagrifle  tuf  die 
deutsche  versliuDit  dario  hesteho,  daas  die  quaiilitit  der  deotachea 
ailbeo  dem  ehr  der  Deulscben  ebenso  fDhlbar  sei ,  wie  dem  ohr 
der  alten  die  quantilgt  ihrer  Silben  war,  dasa  die  qnaotitii  nur 
TOD  der  ausspräche,  nicht  aber  von  ewigeu,  aligemeingiltigen 
regeln  beslimml  werde«  und  dass  jedes  folic  seine  eigene,  be- 
sondere prosodie  habe,  so  kitzelt  ihn  doch  der  ebrgeiz,  zu 
zeigen,  dass  man  auch  ftlr  das  deutsche  regeln  nach  art  der 
griechischen  und  lateinischen  prosodieen  aufstellen  könne.  des> 
halb  bemüht  er  sich,  die  qiiantitai  der  deutschen  siiben  nach 
ihrem  lautgebalt  zu  be^timüiei).  das  princip,  das  wir  zuerst  bei 
Zesen  und  Schottel  aber  nur  ganz  gelegentlich  angeweudel 
raudeo,  ist  bei  Gultsched  auT  die  spitze  getrieben,  da  heifst  es 
etwa  ?.  592  als  i  regel  :  *Alle  Syllben,  die  einen  Doppellaut  in  sich 
haben,  ^^in  i  1  nii^',  ;i!.s  ii  regel  :  'Alle  Selbstlaute,  darauf  (neiir  als 
ein  Mitbultr  m  dt  ist  ll  en  Syllbe  lolget,  »ind  lang,  s.  595  als 
\jr  regel  :  'Wi  iin  rui  Selbstlaut  vor  dem  nndern  flieht,  so  ist  er 
kurz.'  nattlriicb  kommt  G.  mit  solchen  regeln  nitlil  aus.  er 
muss  anleihen  bei  dem  etymologischen  princip  macheu  und  etwa 
s.  596  in  der  viii  regel  erklären  :  'Die  Endsyllben  e,  e/,  em,  en,  ein, 
«rn,  er»  est  und  et  sind  in  vielsyllbigen  Wörtern  allemal  kurz.' 
dabei  gleich  wider  ein  rOckrall  in  das  princip  des  lautgehaits  : 
als  ausnahmen  werden  angefahrt  Mttt,  Nett,  Weit  und  /inf, 
^welches  in  der  Zusammensetsong  zuweilen  lang  wird;  als  in 
OätTfttt,  WtikmBhUfttt'  es  ist  also  gans  aua  den  äugen  ge- 
lassen, dass  in  fttt  asf  keine  endsiibe,  db.  fleiionssilbe  ist«  den 
bankerott  des  ganzen  Systems  verkOndet  die  oben  citierte 
I?  regel  und  die  auf  derselben  seile  598  enthaltene  iii  regel : 
*Viele  Syllben  und  SelbstUule  werden  durch  das  bloße  Gewicht 
der  Aussprache,  auch  ohne  obige  Uraachen  lang/ 

Lang  und  kurz  gebraucht  6,  aoch  in  being  auf  einzelne 
vocate,  beachtenswert  ist,  dasa  er  als  gleichbedeutend  die  aus- 
drOcke  gezogen  und  scharf  anwendet,  vgl.  zb.  r.  42  S  6.  ebendfe 
ferwahrt  er  sich  gegen  die  Verwechslung  von  tocal-  und  Silben- 
linge.  in  raffen,  treffen ^  kirren,  hoffen,  murren  sei  der  tocal  der 
ersten  siiben  kurz,  obwol  sie  Men  1,'in^'slen  Ton  in  der  Aussprache 
haben;  und  also  als  ^'anze  Syllben,  dem  Toumaaße  nach,  lang 
sind.   Deuu  ein  anders  ist  ein  langer  gezogener  Vocal;  ein 
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aoders  eine  ia  nge  Sy  1 1  be  :  die  ofl  durch  die  oiebieru  Miüauter 
lang  wird.'  ab«r  seioe  ausdrucksweise  ist  ■  Dadilässig ;  io  der 
oben  ciiierteo  it  regel  auf  s.  592  spricbt  er  Toa  laogen  sei  bei« 
lauten  stall  von  langen  silben. 

Die  lehre  vom  oebeAloo  ial  nififai  gefordert,  «lie  benerkung 
auf  s.  177  libar  zwei  aoeeula  im  aelbeii  wart  Mb  gast  nebeobei 
im  verlaufe  eioar  orlbognpbiacbeo  auaeinaiideneliung. 

G«geii  Gotlacbeda  mooalrose  |iniaodie  erhab  lich  bald  heftiger 
widerspnicb.  es  lasse»  sich  da  wider  iwei  riehtuogan  uttler- 
acbeideo«  die  eine  gruppe  der  widersaeher  teilt  eigeolUch  die 
meioung  Chrtsia,  weun  aueb  ulcbl  aeioe  veraebtuog  der  deutoefaeo 
veiBe.  (ior  dies«  miuiier  aiod  quauiillt  und  acoeot  nicht  blofs 
dem  begriiT  nach  getrennt,  es  liest  aicb  auch  ihr  verhaltnia  im 
dentachen  auf  keine  einfache  formel  bringen ,  der  deutsche  vers 
wird  allein  nach  dem  accent  gebaut,  die  zweite  gruppe  slehl 
im  wesenllichen  auf  dem  bodeu  der  von  Titz  begrOndelen 
iheürie^  fördert  aber  die  lehre  von  der  Ik  tomiiig  diiicli  genauere 
bestimmu Ilgen,  keiner  der  beiden  gruppen  zuzurechnen  ist  eine 
süddeutsche  granirnntik,  die  ganz  unvermillelt  eine  wesenliich 
Gollschedische  quaulitat^lrlire  und  eine  selbstilndige  accenllehre 
nebeneinander  stellt,  tu  de  der  enlwicklung  ist,  dass  der 

begriff  quanliläl  aus  der  granimalik  in  die  metrik  verwiesen 
wird,  aber  der  mann,  der  dies  getan  hal,  knüpfi  niclit,  wie  man 
erwarten  möchte»  an  die  ersteh  sdndern  an  die  iweite  gruppe  an. 

VI 

Zur  eiateo  gruppe  gehört  aunftchat  Job.  Michael  Heinae, 
der  seinen  1759  erschienenen  Anmerkungen  Ober  de»  Herrn 
Pnifeaaor  Gettecheds  Deutsche  Sprauhlehre  einen  Anbang  von  der 
DautichtB  PfModie  c»der  Verskuoit  beigegeben  bat.  'Die  Deutschen 
machen  ihre  Verse  bloc  nach  dem  Aocente  oder  Tone*,  erklin 
Hcinie  «i  200.  der  acceftt  ist  im  doutechen,  wie  im  griechischen 
ealweder  scharf  oder  geiogen«  wie  die  heispielo  asigaut  meint 
IL  damit  die  qunntiUlt  der  votUooigen  vocate.  demgemafs  gibt 
et.  steigende  (acuierte)  und  gezogene  (circumflectierte)  ailben. 
eine  dritte  art,  die  fallenden  silben,  haben  keinen  accaiit.  nur 
der  gezogene  ton  macht  die  silben  lang,  db.  H.  setzt  ailben«^  und 
vocallünge  gUiuli.  aber  lür  die  verskunsl  ist  der  ganze  onteT" 
schied  zwischen  langen  und  kurzen  silben  werllos.  vielmehr 
gellen  im  verse  gezogene  und  steigende  silben  gleich  viel. 


L.iyui^L.ü  cy  Google 


270 


JCLLINEK 


In  mehrsilbigen  wOrtfTn  i«t  nmult'Stens  fino  «ilho  mit  einem 
accent  versehen,  mnnclimai  zwei,  zb.  Gelässenheil ,  heräblässen, 
dnmflhig,  an  andrer  stelle  (§  34  f.  237  0  bemerkt  II.,  dass  weib- 
liche reime  nur  dann  gui  klängen,  wenn  die  lelzle  silbe  völlig 
fallend  sei.  daher  passen  für  weibliche  reime  nicht  wArler  auf 
ktitf  kmt,  sam,  lieh,  bar,  haft,  icht,  ig,  tu,  lein,  tdiafu  «tn^  niß. 
*Da8  macht,  die  letzten  Sylben  sind  nicht  sinkend,  aendeni  heben 
weDigeteoe  noch  einen  halbeo  Tod.*  wir  eriDnero  ane  en 
Morhob  auednick  Mielbleog;', 

Eineilbige  wUrter  haben  an  eieb  einea  acceal,  rerliereD  iho 
aber  ofl  im  aattxuatmmenbeDg.  ine  feinere  ist  die  lehre  vom 
raliaccenl  Dicht  ausgearbeitet,  aa  SeboCtel  erlDDen  die  be- 
merkoDg,  daaa  die  wdrter  mit  getogenem  toa  ihren  acccDt  immer 
behaltCD  sollten. 

Genaaere  regelD  fOr  die  eioreibuDg  der  silben  to  die  drei 
kategorieen  der  steigenden ,  getogeneo  und  fallenden  lu  geben, 
lehnt  Vi  ab. 

In  dieselbe  groppe  wie  Heime  gebUrt  Jakob  Hemmer,  in 

seiner  Deutschen  Sprachlehre  zum  Gebrauche  der  kuhrpfülzischen 

Lande  (1775)  unterscheidet  er  s.  30 (T  zwischen  dem  zeitmafs 
und  dem  loomals  der  buchslaben  und  silben.  'Das  Zeilmas  ist 
die  Dauer  der  Tünc,  die  wir  im  Sprechen  aus  dem  Munde 
stosen.'  Hammers  qu3nti!;i(>li  hre  ist  durchaus  von  der  antiken 
tradition  beslimmi.  es  gii'l  iange  und  kur^e  'i)iicl)>t^hen',  lange 
und  kurze  Mlbrn.  ein  langer  vocal  nwuhl  seiru'  silhc  nolwenüig 
lang,  ebenso  auch  ein  kurzer  im  vereiu  mit  mehreren  cooao- 
oaoten. 

*Der  Ton  ist  das  Steigen  oder  F^Hrn  fler  Stimme  m  dir 
Aussprache  eines  Buchslaben  oder  einer  Syiibe.  Das  Verhäitniß 
dieses  Steigena  und  Falleos,  welches  mehrere  Buchslaben  oder 
Syllben  gegen  einander  haben  können,  heiset  das  Tonmas.'  dem- 
gemafs  ist  der  ton  von  doppelter  besebaffenheit,  steigend  oder 
fallend,  *oder  wie  ihn  die  Lateiner  genennel  haben*  der  schalle 
und  schwere/  Ion  schlechtweg  bedeutet  immer  den  scharfen  ton. 
da  der  ton  etwas  relatives  ist,  haben  eineilbige  Wörter  an  sich 
weder  einen  scharfen  noch  einen  schweren  ton.  erst  die  Um- 
gebung bestimmt  die  qnalillt  ihres  tons. 

Eine  abstolhng  des  ^scharfen  tons'  im  sinne  nnsers  hsnpU 
und  nebentons  kennt  H.  nicht. 
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ZeilmafB  uod  tODmifs  gcbn  gaoi  getreoDie  weg«,  es  ist 
nicht  wahr,  dsss  all«  scharf  tflneDdeo  silbsn  laog,  alle  schwer 
tonenileii  kurs  mdK  was  die  verse  betrilll,  so  richteo  sich 
«iaige  gattuogen  nur  nach  dem  tonmars,  nicht  nach  dem  teilraafs. 
olher  ist  dies  nicht  ausgeAthrl. 

Im  Kern  der  deutschen  sprachkunst  (1780)  tragt  Hemmer 
dieselben  lehren  vor.  aber  in  Einern  puncte  »igt  sich  ein 
wichtiger  fortscbritt,  auf  den  er  auch  ausdrücklich  in  der  vorrede 
hinweist.  in  der  Sprachlehre  s.  33  §  35  liatle  H.  behauptet  : 
'Den  Do|)peUaii  dieses  \ Olkes  (oamiich  der  Laieiner),  kraft  dessen 
man  die  Summe  auf  demselbigen  Buchslahen,  oder  derselbigen 
Syllbe,  erbebet  uiid  fallen  l3ßl,  krnriet  die  bocbdeulsche  S[>rache 
nicht.*  im  Kern  heifst  es  dagegen  s.  5  §  17  anm.  b  :  'Bisweilen 
steigt  und  f^it  man  mit  der  stimme  aiiT  dem  selbigen  bucbslaben, 
in  weichem  falle  diser  den  doppellOD  hat.  Dises  geschit  z.  b. 
in  to  bei  einer  ferwunderung.' 

liier  ist  also  zum  erstenmal  der  antike  circumflex  als 
musifcsliscber  silbeoton  erkannt  und  demgerolfs  sein  oame  aof 
deutsche  verhiHnisse  angewendet  worden» 

VII 

Die  saddeutsche  grammatik,  deren  ich  oben  erwihnung  tat, 
iatDonatusaTransfig.  Domitti,  Kurier  Begriff  der  deutschen 
Sprachlehre  (1763).  leitmafs  und  ton  werden  wol  dem  begriff 
nach  unterschieden  (s.  14),  aber  die  quautitatslehre  ist  gaus 
4*oltschediscb,  dh.  sie  ist  in  ihrem  wesen  accentlehre,  ordnendes 
princip.  ist  der  lautgeball«  obwol  der  ferfasser  dsa  leitmalli  eine 
eigenscbaft  der  silbe  nennt,  spricht  er  doch  in  der  quantiUls- 
lehre  fon  langen  focalen,  behauptet  auch,  lang  seien  *die  ein- 
fache Vocalen,  so  oft  darauf  sween  oder  mehr  Consonsnten 
folgen,  z.  C.  retten^  Gauen,  gestrig*  die  gleiche  nachlassigkeit 
halte  sich  GoUsclied  zu  schulden  kommen  lassen;  unser  Verfasser 
ist  eigentlich  minder  zu  tadeln,  da  er  s.  10,  wo  er  würklich  von 
der  quaDiiiüi  der  vocale  spricht,  nicht  lang  und  kurz,  sondern 
dunkel  und  hell  sagt. 

•  H.  bemerkt  ua.  :  *in  hoffen  ist  da?  o  kurz,  iti  Hof«  i«t  fi^ng, 
dennoch  hat  es  in  beiden  Wörtern  eioeo  schatlen  Ton.'  auf  dtru  euiwurf, 
Uass  in  hoffen  docb  trotz  der  kärze  des  o  die  erste  gilbe  iaog  sei,  hätte  er 
vcmnllich  geastwoitet,  dass  es  kelae  warkUebeo  doppeleossossBKB  lebe» 
^1*  sciaeo  unter  dem  oamea  Donitor  TerAffeBllicblen  Crnndrls  einer  daner- 
bafleo  Reeblschfclbaev  (1776)  s.  34ff. 
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Nacbdeoi  djt.  4L.iL:i:.iL5lelire  altiiehaDdcll  ist,  heilst  t?.  uij- 
TermiUell  :  ^Allem  in  der  deulsclieo  Sprache  hal  mau  mehr  auf 
den  Ton,  al!>  die  Zeitmaaß  zu  sehen;  welches  «ogar  in  deo 
Ver«eD  gesichiehu'  und  nun  foigl  eine  acxeolMirr,  6h.  der^>i*ibe 
gegen<iiaod  wird  in  andrer  fa^suoz  nochmi»}s  Tor^eiragea.  das 
ordnende  pnncip  ist  jelzi  da>  etymologische. 

Es  werden  drei  accenle  umerscineden  :  der  höbe  oder 
ickark  tos,  toleiaiich  moemtus  mmha,  der  niedere  oder  liefe  ton, 
lai.  aecentus  gravis^  der  lief  fCMgene,  lat.  «cceiifiif  €iremmßumt, 
'Der  hohe  oder  tdMrfe  Toa  mmchx  die  Sylbe  heller,  der  lieft 
«kiBtwItr,  4er  getogoe  Hagar  mmi  heiter  laalaa.'  das  «ad  he> 
kaaalc  deiailteaMi  4cr  lilriaiwhBa  adwlgn— itik.  abor  ia  wthr* 
heil  Maiat  te  it  at»at  gnt  laJawi  ab  er  ngL  ia  mhHidi  ver- 
ilihl  er  aater  4m  Khiffea  taa  laayttaa,  «teidigilliK.  ob  der 
fool  4m  tilbo  la^g  ote  bwt  in,  aalar  4tm  ftmgtntm  taa  d«a 
aebealoa.  ca  g«hl  dies  deallieb  aat  dea  reg«la  0  aad  7  aaf  a»  18 
bcrror :  ^)  Oea  Umm  ote  tiafea  Taa  häbea  eNe  S jibca,  wekbe 
ia  daeai  Warle  ocfaarfca  Toa  «er,  o4er  aeebgchea.  Aue- 
geaoBsea,  M  ia  dea  Maiea  einige  von  Natur  lange  Sytbea 
den  mitllerea  oder  gcxogeDen  Ton,  weldier  fast  wie  der  scharfe 
lautet,  aooebmen  :  i.  t.  L^idenichäften,  abgedruMgen,  unumaang- 
lieh  u.  >.  f.  Dann  7;  Den  minieren,  oder  geiogenen  Tou  utluiien 
slle  S\ll»eü  an,  welche  auf  einen  scharfen  Ton  folgen .  «omsI 
alnT  t'ioen  langen  ^ocai  hal»en.  Solclie  VerlJUn Gerung  ereignel  -i  ?», 
nach  obaDgffOhrten  Regeln,  wo  soiianu  neh«!  der  geschärften 
Syllitr  du-  andere  lange  etwas  gebogen,  und  etwa  danim  in  dem 
ijiiultrrti  Ton  ausgesprochen  wird,  wie  x.  E.  ia  mt/A^rm,  sn- 
scäamxin,  auttcknaufem,  evfschrmbm  aad  t.  C  wie  das  beisptel 
JUMcAaKsen  lehrt,  «mab(  der  lerfotser  aaler  eiacai  laagrn  focd 
«ider  den  toc«!  eiacr  laagca  edbe.  ana  beecble,  den  ia 
dieaea  regele  Ar  den  giaa^iata  taa  gaai  pIllBlicb  aii  tm^ 
aaaw  'wlltaNr  taa*  ««bnacbt  wird,  der  aicb  MM  ta  aciaea 
aresen  besser  acbicbL 

la  daeacr  fliMitih     «bo  ta  cfaeGaUacMiadto  ^alilllt- 

eae  tcceatlebta  «ebicbi,  eia  tataaNwe- 
beidea  w«!  «cb  aar  ia  der  bcnadebaaf  dea  be> 
grüb  bag  ia  der  Mee  ?oai  aiiulerea  loe.  und  ebenso  ist 
wid»  gtat  Mscbtaiacb  der  aceeatlebre  eine  auf  sie  gar  nicht 
paiaeadc,  der  bt«  acbaigrMaMlik  eninouimene  deduiiioa  *or- 
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geaeUL  das  hindeglied  zwischeD  defloitioQ  und  theorie  bildet 
einiig  uod  allein  das  wort  'getogeo*.  die  silbe  mit  dem 
mitlleren  ton  wird  «etwas  gesogen',  bat  also  den  gesogenen  ton. 

Origineli  ist  Donatus  mit  seiner  aoeentlehre  gewis  nicht, 
aber  seine  qudle  ist  mir  unbekannt. 

VIII 

Im  jabre  1753  erschien  der  'Versueli  einer  teutseben  Sprach- 
lebre'  des  Oberpfaliera  Carl  Priedricb  Aichinger,  er  trat 
energisch  gegen  Gottsebeds  prosodie  auf.  sein  eigenes  syslem 
erinnert  starb  an  das  von  Tit».  man  kaoo  im  grofscn  uod 
ganten  sagen,  dass  er  unter  dem  namen  lang  die  haiipt-  und 
nebentonigen  »üben  zusammeufassi,  mit  ihm  wort  acctnl  den 
hauptlon  und  die  quauiiiai  der  vocale  in  'langen'  sühen  durch 
die  griechischen  silbenaccenle  Uezeichnet;  aber  gegenüber  Tilz 
zeigt  sicti  einerseits  ein  gewisser  fortschritt  in  der  erlieootois  der 
lonverhaitnisse,  anderseits  eine  grüisere  Unklarheit. 

Aicbinger  wirft  Goltsclied  vor  (s.  108),  dass  er  beständig  die 
lange  der  silhen  mit  dem  acceni  vermenge,  er  selbst  trennt  in 
der  ilieorie  accent  und  quantität  und  behauptet  nur  ahnlieh  wie 
Titz,  dass  im  deutschen  —  uod  das  betrachtet  er  als  einen  vortug 
—  der  acceni  immer  auf  einer  langen  silbe  stehn  mOsse.  aber 
ob  er  wttrfcltcb  verschiedene  quantitllen  der  deutschen  silben 
wahrgenommen  bat  und  nicht  aelbst  tonverbflltnisse  mit  quanti- 
tlUverbaltttiasen  verweehseli,  wird  doch  sweirelhaR,  wenn  man 
seine  deOnilion  a.  106|58  list :  «eine  lange  (seil,  silbe)  ist»  welche 
mit  einer  Verweiinng  ausgesprochen,  oder  am  meisten  gehöret 
wird;  eine  kune^  welche  man  am  wenigsten  liOrel.'  da  docb 
lang  und  stark  hOrbar  nicht  achleehtweg  identificiert  werden 
können,  siebt  es  so  aus,  dass  er  nur  den  allgemeinen  eiodruck 
der  austeicbnung  einer  silbe  vor  der  andern  mit  dem  wori  lang 
vridergibt  und  dabei  einrach,  gleichsam  zur  auswahl,  die  schul- 
definition  der  langen  silbe  neben  der  Umschreibung  des  begrifTs 
der  ^schweren  silbe' »  vorlegt. 

Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist,  dass  i  r  insorern  einen  kleinen 
forlschrilt  über  Tilz  hinatitv  inachl,  als  er  etwas  deiitlirhfr  .il* 
dieser  die  exislenz  mehrerer  iclen  in  cinom  won  lieiiaiiplel. 
(s.  113  §65)  *ln  einem  Worte  können  nwiw  luif.'«'  Sylllien  seyn, 
als  eine  :  aber  nur  eine  darunter  wird  uacltdrUck lieber  aus» 
*  Im  sinnr  Snrans  Die  rhx  tSimik  des  frs*  vcncs  t*  294. 
Z.  P.  D.  A.  XLViU.  N.  F.  XXXVi.  18 


274 


gwproclipn,  als  die  übrigen.  Also  kommt  io  laaocliem  Worte 
dreyerley  Tod  vor  :  ein  sclnvaclier  in  ()•  n  kurzen,  ein  starker  io 
den  laogeo,  uod  der  allerstarkste  in  tierjenigeo  iangeo  Syilbe, 
welche  am  meieleo  erhoben  wird,  Z.  B,  io  Mnmrrt'mjpMi  ist  oer, 
ni  und  gm  ichwaches  Laulea;  rat  hat  einen  sUlrkem,  tcn  eher  den 
slSrkftlen  Ton.  Und  dieser  aMrkateToo  wird  der  Aecent  genennt.' 

Was  die  bestimniung  der  quantiiilen  belriflt,  so  wendet 
Aicbinger  gerade  so  wie  Tita  das  etymologische  princip  an. 

*Die  langen  Syllben\  heifsl  es  s.  HO  $  62,  ^werden  entweder 
gedehnt«  oder  geschflrfft :  wie  der  Griechen  Ton  sweyerley 
ist,  nebmlich  der  aeulos  und  circumOexos.  Uod  was  geschieht 
dann  mit  deo  kunen  Syllben?  In  der  Thai  werden  sie  weder 
gedehnt,  noch  gescharfTi;  sondern  sie  schnappen  gahliug  auf,  ohne 
(Idü  mau  sich  weder  beyui  Selbsllauler  nocl»  Miüauler  aufhah.' 
wir  wollen  uns  diese  slelle  wol  merken,  denn  hier  ist  eiue  er- 
klürung  der  allen  accentnamen  aogedeulet,  die  spiUer  eiue  grofse 
rolle  spif  it.  n^inilich  das  verschiedene  verbttliois  der  dauer  von 
vocal  unii  cin-^oiiiint. 

Aicliiii:.'»  I  mag  tiier  richtig  beobachtet  haben,  er  war  Ober- 
pfiliier,  getiöile  dho  dem  bairisch-üslerreichischea  dialektgebiet 
an.  hören  wir  nun,  was  ein  phonetisch  geschulter  moderner 
dialektforacber,  JWNagl,  über  analoge  erscheinungen  io  einem 
üslerreichiscben  dialekt  sagt  (Roanad  s.  10)  :  'weil  jettt  sur  in- 
tensiveren ausspräche  des  tft  in  wauMft  eine  längere  zeit  ver- 
braucht wird,  die  sUbendauer  aber  siemlicb  dieselbe  bleiben  aoll, 
so  mnss  der  vorhergehende  vocal  au  verkOnt  resp.  verscbirft 
werden,  also  steht  die  intensivitst  der  consooantenaussprache 
mit  der  linge  des  vorhergehenden  vocals  in  verkehrter  proportion.* 
in  den  von  Nagl  beobachteten  mundarten  ist  die  qoantitit  der  vocnle 
durebans  von  der  folgenden  consonans  abbingig,  vor  einer  foriis 
steht  nur  kurser  (geschlrlter)  vocal«  vor  einer  lenia  nur  gedehnter, 
es  gilt  dies  auch  nir  die  diphtbonge  (vgl.  Roanad  s.  21  §  42). 

Pflr  das  eigentliche  Baiern  beieugt  das  gleiche  Schwibl 
Die  altbayrische  mundart  s.  5.  wegen  des  Passauer  dialekts  vgl. 
OMaurer  Programm  des  gymn.  zu  .Neustadl  adllaardl  1898,  s.  7. 
Schmeiler  sagi  ' ,  dass  schnndeuisch  sprechende  Baiern  vor  ge- 
&ch9rr(eo  consonanten  die  vucaU-  kur£  sprechen,   im  eigentlichen 

'  i>ie  mundarten  Btyeras  1. 160,  vf  I.  anch  Abb.  der  btyr.  akidemie» 

(»bil.  cL  I  760  f. 
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dialekt  allerdings  ist  es  oach  Schmelier  acden ;  'die,  diesen  ge- 
scbärrieo  coosonaoleD  ToraDgeheoden  von  nator  gedehnten  vocale 
geben  sieb  dabey  schon  durch  ihre  dialeiitische  meistens  dipbtbon> 
giscbe  ausspräche  kund.'  aber  es  ligt  doch  nahe  aniu- 
nehmeoi  dass  eben  auch  die  dipbtbonge  vor  fortis  kurz  ge- 
sprochen werden,  wie  es  Magl  fllr  seinen  dialekl  ond  Scbwttbl 
fUr  das  alibairiscbe  bebaopien.  sonst  tvSre  die  kOnung  der 
scbrifidentseben«  den  dialeklischen  dipbtbongen  entsprechenden 
monophtbonge  kaum  Terstlndlicb.  und  me  slebl  es  mit  den 
ßillen,  wo  auch  der  dialekt  monophtbonge  bat? 

Aichingers  ausspräche  des  schriftdeutschen  war  die  ?oo 
Schmelier  beieogte  künung  der  langen  vocale  vor  fortis  eigen, 
denn  in  FMsr  sprach  er  *geschirften'  vocal  (s.  112  §  63). 
nimmt  man  an,  dass  er  tnch  scbriltdeutsche  dipbtbonge  vor  fortis 
gekorst  bat,  so  wflrden  verschiedene  seiner  sngahen  eine  gute 
erklarung  finden,  er  verteidigt  die  Schreibung  ff  ss  (für  germ. 
p  /)  auch  nach  diplilliongen.  solche  silben  seien  geschHiTt.  das 
würde  al6u  auf  richliger  beubachlung  beruhen,  die  uiihographie 
würde  nur  insoweit  hereinspielen,  als  sie  ihm  einen  yufsern  an- 
halispuuct  für  die  behauptunt?  du  existenz  'gesciiaflu  r'  diphlhonge 
gab.  wo  ein  solcher  aulialuspuncl  fehlt,  wird  er  unsicher,  vgl. 
8.  1 12  §  63*  :  ^Diejenigen  Syiiben,  auf  welche  ch  odpr  t  folgen, 
klingen  zwar  zum  Theil  scharfl,  rI?  :  Reiche  reiche;  laui,  lauten  : 
doch  (las  kommt  von  den  harten  Consonanten.  der  Vocal  bleibt 
deßwegen  doch  gedehnl.'  einige  Zeilen  spater  stellt  er  wider 
Braut — Bräute  unmiUelbar  neben  Koch—kochen^  Tuek — Tücher  als 
beleg  dafürt  dass  einige  einsilbige  gedehnt  gesprochen  werden, 
Mie  doch,  so  sie  in  xwo  Syiiben  gehen,  wieder  scharff  lauten'^, 
also  hat  Bräute  einen  geschürften  dipblbong.  wenn  Aichioger 
s.  113  §  64  ^'^  bemerkt :  ^wollte  man  eine  andre  Regel  schmieden 
und  sagen  :  Harte  Consonanlen  geben  auch  einfach  einen  acutum, 
weiche,  auch  so  sie  verdoppelt  sind,  einen  circumflexum  :  so 
würde  man  sehen,  dafl  dennoch  nicht  ohne  viel  verwirrte  Au^ 
nahmen  daraus  xu  kommen  sey,'  so  bat  er  uns  verschwiegen, 
worin  diese  verwirrten  ausnahmen  bestehn^. 

'  die  dehnung  ursprünglich  einsilbigfr  wSrter  ist  eine  belonnle  eigen- 
lümlitbkeit  des  bair.-österr.  A.  tst  hier  seiner  disU  kti^^rlten  t;»  wohnheit 
ODlerlegen,  während  er  §  64*  die  dehnung  iu  eiuigen  uuderti  wörlern  verwirft. 

*  vlelowkr  tM.  AicliiDgers  regeln  aDVollkoinoico.  er  lehrt,  dsit  alle 
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Die  hauptscilwierigkeil  besieht  darin,  das  Verhältnis  der 
AiLliingerschen  lermim  ^ehcliaiii  und  gedehut  zu  den  Göll- 
lecbtidischen  kurz  un*!  Ijiig  zu  bestiiiitiRii.  die  beispiele  und  so 
manche  ausfdhrung  >*eisen  ja  »laraut  Inn,  dass  Aichuiger  als  j:c- 
j-Llwirlt  eine  «silho  bezeichnet,  die  einen  kurzen,  und  als  gedehnt 
eine  mIIm',  ili,  einen  laugen  vocal  enthalt,  von  dieser  annähme 
siod  auch  meine  obigen  hemerkungen  aus^p^anüen.  aber  ihr 
widersprechen  die  äufierungeo  Aichiugers  s.  21  §  23  :  Daß  eine 
Syilbe  gescharffi  wird,  ist  keineswegs  ein  Zeiclieo  der  KOrze 
ihres  VocaU',  udü  s.  35  §  41  :  'Die  (seil.  Goltschedische)  Regel: 
Nach  einem  langen  Vocal  o4er  Doppellaut  soll  keio  gedoppelter 
Milbuter  gescUt  werden ,  ist  . . .  Qberbaobts  nichu  werlb  . . . 
Naeb  eioem  gedehnten  Selbatlanler  kann  Itreyltch  der  Conaonant 
nklil  Terdoppelt  werden  :  denn  die  Verdoppelung  achirti  •  • ,  Aber 
ein  andere  iat  lang,  ein  andere  ist  gedehnt.'  alao  geadilrll  ist 
nidil  gletcb  knrt,  gedehnt  nicht  gleich  lang,  aber  waa  denn 
nun  knn  und  lang  ton  maloD  gebraocht  bedeuten,  aagt  nns 
Aichinger  nicht,  er  aagt  nicht,  welche  gesehlrllen  vocale  etwa 
bng  aind,  er  lehnt  vielmehr  die  einteilung  der  vocate  iu  fcnne 
uod  lange  als  uonOli  ab.  und  doch  aoUte  man  ea  tat  die  pflicht 
de»  grammalikers  hallen,  einen  unterschied,  den  er  nicht  leugDe'i 
auch  aui^einanderzusetzeD. 

Die  äachc  erklärt  sich  so ,  dass  sich  Aichinger  in  den 
schlingen  seiner  lenninolügie  gefangen  bat.  er  gebraucht  die 
nameii  acut  und  circumfli-x.  die  von  haus  aus  lonbewerningen  be- 
leithntii,  tU'f  spatem  laleinischen  (radilion  folircini  in  jjani 
andern!  sinn,  ganz  naiv  schiebt  er  nun  aber  den  accenlen  der 
griechischen  spräche  die  bedeutung  unter,  die  6r  mit 
diesen  namen  im  deutschen  verbindet,  nun  scheint  es  natürlich, 
dass  Schürfung  und  kürze  des  vocals  etwas  verschiedeaea  ist,  nun 
kann  A.  schreiben  (s.21  §23):  ich  beweise  aus  dem  Griechtschen, 
daA:auch  lange  Sdbatlauter  geacbflrfl't  werden  können,  z.  B.  ij^^, 
&0i€9^*  A.  hat  ferner  nicht  den  mu|»  die  diphthonge 
gegen  die  antike  tradition  fttr  kun  su  erktiren ;  aber  er  nimmt 

iHbeo,  in  denen  auf  don  voral  'ein  zweyfachcr  Mitl^nffn'  folst,  ep^rfilrfl, 
Silben,  «üp  'aus  zwo  Sylbeti  zusammen  gezogen  sind  .  gedeiint  seien,  nun 
stören  itn»  ^i  rUr  w  «  Mnf^d  cinerseils.  macht  (facii)  anderseits,  'freylich 
soUle  man  sich  lu  Magd  mehr  mii  dem  §  aU  a,  in  maeht  aber  mehr  mit 
den  m  ^  9k  Terweileo.'  danaf  folgt  die  oben  angefiUirte  alflle. 
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geschärfte  diphlbonge  an,  lei  es  aiiB  ricfaüger  beobacbtuog  aeiner 
ausepracbe,  sei  es  durch  die  Orthographie  ferfohrt,  die  coDSOnaat- 
verdoppeiuog  gewOhDlieh  aU  leiehen  der  vocalkllne,  also  der 
'achirfuDg',  iD  gewifaen  Mtteii  (beiai  ff  aod  <f)  tur  bexeiehauog 
eiaar  healimoiteii  qualitlt  des  eonaonaaleii  verweDdete.  daa 
hioderie  ihn,  lang  und  gedehnt  gleiobtaiatxeD.  wMre  nsan 
Aiehioger  mit  der  frage  anf  deo  leib  gerOekt,  welche  vocale  deim 
lang,  aber  nicht  gedebot  seien,  so  bitte  er  die  *gescblrften' 
diphthoDge  geoaont.  einen  einfachen  vocal,  der  beiden  be- 
stimroungen  genügt,  zu  oeuoeu,  das  würe  er  ganz  gewig  nicht 
imstande  gewesen. 

Weiler  ist  in  unsrer  gruppe  fu  nennen  Abraham  Golthelf 
M  ä  z  k  e.  den  gröfsteu  teil  sanier  1776  erschienenen  (iramma- 
tischen  A!)handluögen  über  die  deutsche  Spraciie  nimmt  die 
vierte  ahliantllung  *Vom  Accent,  uut  deßen  richtiger  Bezeicluiung 
durch  die  Schrift'  ein.  gleich  zu  beginn  (s.  '205  (T)  gibt  Mäzke 
klare  begriflsbestimmungen.  *Wenn  man  die  Wörter  unt  ihre 
Silbea  hinter  einander  auaspricht,  so  erbebt  man  oft  auf  der 
einen  die  Stimme,  wenn  man  sie  auf  der  andern  sinken  oder 
fallen  l8ß(.  Jenes  nennt  man  den  Ton.  Unt  da  haht  nun  in 
der  Sprache  eine  Silbe  entweder  einen  merklichen  (vorzOgUchen) 
Ton,  wie.  Kar  in  Vanfprscfter,  unt  5j»recA  in  5jpredker;  Ode? 
einen  halben,  wie  apredk  in  Vw^mAi&t,  wo  denn  auch  die 
Silbe  oft  in  Absicht  des  Tons  ungewiß  ist  :  Oder  gsr 
keinen  .. .  In  der  ehrsten  Abhandlung  haben  wir  schon  beim 
Sprachsaae  Oberhaupt  gesagt,  daA  die  Grundailhen  betont 
sim,  die  Ableitungssilben  haihbetont,  auch  wol  «anch- 
mabl  ungewiß,  unt  die  Endungen  ohne  Ton^  ... 

'  Id  der  ersleu  aUhaadlung  onterscheidet  AI.  1)  vor^tibeii,  2|  etidsilbeD 
(dorcbtos  illbeD  nit  acbwicbcn  «),  3)  ablcitangiBlIbeQ  (duidiioi  allbea  mit 
roilem  Tocal),  4)  groodailbeo,  woin  alle  dlben  geböicn,  die  Dicht  in  eine 

der  drei  ersten  kategorieen  fallen,  die  grundsilbe  'ist  der  Grund  Ton  dem 
Begriffe,  den  das  Wort  hat',  wibrend  die  andern  'zufälhgen'  silben  den  begriff 
'nur  vpr«(hit'dfntHch  heslimmen,  aucli  l)los  tla«?  Wort  nur  ausbilden  nach  der 
Aftirilii  likeil  andrer  Wörter.'  jedes  einfache  Wort  hnt  eine  einzise  grund- 
bilbc.  verschiedene  Wörter  können  gleiche  oder  ähnliche  gruudsuben  haben, 
dann  flammt  eines  oder  melirere  von  eioein  der  abolieben  Wörter  ah.  dieses 
ist  das  Stammwort,  jenes  oder  jene  sind  abstammead«  oder  abgeleitete,  die 
tonTcrbiltoisse  der  sflbenkategorieen  sind  so,  wie  oben  gesagt  ist,  angegeben. 
▼00  den  oben  nicht  erwibnten  TOfslIben  bcifst  es,  dsss  sie  *kors  (oboe  Ton 
nad  Aceenty  leien. 
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Halil  mm  die  Silbe  einen  merklichen  Ton,  so  kann  der  eiofaclie 
Seibsllaul  der  selben  auf  eine  zwielifaclie  verschiedene  Weise  aus- 
gesprodieo  werden;  bald  gedehnt  (andre  aageo  gezogen)  alt: 
a  iü  maftr  • . .  oder  ungedehnt  (andre  sagen  tcba r f T)  wie  a  in 
nuu^en  ...  Diesen  zwiehfadien  Unterschied  einer  merklich  betonten 
Silbe,  der  besonders  in  dem  Selbstlaute  unt  nur  einfachen 
Selbstlaute  wahrgenommen  wird,  nenn  ich  den  Accenl.  Die 
Doppellaute  haben  nur  einerlei  Accent  unt  eine  Silbe 
mit  dem  selben  kann  nur  gedehnt»  nie  aber  ungedehnt  aus- 
gesprochen werden,' 

In  eiuer  anmerkung  wird  gesagt,  dasa  der  unterschied  im 
*  accent*  auch  in  den  halbhetonten  und  den  unbetonten  silben 
sich  finde»  doch  sei  er  hier  nicht  so  merklich,  snr  beieichnong 
dieses  minder  merkticlien  accentunterschieds  fahrt  Mizke  die 
ausdrOcke  halb- gedehnt  und  halb- ungedehnt,  bez.  ge- 
dehnt-ahnlich  und  ungcdehnt-ühnlich  ein. 

Wir  sehen,  bei  Mfizke  führt  der  ucbenlon  einen  eigenen 
namen.  er  heifst  halber  loo,  eine  bezeichnuog,  die  ilcioze  so 
nebenbei  hingeworfen  halte. 

Mäzke  halle  vor,  eine  ausführliche  toulelire  zu  schreiben, 
dazu  ist  es  nichl  gekonimeu.  aber  wir  «<*hen  aus  seinen  be- 
»n»'rkungen  s.  205  und  aus  der  i  i  sicn  alihandluiig ,  da«?  t-r  der 
toniehre  das  etymologische  priucip  zu  gründe  gelegt  haben 
würde. 

Dass  er  das  wort  'accent'  in  einem  eigeotOmlichen  sinne 
gebraucht,  dessen  ist  sich  AUUke  vollkommen  bewust.  aber  er 
irrt,  wenn  er  annimmt,  dass  es  vor  ihm  nur  in  der  bedeutuog 
accentieichen  verwendet  wurde.  Aichinger  zb.  verstand  unter 
accent  das,  was  Mlske  den  merklichen  ton  nennt. 

Auch  Ober  silbenquantilileD  spricht  Mizke  (s.  209  fl).  er 
constatiert,  dass  vielfach  die  lehre  von  der  zeit  mit  der  vom  ton, 
ja  sogar  mit  der  vom  accent  zusammengeworfen  werde,  beachtens- 
wert ist  folgende  stelle  (s.  210  Q  :  *Kurz  gesagt,  so  wird  freihllch 
die  Rwantitit  der  Silben  so  wol  durch  den  Ton  als  durch  die 
Zeit  bestimmt.  In  unsrer  Sprache  aber  mehr  durch  den  Ton; 
unt  ihre  Verse  beobachten  also  mehr  den  Nachdrukk,  unt  das 
Wesentliche  der  Sprache,  welches  die  Gedanken  stnt.  In  der 
lateinischen  wird  sie  nieiir  durcli  die  Zeit  bestimml,  unl  sie 
sieht  mehr  auf  den  W  otkiaog,  welches  doch  aber  immer  nur  das 
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AuserweseuÜiche  der  Sprache  ist.  Eine  hplonl»^  Silbe  isl  uimier 
lang,  eine  (mora>  langr  nhtn-  kaun  unLeloiU  seihn,  isl  aber  nichl 
so  wolklingend.  Eine  unlietonte  ist  am  biiOlen  kurz.  Die  Ur- 
sache aber,  warum  andre  Sprachen  die  kwaolilät  ihrer  Silben 
io  deo  Versen  mehr  nscb  der  Zeit  beurleiblen,  kommt  nicht  da- 
her, dass  sie  sie  gar  nicht  nach  dem  Ton  beurteihlen,  uot  sie 
gar  Dicht  nach  einem  ünlerscliiede  iles  Tons  aiissprecheD  . . . 
Sondern  daher,  dass  sie  ihre  Silben  nicht  nach  einer  to  merk- 
lichen Abweeheelung  des  Tons  aussprechen,  als  wir  Oeulsche  tu 
tuhQ  pflegen;  daher  wir  uns  auch  in  Verfen  hlofi  unt  haupt« 
sScblich  nach  dem  Ton  richlen.  .  .  Bei  uns  Deultchen  sint 
freihlich  mehrenteihls  lang  unt  betont,  kuri  unt  unbetont 
WechaelbegriCTe.'  mit  andern  werten,  es  gibt  zwar  auch  im 
deutschen  quantiHtsunterschiede,  aber  man  kann  mit  ihnen  nicht 
viel  anfangen,  et  war  da  nur  ein  schritt  lu  Adelungs  Verwei- 
sung der  quanlilltslebre  aus  der  grammatik. 

Mäzkes  lehre  bezeichnet  im  allgemeine;!  einen  fortachriti, 
was  klariieit  der  begrinhchen  Unterscheidungen  betrifft*,  aber 
er  hal  andrerseits  doch  wider  ein  iieues  moment  der  Verwirrung 
hereingebracht,  indem  er  in  seine  accentlehre  auch  die  lehre  von 
der  ofTenen  und  geschlossenen  ausspräche  der  vocale  einbezieht. 
'Es  ist  aber  7.u  merken,  dass  das  e  unt  o  wider  auf  eine 
zweihfaciie  W  eise  küune  gedehnt  werden,  nämlich  aufwärts 
unl  niderwärls. '  (s.  227).  die  Deulschen  haben  nur  'ober- 
wirts '  gedehntes  o.  'Das  e  aber  sprechen  si  auf  beiderlei  Art 
aus:  Bald  aufwüris  gedehnt,  wi  das  oberdeutsche  gedehnte 
C  in  s(di«N,  gtkm;  höher  etc.,  bald  uidernärts  wi  das  gedehnte 
4  in  rnfsn;  geben ^  gäben,*  (s.  228).  man  kann  sagen,  accent 
bedeutet  für  Mflzke  die  eigeoschaften,  die  einer  silbe  zukommen 
und  bisher  nicht  eindeutig  durch  buchslaben  ausgedrückt 
waren. 

An  Hflzkes  sebrift  knUplte  Fulda  an  in  seiner  abband- 
long  'Von  den  stummen  Dinstbucbstaben  H  und  S  und  dem 
Accent  in  der  Teutacben  Sprache'  im  1  band  des  Teutschen 
Sprachforschers  (1777)  a.  147  (f.  Fuldas  orthographisches  sjstem 
weicht  aehr  von  dem  HSzkes  ab,  aber  in  den  uns  ioteressieren- 

•  2U  gule  hallen  darf  man  M.  eine  gcwi«;se  vrrv» irruiig  in  der  terniino- 
iogie  bei  besprecluin^;  der  uiiiider  betonten  sillx  ii.  er  ri  d<  r  do  milunlcr 
von  einem  iialblangen  tun,  wo  er  einfacli  dru  halben  (on  lueiut.  vgl.  g.  4S3. 
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den  frageo  nt  der  oBlencbied  gering,  fon  Maike  ObernomBien 
isl  die  UDglOcklicbe  einbettehuag  der  lehre  vom  ofleoen  ond 
gescbloeseoen  e  io  die  tecentlehre.  Fulda  spricht  vom  hohen 
und  vom  niedem  ton  des  e,  nnd  es  sieht  so  aus,  als  oh  er  in 
der  fersebiedenen  ausspräche  des  e  eine  modiflcalion  des  tones 
erbllefct  hitte.  ebenso  ist  die  sehwflbiscbe  Unterscheidung  der 
beiden  ei-diphlhooge  (si  ^  rohd.  I,  H,  et*  «  mhü.  ei)  in  die 
toulelire  eiubeiogeo. 

In  der  termiuologie  ist  Fulda  wie  gewöhnlich  scliwankend, 
er  sagt  in  der  regel  'lon'  in  der  bedeuluug  von  Mäzkes  'tou* 
und  Mäzkes  *accenl';  in  In-iden  bedeulungen  gebraucht  er  aber 
auch  'arcenl'.  Miizkes  ausdrücken  gedehnt  und  ungedehnt  ent- 
sprechen Im  Fulda  gtdeiiuL  uod  scharf*,  einiual  (s.  192)  sagt 
er  für  gedelinl  Inrifj. 

Wichtig  ist  lür  uns  die  deiinilion  des  gedehnten  und  des 
scharren  accenlss.  1541 :  *Dcr  gedehnte  Accent  ist,  (so  sagt  mein 
Freund},  wenn  ich.  mich  auT  dem  Vocal  länger  verweile,  und  den 
folgeodeo  Consonanten  gleichsam  naehläsig  fortschlepe,  und  nicht 
so  laut  und  nacbdrilklich  ausapreche.  Der  scharfe  Accent  ist, 
wenn  ich  gleichsam  aber  den  Vocal  weghUpfe,  uod  mit  einer 
Heftigkeit  auf  den  Consonanlen  falle,  und  mich  auf  ibm  ver- 
weile/ der  freund  iat  Naal. 

Eine  analogie  zu  dem  gegensali  von  scharfung  und  debnung 
findet  Fulda  bei  dem  dipbibongeopar  d  mbd.  I)  und  ui 
mhd.  vgl.  s.  279  f.  'el,  ist  ala  ein  Doppellauter . .  schon  ge- 
dehnt..  Und  wenn  ai  noch  ungleich  langer  gedehnt  wird: 
so  hon  man  in  el  die  ringere  Dehnung,  oder  gleichsam  eine  Art 
Scharfe,  freilich  nur  Vergleichungsweise,  nicht  aber  wirkliche 
Schärfe.'  s.  276  spricht  F.  davon,  dass  die  Schwaben  niitunier 
auf  eiu  einsilbiges  wort  einen  H'ircumflex'  legen,  Mas  in  seiner 
Zweisilbigkeit  blos  und  schlecluiHii  gedehnt  Ideibl',  ih.  Schrei 
(Schrat)  :  schreie»,  dazu  vergleiclie  man  die  benierkuugeo  ScbOpts, 
oben  s.  244. 

Wie  sich  Fulda  in  diesem  aufsalz  das  verfiSlInis  von  silben- 
4iiiaDlitüt  uod  beloouog  gedacht  hat,  ist  nicht  recht  klar,  er 

*  die  beiiehong  iuf  dte  eantCD  der  allen  •llbeoacccate  ist  klar.  rgl. 
0.153:*«—  mit  deaa  Unterfehied,  dtff  sie  sich  in  gedehnte  (clrcamflexr) 
«nd  in  tcbarfe  (acnte)  verteilen.*  dengemiCi  spriebl  F.  1. 196  von  einem 
(dfcunflex. 
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gebraucht  lang  als  attribut  betonier  uqü  kurz  aU  alirilMil  unbe- 
lonter  silben,  spricht  auch  ?on  langem  ton.  so  sagt  er  s.  151 
er  2:  'Ein  Wort,  als  Wort,  aK«  Zt  ichen  der  Saohc,  ab  Name, 
hat  MiDen  ganseD,  langen,  vollen  Ton.'  oder  s.  153  nr6: 
*Dieae  (die  partikolo)  sind  kun,  uad  bedttrfea  keioea  ToDzeichens 
(db.  keioer  bneicfaouDg  der  vooal^uaiüUMl).  Jene  (die  naoieo) 
aiod  allesamt  lang  (Nr  2),  Dur  mit  dem  Dntencbied,  daff  sie  sieh 
io  gedebDte  (drewiifiexe),  uod  io  scharfe  (acute)  Terleileo.'  vgl. 
Doeb  zb.  s.  183,  188*  242.  252.  ia  Dacbblssiger  weise  spricht 
F.  ancb  von  einem  langen  e  (s.  220,  nr  62),  wo  er  das  e  voU- 
loniger  Silben  meint,  er  bemerkt,  dass  in  fremden  spraeben, 
aber  nicbt  im  dealseben,  qoantilit  und  aecenl  auseiaanderfallen, 
aber  worin  der  begrifflicbe  unterscbied  zwischen  quantilflt  uod 
accent  hesleht,  das  sagt  er  nicht. 

Von  der  durch  Müzke  angedeulelen  Unterscheidung  zwischen 
?orzUgIichem  und  halbem  ton  uiachl  Fulda  uii  gebrauch,  in  der 
lerrnmolügie  schw^wikl  er  wider,  vgl.  die  oben  augelühM(  sh  lle 
s.  151  ur  2,  wo  vom  panzen,  langen,  voileo  ton  gesprociien 
wird.  8.  182  nr  33  üiiden  wir  einen  ausdruck  ,  der  später  sein 
glück  machen  sollte  :  'die  Grundsilbe  behält  ihre  Uerrschait  mit 
dem  Haupt  ton  oder  der  Schwere,  die  auf  ihr  ligl.'  s.  185 
taucht  das  worl  *biirsacceni'  auf.  'In  Meisterinen y  Bürgerinen 
ist  das  m  nur  zu  weil  von  der  Grundsilbe,  meist  und  bürg,  ent- 
fernt, als  dalf  es  so  kari*  als  ibm  gebührt,  und  ooe  einen  flolfs- 
aceent  konnte  ausgesprocben  werden. '  wir  erinnern  uns  an  den 
*  kleinen  accent'  des  anfsatzes  in  den  Oitiacben  beiirtgen«  s.  186, 
nr36  wird  in  derselben  bedeutung  wie  bülfsaccent  *balblanger 
ton'  gesagt«  derselbe  ausdruck  erscbeint  s.  187  nr37,  s.  190 
nr  88  bei  bespreebung  der  tonverhiltnisse  gewisser  endungen 
mit  tollem  voeal.  s.  151  nrS  und  s.  266  nr96  spriebt  Fulda 
vom  halben  ton  gewisser  worter,  die  er  parlikeln  nennt  schon 
der  aosdruck  ^balblaoger  ton',  den  IVeilicb  aucb  MSzke  sieb  hatte 
entschlüpfen  lassen,  deutet  darauf,  dass  hier  in  diesem  aufsatz 
Fulda  den  gesamteindruck  der  *  schweren'  silbe  nicht  uach  den 
verschiedenen  elementen  der  quanlitäl  und  des  loues  analy« 
siert  hat. 

Em  andrer  aulsalz  Fiiklas  im  zweilen  teil  des  Sprachforschers 
(l77S)bandeU  *Vou  der  Verl  iinlung  der  Wörter  in  der  teUlscben 
Sprache  und  ihrem  Accent'«  dh.  vom  accent  der  composita  uod 
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vom  satzacceut.  es  wird  Iiier  ein  nouei  he^rrifT  eiogefdhrl,  der 
vor-  Oller  (»her ton.  wie  nümlicii  s.  4  gelehrt  wird,  behalt 
in  der  composilion  jedes  worl  seinen  ton.  alier  d.is  i)eslimmende 
wort  *hal  eine  höhere  Erliebung  der  Stimme,  eiueo  Vortoa  oder 
eioeo  Ueberlon.'  haus  und  rat  haben  jedes  fUr  sich  einen 
*gaDieii'  100.  in  hausrat  bekouifDi  haus,  ilas  schon  fQr  sich 
den  ganzen  ton  hai,  den  bestimmenden  ttberlon. 

Parlikeln  ^  haben  an  sich  keinen  ganzen ,  höchstens  einen 
halben  ton.  aber  in  der  composilion  bekommen  sie  als  beslim- 
mungswOrter  den  vorton,  *8o  wenig  er  ihnen  an  und  tlttr  sieh 
selbsi  gebtthri'  (s.  17)3» 

In  den  Grundregeln  der  Teutschen  Sprache  (8prachrortcber  tt 
11311)  wird  im2^4capitel  widerum  die  accentlehre  dargestellt 
uns  interessieren  zunächst  zwei  lebrsttze  des  2  capilels,  in  denen 
vom  verhiltnis  der  quantillit  tum  ton  die  rede  ist.  s.  144  or  1. 
'Ein  Wunelwort  nimmt  sich  immer  lu  seiner  Aussprache  eine 
volle  Zeit  oder  Lange  und  eine  Stimmkraft  oder 
S  t  i  m  m  e  r  b  e  b  u  n  g.'  s.  1 4  5  nr  5.  *  Die  Grundsilbe  hat  allezeit 
im  Teutschen  die  Lange  und  die  Stimmerbebung,  die  Kraft  des 
Ausdruks,  den  Ton  auf  sieb.  Und  umgekehrt,  was  den  Accent 
auf  sich  hat,  ist  Wurzel-  und  Grundsilbe.  Und  was  den  Tou 
lutt ,  iial  aucii  die  L<iuge,  und  was  die  Länge  liat^  hat  auch 
den  Ton.' 

Wie  aus  der  zweiten  stelle  hervorgeht,  ist  lon  uml  acceul 
auclj  hier  für  Fulda  ^^leichbedeulend.  ImmIi  nki  man  weiter,  dass 
das  2  capilel  ühei  si  hi  ieben  ist  'Vom  Acceiii  an  sich*,  das  3 
*Von  der  Verschiedenlieil  des  Acccnts',  dass  ieruer  dieses  3  ca- 

*  Fulda  nimmt  den  begriff  der  parlikcl  sehr  weit,  er  nmfasst  auch 
die  pronomina  sowie  die  vor-  und  endsilben.  in  der  einteilnnp  dr r  parlik»  In 
bleibt  sich  Fulda  niilil  gleich  und  ist  vielfach  verwirrt,  in  unserui  aufsatz 
werden  die  partikeiii  eingeteilt  iu  absonderliche  und  uaabiooderlicbe ,  die 
letaleren  wider  io  gaox  aoselbstäadige,  das  alod  die  sechs  vonUben  6«-, 
•nt'f  er-,  vet',  «er-  uod  die  meittett  endtiJben,  und  io  htlbselbttiodtge, 
dat  siod  die  ans  aelbstiadigeo  «örtero  hervorgegiogeaeo  eDdonycn  {-kar, 
'ktit,  «ef,  'liekf  ><c/,  'üf^t  'Mn,  -haft,  -tchaft,  •niSf  «tem,  -mm)  nad  vor^ 
gilben  (et-,  ge-,  mis-,  ur-,  ufi-).  für  die  lehre  vom  rompositionsareent 
konimen  tiur  die  absooderiicheo  parlikelo  uod  die  halbscIbaläodigCQ  vor» 
Silben  in  betracltt. 

*  auf  eiozelbeiteo  geh  ich  Dicht  ein.  der  unterschied  der  betonung 
bei  trennbarer  und  antrennbarcr  rerbalconposition  ist  nicht  kitr  «niebiandcr« 
gMeUt. 
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pitel  (s.  148  nr  1)  mit  den  woiten  begiool  :  *Der  Acccnt  ist 
tweierlei,  gedehnt  (circumflectirt),  und  scbarT  (aecuirt)',  so 
«rgibt  siclif  das«  Fulda  scharfung  uod  delinung  als  eigenacJiafteo 
der  sacbe  betrachtete,  die  er  im  2  capilel  ton  oder  acceot  ge* 
BaiiDt  halle. 

Wir  findeo  ferner  eioeo  neuen  nameo  eingeführt  fUr  das, 
was  Sprachforscher  1 185  hilfaaceent  genannt  wurde,  s.  152  fnr  6: 
*Eurze  Silben,  die  sicher  keines  eigentlichen  Tons,  noch  einer 
LSnge  Ahig  sind,  mOsen,  wenn  sie  in  viersilbigen  Wortern 
die  forlezle  Silbe  ausmachen,  eine  Art  von  Daur  und  Erbebang 
bekommen,  wenn  sie  sollen  kOonen  ausgesprochen  werden.  .  . 
Es  wflre  wider  alle  Natur  der  Partikeln,  hier  eine  Scharfe  durch 
Verdopplung  des  Endeonaonanlen  fo  beaeichnen,  da  sie  keiner 
Scbirfe  i^hig  sind.  Man  nenne  diesen  Umstand  wie  man  wolle, 
einen  Unter-  oder  NebeuacceiU,  oder  sousl  elwas,  kein  wahrer 
Toü  ist  es  nicht.' 

Da  lia!)en  wir  endlich  unser  wort  nebenaccent,  das  also 
ebenso  wu  liauplton  sein  dasein  Fulda  verdankt,  aber  Fulda 
ist  seinem  kiude  ein  rechter  Stiefvater:  'kein  wahrer  Ton  ist 
ea  oichf; 

Dies  führt  uns  auf  das  baiiplgebrecben  der  sonst  sehr  ver- 
dieoslhchen  Fuldaschen  acceullehre.  bei  ihm  ist  das  etymoloi- 
giscbe  princip  nicht  mehr  diener,  sondern  tyraoD.  Fulda  in- 
tereaaiert  aicb  eigentlich  nicht  für  die  akustischen  phlnomene 
des  accenia  au  sich,  er  will  nicht  mit  hülfe  der  grammatischen 
Sergliederung  die  tonverhältniase  übersichtlich  darlegen,  was.  ihn 
inleressieri,  ist  diese  xergliederung  selbst,  diese  teilung  der  wOrier 
in  grundsilbeo  und  endailbeo,  oder  wie  er  sie  aonat  nennt,  die 
anaijse  der  spräche  in  die  einfacbslen  beatandteile,  und  der 
accent  erscheint  ihm  nur  als  ein  neuca,  starrea  merkmal  der 
etymologischen  kalegorieen.  daher  die  lehre  von  den  partikeln, 
die  ^au  sich'  gar  keinen,  oder  höchstens  einen  halben  ton  haben, 
und  nun  doch,  wo  sie  in  die  erscbeioung  treten,  häufig  oder 
immer  (man  denke  an  <f-,  wr-}  sogar  den  Oberion  bekommen, 
daher  die  behauplung,  daas  die  grundailben  immer  ihren  ganzen 
ton  bev^  ihren,  datier  das  misbehageu,  dass  Silben,  die  an  sich 
gcit  kt'Mun  tou  liaben,  nun  doch  einen  nebenaccent  bekomnieij. 
das  ei^ntologische  i)rinci|)  ist  schuld,  dass  Fulda  sich  das  wesen 
dessen,  was  er  übertou  nennt,  nicht  klar  gemacht  hat.    isl  das 
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das  entscheidende,  dass  etwa  in  hausrat  die  uslc  siibe  mit  einer 
*  höhern  erhebuug  der  stimme'  ausgesprochen  wird  als  die 
zweite,  dann  geht  es  nicht  an,  der  ersten  silbe  zweisilbiger  Par- 
tikeln {über^  unter  usw.)  blofo  einen  halben  ton  zuzugesieho. 
(Tgl.  Sprachforscher  it  14.)  nur  dann  darf  man  dies  tun,  wenn 
man  in  wortem  wie  über  die  erste  silbe  nicht  mit  der  zweiten 
silbe  desselben  wortes,  sondern  mit  der  ttbertoosilbe  von  wOrlem 
wie  AMtraf  vergleiebl.  tut  man  dies  über,  stellt  man  einescala 
flRr  alle  lonslufen  der  spräche  auf,  dtnn  miisa  man  erwtgen,  ob 
denn  wttrklich  in  hnuni  die  erste  stibe  mit  ihrem  (IberlOD  auf 
einer  hohem  tonslufe  steht  als  die  erste  von  kmim  mit  ihrem 
gewohnlichen  ganzen  ton,  und  wenn  dies  nicht  der  fall  ist,  ob 
man  denn  da  noch  beliaupten  darf,  dass  die  aweile  silbe  von 
Amfrol  einen  ganien  ton  hat. 

Aber  für  Fulda  sind  die  tonverbiltnisse  unveränderliche 
eigenscbaften  der  etymologischen  kategorieen  nur  der  besüm- 
mnngston,  der  als  etwas  äufserliches  betrachtet  wird,  hat  eine 
gewisse  hewegungsfrfiheit.  er  kann  eine  silbe,  die  schon  den 
ganzen  ton  hat,  noch  mehr  heben,  er  kann  eine  parlikel,  die  an 
sich  keinen  u:>u  lui.  vor  einer  grundsilbe  auszeichnen,  aber  euie 
Wurzelsilbe  drückeii,  sie  ihres  ganzen  Ions  berauben,  nein,  das 
kann  er  nichl.  wo  aber  nicht  <'inmal  das  logische  pnncip  des 
beslininiuoglous  angeruleu  vverd«'ii  kann,  da  ist  der  accent  auf 
einer  silbe,  die  ihn  *an  sich'  nicht  hat,  ein  Störenfried,  er  wird 
sugegeben,  aber  herabgewürdigt,  kein  wahrer  ton  ist  es  nicht. 

£in  andrer  fehler  ist,  dass  Fulda  Mäzkes  Unterscheidung  von 
ton  und  accent  aufgegeben  hat.  Tür  Fulda  sind  ton  einerseits 
und  dehnuog  oder  schirfung  andrerseits  nicht  eigenschallen,  die 

'  am  klarsten  iit  dta  d4  ausgesprochco  :  *Bei  jeder  Vereinigung,  die 
in  der  tciitschen  Sprache  geschieht,  behalt  intm^r  der  einzcle  Tel!  seine 
Qaanliiäi,  mil  seinem  damit  innip;  vort>undenen  Ton,  wie  er  d^MficH-fn  vorlmi 
schon  für  sich  besessen  hat.'  uiit  einigen  etymologischen  kaieguneen  iüI 
ailerdings  F.  nicht  im  reioe  gekommea.  dea  archaitcbcn  endangen  mit 
voilcni  vocsl  wie  (i#A)offi,  iEktn)od  nod  den  nrspffioglichen  «arseln  'kar, 
'Mi  Qsw.  fcttebt  er  t  187.  190  eioen  halblaog en  ton  in.  n  15i  werden 
alle  'Partikeln'  für  kurz  und  tonlos  erklärt,  s.  152 f  ausd/rieklieb  die  kürze 
und  tonlosigkeil  jener  zwei  kalegoricen  behauptet  und  ilmen  nur  dann  eine 
halbe  l&nge  zugestanden,  wenn  eine  ableitungssilbe  zutrill  {.4home,  Frei- 
heilen),  <>.  152  ihnen  unter  der  oben  aogeführleo  bedingung  der  unter- oder 
nebenaccenl  zugestanden. 
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itt  demiben  sübe  sich  zusammenfiadeii  •  sooüern  schärrung  udü 
dehatiog  siad  eigeotcbatlen  des  Ions,  wie  das  mit  seiner  defi- 
ailion  des  tons  sieh  vereinigl,  hat  er  nicht  geieigt.  wahrend 
ferner  Mitke  nur  sagt,  das«  debnnng  ond  schürrung  in  den  for- 
sQgUdi  betonten  silhtn  am  merkliebsten  ist,  keineswegs  aber  das 
bestebn  dieses  nnlerschieds  in  minderbelonlen  silben  leugnei,  ist 
bei  Fulda  debnnng  und  scbirfung  an  den  gansen  ton  geknüpft, 
in  den  minderbelonlen  silhen  ist  sie  nicht  torfaanden,  kann  ja 
auch  in  den  gani  unbetonten  bei  Fuldas  aufTaieung  unmöglich 
forbandea  seio.  da  er  nun  aber  nur  den  ganzen  ton  und  die 
mindertoDigkeit  als  innere,  weseDtliche  eigenschaften  der  ety- 
mologischen kategorieen  betrachlel,  den  ültciLüii  aur  als  etwas 
aufgerliclh  ^^ ,  accidenlelles,  hat  er  nicht  die  frage  gelOst,  wie  es 
deua  nun  ist,  vivnu  eine  parlikel,  die  'au  sich'  unbelont  oder 
höchstens  lialblRlonl  jöt,  den  üheilou  bekommi,  wie  es  deini 
mit  dehnung  und  scbärfung  sldif.  und  vou  den  stlbeUf  die  den 
unter-  oder  nebenaccent  bekommen,  der  kein  wahrer  Ion  nicht 
ist,  wird  tilipp  uod  klar  gesagt,  dass  es  *  wider  alle  Natur  der 
Partikeln'  sei,  eine  achttrfe  durch  die  Verdopplung  des  endcou- 
sonanlen  zu  bezeichnen,  *da  sie  keiner  Scharfe  fähig  sind.*  wider 
zeigt  sich  das  etymologische  princip  als  tyrann  statt  als  diener. 
dies  hingt  weiter  damit  lueammen,  dass  sich  Fulda  auch  für  die 
akuaiisdien  phtnismene  der  dehnnng  und  schSrfung  nicht  so  sehr 
interessiert,  wie  (ittr  ihre  graphische  beieicbnung,  und  de  bitte 
es  freilich  dem  elfroologischen  princip  ins  gesiebt  geschlagen, 
wenn  man  eine  und  dieselbe  silbe  je  nach  wechselnden  tonfer- 
hlltoisaen  verschieden  geschrieben  bitte. 

Auch  Fuldas  freund  Na  st  bat  sich  mit  der  lehre  vom  ac- 
cent  beschiftigl.  zuerst  im  Scbwibiscben  Magaiin  von  gelehrten 
Seeben  fon  jähre  1775,  s.  562 — 64,  dann  im  tweilen  absehnill 
seiner  Grundsäze  der  (eOtschen  Rechtschreibung  im  Spraehforseber 
II  7711.  eineu  auszug  lindet  mau  schon  im  Schwab.  Magazin  vom 
jähre  1777,  vgl.  namentlich  s.  164.  ich  lege  meiner  darsleliuug 
die  abhandlung  im  Sprachforscher  zu  gründe. 

Die  abstulungeo  des  wortlons  will  Mast  nicht  behandeln, 
aber  er  erkennt  ihre  eiistenz  an  (s.  S3).  *Da8  will  ich  nicht  io 
Ahrede  sein,  daß,  wie  die  Lange  in  eine  üeberlflnge,  Lün^*»  und 
halbe  Lange  eingeteilt  wird,  so  auch  der  Ton  in  den  Vor- 
oder Ueberton,  den  gansen  und  halben  Ton  eingeteilt  werden 
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mus.    Allein  zu  meioer  Absicbl  bleibe  idi  Mos  beim  all- 

gemt'inen.' 

Ober  das  Verhältnis  von  silbeaquauUlül  uad  loa  spricht  sieb 
Nasl  8.  82  r  aus  :  'Daß  die  betonte  Silbe  zugleich  lang  sein  mus« 
fenlebl  sich  too  selbst,  dann  kone  Silbea  bibeo  keioeo  Ton; 
und  wenn  bisweilen  eine  kurze  Silbe  einen  Ton  bekommt,  so 
wird  sie  hath  lang.  Der  Saz  :  Eine  betonte  Silbe  ist 
laDg,  lAfli  sich  nicht  umkehren  :  Eine  laoge  Silbe  ist 
balODt  Dann  es  gibt  lange  Silbeo,  die  nicht  betont  sind,  wie 
wir  oben  beim  Wort  Ralham  gesehen  haben,  wo  kmu  lang  ist» 
und  doch  nicht  den  Ton  bat.'  Ober  die  langen,  aber  nicht  be- 
tonten ailben  erfahren  wir  nichts  niberea,  doch  können  wir 
termoten,  dasa  dem  Oberton  die  Oberlänge,  dem  ganien  ton  die 
lange  und  dem  halben  Ion  die  halbe  Iflnge  lugeordnet  ist. 

Den  eigentlichen  gegenständ  der  abhandlang  bildet  die 
lehre  fon  dem,  was  wir  den  hauptton  nennen  worden,  Terner 
die  lehre  von  der  qunntität  der  betonlea  vocale.  beide  dioge  siuü 
wie  bei  FuUia  zusanimengeknüpfl  ^ 

'Der  Ton  ist  etwas  relalives',  s:jpl  Na>»t  s.  78,  'er  zeigt  sich 
in  Wollen»  von  mer  als  einer  Silbe,  da  inau  die  Silben  ee^?en 
einander  halten,  und  sagen  K  ai,  diise  Silbe  hat  den  Ton,  jene 
bat  ihn  nicht;  in  diser  Silbe  der  Ton  geschärD,  m  jener  ge- 
dent.*  vom  ton  einsilbiger  wOrler  könne  man  nur  insofern 
sprechen,  als  man  sie  mit  andern  Wörtern  vergleicht,  aber 
dafon,  also  vom  saizaccent,  will  Nast  hier  nicht  sprechen,  sondern 
nur  Tom  ton  der  mehrsilbigen  Wörter,  der  ton  oder  accent  wird 
s.  79  definiert  als  'der  vorzügliche  Ton,  den  man  in  der  Aus- 
sprache eines  Worts  auf  eine  von  den  Silben  desselben  Worts 
legi*'  es  entsteht  sofort  die  weitere  frage  *wu  ist  aber  der  ror^ 
tOgUcbe  Ton?'  nun  seist  Nast  auseinander,  dass  man  bei  einem 
guten  forleser  beobachten  könne,  erstens,  dass  er  eine  silbe, 
ein  wort,  einen  aals  alflrker  und  lauter  ala  die  abrigen  aua- 
apricht,  das  ist  die  Verstärkung  und  mibigung  der  stimme,  in 
der  musik  eotspricht  forte  und  piano;  sweitens,  dass  er  mit  der 
stimme  bald  steigt,  bald  fallt,  daa  ist  die  modulation  in  der  rede; 
drittens,  dass  er  einige  Silben  und  wOrter  langer,  einige  kOrter 
au&sp riebt,  das  ist  die  quautitSt,  in  der  musik  entspricht  der 

'  abrr  FuUla  ist  nicht  duron  schulil,  wio  der  vor  Fuldas  abbandlaog 
(«ileude  aufsais  im  Schwab,  luagazin  vom  j.  1175  beweist. 
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tad;  viertens,  das»  besonders  die  Isogeo  silben  sich  durch  den 
gedehnleo  und  scharfen  ton  voneinander  untemheiden,  das  ist 
die  qnalilit  der  silben  oder  ihr  aceeot  *Ei  iat  nngeflr  das,  was 
der  Geiger  durch  den  Strich  mit  dem  Rogen  beraosbringt,  wenn 
er  entweder  seblaifl  oder  stOsl.' 

Nach  einer  lüngern  abichweirung  kehrt  Nast  wider  xu  der 
frage  surQck  :  *waa  ist  der  vorzügliche  TonF'  (s.  82).  die  ant- 
wort  lautet  :  'Er  ist  nicht  Versiarbong  und  Histguog  —  er  ist 
nicht  Steigen  und  Fallen  der  Stimme,  er  ist  auch  nicht  Rflrse 
und  Lange  oder  Quantität  <ler  Silben  —  Nein,  das  ist  er  nicht, 
ungeachtet  von  allem  disem  mehr  oder  weniger  ihn  begleitet.  Cr 
ist  eine  Erhebung  der  Stimme,  vermillelsl  welcher  die  beionte 
Sili)e  von  den  iiubetonlen  herausgehoben  wird,  su  daß  sie  slärker, 
lüUier,  nachdrücklK  ht  r  und  iulglicU  auch  länger  ausgesprochen 
wird  als  die  uubelouten.' 

Wir  sehen  hier  das  ringen  nach  einer  üluiIm  In  n  Vor- 
stellung vom  weseo  des  exspiratorischen  accenis.  zu  voitkummner 
klarheit  ist  Nast  nicht  gelangt;  er  hat  sich  insbesondere  nicht 
darüber  ausgesprochen,  inwieferQ  die  erhebung  der  stimme  nicht 
vertärkung  ist,  wenn  doch  durch  diese  erhebung  die  beionte 
Silbe  starker,  laater  und  nachdrucklicher  klingen  loll.  s.  79  hatte 
er  ja,  wo  er  davon  sprach,  dass  der  gute  Vorleser  *eine  Silbe  vor 
der  andern,  ein  Wort  vor  dem  andern,  einen  Saz  vor  dem 
andern  starker  und  lanter  susspricht/  geradesu  gesagt  :  *dift  ist 
die  Verstärkung  und  Masig ung  der  Stimme.' 

Was  die  Unterscheidung  von  gedehntem  und  scharfem 
accent  betrifft,  so  gibt  Nast  einmal  die  uns  schon  bekannte,  von 
Fulda  ihm  entlehnte  definitioo  wider  (s.  83).  asan  wird  bemerkt 
haben,  dass  sie  von  Aichinger  beeioDusst  ist  s.  84  wird 
diese  definition  weiter  erläutert.  'Was  macht  dann  also  die 
Silbe  gedent  oder  scharf?  Es  ist  die  Bewegung,  welche  wir 
einer  Silbe  geben,  indem  wir  sie  aussprechen.  Ich  bitte,  das 
Wort  Bewegung  wo!  zu  bemerken.  Vorher  da  ich  de«  Ton 
«berhaupl,  one  aui  >euie  beide  Gattungen  zu  sehen,  dcflnirie, 
sa^te  ich,  er  sei  die  Erhebung  der  Stimme,  wodurch  die  be- 
lonlr  bilbe  von  den  uiibpto?)!? !i  liri m^geliobcn  und  hervor- 
stechend wird.  Dise  Erlieliung  geschilil  nun  durch  eine  doppeile 
Bewegung  der  Aussprache,  die  sich  am  besten  mit  einem  Geiger 
erleflleru  laßt.  Wie  diser  mit  dem  Bogen  durch  die  Bewegung 
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(i(>8selUea  einerlei  fioteo,  das  einemal  getebleifl  oder  gedent,  das 
aoderemal  geslosen  oder  j^c^rhffrfi  hcrnus  brio^o  kan  :  so  kao 
der  redeode  eioerlei  BuclisUben  durcli  die  Bewegung  in  der  Aua- 
•praebt  das  eittemal  gedent,  H4l$^  k€kkmert  —  da»  andremal 
acharf,  BüUt,  Schwert  —  aus  dem  Monde  bringen.* 

Auch  hier  aehen  wir  das  ringen  nach  einer  dentliclien  er- 
kennlnia»  naeh  der  erkennlnia  von  weaen  de«  silbenaceents  K  man 
kann  ahnen,  dais  Nul  ungetlbr  das  vorschweble,  was  man  jelst 
stark  und  schwach  geschnittenen  aceent  nennt*,  aber  er 
beschreibt  nicht  gani  deutlich  die  abstufhng  der  exspiraünnssiirke 
innerhalb  der  silbe,  deotlicber  jedesralls  die  qaantilltaverfalltniaae 
der  silbeDelemenfe.  Nasl  gibt  auch  zu,  dass  man  sagen  konnte 
der  vocal  (i<T  giMlelinlen  silbe  sei  lang,  der  vocal  «ler  geschlirften 
kurz,  umgekehrt,  der  consotiaul  der  gedehnten  siibe  kurz,  der 
öcli.irlcn  silbe  lang  (s.  SaQ-''. 

iNas*t  iieUdchtel  ebenso  wie  FuKla  den  scharlen  und  den  {ge- 
dehnten accenl  als  gallungen  des  genus  Ion  oder  accenl,  mit 
andern  worten,  er  betrachtet  die  s  i  I  b  e  n  accenle  als  gattiingen 
des  w  o  r  t  Ions.  tlieser  logische  Widersinn  kommt  tum  deut- 
lichen ausdruck  in  den  schon  angeführten  worlen  :  *Vorher  da 
ich  den  Ton  Uberhaupt,  one  auf  seine  beide  Galtungen  ta  sehen, 
deflnirie,  sagte  ich,  er  sei  die  Erhebung  der  Stimme,  wodurch 
die  betonte  Silbe  von  den  unbetonten  herausgehoben  und  hervor- 
stechend wird.  Diae  Erhebung  gesctiiht  nun  durcli  eine  doppelte 
Bewegung  der  Aussprache.'  wie  kann  man  ssgen,  daas  die  ton- 
ailbe  dadurch  vor  den  flbrigen  auageseichnet  wird,  dsss  in  ihr 

*  et  ist  uicttt  uniiilerei>!»ant,  dat»»  kurschat  die  namen  der  litaui^cliev 
tiibtnMUole  der  leckaik  des  geigenspiels  eaÜehoC  bat,  gerade  wie  Nasi  deu 
aateneUed  tdacr  silbeMCccate  darcb  das  geigeotpiel  erilatefC  womit 
natOrlich  nicht  gesagt  §eia  soll,  ditt  der  litaeiscbe  aehlflfieQde  aed  gettdkene 
aceent  mit  Nasls  gedehnlem  ond  scharfem  zu  identiflzlerea  ist, 

*  narli  KaufTinann  Gc<rh.  der  scliwäb.  mutidart  §  39  kommt  allerdings 
im  ^'ciiHäl  iscbeu  der  »Urk  gescboilteae  acceat  nur  als  rtieloritckfli  kU(t- 
iniUel  vor. 

*  Natt  tagt,  es  sei  besser  vod  gedelmteu  und  scharfen  vocaleo  und 
nickt  TM  laagea  ead  kancii  lu  sprechen,  wdl  mtm  sc  ailtfCfilittdaiMe 
vcnndde,  atelick  Terwediaimig  ^00  aUbee-  aad  Tocalüi^  das  kliagt 
bcsckcidener  als  die  äabcraag  im  Scbwik.  aug,  tm  cMS,  dacaecalbcm 

sei,  weno  die  mri^ien  grammaliker'  dem  voeal  aa  lieb  liege  oder  kSrae 
zQ^fl  reiben,  <U  er  erst  io  der  vcrbiadoog  aiit  eiaen  coaioaaaCc«  laag  oder 
kiux  werde 
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der  vocM  \M  knrz,  bald  lang,  oder  aagen  wir,  bnid  stark, 
bald  scbwacli  gesclinitleD  ist  ?  man  künote  Nast  zu  hiife  koro- 
meD  uod  aagea  :  die  autzeicboung  der  touilbe  durch  ecbarfeii 
oder  gedehoteo  aeceot  geachlebl  iodireett  dadurch,  das«  la  der 
uDbotODleu  ailbe  der  ailbeaaccenl  ?od  einer  dritten  beschalTenheii 
ist;  fgl.  die  oben  angefahrte  benerkung  Aichingen,  aber  daran 
hat  Naat  nicht  gedacht  K  ea  iat  deutlich,  daaa  er  mit  der  erhebung 
der  atimme  die  attrkere  auaaprache  meinte,  charakteriaier  ich 
aber  daa  TerhgUnia  der  eitpiratlonsattrke  Terachiedener  ailhon, 
ao  darf  ich  nicht  in  einem  atem,  ala  ob  ich  von  deraelben  aacbe 
spräche,  das  verhüllnis  der  elemente  einer  silbe  charakterisieren. 

Damit  häugl  eine  weitere  Verwirrung  zusammen,  s.  77 f  sagt 
Nast  :  'In  der  Tonlere  kan  nie  die  Frage  von  einsilbigen 
Wörtern  sein;  in  einer  Sprache,  die  aus  lauter  solchen  Wörtern 
bestünde,  hüllen  alle  oder  keines  den  Ton.'  aber  in  «  luer  solchen 
spräche  kann  doch  immer  noch  ein  unterschied  (ks  sillH  Uticcents 
beslehu.  und  wdrklich,  derselbe  Nast,  der  s.  77  sagt,  dass  in  der 
tonlehre  nie  die  frage  von  einsilbigen  Wörtern  sein  kann,  der 
8.  78  erklärt,  nur  von  dem  ton  der  mehrsilbigen  würter  handeln 
zu  wollen,  derselbe  Nast  schreibt  a.  83  :  'Die  Tonlere  sezt  die 
Prosodie  voraus,  und  nimmt  daraus  die  langen  Silben,  und  dise 

sie  ...  in  scharfe  und  gedente.  Die  Prosodie  sagt  z.  Ex. 
Zal  uod  FaU  aind  beide  lang;  die  Tonologie  aber  sagt  :  Zal  hat 
den  gedenten,  und  FaU  den  scharfen  Accent.*  also  hat  ea  die 
lonlehre  docli  auch  mit  einailbigen  w&rtern  au  tun  K 

Wir  erkennen  den  verderblichen,  Ishmenden  einfluaa  der 
misveralandenen  antiken  terminologie.  acutua,  circumfleiua,. 
gravis  aind  ailbenaccente.  der  vrortton  wird  nur  indirect  durcb 

*  vgl.  t.  80f  :  'die  QoaliUlt  oder  der  Aeeent  der  Silben,  aacb  welcher 
sie  eatwedff  gedeat  oder  gcsebirft  (dn  drittes  gibt  m  nicht)  tnsr 
fcaprochen  werdeo.' 

'  die  vprwirronff  sicti  aiicli  lo  der  oben  angefülirtPü  (»emerkangr 
über  «lip  rFia.ivi(ät  df<?  (ons,  wie  d»rf  Nast  tehreibeo,  der  l  u  zeige  sieb 
in  nielirfiilljigen  wurUfü,  wo  mao  die  sUben  vergleichcD  kann,  und  sageo  : 
*in  diier  Silbe  ist  der  Ton  geschärft,  io  jener  gedeoU*  das  ksno  min  nscb 
selaer  theorie  gerade  in  nehiiilbigeQ  w9rieni  nicht,  denn  di  hat  nor  eine 
den  te«,  dessen  gstUingen  aehlrfeng  nod  debnnng  sind,  die  endcro  hahc«. 
keinen  ton,  also  auch  keine  schirfnng  und  dehnong.  milhio  ksoo  die  Ter» 
Ll  ichong  der  silben  desselben  worles  niemals  dss  nrtell  ergeben, 
diser  Silbe  ist  dfr  Ton  grscharfl,  in  jener  gedent.' 

Z.  F.  D.  A.  XLVIU.  li.F.XXXVi.  19 


sie  charakterisiert,  dadurch,  dass  in  mehrsilbigen  \\örtern  eine  silbe 
acttierl  oder  circumfleciieri  sein  music,  alle  andern  siibeo  aber 
graves  waren,  dadurch  ^  erschien  die  acuierte  oder  circum- 
fleclierte  silbe  als  die  hervorragendste,  die  hauplsilbe,  saaichst 
in  vieliilbigen,  dann  auch  in  sweisilhigea  Wörtern,  von  ihr 
sagte  man  xat'  Hox^jv,  dass  sie  den  aoeent  habe,  in  der 
moderoeo  ausspräche  der  soUken  sprachen  wurde  swischen  acut 
und  circumflex  nichl  unterschieden,  sondern  nur  swischen 
accenluierlen  und  nicht  accentuierlen  Silben,  aber  nach  der 
antiken  tradition  gab  es  doch  einen  unterschied  swischen  acut 
und  circumflex,  und  das  fertnlasste  die  formulieruog  'die  accent- 
silbe  ist  entweder  acuiert  oder  circumflectierU'  nun  legte  man 
aber  diesen  susdrOcken  die  bcdeuiung  unter,  die  ihnen  spito 
lateinische  grammatiker  gegeben  hatten,  wonach  der  acut  einfach 
die  kürze  des  Tocals,  der  circumflex  die  Iflnge  andeutete,  und  da 
er^ab  sicii  die  widersinnige  fassung,  dass  der  accent,  die  liervor- 
hehung  einer  silbe  vor  der  andern,  dadurch  enlstehn  könne,  dass 
man  in  ihi  den  vocal  entweder  kurz  oder  lang  spreche,  was 
ebenso  klug  i>it ,  als  wenn  man  sagte,  (Ins  rirlilninu  hen  \>i  da- 
durch behender  als  der  riMUM  h.  d^ss  es  entweder  rot  oder 
schwarz  ist.  es  ist  bei  alledem  rülimcnswert,  dass  man  sich  be- 
muhlc,  die  alten  termini  mit  neuem  gehall  zu  erfüllen,  acut 
und  circumtlex  als  silbenacceule,  oiclil  musikaliscbe,  aber  exspira- 
torische,  zu  fassen. 

Klopstocks  metrische  abbandlungen >  sind,  ohne  dass 

*  Dämlich,  weoo  wir  uns  auf  den  sUndpuocl  da  antike»  iheorie 
•teilen,  woraof  et  hier  allcia  aakonubt.  aa  »Ick  teh  ich  kein  hioderoi« 
cQianehmco,  dass  lach  im  grieehitcheo  die  acnicrteo  und  circooiflecüerten 
cxspiratoriich  slirkcr  betont  waren  alt  die  graviaiilbeo.  die  grammatiker 

hatten  keine  Veranlassung  davon  za  sprechen,  weil  es  sich  von  selbst  vei^ 
«<snd.  der  musikalische  accenl  bestimmte  den  ex^piratorischeo  eindeutig, 
aber  nicht  umgekehrt;  daher  brauchte  nur  der  musikahsche  erorteri  zu 
werden,  ui  einer  spräche,  wo  weder  der  musikalische  accent  den  la- 
torischen  noch  umgekehrt  bestimmt^  wie  zb.  im  schwedischen,  ist  es  anders. 

*  et  kemmea  MneetUch  folgende  abhaiKltmi;»  In  betriebt,  die  ich 
im  folgeodea  aacb  den  leitenuhlen  der  GMieniehe  Ausgabe  der  Simt« 
liehen  Werke  Ton  18H  dlicte  :  1)  Vom  deolacben  Hexameter,  ans  dem 
3  bände  der  Halleschen  ausgäbe  de$  .Messias  t.  j.  1769  =  Werke  x  45— 

2)  Vom  SylbenmaOe  1770  =  Werke  x  162—192,  3)  der  abschnitt  *Vom 
Tonmaasse'  in  der  GpWhrtenrepublik  von  1774  —  Werke  rni  261 — 72, 
4)  Vom  deolscben  Hexameter,    aus  den  Fragmeoteo  Ober  Sprache  und 


STUDIEK  ZU  DEN  ALT.  DEUTSCHEN  GRAMMATIKERN  29i 


Cbrisls  Dame  geaannt  wurde,  ein  forllaofeoder  protett  gegen 
eeioe  anacbauungeu,  denen  tufotge  er  den  dentschen  vers  herab- 
wOrdigte  und  nur  die  antiken  verse  aia  wllrliliche  terse  gelten 

lassen  wollte,  wir  erinneni  uns,  dass  Christ  behauptet  hatte, 
erstens,  dass  die  quanlilät  auf  unabiinderlidien,  in  der  natur  der 
Sprache  begründeten  gesetzeu  beruhe,  dass  namentlich  die  posilion 
Dotwendig  hiv^  rnncben  mUsse,  zweitens,  dass  die  Griechen  und 
Römer  in  ihren  tiiclilungen  streng  die  qiiantitai  beohrichlelea  und 
eben  (]e>lialb  richtige  verse  zustande  brachten,  dnUens,  dass  die 
Deutseben  ihre  verse  blois  nach  dem  acceut  abmessen ,  dass  im 
deutschen  wol  die  accentuierle  silhe  immer  lang,  aber  nicht 
imater  die  uichtacceoluierte  silbe  kurz  sei  und  deshalb  die 
deutschen  verse  kein  wahres  meirum  hatten,  alle  diese  puncte 
bekämpft  Ktopsiock  K  er  leugnet,  dass  das,  was  nach  griechischer 
prosodie  lang  ist,  schlechtweg  lang  sein  müsset,  er  behauptet 
den  TORog  der  deuticben  prosodie  vor  der  griechischen,  da  die 
griecbiicbe  quantitit  nur  mecbaoiMb,  durch  das  ehr  beatimnt 
aei,  wihrend  die  deutache  auf  dem  begriff  beruhe,  er  tadelt  die 
unheatimmtbeit  der  quantitit  ?ieler  griechiacben  ailben,  er  leugnet, 
daaa  die  Griechen  ihre  quantitit  immer  itreng  beobachtet  bitten,  aei 
es,  dam  nach  ihrer  theorie  ailben  flir  lang  galten,  die  ea,  auch 
mit  dem  mafeatah  der  mechaniaehen  proaodie  gemeaaen,  nicht 
werden  konnten*,  aei  ea,  dass  gegen  alle  theorie  kuTEC  ailben 
lang  und  umgekehrt  gebraucht  wurden       natürlicb  leugnet 

Diebtkaait  1T79  fzt,  schon  1777. 7S  im  Deutschen  M iiseiim)«  Werke  x  57 — tM. 
•uf^erdem  siod  tu  berücksii  hligcn  einige  andere  bemerkungen  in  der  Gelchrteo- 
repubbk,  Wfrke  vüt  17?f  nnd  die  orthographischen  abhandlungcn  Über  die 
deutsche  FUclit^chreibung  177S— 1780  —  Werke  ix  325 — 404.  —  in  der  al>- 
baodiuiig  Von  der  NackahroaniBr  des  griechischen  SylbenaiaCes  im  Deutgehen 
(1750)  wm  Werke  xl— 14  wagt  Kl.  ooeh  olcht  den  aobcdlogten  TorraDg  der 
deuttekeD  prosodie  Tor  der  grieebiicheD  so  bebaopten.  Tgl.  t.  5 :  *Bt  Ist  wsbr, 
die  GriceheD  ontcrtcheiden  die  I4n|c  ood  Rflne  ihrer  Sylben  otcb  einer  Tld 
feinern  Regel,  als  wir.'  ^  es  verschlägt  dabei  nichts,  dass  K.  in  einzel* 
heiten  sich  Christ  nähert,  so  wenn  er  lu  lianptet,  dass  die  deutschen  Jamben 
oft  schiecht  c:pm*»8sen  sind,  an        nzw  :in leiden.       '  vgl.  zb.  x  171.  173  f. 

'  das  glauht  Kl.  von  den  posiiioiislangen  beliauplen  zu  dürfen,  vstmi 
die  pc^ilion  bildende  consooanlenverbindung  sich  auf  zwei  gilben  bez.  wurler 
verldlt  oder  In  anlant  dnet  worlee  •tebu 

*  Kl.  bcnnitandet  fllle  wie  n^ds  «Kim»  Hr^k^os,  ^r/X»  imifi  S€$if4t  r«, 
aoeb  die  Terfcflnnng  einet  liogen  voeala  vor  ▼ocalitclieni  anlant  den  fol- 
genden wertet  hiU  KU  für  'tilbeoiwaag'. 
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Klopstock  tuch,  dais  die  demscbeD  Terse  nach  dem  accent  ge- 
messen werdeo.  auch  sie  werden  nach  der  quanlilil  gemessen, 
nar  dass  die  deutsche  quanltUt  auf  einem  andern,  bobern  priocip 
berabt  als  die  griecbisdie. 

Uns  interessieren  bier  blers  RIopstocks  snsicliien  über 
deulsche  quanlilit  und  ihr  verbSitnis  zum  acceol.  in  seinen 
eislcn  Schriften  lieliauplel  Klopslock  ganz  heslimml,  dass  länge 
und  kürzt!  bicli  tlurcli  liic  zeil  uulerschcideu ,  die  zu  ihrer  ber- 
vorbringung  gebraucbt  wird.  vgl.  x  170  :  *lhr  Obr  verlangt  mehr 
als  Wohlklang,  es  will  auch  Bewegung  hOren.  L'nd  diese  cul- 
slebl  dadurch,  dafs  sicli  die  Ay&>prache  bei  einigen  Sylben 
längere  Zeit,  und  bei  andern  kürzere  verweilt.  Sic  halleu  sieb 
bei  der  Aussprache  der  langen  Sylhe  oifip  merkliche,  obgleich 
nicht  völlig  aligeniessene  Zeil  auf.  Dei  der  kui/cn  Sylhe  ist  die 
Zeil  des  Aufballeus  weuiger  merklich,  und  aucli  nicht  völlig 
gleich  abgemessen.'  Kiopsiock  führt  dann  aus,  wie  dieses  'oicbt 
völlig  abgemesseo'  zu  ferstehn  ist.  nämlich  sowol  in  der  gruppe 
der  langen  wie  in  der  gruppe  der  kurzen  aüben  gibt  es  kleinere 
quantilUtsunlerschiede,  die  wol  im  vorlrag  zur  gellong  kommen, 
aber  (Ur  die  tbeohe  des  silbenmafses  ohne  bedeutung  sind. 

Dass  Klopstocks  feines  ohr  wllrklieh  qiianlilllsonterscbiede 
wahrnahm  in  der  deklamalion,  die  seinem  ideal  entsprach  t ,  das 
scheint  mir  sicher.  1 187  gibt  er  folgende  an  Weisung  :  *Das 
Zeitmaß  austudrllckeo,  mOssen  Sie  auf  den  Ltngen,  besonders 
wenn  sie  die  Dehnung  haben,  ein  wenig  halten.  Die  Künen 
werden  sich  alsdann,  wenn  Sie  sie  nicht  gani  vernacblissigen, 
Ton  selbst  ausnehmen',  und  gleich  darauf  bemerkt  er  :  'Außer 
diesem  ist  es  keine  kleine  Schwierigkeil,  viele  Lingen  nach  ein- 
ander auszusprechen  . . .  Wenn  diese  Längen  die  Dehnung 
haben,  so  wird  die  Schwierigkeit  dadurch  vermindert,  als  :  Dn 
Meerstroms  Wulh  kam;  fähllos  flohn,  aber  viel  schwerer  ist  aua- 
zusprechen :  Der  Bergwald  brennt^  sinkt  schnell  hin*  nun  kann 
uian  leictit  beobachten,  da::!»  auch  eine  minder  betonte  silbe  mit 

*  darauf  ist  gewicht  zu  Icgeo.  es  handelt  sich  nicht  no  die  vingangs- 
bprache.  vgl.  vm  264  :  *Wodareh  wir  unter  Tonnaafi  kennen  lernen,  • . . 
Wir  lernen  das  Tonmaall  swar  wol  auch  dnrcb  die  Anstpraehe  des  § emeioca 
Lebens;  aber  gewIO  nicht  in  zweifelhaflcn  Fillen,  weil  sie  zu  flächiig  z« 
dieser  Eatscbeidaag  ist.  Wir  kennen  es  also  nnr  dnicb  die  Dedamation 
des  Redners  lernen/ 
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laugem  vocai  wie  -ström  durch  dehnung  des  vocals  unschwer 
gelflogt  werdeo  kaoo,  während  diese  Iflngung  bei  eioer  silbe  mit 
kurzem  vocnl,  wo  also  der  auf  den  vocal  Tolgende  coDSonant  ge- 
dehnt werden  müflte,  in  mioder  betonter  Stellung  viel  unnatür- 
licher klingt,  mit  gutem  recht  sagt  daher  auch  Klopstock  x  182, 
data  io  SchaufkUz  die  sweiie  silbe  weniger  lang  laute  als  die 
enie,  wahrend  in  Waldünm  beide  gleich  lang  aind.  ich  glaube 
alao  nicht,  daas  man  Rlopitoek  eine  rerwechalang  tod  quantiut 
nnd  accent  rorwerfen  darf,  aeine  Unterscheidung  von  lingen  und 
kOneD  beruht  auf  wttrklicher  Wahrnehmung. 

Die  beilehungen  xwiachen  accent  und  quantitit  im  deutaeheo 
aind  natOrlich  Klopatock  von  allem  aafang  an  nicht  enigangeo. 
aber  er  atriubt  aich  dagegen,  den  accent  als  den  die  quantillt  be- 
atimmenden  heior  anzuerkenneo.  ^Diejenigen  Sylben,  mit  denen 
die  Stimme  sinkt,  sind  bey  uns  gewöhnlich  kurz;  aber  nicht  des- 
wegen, weil  du  Summe  mit  ihnen  sinkt,  sondern  wcii  es  da  zu 
geschehn  pflpgl,  wo  die  aus  andern  Lrsnt  lit n  kurzen  Sylbea  sind' 
(viii  173  *♦♦).  die  'Ursachen*  der  (juaniiiat  liiidet  Klopslock  in 
dem  begrilTIichen  wert  der  Silben.  'Unser  Tonma;*ß  vcrhiiidet  die 
Lange  mit  den  Stamwörtern  oder  den  Stamsyiben,  und  beide  mit 
den  HauplbegrifTen ;  die  kürze  hingegen  mit  den  VerUnderungs- 
sylben,  und  bcyde  mit  den  ISebenbegriflen.*  so  beginnt  Klopstocks 
abriss  der  proiodie  io  der  Gelehrtenrepublik  (viii  261).  dasa 
das  ordnende  princip  daa  etymologische  ist,  versteht  sich  Ton 
aclbat,  der  accent  hat  nur  insofern  eiofluaa,  ala  er  mitunter  die 
quantitat  der  zweiseiligen  ailben  beatimmt.  ausdrücklich  legt 
Klopatock  dagegen  ferwahrung  ein  gegen  die  ^beachuldiguog*,  ^dafa 
unacr  Tonmaalk  Acceniquantitat  wire'  (tili  271 

Aber  in  der  abhandluug  Vom  deutaeheo  Uexameier  vom 
jähre  1779  finden  wir  eine  merkwOrdige  anottheroog  an  die 
acceoltheorie,  welche  den  begriff  der  quantiiat  beinahe  ver- 
Oachligt.  ea  kommt  hier  namentlich  folgende  atelle  in  betracht 
(x80f)<  *Die  Lange  eolateht  durch  Anhalten,  und  durch  An- 
alreoguug  der  Stimme»  die  hierbei  nothweodig  mufi  erhoben 
werden.  Wenn  wir  sagen,  ilaß  die  Lange  den  Ton  habe,  so 
meinen  wir  die  Krhebung  der  Stimme.  Das  Anhalten  erfordert 
eiüc  ^'t'wisse  Zeit,  alier  daß  die  Summe  wahrend  dieser  Zeit  an- 
gestrengt oder  erhobef)  wird,  ist  das  VVesenllichsle  bei  der 
Sache.   Ist  die  Dauer  des  Wortes  5m  wohl  viel  großer,  aU  der 


Sylbe  se  in  diese,  oder  des  Wortes  druag^  als  der  Sylbe  drung 
io  Wandrung?  Und  bei  Vergieichuüg  des  Wortes  See  uod  der 
Syibe  dmng  kann  vollends  das  Ohr  oichl  einmal  recht  eat- 
•cbeiden,  ob  jenes  eine  etwas  größere  Dauer  habe.  Gleichwohl 
ist  selbst  liier  der  Unterschied  zwischen  Linge  und  Kürze  sehr 
bOrbar.  Man  kann  also,  denk'  ich,  nicht  daran  zweifeln,  daß  bei 
uos  die  L«ioge,  zwar  auch  durch  die  Zeit,  in  der  tuan  sie  aus- 
•pricbt,  aber  noch  niebr  dadurch  entstehe,  daß  man  diese  Zeil 
Ober  die  Siinme  erhebt  • . «  Uoserm  Obre  ist  bei  Horuog  der 
LlD|e  nidit  ao  wobl  dann  gelegeo,  wie  fiel  Zeit  der  Redeode, 
•oadtro  wie  er  seine  Zeit  lubrioge.  Wir  boren  deo  Ton  gern, 
mit  dcM  er  die  Ll«ge  aaiepricbt.  Aacb  Fe%e»dee  in  eio  Berne 
foa  deiBB,  wat  ich  behenple  :  Wen«  naa  ib  der  l.tedeneehift  eo 
eduieil  i^cbl,  M  die  Bachslabeii  bv  cbea  gehört  werden, 
und  dirOher  die  iJnge  heinah  weniger  Zeit  ab  aentt  die  Kone 
hat«  80  ist  te  der  Tob,  was  ato  nnteracheidend  hertorschallt.' 

Die  hetonnng  ist  jcHt  fir  Klopetock  eine  so  weaenüichn 
eigenschaft  der  Ungn.  dass  er  len  disasas  geaichlspnnet  ana  die 
griechisehen  ferhiltniaae  betrachtet,  wobei  er  sich  in  einen  koauel 
TOD  widersprQchcfi  verwickcit  s.  66  behauptet  er,  dass  die 
kOneu  mit  dem  acut  weniger  kon  waren,  ab  die  ohne  acceut, 
lu  uivo^  ib.  !>ei  die  erste  silbe  eine  kurze,  die  zweite  eine 
küriesle  s.  Sl  sagt  er  wider,  der  acut  und  unser  ton  seien 
etwas  gaui  verschiedenes,  da  der  acut  auch  auf  kurzen  silbeo 
slehn  könne,  anderseits  con>laliert  er  (s.  82.  92l  als  wesentlicheu 
unterschied  der  griechischen  lange  Ton  der  deutscheu,  dass  die 
griechische  gtwikbolich  tonlos  sei.  man  erkennt  die  Unfähigkeit, 
mehrere  lugleicb  wahrgenommene  eindrücke  zu  irenneo.  iüop* 
Stach  hatte  sich  doch  sagen  BBssen,  wenn  leo  end  lange  etwas 
daran  ursrhiidinw  aind,  dass  im  griecbiscben  die  Unge  ohne 
ton  lerleaanit.  dasa  dann  doch  anch  kein  hindernii  fir  die  he- 
tonnng der  hnrae  heslfhn  kann,  nnr  dk  fon  Klepslsch  go- 
lei^nele  gkichheit  dee  gricchiscben  acnls  aait  nnsena  ton  liBslfBmer 
seine  eigene  saaihni  lon  des  eiaMnas  des  acnis  anf  dw  ahslnfnng 
dsr  hinan  ■hohanpt  aitgHch  cfocheinen.  üein  Beweis  ist :  Die 

•  ts  \*mi  *jch  Dicht  nachwMs^n,  das*  KJ<»p»t«<k  ao  cf wisse  über- 
Ij^feroozeD  too  *<holia?t*a  üb<r  die  »eirfciie  liojjuo^  von  durch 
de»  KQi  gedifh'.  bai.  rgl.  die  benerioag  des  Heftawtss  »bea  i,  136*  utd 
fasicr  aao.  k       iovie  s.       der  ttfiik. 
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Griechen  lassen  manclimal  seclis,  sieben  Kitrzpii  ^nl  « mauder 
folgen.  Diese  kann  man  unmöglich  auf  gleiche  Art  aussprechen; 
man  muß  eine  oder  zwei  ein  wenig  heben.  Und  welche?  Doch 
wohl  keine  andre,  als  die  den  ateigenden  Accent  haben?'  also 
hebt  der  acut,  gerade  so  wie  der  deutsche  ton  mit  erbebuilg 
der  stimme  identisch  ist.  und  blofs  weil  im  deutschen  diese  er- 
hebuog  der  stimme  mit  länge  der  siJbeo  terbuoden  ist,  wird 
aaeh  fflr  das  griechische  eioe  lAoguog  der  acuierten  silbe  an* 
genoDDieo,  Dar  dass  die  acceolUlDge,  der  griechischen  Iheorie 
SB  liebe,  nicht  als  iSoge  beseichnel  wird,  aondern  unter 
dem  ferschimten  namen  einer  grOfseren  kOne  (s.  93)  udgl. 
aufirill. 

Wir  mOssen  fragen,  bleibt  bei  der  grofiicn  bedeotoog,  die 
der  lon  flir  die  wahrnebmuag  der  lange  hat,  Oberhaupt  noch 
etwas  flir  den  begriff  der  (detitschen)  quantiiat  flbrig?  allerdings, 
gerade  so  viel,  dass  der  begriff  noch  noldarftig  seine  sonder> 
ezistens  fristen  kann,  die  linge  entsteht  auch  durch  die 
seit,  in  der  man  sie  avsspricht,  consonanten  und  vocale  der 
kürzen  werden  schneller  gesprochen  als  die  der  längen  (s.  88). 
aber  viel  bleibt  nicht  übrig,  wenn  behauptet  wird,  dass  der  lon 
das  wesentlichste  bei  der  sache  sei,  dass  die  kili/.rii  mehr  als 
durch  die  Zeitdauer  liirer  hervurhriuijung  durch  ihre  tooiosig- 
keii  sich  von  den  längen  unterscln  den  (s.  88). 

Bei  lirhl  l>e(rachtct  ist  quauui.il  für  Klopstock  beiuafie  nur 
mehr  ein  nu  l  i  isdier  begrill  (vgl.  Sclierer  Kl.  sehr,  ii  370).  laii^  ist 
eine  silbe,  dif  fähig  ist  dort  zu  slfhn,  wo  das  schema  -  hal.  zu- 
gegeben hat  iJies  Klopslock  nicht,  er  wollte  ja  zeigen,  dass  die 
deutschen  hexameler  den  griechischen  überlegen  sind,  um  dies  zu 
beweisen,  um  überhaupt  einen  vergleich  anstellen  zu  können,  muste 
er  die  gleicbheit  des  metrischen  priocips  in  beiden  sprachen  be- 
haupten, er  muste  davon  ausgehn,  dass  der  deutsche  hexameter 
quanlitierend  ist  wie  der  griechische,  und  dann  nachweisen,  dass 
die  deutsche  quantität  besser  ist,  auf  höheren  principien  beruht  als 
die  griechische,  und  dasa  die  deotschen  heumeter  die  deutsche 
quintiiat  besser  beobachten,  als  die  griechischen  hexsmeter  die 
griechische,  es  hatte  keine  wflrkung  getan,  wenn  er  fOr  das  deutsche 
ein  gans  verschiedenes  princip  der  verskunst  angenommen  hatte, 
wenn  er  wie  Opitz  und  andre  theoreliker  der  griechischen  quao* 
titllt  nicht  die  deutsche  quanlitit,  sondern  den  deutschen  accent 
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gegeoubergeslellt  hätte,  specifiscb  verscbieUeues  Iflsst  sich  oichl 
Tergleichea  uod  abschätzen. 

Natürlich  ist  dies  oicht  so  zu  versteho,  als  ob  Klopstock 
absichüicb  die  verhälloisse  verduAkelt  Iititte.  mit  gatem  gewissen 
konale  er  Iroti  allem,  was  er  Uber  die  beaiefoungeD  fön  acceot 
unil  qiiaoUläK  sagte,  aoch  immer  behaiipteo,  daas  der  acceot 
weder  lang  noch  kun  mache,  soadera  nur  mit  der  Hinge  auage- 
aprocbeo  werde  (a.  68).  noch  immer  ist  die  Ursache  der  qnantiiat 
der  begriffliche  wert  der  ailben.  hier  steckt  aber  wider  eine 
Unklarheit,  ohne  uns  in  eine  philosophische  erorlerung  darober 
einsolaasen ,  was  es  denn  in  Wahrheit  mit  den  realuraachen  auf 
sieh  hat,  kOnoen  wir  doch  sagen,  dass  die  anwenduog  dieses 
begrilTs  nur  dann  culHssig  gewesen  war«,  wenn  Klopstock  die 
spräche  durchweg  als  ein  ^ysoyovfuyov  betrachtet  hätte,  dazu 
liodet  sich  aber  uui  tiu  ansutz  im  ganzen  Terrahrl  Klopstock 
descriptiv,  und  da  kann  er  nur  conslalieren ,  dass  hauptbegrilT 
und  länge  miteinander  verknüpft  sind,  ebenso  sind  aber  ton 
und  lange  niU  einander  verknüpft,  wenn  imu  im-i  die  kategor  ie 
der  cau^alitäl  hereinbringen  will,  so  kann  man  den  Ugi iiiswert 
nur  als  erkenntnisgrund,  nicht  als  realursache,  bezeichnen;  i>l»en 
sü  gut  kann  mau  aber  auch  die  betonung  als  erkenntnisgrund 
aufslelleo.  geben  wir  aber  Klopstock  seine  Ursache  zu,  8o  kommen 
wir  zu  einer  wunderlichen  formulieruog.  Ursache  ist  der  baupt- 
begritt,  wUrkung  die  l:inge,  wahrgenommen  wird  aber  eigen  dich 
und  vornehmlich  ein  drittes,  der  Ion.  ich  glaube,  dass  ich  mit  recht 
sagen  durfte,  das«  der  begriff  der  quantiUlt  beinahe  ferüQchtigt  ist'. 

Ober  die  stlrkeabstufungen  des  tona  hat  Klopelock  nur  eine 
knnt  bemerkung  (x  83) :  'Der  Ton  überhaupt  ist  bald  atarker, 

*  in  der  GelebrteorepabUk  vni  262  :  *Zweyxeitigkeit  (die  TcnDnllich 
gröOtentheils  durctt  die  Ungewisheit  eotstandeo  ist,  io  der  sua  swiscben 
HtnplbfgrilTe  und  XehfnbfgrifTp  war).' 

'  (Ji(>  Unklarheit  Klopstocks  triU  am  bealeii  durch  gegenöbrräUllun^ 
zweier  schon  erwähnter  äufserungeii  hervor  :  'Er  (der  Accenl)  macht  weder 
laog  noch  kurz,  sondern  wird  uur  mil  der  Latj^e  ausgesprochen'  (s.  6S) 
«ad  *Msn  ksan  also . . .  oicht  dsrso  sweiMo,  dsfi  bei  nos  die  Uoge,  swsr 
sneh  doreh  die  Zeit,  io  der  msn  sie  ansspricht,  aber  ooch  melir  dadorch 
entstehe,  dsß  mao  diese  Zeit  Aber  die  StlmaAe  erhebi*  (8.80)^  also  die 
ÜDge  entsteht  darcb  die  slimmeihebung,  den  ton,  sber  trolidem  *aiacbl' 
der  ton  nicht  laog.  oslftriich,  er  ist  Ja  oicht  *üraacbe',  soodero  our  *be- 
ficbalTeubeil*. 
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ttod  Md  seh  wich  er.  Bei  dem  lelsteo  wird  die  Stimme  etwas 
weoiger  erbobeo,  z.  bei  <j  in  forttäm,  bei  irrem  in  Wald- 
gnmt  • .  •  uad  bei  «Ai  io  Slninmn'fuf«.' 

Dagegeo  bat  Klopstoek  eine  eigne  Iheorie  der  silbeoaccente 
aufgestelli.    den  Widersinn,  die  silbenaccenle  als  galtungen  des 
woillous  zu  betracbleu,  hat  aucli  er  sicli  zu  scbtildeii  kninmen 
lassen,  vgl.  zb.  x  81  :  *  Unser  Ton  (es  war  vorher  von  dem  was 
wir  worlton  nennen  die  rede)   hat  drei   Mnililikiiiioiin)',  oder 
1x  329  :  'ts  hatte  unsern  GrainniHlikii  n  lirilnlj  Nitnand  gesagt, 
ilitii  es  bei  der  deutschen  Lenge  hauplseciilich  ant  den  Ton  an- 
Jtenie,  und  daü  diser  Ton  drei  ModiUkazionen  helte.'    die  drei 
modiücationeu ,    von  denen  hier  gesprochen  wird,   heißen  der 
oiTne,  der  gedelinte  und  der  abgebrocbne  ton.    die  silbeo  mit 
dem  offnem  ton  gebn  auf  einen  vocal  aus,  zb.  Ka-ne,  Le-r$^ 
die  Silben  mit  dem  gedehnten  und  mit  dem  abgebrochnen  tone 
auf  einen  consonanlen ,  zb.  gedehnt  Iran  (—  kahn)^  fiif'pM 
{^fließen),  abgebrochen  kau       kann),^beßif-fen.    in  den  ge- 
dehnten iat  nach  unserer  terminologie,  nicht  nach  der  Klopstocks^, 
der  focal  lang,  in  den  abgebrochnen  kun.  nach  den  .principien 
der  Klopatockscben  reformorthographie  bleiben  der  offne  und  der 
abgebrocbne  ton  unbezeichnet,  das  seichen  der  debnung  ist  ein 
hlkcben  unter  dem  ?ocaJ. 

Dass  Klopstock  wOrkiich  silbenacceote  wahrnahm,  scheint 
mir  sicher',  schon  derausdruck  'abgebrochner  ton'  deutet  auf 
das,  was  wir  jetzt  scharf  geschnittenen  accent  nennen,  vgl,  auch 
z  83  :  'Der  abgebrochene  Ton  Itßt  den  Selbstlaut  etwas  kürzere 
Zeit,  als  die  beiden  andern  hOren,  und  bricht  zugleich  schoell 
uiil  den  folgenden  Mitlauten  al».' 

Auch  die  nntf rscheidung  zwischen  oireoem  und  gedtimteiü 
ton  dtlrfte  zum  teil  auf  würklicher  beohachtuiig  beruhen,  es  ligt 
ja  tatsächlich  eine  verschiedene  acc<  iiilM  wegung  vor,  wenn  die 
silbenscheide  uumillelbar  hinler  den  vocal  l^llt  und  wenn  den» 
Tocal  noch  ein  coosonaDl  folgt,  der  daou  den  ieizieu  abge- 

1  ia  der  Gelehrtcorcpoblik  vin  173  onlenchcMet  Kloptlock  oar  twel 
arten  des  •Tonhaltes'. 

'  dies  sei  ein-  fflr  allemal  bemerkt,  ich  werde  im  folgenden  der  t-in» 
fachlieil  halber  üUer  die  ausdrucke  kurz  tind  l9n^  anN^enden  warum  Kiop- 
stock  diese  bezeichoungen  verwirft,  darüber  Sprech  ich  später. 

*  gegen  Klopslock  polembiereo  Niil  Sprtclif.  u  gl  farsn.  aod  Mizke 
Über  deotiche  WArlcr  Familktt  nad  Rcehtscbretbang  (1780)  f.  71. 
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schvtacljteii  rest  des  exspiralionsslofses  emptangl.  vijl.  x  82f: 
'Der  it iiwulil  angeneluiiere  (nämlich  als  der  offenej  Ton  der 
Dehüuug  [  (ItM)  Selbstlaut  auf  den  lul^iJUtieD  51itlaul  ausschallen, 
fast  wie  die  Stimme  über  den  oicbi  zu  stark  gespieUeo  laslru- 
meolen  schwebt.' 

Aber  alierdiogs  haben  oilhograpbische  erwäguugeo  störend 
«DgegriffeD.  Klopstocks  gedehnte  »Üben  sind  nicht  immer  ge- 
tcblMsen  in  phonetischem  sinne. 

Klopstock  Obernimmt  aus  der  gewöhnlichen  Orthographie  die 
Verdopplung  von  conaonenlseiGhen  iwischeo  vocalen,  vereinfacht 
dagegen  jede  gemination  im  auslaut  und  vor  einem  eonaonanteD. 
er  achreibt  ferner  mit  der  vorgottichediachen  Orthographie  u 
twiachen  vncalen  alaieichen  den  alimmtoaen  a-lautea  ond  bebgit 
die  teicheogroppen  eh,  tch,  ohne  aie  nach  hurten  vocalen  tu 
verdoppeln,  der  kune  vocal  (nach  Klopstocka  terminologie  der 
aeibatlaut  langer  ailben  mit  dem  abgebrocbnen  ton)  bekommt 
kein  beaonderea  aeichen,  es  gilt  als  kun  jeder  vocai ,  auf  den 
mehrere  bucbslaben  folgen,  gleichgiltig  ob  sie  mehrere  verschie- 
dene laute  bezeichnen  oder  nicht  (f^eminaten ,  cA,  scA),  ferner 
jeder  vocal  vor  den  ' schrcjbverkdrzunijen*  x  =  ks  um!  c  = /s, 
in  eiusilhigen  Wörtern  auch  der  vocal  vor  einracbein  cuusouanteu. 

iiuu  ilie  orlliü^rapliiti  kürze  und  lange  der  vocale  eindeutig 

lu'>liiiiiitei),  so  ergibt  sich,  dass  der  lancrp  voral  kein  besoinhrts 

zeicliei)  braucht  in  einsilbigen  ^\üiter^,  in  denen  er  der  letzte 

laut  ist,  und  in  mehrsilbigen,  wenn  ihm  ein  durch  einen  einzigen 

buchstaben  bezeichenbnrer  consouant  lolgt.    hier  wird  die  länge 

des  vocaU  indirect  durch  die  einfachschreibung  des  coosonanten 

beaeicbnet  {ß^ne  gegenüber  Sohm),    dagegen  mnaa,  abgeaehen 

von  einigen  speciall^lten ,  in  denen  neben  den  langen  vocalen 

keine  gleichartigen  kürten  in  der  apracbe  vorkommen  * ,  die 

linge  dann  beieichnet  werden«  wenn  auf  dea  vocal  eine  buch« 

aiaben Verbindung  oder      oder  sr'  folgt,  in  einailbigea  wortern 

auch  dann,  wenn  ein  einfacher  consonant  daa  wort  aehliefat. 

et  biodelt  sich  hier  um  die  diphthoege  aad      wie  Klopstock  für 
oflcncf  •  schreibt,  da  dicaer  lant  nach  teioer  meinoBg  In  gelen  deetach 

Die  in  silben  mit  abgebrochenem  ton  steht,  über  den  dritten  fall,  in  dem 
Klopstock  1x  336  das  dehnung<izeiclien  für  üt)eiiIüssiK  hill,  oimlich  weas  IT 

•uC  den  vocal  folgt,  wird  spater  gesprochen  werden. 

*  vgl,  in  dem  in  reformorlliograpliie  i^edruckleu  Me^ttj'as  von  1780 
MW  (präg  8.        ttei  46b.  4b2,  /i/s       iais}  4bO. 
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M.iu  kOoDte  nun  glauben,  ciass  diese  orihogiapiiischen  be- 
(iiirliiisse  die  eigenllicbe  Ursache  von  Klopslocks  untersclieitiuug 
/vMsiheD  ofTeueni  uod  gedehntem  Ion  seien,  dass  also  nicht,  wie 
Kiopsiock  sagt,  die  dehnung  bezeichnet  werden  muss,  sondern 
das,  was  bezeichnet  werden  muss,  dehnung  genannt  wird,  dafür 
würde  sprechen,  dass  phonetisch  ungleichartige  dioge  unter  eioen 
bui  gebncbt  werden,  eine  bucbslabenverbinduog,  vor  der  ein 
]«Ager  vocal  siebt,  bezeichnet  nicht  immer  eine  lautverbiadung. 
Klopttock  schreibt  für  den  stimmlosen  4 -laut  ss  auch  iitcA 
langen  vocal  und  muss  deshalb  das  dehnungiieicben  anwendeui 
ab.  flissen»  ferner  ist  seichen  eines  einfachen  hüls.  Klopsinck 
schreibt  bradten ,  weil  ohne  daa  dehnungszeichen  das  wort  wie 
ein  reimwort  von  tKuukin  aiisaShe.  in  diesen  beiden  Men  ist 
es  nun  wahrscheinlich,  dass  die  ailbe  mit  dem  langen  vocal 
phonetisch  offen  war.  Klopstock  behauptet  nun  freilich,  dasa 
daa  deutsche  warkliche  geminaten  habe«  dass  die  von  ihm 
doppelt  geschnebencn  consonanten,  auch  das  ss  nach  gedehntem 
vocal,  sich  auf  zwei  Silben  verleilen  (ix  365.  367).  aber  ron 
ch  sagt  er  ix  365,  dass  es  ebenso  wie  sch  nicht  verdoppeil  werde, 
*weil  si,  einztlu,  schon  einen  so  starken  Kimig  haben,  daii  si, 
widerhült,  nicht  auszuhalten  weren.*  wenn  man  hier  Klopslock 
beim  worle  niihnje,  mUsle  er  zugeben,  dass  also  in  worti  n  wie 
brachen  (übrigens  auch  in  solchen  wie  machen)  die  erste  silbe 
nicht  auf  einen  consonanten  ausgeht,  lerner  ist  es  auch  in  dem 
fall,  wo  die  buchstabenverbindung  eine  laulverbinduug  bezeichnet, 
keineswegs  notwendig,  dass  diese  laulverbiudung  sieb  auf  zwei 
Silben  verleilL 

Aber  gerade  von  hier  aus  lasst  sich  xeigen,  dass  Klopstocks 
Unterscheidung  zwischen  offenem  und  gedehntem  ton  doch  nicht 
blofa  durch  die  forderungen  der  Orthographie  veranlasst  wurde,  er 
nimmt  auch  eine  halbe  dehnung  an.  (tx  336.)  'Diso  hat  di 
Silbe  mit  g  (ea  ferstet  sich  di  lange)  durchgengig.  Denn  der 
Ton  der  Denung  schalt  mit  dem  Mitlaute  aus;  und  das  gutaua- 
gesprocbne  $  hat  zu  disem  Ausschallen  nur  wenig  Haltung.  Man 
spreche  getragnen ,  gebognen,  gedigtun  aus,  und  hOre,  was  ich 
meine.  (B,  s  und  d  nfthern  sich  diser  samften  Aussprache,  in 
solchen  wi  crAo6iie ,  getcisne,  Adln,)*  alle  die  hier  angeführten 
beispiele  sind  von  der  art,  dass  die  consonantenverbindun^'  erst 
durch  späte  synkope  entstanden  ist,  weshalb  dort,  wu  siiuiudidUe 
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uiu]  stimmlose  Inntf^  unterschieden  werden,  die  gerauschlaufe 
slimmhart  bleibeo  udU  die  consoDanteDverbiadung  zur  ietzteu 
Silbe  gesogeo  wird',  was  Klopslock  halbe  UehDUog  Deoot,  ist 
seio  oflener  ton,  der  aber  oun  doch  aus  rein  orthographischen 
grOnden  bezeichnet  werden  muss  ^.  der  umstand«  dass  Klopslock 
die  Alle  wie  erhabnB  nicht  für  gleichartig  hielt  mit  den  son- 
sligeDy  wo  auf  den  Isogeo  mal  eine  laulferbindung  folgl,  beweisU 
dass  er  wOrklich  einen  unterschied  fon  offenem  und  gedehntem 
ton  gebort  hat.  da  er  nun  aber  in  «rkabne  usw.  die  lange  des 
vocals  nicht  unbeieicbnei  lassen  konnte  und  in  den  meisten 
Alien,  wo  nach  seinem  System  der  haken  unter  dem  Tocalieicheo 
gesellt  werden  mnsle,  der  gedehnte  ton  forlag,  konnte  er  sich 
nicht  enlschliefsen,  in  erMne  den  ton  als  offen  sn  erklären 
und  wählte  den  compromissausdruck  ^  halbe  dehnung/  dass 
Klopstock  diese  halbe  dehnung  ntcbt  auch  in  wOrtem  mit  langem 
Tocal  vor  ss  und  eh  annahm,  erklärt  sich  wol  so,  dass  alle  diese 
wOrlei   gleiche  silbenticiuiung  halten,  es  fehlte  der  aiifklürende 

*  ausführlich  handelt  fiber  dies«^  faUp  MIzkc  in  der  dritten  seiner 
Granitnatifchen  Abhandlungen  §  IS.  ^^1.  auch  Adelun«;  Umf^tändiiches  Li«i)r- 
gfbaude  i  143.  14^.  austirücklicii  »agl  Ktopstock,  dass  tu  ferschidnenf  ge- 
kHkHmt  *iiod  folchep'  d  und  b  nickt  wie  I  vod  p  laaten  ii  326*^ 
^  *  Dor  Tor  g  bilt  Klopstock  das  dehnongiwlchen  für  aao9tig,  da  alle 
ailbeo  mit  g  die  debnaog  haben  nösicn  (ix  336).  ao  Hast  er  talaichlich  im 
Hetslas  von  1780  die  länge  vorg'ininsf  r  nnbeieichnet.  —  seine  behauptung, 
dass  die  sitbe  mit  immer  die  halbe  dehnung  habe,  t'rklärl  steh  folj(ender- 
inafsen.  Klopstock  sprach  im  wr»r(-  und  im  silbenauslaut  fiir  ^  cfi ,  vgl, 
u  327,  er  hielt  es  aber  für  wüuscheni>wert,  das§  man  w)  auiilaut  ebenso 
spreche  wie  Im  iolaut.  die  eiozigea  betspiele  für  verschlus:»-^'^  iiacti  einem 
Tocal  mit  deon  'gedehnten  ton'  lieferlen  wArter  wie  getragnen ,  wo  das  g 
in  wabrkeit  in  anlant  der  letaten,  nicht  wie  Klopalork  meinte  am  ende  der 
Bwrilen  «Übe  atand.  hier  tnuste  Kiopatock  'halbe  dehniog'  annebnen,  und 
BQO  Übertrug:  er  diese  halbe  dehnung  auth  anf  Wörter  wie  Tag^  für  deren 
von  Ihm  gefordertp  i iealanssprarhe  ihm  das  lebendige  geffrhl  fehlte.  —  die 
gäbe  genauer  |  hi  n«  tisrher  analyse  iialte  Klopstock  nicht,  so  leugnet  er 
die  von  iiiuuner  culdecktc  einfachheil  des  ng  und  die  gleichfalls  von 
Hemmer  (übrigens  gleichzeitig  voo  Miske)  beobachtete  Verschiedenheit  der 
aoatprachc  von  ch  Je  nach  dem  vorhergehnden  vocat  (ix  3M.  364^  wenn 
Klopaleck  ix  337  aagt,  daaa  man  in  -img  nnd  wSrtern  wie  tfliy  das  eod-^ 
richtig  höre  im  gegenaatt  so  GMwg^  das  man  wie  Guank  spreche ^  so 
glaub  ich  nicht.  d3S5  er  in  -un^  würklich  n -f~  **b.  ^  sprach,  er  sprach 
uiittfirnVn  nasal,  hörte  die  Verschiedenheit  des  klangs  von  -nk  in  th-snn^^ 
kuiinic  ?ich  aber  über  die  grüode  dieser  Verschiedenheit  keine  rechen« 
Schaft  geben. 
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gegeoMti,  wie  er  xwiecbeo  wOitern  wie  erha  \  bn*  und  Heb  \  Hth 
besteht. 

Man  kOoote  daran  denken,  data  Klopalock  sur  gegenllber- 
stellnng  aeinea  gedehnten  und  aeinea  offenen  tona  durch  die 
tataache  reranlaaat  wurde,  dasa  in  einailbigen  wOrlern  vieirach 
die  langen  vocale  langer  geaprocben  werden  ala  in  mehrulbigen. 
▼gl.  Sievera  GrundiOge  der  phonetik  *  a.  288  §  64&.  wenn 
niao  Klopatock  sagt  (ix  337)  'SM  klingt  in  Strtikmn  nicht  mer 
wl  ea  in  Sirom  klang/  ao  konnte  er  eigentlich  «Ueie  quantitative 
diflereoz  nieioen.  dagegen  spricht  jecloch,  dasa  er  in  einsilbigen 
wOrtern,  die  vocaliscli  ausgehn,  keine  (lehnung  annimmt  >,  aus- 
driickUcli  crklüil,  tiass  See  lücliL  viel  kinu'cr  laule  als  se  in  diese 
und  dass  er  ja  auch  für  mehrsilbige  würler  den  gedehuleu  lou 
behauplet. 

In  der  GeJehrlenrepublik  viii  173  sagt  Klopslock  :  'Der  Ton- 
balt  bildet  die  an  sich  selbst  schon  laneen  ^Vü^le^  oder  Sylbeii 
auf  zweyerley  Weise.  Er  bricht  entweder  die  Zeit,  in  dtr  sie 
ausgesprochen  werden,  schnell  ab,  oder  er  dehnt  sie  ein  \\v\v\'^ 
aus,  aU  WaUstrom,  sann,  sahn.  Waldy  sann  wird  abgebrochen, 
Stnmt  sahn  gedehnt/  in  der  Abhandlung  vom  deutschen  hexa- 
meler  vom  jabr  1779  x  83  :  'L^<  i  a!) gebrochene  Ton  den  Selbst- 
laut etwaa  kOnere  Zeit,  als  die  beiden  andern  hören.'  trotzdem 
atiinbt  er  aicli  dagegen,  daaa  man  den  vocal  einer  silbe  mit  dem 
abgebrocbnen  ton  kurs  nenne.  *St  (nlmlicb  unaere  grammatiker) 
gehen  dabei  gar  ao  weit,  daß  ai  den  Selbatlaut  deraelben  kun 
nennen.  Gleicbwol  hatten  nur  die  Griecheo  auch  kurze  Selbal- 
iaute;  und  wir  haben  lauter iwaiaeitige'  (ti  829).  ea  ligt  hier 
wider  ein  miaveratlndnis  einer  antiken  Überlieferung  vor.  achon 
der  älteste  griechische  grammatiker  lehrt  (Dioo|sii  Tbracia  Ära 
grammatica  ed.  Uhlig  p.  10)  T€tv  Ök  ftavtjirrwv  ftay.Qä  fiiy 
iCTL  dvo^  r  y.al  w,  ßgaxia  dvo,  e  mal  ö,  ölxQOva  tgia,  älv, 
dixQova  JJyeTai,  inel  inTelverai  y.al  avaTillerai,  damit 
meint  er  nauirlich  nichts  anderes,  als  dass  man  den  huchstaben 
a,  i,  V  nicht  ansehen  kann,  ob  die  laule,  die  sie  bezeichnen, 

•  a«lDe  bcDerkoQg  »  329,  di«  in  den  iUbco  mit  offenen  Ion  ein 
•elbillaot  die  lilbe  endige,  macht  er  ohne  elDBcbriDkang.  ix  376  spricht 
er  von  deai  Moreh  das  Ofoe*  modificierlcn  ton  des  wortet  m,  hn  Messias 
von  1780  schreibt  er  zb.  na,  ta,  gescha,  ge,  se  (vidco,  videst,  viderel), 
g««dbe  (fiel),  /Me,  fit  (fnglai),  Am,  n  (f ide),  /fo,  Uü,  Ru,  ru,  Btü. 
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ling  oder  kurz  sind,  io  demselbeD  siiio  k«ODte  etwa  Prwcniitts 
»gen  (ILeil  ii  9) :  Vocalet  aptid  latino»  mtum  sunt  mc^ia.  aber 
sehoD  sein  zuwtt  mI  liqniitm^  Aae  etf  fnae  fa€ä§  moit  fnind 
wMio  cam^t*  pasmitf»  kaDO  leicht  lu  dem  miavenUloilaia  aalaas 
geben,  als  ob  irgeod  etwas  in  der  oatar  der  Uate  liege«  was  sie 
bald  kun,  bald  lang  eracheinen  lasse.  Klopitock,  der  in  seloeD 
nelriseheD  schrifkeo  sehr  bfluflg  das  wort  ^zweiseitig'  voo  deo 
griechischeil  vocalen  gebraucht,  ist  ofleBbar  io  diesen  irrtnan  ifr- 
fallen,  dato  kornnst»  dass  er  io  der  bekaonten,  oacblissigea 
weise  sv  sagen  pflegt,  in  einer  positiooslaogeD  sllbe  worden  die 
▼oeale  gelaogt.  vgl.  ib.  x  lOS  :  'Die  kurzen  Selbstlaute  werden 
nur  durcli  die  Position  lang.'  er  meinte  daher,  dass,  wenn  man 
von  kurzen  vocalea  spreche,  man  noiwen<iiL'  li-uluKh  die  silbe, 
in  der  sie  sfehn,  fflr  kurz  erkläre,  uud  die  >ilt>(  ii,  die  den  ab- 
gebiuelijjnj  loii  li.»l»en ,  sind  ja  doch  lang,  sein  Vorwurf  gegen 
die  deutschen  grammatiker  ist  übrigens  in  seiner  all^'emeuilieil 
unbegründet,  ganz  iil  ut --«'lit  n  von  männern  wie  Aiciiirjger,  .Mdzke, 
Fulda,  Nast,  die  ebeiisuwenig  Klopslock  die  ausdrürkp  knr? 
und  lang  auf  die  vocale  anweudt;o  wollten,  halle  doch  Goll&ched 
ausdrücklich  zwischen  kurzen  vocaleo  und  kurzen  silben  unter- 
schieden, und  Donatus  a  Transfig.  Domini  sprach  wol  von  kurzen 
■od  langen  Tocalen,  meinte  damit  aber  korse  und  lange  silhen 
gant  im  sinne  Klopslocks,  wendet  alao  den  ausdmck  'kurs'  nicht 
aar  vocale  mit  de«  abgebrochnen  ton  an.  mir  Hemmer  hatte 
gertdesn  behauptet,  dam  in  wOrlcm  wie  Asfkn  die  accentsilbe 
knn  aei. 

n 

Wie  ao  viele  andere  teile  der  grammatik  hat  Adel u  ug  auch 
die  accenllebre  in  einem  gewissen  abschloss  gebracht  seinem 
nllcbtenien  verstände  konnte  es  nicht  entgeh n,  dam  mit  der  silben- 

quantttlt  in  der  grammatik  nicht  viel  anzufangen  war.  beobach- 

tungen  über  dialektische  Verschiedenheiten,  die  allerdings  für  die 
praktische  grammatik  von  bedeutung  gewesen  wären,  lasen  iiittit 
vor.  überall  tTsclnen  die  quaulü,M  als  doppelaängerin  ürs  ;ir- 
ceut^.  '  ^^  as  den  Tou  bat.  \\m  auch  dte  Lange  und  was  die 
Lange  bat,  bat  auch  den  Ton,  tialte  Fulda  gesagL  so  tat  Ade* 

*  ick  kg«  mmoer  dwUclIng  die  •«•ÜhraagM  m  CaMiadlicbett  Lehr- 

fvbävd«  n'Sli  I  245  fr  nK'S  lo  framle  uod  lieh«  lar  Tfrglneboog  4ie 
«nu  Mi  dritte  isflage  icr  gMüeiMa  SprtcUcki«  (IT9I  bes.  t79&)  kertn. 


STUDIEN  ZU  DEN  ALT.  DEUTSGB£N  GRAMMATIKERN  303 


long  den  eDUcheideoden  schritt  und  verwies  die  titbenquantitai 
atta  der  graamialik  in  die  Verslehre,  oder  wie  er  sich  ausdrückt, 
in  die  proMidie.  ODd  hier  glaubte  Adelung  gani  eiofocbe  regeln 
formulieren  zu  kOnnen  (i  265  Q  :  *Jede  Sylbe,  welche  den  Tolleo 
Ton  hei,  iat  in  der  Praeodie  »lleinelil  lang,  der  Ton  mag 
übrigeiis  gedehnt  oder  geeohsrlt  seyn;  was  nor  einen  halben  Ton 
iMt,  er  sey  Obrigent  gedehnt  oder  geaehirfl,  ist  iweyieiiig, 
oder  kann  nach  WiUktthr  lang  oder  kon  gebnocbt  werden; 
was  aber  tonioe  iat,  tat  allemah)  kun.'  so  iat  Adelung  auf  dem 
umweg  aber  die  arbeiten  der  nachgoUfchedisGhen  granmatiker 
zu  denelben  anaebanung  gekommen  wie  der  alle  Horhof,  der 
ja  aoeh  gdebrt  halte,  daaa  ^nachdem  derselbe  (der  aecent)  die 
Worter  erbebet,  oder  nieder  drucket,  nachdem  muß  auch  die 
quantilas  Syllabarum  sich  richten.* 

Die  kurze,  iu  einen  kleinen  |>aragra{)b  zusammengedrängte 
auseiitaiidersetzung  über  die  prosodische  qu  umtat  ist  nur  eiu 
parergoD.  die  verslehre  gehört  nacli  Adelungs  lueinung  gar  nicht 
in  die  granimnlik,  dagegen  wol  die  lelire  vom  ton. 

Hier  oennl  nun  Adelung  nnch  den  üblichen  vorwilrfcii  ^egen 
die  trüberen  grammaliker,  die  den  ton  mit  der  sillunquanlität 
Yormengt  hätten,  Aichinger  als  den  ersteu,  der  einen  unterscliied 
zwischen  ton  und  quantitüt  xu  machen  suchte,  allein  auch  er 
hebe  beides  vermischt,  *da  er  seine  Vorstellungen  davon  nicht 
sor  Deutlichkeit  brachte.'  so  seien  die  ersten ,  die  die  lonlehre 
entwickelt  hatten,  die  herren  Fulda  und  Mteke,  von  denen  sie 
aber  auch  noch  nicht  *aUe  diqenige  Bestimmung  erhalten  bat, 
deren  sie  fthig  isl/  Iroli  dieser  einschränkenden  bemerkung 
wird  sieh  aber  herausslellen,  dass  Adelung  dorchaos  too  seinen 
Torgingern,  namentlich  von  Folda,  xt.  auch  von  dem  hier  nicht 
genannten  Nast  abbingig  ist  alter  ihn  leichnet  wie  sonst  die 
Ohersichtlichkeit  der  darslellong  und  die  fesitgkeit  der  termino- 
logie  aus. 

*Der  Ton  ist  die  vonOgliche  Erhebung  der  Stimme,  mit 
welcher  eine  8ylhe  vor  der  andern  ausgesprochen,  und  dadurch 
gleichsam  vor  den  Obrigen  herausgehoben  wird.'  das  ist  beinahe 

wörllicli  die  definilion  Nasts  im  Sprachforscher  ii  82.  'Es  ist 
unnölliig,  Iiier  für  Ton  das  Wort  Accenl  zu  wählen;  indem 
Jenes  nicht  nur  Deiilscber,  sondern  auch  seiner  Hedeulung  nach 
bestimmter  ist,  als  dieses.'    tatsächlich  gebraucht  Adelung  im 
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folgenden  immw  das  worc  ton.  wahrend  Fulda  und  Hui  ab- 
wechselnd ton  und  accent  sagen.  Mtekes  unlemlieidung  zfritchei» 
ton  und  acceot  hat»  wie  wir  gleich  sehen  werden,  Adeloag  nicht 
angenoDmen,  obwohl  Miike  1780  in  seiner  sehrift  €ber  Deulsdie 
Worter  Familien  und  Rechtschreibnng  s.  68  diese  unterseheidang 
nachdrOcklich  verteidigt  hstte. 

Adelung  trennt  dann  weiter  den  von  der  willkOr  des  spre* 
ehenden  abbingenden  redeton,  woninler  er  den  ton  des  gegen» 
sattes  versteht,  von  dem  wortton.  nur  die  lehre  vom  wortton 
wird  hier  ausfdhrlicher  abgehandelt« 

Der  worlloo  ist  wider  von  verschiedener  art  sowol  hin- 
sichllicli  seiner  stärke,  als  hinsichihcli  seiner  dauer.  verschieden 
hiosichtlich  der  stJirke,  da  ai  tnnem  worl  zwei  silben  betont 
sein  k  iiin  n,  dann  il  *  i  immer  ein»3  mit  mehr  erhebung  der 
stimme  ausgesprochen  wuii  dU  die  andere.  *Einen  solchen 
starkern  Ton  wollen  wir  den  ilauptton  oder  voll»  n  Ton, 
den  schwfichern  al)er  den  Neben  ton  oder  halben  Tn  n  nennen.' 
verschieden  hinsichtlich  der  dauer  'oder  der  Zeit,  wie  lange  die 
Stimme  auT  der  heraus  gehobenen  Sylbe  ruhet*,  da  der  ton  ent* 
weder  langer  auf  dem  vocal  verweilt,  oder  *die  Sjlbe  twar  er- 
hebt, aber  sie  auch  schnell  wieder  verllAt.'  im  ersten  fall  ist 
der  ton  gedehnt,  im  zweiten  gescharfu 

Also  auch  Adelung  hat  die  lehre  von  der  quantitit  der  vo- 
cale  in  die  toolebre  hereingesogen,  die  dauer  ala  eigenscbafi  der 
erbebung  betrachtet  i.  ihm  eigentümlich  ist  die  anachauung,  dass 
der  geachirfle  ton  die  silhe  schnell  verllist.  aber  einige  Seiten 
spiter,  dort  wo  ausRihrlicher  über  dehnung  und  achirfung  ge- 
bandelt wird  (1 255  §  86),  finden  wir  wider  die  lehre  Aichingers 
und  der  beiden  Schwaben  :  'Der  geschirfte  Ton  erhebt  twar 

*  es  ist  aoTeiantwortlicli  von  Adelung,  dass  er  noch  io  der  Sprach- 
lehre von  1795  diese  confusioo  nicht  beseiligt  liat,  obwol  er  inzwitchen 
8uf  sie  fiMrfnrrk«;ftin  gewoHpn  wsr.  denn  in  der  Vollständifjen  Ariweisong 
zur  Deulsclien  iidtiosfraphir  von»  Jahre  178S  s,  212  fr  untprscheidet  er  ganz 
scharf  zwischen  dem  accent,  den  er  definiert  als  die  Zeitdauer,  mit  welcher 
eia  vocal  ausgesprochen  wird,  und  dem  ton,  der  eine  gewisse  erhebuog 
noanchcr  silben  Ist*  jede  lilbe  hat  einen  accenl,  dh.  sie  ist  entweder  gedehnt 
oder  getehirft,  aber  nicht  Jede  bat  den  ton.  In  vtrlUrm  haben  die  eiste 
nnd  die  letzte  siH>e  den  geschirflen,  die  mittlere  den  gedehnten  accent. 
den  tnn  hat  die  mittelsilbe.  Adelung  tadelt  aasdrücklieh  die  vcrwimog 
der  begritfe  ton  und  accent  —  db.  er  Udeit  sich  selbtU 
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auch  die  Stimme  io  Aussprechung  des  Vocyles,  eilet  al)er  schnell 
Ober  ileoselbeo  biu  und  wende!  die  ihm  übrige  Zeit  an  den  Con- 
sonans,  (ler  daher  eigentlich  tioppelt  lauten  muß,  wenn  er  keinen 
andern  zur  Begleitung  hat.'  (in  der  Sprachlehre  vod  1781  ist 
der  Widerspruch  noch  nicht  vorhaodeD  uod  in  der  von  1795 
wider  beaeiUgt,  indem  8.67  §  99  die  oben  citierie  bemerkuDg 
Ober  das  schnelle  verlassen  der  silbe  gestrichen  ist.)  anschluss 
an  MAske  wgi  sieb  dsriD^  dass  auch  in  nebentonigen  silbeo 
dchnung  uod  icbMiDg  ootenchMdeo  wird,  oder  wit  Adelung 
lagi,  auch  der  nebeoton  eotweder  gedebot  oder  geeebärfl  ist. 

Die  lehre  Tom  tili  des  wortlODS  ist  streng  nach  dem  ety* 
BologUehen  prineip  angeordnet  anf  Foldas  Vorgang  gebt  surOck, 
dase  dabei  nnteraehieden  wird  iwiachen  den  ableilangaailben,  die 
ans  wumelwOrtem  beatebn,  wie  ftor,  haß,  und  den  Obrigen. 
die  Silben  der  eriten  gruppe  beben  einen  nebenloo;  die  der 
tweiten  alod  tonloe,  aofser  wenn  der  hanptlon  auf  der  Tierten 
Silbe  vom  ende  steht,  in  welchem  falle  sie  einen  halben  ton 
bekommen,  aus  Fuldas  Grundregeln  der  Teulschen  Sprache 
vsi  die  einschräukung  üln  i  nommen,  dass  der  uebeulon  der  ab- 
leiluagssilbeu  wie  bar  'nur  diinn  vorzWglich  merklich*  ist,  wenn 
diese  silben  am  ende  wiichs« n  {Trii'hsal,  Trü'bsdle).  im  einzelnen 
ßndeii  sich  abweicliuni^eu  wn  1  ukia.  yiis  blofser  naclilässigkeit 
stellt  Adplüii;;  -chen  lo  diesdl»*'  gruppe  wie  -bar  usw.,  dagegen 
scheidet  er  nus*  dieser  gruppe  -lieh  aus.  bei  den  archaischen 
fornoien  wie  Arbeit  fehlt  die  einschränkung,  dass  die  zweite  silhe 
erst  dann  einen  nebenlon  bekommt,  wenn  das  wort  Üecliert  wird, 
auf  den  nebenton  der  eodung  -ensm  halte  Mllzke  aofmerkaam 
gemacht^. 

<  in  die  lehre  vom  nebenton  der  anprflDglich  selbständigen  ableitungf- 

silben  wif  bar  ist  fibri'^fns  durch  Hie  iinv?rmit(p!tr  nehenfinrinflpr^^fellung 
einer  unklaren  Iheorie  Adelungs  und  einer  lehre  Fuldas  cm  widrispruch 
hineirigetragen.  i  248  §  82  lehrt  Adelung  :  'Der  Wortlou  hängt  im  Ueut<>ctien 
überhaupt  von  der  größern  oder  geriogern  Bestimmtheit  der  Wörter  und 
Sylben  and  Tae  der  Wichtigkeit  ikrea  TerhiitBiSMa  aar  gansen  VonIcUaag 
ab.  Je  mehr  sie  ihfer  Bedeotnag  aaeh  bestimmt  aind,  «der  Je  BMkr  sie  nr 
Beatimmong  der  gaoaen  VorateileBg  und  ihres  Aasdrockes  beytrageo,  dcst» 
merklicher  and  bestimmter  ist  aoch  der  Ton.'  hier  sind  zwei  ganz  ver- 
srhifHfne  dinge  mit  dem  bände  der  Wörter  'bestimmt',  'bestimmonir'  uderl. 
aiK  iiiäiidt-r  gekoppi  It.  einerseits  handelt  es  sich  darum,  dass  sirh  \o[i  der 
bedtfutuog  eines  Wortes  oder  einer  silbe  eine  scharf  amrissene  dt^iinUioi» 
geben  litst,  anderseits  wird  ihr  wert  fär  die  dctenninierong  einer  gruppe 

Z.  F.  D.  A.  XLVlü.   N.  F.  XXXVl.  30 
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Widemin  ?od  Fulda  beeinfloMt  ist  die  lehre  Tom  ton  der 
niaunmeDgeteUteo  wOrter.  ti  267  §  683 :  'Ein  lasammeD  geeetiiet 
Wort  bestehet  aot  euem  Gruodworte  mit  leineiii  Bestimmonge» 
Worte.  AiiAer  der  ZosanuDeBtetiuBg  htt  jedea  foo  dieaen  beyden 
WOrtero  aeioeo  beatimiiiteD  Too,  nar  dafi  daa  Beatinmaogawort 
gemeioiglich  den  Haupt*  oder  Vorton  hat«  Eben  daa  bleibet  in 
der  Zuaammenaeliung,  daher  dieae  eigentlich  an  dem  Tone  nichta 
ändert,  indem  ihn  auch  hier  daa  Bestimmungswort  bat :  ÄMmi, 
fM fahren,  StrdßmrmA^  MfianUh,  göldgelb,  so  wie  man  außer 
derselben  sagt,  er  isi  ais  Wien,  bey  der  Sache  gilt  fahren,  et*» 
größes  Haus,  Gdlles  Allmacht,  gelb  wie  Göld.'  es  ist  hier  nicht 
deutlich  gesagt,  dass  der  oiclil  haupt-  oder  vortonige  besiaudleil 
blofs  einen  nebenlon  hat.  der  'heslimmle  ton'  Adelungs  er- 
iunerl  sehr  an  Fuldas  ganzen  ton.  und  doch  war  Adelung  die 
uns  geläufige  anschauuog  eigentUch  nicht  fremd,  i  255  sagt  er, 
mao  habe  in  der  kindheil  der  spräche  jedes  abgeleitete  \Tort  als 
ein  zusammengesetztes  betrachtet  und  jedem  teil  seinen  ton  ge- 
lassen, deshalb  hjitlen  Wörter  wie  Heiland,  Arbeit  udgl.  *mit  ihrer 
alten  Gestalt  auch  ihren  ehemahligen  halben  Ton  behalten',  und 
noch  deutlicher  beifst  ea  i  266  '  Nachtigall  ist  ein  susammen  ge» 
aetitea  Wort,  deaaen  sweyte  UalAe  ails  daa  beatimmte  Wort  nur 

voo  Worten  ond  lilbea  in  bctnebt  geiogeo.  our  von  4cn  ersten  kann  die 
rede  sein,  wenn  Adelung  1 263  |  84  sagt :  'Ha  der  Ton  im  Denlacben  gans 
▼on  der  bcttlninitcn  Bcdcntanf  einer  Sylbe  abhingt,  so  haben  noch  ile- 
jcoigM  Abiellangieylben,  welche  ans  Wurzelwörtern  bestehea,  und  rolglidl 
ihrer  Bedeutung  nach  selir  bestimmt  sind,  cineo  Tod,  aber  nicht  den  völligen 
sondern  nur  einen  halben  Ton  oder  Nebenton.'  gleich  darauf  \iird  aber 
gelehrt,  dass  dieser  nebentou  uur  dann  vorzüglich  merklich  ist,  wenn  diese 
Silben  «in  ende  wachsen,  aod  als  Ursache  angegeben,  dass  'die  Deutsche 
Sprache  nicht  gern  twey  tooloM  Sylben  aaf  eUisnder  folgen  liOi,  drey  anf 
doandcr  folgende  tonlose  Sylben  aber  Ihrer  Malnr  völUf  snwider  sind,  daher 
sie  in  dieaem  Falle  lieber  eine  Sylbe,  welche  sie  ordentlich  nieht  betont, 
mit  einem  halben  Tone  Teffaicht*  ro.  a.  w.  Adelung  nimmt  hier  ein  rhythmi- 
aebes  princip  an  in  anlehnong  an  Fuldas  oebenaccent,  der  kein  wahrer  ton 
ist.  was  hat  denn  da  die  bestimmte  bcdeutuog  der  Silben  noch  für  eine 
rolle?  'ordentlich'  ist  die  silbe  nicht  betont,  und  ist  sies,  so  verdankt  sie 
daa  nicht  ihrer  bestimmlheit,  sondern  aoderD  gründen,  im  u  teil  des  Lehr* 
feblndes  312f  wird  daa  Techillnls  Ton  besUaunthcit  und  belsnnng  einer 
aenen  nnteraoefanng  nnIcrMfen,  aber  der  von  nns  erörterte  widcr^raeh 
wird  nicht  berührt,  dagegen  fehlt  in  der  Sprachlehre  von  1781  §  84  and 
1795  §  m,  der  dem  §  84  des  Lehrgebiodes  entspricht,  die  bemerknng  Aber 
4lie  bestimnilheil  der  »Üben  bar  usw. 
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eioen  halben  Too  bat/  Adelung  setzt  hinzu  *wie  aus  der  Lehre 
fOD  deD  xasammeD  geaeUteo  Wortero  erhellen  wird.'  dieses  ver- 
apreehcn  hat  er  im  Lehrgebäude  nicht  gehalten. 

Dagegeo  ist  io  der  Sprachlehre  von  1795,  wo  der  too  der 
suaaiineoeelsuDgeD  im  ODoiiltelbareii  anacblttn  ao  die  lehre  vem 
ton  der  einfaehen  wOrler  abgehandelt  wird,  alles  in  Ordnung, 
im  1 112,  der  dem  f  583  des  Lehrgebäudes  entspricht,  heifst  es, 
dass  io  der  lusammeoseliung  jeder  teil  seinen  eigentOm- 
licbeoi  (nicht  seinen  bestimmten)  ton  behalt  und  in  einem 
froheren  paragraph  (101)  hatte  Adelung  gelehrt,  dasa  im  sati> 
xusamoBenbang  die  bestimmungsworter  des  substantifs,  des  ad- 
jectifs^  des  adverbs  und  des  verbums  gewohnlich  den  hauptton, 
die  bestimmien  wOrter  nur  einen  halben  oder  nehenton  haben. 
*So  ruhet  in  größer  Mann»  ein  tW\r  gropes  Haus,  sthr  viel, 
ichneil  gehen  der  Hauption  auf  groß,  sein-,  schnell  und  die  be- 
alimmteo  Wörter  liabeu  nur  einen  halben  Ton.' 

Auf  den  Vorgang  Mäzkes,  dem  sich  übrigens  ja  auch  Fulda 
im  I  teil  des  Sprachforschers  .uiyeschlossen  hnlle,  ?eht  es  zurück, 
ila?9  Adelung  die  lehre  vom  (tllenen  und  geschlossenen,  oder  wie 
ti  sagt,  tiefen  und  lioiien,  e  in  der  tonlehre  abhandelt  (i  262 ff 
§  92).  aber  er  hat  nicht  wie  Mäzke  den  unterschied  der  beiden 
e  eis  modification  des  tones  aufgefasst. 

Adelungs  bedeutung  besteht  nicht  zum  geringsten  teil  darin, 
dass  er  die  leistungen  seiner  unmiitelbsren  Vorgänger  gesichtet 
und,  was  er  fOr  gut  hielt,  durch  seine  autoritat  in  allgemeinen 
omlnnf  gebracht  hat',  so  mancher  grammatische  kunstausdrnck 

*  dieser  ausdruck  »tehl  schon  in  der  Spracblelire  von  1781  §  583. 
s  die  bettebte  nsamisenateUaDg  GoUtchcds  osd  Adelongs  itt  doch 
hOchsl  irreffibrend.  auf  der  cioco  teile  itt  maa  nogerccbt  gegen  den  grofteo 

Sprachlehrer,  wcno  man  Iba  io  einem  alem  mit  Gotlaehed  nennt,  der  te 
wenig  beruf  zam  graronatiker  hatte,  auf  der  andern  seite  wird  man  dazu 
verleilel,  Adelongt  verdienet*»  711  öbfrfichritien.  denn  an  Gottsched  gemessen 
erschehit  der  forlschritt  sehr  t)edeutend.  aber  es  rouss  oachdiücklirh  gesagt 
werden,  dass  die  zeit  zwischen  Gottsched  und  Adelung,  namentlich  die 
aiebziger  Jahre,  eine  blOtezeit  der  ältern  deutschen  grammatik  ist.  und  doch 
itt  et  ieiebt  beRieiflicb,  data  naeb  deit  cndieiiieo  tod  Adelongs  gnmmt» 
titchfB  tcbriflen  die  nainta  bctoab  allef  teiotr  Torgiager  der  verg ctitnbeii 
•nheimgefallen  sind,  denn  diese  ninner  verscherzten  den  erfolg  teilt  dorch 
ihre  schrullen,  teils  durch  ihren  particularlstischen  standpanct  mit  quileo- 
der  brciie.  die  breite  widerum  breit  entschuldigend  und  begründend,  entwarf 
iHiikt  ein  ortbogrtpbiscbes  syalem,  welche»,  die  mitteldeutsche  aussprach« 
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ist  durch  Adeluag  oicbt  gescbaffeo,  aber  eingebOrgert  wordeD. 
'umlaut'  ist  von  K)t»pilock  orfaodeD,  voo  Natt  tttCMriffeo,  aber 
erat  durch  Adelung  Qbtich  geworden,  die  una  ao  geliuflgen  be- 
leichuungeu  ^hauplaals'  und  *nebenaata*  bat  vor  Adelung  Mei- 
ner ala  Qberaelaungen  von  »mimaia  jirAic^pato  und  prapoiM 
jaewuMi  gebraucht ;  Adelung  hat  aie  altgenein  tiblidi  gemacht, 
dieae  abbandlung  hat  uds  gelehrt,  daaa  die  wOrter  *hauptton' 
und  *  nebenton'  auf  Fulda  lurUckgehnS  aber  ihre  Verbreitung 
haben  aie  Adelung  tu  danken,  auch  die  von  Adelung  aogeooni- 
inene,  aber  Dicht  erfundene  einteilung  der  belonten  vocale  in 
gescbArfle  und  gedehule  hat  sich  bis  lief  ius  19  jh.  erhallen^. 

Ich  la>M^  die  crgebnisse  meiner  uolersuchuug  zusammen, 
die  Verwirrung  von  silbetujuaniiliü  vin  l  acceiil  enlslamml  der 
laleiiiiachen  und  griechischen  HiiiiiiiUik  neuerer  zeit,  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  iDmli  inrn  aussprailic  (hr  anlikeit  sprachen, 
die  scandierende  rfciiaiion  der  lateinischen  verse  l)al  sie  be- 
günstigt, aber  nicht  hervorgerufen,  in  der  deutschen  grammalik 
zeigt  aidi  die  Verwirrung  schon  vor  Opili,  ist  aber  durch  die 
apiteren  poetiker  befeaiigt  worden,   daneben  erfalU  aich  immer 

in  ictilrsisctitr  färbuDg  voraus^eUeiid,  die  etymologic  in  deu  Vordergrund 
ttcUte  und  dabd  die  tebrifl  nil  bqchttabcn  voUpfropfle.  Felda,  wie  Mlike 
clo  anhiager  des  etyaieloflaeben  prladpi,  dabd  aber  von  adacm  achwi« 
blaekeo  dialekt  beeiofieiil,  stellte  ie  abgeristeaer,  oft  deakltr  adirdbert  do 

ganz  anderes,  bocbslabeDarmcB  sciireibsystem  auf.  HenOMr,  Nist  aod  Kiep- 
stock  erkannten  allein  oder  doch  beinali  atlrin  die  ausspraclie  als  norm  der 
Schreibung  on,  nlior  der  eine  sclirieh  pff}!?i«cli<"s .  der  andere  »chwäbisches, 
der  drille  niedeiÄdclisisches  hoclideutscti.  von  aileii  diesen  extremen  hielt 
Adeluog  sein  ouchteruer  siao  ab,  und  schon  dies  sicberle  ihm  den  vorspruug. 
der  mbn  daea  graben  apredilcbref»  bleibt  Addeng  tfota  dca  Tcrdicnelen 
edaer  vorginger  ongcadiiBitert.  da  bleber  eklektiker  bitte  aiebt  Idatco 
kfinnen  was  er  ydetalet  bat.  bevor  Adeleeg  adee  Gramnatik  acbrieb, 
hatte  er  das  Wdrterbuch  mfaaat ;  er  bcaelli  daea  flbcrblidL  Aber  deo  aprach- 
ediali  wie  kein  Sprachlehrer  vor  ihm. 

*  doch  «cheinl  Adelunsf  auf  den  ausdruck  hauptton  §elb»ländig  ge- 
kommen zu  sein,  er  vtiwtudet  ihn  im  Versuch  eines  gramm.-krit.  Wörter- 
buchs der  hd.  mundarl  ui  515.  die  vorrede  zu  diesem  dfilleu  band  ist 
oatenoMae  177T  datiert,  die  venede  sam  entea  band  des  Spradifefadbcva 
Yom  20  min  1777.  n  1015  a.  t.  Aim^oii  gibt  Adeleeg  die  giaomiatiadie 
bedeelobf  noeb  nicht  ao. 

'  wenn  mich  mein  gedächlnis  nicht  trügt,  hab  ich  ala  kied  iei  oater> 
ridit  Ton  geadiirltcn  nnd  gadeboUn  adbatlanlen  gehört 
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di»  keDDlnis  der  verecbiedenbeU  vod  quaDtitflt  und  accent,  sei 
es,  dsse  beide  dinge  blofs  tbeoretiscb  oder  aucb  prakiiscb  ge- 
trennl  wsrdeo.  Adelung  weist  endlich  die  lebre  von  der  silben- 
qQsntiUlt  ans  der  grammstik  hinaus. 

Far  die  qasDtilll  der  focale  tritt  in  der  deutschen  gram- 
mstik neben  dersehddung  von  lang  und  kun  die  eintellung  io 
geschärfte  und  gedehnte  (gesogene)  auf.  diese  einteilung  gebt 
in  lettter  linie  auf  die  defioitioneo  gewisser  graromatiker  Yom  acut 
und  circumflei  surOck.  die  bezeichnung  quantitativer  veihllt- 
nisse  durch  namen  von  accenten  eneugt  die  verwirrte  ansieht, 
dasa  die  silbenaccente  gattungen  des  worttons  seien,  im  18  jb. 
bemabt  man  sieb,  mit  den  accentnamen  auch  die  vorstelluag 
wOrkticher  ezspiratoriscber  silbenaccente  xu  verbiodee.  als  roiisi- 
kalischeu  Uoppelloo  hat  den  circumflex  einzig  und  aileia  lieiuaier 
erkannt. 

Für  ilie  besiiuiüiung  des  accentsitzes  haben  wir  drei  prin- 
cipieu  kennen  gelernt,  da^  iillesle  ist  das  princip  der  ordnun^a- 
zabl;  es  erhält  sich  lange  neben  iloiu  zweiten  priucip,  dem  ety- 
mologischen, dieses  ist  ziiersl  von  Titz  anrge?!ellt  worden  und 
beherscht  im  iBjb.  die  nachgollschedisclie  ^Tammaiik.  ein  drittes 
princip,  das  des  lautgebalts,  erscheint  ftir  einen  bestimmten  spe- 
cialfall  bei  einigen  prosodikern  des  17  jh.s  (Zesen,  Schottel)  und 
vereinzelt  noch  spater;  zur  grundlage  der  prosodie  wollte  es 
Gottsched  machen,  aber  der  versuch  ist  klüglich  mislungen. 

Die  erkenntnis  von  einer  mehrheit  der  accente  in  einem 
werte  fanden  wir  suerst  bei  Schöpf,  sie  wird  auch  spiter  Öfters 
ausgesprochen,  ohne  dsss  eine  sbstufung  versucht  wird  (Badewig, 
Christ,  Gottsched),  die  erste  andeulung  einer  Ibstufnng  macht 
Tits.  von  spatern  grammatikern  wird  tunichst  blofs  der  stärkere 
oder  blofs  der  schwächere,  höchstens  der  stlrksle  und  einer  der 
schwicheren  besonders  beieichnet,  ohne  dsss  die  beieiebnung 
den  rang  eines  festen  terminus  gewinnt.  HentKhel  spricht  vom 
stärksten  accent,  ebenso  der  aurssti  in  den  Critischen  Bejtrlgen. 
anderseits  erseheint  bei  Morhof  der  autdruck  *  halblang',  in  den 
CiU.  ßeylragen  wird  von  einem  kleinen  accent  geredel  (ohne 
dass  der  stärkste  und  der  kleine  accent  ulie  mOglichkeiten  der 
betonung  erschöpfen I),  Heinze  gebraucht  citinial  die  bezeichnung 
'halber  lon,*  ein  fester  terminus  lür  den  liaupllon  crschriiU  zu- 
erst bei  Aicbioger,  oamlicb  *acceol',  der  uebenton  bleibt  ohne 
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nameD,  baupt-  und  nebeDtonige  stlbeD  werden  als  'lange'  la-^ 
samnengefassl.  eine  feste  benennung  aller  wabrgenoinaienen 
tonabetufongen  Andel  sich  luersi  in  der  grammatik  des  Donatus 
a  Transfig.  Domini,  wo  die  nanen  der  alten  silbenaccenle  in  der 
Qbersetzttttg  scharfer  und  gezogener  (aoch  mittlerer)  ton  tnr  be- 
seicbnung  der  starkeunterschiede  ferwendet  werden,  dann  bei 
Mizke,  der  den  merkllcbeD  (vorzüglichen)  und  den  halben  ton 
untenicheidet.  Fulda  bat  etne  tiberftllle  von  kunstausdrOcken; 
gewoholich  spricht  er  mit  Mazke  vom  halben  ton,  aber  einmal 
wirft  er  das  worl  *nL'benaccenl'  hin,  ebenso  reilet  er  einmal 
gelegeniliiti  voiii  tiaupUou.  Adelung  greilt  diese  Oiiinen  auf  und 
stellt  haupttOQ  und  vollen  ton  sowie  nebenlon  und  halben  loa 
als  gieicbberecbligte  kuuslworter  neben  einander. 

Wien.  M.  II.  JELLINEK. 


EKKEHARD  iv 

ÜBER  DEN  DICHTER  DES  WALTHARIUS. 

Saipsü  §t  in  scoUs  m§irie$  magittrö  »adUanttr  quidem  fHm 
IM  Qjfectione  non  in  hMu  erat  fuar  Hiam  Woltkarii  manu 
fwH»f  die  bekannte  stelle  aus  den  Casus  SGalli  Ubersetst  All- 
hof in  seiner  ausgäbe  des  Waltharius  s.  25  f :  *er  Khrieb  ...  in 
den  schulen  metrisch  Dir  seinen  lehrer,  twar  unbeholfen,  weil 
er  in  seinem  streben,  nicht  aber  in  seinem  iufseren,  noch  ein 
knabe  war,  das  leben  des  Wallher  Starkhand',  in  anmerkungen 
stellt  er  von  andern  herrührende  nberselsungen  von  f»  ^ffetiivm 
und  t»  ktAilu*  susammen.  dass  sie  alle  unbeHrledigend  sind, 
dardber  scheint  mir  weiter  kein  wort  nötig. 

Allen  diesen  Übertragungen  ligi  die  auffassung  zu  gründe, 
dats  puer  prädicat  sei  und  in  affectione  non  in  habitu  den  be- 
griff puir  determiniere,  in  Wahrheit  ist  aber  puer  subjecl  oder 
prüdicalives  atlribut,  tu  ajjedwnt  non  in  hahiln  bildet  das  logische 
prädicat.  *er  schrieh  luisiiher,  weil  der  knabe  (d.  i.  er)  in 
afftcdone  non  m  hafnin  trat',  oder  ueun  man  puer  zum  haiipt- 
satz  ziehen  will,  er  schrieb  auch  als  knabe  deu  VV.,  aUerdings 
unsicher,  weil  er'  n«iw. 

afjectio  und  habftus  sind  ausilrilcke,  die  aus  der  phüo- 
sophischeo  und  rhetorischen  kuoslsprache  stammen  und  in  dieser 
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•Is  g^eDSitu  ▼erwendet  wenleo.  affeaio  bedeutet  kurz  gesagt 
eine  verabergebude,  Mäiu  eioe  dauerode  eigenicbiRi.  Cicero 
definiert  De  isTeotioDe  1 25  :  HttÜium  mUm  appdlamm  mUmi  aul 
€0rp&ri»  eanürnttan  H  ahMhamn  aUfua  in  re  perfeai^nm;  nt 
9irt¥iit  üut  ärlii  aHmiw  percepiUmm  wt  ^immvi»  t^mUkm  §t 
item  corporis  aliquam  eommoHtalm  wm  nahtra  datam^  ad  aftnfil» 
et  industna  partam.  Affectio  est  animi  aut  corporis  ex  tempore 
aitqua  de  causa  conimulaiio  usw. 

Auf  das  wissen  hezogen  bedeuleo  affectio  uud  habüus  unvull- 
fiäiMÜge  und  volUländige  kenotnis  eines  gegeoslaades.  ganz 
deuüich  sagl  dies  der  commenlalor  Ciceros,  Viclorinus,  Rheloriri 
latiui  niiijore?  ed.  Halm  p.  218,  10  :  scire  aliquid  pei  fccle  et  ej:- 
ercere  noUe  habitus  est;  deinde  aJiqjiid  non  plene  ^rire  neijue  id 
quodcnmqne  exerrere  adfectto  est  :  verum  unius  ciuu>ique  rei  et 
habilus  et  adfeclio  si  exerceatur  et  in  actu  sit,  viclus  est.  dann 
weiter  im  an^clilusa  an  die  vod  mir  cilierleo  worte  Ciceros  (2 19, 1): 
Deinde  'aut  artie*  m^vil  'aUcniue  feneptienem'  ut  puta  ;  ego  rhe- 
tPtieem  plene  quidem  nofi ,  sed  exercere  nolo.  Itaque  licet  non 
exerceom,  in  eo  tarnen,  quod  rhetoricam  plene  now,  Aa6ap  eraten'i 
kabittan,  uod  weiter  (219»  10) :  Sed  qneniam  et  wrtii  9tt,  qnae- 
Itief,  inquit,  tckntia,  ti  j^bna  in  nM  fuerit,  HMne  nuneuptUur. 
tu  Ciceros  defloitioa  Studium  est  auiem  animi  auidua  tt  nAemene 
ad  al^juam  rem  applieata  magna  cum  vahattate  aec^patio,  ut  fAi7o- 
eapliiae,  poStieae,  gwmetriae,  Htterarum  bemerkt  Vietorious  220»  1 : 
Itaque  ti  quid  vehementer  et  eum  magna  tntuntate  vohmue,  ttudhtm 
€$t :  dein^  st'  id,  qued  vohmut,  dUqua  ese  parte  eonee^imwr,  ad- 
fattie  eet  :  ein  auiem  plenum  et  perfeetum  tenemm,  hMue  eif. 
vgl.  Docb  die  attsfObnaogeD  des  uobekafioleo  autors  Rhel.  hl. 
min.  305  f  2. 

Weitere  belege  für  die  bedeulung  unserer  termini  gewährt 
Boelfiius.  in  »tiuei  übeiselzung  der  kalegorieen  heifsl  es  (Migne 
64,  242  D)  :  Manifestum  est  auiem  quomani  haec  volnni  habitu- 
dines  nominari,  quae  snnt  diuturuiora  et  difficile  molUia.  Aam- 
que  in  disaplmis  non  mnllinn  relinenles  sed  facile  mobiles  non 
dieuntur  habitum  habere,  quamvis  sint  aä  dtsciplinas  pejus  vel 

>  Fiaiu  kdba ,  dd%  itt  hebitui .  ünttisttu .  ddM  iet  «ffketui  sagt  ODier 
Notker  (cd.  Piper  1 \).  *  danklMf  beb  Ich  bcrvor,  wie  sehr  leb 
doreh  die  reicldichen  cilate  des  Thesaaros  liog.  LaUsae  a.  effeetie  bei 
dieser  kleinen  atndie  gefördert  worden  bin. 
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Zo  dicwr  InlMToag  des  Aristoteles  bemerkt  B.  im  com- 
mentar  (p.  243  A)  :  Out  mim  Uitem  ütemt  nmimm  i9hu§  CNrm 
jermoiitfi,  iti  igUtbaHm  quoiammodo  alfM«  inimke  per  Anjm-  p 
rMm  legtrH,  «mm  fitUm  MifßtUim  m$  ütque  affectym  Üdftm  \ 
9A  BcUmikm  Httmarim,  mtn  föne»  odftiie  ^iim  Aa6£hf«i  rttimere. 

Ja  sogar  die  ausdrücke  in  habitu^  tu  affetttone  esse  lassen 
sich  hei  B.  nacliweisen  :  241  !>  f  .  .  .  habHus  ßrma  e$t  disposilto,  Jj 
offcciio  in/irmus  est  habitus,  nt  quemadntodnm  }ion?]  ih'slat  albus  color 
üf)  ulho  cohre,  si  in  piclura  tue  tpiiileni  jrennaneal,  ille  vero  Stü'  \ 
itm  pertturus  sit.  uisi  quod  />  'pti  pennaiteHlior  es/»  in  habilu  est, 
ilfe  f^ero  qni  fnale  penhirus  est,  tn  a/feciiOM^  ita  mhU  aiiuä  in- 
terest  inter  habitum  alqiie  dispositionfm. 

Die  weifse  färbe  ist  also  in  habilu,  wenn  sie  dauerbaTl  ist; 
sie  ist  in  a/feetione,  wenn  sie  bald  Terschwioder.  ein  meDscIi 
wird  i'ii  kabitu  sein,  weno  er  eine  dauernde  qualitflt,  in  a/ke^ 
l^mc,  iveon  er  eioe  Biebt  oder  noch  uicht  gefestigte  besitit.  er- 
gibt der  zusammeohaDg «  dass  diese  qualitüt  ein  wissen  ist,  so 
heifseo  die  ansdrQcke,  dsss  der  meoKh  ein  voUsUiidiges,  bet* 
oieht  follstlDdiges  wissen  besiliL  das  wissen,  das  Ekkebard  i? 
an  unserer  stelle  im  ange  bat,  iat  die  kenntnia  der  latciniacben 
spracbe.  seine  worte  besagen  einlkcb,  dass  der  diebter  des 
Wallharios  mit  einer  gewissen  Unsicherheit  schrieb,  weil  er  noch 
ein  anünger  im  lateinMhreiben  war. 

Wenn  es  denn  weiter  he tfst ;  brnkaiu  —  ü  Ufmaia  ehu 
rmloRsm  odlne  afidmUm  rtpitiU  leffniMi  fitri  non  paÜuntWt 
so  ist  die  bedeotoog  von  affectmtm  gewis  mit  der  von  mir 
besprochenen  bedeutung  von  affectio  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
ojjeaaHiem  ist  als»  dltribul  zu  Teutonetn  zu  iiehinen  (iiiclil  Teu- 
tonem  als  object  zu  affectantem)  uud  der  siuu  isl  :  in  folge  der 
gcwölinunj,'  alt  die  eigentümliclikeiten  der  muttersprache  k  uiti 
ein  Deutscher,  der  noch  etn  nnfänger  im  iateinischeu  ist,  nicht 
plötzlich  zum  Laleiuer  werden. 

*  dlqiM^tfo,  womit  B.  das  griech.  Stad^ean  übersetzt,  ist  nach  seinem 
eigenen  zeognis  gleichl>P'ff nifnd  mit  affeelio  :  Ditpotitionem  f^ro  in- 
di'scrfte  idem  tfuod  afj'ecini:inn  voco  (p.  241  D),  vgl.  auch  ÜSC  :  Idem 
vero  t'»t  affectio  quod  disposUw,  ne  novo  nomine  error  vrtaiur. 

Wien.  M.  H.  JELLINEK. 


TTUATLBNOTI2ÜK :  Festschrift  z.  25  jähr,  jubilüuni  «i.  Altertuaisgeselliohart 
lasterbarg,  vuu  Scbriiilcr;  VVirniin|;haus,  Karl  Strarkerjao,  von  deros  ; 
Bc^tcbint;,  Die  jt^i)  im  Irbcn  drr  üalisohcn  kat.ier,  von  üeiiis  : 
2»auiik>irb,  Tbe  .Ntbi-lungcnlird  and  üudiuii  iu  Kii);laud  and  Auivrico, 
voo  deuis  ;  Heynt^-Wrrde,  U  Blas,  lU.  Aufl.,  vnu  Jcllinek;  Drri 
prciünitea  (von  Bauer,  Scbiinbarb  u.  SeuHert),  tnu  liMMcyei ; 
vBoj«uo«8ki,  Carl  August  u.  Pougens,  von  dfins.;  Krüger- VVr»tcnd, 
<aoc*tlie  u.  der  orient,  von  dems.;  Keuiy,  The  inllucuce  «if  l'citfia 
aod  lodia  nn  Ihc  poctry  of  (leriunoy,  von  Sehullz;  vKlenze,  Tha 
tri-atmcrtt  of  nuturr  in  the  norks  of  Lcnau,  vun  Poliak;  Oulting, 
The*  iuodi-rii  i;eru)au  relatives  'das' and  '»a»',  \un  deins.;  l)re\er, 
FvKobell,  von  HMMeyer;  KiücboB*,  Rieh.  Hrcdenbrückcr,  \ou  dem:«.; 
BischofT,  Heirir.  Hansjakob,  voo  dems.;  Stoerkius,  iNaturaiism  in  Ihe 

receot  Rennau  draina,  voo  deni»  133 

Klcime  MlTtRit.t'Kr.E.f.  ' Hornuu^;',  von  Walde;  ' Harnaschraui'  von  Schröder; 
%a  Johann  vVV'ürzburg,  von  Kuctbe;  Zu  Sickiogeus  seodbrief  an 
Handschnchsheim,  von  Kürk :  P'auüts  Geburtsoi  t,  von  NVitkowski  145 
Bktcre  von  Jacob  (ißiNM.  Zu  eiurm  Briefe  J(irimuis  an  vdilagrn,  von  Loh- 
meyer:  ein  brief  JGrimms  an  W vliuniholdt,  von  Leilzmann;  ein 
brief  Jlsriinms  an  prüf.  Schmidt  in  Gielien,  von  Helm  14*J 

PeRäON  w  N.  TI/Ptl  


Von  april  1905  bis  mitte  Juli  1906  ist  eine  große  aaz.ibl  bürher  bei 
4w  redaction  zur  besprechuug  eingesandt  worden,  mit  deren  verzeiebnung 
wir  hier  beginnen;  der  rcst  soll  auf  den  onisrblag  des  doppelbcftes  Ii.  4,  das 
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\or,  eiue  grüücre  anzabi  \un  werken,  deren  bus|ircchuu{;  .vich  in  absehbarer 
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—  Ai«DSRäuM,  Tbe  aiiglo-saxon  ^cop.  —  Anobek^,  Studies  in  tbe  idyl  in 
gerroan  literalure.  —  ßoiH,  Litterarisches  skizzenbnch.  —  BECKtH>,  Da» 
•piel  von  den  zehn  Jungfrauen.  —  Bkuicht  der  commission  für  die  erhaltung 
der  knostdenkmäler  im  kgr.  Sachsen  f.  1905.  —  Bkrmit,  Heinrich  v.  Freiberg. 

—  Betmf.,  Mythus,  sage  u.  mürcben.  —  Bkthnanm,  liraf  Kudolf.  —  BiAüEn, 
CFMeyers  renaissanceuovelieo.   —  Boue?(,  Die  isländische  regieruugsgewalt. 
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STUDIEN  ZU  DEN  ALTEREN  DEUTSCHEN 

GKAMMATIKERN. 

DIE  BEZEICHNDNGEN  DER  f-  UND  *  LAT  TP 
UND  DIE  ANGEBUGHEN  GEAUNATEN  NACH  DIPHTHONGEN. 

Was  die  «Itern  graminatikfir  uds  Uber  formeobildoog  und 
sjDtaz  sagen»  kOnnea  wir  ebensogut  oder  besser  durch  Unter- 
suchung der  texte  erfahren,  ihre  angaben  über  ausspräche  sind 
dagegen  unersetalich,  aber  freilich  nur  mit  der  grOfsten  forsicht 
lu  benutaen. 

Vor  allem  muss  man  sich  boten,  mit  den  von  den  grsm- 
matikern  gebrauchten  ausdrflcken  ohne  weiteres  den  sinn  su  ver- 
bindeo,  den  sie  heute  haben,  es  geht  nicht  an,  eine  einselne 
iufseruiig  herausiugreifen.  was  der  grammatiker  meint,  kano 
sich  erst  ergeben,  wenn  alle  auf  dieselbe  frage  bezüglichen 
stellen  zusammeugehallen  werden,  und  sehr  oft  wird  sich  dann 
herausstellen,  dass  übtrliaupt  kein  deutlicher  begriff  vorli{jl.  die 
richtige  beleuchtuug  aber  wird  jede  theorie  er>t  iliinn  i^cwinuen, 
wenn  ihre  enschichte  aufgeheiit  ist.  er?!  (iniin  verriKioen  wir 
Uültr  (li'üi  von  der  grammatischen  (rnililioii  L:t'\vehlen  inanlel  die 
wahi  i  n  motive  zu  erkennen,  die  der  einen  oder  der  andern  be- 
hauptung  zugrunde  liegen,  denn  sehr  oft  meint  der  grammatiker 
eigentlich  etwas  anderes  als  er  sagt;  er  entlehnt  die  tcrminologie 
seinen  Vorgängern,  die  vielleicht  von  ganz  andern  sprachlichen 
vorauasetsungen  ausgieogen  als  er  selbst. 

Immer  muss  man  sich  ferner  vor  äugen  halten,  dass  es  der 
altern  grammatik  auf  dem  gebiet  der  für  sie  mit  der  lautlehre 
unauflöslich  verbundenen  Orthographie  noch  weniger  als  sonst  ge- 
lungen iat,  die  forderungen  der  theorie  und  praxis  klar  zu 
scheiden,  in  der  erkeontnis  des  grofseo  Holunders  Lamherl  ten 
Kate,  dass  eine  ^kritische*  und  eine  'bürgerliche'  Schreibung, 
jede  für  ihr  gebiet,  daseinsberechtigung  besitzt    hat  sich  kein 

*  *lk  merk  de  Letter-Spelling  iwrrsinf;  aen,  v<ior  eersi  als  Rureerlijk 
(A>^7ice),  hebbeode  baer  opzicbl  op  zulk  een  Aigenieeii  eii  doorgaend  Ge- 
broilc,  wMr  in  de  Vooratemite  8cbrijT«rs  mecttendeels  ever  een  komen;  eo 
ten  andere  als  Natnerkondiip  en  Naenkeorig  (PAyWe^  CrMdit  rettende 
op  een  oatoerkinidife  (hrerwcging  vtn  de  ondovckeidene  RlankTorminfen, 
en  op  e«n  naeukeurige  ftede-schifling  op  zulk  een  Overweging  gebouwt. 
De  Burgerlij'ke^  welke  op  In  t  doorgaende  agtbare  gebmik  is  gevest,  la  bij 
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deutscher  grammatiker  aufgeschwungeo.  alle  halten  sie  es  für 
MlbslfenUlodlich ,  dass  die  'richtige'  schreibuDg  eigeoUicb  auch 
iiD  gemeiDen  lebeo  durchgeführt  werden  sollte,  wenn  sie  darauf 
veniclileDt  so  geschieht  es  oicbt,  weil  sie  sich  vor  dem  recht, 
soodern  our,  weil  sie  sieb  for  der  abermacbi  des  gebrsuchs 
bengeo.  uod  coosemüre  graniinsttker  wie  Gottsched  uod 
Adelung  suchen  widerum  den  gebrauch  su  rechtfertigen,  indem 
sie  ihn  wenigstens  dem  aberwiegenden  teil  nach  als  ferntlolUg 
tu  erweisen  trachten* 

Diese  vermischuDg  theoretischer  und  praktischer  gesichts» 
puncle  ist  fon  der  grofslen  Wichtigkeit,  die  orthographiei  des 
tiglicheo  lebens  verfolgt  andre  iwecke  als  irgend  ein  wissen^ 
schaftliches  system,  sei  es  nun  phonetisch  oder  etymologisch,  die 
auflösuug  des  gesprochenen  in  die  einzelnen  laute  ist  fOr  die 
praklisclie  orlho;,'ra|)liie  nur  millel.  und  auch  dort,  wo  sie  eine 
anh'ilditg  zu  iichliger  aiisiüprache  t-plnn  will,  braucht  sie  dies 
nicht  durch  consequenle  lautbezetclimiu^  lu  iiin.  es  j^«'iMlgt  die 
unlcrs<'hei(liii)g  möglicher  laullulgeu.  linsi  hasse  und  Straße  nicht 
reiitii  n.  wjnl  durch  die  heutige  orllio^jrapliie  unzweideutig  bp- 
zeiclmt^l,  aber  die  andeutunk'  des  nniri -cliieds  geschieht  nicht 
durch  die  verschiedene  schrcihung  dt  i  dilltTenzierendi'n  elcmeule, 
sondern  auf  hinein  uinwcgc.  ob  das  gut  oder  schiecht  ist,  ist 
eine  pädagogische  frage,  keine  lautwissenschaftlicbe. 

Solche  Unterscheidungen  liegen  der  allem  grammalik  fem. 

mij  vao  zulk  €<-ti  |Jf«'wigt,  uai  ik  die  Uti  eem mafl  aeiuie  aU  eei«  (jewoonle- 

regt,  't  welk  lul  de  Gtaietnie  behoorl,  cu  die»  ouk  voor  zoo  verre  haer 

geheiligt  ODiMch  vcrdieot,  op  dst  mea  otel  venrtlle  io  beklaaglijke  ver^ 

wcrriogeo  eo  onocite,  door  tlrUdige  SpdlHigeA,  die  dea  sin  der  woorden 

verfoijiteren  ....  PoUUet  dao  roil  Ik  in  hct  agibare  Gcbroik  tonder 

tegen8lribt>eling,  zooder  aodere  gewooote  te  wlllea  invoeren,  schoon  'er  bij 

uitp!uiziri||C  [Critice)  wat  op  te  zeggen  is  .  .  .  Dog  als  /*fiysicus  agt  ik,  dal 

hfl  elk  vrij  J>tael  om  op  7i;n  rsaf iikf iiriwst  (rrilice)  deze  Slofle  \f  onder- 

zueken  .  .  .  um  te  Iccmm)  keiifieii,  »ai,  klahk<>ii  lot  oiizc  lacl  behourea; 

watT  i(i  ze  oudeittciieideo  zijti ;  hoe  die  gevorml  worden;  welke  gemengt 

ftijn,  of  niet;  welke  LcUcrtcekcM  ms  door  'I  Gcbratk  ofeifclefen  zljn, 

om  die  oU  te  drukkea;  of  we  oek  voor  elkcn  b^soaderea  klaok  eeo  by< 

sondert  LfUcr  bebbco,  dan  of  oiet  «eo  sclfde  Letlcfteeken  te  bnIs  voor 

Beer  als  eeoerbanden  Kliok  dient,  en  of  niet  wederom  eeoige  gemcDgde  of  4 

dubbcle  Klanken  door  eene  etikele  I.eltcr  worden  uitget>eeld'  usw.  Aenlei- 

diog  lot  de  keaaiaM  vao  bet  vcrhcTcoe  dc«l  der  aederdoitacbe  a^ke 

1  110  f. 
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auf  der  eiMn  seil«  wird  «ine  praktiKbeo  iweckeo  geoflgende 
flchreibiiDg  bekSmpfl,  weil  sie  die  fordeniDgeii  coneequeDter  be- 
leichnuDg  der  durch  buUiche  analyie  gewonnenen  elemenle 
niebt  erRlUt,  anderseita  glaubt  der  pbonelik  treibende  grammatiker 
oft  aeine  pfifcht  getan  lu  beben,  wenn  er  acbreibnngen  vor- 
acblagt,  welebe  die  feracbiedenheiten  der  auaapraelie  oniweideutig 
bcieicbneo.  dain  kommt  noeh  die  tuebt,  die  apracbe  mOglicbat 
regelmarsig  erscheinen  zu  lasfleo,  und  die  einmischung  etymo* 
logisiereoder  bestrebtin^en.  alle  aber  sind  sie  abhängig  von  der 
oberlieferten  schreilmng,  oh  sie  sie  nun  n  lorniieren  oder  rechl- 
fertigen  wollen,  sie  ringen  sich  nichi  durcii  zu  einer  unbefangenen 
beobachlung  des  gesprorhenen  worles. 

niese  gesiclitspuucle  müssen  die  krjiik  beslimmen,  der  alle 
aogaben  Uber  ausspräche  zu  unterwerten  sind,  wir  dürfen  .lüen- 
falls  —  keine?wf^s  immer  —  annehmen,  dass  die  grammatiker 
60  viel  gehör  beaafften,  um  die  Verschiedenheit  von  lauten  in 
gleicher  Umgebung  su  erkennen,  oder  kürzer  gesagt,  reine  und 
unreine  reime  lu  unterscheiden,  aber  ihrer  analyse,  ihrer  er« 
biflrung  jener  uoterachiede  dürfen  wir  nicht  trauen. 

Allea  dieses  mOcbt  ich  an  einem  ausgewählten  beispiel 
leigen;  dass  ich  nicht  der  ansieht  bin,  daas  alle  derartigen  fragen 
eben  so  breit  zu  behandeln  aind,  brauch  ich  wol  kaum  lu  ver- 
aiehem.  ich  wihle  die  frage,  oh  Adelung  mit  recht  behauptet 
bat,  dasa  in  wdrtern  wie  wMtigkn,  niffm  ff  und  /f  sich  auf 
iwei  Silben  Ycrteilen.  Wilmanns  bringt  in  seiner  Deutschen 
grammatik  i>  60  diese  behauptung  mit  der  lehre,  dass  im  alt- 
deutschen die  spinnten  der  sweiten  lautferschiebung  geroinaten 
waren,  lusammen,  und  sagt,  er  wage  ihr  nicht  sn  widersprechen, 
in  metner  recension  Zt.  f.  Ost.  g.  1898,  s.  519  annv  1  bab  ich  den 
▼erdacht  ausgesprochen,  dass  Adelung  durch  Maehea  theorelisieren 
zu  jener  anschaiamg  gebracht  wurde,  dieser  verdacht  ist  bei 
mir  seil(!(  III  zur  flberzpugung  geworden,  die  ganze  frage  ist  eine 
orlhogr^jilnsche  und  hängt  auf  das  genaueste  zusammen  mit  der 
geschickte  der  bezeich niiiii,^  der  und  s-laule  überhaupt,  über 
d]tse  hab  ich  schon  in  iiifmcr  itjcension  yao.  s.  51S(  eiruL'e  niit- 
leilungen  '.(macht,  die  icli  liier  dem  7,usammenbaDg  zu  iiebe 
werde  widerliolen  müssen,  in  der  eialeitung  zu  meiner  ausgäbe 
von  Zesens  Adriatischer  Rosemund  (1899)  hatte  ich  mich  gleich- 
falla  mit  diesen  dingen,  soweit  mein  autor  in  betrachi  kam,  su 
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besdifUligt-'u.  was  die  sclireilumg  der  s-laule  belrill'l,  so  als 
Vorarbeit  zu  erwühoeo  GMiLlmeiis  Ctier  <lie  pljysiolojJiit'  «uul 
Orthographie  der  Zischlaute,  lierliu  lb83;  vgl.  auch  Micliaelij» 
Die  ergebnisst!  der  zu  Berlin  vorn  4  bis  15  jauuar  1876  ahge- 
halteoen  orthographischen  cuofereoz«  Berlin  1876,  s.  56 — 67. 
eodlich  sei  bemerkt,  dass  uoabhängig  von  mir  Bause  in  seiuem 
Oberblick  Uber  die  entwickluog  der  deutschen  rechUchreibung, 
progr.  des  gymn.  in  Meserils  1900,  darauf  aufmerksaiD  geworden 
iai,  daas  froher  wie  ff  im  gegensatz  zu  /;  ebenso  auch  f  im 
gegeoialB  la  /  den  unteracbied  des  slimmloaeo  lautes  foo  dem 
ealaprecbeadea  sümmbadeD  ausdrQckeD  sollte. 

I 

Die  mhd.  dreiheit  der  lautfolgen  ofe,  oi/e,  4b  ^  ist  im  ubd. 
tu  einer  iweibeit  redusiert  worden,  für  die  practische  Ortho- 
graphie ist  es  ganz  gleichgiliig,  dass  bei  küne  des  tonvocals  die 

Silbenbildung  in  verschiedenen  ^'egenden  des  Sprachgebiets  ver- 
schieden ist.  aus  der  vocalquaulilat  er^'ibt  sich  die  ausspräche 
des  folgenden  consoiiauien  mit  nulwendigkeil ;  sie  ist  eine 
fuDcliun  (im  inathematischeu  sinne)  der  iän^e  uder  kürze  des 
Torhei>v^i>i''en  vocals.  was  für  /  gilt,  gilt  aucii  lUr  m,n,r  und 
den  vrisclilusslaut  /.  bei  den  andern  verschlusslaulen  liegen  die 
dinge  eiu  wenig  anders,  da  es  von  haus  aus  kein  bb^  dd  gab  und 
gg  gemeindeutsch  mit  kk  zusaninieuffefallen  ist.  aber  irn  nbd. 
hat  sich  doch  went<rstens  in  dem  einen  wurt  Widder  die  diaiek- 
Cische  geminatiun  von  d  eiugang  verschallt,  66  steht  in  nieder» 
deutschen  lebuwörlern  und  auch  gg  erscheint  aus  ferscbiedenen 
Ursachen  in  ein  paar  Hfllen.  langer  focal  vor  k  ist  wol 
verbttitoismäfsig  selten,  kommt  aber  doch  vor.  allerdings  wurde 
im  iltero  nbd.  im  iulaut  unter  allen  umsUndeo  ck  geschrieben, 
aber  allmublich  wurde  auch  hier  der  sonst  geltende  grundsati 
durcbgefUhri.  es  genOgt  hier  feslsustelleo,  dass  Zesen  swischen 
ür  nach  langem  und  tk  nach  kursem  vocal  scheidet. 

So  kann  man  sagen,  dass  in  Verbindungen  der  form  olf,  oüt 
fttr  1^  sonorer  consonant  oder  verscblusslaul  die  doppelschreibung 
des  coosonantieicbens  die  Iftnge,  die  eiofachscbreibung  die  kOrso 
des  vorbergebnden  vocals  ausdrückte,  dagegen  wird  die  vom 
vocal  unabhängige  qualitvt  der  verscblusslaute  ^  dh.  ihre  stimm- 

*  a  toll  eiben  bcliebigeo  vocal  darttellen.  '  nslArllcli  gilt  das- 
selbe von  g>— eA  für  gegeadeu,  wo  g  spirantiscb  gcsprochea  wird. 
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harte  oder  sliminlosa  ausspräche,  durch  die  verschiedene  geslall 
des  buchstabens  bezeichnel« 

Anders  slaod  es  bei  deu  spiraDten«  der  gebrauch  vqd  v  (u) 
aar  beaeichoUDg  des  stimmhafteD  labialea  spiraoten  wurde. immer 
sellener.  der  unterschied  «wischen  dem  sUmmhalten  und  dem 
slimmlosen  laut  wurde  durch  einfach-  oder  doppelsehreibung  des 
bucfaslabeos  f  ausgedruckt  ebenso  hatte  sich  aus  dem  chaos 
der  Schreibungen  der  i- laute  xwischen  vocalen  als  herschende 
beseichnung  /*  flir  den  slimmhsften ,  ff  flUr  den  stimmlosen  laut 
faeransgebildet.  diese  Schreibungen  sind  vom  staodpunct  der 
theorie  eine  anomalie,  weil  hier  die  Verdopplung  die  aurgabe  hat, 
die  von  dem  vorhergehndeo  vocal  unabhängige  qualiUil  der 
Spiranten  darzustellen,  aber  auch  vom  practischen  standpunct 
wartMi  ilu'Sf  sein eilumgen  anslOlsig,  weil  die  qiiantil.ll  der  ton- 
vocale  luihe^Limmt  blieb,  allerdings  \vHr  nifolfje  des  zLi>amnieii- 
Jalles  vüo  mhd.  ave  und  dve,  ase  und  äse  vdp  eiiilacheni  f  und  f 
nur  langer  vocal  möglich,  aber  die  alte  doppcllit  iL  äfe — off'e  halle 
sich  erhallen ,  die  laull'olj[,'en  asse  azze  fielen  wol  zusammen, 
blieben  aber  von  ds«  getrennt,  vor  den  stimmlosen  Spiranten 
war  also  langer  wie  kurzer  vocal  mOglicb,  die  Schreibungen  äffe 
äffe  bestimmten  daher  die  ausspräche  nicht  eindeutig,  hier  setzten 
die  rerormversuche  ein. 

Michaelis  hat  bemerltt^  dass  vereinzelt  schon  im  anfang  des 
17  jh.s  swischen  ß  und  ff  nach  der  heutigen  weise  geschieden 
wird.  Zesen  scheint  in  seiner  ersten  Sufserung,  die  unsere 
frage  atreifl,  in  den  ersten  auflagen  des  Helikon  ^  diese  Kheidung 
als  10  recht  bestehend  vorauszusetsen  :  *Also  kann  ich  auch  diese 
drey  hnfjpsn^  is/Wii,  ra/sti,  mit  nichten  zusammen  reimen,  weil 
ein  jedes  sonderlieh  ausgesprochen  wird;  denn  kaff$n  wird  mit 
iwey  langen  ff,  lafsm  mit  einem  langen  und  kurUen  [fz],  rafm  mit 
einem  einbchen  langen  [f]  geschrieben  und  ausgesprochen :  kann 
also  hoffen  mil  gaffen ,  iafzm  mit  a/ksn,  rafm  mit  Uaftn  ge- 
reimet werden.'  die  Unterscheidung  zwischen  affan  und  afitn 
bestimmt  nun  wol  die  ausspräche  eindeutig,  ist  aber  theoretisch 
•nfechtbar,  ersteus,  weil  consonaoten  gleicher,  vom  vorher- 
gehnden  vocal  uiialdiäiigiger  qualiliU  verschieden  bezeichnel 
werden,  zweitens,  weil  es  so  aussieht,  als  ob  äffe  sich  zu  afe 

'  Zisclilaale  s.  17. 

*  «uigabe  von  1G40  c  4,  1641  s.  38. 
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verhalle  wie  ade  zu  ale.  das  erste  l)t^tl(iiken  fasst  Titz  lus 
augp,  wenn  er,  ollenbar  gegen  Zescn,  bemerkt  '  :  'So  zeiget  die 
reiue  Aussprache,  daß  mau  soll  gehreihen  .  .  .  den  hoffen,  equis, 
du  Rofm,  rosae.  In  einem  andern  laute  sagen  wir  die  grcffen^ 
magni.  Daher  aucb  elUcbe  wollen,  daß  man  dergleichen  Worte 
Dicbi  durch  ff,  sondern  durch  schreiben  soll.  Die  Ursache 
dcMeo  kODDeo  wir  nicbl  absehen.  l>eoo  der  ualerscbied  strisebeo 
groffkn  und  ro/lfm  kommt  oichl  fon  $  her,  (weichet  so  wol  im 
enlen,  ile  im  »oilerD,  duppell  autgeeprocheD  wirdt)  toDdern  von 
dem  AUelnlautsodeo  der  io  r^ffm  wie  eio  eiDfachei  o,  tu  fn/fem 
aber  wie  eio  duppettett  od,  lautet  . . .'  im  anaehtuaa  daran  bemerkt 
Till  2 :  *Viel  weniger  aber  kduDea  wir  deoen  beypflichteu,  die  da  ver- 
meiuea«  dalit  mau,  diir  leMa/f,  aomnua,  4a$  aeiujf,  ofis  uod  ao  aocb 
tcUaffm^  dormire,  4m  ithaffen^  ovibna,  nur  dureh  eio  eiofachea  f 
schreiben  solle,  damit  sie  von  sdUsjf  laxus,  und  tAaffen  proenrare 
UDterscbieden  sein  mOchfeD.  Daen  weil  man  io  diesen  worteo, 
das  ff^  ehen  wie  in  den  erstangezogenen  das  //*,  nicht  anders, 
als  wie  ein  duppeltes,  aussprechen  kan,  warumb  solte  man  es 
denn  nur  eialacli  setzeD,  unil  nicbl  viel  lieber  das  a,  welclies  die 
einigt  Ursache  des  ungleichen  lautes  ist,  in  den  ersten  worlen 
duppelt  schreiben,  aU,  <1' i  m /(/f;r;/^"  ^oniuus ,  sdiiafjffcn  dormire» 
das  schd'/jf  n\h ,  den  schivij]\:n  ri\ilfus?*  hier  ist  /uri^i  du\  dir 
gleich;^ri lukrti  der  of  ilnji^'r.ipli  iscImmj  uihI  pliouelischeu  verhiUluisäe 
bei  den  /-  und  den  s-lauten  hingewiesen. 

Auf  die  bemerkuogen  vqq  Titz  hat  Zesen  in  der  Hoch- 
Deutschen  Sprach-Uhung  (1643)  s.  48  f  geantwortet,  er  sagt  da. 
man  könnte  ja  aocb  gnoffm^  iaaffm  schreiben,  aber  gnßeHj 
laßin  sei  vonuzieheo»  da  man  ja  das  seichen  fi  tur  Verfügung 
habe  und  durch  seine  Verwendung  räum  ersparen  kOnoe.  da- 
gegen mOsse  man  allerdings  io  wektMff*  udgl.  das  n  verdoppeln, 
wenn  man  es  von  tdtaffm  creare  unterscheiden  wolle,  ^dann 
anders  weiß  ichs  nicht  su  schreiben,  daß  man  eines  von  dem 
andern,  auch  so  wohl  im  schreiben  als  im  lesen  untencheiden 
konte** 

Noch  weiter  kam  Zesen  den  anschauungen  von  Tili  odIp 
gegen  durch  seine  im  Ibrahim  und  in  der  Adriatiscfaen  Bosemund 

'  Zwey  Bücher  von  der  Kuusl  Hochdeuliche  Vene  und  Lieder  zu 
niacbeo  (1642)  S  7<>. 
*  aao.  S  b*. 
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^1645)  durcbgefahrle  Orthographie.  er  hezeichnele  hier  die 
itimoihaflea  laute  durch  eiofacbet  (,  /*,  die  slimailoeen  durch 
If,  ff  uud  deutete  vor  d«D  leiitereu  die  fecellinge  durch  eiu 
beBonderei  teichen  an,  in  den  ersten  teilen  des  Ibrahim  durch 
Tocalferdopplung,  stummes  s  (in  der  terbindung  ts)  und  in 
den  letsten  teilen  des  Ibrahim  und  in  der  Roeemund  aus* 
Bchliefslich  durch  dehnungs-A.  er  schreibt  ih.  Grafm,  h»f€y  ufer, 
tehiffe,  iibtffroffeH,  iAlahffen,  zohffe,  ruhffen  ^  blafe ,  läfm,  rofe^ 
waffer,  däffen,  miimhlofftn,  lahffeny  grohffes^  fuhffe,  nach 
diphthongen  steht  kein  besonderes  dehnungszeichen;  Zesen 
schreibt  nicht  nur  eifer,  leufel,  häufe,  reife  ^  sondern  auch 
laulfen,  greiffen,  anffer,  weif/es. 

Im  tiehküii  von  1649  tiiulpn  wir  wider  einen  rückschritl. 
1  8.  K  2^  bemerkt  Zesen  :  'Hier  lallet  .  .  .  de»  f  und  f  wegen,  dises 
IM  erinnern  ftlr,  daß  nJthndich  dreierlei  •niiJ-sprachen  sich  hi^r 
blikken  laßen  ...  als,  ilie  ersle  in  iafin  uihI  hnftn:  m  h'Jen 
nnd  ofen]  ilip  anHpre  in  maaffen  (oder  majieti)  und  sciiaaß'en,  in 
bloßen  und  zoo/fen;  die  drille  in  hafftn  und  gaffen,  bifftn  und 
tdUfftn,  poffen  uud  soffen^  u.d.g.* 

Zesen  greift  hier  also  wider  auf  die  bezeichnung  des  stimm- 
losen $  nach  länge  durch  ß  surUcit.  doch  kam  es  ihm  hier 
nicht  aur  die  Orthographie  an.  er  verweist  vielmehr  für  die 
orthographischen  fragen  auf  daa  iweite  ^  und  fdnfle  Sendschreibeo 
der  Deutsch-g^inneten  Genossenschaft,  dort  hatte  er  als  die 
beste  beseichnung  der  Tocalquantitsten  die  Verwendung  von  acut 
nnd  cireumflei  empfohlen,  dieses  System  ist  dann  ausfobriicher 
im  Aosenmänd  (1651)  auseinaodergeselit.  und  da  sehen  wir, 
was  Übrigens  schon  die  beispiele  im  fünften  Sendsehreiben  an* 
deuten,  dass Zesen  nun  mit  der  Schreibung  ß  einen  besondern  laut^- 
wert  des  consonanten  aussudrOcken  glaubt. 

Nach  dem  orthographischen  8|stem  des  Rosenminds  sollte  in 
volltonigen  silben  die  ▼ocallange  durch  den  circumfiei,  die  vocal* 
kurze  durch  den  acut  bezeichnet  und  die  consonantenverdopplung 
durchaus  beseitigt  werden ;  »[anfallen,  rolle  schreilil  Zfsen  fdlen^ 
röte,  aber  die  consonantengennnaiKui  konnte  nur  da  durcli  den 
acut  ersetzt  werden,  wo  sie  zeiclien  der  vcualkUrze  war,  nicht 
dort,  wo  sie  «iue  von  dem  voi  hcrL'rlinden  vocal  unabhängi|:e 
qualitat  des  consonanteu  audeutele.  Zesen  sah  sich  genötigt,  die 

*  io  Wahrheit  i»t  t»  das  driUe. 
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verschiedeoe  qualitat  der  cuiisonaalen  durch  versctiiedeut-  buch- 
•labeo  zu  bezeichueQ.  bäli  man  seine  andeutuogen  s.  86 
anm.  b.  99.  135  zusaromen,  so  ergibt  sieb  folgendes,  der  slimm- 
baite  iabiale  Spirant  solUa  durch  9  widergegebeo  werden ;  der 
*dreifadM  uoSentcbied'  im  aussprecben  der  Wörter  scha/fm^  Khafm, 
Jkavm  wflr«  mit  hilfe  der  accentietcbeii  durch  iMfm^  idutfm, 
häviH  attsiudrttckeo.  denselben  dreilacheo  unierBchied  Hödel 
Zeseo  io  den  woriern  wiAffim^  bttßm  und  bufm»  miD  sollte 
also  erwarleo,  dasa  auch  bei  deo  a-lauten  die  atiiDoibafte  uod 
aLimmlose  qualiiflt  durch  feracbiedeoe  buebalabeu  uoteracbieden 
wurden,  am  nachaten  lag  ea,  den  atimmloaen  laut  durch  ft  in 
beteichaen.  aber  Zesen  ist  hier  ioeoDsequent;  der  ^dreifache 
unteracbied'  im  aussprechen  wsre  bei  deo  a-lauteo  oach  aeioeo 
aodeutUDgeo  durch  mti/en,  büßen,  büfm  aosiodrflckeo.  mit 
andern  worteo  :  Zeaen  bat  einfach  die  Orthographie  der  eraten 
auflagen  des  Helikon,  nicht  die  des  Ibrahim  und  der  Rosemund, 
in  das  neue  syslem  Ubertragen,  nun  zeigt  sich  aber  die  ver- 
derbliche würkuDg  der  Vermischung'  des  theoretischen  und  des 
j)ralitischen.  die  Idutlülge«  waren  dni  cli  jene  schreibuuj^'  K^nögend 
geirennl,  Z»'sen  Inlil^f  sich  alier  ein,  auch  die  einzelneu  laule 
richtig  hezi'ichnei  /u  lidUeu  uml  belianplel,  dasa  in  blafen  und 
hoffen  (in  tlfv  acf cnini  t!H»t:ra|>liie  bldfeu,  hdfen)  ein  limleres  a 
siehe  als  in  bn/ien.  er  meint,  bld/en  verhalle  sich  zu  hafen  wie  eiwa 
dU  zu  die.   er  isl  der  knechl  seiner  eigenen  Schöpfung  geworden. 

Der  mangel  au  acceultypen  hal  Zesen  daran  verhindert,  seine 
ideaiorihograpbie  io  der  praxis  durchzuführen,  aber  an  dem  ß 
nach  langem  vocal  hat  er  immer  feetgehalteo.  diese  Schreibung 
ist  bekanntlich  allgemein  geworden,  jedoch  erst  im  18  jh.  vor- 
nehmlich durch  Goitacheds  eioBosa.  lange  hielten  noch  viele 
an  der  alten  praiia  feal,  ohne  rOckaicht  auf  die  quantitit  dee 
tonvocab  ff  und  ff  for  die  sUmmloaen  laute  tu  achreiben. 

Eine  eifrige  Verteidigung  fand  diese  Schreibung  iuFreyera 
Anweisung  tur  Teulschen  Orthographie,  s.  48ff  der  dritten  aufläge 
von  1735.  Freyer  betont  nachdrOeklich  den  paralldismos  von  / 
und  /,  fordert,  dasa  nach  der  pronuntiation  f  und  ff  und  f 
geacbieden,  und  wo  et  die  ausspräche  erfordert,  die  Verdopplungen 
auch  nach  langem  vocal  und  dipbihong  geseltt  werden,  io  Hafe^ 
Wefen^  Wiefe,  Dofe^  Bufetiy  Drüfe;  Grafen  ^  Hefen ,  Briefg^ 
Siiefel,  Kiefer,  liefern,  Schiefer,  Ofen,  Hofe,  Hufe,  Ufer,  prüfen 
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wird  f  und  f  'oor  eiDfaeb  gehöret  und  zwar  oaeh  einem  ein- 
l^oheo  vocali  oder  weichen  diphthoogo'i,  dagegen  apreche  man 
/«/r«if  Oefdffk,  fdOüfjfkn,  Atf/jTa,  Straffe,  fcAldf/fem,  (Mtf^ 
rufft  und  hOre  ^daa  f  und  /  gedoppelt,  und  awar  nach  einem 
bogen  vocali  oder  weichen  diphthoogo*.  weiter  hOre  man  nach 
«inem  *acbarfen  diphthoogo'  f  und  /  einfach  in  Reifer ^  eifern^ 
Eifer,  fteifer,  geifern^  Teufeln  gedoppelt  in  Meiffen, 
dntuffen^  Preuffen,  pfeiffen^  lauffen^  treuffeln. 

Den  auadruck  'gedoppelt*  nimmt  Freyer  ganz  wörtlich  2  er 
begründet  die  mOgiichkeit  gedoppelter  consonanten  nach  einem 
diphlhong  folgendermafsen  :  'Denn  man  kcinn  ja  sagen  fauf '. 
warnm  sollte  man  nidil  fen  liinzulhun  und  fauffen  sprechen 
kuniK  ii'.  feruer  lehrt  Freyer  s.  80,  dass  man  nach  der  |h  r  niinli  iinm 
wei-fen,  /kif-fig,  tref-feu,  havf-fen,  drauf-fen,  gemef-fen,  Gewif-fen 
teilen  inilsse.  aber  von  wiii  klicher  phonetischer  analysc  ist  keine 
rede.  Preyer  meinl,  reilten  zu  schreiben  sei  nicht  nur  gegen 
den  usuin  scribendi,  sondern  anch  *in  Ansehung  der  Pronunliation 
ganz  und  gar  unnaihig',  'denn  reiten  und  reitten  klinget  einander 
in  der  Aussprache  gleich  :  toei'/cn  und  weiffen  aber,  Eifer  und 
Pfeiffer,  Teufel  und  Täuffer  sind  dem  Laut  nach  so  uoteracbieden^ 
d:<ß  man  gleich  hören  kann,  in  den  eraten  Wörtern  muss  daa 
f  oder  f  eiurach ,  in  den  letztern  aber  gedoppelt  sein*,  bitte 
Freyer  wflrklicb  *gedoppeltea'  f  oder  f  gehört,  so  hatte  er  nicht 
behaupten  können«  daaa  rei'tfcii  und  reiten  gleich  klingen,  aondem 
eine  der  beiden  achreibungen  ala  der  ausspräche  wideraprecbend 
beteichnen  mOssen.  aber  in  Wahrheit  aollte  die  einfach-  oder 
doppdacbreibung  von  f  und  f  nur  veracbiedene  mOglicbe  laut- 
folgen trennen,  in  wOrlem  wie  retlsn  gab  es  nur  eine  mOglicbe 
lautfolge,  also  war  es  DOr  die  ausspräche  gleichgilüg,  ob  man  t 
oder  II  aehrieb'. 

*  unter  einem  welchen  diphlhong  ver<5tpht  Freyer  einen  durch  mehrere 
nphpn-  oder  übereinander  gestellte  buchsialirn  (»>.  /I,  ü)  bezeicboetca 
einfachen  laut,  die  würklichen  dipbtlionire  rundt  <  v  hnit(\ 

*  vgl.  jedoch  auch  die  einschräukung  in  der  lu  der  foigendcu  anmer» 
kmg  ciüertto  ttelle. 

*  In  aaadiivis  an  die  obeo  eitiertc  stelle  sagt  Prcycr  (s.  491)  :  'wo- 
mit vcffaoffenllicli  auch  dcoea  geantwortet  ist,  welche  aMlaen,  man  tDOste 
datOBi  eben  so  wenig  sauffbn  als  rHUm  mit  doem  gedoppelten  conso* 
nsnte  schreiben,  weil  das  praeterilum  %'on  diesem  so  wotit  p^eritten  als  ron 
jenem  gMoffm  hciste,  iadem  tie  daraus  efkesneo,  daM  die  Vcfdoppelung 
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Titz.  Zesen  im  Ibraliiin  und  der  Ilosttuuuil,  Freyer  bc- 
liaudelü  die  /-  und  /"-laute  ganz  juleich,  Gollscijeil  treiml. 
seine  Orthographie  stimmt  in  ihesem  punct  mit  der  heuligeii 
überein.  naclt  langem  vocal  und  diphlhong  ^  setzt  er  nur 
gleichgiilig,  ob  germ.  p  oder  f  zu  gründe  ligt,  den  stimiiiloseo 
«-laut  bezeicboei  er  oich  liogem  fO€«l  durch  /8,  nach  kaneoi 
durch  ff. 

GoUsched  war  oiebl  der  erste»  der  den  stimroloteo  ODd 
stimmliarieo  /-laut  zusainmenwarr.  acbon  Tili  hatte  gegen 
•cbreibuDgen  wie  mkaf$  polemiaierl.  unter  deo  grammatikem 
laaaeu  sich  als  vorgtoger  Gottscheds  neuDeD  Bellin,  Pador» 
Bodiker,  lauter  Norddeutsche,  ich  will  hier  Bichl  uotersucben, 
oh  fittr  diese  mflooer  die  bute  wttrklich  iu  der  ausspräche  tu* 
sammeuOelen  oder  uur  das  bestreben  mafsgebeod  war,  nach 
laogem  vocal  uud  diphlhong  keine  gemioation  tu  schreiben 

im  pra.  M'iiii  oichl  so  «ohl  om  des  prnptpriii  %»illen,  n's  vielmehr  darum 
gegclieht',  wfil  Atis  f  gtdoppclt  oder  doch  wenigstetis  atiikrs  und  mehr  als 
Id  Eifer,  Grafen^  Ttufel  aasgesprocbea  vird.'  diese  bemerknng  liebtet 
dcb  gegen  T Allner,  deticn  an^hten  vir  spitcr  kensen  lernen  werden, 
hierher  gehört  «nch  die  bemerknog  e.  5S  :  'Woraus  denn  ingleich  erhellet, 
daß  das  ff  in  pf(tifim  und  dergleichen  Wörlero  nicht  daher  komme,  weil 
man  im  praelerito  saget,  ich  habe  gepfiffen  :  sondern  weil  es  i»  der  pro- 
nunliaiinn  doppt-It  gehörrl  wird  Drnn  sonst  milste  man  auch  schreilien, 
ich  strf'Ur  ,  ^^^•i|  es  im  prattcrito  beisset,  tcA  habe  getiriUen  :  welches 
aber  oicniaad  ibuit  wird.' 

*  ebenso  nach  eonaooanl.  auch  dagegen  richtete  sich  spittr  die  po- 
lemik,  wonnf  ich  aber  nicht  im  eioseloen  cingebn  werde.  —  Gottacheds 
regeln  sind  anaeioandergeaetxt  in  der  Dentachen  aprachknnal  a.  53.  5$  f. 
§3 f.  ft7f  der  5  aufläge  von  ITG2. 

^  lui  H  e  1 1  i  II  fflochdeudsche  Rechtachreibung  1657)  kommt  Haupt* 
sächlich  in  bctracht,  dass  f»r  «  46  die  Wörter  sfafc,  xlnifc,  pfHfe{n)^ 
teufel,  prüfen,  k('rn/en  ohne  weitere  btiiicrkung  aU  ^aiiz  iilcichartig  an- 
führt, von  geringerer  tiedrutung  ist,  dass  er  eiofacbes  f  verlangt,  denn  er 
schriokt  Ae  eonionaotverdopplnag  ftbo-baupt  sehr  ein.  er  liaat  sie  nicht 
als  leichen  der  Tocalkflrse  gellen,  denn,  wie  er  tdoeni  meialer  Zesen  fol- 
gend bebaqptet,  *elo  aelblaoter  hat  aclne  iinge  oder  körse  niclit  ron  dem 
folgenden  mitlauter,  sondern  er  hat  and  moa  aie  von  n^itir  haben.*  er  will 
den  «interschied  des  langen  von  drm  knrzcn  vocal  durch  eine  modification 
dir  huchstabenfnrm  :indciilen.  go|jc(i  die  consonanlverdopplui);;  nimmt  ihn 
ferner  wie  Ze&en  der  uuiKlaud  ein,  dass  durch  i»ie  o(4  die  etyniulugi^che 
gliederung  Terdunkeit  wird,  da  am  ende  einer  Silbe  kein  gedoppelter  mit- 
lanter  gehfirt  werden  kann,  moas  man  etwa  stkif  schreibee.   da  nm  die 
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Gottsched  führt  zur  hegrüoduog  der  uaterscheiduog  von  ß  uod 
ff  ein  oeues  moment  ein,  oflmlich  die  verschiedene  Silbentren- 
nung, nach  Goiischeds  meinung  ist  auch eigentlich  ein  doppeltes 
/;  da  es  gleicb  fm  ist  und  die  alten  %  fOr  /  scbriebeo;  milbia 
widmpricht  aeioe  setzuog  io  wortera  wie  stoßen^  Pteußtn 
der  regel,  dasa  nach  laogeo  vocalen  uod  diphlhoDgeo  keine 
doppelceo  millaiiter  geseUt  werden  darfen.  aber  die  acfawierig- 
keil  lost  »icb  dadurch,  dasa  in  dieaem  fall  ß  (ebenso  wie  der 
doppelbucbstibe  th^kh)  gani  zur  folgenden  ailbe  gewgen 
wird.  *Man  apricbt  und  schreibl  also,  hau-ckm  . . .  ne-ctoi« 
Mii*ß€i^  Pnu'ßm;  gaos  andera  als  da,  wo  kurie  Selbatlauter  vor^ 
bergeben,  als  :  lBf-/*en,  tnf^fm^  fal-kn  udgL'  (a.  84, 

vgl.  auch  a.  56 :  *Weon  nun  dieae  Worler  wachten,  so  wird  daa  ß 
gana  sur  folgenden  Sylbe  gezogen  und  als  ein  schftrferes  Ziacbeo 
geboret :  als  gr6-/ki\,  sto-ßen,  Fü-ße'). 

Michaelia  nennt  Zischlaute  s.  21  f.  27  Pudor  als  vorgünger 

genitivpndtin^  es  ist,  sollte  mm  sie  einTach  an  das  Stammwort  »nfügeo 
uinl  xch'f-es  !r>fri,  n'uht  Mc/ii/'/es.  'was  da  wider  gesciliht,  ist  mer  ^»'m 
gtürauctii  Lils  M  riiuiilimaßtgcn  grünHen  hei  su  mäsfen.'  mit  den  photie- 
tiscbeo  veriialuiiäseii  ist  Beilin  ntchi  zu  recht  gekommen  oder  er  hat  t»ie 
•einer  tbeerie  ta  liebe  vergewtitigt.  er  verwirft  die  gemiDalloo  im  ioUut 
nickt  dnrehans,  er  dnldet  hM*ht  oboloe,  wat-far  usw.,  lauter  werter,  die 
den  «ndraek  van  stanmwftrtern  micken ;  aber  wo  die  eonionans  snm  aus- 
lant  des  ttammworta  gehört  und  der  folgende  vocal  der  anlaat  der  ablel* 
tungs-  oder  Stammsilbe  ist,  fordert  er  einfachschreibung,  also  hel-er  clarus. 
vgl.  s  77  er  scheint  zu  wünschen,  dass  man  nicht  nur  in  der  schrift, 
sondern  auclj  in  der  an9<>prsche  ÄW-er,  scfti/'rs  iienue.  ungenügend  sind 
seine  bemerkungen  über  die  «-ivutc  04  f.  er  meint,  man  könne  vorläufig 
ß  nadi  linge  noeh  dnldea,  so  lange  man  keine  besondern  typen  ffir  die 
langen  voeale  habe,  aber  wie  nnan  nach  hersteHnog  der  neuen  typeo  daa 
•tiaamkafle  ▼on  atimmloieo  *  onteracheiden  aolle,  aagt  er  niebl.  —  die 
angaben  Pudors,  Der  Tentacheo  Sprache  Gruodricbligkeit  und  Zierlichkeil 
(1672)  8.  12f  sind  verworren  :  'Etliche  .Mitlautende  werden  am  Ende  ge- 
doppelt gesetzt,  sü  üli  die  ahwandflunt;eii  und  Zeitpnduntrcn  «olche«  er- 
fordern und  das  ^jeschieht  .  .  In  den  Ztilv* Ortorn  Eiir.  Lau//',  weil  man 
sagt  iau/Jen,  also  wirffy  ß*il(\  i'^'lh  ^Vo  aber  die  Zeilwandeluog  solche» 
nickt  erfordert,  ist  ea  an?onpfttbco.  leb  acbrelbe  nicht  daa  Sekaff^  der 
StMßfti  Sondern  daa  Sekaf,  der  StUaft  denn  der  Genitlvos  belat  nicht, 
des  Stkmfft;  Sondern  dea  Sthaf«*,  nickt  des  Sekkffiu}  Sondern  den 
Sehldfes.'  man  kannte  ao  Adelungs  anschautuiK  ülier  dir  silhentrennang 
nach  dipliiliongen  denken,  aber  das  beispiel  wir//'  macht  schwitrigkciten 
und  dann  hat  j»  Piidor  nach  der  fr» nmliemog  seiner  rege!  offcabar  die 
veiben  tod  deo  bubstautiven  treooea  woUeo. 
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Goltscheds.  jedoch  nalim  i*udor  eine  andre  »rlbenirrnniin;:  nach 
langem  vocal  an.  er  bemerkt  s.  4r  :  'wenn  beyde  Mitlauteode 
mit  der  frstpn  Sylbe  außgeredet  werden,  bleibet  der  VocaUs  lang. 
Egr.  LaffeHi  alUrmaffm.  Etliche  schreiben  zunri  Merckmaht 
dcsMD,  diese  Wörter  nicht  mit  eioem  doppelten  langen  (f^ 
inndern  mit  einem  langen  und  kurtien  ß,  Egr.  laßtn%  aUtr' 
müßm'K 

GottMbedft  Orthographie  itt  durchgedrungen«  aber  an  an- 
griffen hat  ea  nicht  gefehlt.  Heinse  verteidigt  in  aeinen  An« 
merkungen  Ober  dea  Berro  Profeasor  Gottecheda  Deutache  Sprach- 
lehre  (1759)  die  Verdoppelung  ton  f  und  f  nach  einem  langen 
vocal  oder  diphthong,  'wenn  die  Auaapncbe  HDr  ein  einfache«  tu 
«tark  ist'.  Mn  lieffen,  greiffen,  Sehaaffe,  Stoffen,  flieffen,  heifftn^ 
Sthooffe,  Füffe  laute  f  und  f  andere  als  in  Grafen,  Hafen,  Ofen, 
Bofmi,  blafen,  preifen,  Udufef.  der  eigentliche  grund  seiner 
polemik  gegen  Gottscheds  Orthographie  ist  die  verschiedene  be- 
baudlung  vou  f  uud  y.  (ia2»&  ß  sich  nicht  teilen  lasse,  sei  un- 
richtig, sonst  müste  man  auch  «taven.  dass  das  ff  in  überlrüffm 
«ich  nicht  teilen  lasse  um\  iiltertni- ffen  hiichslabieren.  in  seinem 
eifrr  liefs  fleinze  sich  die  allrr(lin!.'f;  Iniclist  nuglücklich  nnsye- 
(ii  iii  Li»>  hemerknng  f nl«ifhl(li»leii,  lii'iLsclic«!  hülte  aui  Ii  < m  vfzel* 
erliud^'M  müssen,  nni  dfu  nnler^rliit«»!  des  tons  (dh,  der  vocal- 
quantität)  in  ül^rt in'jjen  und  überiralfen  zu  bezeichnen.  Uber 
dies<?s  efzet  mailile  sich  (Jotlscheds  anwalt,  Schwabe,  der 
Qbrigens  Gottscheds  sciireihung  der  s- laute  ganz  vernünftig  mit 
ihrem  praktischen  nutzen  verteidigt,  weidlich  lustig 2.  in  seiner 
replik,  dem  Schreiben  über  die  Kunsiache  Vertbeidigung  der 
Gollschedischen  Sprachlehre  an  den  Herrn  Verfasser  des  ge- 
lehrten Artikels  in  dem  Hamburgiacben  Gorrespondenten,  a.  19f| 
erlloterte  Heinie  aeioe  aufserung.  er  habe  'nichts  anders  sagen 
wollen,  ala,  wenn  zwischen  f  und  jf  eine  mittlere  Figur  nOthig 
aey,  den  Ton  der  eraten  Sylbe  von  Uoffm^  ßiffen  genau  aua- 

>  diese  anscbaeeof  dflrfte  ihren  gnivd  difio  habeo,  dass  sonst  ß  fOr 
/Tioi  saslaot  eintrat  «er  nun  fi  Im  inlaot  schrieb,  konnte  dies  damit 
lechtfcrtigen  wolleo,  dsts  er  auch  hier  (t  als  auslautss^ehen  erkürte,  und, 
da  ^on  einem  wortauslaul  nicht  die  rede  sein  konnte,  hUeb  nur  Obrig  ß 
alt  im  aosiaut  der  silbe  slphouii  zu  betrarhtcn. 

*  GeorfT  Christoph  Kunzens  l<<leuclilune  fiiH«j<"r  Annierkur'L'fn  über 
Gottscheds  (i«>ulsclio  Sprachlehre  von  Hrn.  Johann  »icttael  Heiuzeu,  Bran- 
denborg 1700,  8.  Ol.    Tgl.  Waniek,  Gollsched  s.  544. 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


STUDIEN  ZU  D£N  ALT.  DEUTSCHEN  GRAMMATIKERN  325 


ludrücken  und  ibn  von  dem  Tone  in  Fofftm  und  Ro/eii,  in 
Wifftn  und  Fie/en  lu  unterscheiden»  so  mttsse  man  auch  eine 
solche  Atr  dasein  Uberträffm  haben,  damit  mao&  weder  wie  in 
agimt  noch  wie  in  Eäfm  ausspreche.'*  im  Qbrigen  ist  die  dis- 
cussion  swiseben  Heinze  und  Schwabe  gans  unfruchtbar,  sie 
reden  aneinander  vorbei.  Schwabe  versieht  Heinte  nicht  oder 
will  ibn  nicht  verstehn,  wenn  er  s.  55  schreibt:  *ich  leugne  es 
ihm  rund  heraus,  dafi  seine  Sdtaaffe,  lieffm  anders  lauten  als 
mein  im  Schlaffe,  schliefen,  und  ich  glaube  doch  hnmer  und 
ewig  nicht,  daß  er  auch  schlaaffen  schreiben  werde.*  oatOrlich 
hätte  Heinze  auch  schlafen  nnl  ff  ^'escliriebeii.  anderseits  ver- 
schliefiil  sich  Wchuk^.  Uei  auciLeiiiiuiig  des  praktischen  uulzeos 
in  GüUscheds  s-schreihuDg.  er  hall  die  bezeichnung  der  vocal- 
quaotitiit  durch  ß  für  unnütig,  da  sie  iu  vielm  andern  fäüen 
unbezeichnet  bleibt,  und  operiert  mit  dem  einlilti-en  eiuwaod, 
es  sei  nnt-rhörr,  dass  eine  silbe  niil  einem  doppelten  buchslaben, 
was  doch  ji  nun  einmal  sei,  anfange,  er  hat  die  wahre  be- 
deutung  der  Schreibungen  ff,  ff,  ß  nicht  erkannt  und  sich  niclil 
zu  der  erkenntnis  erhoben,  dass  es  sich  in  der  Orthographie  um 
conveotionelle  Testsetzungen,  nicht  um  naturgesetze  bandelt. 

Heynatz  lehrte  in  seiner  Deutschen  Sprachlehre  die  Gott- 
schedische  Schreibung,  wobei  er  ß  ein  scharfes  f  nannte^  das 
sich  im  inlaut  vor  vocalen  ebenso  von  dem  doppelten  wie  vom 
einfachen  f  unterscheide,  gegen  ihn  wendete  sich  Den  st  so- 
wol  in  seinem  Zweyteo  Theil  der  HeynatiischenSprschlehre  als  auch 
in  der  Reylage  tu  Herr  Heynatzens  Rriefen,  die  Deutsehe  Sprache 
betreffend  (1775.  1776)  t  an  vielen  stellen.  Denst  betont  ebenso 
wie  Heinze  die  durchgängige  analogie  von  f  und  /*.  die  be- 
zeichnung  der  vocallftnge  durch  ß  httlt  er  far  unnötig.  Bey- 
läge  II  9  nennt  er  es  *eine  der  allerbefolgenswttrdigsten  Lebren 
der  Heiozischen  Anmerkungen ,  da6  das  f  und  das  f  oft  auch 
nach  einem  langen  Vocal  oder  nach  einem  Diphthonge  verdoppelt 
werden  müssen.'  er  stellt  drei  reihen  von  vvürlern  zusammen, 
die  Wörter  der  ersten  beiden  reilien  iiatien  io  der  eisten  silbe 
lani^en  vocal  oder  diphthong.  die  consonanten  sind  in  der 
ersten  reihe  einrach,  in  den  beiden  letzten  doppelt  zu  schreiheu. 
in  der  ersleo  reihe  linden  sieb  nun  beispieie  wie  üafm  {Ua-fen), 

*  ich  ddere  die  «nie  and  zweite  sblellung  der  beilade  als  i,  die 
dritte  als  Ji. 
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Büfm^  Miftr^  B(f(m^  io  der  Eweiteo  Irufin  (trdf-fm  oder 
iräff-w)^  mtafim  oder  Mtf/Tei»  {wutf-fen)^  Sdileiffkr,  keiffkn  u9., 
in  der  dritteo  fiUaffm  {pMiif-fiii^  oder  ftUdf-m)  vod  Pdhhff^ 
Hfftn  U8W,  ober  die  so  den  klaminerD  «ngegebeoe  rilbeDtreoDUDg 
tprech  ich  sofori. 

Der  fusdnick  *  doppeltet  /f,  ff*  ist  nicht  in  prewen.  vgl 
Beylage  ii  11  :  'Man  gebrattcbl  ja  lu  Aoieiguog  dee  doppelten, 
oder  so  man  sich  an  das  Wort  doppelt  stoßt,  des  starker 
als  einfach  lautenden  Konsonanten  nach  langem  ?okal 
in  Überträffm  nicht  eine  andre  Figur  als  nach  dem  kurzen  in 
übertreffen',  dies  führl  uns  auf  Uensts  ansichlen  über  die  silben- 
Ii i'üiiuii;,'.  iu  der  Spraclilehre  s.  16  behauplet  er,  man  leile  die 
würliT  Preußen,  ßfln  im  spreclien  in  Prruf  und  />m,  /il/' (mit 
einem  iaugeit  n)  nml  /er.  ebenso  wie  xcoilen  in  wol  und  len. 
s.  17  und  49  Ulnt  er.  »lie  7(int:e  nicht  gro-ße  somlern 

grof-fe  teile,  der  untersclned  von  lio/fe  =  Bof-fe  liege  in  der 
quaiitität  des  vocals,  niclil  in  der  stlbentrennting.  s.  57  sagt  er, 
die  unafTectierle  gut«  ausspräche  lasse,  ohne  deswegen  den  vocal 
XII  verkürzen,  schlief  -  fest,  schuf- fest  hören,  aber  er  fügt  hier 
acboB  in  klammer  mit  fragezeichen  bei  fchlief-est  schuf-est,  diese 
neue  ansieht  befestigt  sich  bei  Denst  in  der  Key  läge  je  langer, 
je  mehr,  i  31  f  belüuiptet  er  zwar  noch  die  silbcDtrennung 
StÖf'f0t  gefräf'fig,  lauf'fen^  gmf'ftn^  will  aber  doch  die  tren- 
»ung  gefriß'ig  einrluoien,  wenn  man  dagegen  zugebe,  dass  man 
auch  fafi^^  kürnw^nn  nsw.  spreche.!  1 170  bemerkt  er,  Mftn, 
tehdrfm  seien  richtige  Schreibungen,  wenn  msn  die  Wörter  so 
lese  als  aeien  die  teile  AefZ-en,  scAdr/-sii.  wenn  aber  die  lettte 
«Ibe  nach  dem  bisherigen  abteilnngagebrauche  /an  heiben  solle, 
so  mOsse  die  erste  hdf^  tdiärf  geschrieben  oder  gelehrt  werden, 
dass  f  in  gewissen  IllUen  wie  ph  oder  ff  laute,  n  10  bemerkt 
er,  der  consonant  in  den  wortem  der  iweiten  und  dritten  reihe 
(vgl.  oben)  sei  doppelt  tu  schreiben,  wenn  man  hoffen  nicht  auch 
Kofm  acbreiben  und  dieses  kof-en  abteilen  soH.  in  den  bei- 
apielen  der  zweiten  und  dritten  reihe  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
träf-fen  oder  träß-en,  schlaf- fen  oder  schldff-en  abgeteilt,  ii  87 
heifst  es  dann  geradezu  :  '■Es  scheint  mir  freilich,  man  spreche 
i.  E.  Helfer  weder  nach  seinen  Buchslaben  und  der  bisherigen 
SylbenalMlieiliing,  Hell-fer,  noch  Uelf-ver  (denn  sondern 
Helf-er,    Weil  man  aber  lu  der  Schrift  so  oft  anders,  als  nut 
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dem  Munde  Uieilt  (Got-tes,  Lam-mei  Malt  Goti^et,  Lamm^)^  so 
ball  ich  dürffen,  lattffen^  Btlfftr  etc.  toeb  fOr  richtiger  ge- 
•cbriebeo,  als  ditrfwUt  hmftn^  B^fer  etc*,  welche  lelttere  Schrei- 
hang  die  wahre  Auasprache  oiebl  darstellt' 

Wichtig  ist  fdr  uns,  dasa  Deast  bei  all  aeiuCD  erOrteruDgeo 
keineD  ooterM^ied  macht  twiacbeo  langem  focal  uod  dipbtboDg. 

Zu  den  gegoera  der  Gotiscbedischea  regeln  gehftrt  aoch 
AGMaske^  auch  er  tadelt  an  Goltached  und  Heynala  die 
ferschiedeoe  bebandluDg  von  /  und  s,  auch  er  stellt  wie  Denst 
drei  reihen  von  wOrtem  mit  inlaulendem  f  und  s  tutaroroen. 
auch  er  verwirft  die-  Scheidung  von  ft  und  weil  man  fOr  / 
iu  wörlfrn  wie  Strafe  kein  besonderes  zvidien  habe,  aber  er  hüll 
es  im  gegensatz  zu  Ifeioze  und  Denst  U\v  iiöiig,  auch  die  vucal- 
quantitat  (nach  seiner  termioologie  dtMi  :i((imii)  iin/wtMiiriiiicr  zu 
bezeichnen,  er  sclireibt  fflr  den  siKimili  stii  hdnalfti  spii  Miten 
ff^  fdr  den  ^iiniitilosen  denlaien  ohne  rücksicül  auf  die  quaulilät 
des  vorber^elindi  II  vorals  iu  den  Grammatisclien  abhandliinjjen 
in  sfinrr  leUlen  schritt  ff,  die  eventuelle  hinge  des  voral?  he- 
leicbuet  er  durch  doppelscbreibung,  schlägt  aber  auch  dalnr  den 
circumflex  vor  und  entscheidet  sich  schliefslich  in  seiner  letzten 
scbrifl  fOr  den  von  Klopslock  aufgebrachten  haken  unter  dem 
▼ocal.  zb.  Bafen,  schlaaffen  (schiäffen,  schiaffen),  eruhlafftn^ 
Bkf€^  faaßen  (fdßen,  fafftn)\  Wafin-  {Waffer),  kein  besonderes 
dehoungsseichen  haben^ipbthonge,  da  alcb,  wie  Maske  unsühltche* 
male  sagt,  die  debnung  bei  ihnen  von  selbst  veraleht. 

Natkes  auslHbrungen  leigen  eine  merkwQrdige  miicbung 
von  richtigen  beobachtungen  und  kleben  an  der  abeitieferlen 
achreibung.  in  der  dritten  abhandlung  aetit  er  anseinander,  daas 
6,  d,  g  am  ende  einer  silbe  nur  ^bart*  lauten  kdnnen,  aber  vor 
einem  vocal,  in  gewisaen  Ollen  auch  vor  2,  m,  ii,  r,  ihre  ^weiche' 
auaaprache  bekommen,    aber  in  denselben  Stellungen  gibt  ea 

'  Grammatiscli''  Abhandlongen  über  die  Ueulschf  Sf  rnche,  Breßiao 
1776,  3  abhandlung,  tiauieiitlich  §21  (f.  tSR  4  ;it  [iMMihni?,  nsmeullich 
12  (9.  ZAb  iJj;  Versuch  in  Deutschen  ^^örtc^  k^atiiiiien,  lircüiau  1779,  8.  tlf; 
bcf  Deulube  Wörter  Familien  und  Rechtschreibang,  Zftilichao  1186,  a.  19  f. 
»f.  56.  61.  132.  13«. 

■  dem  priacip  wird  nicbto  dadoreh  benonNiieD,  data  IHake  a.  140  der 
«chrift  von  1780  vafllagg  anf  dte  acceotieichen  versiebten  und  um  dca 
'D^nbögel'  einigermarsen  n  CfselscB,  das  <»oltMfccdiache  ß  ia  gedcbolca 
Silben  bcibebaltea  will. 
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auch  *harle8*  p,  fr,  f,  wonach  sicli  danu  die  Orthographie  richleU 
{Rail  wild  Bat  lauten  gleich,  aber  der  unterschied  der  niehrsU- 
bigeo  loriiien  Radet^  Rates  bestimmt  die  schreibuog  der  eio* 
silbigeo).  alles  was  von  b,  g  gilt,  gilt  nun  auch  'mit  ver- 
fladeiieo  umständea'  von  /'und  $.  diese  kOooeo  oAmiich  im 
auslaut  nur  *  stark'  lauten,  im  inlaul  dagegen  unter  den  be* 
dioguogeo,  wo  ^weiehes'  6,  d,  $  mOgUch  ist,  auch  '«iofach',  auch 
hier  bMlimmt  der  inlaul  die  Orthographie  des  aushut«.  ('Braf 
wegen  Grafm^  iraaff  wegen  traaffM^  obwol  Graf  und  irsnjf 
reimen).  Mitke  hat  also  die  analogie  iwiacben  den  siimmhaflen 
und  stimmloien  spinnten  einerseits  und  »den  stimmhaften  und 
stimmlosen  verschlusslauten  andeiseils  erkannt «  eher  er  findet 
den  grund  dieser  analogie  nicht  in  der  lautbildung^  sondern  in 
der  laut?erteilung,  er  ist  der  meinung,  dass  die  'starken  oder 
f erdoppelten '  ff  und  ß  sich  tu  f  und  /*  Terhalten  wie  ff  lu  {» 
deshalb  hebt  er  es  als  eine  eigentOmlichkeit  der  'halbselbst- 
lautenden  buchstaben'*  hervor,  dass  sie  auch  am  ende  einer 
gedehnten  (sprach-jsilbe  stark  oder  verdoppelt  gesprochen  wer- 
den können.  er  ist  liier  der  ihm  wolbekauulen  vo;  j^otischedi- 
schen  ortlio^raphie  zum  opfer  gefallen,  er  hält  die  Verdoppelung 
von  f  und  f  nicht  für  einen  noiln  helf,  sondern  für  eine  sach- 
geinalse  bt'/Li<  Iiiiii Dg^,  und  will  sie  mit  Strenger  consequeiiz  auf 
die  übrigen  spiranten  ausdehnen,  er  erklärt  das  vordere  ch  f(lr 
nichts  als  den  stärkeren  laut  des  j  und  schreibt  es  daher  jj 
(die  punctc  lässi  er  weg),  den  ac^- laut  drückt  er  durch  unten 
quer  durchstrichenes  jj  aus.  das  gewöhnliche  deutsche  sch  « 
frz.  ch  ist  der  stärkere  laut  zu  dem  laut  des  firs.  j\  der  auch  in 
einigen  deutschen  proTincialwOrleru  vorkomme,  diesen  will  er 
durch  durchstrichenes  /*,  jenen  durch  durchstrichenes  ß  he* 
seiebnen 3,  die  Unge  des  focals  vor  ch,  fcft  durch  Verdopplung» 
sb.  nitfcih  iprd4Q9<* 

*  *fHb  MiUlauter  f,  $ek  «nt  j  (dt)  kabeo  dahs  vor  allen  andern  MilU 
litttera  voftot  daß  mann  sih  ohne  Vekal  anssprecheii  kann;  wih  man  leicht 
bemerken  wird,  wenn  man  eß  mehr  versucht.  .  .  Ich  nenne  daheer  auch 
jene  Konsonanten  halbselbstlauteode  MiÜauter.'    Gramm,  abh.  a»  345. 

*  in  der  schrifl  von  178ü  wird  für  palataUs  ch  jj  oline  piuicu*.  für 
velfirrn  j'j  mit  purirten  rorffcschlagen.  das  besondt-re  zeichrn  für  die  sch- 
laute  iät  aufgegeben.  M.  srlueibt  fj\  vor  /,  r/i,  n,  w  im  anlaul  /.  auf 
die  gründe  dieser  änderungen  geh  icb  nicht  ein,  ebeu&oweuig  auf  die  falle, 
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Es  isl  cliarakleristisch  für  die  abltüngi^'kia  von  der  vor- 
goibcliedischeii  oilliogiaphie,  dass  Mnjke  es  als  ein  MingUlkk- 
liches  Expediens'  bezeichnet,  wcuo  mao  Wölve,  zwölve,  elve 
schreibeu  wollte,  um  tkn  »lammgchliefsendeii  coiisonanleii  vod 
dem  f  in  werfen  ^  helfen  zu  unterscheiden,  und  doch  war  tbni 
einige  zetleu  vorher  der  ausdruck  *  weich'  tür  das  f  der  wOrler 
wie  entfahren,  derselbe  ausdruck,  den  er  von  dem  eigeoC^ 

liehen  laut  von  6,  rf,  y  gebraucht.  (Gramm,  abb.  360  f.) 

Stark,  scharf  und  gedoppelt,  geliode  und  eioCBCb  gebraucbl 
Mäzke  als  gleicbbedeutead.  einmal  sagl  er  von  den  apiraoten: 
^MacQ  kaoD  aich  auch  von  voro  (dh.  im  anlaut)  starker  uni 
terdoppeli  oder  einlach  auiaprecheo,  wib  dihaen  Unlerscbid 
dib  Franioaen  unter  ihrem  f  oder  s  und  t  machen',  jedeafaUa 
bat  er  nicht  daran  gedacht,  die  Verdopplung  Ton  /,  f  mit  der 
Verteilung  anf  zwei  ailhen  in  Terbindnog  tu  aetien.  denn  er 
hllt  nicht  viel  von  der  beatünmung  der  phonetitcben  ailben- 
irennung.  vgl.  Ober  Deutsche  Worter  Familien  (1780)  a.  130: 
*Bei  der  wirklijjen  und  gewOnlyjen  AufTpr^e  eines  Wortef  teilet 
man  du  Sillhen  gar  nijl;  man  fprijjt  fa  gerwind  hinter  einander 
und  ferbundet  fO  durj  dü  SleifTung^,  dafT  auf  difen  wenij  oder 
gar  111)1  kann  enlfjiden  w(;rdeu,  zu  weiter  SillLe  der  eine. oder 
aud  re  Mitlaut  gehört,  i,  B.  Lübf-he,  lan-y-e,  wa-jj-en^  ei-n-andeic 
b€'fch-würen,  Uau-j-ere  etc.* 

wo  M  €infs)r!ie«  j,  j  für  eh  uod  in  den  Gramm,  abb.  durcbslncheoes  /für 
starkes  tch  schreibt. 

*  Tgl.  Gramm,  abh.  8.  lUf  :  *well  die  SUbeo  ia  eioem  Worte  sehr 
gctcbwiDde  nod  oboe  AbMs  ausgesprodien  werdeo  :  So  wird  der  Mlltaatcr, 
der  eigentlich  die  vorhergende  Silbe  endigt,  auch  wie  lo  der  folfendcn  am* 
gesprochen  oad  geaebleifft.  Z.  B.  Lob^  das  da  nicht  andeis  wie  Xo^  (I. 
L9p)  aasgesprochen  werdeo  könote,  kann  nao  wie  Loben  ausgesprochen 
werden.    Rad  (wie  /fat),  wie  Ra-de*.    So  auch  Kiir-b-f,  Sär-g-e^ 

Schul-d-en.'  s.  165:  'Ua  es  im  allfrem^'ines  Sjjractigesf z  i!«t ,  daH  uns  die 
Nalur  lehrt,  nie  anders  still  zu  hnlteii,  ata  wo  ea  der  Verstand  mit  aich 
bringt  :  So  mfliten  wir  ea  am  wenig [leo  tobn  in  den.  Silben  einea  Worten. 
Folg Uch  naSen  wir  die  Endmitlanter  der  Torhcfgehendcn  Silbe  an  der  faU 
f enden  ao  viel  ni8glieh  Terbindcn,  oder  wie  leb  tage  achleiffen.*  wenn 
Mäike  In  der  Sitirift  ron  1780  den  ftflem  TOn  der  *alarkfn  und  doppellen 
Schleifang'  des  f  und  f  spricht,  so  meint  er  eben,  dasa  der  'starke  und 
gedop[>eUe'  laut  jene  mittlere  slellnn»'  rn  hrirlpn  silben  pnuiininit,  iÜp  er 
durcli  sclireibongen  wie  hÖt^b  e  sv ihImiU^u  1 1.  aul  gewisse  urtklutlieileii  der 
.\läske»cheD  schleifungsliieorie  braucht  hier  nicht  elogegangen  zu  werdeo. 
der  anadmeii  Ist  wol  ans  der  mnsiltnliachno  kanalaprache  entlehnt.  vgU 
Z.  F.  D.  A.  XLVIII.   N.  F.  XXXVI.  22 
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Wir  «od  biiher  voo  der  aiiiiabme  ausgegangen,  dass  ff  uod 
atimmlose,  f  und  /  atiminbafte  laote  beieicboeteD.  beuiziitage 
werden  stimmharie  geräiisehlaute  aur  niedeideiiischem  hoden, 
ferner  in  Schlesien  uiid  im  Auhallischen  ^  ge^iiiucticii.  unsere 
nhd.  Zeugnisse  führen  auch  nicht  üher  dieses  gebiel  Iiiii;mj>.  Titz, 
Densl  und  Mazki>  sind  Schlesier,  Zesen  s(an)ml  au8  i^eiu  Auhitl- 
tischeo,  Fif'v*»!  tuni  Heinze  sind  ISorddeulsche. 

Im  bair.-ö>t(  I  I  eichischen  sind,  von  sfidlichen  nnjudarlen  ab- 
gesehen, die  beulen  spirantenreihen  auch  getrennt,  mir  stf'hn  sie 
sich  nicht  als  slimmhafl«  und  slimmlose  laute  gegenüber,  son- 
dern ala  leaee  und  Tortes,  für  die  orlbograpbia  wire  das  gleich- 
giltig.  aber  es  koiDiut  hinzu,  dass  in  einem  grofsen  teil  d«a 
diaiekigebietea  dia  quantiUft  des  vocala  und  dl«  qualitut  des  coo- 
aoDaDtcD  einander  eindeuiig  beatimmen.  vor  fortia  steht  ovr 
kurier,  ?or  leeia  nar  langer  YOGal  und  dipbihong«  die  drei  mOg- 
Uchen  lautfolgen,  die  'dreierlei  auaapracbeo'  Zetena,  die  drei  reiben 
Denata  und  Mliiiea  aiad  auf  iwei  reducierl,  die  iweite  und  dritte 
(in  einer  von  Zaaena  ortbegraphieen  fiUahfin,  ßrah/ßn  und 
fihafftHt  kaffm)  aind  zuaaniniengefallen,  nur  die  erate  (Gnfm, 
hiafm)  bleibt  getrennt wird  diaae  aniapracbe  auf  die  aebrill- 
apracbe  angewendet,  so  ergibt  aich,  daaa  die  vulgire  vorgott- 
acbediacbe  orlbographie  ganz  pasaand  encbeinen  nraale.  dann 

Adelaog  Venncb  eioes  graenn.^iiriL  WArtcrbacbi  iv  IS9  ;  *la  cincai 

dern  Verstände  wird  ein  Buchsub  geschleifet,  wenn  er  gelinde  vod  ohoe 
Stofi  mit  dem  folgenden  Selbstlaute  verbonden  wird;  s.  B.  Leibes^  wo  das 
b  '•snft  in  (ia>j  r  nhfr'^flirt.  Rhen  m  werden  in  der  iMiisik  ^w»'V  Molen 
geschleifet,  wvun  ^le  olme  Stoß  mit  oiiiander  verbündt«  wtiJtii.' 

*  vgl.  Franite  l^er  oberiSchsisclu  dialecl,  proj^raium  der  realsctiule 
n  Ordnung  su  Leianig  1884,  a.  11  §  7  b.  —  fibrigeos  sind  altes  nad  vcr- 
aehobcBca  f  teilwcfia  aacb  dort  gdreaot,  wo  die  «•laate  tnsainaMO' 
gefallea  alod.  Tgl.  Fiaake  i.  Sl  §  Sl.  Meiebe  Oer  dlaleet  der  kirchfahrt 
Sebolla  93  §  178:  Frank  Die  Fraokenbäuser  nandart;  Heeger  Progr.  des 
gJBin.  in  Landau  1896  8.  26  §37.   vnllsiändigkptt  ist  nielit  beabsichli^'t. 

'  im  sohleslschen  piht  es  zwar  in  mciirsilbigf u  formen  vor  den  ver- 
grhnhfnpn  spiranlcii  nur  kurzes  i,  w,  da  die  iiilid.  i>,  uo,  »/>  enlsprerhen- 
deii  laute  in  dieser  alellung  vi-rkurzl  worden  sind,  aber  reihe  2  uod  3 
toUcB  nieht  vaüatladig  aesaaiinen,  da  bd  a«  •  osd  ilHcn  attlaalaa  die 
allen  qatntilllraatendiiede  anfreeht  bleibaa.  aacb  beginnen  ende  des  t6  Jka 
in  die  gebildete  aehlcdscbe  spradw  die  laagcn  r,  B  vor  spinalen  einra- 
driagaOt  wie  eas  Dentis  iafterangea  hervoigebU 
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ihre  unvollkommeuheil  bestand  vom  prHkdschen  Maudpuact  dario, 
das8  sie  io  der  zweiteu  uud  dritleu  rt-ilie  die  ausspraclu-  nicht 
unzweideutig  bezeichnete  (fchlaßen,  !l!rnffm  wie  fdidßen,  haffen). 
aber  im  bain-teU  gab  eft  keiQ«u  uater«cbied  zwiscbea  reihe  2 
uod  3. 

Io  der  entea  abhandlung  über  die  lehren  der  grammaliker 
fon  accent  uod  quantiuit  bab  ich  Aichtoger  diese  aoaepracbe 
tugescbriebeii.  nur  unter  dieser  aDiiehne  kaoo  ich  es  mir  er- 
klim,  dm  er  der  Ton  ihm  beklmpClen  GotUchediicheii  ortho* 
grephie,  aamentiich  dem  loUiuteDdeD  rados  gegeoflber  aiehl. 
Öie  md,  »od  aorddeulscheo  gegoer  GoUecheds  haileo  4ocb  alJe 
fenlanden,  was  er  mit  dem  ß  wollte.  Aichioger  kum  sieh  da- 
gegea  gar  keioe  Torelellong  macheo.  vgl.  f  41  * :  'Die  Meiltoer 
sprecheo  fMifen,  ßrafm^  kaufen,  udg.  eben  so,  wie  sie  io 
Sr0ffmn  Füffm  udg.  die  Selbstlauler  und  Doppellauler  dehnen. 
Aber  es  moB  uns  tibrigen  Teutschen  so  wohl,  als  den  Meitfnern 
«rlaubt  seyn,  in  solchen  eiozeloeo  Wörtern  uns  nach  unsrer 
Aussprache  zu  richten.  Und  es  würde  uns  nicht  so  sehr  wun* 
deru,  weau  sie  schrieben  :  yt  üfe,  i  Afty  als  daß  sie  das  ganze  ff 
zur  folgenden  Syllbe  rechnen,  welches  sie  doch  in  den  obge- 
meldeten  Wörtern  mit  dem  ff  lür  unmöglich  halleu'. 

Wie  diese  un<l  andre  sleiieu  lehren,  nimmt  Aicbinger  an,  . 
<la>s  die  doppelt  geschriebenen  consooaoleu  sich  auf  swei  silbeo 
verteilen. 

Vocale  uud  diphlhonge,  auf  die  /f,  // (bigen,  nennt  Aicbinger 
gescbflrtl.  ich  habe  in  der  ersten  abhandlung  auseinandergesetzt, 
dass  er  lang  und  gedehnt,  kurz  und  scharf  für  nichl  identisch 
erklärt,  dass  er  aus  dem  griechischen  'beweist*,  dass  auch  lange 
vocaie  geschärft  werden  können  t,  aber  nirgends  sagt,  welche 

*  im  angchlu9<>  an  dipfpn  'bewei**'  hcniprk<  Aichin^er  («ä.  2t  §  23): 
'Uod  daü  die  diphtlioiigi  vor  eitiem  Ktiioiipelten  iVliiiauler  itire  Liinge  niebt 
veriiereo,  ist  daraus  gewiß,  hie  attderMrarts,  wo  die  leUlere  Sylltte  kara 
ist,  den  Clicettflez  babco  nftffco,  alt  nfätoocip,*  nvo  wild  ihn  aber  baoge 
vor  adncr  elgacn  Weisheit  deno  er  Icbri  Ja,  dait  aaeh  cioen  gedehaico 
Tocal  der  consooant  nicht  verdoppelt  werden  kdnne,  da  die  ferdoppelaog 
aebirfe.  nun  ist  aber  gedehnt  circamflecUert  nnd  ao  ktaate  man  den 
einwarf  machen,  'daD  nach  dem  Beyspiel  der  Griechen  vor  gedoppelten 
CoD^on^nteii  eine  Detinntiir  seyn  könne.'  hpihi  er  darauf  erwidert,  *iiucli 
in  y.o/i<i<tov  wird  ungtachtet  des  ( .ircuintlexeä  nicht  da»  ganze  aa  lor 
leUleru  Syllbe  gesparet,  »uudcru  uuter  die  beiden  Syilbeu  gleicii  gelheilel', 
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dfulÄfhen  »orale  denn  lan^  on*i  ße>charfl  fiod'.  un«!  habe  die 
ursachf  sfrin^r  confiii^en  darj^telluD^  m  dtr  l^Timoologie  gcsudil, 
die  scharf  =e  acuiu«;  ditc  in  einrm  gau2  ^lDdern  »ion  niniml,  als 
die  echte  griechi^ciie  iheorie,  dat^ei  aber  diesen  üdd  auch  tür 
üeo  gneclJt^cheü  acut  Toraui«eUL 

Ich  hahe  auch  eioe  audre  erklSrung  aogedeuieL  weüii  man 
Dflmlicfa  die  terltünuDg  der  focale  und  diphlhoog"  Tor  fortiä 
fOr  Aicbiogers  autipraebe  des  schrifldeutscbea  oicbl  zugebea 
wpllt«,  to  nOfU  aMD  aonehmeo,  daii  Akbioger  dorcb  4m  otUmk 
gniphie  rerwirrt  wurde,  weil  die  fcrd^pploag  der  cooMMasm 
MOil  die  kürte  des  vorbergebodeo  Tocals,  die  er  schirteog  Deoot, 
isdcnteC,  Meinte  er,  aocb  for  f  «od  /TV  wo  die  verdopplmg 
eise  eedre  fottctioo  Im»  DdileD  die  tecale  geecbirft  tdtt.  de 
DDD  euch  necb  diphtbeogen  f  niid  ff  ie  fielen  wltrlen  m 
ecbfeibea  wir,  encbleee  er  denas  die  czitleu  gceebirfter  dipb- 
ibonge  aod  fand  in  der  vnlencbeidang  ven  debnnng  und  linge 
ein  mittel,  nm  GoUecbedf  ingriffe  gegen  die  fulglre  ortbogrepbie 
ebtowebreo. 

Wie  den  encb  sei;  woi  mebrere  ipMere  grannwciber  bat 
Aicbinger  dnreb  eeine  lebre  von  der  acbarfnng  der  dipbtbonge 

vor  ff  und  ff  einfluss  geObt;  eioe  zeit  lang  hat  sich  Adelung 
auch  durch  seine  nirgendwo  greifbare  unterscheiUuug  vou  läoge 
und  dehnung  verwirren  lassen. 

»o  ist  doriiil  iiii  bfxti-ii  iaii  nui  uif  (jüUscliedif^he  behauptuiitr  der  silb^o- 
teiiuog  gro-fleTt  aber  keioeswegt  der  eigenthctie  einwaud  beireüend  das 
▼criiilleii  von  dcbeeif  and  geioinatiee  widericgi. 

*  15  1 15*  schreibt  Atchioger  :  *aaeh  aoacftr  Aasspneiic  ksan  das 
ff,  wtw  gleich  cio  langer  Voeal  rorhcrgchel,  ebenso  wenig  aar  folgendeo 
Syllbe  beysammen  bleiben,  attf  das  /f,  II,  rr  o.  d.  g.  Greffen  lautet  bey  ans, 
wie»  rcrdroffm,  fiiffe  wie  Sehlüffe.  Daß  aoch  lange  Millaater  (!)  ge- 
»tliiirfl  werden  Jojnnpd,  ist  ans  iinri^blieen  Bryiipiclen  zu  erwfie*»?». '  irh 
glaube,  en  ist  hit^r  nur  ^ewiclit  zu  legen  auf  die  ausiiag<>,  <\mnH  (,r<>//fu  und 
verdroffen,  füffe  und  Schluff«  gleicli  klingen.  Aichinger  führt  die  Wort- 
paare aa,  weil  sie  aacb  Gottsched  aich  in  der  aaiaprache  aatencbeMeo. 
aagenoniBien  Aicbinger  habe  in  gw/Tbn,  fuffw  wflrlilich  langen  vncal  ge- 
sprochen and  die  aebirfang  bedeute  im  weaen  nicbta  anderes,  ab  daas  ff 
verdoppelt  werden  müsse,  wir>  knnn  er  da  von  *unzehligen  Bcyspiden* 
•iprffhrn?  nnd  in  wrlrhrn  wortrrn  fol^'t  anf  finen  lanpen  rncal  ein 
rrf  und  Itätir  Aichinger  in  grofjen  o  geiirigt,  halle  er  dnrh  m^rk^-n 
musitti,  dass  gruffen  und  t^erdro/fen  nirhl  gleich  klingen,  kurz  er  halle, 
wenn  er  Gottscheds  //  und  seine  silbenietluug  verwerfen  wollte,  aicb  nur 
ao  inCscra  kAnncn,  wie  Helnae,  Denst  und  Hiske. 
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Im  leliwlbiscbeo  sind  die  beiden  und  Haute  vollstaDdig 
suaamaieiigeraUeD.  dasselbe  gilt  roo  dem  grOtteo  teil  des  mittel- 
dettlscben,  doeb  beacbte  man  die  oben  s.  330  anm.  1  gemaebt« 
eiofdiriiiliuog.  aueb  hier  ist  mithio  eioe  redodioo  unserer  drei 
laotfolgen  auf  zwei  eingetreten,  aber  es  sind  nicht  wie  im  hair.« 
ösl.  die  zweite  uud  drille,  süiidern  die  er>[e  uud  zweite  (^rw/ex, 
sdilahffen,  blafm^  Strahffen)  zusammeDgetallen  ^  daraus  ergibt 
sich,  dass  hier  die  Goltschedische  Orthographie  keinem  wider- 
stand begegnen  konnte,  so  weit  das  f  ms  gipiei  kam  (Grafen  wie 
$€hlafen)^  dagegen  wol  dns  Gottsc|jt'iiis.clie  ß  (Straßen  gegenüber 
blafen),  das  auf  diesem  get)iet  nicht  als  die  unpassende  bezeich- 
nnn?  piner  richtigen,  «sondern  als  das  symbol  eioer  uicbl  exi- 
sliereudeu  ausspräche  erschien. 

Noch  vor  Gollscheds  auftreten  spiegelt  sieb  der  zusammen« 
fall  der  beiden  spiraotreiben  wider  in  den  Vorschriften  von 
T  0 1 1  n  e  r  s  Deutlichem  Untenricbl  Von  der  Ortbograpbie  der 
Denucben.  Halle  niS>. 

Es  ist  swar  niebt  gini  riebtig,  was  Micbaelis  Ziecblaute  s.  35 
iagt,  dnss  sein  canon  gm,  groß,  haß,  haffk  ist*  er  scbreibt 
gnfi,  grüBkr,  itr  MfßfU  und  bat  aucb  sonst  ff  für  mbd.  % 
nadi  uraprOnglieii  langem  focal«  es  fragt  sieh  nur,  was  er  mit 
den  Verdoppelungen  aufdrOeken  wollte,  a.  153  lehrt  er  ;  *Die 
Wörter  f  darinnen  ein  f  vorkommt«  sind  wobl  su  untertcbeiden, 
«b  sie  mit  einem  einfachen  oder  doppelten  f  lu  achreiben, 
welcbes  man  aus  der  Prononciation  am  besten  erkennen  kson.' 
unter  den  beispieleo  für  einTaches  f  finden  sich  neben  Wörtern 
uitL  liiluJ.  V  auch  Schaafe,  Strafe,  Tiefe^  unter  den  würltiu  mit 
ff  auch  Waßen,  rußen,  Ruffer.  von  /)' sa^l  Töllner  nur  (s.  246), 
dass  es  'allein  in  der  Milte  des  Worts  zwischen  sweeu  V  ucalibus 

*  aadcrs  Ist  es  natAriieh,  wtoo  wi«  la  oaUrk.  dialcctto  ooch  vor  den 
sosamMofall  der  beUeo  spiraolftiheo  vcffitOiSMig  der  Totale  in  der  steUneg 
ver  den  vefScbobeocB  tpiraaleo  eingetreten  ist.  dann  liegen  für  die  ortho- 

frsphie  die  Verhältnisse  ohen<^o  wjf  im  t'j^ir.-östeneklliacbCB.  aber  OOSere 
Uieoretiker  stamtnten  nicbi  aus  jenen  gegenden. 

'  Tölloer  ist  io  Gera  geborea  und  lial  sich  bis  zu  seioem  21  jatir 
dort  aofgebalteOf  vgl.  Beicbard  Veriucb  einer  Historie  der  deutschen  Sprach- 
knast,  i.  370.  naeh  EGerbet  Die  mmderl  des  Vogtlandes,  Leipiigef  dies. 
1800,  s.  SO  äod  in  Toytliodiseheo  In  fegensals  son  •berpliliiachea  alte 
ood  oeee  spiraaten  sasanneogefalleo. 
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oder  üKk  einen  Yocali  und  for  einem  Conftonanie  ge^diriebeo 
wird.* 

£•  ist  di  eotweder  eine  ferwirniog  in  den  vocalquaainätra 
amneli«efit  oder  TOllner  hat  die  ihm  gelaufigen  Schreibungen 
dort  bdbelialCeo,  wo  gich  ihnen  nicht  mit  einer  «IlgeOMiDen  regel 
beikoiwen  fielk  eine  eolcbe  spriebt  er  »her  s.  10  aus  :  *N»ch 
den  OipblliODgii  ««,  dm  ti^  t>  und  ey  iü  so  wohl  io  der 
MHle  ato  an  Bode  tlleiait  »ar  ein  Contooane  lu  echreiben/ 
«nier  den  keiepteleii  vieln  wOfter  «it  /«■gera.  p  wie  Taufe 

ond  md^fkikm^  ^lngft$* 

In  den  attmerirnngeo  sagt  ToUaer  (s.  11)  :  *Es  llflet  «icb 
anch  ein  doppelter  Conaoaans  nach  obgedacblen  IKphiliongin 
nicht  einnal  recht  pronnncicren  nnd  anasprachen.  Wollte  man 
einen  doppelten  Consonanten  im  Anssprechen  bOrent  w  mdillo 
man  das  Maul  sehr  voll  nebmen.'  weiter  behauptet  er  (8.130: 
*Man  hat  zwar  bisher  gemeinei,  man  schriebe  recht  mit  mnem 
liüpp eilen  Consonante  fauffen,  greiffen,  keiffen,  ffeiffen,  fehleiffm, 
beiffen,  beßeißiyen,  reifftn,  fchmeiffen,  weil  ich  sage  :  gefpffm, 
geynffen,  gekiffen,  gepfiffen,  ge/chnu^i,  gebiffen,  beßiffen,  gerif/en, 
gefchmiffen.  Allein  (lie»«T  Schlui.  i.-t  falsch  gewesen,  weil  ich 
son«!  »uch  hiflm.  ^rhnndni ,  kneipen,  gleiten,  reiten,  schreiten^ 
Ureilen  ,  sieden,  yetneien  iiiii  tnutii  duppeUen  Consonante,  der- 
gleichen sie  iu  Praeierito  auch  haben,  hätte  schreiben  mOssen, 
so  aber  nicht  geschieht/ 

Gegen  diei^e  bebauplung  Töllners,  dass  die  venloppluug  Jes 
f  im  prflsens  der  st.  verba  wie  greifen  ^  nur  aut  dem  falschen 
schluss  aus  der  Verdopplung  im  ptcp.  beruhe«  richten  sich  die  oben 
eitierteo  bemerkangen  Preyers.  wer  diesen  schluss  aufgestellt 
bat«  sagt  keiner  tou  beiden,  wir  werden  sehen«  dass  dieselbe 
anschauung  den  theorieen  Nasts  und  Adelungs  tu  gründe  ligi. 

*  8(irli  \  II  den  vert>tii  wie  /Hc/'en  lehrt  Tüllner  sutdrücküch ,  dass 
sie  mit  eioeui  /  zo  schreiben  »«ieo,  obwoi  sie  too  flu/i  usw.  berkoiDiDea 
(i.  11  f).  er  stellt  die  icfd  asf,  daas  wcno  die  verba  in  eo^jugsiiooe  die 
dipblhoBges  In  einen  cisfachcn  vaeal  verwandelo,  dasn  die  eooseesnlea 
Terdoppclt  «cfdea  mäasen.  er  sieht  des  sebleas,  daaa  deshalb  anch  (gtl^ 
Mte,  ige)botten,  ja  auch  GeboU,  BvlU  SO  scbrtibeB  sei.  wenn  er  sagt 
(«.  16)  :  'leb  liabe  auch  in  seht  frenommen,  d»ß  man  im  Reich  insgemfin 
so  sthri'ihf't  iiTtf!  firfiTninrie r»'( «^o  Jifif«!  flf*?  nii?  andern  worten.  f^n«^??  man 
in  Halle,  I  .  würkl«,  uicht  «o  pronuozicrle,  aUo  T.  conaeqoeniaiachcrei 
getrieben  iiat. 
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Der  FPalzer  Hemmer  gebt  in  seinem  unier  dem  naroeo 
Domilor  TerOfrcnttichteo   Grundris  eioer  dauerhalieu  Rechi- 
sclireiljuug,  Deiilscliiand  zur  Prüfung  forgelegel  (Manheim  1770), 
sehr  radical  zu  werke,   er  verwirll  jegliche  consoDantenverdop])- 
luQg  uuii  verzichtei  auf  die  bezeichnuog  der  vocalquantität  ^euie 
ausftthrungen  sind  nichl  uninteressant,  weil  er  in  der  photulik 
doch  etwas  weiter  gekommen  ist  als  seine  Zeitgenossen,  er  geht 
der  frage  energisch  tu  leibe,  was  deno  eigeottich  uoter  doppelten 
mitlautern  zu  ferttebn  sei.    *Di  Frage  enthalt  eigentlich  zwei 
Slflke  t)  ob  man  am  Ende  einer  Silbe,  auf  welche  kein  Selbst- 
lauler  folget,  einen  dopelten  Mitlauter  nach  einem  körten  SelbsU 
laoler  anaaprecbe,  als  in  Stmn,  hätlkk  u.(i.gl.  2)  ob  man  zwischen 
iweien  Selbtüaulern ,  wofen  der  erste  knrs  ist*  «ioen  dopelten 
Mitlaoter  bdre,  s.  B.  in  Mmim^  gafm'  (a.  32).   was  die  erate 
füge  betreffe,  so  werde  man  leleht  angeben,  daaa  kein  doppelter 
millanler  geaproeben  werde,  man  acbreibe  tlin  nnr  ala  leieben 
der  foealkSne  und  *um  di  rermeindiche  Auasprache  di  das 
Wort  bei  aetner  Perlingerung  haben  würde,  aehon  forlSufig  an- 
soteigen'*  achwieriger  aei  die  andre  frage,  ob  im  Inlam  twiaeheii 
focalen  doppelte  millanter  gesprochen  werden,   auf  daa  gehör 
sei  da  kein  verlass,  der  eine  glaube  die  doppelten  consonanten 
zu  hören,  der  andre  leugne  es.     Hemmer  appelliLTL  von  dem 
akustischen  eindruck  an  die  beohachtung  der  erzeuguug  de^ 
laute,    da  er  nun  unter  vei (iu|>pUing  nicht  die  Verteilung  auf 
zwei  Silben,  sondern  dio  zweimalige  ai  iicuiiUioo  vri  slitil,  so  ge- 
lingl  es  ihm  leicht,  exact  nat  hzuweisf n.  dass  bei  den  Ltuten,  die 
wir  verschlusslaute  nennen,   von  tum'  venloppiiing  keine  rede 
sein   kann.     '  \Vi  wird  z.  B.  das  p   herfor  gel)rachl?  "Man 
schliset  den  Mund,  saget  Fiktorinus,  und  siüsl  hernach  di  hinten 
her  geholte  Luft  mit  Gewalt  durch  denselben  heraus."  Nun 
frage  ich,  ob  in  jKsppt  z.  B.  der  Mund  zwischen  dem  a  und  e 
zwei  Mal  geachloaen  und  zwei  Mal  geOfoet  und  die  Lufl  zwei 
Mal  heraus  gestosen  werde.    £a  ist  ofeobar,  das  dises  nur  ein 
Mal  geacbit.'  (a.  42.)  der  unloTKbied,  den  man  trottdem  im 
eonaonaolen  je  nach  der  qoantilit  dea  Toranagehnden  vocals 
bOre,  beruhe  auf  etwas  anderem  ala  der  ?erdopptung.  'DiSprach- 
wcrkzeOge,  dl  den  Mitlauter  herfor  bringen,  werden  nach  einem 
langen  Selbatbuter  gemeiniglich  sanft  nnd  sachte,  nach  einem 
knrwn  aber  heftig  und  mit  Gewalt  In  Bewegung  geaeiet  und 
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er&cliüU'i  t;  das  machi,  i  Laiii  des  Mitlaut,     iin  ersleu  Fale 

gelilid,  ini  lelztero  stark  ;ui>  drin  Mimdi'  l.ui,'  (>. 

ÜeiDincr  beschrSiikl  den  eben  auseinander  gesetzten  uoter- 
ichied  zwischen  ^'elinderer  und  stärkerer,  von  der  quaDtitli  def 
vorliergelinden  vocais  abbäogiger  ausspräche  oichl  aaf  die  f«^ 
schlusslauie;  vielmehr  geht  er  gerade  bei  seiner  erIHrlemiig  von 
dem  unterschied  zwischen  Büfm  imd  haffen  aus.  aber  er  tchreibl 
deo  dauerlauien  aurserdem  noch  die  mOglicbkeit  einei  lodem 
iiDterscbieds  tu  :  'Moch  «uf  eine  bcsoDdere  Art  kdoeo  eiaige 
Miüauter  in  der  Auwpncbe  merkliclier  und  feroemlicber  werdeo, 
aber  diiei  ao  wol  oscb  laogeo  tJs  nach  knneo  Sclbadantem. 
Dabio  gehOreldaa  db,  /,  r,  /*  ond  /bl.  Diae  Miüavter  laaea  aicb, 
gleieb  deo  Selbsllatitero  ordentlich  denen,  daa  lai,  man  kan  im 
Atttaprecben  lang  daraiif  halieo«  Am  Ende  i.  B.  der  Woner 
€raft  wof  kan  idi  ao  hing  fort  blasen  nnd  liachen  als  ich  wil. 
Dises  kan  aber  one  widerholle  Bewegung  der  dabin  gehörigen 
SpracbwcrkieUge ,  Tolglich  one  wirkliebe  Ferdopeiuug  der  Mit* 
kioter,  nichi  gescbeen^.  Wo  nun  in  einem  Worte  ein  Mitlauter 
solcher  Gestalt  gedenel  und  gezogen  wird,  da  ist  es  natürlich, 
tla^  sein  Laut  stärker  in  di  Oren  fale.  Dises  Denen  kenet  mau 
nun  zwar  bei  uns  nicht ^  so  til  ich  niicli  hesinen  k;in  :  es  lial 
aber  fil  leichl  in  denjenigen  Mundarkn  Stat,  di  in  gros,  F/7f, 
fckUf  u.  d.  gl.,  mer  als  einen  einiacben  Mitiauler  am  £ode  zu  boren 

<  das  wird  dauo  &.  45  f  geoaufi  au*>ri<iiiiiderge6f tzt  :  ^SWu  man 
nach  Anssprechuog  eines  Selbsllaoters,  er  sei  kurz  oder  laug,  di  S|)racli- 
werkieflge  sassmcii  dt  oder  tnieaet,  uni  eioen  Mlllaeter  hcrfor  aa 
briogeo  :  so  Angl  sieh  dabei  dl  tnft  ned  gibt  doeo  dookelo»  uofOrmliehcn, 
wilden  Laat,  der  aber  weder  tliai  forhcr  geenden  Sdbstlaater,  Docb  cooi 
falgeodeD  Miilauler  gehöret  :  den  bei  jenem  bleiben  di  Spracbweifcaeöge 
ruijf  tn  Irer  Lage,  hr'i  disem  folg«'t  der  Laut  erst  auf  ili  Bewegung  ätr  ge- 
nanten Wcrkzrögc.  Weil  nun  di  Sprach werkziü^e  nach  ciiit-tn  kurzen 
SelbbUaulcr  gt-iiiciniglicli  scltneler  und  t>ürker  zur  Bildung  dt»  folgenden 
Mitlauters  zusamen  gezogen  oder  augesezet  werden  :  so  fängt  sich  auch  dl 
Lah  desto  mer,  und  besagter  wilde  Laat  wird  desto  deflillcbcr  ood  stii-ker. 
Oed  diicr  Lant  ist  es  swelfclsene,  was  dUenigen  tf  Oscbcl,  dl  s.  B.  ia  Aappe 
sebon  for  Anfscblissag  der  Lipeo  eio  p  zq  hören  glauben.  Wer  diaen 
Lsal,  oae  Aossprecbaag  eiees  Wortes  oder  einer  Silbe  liören  wil,  der  tae 
di  Llpen  weit  auf,  und  «trhlisp  si  mit  ptnigem  Hauchen  schnei  >%ifl)T.' 

•  7M  (U<ser  Meinung  ist  HfaiiiuT  gekoiimien  ,  weil  s'n  h  sf  tue  (heorie 
der  vocale  und  condouanit  ii  auf  Iiuniarsais  ajiilül  'Consonnc'  in  der  En- 
cyclopidie  stützt,  das  dort  ge»agie  pssst  aber  nur  auf  die  Terachluaslaute. 
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behaupten*,  obwoi  also  Hemmer  bei  deo  dauerlauleo  die  mOg^ 
lichkeit  eiuer  wfirklicheo  Verdopplung  zugibt,  hält  er  es  doch 
Bichl  für  richtig,  diese  Verdopplung  uod  dehnung  durch  doppel- 
schreibung  dee  coneonantzeichens  zu  bezeichoeo.  mau  dOrfe 
dies  ebeosoweoig  tun  wie  bei  deo  gedehDtea  lelbstUatem,  ^uod 
twtr  aut  gleicher  Uraacbe,  Dämlich  weil  man  di  BeneouDg  eiaea 
dopeU  geaprocheocD  BucbftabeD  geiaeiDiglich  foo  deoa  AhseieOf 
welcbea  aber  bei  dem  Deoeo  oicht  Slal  hat,  her  tu  nemea 
pflegel'i. 

HeiDmer  atebt*  mi|  aeiner  verwerrung  jeder  quaiiüUilabeMich* 
nuog  atleio  da.  wer  auf  diese  beieiebQuog  niebl  venichteD  will 
und  dabei  in  aeiner  ansaprache  atiinnibafte  und  stimmlose  Spi- 
ranten nicht  unlersdieidct f  für  den  wird  f  und  s  iu  eine  reihe 
rOcken  mit  allen  Ubngeu  millaulern.  ihre  veiJupphiiig  wird 
nichts  als  tui  zeicheo  der  vocalkUrze  sein,  nach  langem  vocal 
werden  sie  nur  einrach  gescliriebeu  werden  :  Grafen^  ichlafoL, 
ickaffen,  bh/en,  Strafen,  hoffen. 

Auf  diesem  slandpunci  sieht  der  Schwabe  Fulda,  er  lial 
sich  an  verschiedenen  orlea  über  unsere  Iragc  gp?«ufsert,  schon 
in  der  preiaschrirt,  dann  1774  in  den  Geiehrlen  ErgOtzlichkeiteo 
und  Machrichien  ii79  (vgl«  Michaelis  Ziachiaule  s.  30)  und  end- 
lich an  mehreren  atellen  im  Teutachen  Sprachrorscher* 

Die  consonanlenTerdoppelttng  acbeint  Fulda  ein  unverwerf- 
licbea  mittel  der  quantitatsbeieichnong.  gegen  Hemmer  bemerkt 
er  Spracbr.  i  140  :  *Ea  ist  eine  Eitelkeil,  diese  Sitte  fflr  ein  Werk 
der  Fernnnft  — ;  es  ist  Ungerechtigkeit,  dieae  Sitte  fOr  ein  Werk 
der  Dnreraonft  anaingeben.  Wenn  eine  Sache  notwendig  ein 
Zeichen  erfordert,  ao  mua  daa  Zeichen  eben  nicht  allemal  in  der 
Natur  der  Sache  aelbst  gegründet  aein,  weil  es  oft  nicht  möglich 
iat.  Genug  wenn  die  Pernunft  aich  nicht  dran  aloaen  darU' 
die  Temunft  atofat  sich  nicht  daran,  weil  ror  einer  conaonanlen* 
ferbindung  der  focal  geaehirft  ist.  'Sebirfen  aber  ungleieb- 
dopelie  Endmitlauter  .  .  das  Wort;  oder  richtiger  gesagt,  sind 

'  hi«r  ein  iooerer  Widerspruch  vor.  oacli  iii'moiers  gcwatirsniaDo 
Deounais  kaon  man,  so  lange  der  atem  reicht,  jeden  vocsl  mit  uogeia- 
dciler  läge  der  spiaehwerkseege  fortlOiieD  isssca.  wom  deo  eoesooBOlisehen 
daecftoeteo  bchseptet  noo  aber  Heniner,  dtst  bei  Ihrer  ddUmag  ciee 
widcfbelte  bewrguog  der  sprachwcrkscagc  slattfiode,  was  doch  oboe  ab- 
leUen  nicht  denkbar  igt.  bcobachtaag  ead  tbcorie  liegea  ds  in  kiopia. 
die  iheori«  ist  «bca  ralscb. 
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iie  acfaoD  in  der  Sprache  als  Zeichen  der  scbarlen  Aussprache 
dct  forhefgehenden  Selbstlaulert  da  :  wer  wird  es  für  uurrrnünfiig 
und  sprachwidrig  halten  können,  wenn  gleichdop«lte  Eodoiitlaaiar 
damibe  tuot  Si«  fentopeln  sich,  nicht  weil  man  z.  B.  tt  und 
i  in  ifafiii  ood  SdUM/Tdopell  bOrt»  nicbt  weil  sie  in  ifoii-iiei, 
SMf'ft  abgelodert  werdeo,  u.a.  f.,  aondero  weil  andere  dopelt» 
Eodmillauler  sie  auch  mit  aich  tu  Zeicbeo  acbarfer  Grondailbea 

nacben'  (Spracbf.  1 141 0« 

Man  mochte  danach  ^  glauben»  daaa  Fulda  die  ennaonanlen* 

Verdoppelung  einMi  Dir  ein  conventionellea  mittel  tur  beieicb- 

nung  der  'acbirfe'  det  torbergchnden  vocals  bSIl«  aber  er  glaubt 

doch,  dasi  der  conaonant  wlirblich  Tenloppelt  gesprochen  wird« 
wenn   er  im  inlaut  ?or  vocal  atebt  :  *Der  verüopelie  Gon- 

sonaul  kan  freilich  als  ein  dopeller  Bucbslab  fllr  sich  nicht  mit 
der  Zunge  ausgesproclieii ,  nicht  mit  dem  Ohr  ▼ernommen  wer- 
den, so  lang  nicht  noch  eine  Silbe,  die  mit  einem  Vocal  an^lngl, 
darzü  koniint'  (8prj»rhr.  i  155).  vgl.  auch  die  *  Buchstain  rregel* 
II  170  :  '  ZufilliiiL'»'  \V(ii  [♦Mi(li!n«;en,  die  für  sich  keine  Uetleulung 
halten,  und  nichl  lilr  sich  luslehen,  Endsilben,  reissen,  nach 
der  liujgsl  üblichen  Sitte,  um  einige  Seibsiandigkeil  lu  bekoumien, 
den  fcndcousonanten  des  Worts  an  sich.*  die  sache  erklärt  sich 
folgendermafsen.  Fulda  kommt  es  nicht  so  sehr  auf  eine  wUrk- 
liehe  crforscbung  der  lautlichen  erscheinungen  als  auf  die 
Charakteristik  der  etymologischen  elemenle  an*  die  durchaus 
einsilbige  wunel  ist  acfaon  gedehnt  oder  geacbirft.  dieser  fer» 
scbiedene  *accent'  muss  bezeichnet  werden,  nun  kann  in  ein- 
ailblero  eine  warkliche  lerdopplung  nicht  gesprochen  werden,  die 
geschriebene  gemination  kann  also  nicbta  sein  als  ein  blofses 
leicben  der  scfalrrnog.  das  ist  ihre  primire,  eigentliche  funeiion. 
dsis  beim  antritt  einer  vocaliscb  b^innenden  ^tnffelligen  silbe\ 
die  den  'Aecenl'  der  wunel  nicbt  verlndert  (i  182  (33),  der 
consonant  sich  auf  swei  Silben  verteilt,  ist  etwss  secuodlres^ 

*  vgl,  auch  1  160  :  *Und  liangi  denn  die  Dehoung  oder  Schärfe  uacb 
dem  eigenen  Gesiiodois  (seil.  Miakei)  osd  der  Natur,  nickt  blrn  venr  Vocsl 
ab,  dcsiea  Debseng  dweb  die  VtielDfecliseg,  nod  deiseo  Scbirfe  deich 
die  Tcfiopleog  des  /  nnr  togedeetet  wirdl* 

*  Fulda  wie  Maske  predigen  etymologische  Orthographie,  aber  Fdda 
geht  genetisch  Tor,  gehreitet  von  der  wurzel  zu  den  niehrsilbi^ten  formen, 
während  .Mäzkes  priticip  einfarlj  darin  besteht,  dass  verwnnle  »orlfnrmfi», 
soweit  es  die  ausspräche  zulasat,  gleich  oder  ähoUch  gt^chfiehea  werden. 
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1  141  wird  eiD  aniali  geAicbt»  die  ferdopplvog  alt  »ymbol 
der  ttirke  des  coDioiiaDten  ly  fatscD.  aber  Folda  lliet  den  bden 
sorort  wider  loa.  ea  wOrde  tu  weit  ftibreo«  deo  koltiel  aeiner 
gedaokeo  lu  entwiireo;  in  leliler  linte  iai  wider  die  ter^ 
flDiaebaog  der  erforderoiaae  pbonetiacber  analjae  ODd  sweckaDlftiger 
Orthographie  in  apiel. 

Die  Verdopplung  vou  f  ond  t  nach  gedebnteai  voea!  MmI 
Fulda  nicht  gellen,  er  leugnet  in  einer  polemik  gegen  Mflzke 
die  *  innerliche,  eigene  vom  Vocal  uuabhangige,  verschiedene 
Scharfe'  dieser  laute,  er  leugnet  den  unterschied  von  {Gr)afen  uini 
{Strjaaffen^  yon{H}ofen  und  {gr}oß€n.  er  leugnet  ihn  wolgeuitrkl 
nicht  nur  für  seine  schwabische  ausspräche,  soinUTn  seine  niög- 
lichkcit  schlechthin,  «lu*  §§  10  und  12  seiner  abhandluDg  Vom 
stuinnien  h  und  e  und  dem  leutschen  Accenl  (Sprachf.  i  158  IT) 
sind  ein  classisches  beispiel  für  den  glauben,  tatsachen  durch 
räsonnemenls  und  rheturische  fragen  aus  der  well  schafTeo  zu 
können,  wie  weit  siebt  hier  Fulda  gegen  Uemmer  lurOck,  der 
aicb  redlich  bemühte^  aucb  daa,  waa  ibm  aelbat  nicbt  geUoflg 
war,  la  begreifen  1 

Aber  trotzdem  triflft  Fulda  gewissennaben  a  priori  den  kern- 
punet  der  achwierigkeite»,  die  die  g\  ff  nach  langem  vocal  den 
grammatikem  verjBraacblen.  da  flir  ibo  die  coiiaoaaDlenverdopp* 

diker  tcbeat  iicb  Mitke  gar  Dklit  voo  nebrtllbigeo  formeo  amiaseba. 
vgl.  A,  Dber  denltcbe  Wftrter  PamiUeo  (1780)  s.Sgf  :  «Oer  EndmlUtot 
wirdt  gedoppelt  i  wenn  and  weil  er  la'r  folgendcfi  End-  oder  Ableituogs- 

sillbe  giark  ^psrhleifft  und  also  doppelt  aa?ge«prochen  und  (<eliöhrt  wirdt. 
)i  Folglich  auch  in  alieo  den  (t-insilUiigen)  Wört^-rn  (und  Formen)  wo  zwar 
auf  diese  gedachten  Rndniitlüut«-  wirklich  kein  Vokal  folgt,  und  aUo  keine 
doppelte  Ansiprache  des  »elben  böhrbabr  ist,  aber  die  einer  solchen  Eud> 
tlNbe  ead  folglick  alidcoa  dicaer  barlca  Sahldllbaf  ibiaa  MbIUmIi  llbig 
•iod;  Weil  Triltet,  alte  aaeh  Tritt*  mw.  dfe  veidopplnng  dce  eoasoBaalcn 
habe  bei  den  iUeo  icbrcibem  gar  nicht  die  ichirfaDg  aaMlgea  aollen*  *Dfi 
AorTprej^e  beiebjneten  fö  inn  TrilUf,  Roffrf^  fjaffen  etc.  anterQiden  fon 
Gebiite,  Cinfen  etc.  und  hrlffen  utilerijiden  fon  Wülfr  etc.  Und 

Llimologi  war'f,  wätiu  fü  dann  auj  fjrilen  :  Tritt,  Hoff,  fj"lT  *'tc.  und 
hilff  etc.  &t.  Triiy  Hof^  fjaft  hilf  (a.  125  l).  t{%\  secundar  habe  die  ge- 
mioalion  die  bedeutung  gewonnen,  den  geacbirften  accent  anzuxeigea.  — 
die  Beioeng,  daaa  vefdoppdle  niillaotcr  tigentlicb  nnr  daitb  die  acblctfoog 
«abmebnibar  acico,  apriebt  Miike  aocb  aebon  in  den  Gramm,  abbaodlaagco 
gftera  ans.  wie  aicb  daa  mit  aeiner  anacbaoeng  tob  aUbeatrcannag  tttarty 
bat  er  nicbt  gesagt. 
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luiif;  nur  leicheii  der  vocalscharfe  sein  kann,  so  müssen  die  ff^ 
ff  Dach  gedebutem  vocal,  ihre  exisiens  zugegeben,  etwas  gaaz 
anderes  bedeuten  als  die  Obrigen  verdoppelten  consonanten.  sie 
oittssea  sich  verhalten  wie  etwa  6  und  p  ^  dalier  sagt  Fulda 
Sprachf.  II  148  :  'Die  gewOoUche  sachsische  Schreibart  glaubt  in 
den  zwen  Ruchslaben  /  uod  i  Terachiedeoe  .Grade  nod  inoerliche 
Schirfe  zu  bemerken.  Wflre  dieses,  so  solllen  sie  iweierlei 
Zeichen  hsbeo.  Beseichnel  dso  deo  boherea  Grad  mit  der  Ver* 
doppluQg  der  BuclisUbeo»  wie  will  man  sodann  das  Wort 
schreiben,  wenn  auch  dieser  höhere  Grad  sich  schirlt?'  sher 
das  ganie  ist  hypothetisch,  Fulda  giaubt  nicht  an  die  verschie- 
denen grade  und  innerliche  schirfe  2. 

Wie  steht  es  nun  mit  wortern,  deren  tonsilbe  einen  diph* 
Ihong  enthalt?  die  frflhern  grammatifcer  hatten,  so  fenchieden 
ihre  aosichien  auch  sonst  waren,  doch  lange  focale  und  diph- 
thonge  für  die  Orthographie  aU  gleichwertig  betrachtet  ^.  nach 
den  principieu  der  Fuldaschen  Orthographie,  die  nach  lan<:en 
vocalen  nur  einfache  /,  f  liennt,  sind  auch  nach  liijjliUiuopen 
nur  einfache  f,  f  zu  erwarten,  und  laUüchlich  finden  wir  Fulda 
auf  diesem  staniipuncl.  sehr  wichtig  sind  dip  anspiiKindtTSPtzunuen 
Sprachf.  i  279  f.  Fulda  sagt  da,  dass  der  diplilhung  ei  mhd  1} 
eine  'ringere  D»*hnnng*  habe  als  ai  (»  mhd.  ei),  'oder  gleichsam 
eine  Art  Scharle,  freilich  nur  Vergleichungsweise,  niciit  aber 
wirkliche  Schsrfe.'   aU  ein  diphibong  ist  %i  gedehnt  und  duldet 

*  man  darf  übri}:en6  auch  hier  Fulda  keine  gaui  klu«  vor^ieliung 
susehreibeu.  Fulda  beUacblel  uiclil  uur  k  alt  einen  huhereo  grad,  als 
hirter  dcoo  soodeni  aech  pf  alibirtcf  dcaa  p,  ek  als  cidcd  bSberea 
grad  Tea  A. 

*  wie  wenig  FeMas  i«hr  bedcelcede  fccoBlaiiae  aaf  den  gebiete  der 
lltetcn  genMoischeo  sprachen  im  stände  waren,  seine  durch  die  dialektische 
ausspräche  ufitfr^tiltzten  tlieorctlHcben  vorurtrile  zu  überwinden,  li-tirt  ftiN 
gende  strlle  lu  MST)  :  'Ms.i  glaubt,  was  vormals  f'in  z  gewt^en  sei,  das 
i»ü»e  in  //  übtTht'il  werden.  Man  irrt.  Scharfe  NSoiI^t  iini  z  sind  sriiaife 
oder  duppelie  s.  nat,  naf/,  und  gedehnle  \^'ürtcr  luil  »  biuti  gedettule  oder 
ciafMbe  «,  er  er  /m  Die  allen  Wörter  gro»t  Stw  ftbciseien  tidi 
nine  In  gret,  der  Sl9»,  nicht  gr^fi,  Stoff: 

*  aneh  Ten  iücMnger  gib  dies,  aaeh  adner  thenric  sind  Ja  die  4lph* 
thenge  lang,  können  aber  geschirfl  sein,  et»eoso  wie  es  auch  aagcblich 
lange  gescliirfie  vorale  gibt,  jedesfalls  niitersclieidet  sich  seine  ortho- 
grapbie  im  pniif-t  der  consonantea  oicbt  TOD  der  der  bchlesier,  er  schreibt  ff 
in  »chiaffm  wie  lu  grei/fen. 
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iiacli  sicii  keine  Uuppelten  endconsoii.uiten.  daher  verw  *1  rl  sich 
Fulda  gegen  schr**iluin<ipn  vvi»»  pfolfm,  fchmetlfni ,  (U<'  er  als 
*  Naciigab  ao  deu  i  yrauucu  \  dh.  den  usus,  i)ezeict)ne(.  wollle 
mau  iich  zu  ihrer  rechtfertigunf;  auf  die  relntive  gchärfe  des  ei 
berufeu,  so  müste  niao  auch  alle  ander»  consonaoten  nach  d 
verdoppeln,  zb.  bereitlen  obequiure«  ebensowenig  lässt  sich  die 
terüopplung  des  /,  f  in  inflnitiven  wie  gruiffen^  rmffm  durch 
die  schärfuDg  des  vocals  in  den  pariicipieD  p^prif^^  striffm 
rechtrerligen.  es  liegen  hier  atMoabiDeo  von  der  regel  vor,  dm 
iofloUiv  und  particip  deoselbeo  'acceDt'  habeo,  db.  beide  gedebiM 
oder  beide  geseblrllt  sind,  oder  viefanebr  die  beiden  formen 
kommen  ?oo  verschiedenen  wnrteln.  *Und  die  innerlicbe  Schlrfe 
der  Bttcbslaben  /  nnd  t  verpflicblet  sie  allein  niebt  in  ibrer  Ver- 
doplung,  wodureb  sie  dem  Diphthongen  nicht  helfen,  sondern 
widersprechen  mflete.  Recht  und  regelmlsig  schriebe  man  also: 
heifen,  er  6/<t,  4tT  Biff,  gebiffen;  dar  Pkl»^  er  be/Hes  fich,  fitk 
befleifen^  heßiffm,  Greifen  ^  er  grief^  itr  Griffe  gegriffen» 
SehUifen^  er  fehlief,  der  Schiiff,  gefchliffen^  wenn  man  den  Tj- 
rauuen  nicht  zu  fürchten  hätte.' 

Diese  poiernik  i^l  otleiii>ar  liervorgeruTen  durch  die  behaup- 
lungen  von  Fuldas  freund  Nasl.  dabei  sind  freilich  dinfje  hereio- 
gpzojTen,  mit  denen  Nast  nichts  zu  schaüeu  liiti.  (irmi  wie  wir 
gleich  seilen  werden,  hat  dieser  die  >>»n!oj)pliiii-  von  f  und  8 
gar  nicht  mit  der  quaiit'U  des  diphthon^s  ei  zusammengebracht, 
die  veriiuppiung  auch  nicht  auf  die  slelluug  nach  diesem  diph- 
tboog  beschränkt,  es  sieht  so  aus,  als  oh  Fulda  im  ersten 
teile  seiner  auseiaaadersetsung  ein  selbsigesprlich  führe,  gegen 
sich  selbst  polemisiere,  er  hat  vielleichl  eine  zeit  lang  versucbtv 
mit  einer  eigentamlichen  schärfe  des  diphlbongs  d  lu  operieren  S 
diesen  versuch  aber  als  fruohilos  erbannt. 

Kast  erklärt  aocb  viel  deutlicher  als  Fulda  die  verdopplang 
der  consonantseicben  als  ein  blofscs  mittel  sur  sndeotnng  des 
scharfen  accents*  ich  erinnere  an  Naats  deflailion  des  scharfen 
und  gedehnten  accents.  *Der  gedeote  Accent  ist,  wenn  ich 
mich  io  der  Auasprsche  auf  dem  Vecal  oder  Diphthong  der  Silbe 
länger  verweile,  und  den  folgenden  ConsonaoteD  gleichsam  nur 

*  Tirllficlit  (ladtin  !t  \rrnn!risst,  «las  Nasl  Schwäl'.  .Mi«r.  ITTTj  «,  f)63 
reill'en  und  reilen  ai»  Horter  teil  gescbärfieoi  und  mit  gedtlinltm  acc«iii 
eiitanüer  gegenüberdleiUe. 
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nachschleppe,  und  nicht  so  laut  und  nachdrOcklich  ausspreche* 
Der  scharfe  Accenl  aber  ist,  weon  ich  gleichsam  Oher  den 
Vokal  oder  Diphthong  weghüpfe,  UD(i  tinl  einer  llefUgkeil  auf 
den  Consonaolen  falle,  und  auf  demselben  verweile.*  (Spracht, 
n  83.)  gedehnt  oder  geächain  wird  die  silbe  nicht  durch  den 
vocal  oder  cuii>()na[jtfn  'an  sich  selbst  oder  fdr  sich  selbst*, 
sondern  durch  ük^  biwe^^uiig,  die  wir  einer  silbe  im  aussprechen 
gt  lit  n.  'Dann  hei  einerlei  Vokal,  Hole,  Üölle;  bei  einerlei  Doppel- 
laut, reifen,  reif/en;  bei  einerlei  Consonauten,  Bart,  hart  —  kao 
doch  der  Ton  verschiden,  d.  i.  gedent  oder  scharf  sein.'  *Nie- 
Qiand  mache  mir  den  Einwurf,  Höle  und  BölU  hatten  nicht  fOUig 
einerlei  Buchstaben,  ia  sie  haben  sie  ?OlUg  eioerlei.  DaOD  im 
letztern  Wort  wird  das  zweite  i  oicbt  ausgesprochen,  ja  es  ist 
eine  pure  UnmOglicbkeit  es  aufsusprecben ,  sondern  es  ist  nur 
ein  ScbreibieicbeD,  dsfi  der  tcbarfe  Ton  im  Wort  BöiU  ist.' 
(u  84  f.)  hier  ist  doch  deutlich  gesagt,  dass  auch  swiscben  vocal 
keine  doppelconsonans  sprechber  ist.  dasselbe  sagt  Nast  ii  93  K 

£ioen  leisen  Widerspruch  eothilt  ii  89  :  'Die  identischen 
Doppelhuchstsben  kdnnen  eine  Silbe  weder  anfangen  noch 
schliessen,  weil  es  unmöglich  ist,  one  Danwischenkunft  eines 
.Vokals  mer  als  einen  von  ihnen  tu  boren  oder  aussusprechen.* 
des  sieht  so  aus,  als  ob  bei  ^Darzwischeokunft*  eines  vocals  die 
'identischen  Doppelbuchstaben'  beide  gesprochen  werden  könnten, 
was  doch  früher  in  abrede  gestellt  worden  war. 

Nast  hatle  der  Verdopplung  auch  die  fuuclion  zuschreiben 
kuunen,  die  hnge  des  consoiiaulen  auszudrücken,  vgl.  die  oben 
cilierle  stelle  ii  83,  ferner  ii  96  unti  uameollich  ii  86  :  *  Ebeu  so 
könnte  ich  mit  Grunde  sagen,  beim  gedeuieu  Accenl  sei  der 
Consonaut  kurt,  und  beim  «charfen  Accenl  sei  der  Consonanl 
lang.*  allein  er  fflgl  gieicii  hinzu  :  *Aber  ich  wü£lc  nicht,  zu 
was  ich  den  Saz  brauchen  sollte.* 

BezQgiich  der  /  und  s  steht  Nast  auf  dem  stsndpunct  Fuldas» 
mit  der  'inneren  Scharfe'  des  f  gibt  er  sich  ger  nicht  ah,  po- 
lemisiert aber  gegen  ß  im  inlaul.  'Eben  so  macht  man  in 
Nordietttschlaod  aus  dem  fi  eine  Mitlelgattung  swischen  f  und  /7*. 

•  *dB  bei  der  Verdoppluug  der  Consoiumlcn  nur  dpr  scharfe  Accenl 
•Ogedeütet  wird,  und  wie  obeo  gesagt ,  die  Ausspracht'  betdtT  uuuiüglich 
ist,  SO  wdfi  jek  nicht,  was  der  Verdopplung  des  py,  kk  eutgegeo  ilcben 
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Wir  bewundern  die  Zuuge  und  das  Ohr,  das  disen  ünlersschid 
maclieu  uod  benierkeo  kan,  wir  südliche  Tetltschen  begreilTen 
oicbls  fOD  diser  Lere.  Wir  wisteo  von  Jugend  auf  nur  von 
eioem  einfachen  f  und  dann  von  einem  doppellen  ff,  Weoii  das 
eiofacbe  f  am  Ende  slehtf  so  bekommt  es  die  Figur  s;  eben  so 
bekommt  das  ff  am  Ende  die  Figur  ist  aber  docb  nichts 
anders  als  ff  _* . .  Wir  sclireiben  wie  wir  sprechen  :  grot^  Un, 
pf^ftr,  m/k,  F^fpm,  SMfi,  SdUiff/hr;  er  uhhi  As  Tün  m.' 
(Spracbf.ii4D,  Hhnlich  schon  Sehvlb.  Magatin  1775,  s.5570. 
wihrend  aber  Fulda  einrach  den  unlerscbied  von  Bu/k  und  Buff 
leugnet,  schreibt  Nast  den  *  Sachsen'  frischweg  ein  gescblrAes 
Buffe  XU.  Sprachf.  n  101. 

Was  Nast  von  Fulda  unlerscbeidetf  ist  die  annähme  ge- 
echirfter  diphtbooge.  die  ersten  keime  dieser  lehre  finden  wir 
hei  Nast  in  seinem  aufsats  *  Erinnerung  an  die  teulsehe  Sprach- 
lehrer xur  beseern  Einriehtung  der  Conjugaliooeo  und  Declina- 
lioneu  in  unserer  Sprache'  im  Schwilb.  Magazin  von  1775.  er 
lulirt  da  s,  210  unter  den  charakteristischen  nierkmaien  der  con- 
jugation,  die  wir  die  starke  nennen,  ua.  an  :  *4)  Der  Ton  o  Jer 
Accent  ilie-e>  hnperfecti  isi  durchaus  gedehnt,  deswegen  nius 
der  Uoppelconsonant  des  Praesenlis  einfach  werden:  hüle,  bat; 
faiUy  fiel;  .  .  .  beflerße^  beflis;  gewinne,  gewan;  ßieffe,  /los;  fauffgf 
fof.  5)  Her  Consonant  des  Praesenlis  kdiiimi  im  Parlicipio,  Ira- 
pt  PHlivo  und  inliniiivo  wider  :  faUe^  yefailen,  fall^  fallen;  beiff$, 
gebißen,  beifi^  beiffen;  reille^  gelitten,  reitt,  nsttlen;  greiffe^  g^P^ff^ 
greiff.*  gdegenilich  der  besprechung  der  dritten  klasse  seiner 
zweiten  conjugation  (=  k).  i  der  sU  v.)  bemerkt  Nast  s.  213: 
'Wer  beiffe,  be/leiffe ,  reiffe,  fthkifftt  fchmeiffe,  fpUiffe,  greiffe, 
keifftt  pfeiffe^  fekUiffe,  gleitte^  reilie^  tchreüit^  streüie  mit  eioem 
einfschen  /*,  t  schreiben  will,  mit  dem  werde  ich  lieinen  Zsnk 
anfangen,  aber  den  Doppelbuchstaben  erfordert  die  Analogie,  nach 
welcher  im  Praesenti,  Pkrticipio,  Imperativo  und  lofioitivo  einerlei 
Cnnsooant  sein  mus*.  in  dem  Terseichnis  der  verba  seiner  7  classe 
schreibt  N*  pUfftM^  seft/tsjfsn  usw.,  aber  kelsn  wegen  ^eftolsii. 

Wthrend  hier  die  ferdopplung  der  /;  /;  I  einfach  als  ortho- 
graphische angelegenheit  behandelt  ist,  heilst  es  in  der  Umarbei- 
tung der  abhandlung  im  Sprachforscher  1 116  schon  anspruchs- 
voller :  'Eine  tweite  Ausnaroe  machen  diejenige,  welche  die  acht 
jund  xwaniig  Zeitwörter  :  htßeiffm  mit  einem  einfachen 
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/,  t  «chreihen,  und  allein  die  Siipine  diser  Wörter  verdoppeln. 
Wei»i)  die  uieisUn  Summen  üt^e  Sdin  ilin  t  geuemigen ,  so  füge 
ich  mich  gern  :  will  man  aber  den  lioppelconsonaiittn  $?el{en 
lassen,  so  hai  die  Reg*']  %veni|?er  Au8üam*»n.  Uoäre  Aus- 
sprache isl  der  Verdopplung  geneigter/ 

Inzwischeo  halle  Nast  geradezu  die  eiisleiiz  geschärfter 
di|>hlbooge  behauptet,  im  SchwAb.  Mag.  1775  9.  563  schreibt 
er  :  ^reiffen  rumpere  und  reifen  proflcisci.  In  beideo  VN'OrlerD 
ist  die  Silb«,  die  den  Ton  hai^  laog,  aber  im  erstem  Wort  iai 
der  Accent  scharf,  im  leitern  gedebnl.'  -data  die  lehre  von  den 
gMcbflrfleD  daphthoDgeD  auf  Aichioger  lurtickgeht,  acbeisi  mir 
sicher,  dea  directen  aoalofa  hat  vielleieht  eine  bemerkung 
Aichiogen  gegeben,  die  iwar  an  eioer  tpltero  atelle  des  8ehwlb. 
Mag.  fOü  1776  (s.  945)  gednichl  Ist,  aber  Nast  möglicherweise 
schoD  vorher  hehanotwar.  Aichioger  ^veröffentlichte  nlmlichan* 
Dierkangeo  su  den  grammatischen  abhandlnDgen  im  Schwäbischen 
Magatio  und  sagt  da  gegen  Nasts  ausfohrongen  Ober  die  doppel- 
consonanten  io  beiffen  osw.  ^Beiffen^  reiffen^  fehmeiffen^  greijfen, 
pfdffen,  also  auch  ruffen,  ßo/fen  udgl.  mOsaen  der  allgemeinen 
Aussprache  haibeD,  tweifache  Coosonanten  babeo,  sonst  sehen  sie 
Circumflexis  gleich,  wofQr  sie  doch  schwerlich  ausser  Sachsen 
Jemand  ausspricht' V 

Diese  bemerkung  Aichingers  kOnute  Nast  dazu  ermutigt 
haben,  sich  lür  die  Verdopplung  der  Consouauleo  iu  beiffent 
flieffen  usw.  uu Iii  hiofs  auf  die  aualogie ,  sondern  auch  auf  die 
aussprat  lip  zu  ht  rufm.  aber  ruffm^  ß^fftn  konnte  er  oalürlieh 
nicht  als  gesch^rll  zugeben. 

im  zweiten  band  des  Sprachrorschers  spricht  dann  Nast  des 
üflero  von  geschärften  diphtboogea.   so  s.  53  ^  uud  oamentlicb 

^  was  <i\cM  woi  Fulda  gcdachi  iiai,  als  er  in  einer  nou-  dazu  bemerkte: 
'Gibts  nicht  auch  Longas,  die  keiuc  Circumilexe  sin«!,  uh<l  als  Longä  keine 
Verdopplung  leiden?  d«r  Buif,  rufen^  rief,  Stktaf^  »eMafvR»  Der  Sias, 
/tüfenjf  *  Natt  notcncbeidct  hier  diphtbongr,  io  denen  dersweitc  Tocal 
der  henehende  ist,  das  alod  aeehs  am,  äß,  »i,  «tf,  im',  ot,  und  solcke,  io  denen 
der  erste  herschi  :  d»,  aä,  ei,  ie.  *Die  6  erster«  können  in  gedenten 
und  sciiurfen  Silben  stehen,  dit>  5  lezlcre  aber  koinnien  mctstca«)  in  gedenten, 
f.i'Ut  ti  in  scharfen  Silben  vor.  *  zu  dieser  bemerkung  hat  vielleicht  die  ol'eu 
ciiierte  beiiierkuug  Fuldas  aulas»»  gegeben,  sie  ist  falscii,  denn  uach  s.  55 
kommt  tu'  nur  iu  hui  und  pfui,  oi  iu  Boi  oud  einigeu  eigennamen  vor, 
wo  sind  da  die  gescbirften  ailben? 
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I.  85 :  *Miikeii8  Saz  :  ilU  Diphthongen  sind  gedent,  ist 
in  der  teOlschen  Sprache  falsch.  Nein  alle  Dipbtboogen  kOooeo 
geachlrfl  werdeo,  man  wird  aber  doch  leho  Fslle  von  gedeoleo 
Dipbtboogeit  floden,  biit  man  eioeD  eiozigeo  geacharfUn  anlrilt 
Ware  MiikeDS  Saz  richtig,  ao  mOaleo  wir  scbreibeD  F/et«,  beifen, 
Riefen,  fVefa^  mYen  etc,  aber  die  Anaaprache  achSrfl  alle  diese 
Wörter,  und  wir  nittaeD  achreiben  :  Fkiß,  beiffen,  flieffen, 
rtäUm  etc/<. 

Was  sind  nun  geschärfte  diphtbongen  ?  die  entwort  gibt 
die  oben  citierte  definition  Sprachf.  ii  S3  1.  die  ausspräche  hüpft 
aber  den  dijihüiuug  weg  und  fällt  mit  hefligkeit  auf  den  con- 
sooaQteo.  um  silhengrenzeo  kann  es  sich  nicht  handeln.  (U'f 
doppelte  consonant  wird  nicht  würkiich  doppeil  gesprocheo. 
und  das  einsilbige  Flei/J  ist  ebenso  geschlurft  wie  flieffm. 

Wir  slehn  jetzt  vor  UDserfin  eigentlichen  problem,  —  denn 
dass  Adelung  von  Nast  abhän^ij^'  ist,  wird  sich  ohne  weiteres  er- 
geben, sollen  wir  Nasl  ^eiiic  geschärften  diphlhonge  glauben? 
ich  beantworte  die  frage  mit  nein.  Nast  hat  die  annähme  ge- 
schärfter diplithoDge  Aicbinger  entlehnt,  bei  diesem  lasst  sie 
sieb  aus  seiner  mundart  direct  oder  iudirect  herleiten,  bei 
Aichinger  ist  auch  das  historiach  gleichartige  gleichartig  behandelt. 
ODier  den  gleichen  bediDguogeo  wie  die  diphlhonge  aiod  bei 
ihm  auch  mhd.  d  und  d  geschirA.  der  Schwabe  Naal  dagegen, 
dessen  behauptuDgen  in  der  heutigen  mundart  keine  attttze  Anden 
und  dem  aein  teitgenoaae  und  landamann  Fulda  wideraprichi, 
reifst  das  historisch  susammengeborige  auaeinander  :  /la/an  ist 
gedehnt,  Uiffm  geschärft  und  er  nimmt  geschirfte  diphthooge 
nicht  nur  for  den  altdeutschen  gemtnaten  Jf,  s»  an,  sondern 
auch  tor  u  aber  widemm  nicht  vor  jedem  tx  niltm,  aber 
Mm. 

Es  scheint  mir  sicher,  dass  nnr  die  sucht,  die  spräche  regel- 

mafsig  erscheinen  zu  lassen,  ihm  seine  lehre,  auf  deren  formu- 
lierung  Uditu  Aichinger  von  eiiifluss  war,  eingegeben  hat.  ich 
glaube,  dass  die  erste  fassiing  im  Schwab.  Majrazin  die  ei^ent- 
lifh  ziitrefTende  ist.  weil  im  allgemeinen  das  j)ailicii).  piaci.  und 
das  prüsens  in  der  einfach-  oder  doppeischreibung  der  stamm- 

*  TOfhcr  bemerkt  Natt,  et  tei  mfibstmer,  den  tcbarfen  Ion  io  silben 
herrorzDbriogf  e,  die  entweder  diphlhonge  haben  odcf  m\i  ebnsooaalee  öbeiw 

laden  s'iui], 
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hafieo  coDsouaüteu  Ubereiasliiutut «  soll  es  auch  bei  deo  verbea 
mit  diphthong  im  prüsens  so  sein. 

Wie  nahe  ein  solcher  gedanke  lag«  zeigt  die  polemik  Toll- 
Den.  die  lehre,  die  too  TaUner  bekämpft  wird,  ist  genau  die 
lehre  Nasts,  und  der  consequenz,  mit  der  Tailaer  und  oecb  ihm 
Freyer  diese  lehre  ad  ahturdum  fahren  wollen«  dass  mao  Dflrn«- 
lich  in  ihrem  sinne  auch  t  ?erdoppeln  mOate,  bat  Naat  sich  nicht 
enisogen^  und  Nasta  teilgenoaae  Mitke  lobt  widerum  die 
aehleaiache  autapraebe,  weil  sie  ?or  ff,  ff,  in  den  at.  ii  kl. 
den  vocal  dea  priaens  t  wie  im  ptcp.  ungedehnt  laoten  llsat>. 

Naat  konnte  unbeschadet  der  ausspräche  nach  diphthongen 
f,f,t  terdoppeln,  weil  für  ihn  in  dieser  stellang  nur  eine  aas- 
sprachmOgltchkeit  bestand  K  nach  elDfachem  langen  foeal  muste 
er  iktgcgen  die  coosonanten  einfach  schreiben  :  ßoffen  hiUe  eine 
für  Hill  falsche  ausspräche  bezeichnet,  so  erklärt  sich  der  gegen- 
salz  zwischtn  ihm  uh«!  Aichinpei',  die  auseinanderreifsuug  der 
dipliihon^'e  und  der  mhd.  I  lu^cn  u,  6.  da  ihm  nun  al)er  $«0D8t 
consonaiiivor  inpplun«:  uui  zt'iclu'ii  der  scharluug  war,  ^u  hOrte 
«r  diese  ächüiiuiig  in  den  diplilhong  hinein,  hegreiflicli  isl  e^, 
dass  er  dann  auch  duil  ^eseii^rde  diphlhon^'e  annahm,  wo  ihn 
i»eioe  theorie  uichl  dasu  nötigte,  so  m  heifftn, 

f 

Um  Adelungs  behauptungen  Ober  das  forkommen  von  ff 
und  ff  nach  diphthongen  richtig  abschltzeo  tu  können,  mOssen  wir 

*  auch  kneippru  sclirtibt  Ni8l  Sprachf.  u  l'iG,  ohwol  dieses  tUlt 
knriffen  iiu  bcliwab.  gebrauchte  wort  nach  der  ersten  conjugation  (di.  der 
schwacheo)  geht.  aU  aaraabme  Toa  der  regel,  dasa  priseos  uod  'supin' 
In  cofMontoten  fibereiostimmcai  crkeimt  er  aar  so  «iedim,  JWdSm,  tdhüf- 
A»,  Unmt  a/hkam^  Uakm,  g^um,  in  pt^.  der  drd  ersten  schreibt  er 
gtUdlen,  gucknidUMf  geniitn. 

*  Gramm,  ahbandtuogen  8.  425. 

'  man  verglHcli»' .  flass,  Mazke  Gramm,  ahh.  «?.  357  aus  etymologi- 
srtieri  L'nindtn  p<iuktn'n,  kneippen  sclircibeii  will  und  sich  diilici  in  üht>r- 
ein!>limniiiug  wei(i  niil  der  reget  'Bezeichne  dih  Liyiuologih  sub  oU  und 
tM>k  IsDge,  als  eß  nur  aicbt  wider  dih  Au&&ptacbe  ist.'  es  laolcl  oimlich 
paukhm  'eebta  tob,  wlh  fauktm,  JMppm^  wih  huipenf  oder  wealgstens 
ledert  püukhtn  und  kimippvH  nosre  riebUge  Aossprscbe  nicht.  Dens  diB 
durch  deehi)  verdoppelten  Mittiaut  dih  Silbe  nicht  zu  einer  uüitpdrchnteD 
weerden  könne,  dahs  zei^t  jah  deehr  Doppellaul  an  siich  an.  derhr  immer 
fedeehnt  bleibt'.  Tgl.  aueb  Freyers  bemetkung,  dass  reUm  aad  rHUm 
gleich  kliogeu. 
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luertt  seine  aosicblen  über  die  natur  der  doppelconsouauien 
Oberbaupl  und  über  die  silbeDlreunuiig  kennen  leraen.  ü.  L. 
I  131  ij  10  scbreibi  er  :  *WeDn  zwey  dieser  HaupiLuae  cou- 
8üuanttii)  durch  eineo  und  eben  denselben  Druck  uliut  nirik- 
liche  Olliiimg  des  Mundes  dazwischfii  liervor  gebracht  werden, 
oder  vieiuiehr,  wenn  der  Mund  von  riner  Art  des  Druckes  un- 
vernierkt  zur  andern  überg»'lii  [ .  so  ctitstehel  ein  iloppeUer 
oder  zusainmetj  gesetzter  Dauptlaut,  der  entweder  aus  einerley 
Hauptlautea  bestehen  kano,  wie  /jf,  ffy  pp,  mm,  2/ u.  s.  f.  oder 
aus  üaupUauleo  verschiedeoer  An,  aji,  «i,  pg,  ks  (x),  tz^  u.  g.  r. 
WeoD  also  io  einem  Laute  uicbl  xwey  in  eiaaoder  llbergeheode 
Drucke  des  Mundes  empfunden  werden,  iO  kaoo  derselbe  auch 
für  keioeo  doppelieo  Bucbataben  gebalien  werden,  wofür  k  und 
%  irrig  voo  einigen  gebalteo  werden.'  eine  lirilik  isl  Qberflflstig, 
besOglicb  der  gemioalen  eatbftlt  die  sidle  reinen  uosinn. 

1  255  f  86  wird  der  gemination  wider  eine  andere  beden- 
tung  logeeebrieben  :  *Der  gescbarfle  loa  erhebt  xwar  auch  die 
Stimme  io  Aiissprecbuog  det,  Vocalea^  eilel  aber  acbnell  Ober 
denaelben  hin  und  wendet  die  ihm  flbrige  Zeit  an  den  Conaonans, 
der  daher  eigentlicb  doppelt  lauten  mu0»  wenn  er  keinen  andern 
lur  Begleitung  hat  :  /ditoi,  Bitt,  Bddie,  Fääi,  kirt,  adktfs»!.' 
mit  audern  werten,  die  Verdopplung  bezeichnet  die  lange  des 
coDSonanlen. 

Die  verschiedenen  bedeulungeu ,  die  Adelung  üt:i  Verdopp- 
lung zuweist,  finden  wir  neben  <  jn  uuler  gestellt  in  der  Voll- 
stSfndigen  Anweisung  zur  DeuUcheii  Orüiographie  (1788)  s.  21(>r: 
'Mau  l'^^iiieikie  .  .,  daß  alle  Sylben  mit  einem  uny^liJhr  gleichen 
Zeitmai^e  ausgesprochen  werden,  daß  aber  in  manili*  n  ihr  Stimme 
länger  auf  dem  Vocale  verweilet,  und  alsdann  schncU  über  den 
folgenden  Consonaoleo  hmschlupft,  iiingegen  in  audern  schnell 
Uber  den  Vocal  hineilet,  sich  aber  dafür  desto  stärker  bey  den 
Eod-Consonanten  auihait,  und  wenn  sie  deren  nur  Eiuen  findet, 
ihn  mit  doppeller  Stärke  und  Verweilung  atiaspricht,  das  bei^t, 
dafi  sie  bey  einem  gedehnten  Vocale  die  folgenden  Conaonanteo 
kOner  und  schwacher»  l>ey  einem  geechirfleo  aber  Uinger  und 
slirker  ausspricht.  In  er  kam  verweilet  die  Stimme  llnger  auf 
dem  a,  und  lufit  daher  das  folgende  m  desto  schwacher  und 
kOner  boren,  dagegen  sie  in  der  iComm  geschwinder  Ober  das 
n  wegeilet,  hingegen  den  Ueberrest  der  einer  Sylbe  bestimmten 
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Zeildauer  dem  m  widmet,  und  es  daher  mit  gedoppelter  Starke 
ausspricht,  welche  sclioii  hier  merklich  geuiig  i^l,  aher  in  der 
VerlöDgerung  des  Wortes  noch  merklicher  wird,  de$  KammeSy 
wo  sehr  deutlich  zwey  m  «gehöret  wcrdeu,  dagegen  man  in  Kamm 
nur  ein  verstni  kl<  >  Jii  hüret.* 

Die  vei  ^vlrl  uikI  Unklarheit  die  hier  besteht  8|HiijgL  m 
die  äugen,  in  Kamm  wird  nach  ausspräche  des  a  der  rest  der 
Silbendauer,  der  hier  grüfser  sein  muss  als  in  kam,  weil  beide 
wOrter  gleiche  silbendauer  haben  und  im  ersten  die  dauer  von 
a  kflrzer  ist  als  im  xweiten,  dem  m  gewidmet,  und  dieser  Uulel 
deshalb  starker,  als  ob  dauer  und  sUrke  identisch  waren,  und 
in  Kammei  ist  diese  starke  noch  merklieber,  «eil  hier  iwei  m 
gefprochen  werden,  ili  ob  gemination,  mag  man  darunter  nnn 
tweimalige  articulalion  oder  Terteilnng  anf  twei  tilben  veratebn, 
daiaelbe  wire  wie  atlrbe*. 

Wir  erkennen  Obrigena,  dasa  Adeinng  wider  einmal  auf  den 
apuren  Naata  nnd  Miakea  wandelt*  bei  letaterem  Ainden  wir  ja 
auch  eine  Ibnliebe  Unklarheit,  Tgl.  oben  a.  339  anm. 

Wae  die  wortteilnng  am  leilenende  befrillt,  ao  gibt  aicb 
Adelung  im  n  teil  den  Umat.  Lebrgeb.  gar  nicht  mit  der  achwie- 
rigkeit  der  beatimmung  der  allbeugrenzen  ab.  er  behauptet  ein- 
fieh  (s.  783  0,  sehrirt  hier  der  ausspräche  tu  Tolgen 

liabe.  in  der  ausspräche  bekommen  die  mit  eiut  ai  vocal  an- 
fangenden ahleitung9-  und  bieguugssilben  den  letzten  consonaoten 
des  wunelwortes,  um!  Adelung  weifs  dafür  auch  eine  ratio,  die 
ausspräche  lieht  einen  consonanteu  zur  hieirunpKsiIhe  *ihr  da- 
durch eine  fjewisise  Ronde  und  V'o)l>i;ui<]igkeil  zu  gehen.*  wir 
erkennen  ohne  wetlrrt  >,  dass  Iner  Fulilas  fiufserung  im  Sprarhf. 
n  !70  (vgl.  oben  s.  33^j  die  quelle  ist.  für  diese  silbeuleilung 
ist  es  gleichgiltig,  ob  eine  eventuelle  buchstabenTeriundung  aus 
verschiedenen  oder  aua  ideoliacheo  buchsiaben  besteht,  GtU^dB 
wie  ful-Un. 

In  der  Ortbogr.  a.  290  if  iat  die  lehre  von  der  ailbentrennung 
elwaa  breiter  ausgeführt,  neues  von  belang  wird  nicht  gebracbi« 

*  noch  ärger  ist  rüe  confusion  Orlb.  <=.  149  Adelußg  liat  ht^r  die 
ohfn  citierte  •.i»  !!e  Lnisi.  L<hrg.  t  131  altpochnebto,  aber  natli  ü  usf, 
tlcii  satz  ciiigelii(^l  :  'tu  tlerfü  Htldung,  wenn  sie  am  Eiitie  einer  Sylbe 
stehen,  eine  bloße  VeftlirkuDg  oder  Forisetimg  dci  Dmckea  erfordert 
wird.'  dadarch  colateht  die  sehflnate  contradlctlo  in  a^lMlo. 
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Ober  die  «-laule  spricht  Adeluug  zuertt  im  Versuch  eioes 
Tollsl.  gramiii.-liritiwbeD  Wörterbuches  der  Hochdeutschen  Mund- 
art (1777)  sp.  1549  ff.  ton  dem  das  nicht  wie  sch  iaiiiet, 
lieifst  es  da,  dass  es  'entweder  eiofacli  oder  gedoppell*  ausge- 
sprochen wird.  'Das  einfache  s  oder  f  aber  häi  uitder  einen 
gedoppelten  Laut,  einen  gelinden  und  einen  scharfen.'  weiu  i  liin 
bemerkt  Adehing  :  *Man  kauu  wirklicii  einen  dreyfach  sehr  ini  rk- 
lieh  verstliitiieiien  Laut  in  dem  /'  unterscheiden,  tiüt  n  sehr  ge- 
linden, wie  in  Bofe,  hlafen,  foun-n,  Muß,  Mafer,  einen  starkem, 
wie  ich  las,  weislich,  Haus  .  .  Buße^  Muße  .  .  das  Maß,  mensura, 
und  den  stärksten  oder  das  doppelte  ff^  wie  in  R^ß»  hffUh 
Schloß,  muffen,  die  Meffe,* 

Einen  wesentlichen  forlschrilt  zeigt  der  §  40  der  Sprachlehre 
iroo  1781  und  des  ümstlodlicheo  Lehrgebäudes  (i  166  IT).  Adeluaf 
UDterscheidet  hier  vier  arteo  des  *sauselauls* :  den  geliadesteo /V 
deo  eiobchen  scbarfeo  fi^  den  verdoppelten  scharfen  ff  und  den 
harten  s.  dau  s  ein  einfacher  s*]aut  aei,  hatte  Adelung  achon 
im  Versuch  des  vrOrterhuchs  behauptet  und  er  hat  such  später 
immer  sn  dieser  grille  hartnflohig  festgehalten,  ich  sehe  im 
folgenden  von  dieser  vierten  art  des  sausebuts  eh.  der  fort* 
schritt  gegeoQber  Adelungs  Vorgängern  besteht  dariot  dass  ff  als 
der  verdoppdto  scharfe  laot  beseichnet  vrird.  wahrend  ih.  Mltke 
die  gleichung  fftfmm  Uil  aufstellt,  könnte  man  iu  Adelungs 
sinn  schreiben  ffiß^llil.  U.  L.  n  774  sagt  Adelung  geradezu: 
*  Das  ff  ist  das  verdoppeile  /*  oder  vielmehr  das  verdoppelte  ß* 
»Ml  dieser  erkenntuis  hängt  zusammen,  drt*s  /i  dem  f  als  ein 
besonderer  laut  entgegen  gestellt  wird,  wie  scÄ  oder  wie  k  dem 
g  (ü,  L.  f  128  IT),  dass  freilich  ß  sicli  m  f  4,'enau  so  verhall  wie 
h  zu  g  oder  ;?  zu  6  hat  Adelung  inh  lge  eitu  i  ^anz  falsch«'» 
eiuteilung  der  causonauleu  nicht  begriileo  und  sich  dadurch  iu 
scbwierigkeilen  verwickelt  ^. 

■  Adeloog  teilt  Disalich  Dnst.  Lcbigek  i  13t  |  9  die  eootooaolen 

ihrer  itirke  oadi  in  drei  srappcD  :  giUod^  geiebirfle  aad  harte,  dy  f 
sind  gelind,  p,  t,  k  hart,  aber  g  wird  nieltt  se  den  gelioden,  ß  nieht  te 

den  harten  ceslfllf,  snndrrn  hpidp  711  der  gnjppi»  fVr  geachärftfri  reremigt. 
di«f  urtacht  li^'i  dann,  dass  die  lautf  dirspUH  ii  'klasse'  bezüglich  iiirer 
starke  verglichen  werdeo.  nun  iiat  Adelung  die  grille,  z  als  t  uiUchen  sause- 
laot  zu  betrachteQ  und  j  mit  g  uod  k  alb  'Gacklaul  zu  bezeicliueu.  wäli- 
rend  die  ledere  Uaiteo  Mchatens  twcl  laste  oniiMaeD,  die  nee  als  gelind 
ond  hart  eiosndcr  gcgeofibefgestellt  wcrdee,  entballea  die  kknaee  der  aeuie* 
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Zu  beachten  ist,  dass  im  Versuch  des  wörlerhuclis  wie  im 
Umst.  Lehrpeb.  das  doppelte  /*,  bei.  das  doppelle  scharfe  s  durch- 
aus nicht  aul  dre  Stellung  im  inlaut  vor  vocal  besrhr.inU  wird, 
auch  am  ende  einer  «<ilhe  komm!  dieser  laul  vor,  tiur  tuU  oi  kt  ia 
liesonderes  zeichen,  hondero  wird  durch  />',  (iH>  /«  ichpii  »le&  vm- 
fachen  scharfen  laufps  ausgedrückt  :  Udfi ,  hafiitch^  vgl.  Verauch 
eioea  gramm.-krit.  Wb.  iii  1551,  ü.  Lehrg.  f  172  §  43,2. 

Adeluugs  anaicbten  Aber  die  /-laute  bleiben  sich  im  verlauf 
der  zeit  nicht  gleich,  in  §  30  lief  Sprachlehre  vun  1781  ••dSf 
ttod  des  ÜOMl.  Lehrg.  1 151  »  ird  gCMgt,  dass  f  nach  einem  Gon- 
sooanten  oder  einem  gedehnten  vocal  *  einfach',  nach  einem 
gescbirflen  'gedoppell*  laule.  4n  manchen  Fällen  bMonden 
twiicb«a  twey  SelbUltttteD  und  oacb  dem  l,  wird  es  im  gemeineo 
Leben  so  gelinde  all  ein  w  gesprocbeo,  Britfi,  Sdimf^  Bofm, 

ümtt.  Lehrgeb.  1 152  polemisiert  di&n  Adelung  gegen  ^einige 
neuere  Spneblebrer',  die  *glsoben,  in  dem  f  einen  drcjfachen 
Laut  entdeckt  tu  heben,  einen  gelinden,  wie  in  Gnfm^  einen 
geschärften,  wie  in  Sthafen,  $chlafm  und  ttrafm^  und  den  ge» 
doppellen  in  treffht,'  wenn  man  f  in  Grßfen  gelinder  spreche 
als  in  Schafen  usw.,  so  sei  das  eben  ein  fehler  der  profinien, 
die  sich  in  der  ausspräche  dem  niederdeulschen  nähern,  nun 
folgt  ein  miisler  coufuser  arguuienlalion.  'In  den  schon  ange- 
inhrteii  Briefe,  Wüife  u.s.f.  lautet  es,  selbst  im  llochdeutüchen, 
noch  gelinder,  völlig  wie  ein  w;  ohne  daß  es  noch  jem  iiult  ii 
eingefallen  wäre,  r^n-s  dieser  Eio»>nheil  ein  neu»s  /  lu  macbeu, 
und  folglich  diesen  buchsUb  vierlach  anzuuehmeo.' 

und  gacklaute  drei,  deshalb  muss  ein  dritter  grad  eraonneo  werdeo,  und 
da  f  go-lifidf-r  fchifii  als  ^,  s  li  iru-r  als  //,  müssen  sich  jetzt  iinfl  ß  in 
der  njitih  rni  gruppe  der  geictiärHrn  ziisatiimenfindt^n.  am  rich(ig<>lpn  hat 
die  vertultuiitse  Küdiger  erkannt,  der  iiu  ^^eu«^ltn  Ziiwaclis  der  Sprach- 
konde  II  199  in  ansehlosa  an  Adelungs  irtikel  über  ß  im  Magazin  i  2  sagt, 
f  sei  im  deelachco  *ebeD  ao  sweyerley,  hart  «od  weich  wie  ä  und  I,  k 
■od  p,  g  BDd  kt  w  wi  j  «od  ek\  nor  habe  nan  nicht  wie  In  andern 
sprachen  eigene  zeichen,  weil  nun  das  weiche  $  nur  in  wenigen  aicdcr* 
sächsischen  Wörtern  wie  muffeln^  aber  nicht  im  )id.  verdoppelt  vorkomme, 
habe  man  »ns  not  (las  harte  'einfnche'  /  durch  verdnitpelunfr  aij<>ff»'<lrOckl 
und  ausdrücken  können  später  lial>e  (inttsclu-d  datur  da^  /;  ritigcliibrt. 
iateressaol  ist,  das»  Rüdiger  zur  beslimmung  der  iütle,  wo  der  gebrauch 
swiiehen  ß  und  f  ichwaDkle»  dai  nlcderdeutacbe  beranaiehl,  uod  ß  dort 
cmpßehll,  wo  dieaca  I  bat. 
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Die  *  iit'uereu  Sprachlehrer '  sind  uos  wol  bekaonl;  es  sind 
DeDSt  und  Mäzke.  Adelung  hat  ihre  ansicbleu  in  seine  termino- 
logie  Ubersetzt,  jene  maooer  oehmen  keinen  dreirachen  laut  des 
f  und  des  f  an,  sondern  nur  zwei  laute  uod  drei  mögliche  laut- 
folgen, die  polemik  Adelungs  ist  höchst  ungerecht,  er  hätte 
doch  sehen  mtlssen,  dass  seine  gegner  alle  wOrler,  in  denen 
^selbst  im  HochdeutscheD*  f  wie  tp  lautet,  der  gruppe  mit  ein- 
fachem /  xoweiscn.  von  einem  vierfachen  laut  des  f  kann  also 
keine  rede  sein,  wenn  demnach  noch  *  niemand'  aus  der 'eigen- 
heil',  dass  f  mitunter  wie  w  lautet,  ein  neues  f  gemacht  hat,  so 
keifst  das  nur,  dass  dies  niemand  getan  hat,  als  eben  diejenigen, 
die  es  getan  babeni  und  auf  jeden  fall  ist  es  eine  elende  Wort- 
klauberei, auf  der  einen  seite  lu  sagen,  dass  f  mitunter  wie  10 
laute,  und  auf  der  andern  seite  su  leugoeo,  dass  f^w  etwas 
anderes  sei  als  f  ^  f. 

Adelung  hat  dies  eingeseheu,  freilich  nicht  einbtk,uinl.  iu 
seiner  abhaodlung  Vun  dein  iiochdeulschen  ß  im  Magazin  f.  die 
deufsche  Sprache  i  %  in  welcher  seine  ansichten  über  die  a-lauie 
wider  einmal  auFeinandergesetzi  werden,  bemerkt  er  zum  Schlüsse 
(s.  42  f)  :  'Fast  eheo  so  verfuUl  es  sich  mit  (ii  ni  /",  welclws  wir 
wirklich  nach  drey  versi  hudeneu  Graden  haben,  das  gelindf  iuh  Ii 
gedehnten  Hülfslauten,  //d/'ert,  Hafer^  das  einfach  geschärfte, 
gleichfalls  nach  gedehnten  Vocalen,  die  Schafe,  ste  liefen,  schliefen, 
und  das  verdoppelte  nach  geschürften  Vocaleo»  uklaff,  tehaffm; 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  wir  für  selbige  nur  iwey  Zeichen 
haben,  und  daher  das  einfach  geachflrfte  immer  mit  einem/* 
schreiben  mflsaen.' 

Adelung  steht  also  hier  anf  dem  boden  der  lehre,  die  er 
im  Dmst.  Lehrgeb.  bekflmpll  hatte,  aber  in  der  Orthographie 
s.  66  ist  dieser  standpunct  wider  verlassen,  nur  sieht  jetit 
Adelung  die  consequeni  aus  der  anscbauung^  dass  es  nur  ein 
einfaches  und  ein  verdoppeltes  /  gibt,  die  ausspräche  des  /  wie 
10  in  gewissen  wOrtern,  die  in  der  Sprachlehre  von  178  t  und 
im  Umst.  Lehrg.  fbr  das  gemeine  leben  einfach  oonstatiert  wurde, 
wird  jetzt  für  einen  von  den  Niedersachsen  herstammenden  fehler 
erklärt,  und  dabei  bleibt  es  auch  in  der  Sprachlehre  von  1795 
8.  23  §  30  und  im  Wörterbuch  11  (1790)  s.  ?.  F. 

Die  lehre  von  der  Verdopplung-  von  /  und  s  nach  dipli- 
ihoogen  tritt  in  ihren  ersten  andeuiuiigen  zuerst  im  dritten  band 
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des  Versuchs  eines  graimi i. -  ki  ii.  Wörterbuchs  (I777j  duf  s.  v. 
ffeiffen,  raufen,  reif^  saufen,  uuii  naiiieuliich  sp.  1551  in  dfm 
iiihkf'l  4S  1.  es  lieifsl  da,  das  scharfe  s  werde  ua.  durrh  ß  lu«- 
•/eichnel,  'uud  zwar  ailemahl  nach  einem  gedelHiieu  Selbstlaute, 
ich  sage  einen  gedehnten,  weil  ein  bloß  langer  dazu  nirhi  hin- 
reicht/ diese  stelle  ist  höchst  seUsani.  ebenso  wie  Aiclnii^er, 
der  hier  wol  die  quelle  i^t,  macht  Adelung  einen  unterschied 
twiicbeo  lang  UDd  gedehnt,  und  ebensowenig  wie  Aichinger  hat 
er  je  gesagt ,  worin  dieser  unterschied  besteht,  im  Versuch  des 
Worierbttcbft  gebraucht  Adelung  durchaus  die  Wörter  laug  uud 
kurs  im  iiDse  aeiaea  apltereo  gedehnt  und  geachlrfi  ^. 

Aber  die  aeltaamkeil  der  stelle  ist  damit  noch  nicht  er- 
achOpfk.  *Die  Pille,  wo  dieses  scharfe  ß  aUU  findet,  mufi  bloß 
die  richtige  Auisprache  geben,  indem  es  Wörter  genug  gibl, 
wo  nach  einem  gedehnten  Selbatlaule  daa  folgende  doppelte  ff 
aehr  deutlicb  gehöret  wird;  th.  flkfftm,  fiki$f]pm,  ^/Tm»  fdUeiffm, 
weifftn,  Preufpuh,  Mtifpm  u.  a.  f.,  wo  du  ff  doch  immer  alirltcr 
lautet,  sla  in  ßoßm  und  M/?f: 

Wir  bemerken  hier  folgendes.  1)  die  Terdopplung  des  s 
wird  nicht  nur  auf  die  Stellung  nach  diphtbong  beschränkt, 
denn  ie  bezeichnet  für  Adelung  einen  einfachen  laut.  2)  die 
diphtbonge  werdeu  für  gedehnt  erMai  l.  3)  im  lit  eine  besondere 
arl  der  silbenleilung  bestimmt  die  anwenduug  iIl>  /f.  sondern 
die  eigentOmliche  siiu  ke  <)es  s-lauls,  es  werden  tlrci  sin  ke^'i  ade 
unterschieden,  die  iliii  cli  die  quanlilüt  des  vorlicr^t  liiuieo  vocals 
niclu  eindeutig  hesUmiul  sind,  iuabesoudere  komoil  der  stirfcate 

<  aehon  frflher  achitibl  Adelaag  mitoaler  ff  nach  dlpkthoDg,  vgl. 

kef/Ten,  knelffen^  kreiffen^  aber  ohne  bemerkangen  daran  so  knüpfen, 
andereeit«  schreibt  er  beißen,  beflei/ien,  gleißen,  Geiße,  Geißel,  fließen, 
gießen,  genießen  »sw.  ff  nnci)  diphlhoBg  und  achciot  in  den  ersten 
beiden  banden  tiiclit  vorznkoninif n. 

*  vgl.  I  1S23  *ick  aß  (mit  einem  langpn  a  und  gelinden  ß.  gleicli- 
•an  ahß)\  feroer  a.T.  *«iwlfi,  Buße,  Floß,  Foß,  Fraß,  Fuß,  groß^  Gruß, 
Boß,  wuMBtm,  Mußt,  mtOhMßm,  N^ß,  Pirof^ß^  ihfi,  Rmß^  ans  dem 
iv  band  Sekhfi«,  Sehmfi,  Spaß*  ttaßM  (*da  das  •  fai  diestn  Worte  ood 
allen  seinen  Ableitungen  lang  ist,  so  ist  der  folgende  Zischlaut  kein 
doppeltes  f,  sondern  ein  eigentürhes  welches  der  Miilellaul  rwiselien 
dem  X  und  ff  tsl.  Stoffen  v^ürde  ein  vorliergeliendes  kurzes  o  voraus- 
BClzen'),  Slraflf  ("da  das  a  ladg  ist,  so  darf  das  /.  niclil  mit  dem  ff  Ter- 
taoftchel  werden,  ab  welches  einen  vurtitr  gelteitdeu  kurzen  Voeal  vuiaus 
actaea  wQrde'j,  verärießlieh. 
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grad  suwul  uach  gedebuieu  als  nach  uichl  geüehuleD  vo* 
caien  vor. 

L»  ligl  hier  tiue  coulamuiaiKj:!  der  lehrtu  (iollscheds  und 
seiner  gegner  vor.  diese  let/l(  i  lü  verwarfen  das  ß  im  inlaut 
zwischen  vocalen  und  erkanulen  nur  den  gegensalz  von  /*  und 
ff  an,  wobei  für  die  SüddcuUchen  uoler  ihnen  dieser  ^egensalz 
an  den  gegeusalz  von  gedebnlem  und  gescharrtem  vocat  geknüpfl 
war.  Adelung  wollte  das  ß  nicht  fahren  lassen,  weit  weder 
ßofen  noch  ßoffm  Mine  ausspräche  genau  beieicbnete  und 
Malkes  vort^chhg  der  vocaWerdopplung  nicht  seinen  beifall  hatte. 
ab«r  er  bebieii  das  ff  der  Gottscbedgegner  bei ,  wo  die  richtige 
aufspräche  niebl  gefährdet  schieD^  nämlich  nach  te  ood  Dach 
dipbtbaog.  nuo  war  aber  t>  Tor  ibo  kein  dipbihoog  wie  Rir 
Naal,  fdr  geachirft  koonte  er  es  auch  nicbl  baltea,  mithra  war 
ff  oicbt  an  eine  bestimmte  quantiiai  des  forfaergebndeo  vocals 
geknüpft,  damit  entfiel  auch  die  oolwendigkeil,  die  diphlbonge 
for  ff  mit  Aichinger  und  Nast  (lllr  gesehSrft  su  erkllreo.  es 
ergab  sich  daraua«  dass  f  etwaa  anderea  bedeuten  muste,  ab 
sonst  die  coosoosotferdopplung,  nimlicb  einen  bestimmten 
*  inneren'  iiarkegrad,  den  dritten  des  sauselaotes  ^ 

Es  fragt  sich  nur,  warum  Adelung  nicht  einfach  mit  Göll* 
sched  schießen^  reißen  schreibt,  den  wahrL-ii  ^iiind  verrat  der 
artikel  saufen,  deiia  was  für  f  gilt,  gilt  auch  für  s.  'Die  falsche 
Rp<?p1,  il.iß  nach  einem  Doppellaute  oder  langen  Selbstlaute  nur 
ein  eiul.K  IxT  Millaiit  stehen  müsse,  hat  gemacht,  daß  man  dieses 
Wort  besläudig  saufen  scltreil*!  ;  uiii^ciu  lilel  sowohl  die  Aus- 
sprache, als  auch  die  Analogie  niil  (jenoffen  ein  doppeltes  /  er- 
fordert; sauffen.'  gerade  so  wie  bei  Nast,  dessen  artikel  im 
Schwab.  Magazin  Adelung  schon  bekannt  sein  konnte,  ist  das 
bestreben  mafsgebeod,  rerwante  formen  möglichst  gleich  zu 
schreiben,  ds  nnn  aber  raufen  auf  taufen  reimt,  siebt  sich 
Adelung  veranlasst,  auch  for  jenes  wort  ff  zu  fordern  und  er 

'  bcilirkt  «rardeAdeiang  io  seiner  neienngtdaM  /ysocb  nach  gedcbnten 
vocalcii  and  dipbthongen  alcbn  ktenei  dnicb  Miskes  aaselDaDdersetzmigea. 
—  das  Terhiltois  von  Adeloogs  Offtbographie  su  der  der  Gottschedgegner 
lisst  sich  folgenderroarsen  darstellen,  er  schreibt  f  und  ff,  wo  die  Schlesler 

und  die  Süddeutschen  übereinstimmen  :  rafen,  haf/htt,  ^ief/en,  reifffn.  er 
»clireibt  //,  wo  die  Sclilesier  (Mäzke  erklärt  ja  /;  uud  ff  für  gleicligiUig) 
ond  Airhioger  ff  Nast  aber  f  hat  :  fluilen  gegenüber  Denstt,  Aicbiogers 
Hoffen,  Mäikes  ßoolhn  (ftooffen),  Nasls  flu/en. 
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begrüiidel  dies  damit,  das»  f  in  diesem  worle  sehr  merklich 
hart  {»pjmrochen  werde,  »ualugr.s  gili  dann  lilr  Pituffeiit  Mm/jeH, 
Wo  //  eben  so  klang  wie  in  rtifftn^  in  dem  A.  wegen  des  plcp. 
geriffen  dt  id      den  vorzng  ?or  dem  Gottschedischen  ß  gab. 

^\  le  die  ol)pn  s.  352  anm.  2  ciiierteu  aufsernii^en  Adelungs  in 
den  iitikHln  slu/^ii  und  Sirafjt  leJireu,  habeu  noch  während  der 
arbeil  am  4  band  des  Versuchs  eines  wörferhuchs  seine  ansichlea 
eine  verftnderung  erUUen.  denn  die  Schreibungen  ß  und  // 
werden  da  deullicb  so  die  quanlitAt  des  vorhergebnden  vocaU 
geknüpft,  aber  noch  immer  wird  ß  ilt  niuellaut  zwischeo  $ 
uod  ff  betrachlel.  noch  gröfser  ist  die  Umgestaltung  der  iheorie 
in  der  Spraclilehre  von  1781  uod  dem  UmslIodliebeD  Lebi^ 
gebSude. 

Wir  haben  geeeben,  da»  Addoog  in  diesen  werken  /^als 
ferdoppinng  von  ß  anfTaast.  da  er  weiter  die  Verdopplung 
der  buchslab^n  teils  als  das  leiehen  einer  lautlicben  doppelheit, 
teils  als  symbol  der  conaonantenlinge  aofbsai,  kann  er  jeitt 
nicht  mehr  von  drei  graden  der  a-laute  sprechen  und  talsichlich 
nenot  er  Umsf.  Lebrg.  i  129  als  verscbiedeoe  stlitegnde  der 
sauselaute  neben  %  nur  f  {»)  und  wenn  er  troltdem  im 
Hagaxin  und  in  der  Orthographie  s.  181  wider  drei  (oder  mit 
dem  s  vier)  grade  unterscheidet,  so  ist  dies  eine  inconsequenz, 
die  au»  einer  hei  Adelung  nicht  seltenen  Unklarheit  des  denkens 
enlspringt;*  im  IJmsl.  Lt  ln^eb.  i  167  gebraucht  er  im  selben 
i^iiine  den  unbesliuiiuteu  und  daher  minder  iucorrecten  ausdruck 
*  arten  *. 

l>a  /'/'  nur  das  venldi  ix  lie  /?  ist,  sich  zu  ß  verhält  wie  //  zu 
/.  und  da  verdo[){H'lie  Imchslaben  nur  nach  ' geschflrflen*  vocalen 
stelin  ki^nnen,  so  folgt  ohne  weiteres,  dass  nach  ie  nur  />',  nicht 
ff  müglicb  i&l.   aber  so  der  mOglicbkeit  von  ff  und  ff  uacU 

*  wire  Adelung  ein  klarer  köpf  gewesen ,  so  hätte  er  sich  toch  die 
frage  vorl«gea  nOsseo,  wie  sich  denn  die  darck  vetiebicdeDe  baebsiaben 
anegedrnekle  verscbiedene  Utirke*  der  laute  to  den  dureb  die  qaaotilAt 

des  vorgchnden  vocals  bedingten  starkeuoterschieden  verhäll.  I  ist  lllrker 
als  d ,  aber  aacli  H  wird  als  starker  denn  t  bezeichne!,  durch  die  onler- 
lasiung  dieser  Untersuchung  klären  sirh  die  weiter  unten  besprochenen 
versnche,  die  scfiärfimp  der  (iiphtUonge  durch  die  geirenühersteilung  von 
wofipaaren  wie  reiffen  und  reifen  zu  erweisen,  ff  veihäll  sich  tiiir  zu 
ft  wie  I  in  d;  AdelBDg  argumentiert  aber  so,  tia  ob  das  vcrbiitnit  II  so 
t  ▼orlicge« 
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diplilhongen  halt  Adelua^,'  noch  immer  fest  daher  muss  er  jetzt, 
genau  so  wie  Aicbinger  uud  Nast,  die  existenz  geschärfter  diph- 
thonge  behaupten,  wahrend  im  Versu(  h  des  Wörterbuchs  noch 
alle  diphlhüüge  als  gedehott'  laute  betraclilel  wurden. 

In  di«'ger  form,  dass  <\\v  Verdopplung  von  /  und  s  von  dor 
schJirfung  der  vorhergehnden  diphthooge  bedingt  ist,  erhält  sich 
die  lehre  bis  in  die  Orlhof^raphie  von  1788,  vgl.  Sprachlehre  und 
(JiDSt.  Lebrgeh.  i  §^  30.  44.  89,  Umst.  Lehrg.  ii  721.  734.  770, 
Magazin  i  2,  40  ff,  Orthographie  s.  237  f. 

Ea  ial  wol  zu  beacbtes,  dasa  io  der  aDDahma  geaeharfler 
dipblboDge  der  keropuDCl  der  gauiea  frage  ligt.  die  verleilaDg 
top  /ft  /7*Aiif  zwei  aitbcD  iat  unr  eiae  cooacqtteoi.  deDO  auf  deo 
geachirfleo  focal  folgt  eolweder  eine  ferbiodaog  Tersehiedeoer 
coDSonaiiteo,  oder  eio  *?erdoppelter',  verdoppelt  io  dem  aebillero- 
deo  aitio,  den  daa  wort  bei  Adelung  bat  folgt  uoeh  eio  Tocal, 
ao  wird  der  eoDaooaot  wOrklicb  swelmal  gehört,  bei  der  ailbeo- 
treoouDg  werdeD  'luaaimneogesetfte'  conaonaiiteo,  gleichgiltig, 
«b  aie  aua  einerlei  oder  aoa  veraebiedeDen  conaonaoten  beatebn, 
gleich  behandelt,  der  letite  eooaonant  kommt  aar  folgenden  ailbe. 
also  Terteitt  sich  ff  nnd  ff  auf  zwei  silbeo.  als  beweis  fDr  die 
richligkeit  der  Schreibung  ff  und  //  nach  diphthongen  wird  die 
silbeobilduu^'  üijiigeos  erst  Umst.  Lehrg.  u  722  uud  Orth.  s.  238 
beraogezogeD. 

Adelung  erblickt  ümst.  Lehrg.  i  259  §  S9  die  Ursache  der 
meioung.  dass  alle  diphlbouge  gedehnt  seien,  darin,  dass  'unsere 
Sprachlehrer'  Wlie  prosodische  Lange'  der  silh^D,  di.  in  Adelungs 
«.prarhe  ihre  hehtingstiiijigkeit ,  mit  dem  *gedehnleu  Ton',  di. 
der  vocallflnge,  verwechselt  hätten,  da  nun  silbeti  mit  dt{jh- 
thongen  immer  proaodiach  laog  seieo,  habe  man  aie  fOr  gedehnt 
gehalten,  dieser  vorwurr,  den  hier  Adelung  gegen  aeine  Vor- 
gänger erhebt  und  Mag*  i  2, 41  aowie  Orthographie  s.  237  wider- 
bolt,  ist,  wie  unsere  erale  abhandlung  gezeigt  haben  dürfte,  un* 
begrOndet.  ao  verwirrt  die  aoaicbten  der  grammaliker  von  quan- 
titlt  und  accent  aind,  die  begriffe  vocalllnge  und  silbenKnge 
aind  doch  gelrennt  geblieben,  selbst  bei  Gottsched,  dessen  pro« 
sodischea  System  noch  am  ehesten  Adelungs  angriff  einen  achein 
von  berechtigung  gibti. 

*  während  Adeiuug  seine  vorf^anger  der  verwirraog  der  begriffe  be- 
schnldigt,  l>egeht  er  selbst  cioe  4er  illetiigsteD«  Orthogr.  220  wird  ebne 
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Prüfe»  vir  dud  Adetnog«  lefarc  fon  deo  gesehirftea  diph- 
tbongeo,  so  slofsea  wir  auf  eioe  meoge  von  schw«nkaDg«D,  un- 
klarbeiten  und  widersprachen  ^  Vm$L  Lebrg.  t  260  §  89  beifst 

es  :  ^reifftn^  weiffin  dealbare,  fiikmei/Te»,  du  weißt,  er  weiß, 
beiffen,  Meiffen,  Preufpm,  das  Äuffere,  greiffen,  pfeiffen^  fau/fen, 
Eaulfen,  lauleu  ilocU  tiem  Doppellaule  uach  wirklich  ^'eschärlter, 
und  dem  CoosoDanten  nr^rh  luirter  als  in  reifen,  weifen,  zeigen, 
die  Weifen  sapieotes,  nml  ais  beifen,  Preufen,  Meifen,  pfeifen  usf. 
atisjjpsprochen  werdtü  köuoeo.'  Adeluüg  ^[w  uht  hier  gerade  so 
wie  eiu  süddeutscher  grammatiker,  für  den  es  nur  /'  oder  ff 
gibt,  der  also  nur  die  walil  hal  heuen  oder  beiffen  zu  schreiben. 
fOr  Adelung  lautet  aber  die  alleriialive  beißen  oder  beiffen.  noch 
ladelotwerter  ist  die  Verwirrung  ümst.  Lehrg.  ii  734  f§  26.  denn 
ila  werden  auadrOcklich  die  acbreibnngen  nißiH,  fehmeißen, 
Miifid  verworfen^  weil  ß  nur  nach  einem  gedehnten  vocal  siehn 
iiOnne,  ond  docb  wird  der  beweia  fttr  die  exiatenz  geschärfter 
diphtbooge  tonicbat  durcb  die  gegenfiberatelluDg  vod  ilai/e, 
RHfsr  und  rm'ffm,  /^wuiffkn  geführt  1  ea  iat  diaa  gerade  ao» 
ala  wenn  nas  die  achreibung  km^^j^  atatt  liiii>0ii  damit  ver- 
teidigen wollte,  daaa  daa  wort  andere  laute  ala  n^em» 


meliis  gei»cbri«beu  wird,  bu  »ei  es  iiiüghcii,  dais  der  uominaiiv  gedelial 
gfsproelien  wopdeo  sei.  *DeBB  dafi  die  Qoaatltlt  kein  Beweia  dea  pro- 
aaiflcbea  Acceatct  ttt,  darf  ich  wohl  oicbt  eriaacra,  ob  aie  oas  gleich  Jelit  in 
Ennaagelaag  anderer  Bcatlmmonf  igrdnde  sor  Reget  der  Anatpracbe  dienca 

maß.*  diese  sonderbare  bemerkung  erklärt  sich  wie  folgt  Adelung  be> 
lul'l  es  das  worl  quantitrit  mir  im  tiielrisrbt'ii  sinne  zu  nehmen,  int  deuf^rhen 
ist  die  'prosodisrhe  länge'  nur  vorn  ton  alihängig,  da  dieser  aber  auf  ge- 
schärften und  gedehitlefi  sliben  stehii  kann,  iil  er  und  damit  auch  die 
*qoaiitität*  vom  'accent',  db.  too  der  quanlilät  der  vocale  uuabbingig. 
das  wird  nen  anf  das  lateinische  angewendet,  und  so  komoBt  in  dem 
fiberraaehcndeo  scblnsse,  dnia  anch  in  dieser  spräche  die  qoantitit  von  dem 
accent,  also  von  der  qoantitäl  der  vocale  unabhängig  sei,  dass,  wenn  tn«i 
auch  eine  kurze  silbe  ist,  docb  der  vocal  gedehnt  sein  könne,  er  übersieht, 
dass  fQr  dss  (steitii^rhe  ein  notwendiges  mittelglied  der  scblosskelte  fehlt, 
nimiich  die  abliimuiukt  U  der  (|unntitat  vom  Ion. 

*  als  curiosuat  sei  erwatiQt,  dai»i>  Adelung  aucli  in  lal.  Wörtern  wie 
coeptuSf  fauttus ,  faux,  mtitw,  auxi,  auetum^  paullus  geschärfte  dipb- 
Ihong«  eiblickl  (Orth.  238).  ein  klein  wenig  nacbdeaken  hatte  Ihn  gelehrt, 
dais  man  fytuhu,  fittim  usw.  oor  mit  wdrtern  wie  /SitMf ,  Mephu,  atuei, 
üU€tum  mit  rtm/U  aber  nicht  mit  eekwtHffm  naw.  veiglelcbcn  kann. 
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Aber  beruht  die  lehre  von  deo  geschürften  diphlhoogea 
Hiebt  doch  ▼ielleicht  auf  oomiUelbBrer  beobichtung?  da  macht 
schon  sehr  mistrauisch  die  hemerkung  Umsi.  Lehrgeb«  i  IßO 
t  89  (ähnlich  schon  Sprachlehre  §  89) :  'Freylich  gibt  es  Falle, 
wo  man  noch  iweifelhaft  seyn  kann,  ob  die  Dehnung  oder  die 
Scbarfung  herrscht  .  .  .;  allein  dieses  rührel  bloß  daher«  weil 
der  Übergang  von  dem  gedehnten  zu  dem  geschärften  Toue  durch 
el)en  so  unmerkliche  Stufen  gcscliiehet,  als  alles  Obrige  in  den 
Sprachen.*  die  mOgliclikta  dieses  allmatilirhen  ülier^au^s  soll 
niclit  bestritten  werden ;  ;il)er  ist  es  nicht  iDHrkwiirdig,  das» 
dieser  ubi'igan?  sich  nur  bei  den  dij>lillioügen  zeigt,  dass  Ade- 
lung keinen  lall  augibt,  wo  die  dehnung  oder  schflrfung  eines 
einfachen  vocais  zweifelhaft  ist?  (von  unterschieden  der  (>ro- 
?ioien  in  der  ausspräche  ist  hier  oalflrlich  nicht  die  rede). 
Orthographie  s.  238  wird  zugegeben,  dass  bei  der  scbarfung 
d«r  diphlhooge  vieles  willkürlich  sei  *und  es  auf  den  Sprechen- 
den ankommt,  ob  er  den  Consooaoten  will  doppelt  büren  lassen; 
denn  so  könnte  man  auch  retV^fen  sprechen.'  ist  es  auch  der 
Willkür  des  sprechenden  anheimgegeheo,  ob  er  Aare  oder  Rotte 
sprechen  soll? 

Femer,  die  lehre  ?on  der  schirfnng  der  diphthonge  hat  nur 
dann  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  wenn  bei  einer  und  der^ 
selben  qualilit  des  diphlhongs  und  des  folgenden  consonanten 
ferschiedene  quantitflt  ala  möglich  hingeatellt  wird,  wenn  auf  H 
und  <m  sowol  /  als  ff,  sowohl  ß  als  f  folgen  kann,  das  be- 
hauptet auch  Adelung  an  vielen  stellen,  aber  in  achreiendem 
Widerspruch  sieht  dazu  die  hemerkung  Urosl.  Lehrgeb.  ii  722 : 
'Hier  (in  fchleiffen,  ret/fen,  fchmeiffen^  reiffen)  würde  ich  der 
Aussprache  gemäßer  den  Consonaul  auch  verdoppeln,  weil  dtr 
DoppeJIaul  wirklich  geschärlt  wird.  Indessen  ist  doch  auch  wahr, 
dai>  iiie  Aussprache  dabey  wem^'  o  ii  i  nichts  gewinnt,  weil  /'und 
p  nach  einem  Doppellaute  nui  aul  einerley  Art  au«gp*procbeii 
werden  können.'  das  schreilil  derselbe  Adelung,  der  13  seilen 
später  behauptet,  die  Schreibung  reißen  sei  falsch,  da  liier  der 
doppeliaut  geschärft  sei,  wahrend  er  in  Preußen t  MeijSm  ge- 
dehnter laute. 

Del  dieser  Unsicherheit  und  Unklarheit  werden  wir  es  be- 
greiflich finden,  das»  denselben  wOrtern  bald  geschärfter,  bald 
gedehnter  diphthong  beigelegt  wird,  im  Verauch  eines  gramm.- 
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krit  wörlerbttcht  iii  1551  wird  Prmfpn^  Mßiffm  ao^esetit,  ebenso 
in  der  Spmblehre  uod  Umst.  Lehrg,  i  (  89.  Umsl.  Lehrg.  ii  735 
wird  dagegen,  wie  eben  bemerkl,  bebauplet,  data  in  Fnmßm, 
Mtipm  der  diphtbong  gedeboter  laute  ala  in  nißm^  »dmripm^ 
Mag.  I  %  42  beruft  aicb  wider  Adelung  auf  daa  gebor  einea  Jeden 
*ob  in  beiffen,  Uiffn,  Meiffm,  mffm  das  f  nicht  eben  ao  ge- 
doppelt  laotet,  ala  in  kafftn,  laffen^  müffen,  und  ob  folglich  der 
Doppeliaui  in  den  obige d  Pillen  nicht  eben  ao  fiele  Schirfe  hat 
als  in  diesen  Vocaleu*,  und  siebt  (meinen  grund  ein,  warum  man 
nicht  Pleifj'ey  Preu/'/en^  Reuffen,  fchmeiffen^  schreiben  solle, 
ürili.  238  lauleu  jviiler  fchmeif  Jen ,  reif  Jen,  beij'-jm  audeis  als 
Pr$U'ßen,  hei-fietit  *wo  derCoosonaol  gauz  zur  folgeodea  Sylbe 
gezüg»'!«  wird.' 

Pie  ebeu  aiigefilhrleii  stellen  zeigen,  dass  auch  hexfkn  in 
der  Orthographie  amlrts  beurteilt  wird  aU  im  Magazin,  wie  an 
dieser  stelle  hniie  A  li  hing  auch  Sprachlehre  und  ümst.  Lehrg,  i 
§  44  het/}en  geschriebeu. 

Sprachlehre  und  Umst.  Lehrg.  i  §  89  behauptet  Adelung,  d<iss 
der  diphtbong  von  dat  Äuffere  geschärft  aei,  nach  Mag.  i  2,  42 
ist  in  außen^  außer,  äußern  die  dehnuug  merklicber. 

Umgekehrt  sieht  Adelung  Mag.  aao.  keinen  grund  ein, 
warum  man  b&fimfiigen  achreiben  aolle  und  atellt  dieaea  wort 
auf  dieaelbe  alufe  wie  Mimet/Beil,  fOr  daa  er  ff  fordert,  wahrend 
ihm  Spracbl.  und  Umat.  Lehrg.  i  §  89  h$fleißigm  su  den  tweifel- 
haflen  wdrtero  gehört,  io  denen  jedoch  die  ddinung  wabrachein« 
lieber  aei« 

Nicht  andere  ateht  ea  bei  den  wOrtern  mit  /  nach  diphtbong. 
unter  den  belegen  für  doppelt  gesprochenes  /  *nach  denjeuigeo 
Doppellauten,  welche  mehr  geachlrft  als  gedehnt  auageaprochen 
werden',  wird  Spracht.  §  30  neben  pfeifen,  saufen  ua.  auch 
laufen  angeführt,  ebenso  ao  der  entsprechenden  stelle  des  ümst. 
Lehrg.  (i  152)  lauffen  neben  greiffen,  pfeiffen.  schleiften,  sauffen 
mw.  aber  an  ^  ^9  beider  werke  steht  laufen  uuler  deu  zvieifel- 
halleu,  iu  denen  jeduch  eher  rlie  deliiiiiug  zu  herschen  scheine, 
im  gegensatz  zu  i/ret'ffen,  pftijjeH,  suulfen,  ähnlich  ümst.  Lehrg. 
n  735.  im  Magazin  \  '2.  jst  /"  nnlii  nur  in  laufen,  büiid.m 
auch  III  saufen  i>\o\'^  (  lulacli  iLjesch-Irll ,  während  es  in  pfeiffen 
würkluli  iloppeli  lautet.  Orthogr.  "238  wird  wider  muffen  mit 
p/eijjen,  btiffen^  dagegen  laufßh  mit  htißui  luaammengeatellt.  in 
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immfü  sollte  maD  nach  Mag.  i  2,  43  das  /  billig  doppelt  schreibeo, 
da  es  warklich  doppeil  lautet.  Spraebl.  und  Umst.  Lehrg.  i  f  89 
gebort  das  wort  tu  den  sweifelhalleD,  eher  gedebotea.  tu  deo 
iweirelhafteD  wird  Umst.  Lehrg.  11^735  auch  ramfm^  gerechuet,  ?oq 
dem  im  Versuch  eines  gramm«*krit.  wdrterbucbs  gesi^  war,  dass 
das  f  sehr  merklich  hart  gesprochen  werde  und  daher  billig  ver- 
doppelt werden  sollte. 

Den  scbiflssei  tum  ferstgodnis  dieser  Schwankungen  ge- 
wtbren  die  bemerkuDgeo  Umst.  Lehrg.  ii  736  und  Orth.  ^8.  tn 
der  ersten  stelle  sagt  Adelung,  im  gegeusatz  zu  den  zweifelbafteo 
laufen^  kaufen^  raufen  sei  in  pfeiffen,  keiffen,  schleißen,  greiffeut 
kneiffen  die  schärfung  ileulliclier,  *  welche  auch  aus  de»  Praele- 
rilis  pßfft  kiß'^  schliß',  griffe  kniff  erhellet,  dagegen  laufen,  lief 
hat.*  und  an  der  zwcile[j  sitlie  heifül  es  :  'Auch  die  Biegung 
scheint  «liese  SchUrlun;.'  /u  heslJIligen,  indem  der  geschiülie 
DiphUiüiige  in  irre<;uli<r(  u  Vetbis  gern  in  eim  u  gestiiarften  Vucal 
ühergehel  :  pfeiffen,  pßß,  sie  pfiffen;  fchmeiffen ,  fchmiß ,  ge- 
fchmiffen;  fauffm^  foff,  gefoffen  ;  beiffen^  biß^  gebiffm,  Uiogegeo 
von  laufen  und  heißen  kommt  lief,  hieß,' 

Adelung  ist  ursprOngUch  von  Nasts  hehauptungen  ausge- 
gangeo.  rur  Nast  waren  alle  präterita  der  starken  verba  gedehnt, 
das  parlicip  hatte  dagegen  denselben  *accent*  wie  das  präseus. 
wenn  nun  das  parlicip  *  geschärften  accent'  hatte,  settte  fiast 
der  analogie  tu  liebe  consonsntenTerdopplung  auch  nacb  einem 
diphihong  des  prlsens  an.  demgemllfs  muste  er  kmffm  schreiben, 
da  fOr  ihn  das  particip  geUffen  laotele,  und  er  konnte  ht^ffm 
achreiben,  weil  in  Wahrheit,  wenn  auch  von  ihm  nicht  einge- 
standen, die  doppelschreihung  des  i  fUr  ihn  phonetisch  hedeu« 
tungslos  und  das  parlicip  geheiffen  mit  seinem  diphihong  keine 
entscheidung  nach  der  einen  oder  andern  richluog  gah.  von 
Nast  hat  Adelung  die  Schreibungen  lauffei^  heiffen  flbernommen, 
und  da  auch  in  seiner  spräche  die  schärfung  der  diphthongen 
auf  einhilHiiii:,'  f)*»nihte,  konnte  er  aucli  in  andere  Wörter  wie  in 
das  anl  laufe)!,  saufen  reimende  raufen  das  /T' hiueinhören.  aher 
allmählich  d  immerte  ihm  auf,  dass  ja  Inr  seine  ausspräche  iin 
ge^ensatz  2111  scliw  ihischeu  auch  das  priHrritum  iler  sun  krn 
verba  einen  culschcidungsgrund  ahgel  -n  kn  iiio.  iu  der  1  um! 
II  klasse  der  st.  verba  stimmte  das  prfileriujin  in  der  vocaiquaniiiai 
aum  parlicip,  deshalb  ball  Adelung,  so  lange  er  überbaupl  so 
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gescb8rfl6  dipbtboiige  glaobl«  an  den  idireibttogeD  fftifin^ 
beiffm  fest  K  bei  deo  radupUcierendea  terben  kmfm  nnd  heißen 
balte  dagegen  dai  prileritum  debnuDg«  da«  particip  gab  mit 
seineo  dipblbongeD  (Adelung  spracb  geUnfen^  nicht  wie  Nast 
feioffen)  keine  entscheidong.  detbalb,  der  debnung  des  prate- 
rilunw  lu  liebe,  seilte  er  aocb  im  pritens  (und  particip)  ein- 
faches f  Uü6  ß  da  mithin  naeb  dipiMhongen  sowol  ß 
aU  fff  ff  möglich  war,  konnte  er  wOrter,  bei  denen  sich  au8 
der  flexion  niclils  für  eine  der  beiik-D  möglichkeilen  ergab,  so- 
vtul  711  der  einen  als  zu  der  andern  gruppe  stellen,  daher  das 
schwank pn  in  der  beurleilung  fou  Meiffen,  Preupen  ua.  denn 
um  PS  Doch  tMtunal  in  «tagen,  der  ganze  nnf'.'i s(  hu  tl  zwischen 
^(  luii  lien  und  gedi  hiiE*  o  diphthougen  beruht  bei  Adelung  auf 
speculation,  niclil  auf  beobachlnng. 

Das  bestreben,  gleichheit  des  'accents'  in  den  diphthon- 
gischen und  nicht  diphthongischen  Tormen  der  starken  verba  zu 
erweisen,  hat  Adelung  auch  su  der  bemerkuog  (Orthographie  238) 
▼ennUsst,  dass  man  auch  reü-ten  sprechen  könnte.  Nast  hatte 
geradezu  die  Schreibung  reiUen  gefordert,  dafor  acbreckt  Adelung 
doch  turflck,  das  ferstiefs  gar  tu  sehr  gegen  den  berschenden 
gebrauch,  wahrend  diejf  und  /7in  der  noch  nicht  alitu  lange 
aurttckliegendeo  vorgottscbedischen  Schreibung  ihre  stfltte  Ibnden« 
Schliefslich  bricht  Adelung  über  die  ganie  theorie  den  alab. 
in  der  3  aufläge  der  Sprachlehre  fon  1795  ^  s.  69  (  100  wird 
gelehrt«  woran  man  den  gedehnten  ton  einer  silhe  erkennen 
könne,  punct  4  lautet :  *An  dem  Doppellaute  in  der  Mitte  einee 
Wortes  reißen f  edmeißen,  greifen^  Haufen  eAeiden,*  in  dem 
entsprechenden  paragraph  der  ersten  aufläge  (§  89)  hiefs  es  da- 
gegen :  *Der  Doppellaut  ist  kein  allgemeines  Zeichen  der  Dehnung, 
indem  er  vor  dem  /  und  /  oit  sehr  luerkiicii  geacharU  lautet/ 

s  dias  im  Nagasin  t  I,  4S  aacb  Mufm  nit  daraehcai  f  aogeictst 

wird,  i»t  eine  blofse  flüctitigkfit,  die  freilich  nur  möglich  war,  well  iauftH 
und  laufen  reimen,  das  lebi-inJigc  Sprachgefühl  also  keinea  eiDSpracb  gtgeo 
die  eiiin ihung  beider  Wörter  iu  dit selbe  gruppe  erhob. 

»  nach  Michaelis  Die  Ergebnisse  der  orthographischen  Konferenz  s.  66 
hat  Adeluttg  nuclt  ia  der  zwtileii  auflagt-  der  Orthographie  von  die 
achreibongeo  kavffen^  drauffen^  fchmeiffm^  reiffm  so  rechlferÜgeD  vcr- 
aaeht,  1793  sei  erOollacbed  besSglich  des  ff  and  TollatlAdig  befgeUetca. 
Zisctilaate  a.  32  wird  «peciell  das  WOrterbaeh  ala  daa  werk  geoanot,  in 
dem  aich  Adcloog  der  CioltichcdiselieD  acbretbang  aogeaehlosaen  habch 
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Der  neuen  anscliauung  eiii>|M  i  ( hend  sind  denn  auch  ver- 
8chi»'(lene  arlikel  des  Wörlertiuclis  uiiigearbeilel  worden,  so  wird 
im  zweiten  band  (1796)  s.v.  F  unter  den  uürlein  mit  gedehntem 
vocal  und  einfacbem  f  auch  greifen  aogeführl,  und  als  beispiele 
für  die  «otstehung  eines  geschärfleo  aus  eiuem  gedehnten  laute 
werden  «yf,  pfiffe  gßiff  verzcichoet.  uad  s.  v.  S  fehlt  jetzt  die 
bemerkUDg  über  die  mOglichkeit  von  ff  nach  gedehoteo  vocaleo. 
MHpm  und  Preußm  »teba  unter  den  beispieleo  von  fi. 

Ich  Heb  am  ende  meiner  nntenuebuog.  wir  haben  ge- 
sehen, dass  der  discossion  unseres  problems  die  lataacbe  xu 
gründe  ligt,  dass  die  gewöhnliche  Schreibung  die  stimmlosen 
Spiranten  /  und  s  statt  durch  besondere  buchsCaben  durch  Ver- 
dopplung der  zeichen  fOr  die  stimmhaften  ausdrOckte  und  dass 
iofulge  dessen  die  auasprache  vieler  worter  bezüglich  der  vocal- 
quantiut  unbestimmt  blieb,  dieser  mangel  reizte  zur  verbess«- 
rung.  durchgedrungen  ist  das  ß  nach  langem  vocal.  die  mSoner, 
welche  diese  Schreibung  vertraten ,  begnOglen  sich  nicht  damit, 
zu  ihrer  empfehluui;  ihien  prakliscliei)  auUeii  hervorzuheljeu, 
sie  glaubleii  auch  dit:  lurderung^u  einer  wissenschaniiclieii  püu- 
netisclien  urllio^rapliie  zu  erfüllen,  im  einzelnen  gelin  sie  aus- 
eiuauder.  Zesen  hüdef  sich  eiu,  dass einen  andern  laut  lu  /t  iclmH 
als  ff  Collsched  \t  ru  idigi  das  ß  mit  dem  hiuweis  auf  die  ver- 
scliiedenlieil  der  silbengrenzen  nach  langem  und  nach  kurzem 
vocal.  es  ist  möglich,  dass  er  richtig  beobachtet  bat,  aber  seine 
beobacbtung  ist  nicht  das  motiv  für  seine  von  andern  übernom- 
mene Schreibung. 

Das  gewöhnlich  Gottschediscb  genannte  ß  ist  ein  ferment 
für  die  orthographischen  sjsleme  des  18  jh.s.  Gotischeds  Ortho- 
graphie wird  angegriffen,  ein  teil  der  gegner  siofst  sich  daran, 
dass  Gottsched  die  /-  und  s-lsute  verschieden  behandelt,  dass  er, 
um  mit  Heinze  zu  sprechen,  kein  ebet  erfunden  bat  für  diese 
manner  ist  die  alte  Schreibung  mit  ihren  mangeln  ertraglicher 
als  Gottscheds  inconsequens.  aber  auch  sie  verzichten  nicht 
darauf,  den  gehraucb,  den  sie  einfach  Übernommen  haben,  zu 
rationalisiereO|  noch  andere  Vorzüge  aa  ihm  zu  entdecken  oder 
zu  ersifliiett,  als  diejenigen,  um  derentwillen  irfe  ihn  heihehalten. 

Doppelte  coDSonaotzeichcn  wurden  berkommlicberweise  bei 
der  wortleiluug  am  zeilenschluss  getrennt;  also  müssen  auch  /f 
ff  nach  langen  vocalen  und  diphlhuugeu  zu  zwei  silbeu  gehören 
Z.  F.  D.  A.  XLVIIl.   N.  V.  XXXVI.  24 
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und  Gottsched  unrecht  lidben.  diesen  giaiid|>uüct  verireien  Aichinger, 
Ileinze,  Dfinsl.  allein  Deust  wird  an  dieser  ansieht  irre,  wenn 
er  auch  luiiner  daran  (csthdlt,  dass  die  durch  ff^  ff  lu  bereich- 
ßeöden  laule  eine  antlere  gilbenhildii iiu  bt  din^en  als  einf»rl)e /,  f. 

Anderseits  halte  suüst  die  consonautverdopplun^'  die  aufgahe, 
des  vorhergehndeo  vocals  kürze  uder^  wie  man  im  18  jh.  geroe 
Mgte,  schifrfung  zu  bezeichoeo.  da  behauptet  Dun  wider  Aichinger, 
duss  auch  // ,  //*  diese  fuaction  habeot  und  lieht  sich  dadurch 
genötigt,  geicbarfte  diphihonge  inzuDehmen.  möglicherweite  ligt 
dieser  annabme  auch  eiue  richtige  beobachtuug  der  eigoen  aut- 
spräche  tu  gruude,  aber  jedesTalls  ist  die  tradilioDelie  acfareibuDg 
das  frflberet  ihre  rechtTertiguog  ist  erst  biniu  gefuodea,  weno 
nicht  erfunden. 

Iiisite,  der  der  tradilion  noch  am  freleslen  gegenOberstebt, 
Obertnig  die  beobachtung,  dass  die  nach  kurseni  vocai  geschrie- 
benen ferdoppiungen  einen  stirltern  laut  als  die  einfachen  buch- 
Stäben  beieicbneten ,  suf  die  /f ,  ff,  bringt  die  eigentOmlichkeil, 
dass  bei  ibneo  die  stirke  fon  der  quantiUt  der  forbergehoden  focale 
unabhängig  ist,  zusammen  mit  ihrer  natur  als  Mialbsellistlaulende 
miüauler',  rirhtet  danach  die  ücUnibung  der  Uhrigeii  Spiranten 
ein,  erkennt  da^-egen  nicht  die  genaue  analogie  zwischen  stiiimi- 
h^flt-n  nnd  stimmlosen  gpiranlen  einerseits  und  slinmiliallen  und 
^l iiiniilos^en  \»'rscliliis.sia«ten  anderseits,  weil  bei  diesen  die  slimm- 
lüsigküii  niclit  durch  rerdoppluog,  soodern  durch  eiuen  besouderu 
buchsiahen  he/eich nel  wurde. 

Wahrend  iioltsched,  seine  Vorgänger  und  seine  gegner  aus 
Norddeulschland,  Schlesien  und  dem  Südosten  die  diphihonge 
und  mhd.  ä,  6  auf  gleiclie  stufe  steilen,  tritt  bei  dem  Schwaben 
Nasl  eine  difT'M-enzierung  ein.  er  verwirft  ff  uod  ff  nach  langen 
focalen,  ^eil  für  ihn  dadurch  eine  falsche  ausspräche  angedeutet 
wurde,  aber  er  behalt  ff^  und  ff  nach  dipblbongen  bei,  da  sie 
hier  unschlldlich  waren  und  er  durch  ihre  Verwendung  bei  den 
starken  verben  die  anfabmng  von  ausnahmen  ersparte«  die  con- 
sequens  nötigte  ihn ,  nun  auch  t  im  prMsens  deijenigen  starken 
Verben  su  verdoppeln,  die  im  participium  prlterili  karten  vocal 
lutten.  Aichingers  lehre  von  den  geschärAen  dipblbongen «  die 
von  ganz  anderen  voraussettungen  als  den  seinigen  abhingig  ist, 
gibt  ihm  spiter  die  mOglichkeit,  seine  Schreibung  auch  als  pho- 
netisch begrOndet  hintustellen. 
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AdeluDg  hai  das  verdieDSl,  die  bedeatttog  von  ff  alt  sieU- 
verlreter  der  Verdopplung  von  ß  erkaoDl  lu  haben,  aber  er 
schwebt  immer  in  der  gefabr«  dieae  erkennlnla  su  verlieren, 
aeioe  Orthographie  ist  ein  compromias  swiaehen  dem  Gotlachedi- 
sehen  ß  ond  dem  ff  der  Gotlachedgegner.  er  Qberoimmt  von 
den  SOddeulscben  das  ff  nach  U  und  diphthongen,  weil  er  wie 
Naat  bei  den  atarken  verben  ananahmen  aparen  mochtet  aher  auch 
er  aucht  noch  nach  andern  gründen,  ala  denjenigen,  die  ihn  in 
wSrkUchkeit  leiten,  da  nun  aeine  aasaprache  von  der  Aichiogera 
und  Nsata  und  aeine  Orthographie  wegen  der  OberDabme  des  Gott- 
schedischen ß  von  der  Heimes,  Densts  und  Miizkes  abweiclil,  siehl 
er  sich  genOligt,  dem  ff  die  bezeichnwng  eines  vun  der  qnanliläl 
des  vorhergelioden  vocals  unabliängigen  und  dabei  von  ß  ver- 
schiedenen slSrkegrades  zuzuweisen,  als  er  datiu  «'iusiebl,  dass 
siel)  dies  mit  seinen  sonstigen  anschauungen  nicht  verii  i-l,  opfert 
er  »las  //'nach  ie  und  bekennt  sich  zu  Aicliingers  und  IVasls  lehre 
von  den  geschärften  dipblhongen.  die  lehre  von  der  Verteilung  des 
ff  und  ff  auf  zwei  silben  ist  nur  eine  consequenz  dieser  theorie. 

Da  nun  aber  die  annähme  geschärfter  diphthonge  nicht  auf 
beobachtung,  sondern  auf  tradition  und  speculation  beruht,  ver- 
wickelt sich  Adelung  in  Unklarheiten  und  wideraprOche.  achlief^ 
lieb  wirft  er  die  ganze  lebre  über  bord. 

Wir  sehen,  aua  der  combinatioo  dessen,  waa  die  beobach- 
tung der  heutigen  spräche  lehrt,  mit  der  geschichte  der  gram- 
maiiachen  tbeorieen,  laaat  sich  mitunter  einigea  Uber  die  aua- 
Sprache  des  alteren  nhd.  ermitteln;  aber  die  iaolierte  bemerkung 
dea  einaelnen  grammatikera  iat  so  gut  wie  wertlos. 

Wien.  H.  H.  JELLUi(ER. 

KLEINIGKEITEN  ZUM  KÖNIG  liOTiiER, 

V,  2289.  90     Alsus  redete  do  Dielherich 

(sin  ^rmnle  was  harte  iistich) 
Dieterich  reimt  auf  eriidi  21b2.  2394.  2509.  2782.  299S;  :  her  lieh 
825.  ibU.  2849.  2918;  ; grozltch  21o2.  2900;  :u>unmclich  2319; 
:wnigtlkh  1254;  weiter  ükfrith  :  herlieh  475;  aoderseila  atebo  im 
reim  auf  IHeuriA:mieh,  dick,  tic4  138t.  1435.  1758.  1913. 
1965.  1985.  2113.  2195.  2307.  2221.  2808  uad  Friderich :  meh 
1617.  1652.  alao  eigenname  auf  -rieh  :  adj.  auf  -lieh  14  mal, 
:  pron.  mich  u$\v.  13  mal.  danach  ist  es  kJsr,  dasa  oben  fOr 
lalich  eiogesetzt  werden  muss  Uiticlich, 
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Adv«M  l>ieii  aiil  -liehe  reiiiR'ii  in  iler  uberltoferun«:  24  mal  auf 
DielericJie;  scliuii  Kilckeil  liat  dazu  Ute  iioUvendige  auderuug  vuu 
vrumiche  lu  vrumichliche  v.  148S  gelu^i  :  aUu  eioe  vmchifi- 
buDg  parallel  der  eben  erkannteii.  freilich  iriu  hier  eine  weitere 
Schwierigkeit  eio.  der  didiler  des  Rolher  verwendet  zwd  ver- 
schiedene adverbia  :  vrumeliche  (vom  subat.  vrum)  und  vrumicHehe 
(vom  adj.  vnmic)f  die  überliertsi'ung  aber  sclieini  die  beiden  tu 
veruiengeu,  oih'v  richiigt  r  das  sellene  vrumefirhe  tu  ui)<'unstca 
des  geläußgerii  vnimidiche  ziii  ilckzudrüiif^en.  vrumeliche  [vrome- 
liehe)  ist  iiiibcilingl  ge.'^iclit'rMjU  1.  lo26.  1183,  wo  es  sicli  jedes- 
mal utii  die  vürderliclie,  uuUbiiugeude  Verteilung  des  Schatzes 

handelt;  audi  1410  her  Mfü  u  nrum»U€ke  wird  man  um  so 
weniger  anrechten,  als  der  Ueidelberger  hs.  (H)  Iiier  das  Grmlilzer 
brucbstack  (E)  zui-  seite  trili.  umgekehrt  treffen  beide  in  der 
Wendung  vrumichliche  tuon  v.  1409  zusanunen,  und  dieselbe  weo- 
iltui«^  wird  610  unangelaslel  bleiben;  bei  1530  her  levete  vromic- 
Itdie  IriU  wider  E  liiuzu:  inich  tili  :  dir  Iruclisesseu  placierten 
den  DiiMrich  harJe  vromiduhr  wird  lu  il&eu  'sehr  bniv',  dli.  geoiäfs 
ilirer  berulssiclierbeii,  und  kauui  durch  vromdidte  ^vurteilbari', 
'ehren voir  zu  ersetzen  seiu.  eine  Schwierigkeit  aber  entsteht  bei 
dem  verbum  'emprangen* :  1424  der  mtfinc  ene  onijReftcA«(H-|-EI), 
1952  her  infßnc  $ie  vtomelidie  scheinen  die  bedeutung  'ehren- 
vuir  zu  sichern,  und  dann  wird  man  bald  darauf  2092  her  int- 
fiHC  sie  vromichliche  in  vromeliche  fliidern  müsstn.  nttninehr 
aber  kann  iiiitn  /w.ir  niil  Kückerl  darun  Usthallenf  dass  das  sprach- 
lich sugul  wie  im  renn  unmögliche  vrumidie  14SS  zunächst  für 
vrumicklidie  veiscbriebeu  sei,  dies  vtumidilidie  der  vorläge  aber 
wird  man  aoüern  mtlssen  :  her  infpenc  ite  larumtHthe.  denn 
es  ist  mindestens  unwabrsclieiulicb ,  dass  der  dichter,  der  soost 
vrumtdithe  und  tarumeHdie  scharf  schied,  sie  bei  dem  vei'bum  int" 
fähen  proiniscue  gebraucht  habe. 

Ist  uns  so  die  Scheidung  von  vrumelfche  und  viunitdirhe 
leidlich  gchin<;en,  su  nulsstii  wir  nhululie  unsaubeikttlen  des 
Schreibers  von  11  scliailt-r  tu»  auge  lassen,  als  mau  es  bisher 
getan  haL  die  glossare  und  worterbucher  notieren  eiu  adv. 
v/tee/leAe,  das  v.  1300.  1604.  2043  tatsachlich  belegt,  aber  eio 
sprachliches  ungeheuer  ist  —  vtisliehe  wäre  wOglicb,  aber  man 
wird  hier  überall  getrost  das  2502  Uberlieferte  o/lstc/lcfie  ein- 
setzen «Uli («11.  \Miikt  hier  das  nebeneinander  von  onune/tcAe 
und  vrnmidiche  eiu? 

Wnlci  .iiider»  liyt  dit»  Sa»  lic  bei  v.  (555  die  sin  harle  wiciiche 
yare'f  hier  erdcheiul  ild»  gesteigerte  adverbium  vor  yare  auUallig 
und  ohne  parallele  :  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  der 
Schreiber  das  ihm  noch  nicht  vertraute  uilcA^are,  das  gleicli 
darauf  v.  670.  682  voifcommt,  mechanisch  und  halb  UDwillkürlicli 
in  wieliche  gare  zerdehnt  hat.  £.  S.  < 
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WetkHOi^l  1904  bmhaütte  «teft  mein  freund  herr  bibüothdtar 
dr  Prmtt  Seknltr^r  in  Wien  mit  einem  pergamentbnichstack,  da» 
er  seiner  erinnernng  nach  etwa  1 SSS  von  dem  einband  eines 
pa7}lai<iinghürhels  (i6/o.<^f,  tceldies  sidi  im  ardu'vf  der  grafen 
Brenner  zu  Grafeneqg  bei  Krems  in  Nieder ösierreich  vorgefumlen 
hatte,  das  frngmeul  besieht  in  dem  oberen  teil  eines  doppelblatles, 
jeder  biaiüest  für  sirji  ims^l  17  cm  in  der  breite,  der  obere  i  and 
2  cm.  die  nv/senränder  je  2,."),  f/"  ifinrren  '2  cm.  die  erhailent 
höhe  des  blatles  beträgt  10,5  cm.  nimml  man  für  das  vollständige 
hlatt  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  mUtelalierlidter  hss.  an,  so  mag 
es  etwa  21  cm  hoch  gewesen  sein,  und  da  jetzt  ungefähr  sechs 
gtraphen  auf  der  {halben)  seile  stehn,  wird  die  ganze  seite  ziriflf^ 
das  doj^pMatt  somit  4S  Strophen  befastt  haben»  die  aufsenseiten 
iind  brann  geworden  und  abffenutxly  weh  ttettenweiu  redu  iibel 
MU  /etfli,  kleinere  stredien  <M  emigerimn  und  durdt  Wurmfraß 
MTttM,  auf  der  inmeneeiU  enthalum  die  inntnrdnder  ein  paar 
federpraben  de$  17  jA^.  jede  ttrofhe  tfcfti  für  «dk,  5e^fiitl  mit 
einem  grafeen  roten  A  und  umfaest  ungefähr  2  Vi  uHen,  der  rest 
der  drütteti  itt  dmth  eaubere  Verzierungen  auegefottt,  die  au$ 
wedtteind  roten  und  grünen  jntntten  und  etrüken  beetdm,  die 
vene  eind  nitht  abgetetzt^  eondem  dwreh  puncie  gesondert,  der 
anfangs^ehetabe  eines  jeden  itt  rot  durchzogen,  die  sehrift  iet 
sehr  hübsch  und  gleichmäfsig ,  sie  ^ammt  aus  dem  14  jh.  mein 
abdi  Hck  folgt  der  möglichst  genau ,  unsicheres  wird  cvrsiv 
gegeben,  die  interpuncJion  rührt  von  mir  her.  für  die  anordnuny 
der  seilt')!  \rnr  dufserlich  die  beschaffenheit  des  einbuges  in  der 
mitle  des  blattet  ma/sgebend. 

V 

l  Ave  Maria,  drr  ni-Mcn  fmil,         8  Ave  M.iria,  vnl  rlminf^n  gar, 

Dich  lol«  '!  TTT'in  und  mein  inunl,     llicli  lobet  aUer  engol  fcliar, 

D«n  f/u«ii  ifi  Warden  vor  wunl     Hie  nemenl  dein  mit  vleizze  war 

Umb  der  fichcn  Cel  jjrernul.  Lndum^jeDlviltiefledciu deinem fpar. 

S  Ave  Maria,  fwer  nach  dir  gat,  4  Ave  Maria,  mein  her«  dai  lacht 

Vil  wot  er  felb  gevaren  hat,  Geng  dtr.  To  Tchdn  pifi  du  gemacht, 

nur,  vraw,  dar  mein  danne  werd  rat,  Swenne  dein  göl  umb  mich  wachet, 

S warne  di  fei  den  leip  veriat.  SowerdeotiDcioveioigargefwachet. 
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5  Ave  Mari;i.  du  pifl  crwelt,  0  Ave  Maria,  wann  duz  dei  pift 
Von  dir  choiu  uns  der  inaere  hell,     Mit  der  der  liimel  geziert  ifl, 
Der  unfer  feint  hit  getell  Erwirf  mir  naget  ttnb  Chrift« 

Und  tut  in  zu  der  helle  gefdt.      Das  er  mir  gebie  pAzten  frilt^ 

7  11  Ave  Marin,  von  Yesse  ein  Slam» 

wider  gegeben        Von  dir  cliom  der  edel  sam, 
Tns  Even  cliind  daz  ewig  leljcn,     Dein  chind  Jesus,  dex  ?uzzcr  Qam 
Lnzz  uus  uiil  dir  in  vraeuden  lebeu.     Uos  alle  uuser  suiide  benani. 


8  Ave  Maria»  gar  edleu  flaht,  12  Ave  Haria,  deio  vil  suner  aaaa 

Got  hat  mit  dier  wunder  [»rächt  Uns  gar  unaer  schuld  benam. 
Und  allez,  daz  er  hei  bedachli  Zu  den  uns  prachl  hat  Adam 
Id  feiner  goileicben  maclit.  Und  Eva  mit  ir  ungehomam. 

0  Ave  Maria,  dich  erel  Clirin,        IS  Ave  Maria,  gar  hoch  geerel. 
So  daz»  vraw,  vil  piUetcA  piCl,       Der  sunder  vil  pilleich  zu  dir  iheret 
Wao  du  Teia  muter  wardeo  pift, 
Das  du  der  fmder  feift  geeift. 

10  Ave  Maria,  vd  edleu  bläm. 
Uns  praclil  dein  rainer  mngiAm 
In  dieniru  gol  an  allen  rüm, 
Dez  wir  im  alle  haben  vrdm. 


2- 


14  di 


loft. 


15  Ave  Maria,  vraew  dich  des  mme,  18  Ave  Marin,  du  gollez  zart, 

Daz  du  goltez  fun  gehiere,  Daz  hinnlifch  her  gevrcul  wart» 

Aller  der  werll  ein  lufxre,  Die  all  waru  auf  der  vart 

Maget  wefen  an  alle  fwcre.  Deiner  vil  werden  hmvarl. 

16  Ave  Maria,  fnaderlich  19  Ave  Maria.  todUer  von  Syon, 
Vrew  der  grozzen  vraeuden  dich,  Ja  wArt  du  enphangen  vil  fchon: 
Daz  dein  fun  To  lobleirh  Gol  weift  dich  in  feinez  felber  Iron 
Von  dem  lod  erdund  vU  vroleicb.  Und  facit  dir  auf  der  era  diron. 

17  Ave  Maria,  dein  anevanch  20  Ave  Maria,  mit  lobez  brangeu 
Ward  föne  von  der  enget  bnch:    Geng  dir  wart,  vraw,  gegaugeo 
Minne  und  lib  fi  dar  zu  (wanch,    Mit  greaien  englifdien  drangen 
Dax  fi  dir  taten  gegenganch. 


*  von  der  ertien  zeilp  der  nächsten  Mtrophe  sind  noch  die  uberstm 
teste  der  buchttaben  sichtbar,  die  vieUeicht  ergänzt  werden  könnm  ««.* 
(Ave  Maris)  dich  der  gros 
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21  kvt  Maria,  you  dir  mn  iiit, 
Dil  du   fi  pift 

Die  fo  reich  nnel  ift 

Von  goiies  fua  Jesu  ChrifL 


2^ 

24  A  veMaria,  Ich  chan  dich  nicht  geloben» 

Lös  mich  aiiz  der  Funden  chlohen; 

Cewinriu  mir  di  vreud  dort  oben, 
So  mui  icli  lachen  dir  iiuer  verloben. 


22  Ave  Maria,  muler  uiui  maid.        i5  Ave  Maria,  fo  würd  icii  iune, 
Yrxu  dich  der  grozzen  wunnechuil ;     Alz  Saht  fjpraeh  di  cbuniginne, 
DeiD  wuie  Utf  ift  und  prail         Dai  ich  mcr  vreud  vttod  dar  inne, 
VDd  Wirt  di  ninimer  gar  voUait.     Dana  iemaa  gelegen  m^g  tod  rmae« 

23  Ave  Haria*  nu  Tcliolt  du  brangen,   26  Ave  Maria,  liiirefl  du  mir  nicht 
Wann      ifl  dir  wol  cri/imgcn        Gliomen  zu  dem  goüoz  licht. 

Du  hafl  fer  grozz  vrcn  l  enphaogen  Von  dem  himel  und  erd  gpflchl, 
Di  oiemao  mag  uiil  iub  erlangen.    Su  ifl  mein  vrcud  gar  eubicht. 

23, 3  fer  i*t  «v«  fo  eorn'gUrt. 

Aller  wahrscheinluhkeu  uach  'jehüren  die  stroylicn  dieses  frag- 
mentes  zu  einem  Marienpsalter,  also  einem  gedtchi  v<ni  l.'ii)  struplten 
gUiehmdfsigen  baues,  verfasst  zu  ehren  Marias,    der  umfanij  des 
(mulMütkes  erlaub  auch  noch  die  mögiichktii^  dass  dessen  Strophen 
aus  einem  Meiniren  Marienlob  Kain«ie%  vielleicht  aus  einem  Bo- 
tarium  {au€h  mtum»  Crinale,  corona  genanni),  das  gewöhnlich  50, 
mü  tfnm  pemiiHchm  tehluss  51  sirophen  befasst,    über  dieu 
gaihmg  lafatHfaefter  poMiii,  du  benü§  im  13  jh„  hoMf^Uächlich  ohtr 
im  14  will  15  9ep^  ward»,  kann  mm  sieh  jetzt  tehr  am 
dm  verögkiaMun§tn  von  Guido  Maria  Drwu  unterri^m: 
oiHMihM  tOdn  hgisrnn  »ehon  in  dm  bändan  Z  und  T  dar  iiM* 
ietta  hymm'ca^  sanm  diaer  ort  didUung  gewidmm  sind  dia  händ» 
35.  36.  38  du  warka,  ids  habt  untir  dm  dort  gtdrucktm  reim- 
psaUefim  hines  gefunden ,  da$  wnt  dm  diut$€km  hrudutüek  p«- 
nauere  verwanttdiaft  wiigta.   dia  Uidm  fmmnakm  mammia  det 
äeuii>cheu  gedicktes,  der  beginn  mü  Ave  Maria  wnd  der  gleiche  rmm 
der  vierzeiligen  Strophe  finden  sich  in  den  lateinitekm  flüclni 
nirgends  vereinigt,    mit  Ave  fdmjpji  mehrere  lateinische  psallerien 
und  rosarten  an,  die  Sidophen  haben  auch  vitr  Zeilen  Analecta  3.>, 
254  If.  26;j  /f.   vier  gleiche  reime,  aber  drei  abteilungen,  die  mü 
Ave,  Salve,   Gaude  beginnen,    trifft    man  bei   Ulrich  Slöcklin 
von  Hottach,  abl  zu  Wessobrnnn ,  Analecta  38,  "22^  ff,  der  aber 
für  unter  stUck  zu  spät  ist.    was  den  iuhalt  anlangt,  bieten  sieht 
bigrHflkkerweite  bn  der  beuhoffenheit  du  sioffu^  viei fache  be- 
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rührvngen  des  deutschm  brückst ückes  mit  den  lateinischm  gt^ 
4idiieH  dar,  doch  nirgmii$  eine  durclueklageHd«  Übereinstimmung, 
jo  iM  «I  auth  wm9^A,  hmH  den  a$uil9gimH  dtr  laUinuckm 
poetii  die  seitenfoJge  du  deutiduH  fr«igmeniti  sm  bMimmm; 
ißenn  it'cft  da  in  dm  ^teren  Graphen  der  empfang  Maria»  im 
himmd  Uärker  betont  findet,  eo  hilft  da»  nicht  weiter ^  wmal 
andere»  entgegenelAt, 

Soll  die  biAer  bekannte  deut»^  poeeie  dieter  gattung  mit 
(fucAtlAet  vergUdten  werden,  «o  hyt  es  am  nächtten^  sieh 
an  die  •Mariengrüfa?  sit  erinnern,  die  r/eiff'er  Zs.  8,  274—298 
verO/fent ficht  hat  (vgl.  dawu  Steinmeyer  Zt.  18,  13— 16<;  Bdward 
Schröder  Zs.  1'),  129  f[\  FKeinz  aus  cgm.  5249,  nr  64,  Zs.  38, 
1.')");  aber  äie&cs  dichtwerk ,  für  das  sich  auch  nnler  neu  ge- 
druckten lateinischen  pnaflerien  eine  bestimmte  vorläge  nicht  nnrh- 
tceisen  Idsst,  luv!  sfnir  vicrzeiliyeu  Strophen  mit  meist  klintjeuden 
reimeu  nach  ih'm  fdu  nia  aa -\~  hh  und  zeifft  nalürlirh  manches 
iihei  eiusfiw  inende  mtt  nuserm  dnttsrhen  jragment,  jedoch  tuchls,  was 
auf  einen  zusammen h an y  damit  zu  schliefsen  geslatlele.  und  so 
steht  es  auch  mit  den  anderen  vergleichbaren  stücken,  von  denen 
das  meiste  in  Philipp  Wackernagels  Deutschem  kirchenlied  ii  zu 
finden  is(  (Baumker  enihäh  nichts),  die  stärkste  ähnlichkeit  der 
äußeren  form  nadi  weist  nr  SOü  6€f  Wackemagel  auf,  das  au» 
der  hf.  der  Berliner  kgL  bibttoUtek,  gerw.  ■\'\  nr  494,  Ibjh.  etit- 
nommen  itt,  die  63  ttrophen  (13  daoon  hat  Wadcemaget  in  die 
anmerhtng  verwieten^  ihre  reime  Hnd  wum  teil  tarmpl)  h^en  je 
Pier  teilen  mit  gleichem  reim,  der  »tumpf  oder  klingend  »ein  kann, 
jede  beginnt  mit  Ave  Maria,  tratttdem  und  obmear  natHriUit 
mehrma!»  dieeelhen  reime  m  dietem  gedieht  und  unterm  fragment 
verkommen  (s6  800,  30  und  hier  8),  i»t  beinahe  gar  keine  6a- 
riArung  %mi»Aen  den  beiden  ttücken  vorhanden,  die  formalen 
merkmale  der  Strophen  de»  brudutüdcu  begegyien  verteilt  in  ver- 

•  t'rft  /■mt/lzr  dir  .;i  tr-^>->if,fiil,  zu  dem  Avo  Maria,  das  Pfeifffr  im 
nnhang  zu  den  Mai'ifn^tü/»t  n  *,  29S  —  302  ediert  hat,  noch  ein  paar  laa. 
aut  der  ff^itner  hs.  2677  (A)  und  der  Heidelberger  341  {B)  onMumarkent 
2  1.  yfn  y.  A  12  m.  trottes  tr.  AB  23  den»  AB  25  den  fun  B 
32  das  fehlt  A  32  dem  A  43  ein  n.  A  49  er  ich  vnd  ich  er  AB 
51  i  1  leider  des  AB  70  den  //  vmb  den  B  71  m.  chrnnc  A 
tirinr  Ii  72  für  mich  des  A  84  fehll  B  93  T.  sandigen  £.  B 
117-120  fekten  A. 
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idkkdmen  gediehtm,  bei  titur  ganzin  antakl  beginnt  die  atnphe 
mit  Are  Maria,  m  die  40  etrephen  mit  je  17  xeilen,  die  Kmnd 
vüH  Wünhurg  mtgeteknOen  verden  bei  vdHagen  8, 337^844. 
803  f.  Wadtemagü  nr  236;  vgl  Bartedk  Meieterlieder  der  Koi- 
merer  U.  i.  164  ff  wnd  deeeen  BeUrdge  %wr  quäiJtmkhmde  der 
oft.  UU*  f.  340  f.  fertur  Waekemagd  nr  318  —  Bartedi  Sr- 
Uemig  zu  191;  nr  320.  435  (443.  444).  1058.  1222.  die 
73  Strophen  haben  4  uiUn  mü  ^Mtibem  reim  in  dem  akroetielUedien 
Uieh  vom  englischen  grufs  bei  Wadcemagel  nr  344  »  Bartsch 
Erl9e,  xiiii  196,  dazu  nr  544  «nd  712.  zwGlf  4  zeitige  Strophen, 
reime  aa  4-  f>f>,  bei  Wackernagel  45G  mii  dem  uH/ang  Vieu  dich, 
Maria;  vgl.  nr  484  {Marien  rosenknmz)  =  Barisch  Erlös,  lvi  284; 
nr  1019  {Marien  rosenkranz),  5ü  Strophen,  jede  Ugnml  Ave  Maria 
{Dreves,  Aual.  hymn.  41,  116  nnm^.  nr  121  bieiet  50  ffot/reiuttge 
fti'oiihen ,  je  zehii  un'i  gleichem  fnnj/ing.  f  nnf  reime  nach  dem 
Schema  aaaa  4-  b  enlhalten  die  Strophen  von  Wackernageh  nr  728. 
732.  737.  774  {anfang  Av«  Maria).  775.  man  sieht  aus  dieser 
Zusammenstellung  wenigstens,  dass  das  gedieht,  aus  welchem  unser 
bruehstück  stammt,  sowol  nach  form  als  inhalt  in  eine  reich  ver- 
zweigte  galtung  lateinischer  und  deutscher  reimpoetie  gehört  und 
eich  sehr  wol  in  deren  Überlieferung  aus  dem  14  jh,  Ht^ 
gliedern  lässt. 

Auf  diese  »eit  hin  weist  and!  die  form  des  gedichtes^  das  in 
vierh^'gen  versen  g^aut  ist  mit  vielen  nweisilbigen  (25,  2  l 
TOD  Saba)  Senkungen  (vitileUiU  lag  der  reeitatian  ein  bestimmter 
rhjfthmus  Mugrunde)*  es  wtrd  Harja  mit  sioei  eilben  gesprochen 
(a?e  mehrmale  ün  auftaet)  und  für  den  reim  ist  es  gleidtgUtig^ 
ob  er  als  stumpf  oder  klingend  angesetzt  wird»  synkopen  und 
apokopen  sind  stark,  freiUd^  mögen  manche  {zb  18,  3)  davon  dem 
etkreiber  xumirethnen  sein,  dieser  untersdieidet  sieh  in  seinen 
eigentümliehkeiten  von  dem  dichter  :  gi  ng  gt^g^n  4,  2.  20,  2 
(Weinhold  Bair.  gr.  §  170),  der  i^egengauch  17,4;  der  schreiber 
scheidet  20  zwischen  w  und  \,  der  dichter  in  seinen  reimen  niclu  : 
dagegen  hält  IG  der  dichter  am  !  fest,  der  schreiber  diphthongiert 
teilweise.  des  Schreibers  mnndari  uai  bairisch  :  ä  für  ö  vor  r 
1,  3.  9,  3  {Wemh.  §  6);  ei  /.  I,  ai  f.  ti,  .lu  f.  ö,  aw  f.  ow,  eu 
f.  \u,  ü  f.  uo  {auch  für  u  10,  4.  19,  2);  i  ie  f.  1,  aber  auch  i 
f.  ie  17,  3.  <l»  i  =  die  6,  1  nimmt  Weinh.  §  81  als  oberpfälzisch 
in  an^^di,  findet  es  aber  auA  in  den  deutschen  grenzslrichen 
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Böhmens,  dazu  Stimmern  b  /ttr  w,  i  /Ar  s  im  ausfaut»  ch,  meitt 
p/<rb.  derinfimtiv  statt  des  pcrt.  fräs.  15,  4  (wefen)  \Dird  dem 
$eknihr  gehören  {vgl.  Gr,  it  *  145  ff,  &rdmmn  Grunix.  i  §  132« 
137).  sMtkia  mcA  laten  t7, 4.  mcA  der  üekUr  MprwA 
kUn'tdhStttmMstk :  a  :  o  3, 4  [WM.  §  6);  ie :  i  26;  no :  o  10 
{Wtinh.  §  1 14).  ma  dm  fettgMUetum  t  16  tM  wsan,  dm  v 
düir  «MT  df  dtr  idMIer.  ar  rnmt  i  :  a  h  und  m  8.  11. 12 
nnd  §dim  JcAtoMie  «jwln9|Mti  titnmwmig  wk  fitkrtMd§  n«Mt  7. 11. 
12. 16.  9än$  kusut  war  siriii§, 

üraz.  AMOiN  E.  SCHÖNBACH. 


MITTELHOCHDEUTSCHE  KLEINIGKEITEN. 

irtti»«. 

Mit  vollem  recht  bemerkt  Bacbmaon  in  seinem  Mhd.  lese- 
bucli  zu  Ol(e  56S  (daz  man  an  den  tn'uwen  den  heiser  Ollen 
woUb  slahen)^  dass  an  den  iriuwen  'wahrend  des  wafTeostillstauils 
bedeutet,  die  aufTasyung  des  Mhd.  wh.s  iii  108,  22,  der  auch 
Lambel  folgt,  i^t  unmöglich.  f!anz  aholich  der  stelle  im  OUe 
Wig.  4S24  ;  an  yuoten  iriuwen  er  mich  simc  'er  erschlug  mich 
mitten  im  frieden'  sagt  die  seeie  des  künigs  von  koi  nlin  von  dem 
heiden  Hoaz,  vgl.  3666  If.  dieselbe  redensart  auch  Wig.  6069  f: 
dar  umbe  Brien  Lamem  sluoc  an  guoten  tn'uwen  dd  er  lac. 
folleods  beweisend  ist  Wig.  4719  ff  (es  spricht  wider  die  Seele 
det  encblageoen  küoigs)  :  dö  mir  der  ungelriuwe  man  in  guotm 
irAftsen  an  gewan  minen  Up  und  difss  faul,  das  kann  nichts 
anderes  beiden  als  :  *als  mir  der  treulose  mitten  im  friedeD  mein 
leben  uod  dieses  land  raubt«'. 

dar  bringen, 

Herraod  von  Wildonie  Oer  verk^rte  wirt  1—3  :  doentmn 
fwer  die  teü,  der  wl  die  mU  der  wärkeit  od  mit  gegtugen  Mngen 
dar,  dar  bringen  bedeutet  hier  nicht,  wie  Lambel  ttbersettt» 
'vorbriDgeu'«  sonderu  ^beweisen',  vgl.  DWb.  ii  769.  einfaches 
bringen  in  dieser  bedeutoog  belegen  auch  die  mbd.  Wörter- 
bücher. 

Wien.  M.  H.  JtLLlISEK. 
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Von  eioem  Schwan ri  Iter  ist  bei  deo  Arkel  eigeDllicli  niclil 
die  red«,  eioer  der  Arkel  ni  tu  seinem  ond  «eioer  leole  er- 
•tanneji  eiMual  tod  eioeni  sehwan  ia  die  niehlierige  heimal  ge- 
ftthrl  worden,  nichts  roysteriHees  verbirgt  die  wahre  nslur  dieses 
Arkel,  nnr  das  eingreifen  des  schwanen  ist  wunderbar,  sur  teit 
knnig  Dagoberts,  flildebens  sobn  (gemeint  ist  slso  Dagobert  ih 
711^715),  ersehlug  —  nsch  einem  bericht  von  1475,  dem 
Idtesloo  der  uns  erhaltenen  —  ein  Johann  von  Arkel,  der  in 
Gallien  wohnte,  einen  nahen  verwanten  des  kOnigs,  den  henog 
Brsncio  von  Bar.  da  Arkel  die  räche  des  kOoigs  Türchlete  und 
er  in  Gallien  keinen  sichern  ort  zum  verweilen  wusle,  war  er 
in  grofser  uol.  er  erinnerte  si<  h  .ihur,  dass  sein  vater  ihm  früher 
?on  einer  gegend  irn  norden  Gnllnns  erzählt  halte,  die  er  bei 
der  eroberung  von  Utrecht  unter  könig  Dagobert  i  f622 — 632) 
sicli  angesehen,  alter  vvp^pn  »ler  dichligkeil  der  w.iKler  und  der 
Unmöglichkeit  des  bewolinens  kt  im  r  weiteren  heaclitung  für  wert 
gehalten  halle.  <!iesrr  ;^ei,'end  strebt  Arkel  mit  den  seinen  ins- 
geheim zu.  er  kommt  aa  die  Maafi,  sodann  an  die  Alm,  ein 
AQsscbea  im  lande  von  Altena,  dort  lasst  er  sich  ein  schiff 
simmern,  mit  dem  er  ferner  nach  der  ihm  uobeksonten  gegend 
zu  fahren  gedenkt,  da  erlebt  er  ein  seltsames  abenteuer.  kaum 
besteigt  er  das  schiff,  als  ein  sehr  schöner  schwan  ihm  teils 
schwimmend  teils  fliegend  den  weg  scheint  leigen  su  wollen, 
alle  wundem  sich  darOber.  Arkel  aber  ordnet  an,  dass  seine 
teute  dem  schwan  in  einer  gewissen  entfemnng  Tolgen  sollen« 
der  vogel  bringt  sie  glocklich  nach  der  stelle,  wo  lur  seit  des 
enihlers  in  Arkel  daa  frauenkloBter  stand«  seile  und  pavillons 
werden  ausgespannt  und  Arkel  wihlt  sich  den  ort  som  bleibenden 
auCentbalL  einige  seiner  nachkommen  sieben  lur  seit  Karls  des 
kahlen  wieder  nach  Frankreich  inrOck,  wo  ihr  geschlecbt  mit 
demselben  wappen  bis  auf  den  beuligen  tag  fortdauert  — 

Von  der  sage  von  einem  Schwanriiter,  wie  wir  «e  aus 
anderen  Versionen  kennen,  lindet  sich  bei  den  Arkel  also  nur 
6in  zug  :  ein  schwan  als  führer  n  ^h  *  ioem  bestimmten  ort.  aber 
statt  eines  leichten,  von  einem  s«  ui  an  einer  goldenen  kette 
gezogeneu  booles  niil  einem  einzelnen  rider  imissiu  un  uns 
jetzt  ein  schwerfälliges  sctitU  denken,  vielleicht  nur  eine  art  von 
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floss,  in  der  eile  tusammeDgerügt,  beladeo  mit  familie,  dienst- 

leul'eD  und  gepäck.  HD  die  stelle  des  ritterlich-gelieimnisvollen 
Zaubers,  deu  da»  12  und  13  jh.  dem  riller  und  seinem  wesen 
verlieh,  ist  prosaische  nüchternheit  getreten,  sogar  das  weibliche 
eleiuent,  das  in  der  Schwan  rittersage  suusl  ein  haiiptmoment 
bildet  und  aucli  in  der  (n  i  kin  [i  liraboosage  einen  breiten  räum 
einnimml,  isl  yesclnsumlen.  wer  aber  so  recht  »'oipliuden  wiH, 
wie  weil  der  geist,  der  der  arl^elschen  sag»-  inn  wohnt,  zeitlic!i 
und  iniiailticb  von  allem  riUerlum  absteht,  wie  die  ceslallnng  der 
sage  infolgedessen  einer  periode  angehören  muss^,  in  welcher 
bOrgerlich-oaive  aoschauungen  die  Vorstellungen  beherschten,  der 
vergleiche  die  arlielscbe  sage  nicht  mit  den  glanseoden^  elegisch 
gefilrbten  Versionen  der  blflieieit.,  er  halte  sie  gegen  die  nackten 
historiscbeo  ereigoisse,  aus  denen  die  Scbwanrittersage  des  12  jh.« 
sich  entMtele,  ereignisse,  deren  milielpunct  Boger  von  To«ni, 
deren  schauplatt  Spanien  war^  Rogers  unruhige  Nonnannenart 
treibt  ihn  um  1018  in  die  ferne,  mit  ihm  eine  trotiige  schar, 
seinem  scbwaoenseichen  folgend,  ober  die  Pyrenäen,  wo  es 
kämpf  gegen  die  beiden  gibt,  wo  die  Mauren  die  verwitwete 
grtlfln  Ermessinde  von  Barcelona  und  ihr  gebiet  hart  bedringen, 
wo  er  im  entscheidenden  moment  reitend  eingreift,  die  feinde 
auf  jähre  hinaus  mit  schrecken  und  eolselzen  erfüllt  und  sieb 
lum  lohne  die  tochter  Ermessindens  xor  gemahtin  erwirbt,  um 
dann  spSler  wider  nach  der  lieimat  zurückzukehren  und  bei  den 
nachkommen  und  in  den  iandeschroniken  als  Roger  der  Spanier 
gefeiert  zu  werden,  welch  kiilfligee»  uoiKü  und  rnrchtloses  vor- 
dringen hei  diesem  Normannen,  wie  ausgelulll  ersrli»'iiii  s»  in 
dasein  durch  drang  und  erfolg!  wie  mall  nehmen  sich  neben 
dieser  spanisch-normaimiseben  wUrklichkeit  die  vorginge  aus, 
von  denen  die  arkels(  he  sage  zu  herifhlen  weifs  :  ein  fliehender 
Arkel,  der  in  der  not  eine  wildnis  zu  erreichen  sucht,  deren 
uowirilicbkeit  einst  seinen  vater  abgesciireckt  liailel 

Und  dennoch  scheint  mir  die  arkelsche  sage  volle  beachtung 
zu  verdienen,  einmal,  weil  sie  ihre  ethisch-politische  bedeutung 
hatte  :  sie  soUte  nach  dem  wünsche  ihres  erflnders  der  trflger 
eines  particularistiscben  gedankens  sein,  und  dadurch  war  ihre 
gestalt  eine  anpassung  an  eine  gewollte  Situation,  sodann  ist  die 

*  t.  Vf.  io  Zs.  f.  rom.  ph».  2t,  176  IT.  25,1  IT. 
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aikelscbe  tradilioD  üer  leUle  selbsiändige  miUelaUerliche  au«- 
Uiurer  des  sageDCOmplexeB  vom  Scbwaoriiter.  — 

Mau  gealatte  mir  tuarst  cineD  überblick  Ober  die  politische 
bedeutuog  der  herren  von  Arkel  und  Ober  die  gescliichcascbrei* 
buogv  stcb  mit  ihnen  bescbSlUgt  hat.  dieser  aberblick  er- 
leichtert das  veratandnia  für  entatehung  und  eniwicklung  der  sage, 

1. 

Die  herren  von  Arkel  liaben  sich  im  laute  der  ersten  hairie 

des  13  jli.s  —  kaum  früher  —  aus  einem  anderen  holländischen 
geschleclit,  iU  ni  der  lu  rrcn  vou  der  Lede  oder  von  Leerdam  ab- 
^:czweigli.  ihr  gebiet  lag  zwischen  Merwede  und  Lei< ,  ilir  silz 
Wöi  iiininelicb  eine  i)urg  bei  dem  dorfc  Arkel  *  an  der  Lini?e, 
ii  u  liiif  [  im  |)alaslarlige8  schloss  bei  Gorinchem  oder  r.oi  kum, 
Ucui  h.iu|)(ürl  ibres  besifze?.  nährend  mehrere  hullandiscbe 
adelsgeschtechler  schon  seil  der  ersten  hälfle  des  12  jh.s  nach- 
weisbar sind^  erscheinen  die  Arkel  urkundlich  erst  seil  1254  S 

*  eioe  crinoernog  ao  diesen  Ursprung  bewahren  die  Chroniken  bei  der 

sagenhafleo  pertÖDlicheit  Heynemsa»  (s.  u.).  fincm  der  arkelschen  ror- 
fahrea.  sein  scliild  halle  ein  goldenes  feld.  der  solm  nnn,  der  Lede  erbte, 
blieb  bei  diesem  gobb  nni  fi  Ki,  der  andere  soho,  dir  Arkel  erhielt,  änderte 
das  goldene  feld  in  tia  ^.llberue^.  vgl.  A.Mütlhat  us  Aualecla  4*'(l»3b)  v  2ü3  ü. 

'  der  ori  Aiktl  vthd  arkundlich  zuer&l  um  983  erwähut,  8.  vdBergb 
Oorkondenboek  tsu  Holland  en  Zeeland  1. 1  nr.  51, 

*  die  herren  von  Voorne  1106,  vdBcrgh  o.  e.  t  nr.  99;  die  von  Aliens, 
Yon  Amstet,  Ton  Lede,  von  Teilingcn  seit  tt43,  ebd.  nr  124. 

*  ebd.  I  nr  591.  —  über  dem  grabe  dieses  Arkel  wurde  spaler  in  der 
Uorkumer  prarrkirche,  wahrscheinlich  er^i  tiiiler  Olto  von  Arkel  (1359— 1306), 
ein  als  besonders  prachlvoll  beschriebenes  denkmal  errichtet,  auf  «elcliem 
seine  8  ahnengeschlecbter  vcrzcicluitt  standen  :  Aikei,  Flandern,  Loon, 
Bureo ,  Viroenburg ,  Luxemburg ,  Bentheim ,  Holland  ths>  der  kgl.  Bibl.  in 
Brilssel  nr  8047,  j.  147»,  fol.  427  t«,  wo  ich  fftr  Holland  Sfimhtym 
lese,  and  wo  sich  im  texte  iloni«rAo  findet  sUlt  Luxcnborv,  allerdings 
mit  einer  glosie  wm  rsnde  LuUenburdi-,  hs.  der  Kul.  Bibl.  im  Haag 
urlSS  A  32  fol.  19  r«,  ebd.  nr  78  C  32  fol.  160  r«  Al»r.  Komp  Luvender 
Heeren  van  Arkol  s.  13).  diese  angaben  beweisen  für  den  nrsfiruii«;  der  Arkel 
oiclit'*.  Flandern  und  Luxemburjr  sind  im  12  und  i;i  jh.  rdclit  inil  Arkel 
verwaui  t?«'^* ;  ^^^^  yrofsmuucr  niüUerlicherseils  des  leUlcn  Arkel 
stammle  aus  Flandern;  Beuibeim  ist  möglich,  Hollsnd  nur  unter  der  be- 
dioguog,  dsss  Beuhcipi  richtig  ist,  aber  nicht  als  einer  der  8  ahnen,  wo- 
bei  SU  beachten  ist,  dsss  die  iltesle  hs.  SpUnkeim  hst,  womit  nichts 
ansoftofen  ist;  mit  Vimenburg  ist  die  sacke  nicht  klar;  ist  Bentheim 
richtif,  so  Ist  Virnenborg  JedeafaUs  falsch;  Uon  and  Boren  hab  ich  nicht 
conlrolUert. 
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iu  zeitgenössisclieu  chronikeo  sogar  noch  spater  im  14  jh. 
wächst  die  machl  des  hauses  zusehends,  schon  die  heirais- 
verbiodttogen  zeigen  es.  Jobaon  iv^  (f  1359)  fQbn  um  1324 
die  einzige  tochter  eines  grafeo  TOn  Cleve  heim,  sein  soho  OUo 
(t  1396)  die  tochter  des  letzten  grafeo  >  fon  Bar,  dessen  sobn 
Johann  v  (f  1428)  die  tocbler  des  benogs  von  Jülich,  nnter 
den  leugen  aur  Urkunden  nimmt  der  name  des  herrn  too  Arkd 
seil  Olio  fut  immer  die  erste  stelle  ein.  der  bruder  von  Ouos 
Tater  ist  seit  1342  biscbof  von  Utrecht,  seit  1364  biscfaof  von 
Lattich.  —  der  leUle  Arkd  (1396^1428)  erlebt  in  seinen 
jOnglings*  und  ersten  mannesjabren  den  höchsten  glans  des 
bauies.  aber  mit  dem  anfangenden  15  jb.  liSmpfi  er  umsonst 
gegen  ein  widriges  geschieh,  das  faolllndische  grafenbaos  ver- 
nichtet mit  aufgebet  aller  krifte  den  verhassten  gegner.  1412 
wird  die  berrlichkeit  Arkel  iu  Holland  einverleibi,  1415  Johann 
hinterlistig  golaugeu  und  lO  jähre  lang  seiner  freiheil  beraubt, 
von  Leerdain  war  einst  das  geschlecbl  ausgegangen,  aui'  dem 
sclilosse  Lterdam  endete  1428  der  letzte  Arkel,  vereinsamt,  ein 
geiiruchener  mann,  sein  einziger  sulm  Wilhelm  war  i-chon  1417 
im  kampr  um  den  besitz  in  Gorinclietn  i:»'fallen  ,  seine  einzige 
tochter  Maria,  die  gemahiin  des  henu  von  Egmond,  war  ihm 
noch  früher  im  tode  vorangegangen  (1415j*. 

Die  geschichle  der  herren  von  Arkel  ist  widerholl  geschrieben 
i%ordeii.  aber,  wie  es  scheint,  nicht  von  einem  Zeitgenossen: 
die  darstellung  der  begebeoheiten  aus  dem  leben  der  letzten  swei 
Arkel  sieht  hier  und  da  lu  sagenhaft  aus.  allen  darstellungen 
gemein  ist,  dass  sie  den  Ursprung  des  geschlecbies  weit  in  die 
Vergangenheit  surockschieben,  einige  sogar  nach  der  sitle  der 

■ 

<  zurioi  bei  lIcUs  Stoke  oelcr  Florenz  y  von  Holland, 
nnicr  der  roraossetzung ,  dass  Johann  von  Arkel,  der  1264 — 1264 
urkundlich  erwähnt  \i  ird,  Johann  i  iiU  bei  MaUh.  Aoal.  aao^  ist  enser  Jo- 
haoa  IV  der  elfte  seines  namens. 

*  herzöge  voti  Bar  1034,  «lanu  graten,  nett  1305  wideruiu  her- 
zöge, f.  Art  de  virlficr  Ics  dales  iiu  427, 

*  VfL  sa  dieser  flbcnicbt  besonders  JCfttmaer  Geognphitehe  geseUe- 
denii  vao  Hollaod  bezuidea  de  Lek  tn  Nieewt  Hua  in  de  nMdeleenweo. 
Verhandelingen  der  K.  Akad.  v.  wet.  (e  Amsterdam.  Afd.  Lelterkande 
NR.  DI.  n  nr  3.  Amsterdam  1899,  s.  272  11.  lir  Hamaer  ist  der  erste,  der 
eine  hiftoriscbe  Übersicht  über  die  Arkel  auf  grond  der  Urkunden  gt> 
geben  hat. 
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Zeil  bis  nach  Troja.  AMner  stimmen  sie  übeitiu  in  oinem  ge- 
nieiosamen  gleichlauteiideu  kern,  der  vuu  lleyaemaou  (f  990) 
bis  2U  Ji)liann  xu  (urkumllich  v,  -f  1428)  reicht. 

Wir  haben  tUr  unsere  sage  mit  den  verschiedeneu  anfängeu 
der  arkeUcbeo  geschichte  zu  recbnen.  die  daritelluageo  zer* 
falleo  D»cb  ihrem  aofenge  in  drei  gruppea:  > 

A.  Eine  gruppe  (laleiDiseli)  begioot  mit  BeyDemaoo,  der 
inr  teil  des  grafen  Dietrich  ii  tod  Holland  aus  UDgarn  Ober 
Frieilaiid  nach  Hollaad  kommt,  dort  wegen  seiner  tapferlteit 
gQter  geschenkt  erbalt  ?oo  den  grafen  von  Holland  und  von 
Teislerbant  und  996  stirbt,  es  fehlt  also  die  geschichte  mit  dem 
Schwan,  die  am  anfaog  des  8  jh.8  spielt,  diese  gruppe  ist  mir 
bekannt  aus  drei  wenig  voneinander  abweichenden  Versionen,  die 
sämtlich  aur  eine  vorläge  von  kurz  nach  1500  zurOckgehen. 
diese  vorlajje  war  schon  eine  kürzende  Verarbeitung  eines  alleren 
lexles^.  anlaiig  der  gruppe  :  Tempore  Theodorici  secundi  romitis 
HmlUindiae  venit  ad  HoUaniiam  quidum  nobilis  miles  nomine 
Hejfnemanmis  ex  illustri  progenie  Ungan'ne  nnttit.  schluss  mit 
dem  jaln  e  1429  et  hoc  magnia  prectbus  amicorum  suorum.  die 
gruppe  A  hewniirt: 

1.  hs.  des  L)  Ire  eilt  er  Slaatsürchivs,  coli.  Boolh  A  7 
lol.  76  y^—Sl  yo,  beendet  9  mai  1566.  Überschrift :  'Di  ort- 
fine  Dominorum  de  ArckelV. 

2.  hs.  der  kg).  Bibl.  in  Brüssel  nr  6047,  im  saromel- 
band  nrr  6045 — 6054  Tul.  gSr«— 117vO.  aus  dem  dritten 
viertel  des  16  jh.s.   Clberschrirt  :  ''De  Dominio  de  Aräul\ 

3«  Ant*  Matthaeus,  Veteris  aevi  Analecta  ed. 
1738  t.  V  203—240.  oberschrift  :  'Ancfon's  incerft  Dt  viia  er 
rebus  gMü  Deminorum  de  ArM  tueciH(e)ta  hojtoIio's. 

Diese  gruppe  entbflll,  wie  ich  nachher  kuri  andeuten  werde, 
die  Siteate  stufe  der  arkelscheo  chronistik,  insofern  diese  mit 
Ileyuemaon  anfleng*. 

*  Tgl.  so  dem  folgeoden  Mt  SMoUcr  Ft.  Lijtl  vn  Neerd  -  Medcr- 
Mscbe  KrODUkfo.  Utrecht  1880,  t.  00  f. 

*  die  begrundung  werde  ich  ^elcgrntHch  ID  andererstelle  gtbCO.  fifhe 
aber  vorläufig  die  letzte  bemerkunj;  zu  abschn.  2. 

*  ein  teil  der  übcrtrhrift  w alirscheinlich  von  Matthnou«. 

*  hv\  HrytR-mano  lial  der  ursprimgliche  aiilor  —  er  orbeiieie  nach 
1428  —  tnolive  verwendtl,  die  sicii  aach  in  anderen  faniilien  (Brabant, 


Digitized  by  Google 


376 


BLUTE 


B.  Eine  zweite  gnippe  (lateinisch)  greifl  weit  nach  der  vor- 
7»'il  hiiimis.  die  Arkt-I,  heifst  es,  sind  wilrkliche  Trojaner,  nach 
der  zersl('iriing  Trojas  zogen  sie  unter  Francio,  dem  söhne  Heclors, 
Dach  Pannonien.  als  wappen  führten  sie  damals  zwei  role  tümie 
in  goid,  weshalb  n)an  sie  ^dommt  tlc  Tinrihns'  nanalp.  sie  üieuleu 
unter  l*riamns,  dem  nachkonmien  Fraucios,  ;iis  dieser  Gallien 
eroberte,  da  sie  bei  der  erstf)rmun?  von  siadien  nnd  bürgen 
iiDmer  mit  ihren  sturmieitera  dem  ganzen  beere  voraoeilten  und 
die  leitern  sich  mit  ihrem  blute  Hlrbien,  so  erhielten  sie  die  er- 
lauboiSt  ihr  wappon  m  .'indem  und  forlan  zwei  rote  leitero  io 
Silber  zu  Tühren^  als  Dagobert  i  Castrum  WiUorum  ^  belagerte, 
wählte  sich  Jonicus«  dh.  Johann  von  Arkel,  eio  gebiet  ia  dieser 
gegeod,  faod  es  aber  so  uDwirtiich,  dass  er  es  verscbmühle  uod 
nach  Praocien  zarflckgieDg.  seio  söhn  erlebte  das  schwauabentcuer 
unter  Dagobert  in.  einige  Dacbkominea  dieses  soboes  —  sie  wer- 
den nicht  naher  bezeichnet  —  kehrten  unter  Karl  dem  Kahlen 
nach  Frankreich  turOck,  daran  schliefst  sich  die  gescfaicbte  von 
lleynemann,  allerdings  eingeleitet  mit  einigen  synchronistischen 
zutaten  :  Tempwrt  Oukonü  tmii  —  so  lautet  der  anfang  bei 
Heynemann  —  imptratwrii  Bamanomm  dua'tque  Saastmi9  ef  Io- 
Marli  filn  Ludßvici  regis  PrunciB  ae  Cmroii  fratrit  lotkarii  regis 
ducis  Brabande  atque  tempore  Theoderid  eomitis  Uollandie  rediit 
Heyni-  («»der  Ueymo)  de  ArkeP  ....  den  schluss  der  chrunik 
macht  in  dieser  gruppe  die  bemerknng,  dass  nach  dem  tode  des 
letzten  Arkel  i.  j.  1428  der  herzoj;  von  Gelre,  der  Leerdam  nsw. 
als  ältester  lochlersobt)  rrhte,  die  gebiete  seinem  Urtider  Wiilu  Im 
?Egraou(i   Idrat :  ea  snh  conditione.  nf  'hiioui  ducatus^  yermatierenl. 

Zu  dieser  gruppe  ^etiureu  die  zwei  ältesten  der  mir  bekauol 
gewordeoea  hss.: 

Brederode  zb.)  tinden  :  der  Stammvater  koniiiii  in  eio  freindeg  land  uod 
flieht  mit  der  lochtet  dea  landesherrn  nach  teiner  kfinftigen  befmat 

*  das  Wappen  der  Arkel  bat  eioen  einfacheren  Ursprung,  es  gieng 
ans  dem  der  herren  von  der  Lcde  oder  Ton  Leerdam,  Lederdam  hervor,  die 
ieilem,  hol),  ledere^  scheinen  auf  *Lederedamme  hinanweiaCD,  so  dass  das 
Wappen  der  Arkel  ein  redeodea  für  das  der  berren  tos  Lederdam  aeio 
durfte.         >  —  Utrecht. 

'  ?rnppe  A  :  v^nil  ad  Hitllandiam  quidam  nobilis  imles  nomine 
Heynemannus,  —  nach  diesen  synchronistischen  stellen  soU  H.  also  um 
086  nach  HoUsod  gekommen  sein. 

*  die  Hamburger  ha.  hat  tfüMtai  g^hrnui». 
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1.  bs.  der  kgl.  Eibl,  in  BrOssel  or  8048,  db.  in  dem 
stminelbtDd  8037—8050  fol.  422 r <»>*438  v  ^  gescbrieben  1475. 
verfiisser  Wilbelm  too  Berebeni,  kaooniker  der  Stephauskirche 

in  Nimwegen ,  zur  zeit  seines  pastorats  in  Cuyck  (jetzl  in  der 
holl.  proviiiz  Nord-Ürabanl) »  im  duliia;,'^  Wilhelms  von  Egmund 
und  Tsselsleyn  und  seiner  sOhne,  naclikuiiiiiieii  der  tocbler  des 
letzten  Arkel.  ohne  Überschrift,  anfang  ;  lUustrium  ac  bellieo- 
sorum  virorum  dominorum  nohilis  dominii  de  Arkei  origtnem 
eorumqne  acia  ti  yeata  ptn-  nie  Wilhelmutn  de  Berüten  ....  ex 
Gelrfe,  HoUandk,  Brahantie  aliisque  divenü  tenarnm  cronicis 
et  hijstorüs ....  in  unutn  diligenler  coüectam  hic  itiserere  e/  con- 
taihtre  curavi.  in  dieser  hs.  wird  m.  w«  ttm  ersten  mal  von 
dnem  arkelscben  schwan  bericbtet. 

2.  hs.  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  cod.  ms. 
bist.  31  ^  ein  sammelband.  die  geschiebte  der  herren  von  Arkel 
findet  sieb  fol.  19lr<)  col.  1 — 196  coL  1.  gescbrieben  ver- 
mutlich 1502  2,  vielleicht  etwas  spiter.  ebne  Oberscbrifit.  an- 
fsng  :  Ottta  ori^'tiesi  irnUmtm  de  Arkü  nmi  (so)  ign»' 
rma,  Uto  aeieiiÄcm^,  qu9d  frimi  immi  ArM  v$H  Trtfjain 
fiunnu*  nam  fostqwm  . . .  ^.  sie  bietet  viel  weniger  als  Bercben, 
da  sie  bei  den  ersten  Arkel  altes  anekdotenhafte  vermeidet,  aber 
in  der  sagenhaften  vorbeynemanniscben  partie,  bei  Ueynemann 
und  den  drei  leisten  Arkel,  ist  sie  ebenso  vollständig  wie  Ber- 
chen.  —  allem  anscheine  nach  ist  die  bamburgiscbe  bs.  eine  ab- 
leiUing  aus  liercheii  durch  eine  zwischenslule  :  was  bei  lierclieu 
am  rand  8leiil,  Gndet  sich  bei  ihr  im  lexle,  und  was  Bcrcheo 

*  fiber  ßerchens  nnteil  an  diesem  sammelband  8.  vf.  in  Fruins  Btj- 
dragen  voor  Vaderiantlsclif  Grscliiedi  nis  en  Oudheidkunde.  Vierde  Heeks, 
f>l.  I!  26  fr,  über  Hie  meltiode,  die  bereiten  in  seinen  geschiclitlulieii  zu- 
«ianimensteUiingen  befolgte,  s.  aufscrdem  vf.  Das  aufkommen  der  i»ugc  von 
ßraboD  Sllvius  in  Verhandelingen  der  K.  Akad.  v.  Wet.  te  Amsterdam.  Afd. 
Lett,  NR.  Di,  V  nr  4.  Atotterdtm  1904,  s.  02  ff. 

*  die  jshretahl  1502  ergibt  sich  aas  folgeodcu.  auf  derselben  seile, 
wo  die  cbronik  von  Arfcel  endel,  flogt  eine  ehronik  von  Egmond  an.  beide 
aiod  Ton  der  gleichen  band  geschrieben  aod  weisen  graphisch  In  die  seit 
lim  1500.  anrniig  der  chronik  TOD  Egmond  bcifil  es  :  itff«e  im  pm«ni 
scilicei  anno  domini  M'^l  ^U^ 

*  Berchen  add.  pxt. 

*  Berchen  hat  vor  diesem  aoUng  eine  persönliche  einleiluog  s.o.  und 
«ine  landesbeichreiboDg  von  Arkel  mit  der  angäbe,  wie  der  arkelache  bf- 
•its  an  seiner  seit  verteilt  war. 

Z.  F.  D.  A.  XLVin.  X  F.  XXXVI. 
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dorchgesiricheD  bat,  fehlt  auch  bei  ibiv  datu  kanoieo  ein  paar 

kleinere  zusäUe  im  texte  aus  einer  anderen  bs. 

C.  Eine  drille  gruppe  (holläudisch)  bietet  eine  weiter  aus- 
^earbeilelc  vorjreschichle.  neue  verbinduiigeu  sind  liuizugelreleu. 
der  legeiidai  Ist  he  Ursprung  der  Ai  kel  ist  jetzt  ein  vierfacher,  sie 
stammeti  i.  mih  Ili  rcules  Äleiii»Hiinis.  der  200  jähre  vor  der  Zer- 
störung Trujas  lelUe,  daher  dei  n mit  Aikrl  dilcr  Atculei,  dh. 
Herculei^;  2.  von  dm  i  rojaiRTn ,  iiideni  ein  rdi  hoann  namens 
Jouichue^,  welches  Juhaiiti  vun  Arkel  bedeutet,  niil  anderen  Tro- 
janern nach  Paunonien  zog  und  dort  mit  den  anderen  Sycambria 
gründete;  3.  van  Ritsaerd,  einem  der  vier  Haimonakinder,  einem 
aobne  Heymanna,  dh.  Aymon  von  Arkel;  4.  von  einem  Arkel, 
den  ein  achwan  durch  die  Alm  führte,  eine  ganie  reihe  vor- 
hejneoMinniacber  Arkel  nehmen  an  bedeutenden  weltereigniaaen 
teil,  dienen  unter  den  bekannten  forsten;  wir  erfahren  ihre  Sterbe- 
jahre, die  orte  und  die  kirchen,  wo  sie  begraben  liegen,  die 
namen  ihrer  fnuen  und  kinder.  in  dem  teil  von  Heynemann 
an  findet  sich  verelntelt  ein  suaals,  die  erwerbung  von  Arkel 
durch  Ueynemann  iat  lebharter  geUrbt  worden.  —  es  ist  mache 
von  ca.  1500  2. 

Die  gruppe  ist  mir  in  2  bsi.  bekannt  geworden: 

1.  ha»  der  kgl.  Bibljn  Haag  nr  132  A  32,  traher  nr962. 
geachrieben  um  1600.  titet :  ^Krünijke  da  ianls 

der  stede  van  gorcutn.  eine  mechanische,  widerliull  sehr  nach- 
lässige abschrifi,  an  der  sich  drei  verschiedene  hande  —  eine 
vierte  Kunuiil  L  lUin  in  hulracht,  vun  ihr  rtlhrt  eine  halbe  Seite 
her  —  abwechselnd  belciligt  haben,  eine  anspiehuiu  weist  auf 
die  zeit  nach  1490  3.  «je  isi  wahrst  luMuhch  eine  ai)5>cliuli  der 
chrouik,  die  Aiirahani  Kemp  1()43  in  seiner  g«'>cliiclile  der  herrcn 
von  Arkel  s.  42  de  oude  gemetne  Ärkelu  Cronykf  dU  in  veler 
handen  ü  nennt. 

2.  ha.  derselben  Bibl.  ur  78  C  32,  früher  K  229.  titel: 
CronijckB  dir  Mdde  ende  doerluchiige  vermögende  Heeren  van  Ar- 
kell  :  ßnde  rechten  Oirtpronck  ende  poerigenck  vanden  Londa 
«mi  Arkel  mUe  Uede  van  Gminehem  Vergaderi  bjf  Aemdt 

*  eine  andere  deiitunf?  nach  'castra  Hcrculana  \  ein  iiame,  «1t  r  aber 
von  dem  Hercules  Alenianuuü  lierslatnnicu  soll.  8.  Uadrianu»  Junius  ßalavia 
V.  j.  157&;  in  der  ed.  von  1662  s.  549. 

*  •.  whlassbeincrknag  von  abtcliaitl  3.        *  ebd. 


Digitized  by  Google 


DIE  ARKELSCHE  8CBWANR1TTERSAGE  879 


Kemp  JanbiM  fthorm  hwrgher  tot  Gorinehem  um^  veele  ver- 
•cAeC^te  h90(km ....  geschriebeD  i.  j,  1607,  wie  aus  deo  dni 
widmsiigeB  anf  s.  8>  9. 10  bamrgebt  K  er  widmete  aeioe  arbdl 
dem  prinaes  Philipp  von  Omtieu  (f  1618)«  dem  altealen  eohne 
WUbdma  dea  veracbwiegeneD,  er  nenot  ihn  Hm  ter  t^t  dU  niieff» 
iadMi  alttmma  ea»  irftal*  >.  —  die  gescfaichte  der  berren  von  Arkel 
flogt  a.  101  ao,  eioe  lateloiacbe  feraion  hat  Kemp  nicht  be- 
OHtUf  für  die  Ariel  hat  er  den  atoff  wörtlich  der  bolliDditcheo 
fasauDg  eotnommen,  die  auch  der  anderen  ha.  der  gruppe  C  zu- 
grunde ligt,  aber  mit  deo  verschiedenartigsten  zusetzen.  — 

Eine  eigne  Stellung  nimmt  das  werk  Abraham  Keiiips  ein, 
das  1643  verlasst  und  natli  feLinetn  lode  gedruckt  wurde  mit  d«m 
litel  :  Abraham  Kemps  Leven  der  Üooriudiitye  Heeren  van  Arkel, 
Ende  Jaur-  lieschrijving  der  Sind  Gorinehem  .  .  .  Nu  uyt-  gegeven 
door  sifn  Soon  Ihnni:  Kemp.  Tot  Gorinehem  ....  1656.  wo 
AhiKeuip  überlielerle  er^ählungen  nocli  ejutnal  gibt,  bausclit  er 
geru  das  UljerlielerlH  auf;  der  eindruck  der  lebliafligkeit  in  der 
ei-ziUblung  wird  um  er/eugl  durch  parataxis  und  vielfachen  ge-* 
brauch  des  participiums  praesentis.  die  schwaneusage  gibt  er 
in  UiMsrarbeiteter  gestalt.  immerbia  für  die  gescbicbie  der  berren 
von  Arkel  nnd  der  aladt  Gorinehem  eine  beachtungawerte  leistung, 
namentlich  in  den  apüteren  partien  mit  ihrem  urliundlicben 
malerial. 

Die  gleicbfalla  reichhaltige  Bwkrytrinffe  der  StatU  GcrMim, 
an  Landm  van  Ärkd ....  mlijd»  een  penunnüt  Door  de 
Bter  an  Mr»  ComdU  vm  Zamerm  ...  Te  Gmnd^m .  •  •  1755 
hatte  far  meinen  iweck,  die  gescbicbte  der  arkelacben  achwanen- 
aage,  nur  wert  für  eine  Urkunde  von  1444. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  aage. 

2. 

Die  arkelscfae  Schwanrittersage,  wie  aie  uns  in  der  gruppe  B 
erballeu  ist,  lautet  bei  Bercben  fol.  422  r<>  also^: 

'  später  hat  Aerudt  Kemp  nocti  Qotizeo  tiiozugefügt,  die  bis  etwa 
1629  reichen. 

*  Pliilipp  war  eia  söhn  Wilhelms  von  Onoien,  aus  desaea  ehe  mit 
Aana  voq  Baren,  ciocr  loehler  llastaiiUsDS  von  Eginood,  des  dritten  grafeo 
voa  Baren.  MastniUsns  gfobvater,  Prledrich  vEgmond  f  tWf  der  eiste, 
der  den  tilel  eines  grafen  vBoren  föhrle,  war  der  enkel  Msiiis  TArkel,  der 
tocbter  des  letzten  Arkel. 

*  abwetehnngen  in  der  Hambnrger  bs.  fol.  191     coi.  1  sind  in  fol- 
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. .  .  Cum  1)  itaque  longo  tempore  iu  Gallia  iu  populutu 
aiagDum  creviweol'  (sc.  die  Arkel),  Dagobertus  ülius  Lotharii 
rex  Fraocorum^,  posiquam  SazoDiam  et  castriun  Wiliorum«  sibi 
subjugawet,  babuit  io  eadem  ezpeditioo«  JoDicam  sive  Jobanoein 
dominum  de  Arkel,  qoi  periustraos  terram  in  obtidione  caatri 
Willorom  el  eam*  fere  siWestrem.  et  iDbabiiebilem  perpeadeas 
spreTit  eam^  pei^na  ad  Galliam.  demum  tempore  Dagoberü 
fllii  Uilleberti*  diabolo  inaligaDte'  domioua  de  Arkel  ocddit 
egregium  principem  BraadoDem  duoem  Sarrenaem^  protuuc 
coDaaogaiDeum  *  regia  prediai.  euiua  poteoliam  Yeritua  domioua 
de  Arkel  nullum  aibi  8ciefiai<»  [422  v<»:]  locum  tutum  ad  demo- 
randum,  cogtlare  cepit  de  loco  ailveatri  io  boreali  parte  Praocie 
apud  caatruro  Wiltorum,  aicot  audierai  a  patre  auo.  cum  omoi 
familia  idem  dominua  de  Arkel  aecrete  ad  eondem  locum  teodena 
pervenit  ad  fluvium  dictum  Mosa  et  demum**  ad  fluvium  dictum 
die  Alme  in  dominio  de  AlUua  ibique  i»avim  sibi  coaj)lans 
iiavi<:are  disposutl  versus  predicliini  locuiiif  quaiiivis  bihi  i^^itotuni. 
iulratki»  itai|ii<'  ti.tviiii  .s(Mii|ii'i  lialmit  rigiium  pulchen kiiuii)  preoa- 
lantem  vel  pitvolaiileiii.  de  quibus  dum  omneB  mirabanliir, 
prprrpil  doniiiiws  drArkt'l,  qnafenus*'*  sempor  j;e(|iit'reiitiir  euudeiii 
ti;,'tniii  .  *|ni  fM»>  salvos  peidiixil  ad  euudeiii  locum  iu  Arkel,  iibi 
uuDc  c&L  clauälrum  sauclimooialium     pianiaLuni     acilicel  super 

geodeD  notet)  angfsehfn.  grofsc  anfangsbuchsiat  cn .  inirTpunctioi) ,  i  and 
j,  u  und  V  siod  Dtcb  der  jeUl  üblichen  scbreibweiae  gegeben.  abkÜRnogen 
sind  aufgelöst. 

'  Hb  dum.  ^  Berchiii  hal  nocli  am  riuide  coaiuUsent  mit  Verweisung 
nach  crevUtenl.  '  also  ba];ulifri  i  tj22 — 632,  \  638.  *  ■=  Ulrechl. 
»  Hb  fehlt  MM.  •  Dagobert  m  711 -715.  '  Hb  inttafigvnU.  ein 
miesen  fflr  in*ling«9nUJ  *  hertfige  von  Bar  gab  es  95S— 1034,  dann 
grafen;  seit  1355  widerun  hertSge,  a.  Art  de  v^ifler  lea  datcs  8*  xiu  427 

•  flh  narrienx^m  pro  tunc  consan^winei/m.  IIb  sciens  sibi, 

"  IIb  f/r.       •»  Hb  fehlt  die  Hb  Althena.    ftcmcinl  ist  daa  ge- 

biet aüdlich  drr  Merwedr*,  (lorinchnn  ti«  K'etiüber.       '*  qu-nUd'r. 

"  Uaager  hs.  132  A  32  fol.  Sv«»  ter  plaelsen  van  Arckd,  darr  HU  dat 
Hegulari9$9  nonnmelooster  Mtaet  byden  dam  van  Krekel.'  diese  orU- 
beatiiiimangen  entatsnden  erat  nach  1449,  denn  1449  grOndete  daa  Agnielcih 
kloater  in  Goriachem  ein  ffaneokloater  in  ArlieL 

ich  fasse  plantalum  als  'errichtet',  '^egtandct'  auf  nach  Du  Gange 
unter  plantare  2,  wo  brispirle  in  dieser  bedeutung:  gegeben  weideo;  alao 
*wo  i^iit  das  nonnenkloster  geprnndct  wordrn  i-«!'.  indplirh  wäre  auch 
eine  »ndfr«*  8i}fr!»«!«(nnp.  das  klostt  r  «iril  m  »  mt  r  Iis.  au;»  dein  coiivtrit  des 
Agneskloater»   m  lioriachein  aufgeführt  Bh  ciuetter  van   onser  Heuer 
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flovium  dictum  .Looga  «qua  vulgariter*  vero  die  Liogbeo^. 
ibiqne  eiiendentea  tentoria  et  taberoaeula  sua  locum  perpetaum 
aibi  ad  iDbabilaDdum  elegeniDt.  postmodom  rero  dafuoctis  prl- 
moribus  amicts  dncia  Barreosta*,  at<  trea  filü  Liidoviei^  pü 
imperatoria  ▼idelicet^  Lotbariua  Pippinua^  Ludoficua  2*** 
Carolaa  caivua  inier  ae  diacreptarent^  pro  herrditate  paieroa  et 
bellum  inter  ae  in  pago  Autiaiodorenai  ad  fillam  Fontanedum 
conaereretur  ^\  redieniot  quidam  ab  eodem  domtno  de  Arkel  oati 
ad  Galliam,  aertientea  Carole  ealro.  qui  postquam  optinuisset 
regnum  Francorum«  contulit  eisdeni  familiaribiis  suis  de  Arkel 
propter  militarem  prohitalem  ipsoniiii  coniitatntii  in  Francia,  ubi 
i'onim  poslerilas  cum  eisdem  armis  u^qup  in  hodirriium  diem 
per^everat       Hier  setzt  jetzt  die  partie  mit  Heyaemana  ein. 

Drr  srinvan,  so  lififst  liej  Herrhen  und  in  der  Hansl».  hs., 
führte  Arkel  und  die  ^ciiiimi  mi  evnfhm  hrum  in  Arlfl,  uf)i  niixc 
e$t  elaustnim  ganciimonialium  plantahim  sciltcet  super  ßuvium 
dictum  Longa  aqua  vulgatiter  vero  die  lAnghen.  die  Haager  ha.  132 
A  32  hat  ter  flaetwn  »an  Arckd,  daer  nu  dai  R$gularisse  nonnm- 
dootitr  ttaet  byden  dam  van  Arckel  aenden  oeuen  dm  lMff€  waters^ 
nu  gtk^en  de  Linge  (3  vO).  —  dieae  ortabestimmung  macbi  die 
daiieruDg  der  acbriftIteheD  abfasauug  der  arkelacheo  acbwanen- 
aage  leicbt.  deon  daa  frauenkloaler  id  Arkel  bat  1449  Miuen  an* 
fang  geooannuen.  daa  kloaler  der  h.  Agnes  in  GorinchenD,  aelbal 

vroutoen  in  den  haghe  (s.  Het  kloosler  der  h.  A^rifs  in  Goriiictiem, 
Pr*  Kntholiek  34,  107)  oder  van  tunle  Marien  in  den  Ilaghc  (ebd.  112. 
I2t)).  /'rouwenhu  g  t'  (ebd.  99).  der  Kof,  w(j  das  kidstrr  gegnuidcl  wurde, 
wird  in  der  scheDkuogsurkonde  von  1444  den  Ouden  Hage  gcitaiiiil  (vZo- 
nerco  mo«  1.9611).  et  kftnole  alio  Plantatom  —  *(M*rien)hag«*  in  letea 
qwd  ae  deute»  »eio.  aber  pfanteliMi,  febitoehlicher  pUmUia,  s.  Da 
Caagc  —  Indesten  liefse  tick  «Maus  »ocb  irgend  ei»  iniats  ei^ 
warfen.        '  Hb  wlgatiUr.         'Hb  Lyt»g«n,        'Hb  BarrientU» 

<  Hb  fehlt  et.         »  Hb  Lodowici.         •  Hb  fehlt  videlhrf. 

'  Pfppfnus  am  rande  Hon  hi^ji,  itii  texte  in  flli;  übrigens  ein  ua* 
glücklicher  Zusatz,  denn  Pippin  war  kurz  vor  dem  vater  gestorben. 

*  Hb  Ludowicus  tecundut.  *  Hb  ditre^larenl. 

*•  AmmwMMrmm  »  Auterre.      "  Hb  Ptmlm^  Am,  gemeint  Ist  die 
lehlacbt  bei  Fentenoy  v.  841«       **  bsa.  eonnretur.  flb  Airole. 

welche  getchlechter  In  Pfinkreieb  die  iwei  geiimiteB  bilken  Im 
wtppen  rSbren,  bab  ich  ntdit  untersucht,  in  hiatorischer  zeit  haben  jeden- 
fallt  keine  tAcItter  der  herren  von  Arkel  nach  Frankreich  gebelretet. 
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eine  grUiiduug  von  14^1,  erhielt  1444  von  «lern  damaligen  rrrafeii 
von  Holland  Philipp  von  Burgund  einen  liol  'd»'n  üuden  Hage* 
geoauot  mit  sechseiobalb  morgen  laodes  zur  ewigeu  erhpacht, 
alles  in  Arkel  an  dem  ionereu  dämm  gelegen  S  und  1449  betog 
der  damalige  beichtvaler  des  Gorincbeoier  kloaters  Arend  Janai» 
mit  25  Bchwesiera  das  neue  kloster>.  —  di  «IniUtclM  quelleo 
diese  Ortsbestimmung  in  der  sage  haben,  so  atamint  die  schrill- 
liche  tbfassuDg  der  srkelscbeo  sebwaDeoaage  aus  der  seit  oadi 
1449.  andererseilt  wird  die  laldoiache  abfeasung  durcb  da« 
jabr  1475  begreott«  dcDo  wir  ftodeo  sie  bei  BerefaeD. 

Fast  scbeiot  es,  als  liefse  sieb  die  nmgreDiuiig  oocfa  enger 
tieheo  und  sieb  sogar  der  urbeber  der  sage  feslslelleo. 

Alle  darsteUaDgeo  der  arkelseheo  geacbieble  —  die  lateisi» 
scheo  sowohl  als  die  bolliodischeD  — ,  mit  aospabme  der  Ham- 
burger bs.,  erslblen  mit  fiwl  den  gleicben  Worten  uod  der  gleichen 
behagliehen  breite,  wie  sor  seit  Jobanns  des  starken  —  der  nach 
den  lateiniscben  Chroniken  1241 — 1272,  nach  den  hoilSndisrhen 
1234 — 1272  herr  von  Arkel  war,  urkundlich  aber  nur  1204  bis 
12d4  nachweisbar  ist  —  dijrch  die  hosheil  eines  herru  von  der 
Lede  die  kirrhe  in  Arkel  an  i  iueni  abend  vor  weiiinachlen  ab- 
brannte, da-s  dUer  bei  diesem  brand  das  allarkreiiz  mit  einigen 
dazu  gehörigen  mit  uamen  fj^iiannten  bilderu  durcli  das  Teuer 
nicht  verniclilet  wurdet,  nun  iiudel  sirli  aber  in  einer  holländi- 
schen bs.,  III  der  nuchanisihcn  absciirill  Haa^'  132  A  32,  nach 
dieser  erzühhing  die  bemerkung  ( 15  v")  :  ende  Hönde  mennighen 
jmrtn,  off  ty  (db.  die  bilder)  wrnn^ua  kadden  gewem  Ur  tffi  Me« 
dtti  hy  myne  lyde  oertieroer  €nde  schoon  gematekt 
waren  al$  in  dsfi  jaren  mcccclvi.  Abraham  Kemp  fuhrt 
1643  diese  stelle  sn,  indem  er  sagt  (s.  42) :  Uter  Dirk  Frau* 
ktn,  Pauw  van  ßorfiicAsm,  Sckrijvm'  van  de  Oiid«  gmetm 
M$kB  Cranißt  üt  in  vder  hanäm  n*,  X€jf4^  dat  ky  in  i^mn 

*  urkuude  bri  vZomercu  aao.  s.  3ö  ii. 

*  Hei  klootier  der  h.  Agnes  te  Gorkon»  o.  c.  gfl>t  f.  107  ff  den  ab- 
drock  eioer  hi^  die  ans  den  Gorincbeaier  convcal  iclbtt  herrflhrt.  dasellist 
Über  die  grüDdeag  Id  Arkel  1. 107. 112.  12&  s.  ferner  AbrKemp  aao. 
vZornerea  aao.    39  f. 

'  die  Hamburger  hs.  vermeidet  die  erzähiun^  '^olcliei  oinz<  llioiten  bei 
den  illeren  Arkrl.        hat  «i»'  bf  i  titesem  Arkel  nur  fini»  kurze  noiiz. 

*  Aerndt  Keiii^«  betiuiipiel  aao.  s.  3  in  der  HidmuiiK  au  Phiii|>p  von 
Oranien,  also  i.  j.  1607.  gerade  das  gegenteil  :  es  sei  weder  im  iliucli  iiocli 
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tifd,  als  in  U  j'aar  1456,  »mA  eenige  tenm^uU  beäden  vom 
hrand  gezien  heeft,  te  tot/eti  .  .  .  .  en  doe  teeer  geverruwt  tcierdm, 
Dirk  Vraokeo,  der  auch  Pauw  hiefs  und  io  Gorlncbeni  wobote 
oder  von  dort  gebOrlig  war,  ist  den  bistorikero  und  den  legeodeo* 
foncbero  bekannter  als  Theodericus  Pauli,  wie  er  eich  aelbst  io 
seinen  Schriften  nennt,  einmal  mit  dem  lusati  *alia8  Franconis'^« 
dieser  Pauli  war  wie  wenige  dasu  berufen,  eine  arkelscbe  oder 
gorittchemscbe  gescbicbte  su  schreiben.  1416  in  Gorinchera 
geboren,  war  er  seit  1442  kanoniker  und  priesler  in  seiner 
Vaterstadt,  seit  ca.  1470  vicedecan  der  Goriochemer  pfarrkircbe 
und  erreichte  ein  rostiges  gretsenaller,  da  er  noch  mit  73  jähren 
volhiuf  beschäftigt  war,  ein  gescbichtKcbes  compendium  sosammeo- 
zusleilen.  wir  besitzen  noch  von  ihm  eine  grofse  historische 
compilalion,  ein  'Speculum  hysloriale',  wie  er  es  nennt,  in  drei 
teilen  und  drei  historische  arheiten  von  geringerem  umfang,  von 
denen  dif'  .'illesle  d.'is  von  iliin  »Ml»'l»ie  wundeH>ar»'  eingreifen  <ler 

h.  Barlidi.i  liei  einem  liramiungluck  scliildorl,  das  1  148  in  Go- 
rincliem  slailtaiid.  mit  Arkel  besch(ini<^'t  er  sich  in  dem  zweiten 
teil  seines  Specnltim.  dieser  zweite  teil  entlililt  eine  anzahl 
t  lironologischer  Verzeichnisse  der  verschiedensten  fürstenhüuser 
und  adelsgeschlcrhter  und  ua.  auch  eine  chronologische  liste 
der  Arkel,  die  mit  Heynemann  anfängt  und  von  der  man  eine 
parallelstelle  in  einer  der  lateinischen  chronikeu  von  Arkel  nach- 
gen-iesen  hat  2.  Pauli  war  also  seit  der  mille  des  15  jh.s  in 
Goriochem  lilterarisch  tätig,  dh.  tu  der  teil,  wo  unsere  sage 
lateinisch  abgefasst  wurde,  er  Hebte  die  historische  darstellung, 
der  1416  geborne  hstte  als  kind  eine  politisch  lufserst  erregte 
teil  seiner  valerstadt  und  als  jttngling  und  mann  deren  nach- 
wOrkungen  mitgemacht  und  mag  somit  das  hedOrfnis  empfunden 
haben,  die  Vergangenheit  seines  heimatorles  und  des  enge  mit 

al§  hs,  f'in  exeni[»Inr  der  Vrankonschm  chronik  aufziilreiben,  «r  hat  trotz 
ailedeiii  di»*  chn nik  von  Aikel  in  hollaiidisilier  sprarlu-,  die  für  eine  arbeit 
Dirk  V'iaiikfns  galt,  «>i.iik  bcoutzl  und  fast  wurilicb  iierübergeoonimeu. 

i.  die  sage  in  abschnitt  Ii. 

'  flker  Psoli  nnd  seine  werke  s.  PPXdeRain,  Netice  aar  le  nioiiacril 
ioUil  do  Ckrenieon  neivenale  de  Theodericus  Pauli  In  Compte-renda  des 
s^Dces  de  la  ConmiMioii  royale  d'blsloire  t.  n,  Braxellea  1838,  i«  980*; 
WFockc  Ttieodericus  Pauli,  ein  geecliichisschrelbcr  des  15  jabrbonderls  und 
•ein  Specniuin  historialc.  Halle  a.  S.,  1892. 

'  Focke  aao.  s.  13. 
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Gorinriit'in  vpr\v.*rlisf>nf'n  gesclitechlcs  der  Arkel  fest  zu  haileu. 
die  überiicfei  uiig  bczeicliuete  ifao  als  den  aulor  der  alteu  gemeinen 
Arkelschen  chronik  und  des  passus  von  1450,  der  sieb  dariQ 
vorfand,    ich  glaube  demnach  allen  grund  zu  haben,  Tbeodericus 
Pauli  ahas  FraDConia  mit  Abr.  Kemp  Tür  dao  Verfasser  der  notiz 
von  der  restaurierung  der  bilder  i.  j.  1456  zu  halten,  ferner  fflr 
den  Verfasser  eioer  chrooik  von  Arkel,  in  der  diese  stelle  Tor- 
kam  K   fireilicb  kann  man  aus  der  Maager  ha.  nicht  gani  mebr 
auf  die  geatalt  von  Paulis  arbeil  lurQckschliersen.  die  Baager  bs. 
ist  in  hollindiacber  spräche  geschrieben,  Pauli  aber  hat  sich,  nach 
seinen  erhaltenen  werken  zu  urteilen,  nur  der  bteiniscben  be- 
dient; aufaerdem  ist  die  Haager  bs.  die  abschrift  einer  arbeit,  die 
um  1500  luatande  kam,  an  einigen  stellen  noch  deutlich  zeigt, 
daaa  sie  aus  der  lateinischen  cbronik  benrorging,  und  uns  sogar 
gegen  das  ende  Ober  herm  Dtrk  Vranken  und  das  wunder  der 
h.  Barbara  v.  j.  1448  berichtet.  —  da  sie  aber  die  schwanensage 
in  aller  breite  erzählt,  so  könnte  tnau      ii»'ijj:t  sein,  Tbeodericus 
Pauli  auch  lur  den  Verfasser  der  lateinischen  ^'eslalt  der  arkeUchen 
Scbwanensage  zu  hditen  und  sich  die  sage  selbst  als  zwischen 
1456  und  1475  entstanden  /u  (lenken,    aber  diesem  s<  lihi^^  auf 
Pauli  als  Urheber  &lehn  bedeuken  entgegen  :  in  den  fj^enealogischeo 
Verzeichnissen  seines  Speculum  lässl  er  din  Arkel  vor  Heyne- 
mann aiifser  acht,  und  dir  schwanensage  in  der  firuppe  C  verrf^f 
eine  spätere  stufe  der  entwicklung,  so  dass  Paulis  chronik  wahr- 
scheinlich erst  mit  Heynemann  anfieog,  und  Itlr  einen  arkelschen 
schwan  in  ihr  also  kein  platz  war>. 

*  weoD  Aerndt  Kfnp  ato.  s.  3  die  eoUlchinigsifit  der  diroolk  Paulis 
in  das  jähr  1448  verlegt,  so  bat  er  sieb  durch  die  Jahrcsiahl  des  Barbara* 
wnndm  venaullich  irre  fabreu  lastcD. 

*  Immerhin  hatte  Pauli  sein*'  ge«ichichle  der  herren  von  Arkel  schon 
ge?cliriel)eri,  bevor  er  S|>eruliiin  hyslorisir  aos/nartnitrii  Ixcrann,  dfnn 
dosxci)  erster  teil  (kaiser-  unti  päl>sle;;c?chicfil»  )  roichle  bis  14s(i  und  »leu 
dritten  teil  tien,;  er  erst  14S9  au,  und  die  arkeUdie  gescliichle  eiitgtand 
vor  14  iö.  drninacb  war  die  geschichle  der  herren  von  Arkel  ursprünglich 
kein  integrierender  (eil  des  Specnluin,  wie  deRun  aao.  s.  106  f.  annimmt, 
•ondem  eine  von  dem  Speculum  unabhinglge  dantellung.  leb  glaube,  das« 
«e  uns  In  Berebens  trbelt  tm  reinsten  erhalten  ist,  allerdings  mit  kürzeren 
und  längeren  zusilaeb.  Dicht  in  der  Narratio  suecincta  in  Matlhaeus  Anal. 
V  203  fr.  an  mehreren  stellen  hat  die  Narr,  ausgetnssen,  ebenso  wie  die 
zwei  liss.,  die  i(  Ii  unter  crriippe  A  anfg^-riihrt  liahe.  die^^e  drei  darsteilungcii 
gehn  auf  eine  vorläge  aus  dem  ersten  viertel  des^  16  jli.s  zurück,   ein  bei- 
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3. 

POr  die  gruppe  C  besdirSoke  ich  mich  auf  die  specielle 
schwaoeosage. 


U8.kgl.  Bibl.Uaagl32A32 
foL  3rO: 

Vao  beer  Jao  ?aii  Arkel,  die 
weder  tot  Arkel  qtianip  oae  dat 
hj  Vraneijeo  van  Beer  doot 
gbeslagben  bad. 

13  ▼  0 :]  Joban  i  beere  van 
Arekel,  beer  Heyniaiia  aoon, 
waa^ 


eeo  rijck  sterck  beer,  waot 
by  eeo  stercke  borge  maecken 
woude^  le  Pirpoutf  eiule  Brario, 
beer  van  Baer,  dal  fmiw*  rpt, 
soo  sloech  beer  Jan  vau  Arckel 
in  baesticheif  hem  dool  by  in- 
geuiuge  des  Vyanls.  ende  want 
dese  Braochio  maecb  was  toi 
Dirckeo^  deo  derden  van  diea 


Ha.  kgl.  BiblHaag  79  C  32 
(Ha.  Aerodi  Kemp)  s,  146: 
VaD  beere  Joban  ?ao  Arkel 
die  derde  beer,  Heymana  loon. 


Jobao  van  Arkel,  beer  Hey- 
naoB  zooo,  waa  die  derde  beer 
vao  Arkel,  Hoeroaer  ende 
Hagesleyn  eode  van  Pierle- 
ponl^  etc.  by  was  eeii  vroum 
slerck  iiiaii  ende  rijck  beer, 
ende  wanl  by  een  slercke 
borgbe  niaken  vvoud«  iiil  laut 
to  Pi^rleponl,  ende  Braiicliion 
van  Baer  dat  omworp,  zoe  sloecb 
!iem  lieer  Joban  in  baesticbeyl 
doot  bij  iogevinge  des  Vijaodts. 
ende  wanl  desen  Branchion 
maecb  waa  vao  Dierickeo  \  dea 


ipiel  fllr  die  antlaNoogen  senflge ;  gnippe  A  sagt  —  wie  alle  ebioiükeo  — 

bei  dem  tode  Wilhelms  von  Arkd  (1417),  dass  sie  seine  16  ahnen  angeben 
wolle,  da  sie  sdion  bei  drm  todc  seiner  sihwester,  Maria  von  Efjmorid,  die 
8  ahni'ti  genannt  habe,  aber  bei  dem  toile  der  Maria  von  K^nioiid  werden 
in  der  gruppe  A  iveiiie  ahnen  urnannt  und  t>et  Wilhelm  von  Arkel  nicht  1)> 
iKindern  12.  Berchen  uud  Uauib.  Im.  haben  60Wol  die  8  ahnen  bei  Marm 
von  BgniMid  alt  die  16  bei  Wilhelm  vm  Arkd.  —  über  die  Hamb*  ha. 
1.  obco  a.  377.  —  die  Baager  ha.  132  A  3S  ist  im  aackdotenballen  miocbmal 
Dod  la  der  Torgefchicbte  bedeulead  aaafahrlieher  all  Bercheo.  —  Bercben 
Wth  deshalb  wahrscheinlich  die  stelle  der  restaorieruog  las,  weil  er  von 
sich  selbst  behauptet  hatte.  da?s  er  den  stofl*  aus  deo  TerachiedeoarligSten 
chronilten  zu&ammen^esurht  habe  («i.  obeti  t,  377). 

*  hier  setzt  eine  andere  band  ein.  *  hs.  wege.  •  hs.  matekte 
Woonde.  *  gruppe  H  Dagubcitus.  —  Theoderich  tu  gehört  der  zweiten 
hilfte  des  8  Jh.s  an.   6(7  könig,  verjagt  670,  zurückgerafea  679,  t  601. 

*  Pierrepoal  kam  eist  darth  die  gemahlia  Ottos  von  Arkel  lion  nach 
der  milte  des  14  Jh.s  an  die  ArkeL  *  auch  AbrKemp  hat  Dietrieh  hl 
die  vcfaion  io  bell,  spräche  hatte  also  voa  aofaag  an  nicht  Dagobert  m. 
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oame,  cooiock  van  Vraackrijck, 
M»o  ea  derf  hy  oeergeos  io 
Vranckryck  blyuea.  ten  laeiteo 
werdt  bj  deDckende  op  dat  om- 
'  bewooode  landt  i  faii  Arckel 
by  WiUeoborch,  daer  hy  syneo 
beer  vader  dickwils  äff  [had] 
booreo  seggeo,  eode  by  syneo 
vriende  rade  loech  hy  met  wyf 
ende  kynderen  ende  alle  8yn 
huy^ges»iu  loten  seinen  landen. 

Kii(i<'  als  hy  ijuani  opun 
Alnit'U,  rill  iiider  heeriichevt 
van  Altena,  nam  by  silie|»eii 
ende  woude  vareii  (olien  landen 
van  Arckel.  als  liy  inei  syn 
voick  ende  huysgesin  ende  goel 
was  iode  achepe  eode  woude 
Taren  op  de  genade  Godts, 
want  by  en  kend«  dat  laot,  ala 
by  vaodeD  Uodeo  was  in  den 
water,  quam  ODuersioa^  YÜegen 
eeD  scboon  awaea  en  Tloocb 
eerat  ooer  deo  acbepe,  Da  floecb 
by  Toor  die  acbepeo.  vao 
zwamwille  (?)  i wam  by  ? oer ' 
die  acbepe^  Tan  weicke  ay  allen 
seer  Terwonderdeo.  ende  die 
beer  van  Arckel  dat  merekende, 
geboedt  datmeu  altyt  die  seine 
zwaen  soude  volgeo.  weicke 
zwaen  liem  allen  bracht  gesoni 
ler  plat'lseu  van  Arckel,  daer 
nu  dal  Regularisse  nonnen- 
cloosler^  slael  byden  daoi  van 


coninci  van  Vranckrijck,  den 
derden  van  dyen  naine,  loe  en 
dorat  beer  Joban  nergena  in 
Vranckrijck  blynen^ 


ende  h\  zijuie 
vrienden  raet  loocb  by  mel 
wijff  ende  kijoderen  ende  alle 

zijn  gesin  toi  dat  onbewoonde 
liint  Vau  Arkel  by  Wilieuburch. 
eiiile  als  hy  (jnain  opter  riuiere 
viii  lri  Ahn  Inder  hcerlithrjjt 
\au  Alllienae,  nam  tiy  scheepeo 
eode  voer  tot  Arkell, 


op  die  genade  Godts,  waol  hij 
dal  laodt  nijel  en  kenden.  ende 
als  tg  nu  voeren,  quam  onuer^ 
siena  vHegen  een  scboon  swaen 
ouer  ende  voer  die  scbepen  int 
water  ende 

swam  Toer  die  scbepeo. 

ende 

beer  Joban  dat  merckeode, 
geboot  datmen  altijt  die  awaen 
▼eigen  send«. 

weicke    swaeo    hem  allen 

brachl  ler  plaeUen  iu  Arkel, 
daer  nae  dal  Regularijsseo 
noonenclooster  geüiaeo  beefl^ 


*  ht.  9mbM9Qond0  mm  LaniL      *  ha.  9u»ninä*     *  bt.  ««««r. 
*  bt.  nomen  ...    'hier  hat  Aerodt  Kenp  aosfelsMeo.  s.  aach  version  in 
groppe  B.      *  Aernät  Kamp  sagt  gutwn  Am/!,  die  Debcnslehode  ▼crsioa 
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Arckel  aendeo  oeuers  des  lange 
watergy  nu  geheylen  de  Linge. 
eode  <laer  sloech  by  op  lanl 
ende  onldede  syn  teote  [eode] 
papilooeo  ofte  pauweloaoeo 
eade  ferfcoor  die  siede«  om 
aldaer  alljt  te  blyoeii  ende 
f4r<>:]  woonea^  ende  tan 
dier  tyt  voeri  d«d  die  beer 
van  Arclel  voor  ayo  beim- 
teyckeo  op  syn  wapen  twee 
Wille  twaens  Tlogeleo  mal  die 
Witte  wapea  van  Arekel  ver- 
eiert ende  alle  zyn  naeome- 
lingbeo  hebbcn  die  selfde  ende 
hielden  die.  ende  dese  haJde 
by  Gsbeen  ^  syn  vrouwe  eenen 
loon,  geheyteu  litwiian.  heer 
Jau6  zoon.  ende  )iy  vprni;if  i  kte 
die  kercke  van  Arckel.  In  s 
ge>ch[ied]  inde  iareo»  als  meu 
scbreef  vr  xciiij  • .  • . 


hijdeu  dam  van  Arkel,  diemea 
noeml  Berenwaerde  aen  die 
LijDgen. 

ende  hy  vercoos  die  plaetae 
om  daer  te  woonen,  oDlalaen- 
de  daer  zijn  lenlen  ende  pao- 
welioenen. 

ende  van 

dyer  lijl  voort  nam  beer  Joban 
voer  lyn  belmteyekeD  iwee  wiite 
swaena  vlaegela^  ende  alle  zyn 
nacomeliogben. 


ende  hij  dede  vermaken  die 
kt^tck  van  Arke),  van  Hoernaer 
ende  vän  Uagesteiju  mi  jaer 
vi''  zciiy .... 


lohalUich  weicht  die  enkblung  Abrabam  Kempa  v.  j,  164$ 
nicbt  beaoodera  von  den  obigen  Versionen  ab.  sie  bal  aber  einen 
Wichligen  heraldischen  lusau  :  Arbel  fQhre  seildem  nicht  blofs 
scbwanenflOgel  als  belmieicben,  sondern  auch  einen  schwanen- 
hala  dasn^.  — 

tn  der  hollundischen  bearbeitoog  der  scbwanensage  kommt 
die  bemerkung  vor,  dass  Arkel  landete  daer  nu  d(U  Regularit§€ 

sUitl.  icli  tiabe  Dicht  eroültcio  kouocu,  hsqm  das  arktische  Kloster  auf- 
gehobeo  worde. 

*  mit  W9mwn  Mtet  wideram  cia  anderer  abeehieiber  eto. 
■  iooet  Blifaeen  genaont. 

*  anelaniieg  bei  Aerodl  Kcaup,  et  fehlt  das  %rappei»  aaf  den  Oügela. 

*  Abraham  Kemps  Leven  der  Doorluchtige  Heeren  van  Arkel  s.  6.  — 
Hie  versimi  AbrKimps  fitiflet  sich  nachertählt  hei  JNVWnlf  Niederländische 
sagen  nr  23  'Der  schwan  des  herrn  von  Arkel*.  die  Grimm  haben  die  sage 
io  ihrer  Sammlung  nicht. 
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n(>m\f>nrl<,ö$te.r  ^taet  hyden  dam  van  Ardkel.  diese  angäbe 
esiili  ili  I  iii/cliieiten .  die  nur  von  eioeni  orlsknnilitren  herrdhreri 
küuiien.  die  gcliwesteru  des  muUerklosters  in  Goniw  lirm  uaren 
Terlianerinnen  des  h.  Fran/isrus  ^ehliehen ,  wnluni  l  t  inc  Ur- 
kunde V.  1453  von  dem  (Jonuent  der  canonissen  He  yn  l  an  ss  en 
tot  Arkel  in  onzer  Vrouttenhage  sprichM,  dli.  da^  1449  in 
Arkel  gegrfladete  frauenklosler  haue  die  regel  des  hl.  Augtigiin 
angenommen,  ein  solcher  zug  ist  wol  nur  dem  oBbcrstebenden 
bekannt,  gleichfalls  die  bezeichnung  'bei  dem  dämm  von  Arkel*. 
der  bearbeiter  der  chronik  in  holländischer  Sprache  bat  Obrigens 
die  meieteo  partieo  aus  der  lateiniacben  «oriage  aberseist,  er 
briogt  sogar  die  stellen,  in  denen  diese  sich  mit  'ich*  einftlbrt^ 
er  bat  fDr  uns  die  oben  besprochene  stelle  bewahrt,  in  welcher 
der  Terfasser  der  lateinischen  chronik  milleilte,  dass  su  seiner 
seit  i.  j.  1456  die  bilder  der  arfcelichen  kirebe  wider  restauriert 
wurden.  —  da  die  Baager  hs.  132  A  32  eine  mechanische  nieder^ 
Schrift  ist,  und  in  dieser  eine  confttse  bemerkung  bis  in  die  seit 
nach  1490  und  vermutlich  vor  1507  weist',  so  setse  ich  die 
eotstehung  der  holllndiscben  chromk  um  1500,  und  somit  auch 
die  bearheitung  der  arkelscbeo  scbwanensage  in  der  landes» 
spräche. 

*  Hei  klooster  der  h.  Agnes  le  Gorkam  o.  c.  s.  99. 

*  eio  beiiipiel.  narh  dem  befiehl  von  dfm  (ode  Wilhelms  Ton  Arkel 
1417  fährt  Bfrchrn  also  fori  (fol.  438r®,  in  pl»-i<hpr  weise  Hamburger  b«. 
196r*  col.  2,  Matth,  aao.  s.  238)  :  Sctendum  est  hic  quod  de  guarra  domini 
prepoUnti»  barmU  d»  ArM  contra  ßf  Vheimum  jtrineipem  BoUandie  üa 
di§ero§$  protmU  enmographie  intonri  (Hb.  »nd  Matth,  haben  intorui  nach 
dUertUi  Berchen  aafaoga  glclebfall»,  wie  eio  dorckgcatilclieiiM  immH 
MCb  ditor^  scigO  ordinando  voriäho  «miolavi,  ut  duomnt  in  pottenm 
onmes  prepotentes  divitos  nobilet  baronet  superioribus  tuis  obedire  et 
te  nullo  mild»  i-ix  opptmrre  .  .  .  Haatrer  132  A  32  bat  dafür  fol.  58  v<*: 
dit  ig  te  Weiert,  dat  ick  dcu-n  imrloghe  tuMten  hertoch  ff  tlit^i  van  HnUnnt 
ende  den  edelen  van  Arkel  altoe  beBCkeydelij'cke  betehreven  bettben,  u^fdat 
all«  AMrm  ttgens  karon  outrHen  emd»  mmehtige  prineko  Hiot  Uokm  om 
suü&n ... 

'  fol.  6ftv*  Mgt  die  chrooik,  dtw  iiabeet,  die  tocbler  Maximilians, 
geanahUn  des  jungen  küni^s  Karl  von  Fraakrricb  geworden  sei.  gecnrint 
must  sein  Margarethe  geb.  14S0.  diese  war  allerdings  1482  mit  K^irl  von 
Frankr("i<h  vfrlobl.  sie  hpirat*>r»'  aber  nirht  ibii.  sondr-rn  1497  Johann  von 
AsturiiTi,  d»T  noch  im  selben  jähre  sl:ub.  1501  ward  sie  die  getnablin 
Philiberis  u  von  Savoyen.  sie  war  seit  1507  statthaUerin  der  Nieder- 
lande, t  1530. 
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0ie  scbwaoeiigescbicble  encheiot  io  deo  iKillaDdiseheD  be- 
arbeiiuogen  abgeruDdeter,  wie  denn  ttberbau|it  die  gaote  vorbeyoe- 
maDoiscbe  partie  reieber  eotfaltel  ist  uod  eineo  gaschloBseoen, 
allefdiogs  pbaDtastiscben,  genealogiscben  ebarakter  aufweist  deo 
totscbbg  an  Brancio  findea  wir  jetii  oiotiTiert :  Arkel  wollte  in 
seioem  gebiet  eioe  bürg  bauen,  aber  Brancio,  herr  (Ut.  herzu^O 
von  Bar,  binderte  ibn  daran,  in  der  lateinischen  cbrooik  siebt 
Arbel  'secrete'  nach  norden ,  in  der  bolUlndiscben  fissuug  berat 
er  sich  zuvor  mit  sei  neu  freunden  und  diese  billigen  den  plan, 
trornuie  eniptiiiiiuiigeM  eines  Arkel  &nu\  iii  der  lateiniscbeu  vur- 
gescbichie  iiiclil  zum  ausdnick  gekommen ,  aher  jetzt  heilst  es, 
»iai-s  Arkel,  ab  er  aiil  der  Aliii  uach  dem  uubekaunlen  land  sein 
schiü  bestieg,  sich  der  guade  Golles  vrinAwn  und  nach  «einer 
ankunft  die  kircben  in  Arkel,  lloorn^u  und  lla^eiislein  >  wider 
aufgebaut  habe-^.  ganz  neu  und  überraseliend  isl  die  deuliing 
des  Arkelschen  helnizeichens  :  die  beiden  flOgel  seien  schwanen- 
flOgel,  sie  bewahrten  die  eriunening  an  den  schwao  und  datierten 
schon  von  diesem  Johann,  neu  endlich,  obgleich  ganz  in  Über- 
einstimmung mit  der  art  und  weise,  wie  sonst  die  holländische 
vorgescbicbte  ihre  oeuersonneoen  Arkel  bebsndelt,  die  angäbe 
von  gattio,  söhn,  Sterbejahr. 

Aber  diese  einzelbeiten  besagen  im  gründe  nicht  viel,  es 
sind  Weiterentwicklungen  eines  einmsl  gegebenen  Stoffes,  weit 
wichtiger  ist,  dasa  in  der  lateinisebeo  redaclion  das  auftreten  des 
Schwanes  ein  integrierender  teil  eines  wol  Oberlegten  gsnsen  ist, 
wibrend  der  scbwan  in  der  bollflndiscben  fassuog  die  ursprong- 
liehe  bedeutung  verloren  hat  und  mit  attfgeno.mmen  wurde,  weil 
er  schon  vorbanden  war.  die  festsiellung  dieser  eigentümlicbkeit 
der  lateinischen  fassuug  führt  uns  zu  der  ursprOuglicben  gestalt 
der  sage. 

In  der  vorheyuemannischen  parlie  dt  r  lateinischen  chronik, 
wie  wir  sie  aus  Berchen  und  der  iianiburger  hs.  kennen  lernen, 

'  urkuudhcü  ericbeitii  il<rr  otl  Ark«:i  um  983,  9.  vdBergh  o.  c*  i  m  57; 
Hageoileifl  1269,  Hooraaar  1325,  s.  JGBamaer  iio.  PI.  m.  —  flageoattid 
wurde  crt I  anler  Otio  —  also  io  der  sweilea  hftllle  de»  14  jli.s  —  arkelach. 

*  ao  wcolgstcoa  bei  Aerodi  Kemp,  in  AbereimtlunnnDg  nlt  den,  was 
sack  flaager  h§.  132  A  32  von  Arkels  vatcr  berieklet,  s.  r.  u.  —  die  abgäbe 
▼oa  Hoornaar  aud  Hagcmteio  wird  io  leutercr  ba*  sofölbg  autgclaiaea  •einJ 
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gruppier!  sieb  die  darsteUttog  am  drei  puncie  :  1.  die  Arkei 
slaatmeo,  was  oichl  jedermauo  wtfirs,  aus  Troja^,  daher  sind  sie 
den  aodereo  fOrsteafiiaiUiea  ebeobanig;  2.  ihr  wappen  isl  des 
Symbol  ihrer  ton  alters  her  bewibneo  tLühobeii^  —  die  rotea 
geiioDleD  balkeo  bedeuten  die  mit  ihrem  Uul«  gefiubten  stürm- 
leitem,  auf  denen  sie  allen  foran  stadte  und  bürgen  nanaentlicfa 
sur  seit  des  frinkischen  Priamus  bestArmten  — ;  3.  wie  die  Arfcd 
SU  ihrem  gebiet  an  der  Menrede  gekommen  sind,   darauf  IMngt 
die  eigentliche  arkelsche  geschichte  mit  Hej oemaon  an.  aber  die 
widerspräche  xwiscben  Vorgeschichte  und  dem,  was  bei  Heynemann 
enahll  wird,  zeigen,  dass  der  teil  Ton  Heynemann  an  schon  vor- 
her bestand,  dass  die  drei  erwiboteo  puucle  also  nur  vorn  sls 
t>ine  art  ^00  eiuieituDg  angehäD^t  wurden.    daM  dieser  Uejoe- 
iiiduii,  dtr  ileuii  doch  eiu  Arkel  sein  muss,  jetzt  aus  Pdiinonien 
statniiiL  iiii(J  Dicht  aus  Gailieii ,  dtiss  setu  wappen  ein  goldenes 
fehl  h.ii,  iiiciil  ein  >ill)prnes,  wie  e:»  iiacli  der  vor;;eschiclite  die 
Arkrl  »loch  schou  seil  den  lagen  des  irankiM  hen  Pnanius  führten 
und  (he  historischen  Aikel  injuier  zur  uii[> ocheiduubr  derer  vuu 
der  Lede  <;elilhrt  hatleti,  dass  wir,  als  II- yiiriHauu  da^  gebiet  au 
der  Merwede  von  dem  ^.'rafen  Dietrich  ii   suii  Holland  <;escheukt 
bekommt  uuü  *prin)us  dominus*  geuaiiul  wird,  nichts  von  einem 
früheren  besitz  der  Arkel  daseihst  oder  von  anderen  Arkd,  die 
dort  ansässig  gewesen  sein  müssen,  erfahren  —  diese  und  andere 
Widersprüche  bleiben  in  der  lateinischen  chronik  unaufgelOst  und 
erst  die  holländische  Cassuog  «ucbl  sie  auszugleichen,   die  latei- 
oiache  vorbeynemaoosche  partie  ist  demnach  eine  arbeit,  die  mit 
einer  bestimmten  absieht  der  schon  vorhandenen  geachiefate  vor- 
gesetxt  wurde  und  die  wir  daher  fttr  sich  betrachten  massen. 

Die  beiden  ersten  puncto  der  einleilung  verherrlichen  das 
geschlecht :  es  reiche  bis  Troja,  seine  ahbekannle  upferkeit  sei 
sein  Symbol,  was  soll  aber  der  dritte  puoct,  der  mit  dem  scbwan 
verwachsen  ist?  die  art  und  weise,  wie  der  autor  enlhlt,  dasa 
die  Arkel  su  ihrem  gebiet  gekommen  sind,  ist  in  offenbarem 

■  der  den  bM.  von  t47&  (Berchee)  und  1603  (Hb.)  genciDaanie  texl 
liagl  alae  an  :  fuia  wigimtm  dominmrum  d»  ArM  nwmiäU  ignmwü, 
ideo  aciendum  est,  qmd  primi  domini  dß  At/M  veri  Troj'ani  fuentnL 
*  ieh  erinoere  an  deo  ehemaligen  spruch  :  Brederode  de  edelste^ 
assenaar  de  ouUle  (~  iltcste),  EgmofU  de  r{/k$U,  Jrkel  dt  sUmMe 
{mm  kühoale). 
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wkferspruch  mit  dem,  was  schon  Ober  die  erwerbung  des  beiiiizes 

existierte  :  warum  hat  der  autor  sich  niclit  auf  Heyneman ii  be- 
schränkt, den  er  als  ersten  Besitzer  schon  votl  uid?  bedüilnis, 
die  geschichte  nach  vorn  genealogisch  au.<zu&piiiueti,  kann  nicht 
der  gruiid  gewesen  sein,  iIi  nn  ein  innerf^r  oder  aufserer  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Arkel  aus  Üagoherb  zeit  uud  Heyoe- 
OMOD  fehlt. 

Die  schwaneiif^escliicfitf  giht  selbst  die  antworl.  der  Arkel, 
der  mit  Dagobert  i  die  belageruog  Yon  Utrecht  mitmachte,  mustert 
das  gebiet  rings  umher,  es  ist  herrenloser  boden,  es  ligt  zum 
xugreifen  da.  aber  das  u&winlicbe  schreckt  ihn  ab,  er  begehrt 
es  nicht,  er  ▼eraehmäht  es  sogar,  nach  aeioer  rOckkehr  in  die 
gallische  beimat  spricht  er  deoaocb  davon,  aber  io  einer  weise, 
dasa  Diemand  hin  verlangt  hstte.  das  alles  ist  einleilung  zum 
folgenden«  aein  sobn  gerat  durch  den  totacbiag  an  einem  nahen 
▼erwaoten  des  kOniga  io  so  hohe  not,  dass  in  Frankreich  seines 
hieibens  nicht  mehr  sein  kann«  seine  einzige  Zuflucht  sieht  er 
in  dem  Moco  süveatri  in  boreali  parte  Prancie  apud  Castrum 
Wiilorum'.  die  Verhältnisse  fügen  es  so,  er  musa  dorthin,  etwas 
anderes  gibt  ea  nicht,  nun  kommt  ein  drittes  moment  hinzu, 
in  dem  wasserreichen  terrain  der  Maas  und  der  Alm  erscheint 
ein  Schwan  als  fuhrer  und  bringt  ihn  und  die  seinen  an  eine 
ganz  ;;erKiii  bezeichnete  stelle,  da  wo  jetzt  düs  Irauenkloster  steht, 
dh.  \vu  Irüher  nach  der  (radition  die  erste  bürg  der  Arkel  stand, 
seitdem  woluilen  durl  Arkel.  von  denen  alleidings  zur  zeit  Karls 
des  kahlen  einige  widerinn  naeli  Frauki eich  zurdrk^M'liehrt  sind. — 
was  Süll  das  alle^  anders  besagen,  als  dass  das  land,  (ias  der  vater 
verschmalil  balle,  das  kein  Arkel  und  auch  sonst  nieniand  sich 
freiwillig  zum  besitz  gewählt  haben  würde,  diesem  Arkel  jeizl 
durch  gOUlicbe  fügung  zum  künftigen  gebiet  angewiesen  wird? 
m.  a.  w.  —  und  da  ligt  der  kern  der  sacbe  uud  der  grofse  gegen- 
satz  zwischen  dieser  einleitung  und  der  schon  hesteheoden  ge- 
schichte —  die  Arkel  verdankten  ihr  gebiet  keiner  weltlichen 
macht,  aie  sind  die  von  Gott  selbst  eingesetzten  besitzer,  der 
acfawan  war  ein  gottlicher  böte,  der  dritte  puoct  der  vorheyne- 
aanniachen  einUitung  hatte  also  einen  weitertragenden  zweck 
ala  die  beiden  anderen  :  er  sollte  die  urapranglich  vollsUndige 
Unabhängigkeit  der  Arkel  ad  oculos  demooatrieren,  entgegen  der 
aulfasaung  der  grafen  von  Holland,  die  das  arkelacbe  gebiet  stets 
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als  urtprOoglicheB  tebosgot  belracfatet  hitteo.  —  der  holllodisebe 
bearbeUer,  der  einige  jabnebnie  sptter  diese  einleitfing  voriind, 
ihren  sinn  nicht  ?erstand  und  das  gebotene  ins  mafslese  ei^ 
weilerle,  sucht  ftlr  die  erwerbung  des  arkelschen  gebietes  eine 
solidere  grundlage.  seine  erUblung  bat  einen  materiaKstischeren 
anstrich,  wie  in  der  lateinischen  fassung  begleitet  auch  einer 
seiner  Arkel  —  er  brin*;t  eine  ganze  reihe  von  valer  aufsobn  — 
den  kOnig  Dagobert  i  nach  Ülrechl.  aber  nicht  liorrenioses  ge- 
lnel  will  Uie<ipr  Arkel  sich  zum  besitz  erwerben,  er  I.lfst  sich 
vom  ki^nig  einen  bu.lslrich  an  der  Merwede  aus  den  königlichen 
gülern  schenken,  das  gehiel  an  der  Kinü*'  und  wns  <\mu  L'ehört, 
ist  eine  belolinniig  für  dem  konig  erwiesene  dien^le.  noch  vor 
Ulreclil  wird  alles  verbrieft  und  l>e«iPL'ell.  als  nun  dieser  Arkel 
in  sein  neuerworbenes  hesitztum  kam,  sah  auch  er,  dass  es  fast 
nur  waldboden  und  unbewohnt  war.  aber  er  verachlele  deshalb 
die  kOnigliclie  Schenkung  nicht,  er  baute  kirchen  in  Arkel, 
Hoornaar  und  ilagenstein.  was  ihn  aber  schliefslich  aus  dem  gebiet 
nach  Frankreich  Yertreiht,  sind  die  vcrheerungsiQge  der  Friesen, 
die  sein  land  ausplOndern  und  seine  kirchen  zeruoren.  sein  enkel 
macht  darauf  ähnliches  durch,  wie  es  die  lateinische  redaclion 
von  seinein  söhn  erxlhll.  wie  man  sieht,  findet  sich  jetst  statt 
der  idealistischeren  anfTassung  eines  von  Gott  geschenkten  be- 
silxes  der  praktischere  gmndgedanke :  Dagobert  i  hat  das  gebiet 
dem  Arkel  seiner  seit  aller  form  rechtens  Obergeben,  und  nacih 
diesem  autor  kann  sogar  Heyoeroann  sur  leit  Dietrichs  ii  von 
Holland  die  Urkunde  noch  vorseigeo.  dem  holländischen  bearbeiter 
ist  also  die  eigentliche  bedeutung  des  schwanenabenteuers  wo! 
nicht  aufgegangen.  fDr  ihn  ist  es  wichtiger,  dass  die  Arkel  schon 
Tor  den  holländischen  grafen  ihr  gebiet  urkundlich  verbrieft  be- 
safsen,  und  dass  die  graleu  diesen  besitz  auf  gruuü  der  Schen- 
kungsurkunde anerkannten.  — 

r>ass  von  den  ziigeu,  die  für  die  Schwanrittersagen  anderer 
familu  ij  t  barakterislisch  sind,  in  der  zwischen  1449  und  1475 
entstanden.  II  arkelschen  chroiiik  sieb  nur  no(  b  der  schwan  als 
führer  linde!,  ist  nach  dem  vorbergebnden  nirbt  mehr  auffallend, 
das  gebiet,  wohin  Arkel  fuhr,  durfte  kein  strittiges  gebiet  sein,  und 
so  fiel  der  kämpf  für  den  Arkel,  den  ein  schwan  führte,  weg. 
es  sollte  keine  dynaatie  erneuert  werden,  wie  etwa  nach  der 
clevischen  sage»  und  so  war  kein  platx  für  eine  oder  swei  für» 
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stiDueii,  (Jeneo  Arkel  hilFe  zu  briogeo  kaoa,  uod  bedurft«  «  keioef 
verbotenen  frage,  der  schwan  war  Mors  das  greifbare  leicheo, 
durch  weiches  Gott  bekundete,  daaa  das  gebiet  dem  geeeblechte 
geboren  tollte. 

Bie  arkelsche  schwtneotage,  wie  wir  sie  in  den  beiden  Slte- 
sten  quellen  vor  Anden,  tritt  demnach  in  die  reihe  der  Schwan- 
riuenrenlonen,  die  einem  bestimmten  iweck  tnliebe  in  ?ertnderler 
geililt  erscheinen,  so  hatte  um  1200  der  asketisch  gesinnte 
Helinand,  der  vor  seinem  eintritt  ins  klosler  nach  eigner  aumage 
bei  keinem  bedeutenden  feste  gefehlt  hatte,  in  seinem  grofiMn 
werke  den  Schwanritler  unter  den  beispielen  angefahrt,  mit  denen 
sich  beweisen  lasse,  daas  dämonische  wesen  mit  sterblichen  men- 
schen geschlechtlichen  amgang  pflegen  uod  ein  bleibendes  ge- 
schlecht  erzeugen  könnten,  und  infolcjedesseu  halle  er  das  segen- 
reiche würken  des  Schwanniteis  und  anderes  ausgelassen;  seine 
auUdSsung  und  die  vuu  ibni  gegebene  gcstalt  der  sage  hat  Vincenz 
von  Beauvais  bewahrt,  und  sie  ist  ?on  diesem  in  die  hexenbücher 
gewandert  auch  Wolfram  von  Eschenbach  und  flfr  vti  fas^it  r 
<les  Liedes  von  Antiochien  lassen  sich  von  ihrem  zwecke  leiten, 
aber  in  woiluendstem  gegensatz  zu  Helinand  und  den  hexen- 
hüchern.  Wolfram  (oder  Kiot?)  machte  kurz  nach  Helinand  in 
seinem  Parzival  den  ritter  zu  einem  abgesanten  des  Grals  und 
gestaltete  dementsprechend  das  übrige^,  ein  halbes  jh.  früher 
hatte  der  dichter  des  franiOsischen  Liedes  von  Antiochien  danach 
gestrebt,  in  wenigen  teilen  den  Schwanritter  mit  idealen  gött- 
lichen und  königlichen  lOgen  ausiualaiten»  damit  geieigt  werde, 
dass  Gottfried  von  BouiOon  einen  bedeutenderen  vorfbhren  habe 
als  Robert  von  der  Normandie*.  bei  Arkel  ist  das  schwanritter^ 
liebe  auf  das  geringste  mafs  beschrinkt,  aber  dieses  geringste 
mafs  entspricht  dem  iwecke  voUstindig. 

Die  latmnische  Ibssnng  der  sage  datiert  aus  den  Jahren 
1449*^1475.  tie  iet  mh  engste  mit  einer  Vorgeschichte  ver- 
wachsen, die  einen  einheitlichen  Charakter  tragt,  mit  einer  be- 
stimmten absieht  geschrieben  wurde  und  alsdann  einer  schon 
bestehnden  darsteliung  der  arkelschen  geschichte  zur  eiulciiung 
dienen  solUe.  i>ie  setzt  einen  mann  voraus,  der  das  untergegangene 
geechteclit  verherrlichen  wollte,    ist  Pauli  der  manu,  von  dem 

*  Zs.  42,  6f;  Zs.  f.  roin.  phil.  25,  24 f,  27,  \X 
>  Zs.  42,  15  ff.       >  Zs.  f.  rom.  phiL  27,  IbS. 
Z.  f.  D.  A.  XLVIII.  N.  F.  XXXVJ.  Sg 
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die  Jaleinische  fas<^\HVL:  «ier  «rbwanensaj:)^  aiis£:ipng?  oder  sollte 
Wilbeloi  von  Bercben,  der  am  antang  seiner  arkelsciieo  geschidite 
mit  groliwD  worteo  belont,  dass  er  im  auflrtg  der  Herren  tob 
Egmood,  der  Dacbkommen  der  Arkel,  seioe  arbeil  zusammenstellte, 
sieb  UQ  dieeer  oombinatloD  verstiegeo  babeo?  bei  Bercheo  fiodeo 
wir  sie  sucrtt  nod  Pauli  bekennt  sich  in  seinen  Spec  liisl.  in 
keiiieoi  vorbeyDeinsniiiscftleo  Arfcel.  daou  bMte  Psali  ciwe  swi- 
eebea  1456  aod  1475  die  gesolricbte  vod  BeroeMDD  bis  1438 
vertat,  und  Bercben  siediiiii  1476  die  eialeHung  and  nefarere 
xnstlse  so  der  »rbeit  Paulis.  — 

5. 

DsBS  die  Aiiei  von  Troja  itamBten.  fead  sieb  eebon  in  der 
emblong,  die  out  Hefoemann  aofieng,  vor;  die  deulung  des 
arkelsebeo  Heppens  bembta  tum  teile  wol  aaf  flberlieferung, 
denn  die  ItOlniheit  der  Arkel  wer  spriebwUrllioh      in  diesen 

beiden  puncien  der  einleitung  scbloss  der  aulor  bIko  an  bekanntes 
au.  ähnliches  mUsseo  wir  auch  für  den  liritten  puucl,  für  den 
Schwan,  voraussetzen,  und  das  führt  uns  zu  der  frage  :  wie 
kamen  die  Arkcl  datu,  dass  ?ip  selbst,  oiln  »Kiss  andere,  die  sieb 
ror  SU  iiiiereMierten,  einen  schwaii  luii  einem  der  arkelscben 
vorfaliieii  verbanden? 

Hatten  unsere  heraldiker  recht,  die  seit  dem  17  jh.  bis  in 
die  neueste  gegeuwart  den  herren  von  Arkel  einen  wachsenden 
sehwan  mit  gehobenen  tlügein  als  heimzeicben  geben,  so  wäre 
die  frage  nicbl  zu  umgebn,  ob  nicht  eben  dieser  scbwan  im 
Wappen  lu  der  anoabme  des  arkelscben  scbwanes  anlass  gegeben 
bebe,  aber  die  siege!  der  Arkel  des  11  und  15  jh.s  und  die 
der  Heukeluoit  die  als  filieste  minDlicbe  abiweigung  der  Arkel 
nach  ihnen  namen  und  wappen  des  slammgescblecbles  annabnien, 
sowie  die  abbildung  bei  dem  wappenherold  Gelre,  der  aeine  wap* 
pen  TermnUich  twiseheii  1356  und  1364  seiobnete^  kennen  eis 
arkelsohes  belmseicben  nur  einen  mit  dem  arkelscben  wappen 
den  gesinnten  balken  bedeckten  Oug'.  obgleich  der  flug 
auf  diesen  siegeln  und  in  der  ebbildung  bei  Gelre  ein  gewAbn- 
lieber,  bei  mehreren  anderen  gescfalecbtern  forkommender  beral* 
diseber  Aug  ist,  seh  doeh  das  16  jh.  in  diesem  Agg  die  flOgel 

*  8.  obpn  «i.  390  anm.  2.  *  flb^r  die  zeltbestimmuntr  s.  Mr  SMuller 
Fz.  in  Ntjholfü  Mijdra^pri  n'ck'y  3  ill.  i!  ».  !4f.  ^  an  anderer  stelle 

werde  ich  ausrülirlicher  über,  das  srkelsche  wappen  bericbteo. 
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eines  schwane«  irad  bebauple(e,  dsM  die  Arkel  dieM  ßttgel  in 
dtokbarer  erioDerang'  bd  die  eintlig«  hilfe  des  lofamoet  aJs  heliiL* 
micImd  angenoiniMD  blltMi^  die  laleioiaclieD  chronikea  too 
1475  und  lft02  winen  nichi  um  diese  deatoog^  ohgleicli  tta  das 
sabwaoabaDtauar  fast  In  daraelbaii  weiae  geben' wie  die  apiterea; 
vnd  auch  der  etwaige  vaifaiaer  ihrer  Toriage  nicht,  denn  waa  hilte 
deon  manne,  dar  die  denlnng  daa  baopiwappeos  gibi^  niber  gelegen, 
ab  daaa  er  nun  aoeb  daa  belmeicben  aua  dam  acbwan  arblirlei, 
wenn  er  ea  ab  aebwnnanflügel  betraeblat  hüleT  ja,  ao  wenig 
haben  die  Arkel  selbst  an  einen  sehwanenflug  gedacht,  daaa 
Wilhelm  von  Arkel,  der  solin  des  letzten  lierrn  von  Arkel,  auf 
seinem  siege!  an  Urkunden  von  1410  ''  engelüügel  mil  den  arkeU 
sehen  balken  darauf  wälilie,  während  er  sonst  wappen  und  helmzier 
des  liauses  mit  dem  turnierkragen  auf  seinen  siegeln  verwendete, 
narhdem  die  chronisiik  des  16  jh.s  den  Ilug  als  scbwauenflügel 
erklärt  hatte,  setzte  die  zweite  hSlfte  des  jh.s  zur  Verdeutlichung 
einen  schwanenkopf  mit  hals  zwischen  den  tlug,  bald  darauf 
einen  scbwanenkOrper,  so  dass  fortan  die  Qügel  mit  dem  schwanen- 
liOrper  verbunden  erschienen  und  das  helmzeicbeu  ein  wachsender 
Schwan  mit  gehobenen  flügeln  wurde.  fOr  Aemdt  Kemp  war  1607 
dieses  helmzeichen  tataache,  wie  sich  aus  seiner  abbildung  und 
aeiner  bescbreibnng  argtbt*.  —  die  Arkel  hatten  ebenaowanig 
wie  GatlfHed  von  Bouillon  und  die  grafen  von  Boutogne  oder 
die  henAge  von  Brabant  oder  die  grifen  von  Cbve  —  allea  go- 
achlaobler,  die  geoealogiach  mit  dem  Sebwaorittar  veihuDdon 
wurden  ■ —  einen  acbwan  im  wappan«  aoa  einer  wappenfigur 
können  die  Arkel  abo  nicht  ta  einer  aaga  mit  einem  acbwan  go- 
kommen  aain. 

Bnlatebung  und  entwicklung  der  tradition  in  anderen  familian 
weiaen  uns  den  weg,  wie  dia  Arkel  tu  einer  Verbindung  mit  dem 
Schwanritter  kamen,  aua  welcher  aieh  aladann  nachher  eine  eigne 

sage  bilden  konnte. 

Eine  norinanDiscbe  ToCui  hatte  gegen  ende  des  11  jh.s  die 
erinoeruog  an  ihren  grofsvaler  mit  nach  Buulogue  gebracht^, 

» t.  okcQ  S87.  >  SUalaenhiv  io  Arobatan,  etk.  er  781  «ad  L  3 
•lad  ArahfiB.  *  Haagtr  ht.  dt  •.  140  tbbildoof.  auf  dea  fllgeln  der 
srichaeng  feblt  aber  das  wtppco.  die  beschreibuDg  Met  sicfa  aef  ebicm 
toaen  stück  pspier  von  Aemdt  Kemps  hand  In  der  ha, 

*  Zt.  r.  rem.  pbU.  Ii,  116ff;  26,  Ifl. 

2«» 
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eine  Boulognerin  verpüatuie  liif  herkuüfl  vod  eiueiu  ScliuanniitM 
1179  Dach  Brabant^,  durcii  eine  Brabanlerin  konule  Mch  (  Ii  ve 
im  13  jb.  der  berbuDll  rühmeo^.  als  in  diesen  familien  au  dem 
merkwürdigen  vorfahren  fetlgehaltan  wurde,  entscbwaod  es  alU 
mahltch  dem  gedachtnis,  diM  er  einst  ans  einem  aDdarwi  g«- 
schlAcht  eingeführt  worden  war.  der  riiter  nil  seinem  acbwao 
gctlalltle  sieb  zu  einen  einheiniischen  TorfahreD«  Mioe  alUii  lOg» 
wvrdao  lailweiae  der  neoen  flrtlicbkeit  augapasal,  mao  arftad 
e%ot  erleboiaae  f!Dr  ibo,  uobewuat  oder  tbaicbllicb^  und  so  ei^ 
sobieo  er  tnletit  follttindig  nnabbingig  too  dem  oreprOiiglicheo 
geicblecht  sogar  bis  lur  oakeuDtlicbkeil,  wie  ia  BrabaDl*.  so 
auss  aacb  Arkel  seinen  Scbwanritler  von  auswIrts  belogen  beben. 

Die  abiweigung  der  Arkel  aus  den  herreu  von  der  Lede 
findet  in  der  ersten  blUle  des  13  ih.8  statt,  kaum  Traber«  4h. 
die  grttndang  eines  selbelindigen  gescbleebtes  Arkel  geschah  tu 
einer  zeit,  wo  in  Brabant  und  in  Clere  noeh  nicht  von  eioem 
aulüchtliouen  Sclivvanriller  die  rede  sein  konnte,  wo  das  braban- 
tiache  haus  soeben  erst  durch  aiirnabnu>  einer  gräfin  von  Büu- 
logne  als  gallin  herzog  Heinrichf^  i  zu  der  abstammuug  von  einem 
boulo^nischen  Schwanriller,  dem  ^Tdlsvaler  Goltfried?  von  liduillon 
yiid  seiner  brUder,  j;elangl  war;  zu  einer  zeil,  vio  (Ücvc  sich 
eben  eist  anschickte  (\\v  absianinuuj^  durch  Brabaul  zu  liber- 
nehnien.  wir  kennen  die  verw;inlschaflhcben  bezieliungeu  de» 
boulognischen  hauses  \  wir  kenneu  alle  veroiähtungen,  die  in 
dem  geacblecbte  der  brabanliacheo  herzoge  vor  sich  gegangen 
sind^  insofern  sie  in  unserer  rra;;:;e  von  bedeuluog  sein  kennen, 
aber  kein  niitglied  dieser  familien  hat  sich  mit  einem  Lede  oder 
einem  Arkel  verehlicht.  ähnliches  gilt  von  dem  Cleve  des 
13  jfa^  ^  wir  sind  dadurch  von  vorn  herein  sicher,  dass,  als  die 
Arkel  1254  in  den  Urkunden  hervortreten ,  sie  unter  ihren  ror- 
fahren  keinen  Schwanritter  aufRlbrten. 

I  vf.  Das  aufkomnieD  der  »agc  von  Hrabon  Niiviui^  o.e.  s.  13  il. 

*  2g.  42 , 1  (f.  *  Das  aufkounnen  der  sage  vod  Brebon  Silvint 
f.  S3  dt  ^  a.  Jetst  LVandcrkindcre  La  formalion  teiriUtnale  des  principanite 
belgci  t.  I*,  Braiclles  1902,  •.333  fr. 

*  PfXdeRam  Nolice  sur  Irs  scraux  des  comtes  de  Louvam  et  des 
dnrs  <\r  Rrabaiit  076—1430,  in  .Memoires  de  l'Acad.  rojale  dct  scieiierSt 
des  letlres  ci  (l»'s  bofliix-aiis  de  Belsiquf*  t.  xwi  (1S51). 

*  RSchohen  Cieviscbe  cbrooik  des  Gert  vao  der  Scburts,  Cleve  ItiM 
s.  192  ir. 
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Der  Arkftl  von  1254  kannte  die  berkuoll  nicht  der  lelsle 
Arkel  heiratete  1876,  twiacheo  diesen  jähren  ligt  die  hember» 
nähme  der  berknnft.  und  da  werden  wir  nur  in  eine  riehtuog 
gewieaen  :  nach  Clete.  um  1324  heiratet  Johann  iv  (in  den  ebro- 
nilten  Johann  xi),  berr  von  Arliel  ca.  1324"«1859,  Irmgard,  die 
einiige  toebter  Ottoa,  dea  Teraiorbenen  grafen  von  Cleve  (1308 
bis  1810/1 1).  dieie  Terbindnng  steigerte  den  glanx  dea  arkeboben 
hansea :  fortan  nannten  die  grafen  von  Holland  den  berrn  von  Arkel 
ihren  lieben  Tetter  wenig  Tehlte,  so  wlren  die  herren  von  Arket 
einige  jahrzelinle  spaier  grafen  von  Cleve  geworden.  1368  er- 
losch nSmlich  das  clevische  hau^  itii  niaüijesstamm,  nachdem  drei 
brüder  einander  gefolgt  waren,  ohne  mannliche  nütlikoromen  za 
hinterlassen.  Otto,  der  damalige  Wrr  von  Arkel,  machte  als  söhn 
der  » inzigen  tochter  des  ältesten  der  drei  brllder,  seine  ansprilche 
geltend,  allerdings  erfolglos  2.  Otto  und  sein  solin,  der  naclilierige 
Johann  v,  der  schon  frtlhzcilig  zu  ansehnlichen  aiiiliTii  an  dem 
gräflichen  hofe  von  Holland  berufen  wurde,  müssen  ihre  verwant- 
schafi  mit  Cleve  also  ausdracklich  betont  haben,  das  gesehlecht 
der  grafen  von  der  Mark  nun,  daa  aoa  der  tochter  des  vorletzten 
grafen  von  Cleve  hervorgegangen  war  und  seil  1368  in  Cleve 
beracbte,  entwickelte  in  der  neuen  heimat  einen  wahren  Schwan- 
rittereult,  im  anscblusa  an  die  alte  cleviecbe  tradition  der  letxte 
Arkel,  der  enkel  der  deviacben  grafentoebter,  ein  atolaer  und 
bofliirtiger  berr,  der  in  aeinen  guten  jähren  gern  den  glanx  aeinea 
geacblechlea  xur  aefaan  trug,  in  aeinen  Urkunden  und  auf  aeinen 
aiegeln  aich  berr  von  Arkel,  von  Pierrepont  und  dea  landea  von 
Meebelen  nannte  ^  leixterea  ein  blofscr  titel  seit  1376  der 
gemahl  einer  berxogatoehter  von  JQlieh  und  dadurdi  bald  darauf 
der  aebwager  iweier  aufeinander  folgenden  berzoge  von  Gelre, 
wird  sein  (allerdings  abgekaoftes)  recht  auf  Cleve  wol  immer 
hervorgehoben  und  dadurch  seine  herkunft  von  einem  Schwan- 
ritter lebendig  gehalten  haben,  und  so  denk  ich  mir  in  seiner 
näheren  tind  weiteren  Umgehung  die  erinnfrimg  an  seine  al»- 
slamii^ung  von  einem  Schwam  iiier  eriiallen  geblieben. 

Die  Arkei  stammten  liuK  h  Cleve  von  eiuem  Schwaunller. 
in  der  Verbindung  mit  Cleve  iigt  der  puoct,  der  zu  einer  eignen 

*  JCRiniacr  aao.  s.  277,  atcb  nrkniidcn  bei  vMierls. 

*  Gert  Tan  der  Scharen  Clevische  chroaik,  td.  RScbollea,  8.69.  Mf. 

*  s»  darAbcr  wi,  in  Za.  4t,  »ff.  43^ 
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sage  fuiireu  konnte,  vielleicht  bewahil  die  laieiui$che  fassung 
in  ihrer  datierung  'zur  zeit  köuig  Dagoberts  iii'  dli.  711 — 715 
noch  die  erinnerung  au  das  jähr  713  der  clevisclien  sage. 

Ob  «ob  lur  zeit  des  ielzteo  Arkel  (id9t5 — 1428)  adioo  etwa» 
von  eiocB  aalMhdioiien  arkelscheu  SehwaoriUer  reglet  gteiebaem 
ilft  coQCiirretts  lo  den  clevitchen?  möglicb  «Ire  ee.  wenn  eber, 
io  mieein  die  Jllge  noch  sehr  unbeaUmml  gewesen  eeio«  etwa 
OUT  in  dem  «eiDDef  deee  ein  «rkekeber  ▼orMir  anii  einen  echwea 
ins  laul  gekeainea  aeL  eine  anagebildete  aage  tat  ein  apllerea 
eneugnis.  .io  den  laleioiaGbea  und  bolllndiacheQ  faaanagen  iat 
Bar  «ad  arkelaehea  gebiet  in  Frankreieb  anft  engato  nit  der  eage 
vefifaehaen«  nnd  dennoch  iat  in  der  parüe  foo  Hejnenann  an 
ent  bei  Otto  ton  Aikel  (1359^1896)  veo  arkebchen  bcaiu  in 
Bar  die  rede,  den  ibn  aeine  gatiin  mit  in  die  ebe  braehte«  die 
nrapronglicbe  aricriaclie  Chronik«  die  doch  auch  ent  mit  dem 
lettten  Arkel  1428  absehloas,  ecbKebt  sogar  eine  ▼orheynemanBK 
sehe  beiiehiiiig  zu  Bar  aus,  so  das«  die  einrohrung  des  Bannetivs 
zwjsclit  ri  1449  und  147;)  nicht  sehr  alt  gewesen  sein  kann,  das 
iJiiniotiv  seihst  besteht  aus  einem  conlltcl  rwischen  dem  herzog 
von  iiar  ttud  Juhaiui  von  Arkel,  konnte  hier  nicht  eine  phaola- 
stische,  in  die  weite  Vergangenheit  zurückgeschobene  volkslQmhche 
Vorstellung  voii  dem  streit  de^  Uizitn  Aikil  mit  dem  herzog 
von  Bar  wegen  l*ierreponl'  I  cwalirt  sein?  aber  auch  die  arl, 
wie  die  landesteile  aij^'i'i.'t'ben  wird,  weist  auf  recente  hildung. 
balle  vor  1449,  dh.  vor  der  griinduag  des  kioslers  in  Arkel 
eine  aage  biN^odeo,  ao  wäre  in  der  sage  alsdsnu  —  so  solUe 
man  wetiig^tens  meinen  —  die  laodealetle  beteidioet  worden  aia 
*dat  wo  früber  die  alte  bui^g  ao  dem  damnMs  aiaod'  uod  mOale 
jnan  in  der  erliallenen  faaauDg  dieie  beieichnttng  turOvktlodent 
etwa  als  'da,  wo  frOber  die  alle  borg  aiand«  jetit  aber  das  kloater 
gegründet  iat*.  —  aiebt  man,  waa  ein  jabrbundert  ?erber  in  Bca* 
•bant  in  phantaatiseber  biatorie^raphie  geleiatet  wurdet,  beecbtet 
•men  die  unverfrorenheil,  mit  der  der  holündiacbe  bearbeiler 
einige  jahnebnie  nach  Pauli  die  arkelaebe  ?orgeachicbte  in  seiner 
weiie  ummodelte  und  erginale,  erwigt  man«  daaa  die  leit  ea 

'  der  streit,  der  erst  1400  beigelegt  wurde,  entstand  dadurch,  dass 
Johann  l>ei  denv  todc  seines  vatcrs  1396  Picrrepool  für  sich  (ordecte,  ob- 
. gleich  es  besitz  seiner  muiler  war. 

*  Das  aufkoninten  der  tiage^von  brabon  Silviu«  6.Sl£ 
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überhaupt  mit  geschicUllicheu  (atsachen  der  vorfabreo  nicht  so 
kft-üau  ualini,  wie  in  den  arkelsclien  darstellungen  die  [»arli»*  von 
llt'vneniann  an  bis  in  das  13  jh.  rt'ine  liction  ist,  und  bedenkt 
man,  dass  die  enileilung  mit  einer  be«*iimmlen  absieht  zusammen- 
gesleUt  wurde  :  so  i^sst  sich  der  gedauke  nicht  ganz  zurück- 
wtiMQ,  dam  nicht  nur  die  lateinische  ^esiait  ein  erzeugnis  Uer 
leit  zwischen  1449  und  1475  ist,  sondern  -dis«  die  Arkel  diflnr 
Mit  Oberbaupt  tni  eioe  u%t  nail  dem  sehwan  YerdankeD.  — 

6. 

Dm  renilttt  der  Torttalinden  •uifUiniiigvD  IM  sieh  io 
folgmideD  fliUeo  SMemineitfasMn: 

1.  iobenn  if  von  Arkel  !  heiratete  ttm  -1324  die  Irmgard 
von  Clefe.  durch  dieee  verbinduag  waren  die  letslen  Arkei 
naefakoaraMn  des  oleviaehen  Schwanrillen. 

2.  Ein  eigner  arkebcher  Scbwanrilter  kann  unter  dem  leta> 
Inn  Arkel  (1396—1428)  enfalanden  aein,  vermutlich  aber  iat  er 
m  eneugnia  der  nacharkelichen  lelt. 

3.  Die  älteste  nus  erlisltene  gestak  der  sage  datiert  ans  der 
zeit  zwischen  1449  und  1475.  sie  rührt  wol  kaum  von  Theo- 
dericus  Pauli,  dem  Gorincbemer  historiographen ,  her,  ubgleich 
dieser  in  den  jaiireu  und  nachhei  liiterarisch  in  seiner  Vaterstadt 
tatig  war,  denn  in  seinem  Speculum  hystoriale  schweigt  er  von 
arkelschen  vorfahren  vor  lieynemann,  iiinl  alsdann  hatte  er  eine 
arkeUclie  j^eschichte  von  983 — 14'2b  bchon  vorgelundeu,  zu 
vveictier  er  die  emleitung  geschrieben  b'Jlle.  möglicherweise  ist 
sie  eine  ertindung  von  Wilhelm  von  Bercben,  dem  verlusser  einer 
arkelschen  geachichte  im  auftrag  der  herrea  von  li^aiond,  der 
mebkommen  der  Arkel. 

4.  Die  lateinische  gestalt  der  aage  ist  bedingt  durch  die  ab- 
•icbl,  die  Arkei  als  von  Gott  aogewieseoe  besilaer  dea  arkelschen 
gebietea  hinaualellen. 

Tilburg»  december  190S.  J.  F.  D.  BLOTE. 
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Die  dinge,  ?on  denen  ich  handeln  mochte,  sind  viel  be- 
sprochen, aber  nirgends  gründlich  abgehandelt,  idi  kann  es  mir 

wol  erspareu,  die  verschiedenen  stellen  der  alten  aufzuzahlen,  wo 
von  blondem,  goldigem,  l-i zfarbigem,  dattel farbigem ,  rüllicbero 
oder  rotem  haar  der  üenuaneu  die  rede  ist.  ebenso  brauch 
ich  aiil  tiit"  frage  nicht  weiter  einzugehn.  <^l)  im  einzelnen  falle 
von  Kelten  oder  Cermauen  die  rede  ist;  \\\r  kr>nii(  ii  beides,  zu- 
nächst wenigstens  und  natürlich  nur  für  (ii* '^c  ii  punct,  ;,'l«  ](  fi 
setzen,  was  wir  wissen  ist,  dass  den  allen  das  helle  haar  an 
ihnen  auffiel,  würe  nur  von  heliem,  von  blondem  oder  auch 
goldfarbigem  die  rede,  so  wäre  gar  nichts  weiter  zu  sagen,  als 
was  längst  gesagt  ist,  dass  sich  dieser  pigmentarme  lypua  flhetill 
da  io  relativer  roehnahl  wenigalena  erhalten  hat,  wo  deotsches 
Mut  nach  unaern  sonstigen  kenntoissen  am  reinsten  geblieben 
ist  :  im  deutschen  nordwesten  und  im  adel.  so  schaffen  macht 
nur  die  rote  färbe,  keinem,  der  vom  Süden  nach  dem  norden 
reist,  wird  doch  rotes  oder  rötliches  haar  als  besonders  hSofig 
aufbllen,  vielmehr  blondes  in  allen  abstufungen.  wir  wissen 
langst,  dass  rotes  haar  in  allen  menschenrassen  gelegentlich,  aber 
In  keiner  als  harschend  vorkommt,  und  wenn  hellrotes  hn 
blonden  typus  hluflger  ist  als  etwa  dunkler-rotes  im  schwarzen, 
so  ßllt  dafür  die  letztere  abweichung  weit  mehr  in  die  äugen, 
die  mliiae  coime,  uiu  nur  die  hauptstelle  Tac.  Germ.  4  zu  nennen, 
können  nicht  als  würkliclie  darslelhing  des  gewohnliclicii  ^ach- 
verhalls  v'llt'"-  will  fn<'n  in  ihnen  keine  bloße  ungen.nii:!keit 
des  ausdrucks  linden,  so  niuss  man  sie  anders  als  ethnographisch 
«rklären.  ^    und  das  kann  man. 

Ich  reihe  hier  die  stellen  an,  wo  die  alten  von  dem  rot-, 
blond-  oder  überhaupt  hell- färben  der  haare  reden,  ich  hoffe, 
es  fehlt  keine;  die  wichtigen  sind  jedesfalls  da. 

Liv.  38,17  :  IVoNitisae  tt  rutiioUu  comas  (der  Gallier). 

'  et  geofift  Qiehi  te  sageo  :  hinffger  alt  mllAif,  nvf^  idcB 
/btfitt,  {«yMc  nsw.  ein  SadfraDtoee,  der  beute  nach  Frietlaod  klnc, 

würde  n  i  e  von  'rötUchca',  sondern  von  blonden  and  rar  daneben  etwa  von 

rötlit  hoii  iiaaren  reden,  natürlicli  («cheidon  stellen  gnnz  aus  wie  Sidnniu« 
Apoli.  Paneg.  Maj.  23S  f  ;  rulili  qidbus  arce  cerelr!  nd  frnntcm  cnma 
tracta  j'acet;  hier  soll  Idilieriich  gemacht  werden,  wat»  ein  /tavi  nicht 
getan  hätte. 
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Sud.  Calig.  47  :  Procenssimum  quernque  ei,  ui  t;  se  dfrehat^ 
Ä^tod^Qiaußfvtnv  ac  nonnullos  ex  prtndpibus  .  .  .  coegüque  uon 
fOMifim  mtilare  ei  submttlere  crinemj  Sid  $t  MerWMtM  genuuucUM 
ttdiucere  et  nomina  barbarica  ferre, 

Tac  Hist.  4,61  :  Ctvilis  barbaro  90(o  put  CMjpta  advenui 
Bomanos  arma  profixmm  nUiUUtmqßw  cKhmi  painia  dumm 
€Ud$  Ugionum  depomit^. 

Amol.  Marc.  27,2  :  Quotäam  eomat  ruHlMm  w  Mtr». 

TertulK  de  cuhu  fem.  6  :  VidM  quMiam  §t  iapäkm  €m$ 
vtrttn,  Fuiu  eot  cIAmi  naHrnui  mu$,  piitd  nm  Gmuuau»  wt 
GdUm  iml  proermtM;  ita  ptHriam  eapiUo  trmufmuU,  «MÜS 
jMMMM  st6i  mifjM'eaiiliir  flammn  oqrare. 

fiieroa.  de  instiu  fli«  (oach  Lmdesscbmil)  :  Nit  tapithm 
Htmfu  er  ii  oCnpit'd  dB  gdmmk  ignihui  mufiarü, 

Suel  Ner,  1  ;  l,  IhmMm  iAmäkarhm] ,  an*  . . .  pumm 
:$miHi  m^gustiore  forma  .  .  .  traduntw  ...  in  ßdem  majetUUii 
adeo  permulsisse  barbam,  ut  e  mgro  rtUilum  aeri^ue  adiimüem 
capiüum  r edder ent. 

Ileroiiiaii.  ab  exc.  L).  Marci  4,7  von  Caracalla  :  y.öiiag  re 

Wena  wir  von  der  letzten  stelle  absehn,  wo  deutlich  eine 
perrilcke  gemeint  ist,  so  sebo  wir  :  ersteos,  es  war  in  Horn  von 
der  kaiserzeit  im  beliebt,  das  dunkle  südliche  haar  hell,  blond 
oder  m  zu  ßlrbeD^.    gelegeoüicb  ist  erwähnt,  das«  das  ge- 

'  Heyne  Hausaltertümer  lu  63  reüel  von  meinem  'iau||$ei)  rötlichen  haar*; 
et  btifft  aber  oicht  rutibtm,  sondero  rutilaiMm,  ich  weifs  auch  aiebt 
waran  H.  rersacht  die  aJte  legende  von  dem  laogwallcodeo  haar  der  Ger> 
manen  zo  ballen»  da  doch  solches  etat  ans  riel  spiterer  zeit  hetciigt  isu 

bei  den  Chntron,  Tac.  Germ.  31,  wie  bei  dem  Bataver  (also  Chatten)  Civilis 
ifst  dn<;  wr»clisenlassrn  «les  haare<«  ofT^obar  ein^*  a^kesp,  bzw.  ffir  iJen  kripy 
eigens  grwSMt;  v^riruiu  soll  dann  das  kurre  ha.ir  <|pr  (ierrnaneii  .mf  d<T 
Trajanssaule  tr>i,  wie  lli  uic  meint,  aus  der  anpassuug  an  rötuischt't»  tuuster 
sianiinen?  überhaupt  i»i  bei  H.  dort  nicht  alles  in  Ordnung,  er  citiert 
s.  62  aom.  US  meinen  arükel  aber  die  aocMsehe  haartrachl  las  Phllologna 
50,979,  behauptet  aber  s.  63,  anf  der  Trajanasinle  sei  kdn  noäiu  mehr 
dargtatdlt,  wihread  ieh  ihn  eben  dort  aachgewiesea  habe,  dass  er  sich 
dort  fladet,  1><  weist  allein  schau,  daas  von  einem  itotschen  eioflnss  <lort 
nicbt  zu  reden  ist. 

^  Hi(  stelle  Suet.  Ncr.  1  Ix-weist  diucb  ihren  lei^endeobafteo  Charakter 
gerade  die  hiuGgkeit  dieser  silte. 
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8Chteht  zur  nachachmuug  germanischeo  oder  galliscbeu  haares. 
im  '^itmt'w  sclifinl  es  in  Horn,  wie  noch  andre  stellen  zeifjeu 
werden,  iix  Iii  weihliche  aU  ai<innliche  «iUe  zu  btiu.  zv^eileus 
ahfT  :  in  Gerniaiiiiti  kam  es  vor,  dass  das  haar  rot  gefärbt 
wurde.  Uber  deu  zweck  dieser  roUilrbuD}^  später;  zunttcbsl: 
womit  ist  gefilrbt  worden,  im  eiaeo  und  im  andern  falle? 

Ein  farbstoff  war  bisher  nicht  angegeben;  den  crocm  itaa 
Tertullian  kann  man  ja  voo  iiigiDd  einer  sarrangelben  rarbung 
ventebn.  hier  greifen  nun  aber  andre  stellen  ein,  die  auf  Ger* 
manien  uoil  Gallien  iiinweiaen  und  durahaua  (wenn  aberhaopt 
von  einer  -beallmmten  filffbung)  von  roter,  eine  wenigatona  fon 
feuerfarbe,  reden. 

Plio.  fi.  H.  26,  51  :  Fniett  «f  mipQ,  OßtHarum  koe  immUnm 
rutikmÜB  «qidUii.  Fü  tx  si6o  H  aöMre,  apiimm  ßgkm  -m 
tmfimo  [al.  m^rinail  Auku  wMik,  tpium  oe  Afniint,  uMrfw 
qmd  fiamMmoi  mßjßnt  in  mu  'nhit  fniam  ftmutk;  woio  31,17 1 
'Sutu  €t  wot^fyui  Al  OtTBunUn  fotita  •  •  •  alrao  wuffuttt  ■mvo 
pumicem  faciunt  aquae. 

Galen,  de  «inipl.  med.  90  :  Sapo  conficiiur  ex  sebo  bubulo 
vßl  caprino  aui  vervecmo  ei  h'xivio  cum  ealce,  quod  oplimum 
juäicamu:»  ya mamcum^  est  emm  munditsimum  et  pinyuissiniinn. 

Mailial.  8,  33,  20  :  Et  mutat  latias  ipuma  balava  wmas.  — • 
ib.  14,  26  :  Chatlica  [s.  u.J  leuionkm  accendit  spunia  capiUos.  — 
ib.  14,  27  :  Si  mutare  paras  iongaom  oana  capüln,  Aotife 
mattiacas  {quo  tibi  talval)  piioi. 

Valer.  Max.  2, 1,  5  :  Quo  formam  tuam  coneinnionm  effim^ 
rent  [rommae  /«nunoe  o2imJ.  ntnuna  mm  dt'li^ta  oyitfei  ccnart 
rulüarunt* 

Daas  hier  von  aeife  die  rede  iai,  daa  gebt  aoa  den  iobiid^ 
rangen  bei  Pliniua  und  Galen  und  eua  der  yiwto  bei  iitriial 
zur  genüge  hervor  ^  aber  wodurch  hac  die  aeife  gewnrki?  ea 
konnten  mit  einem  pigment  zwar  blonde  und  graue  haare  rot 
gettrbt  werden,  aber  acfawerlieh  die  dttokeln  laflia  ommm.  viel* 
mehr  muaa  an  einen  chemiachen  proceaa  gedaebt  werden,  noch 

'  aaf  das  MnuCtea  €fmmm  14,26  aoss  ntn  den  hts.  aaeli  vcniahlca 
(wegen  chMiiim  «.  oben  sofort),   wenn  aber  Friediäoder  SQ  der  stelle  meint, 

».^ii'ttisrfr  pass«"  auch  saclilidi  nicht,  so  erinner  Ich,  dass  wir  ooeh  jet«t 
vom  beiirfs  des  haarcs  reden,  ob  cauittirius,  wcno  Aberliefert,  nftglieb  Wiie, 
wird  aus  der  i>i>tttern  erörleruQg  bervori^eba. 
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Plinius  >cheint  er  in  der  seilV  als  «solcher,  genauer  iti  der  ftlr 
sie  fei  lichten  laii^e  zu  liefen;  bei  Gaien  kann  an  den  kalk  dlä 
9geii6  gedacht  werden  und  auch  der  pumex  bei  Pliuius  kann  mit 
verwarn  worden  sein  —  jedesfaiis  aber  erzeugen  die  Wiesbaduer 
quellen  keinen  bimsatein,  goailern  kalksinter.  deoa  .fon  dao 
Chalteo,  geoauer  den  Matliakera,  scheint  der  tapo  in  erster  linie 
BU  summen;  lu  ihnen  gebaren  je  naeb  Ttc..Hisl.4, 12.  Germ.  29 
nach  die  Biinfer.  ^ 

Ob  nun  die  atcfae  oder  der  kalk  des  egeus  iüt  darüber 
aebeint  die  -littemtnr.niehls  tu  entbellan  !  ieb  sage  *acbeint'»  denn 
66  ist  mir  nnmoglich,  die  uogebeure  maiee  etbnogra|ibiaaher 
werke  darauf  bin  dufebtugehen^  bei  Weite  Antbropotogie  der 
aaturtOlker  bebe  ich  ein  paar  atellen  geAinden,  Ollr  deren  foU- 
atindigkeit  ich  nicht  einalehet  wo  fom  'beiien'  des  tiaarea  bei 
aüdseeiQikera  die  rede  ist.  es  kommt  dort  mebritfh  rote,  brenne, 
gelbe,  weibe,  sogar  violette  beuuing  vor;  ala  malerial  ist  gelegeut- 
lieb  kalk  genannt;  daneben  ist  von  pudern  mit  roter  erde -die 
rede^.  in  phfBiologiseben  werken  habe  ich  ala  laie  niebta  ge- 
fuuden  K 

Es  blieb  nichts  anders  übrig  als  da&  cxperimeut,  und  da 
sülche  aui  Itbeadeii  ineu&citen  nicht  Wühl  angeslelU  werden 
konnieu,  so  ntusten  die  versuche  an  abgeschnittenen  haaren  ge> 
macht  werden,  was  ihre  gillii{keil  kaum  vermindern  kauu,  da  das 
abgeschuiUtiue  haar  sicti  physiologisch  von  dem  nocii  am  kOrper 
befindliclien  nicht  unterscheide!,  ich  habe  unter  der  freuudhchen 
beihfllfe  meinest  collegen  Uutner  und  des  lierrn  dr  Haas  am 
pbysiologtacb-cbemifichea  ioilitut  eine  aiutabl  von  proben  gemachu 

*  aber  die  Verwendung  von  kalk  oder  gips  noch  eine  ttdle,  die  oben 
Müt,  «eil  sie  nicht  deudich  voe  0rbuog  redet.    Diodor.  5,  28       ik  FtUd- 

rat  .  .  .  raXe  3i  aap^i  xdS^vy^ot  nai  f.tvxul ^  rals  xdtiats  tt&vtyt'  ix 
»fvoituS  ^av&oi^  dkAä  Hoi  dtd  jt]i  xaxaaxci  ff?  iTitTtjdffvoi  oir  av^ni'  rif»' 
fvotx^v  rrjs  x(6as  idiSrrjTa.  Ttrdvov  yä^  dnonHuaTt  [s.  u  )  a/iö^vxcs 
täs  r^l%as  ow*%öis  [xaij  änd  rAp  fitt^mv  iaU  ti^  no^vfijv  »ai  Ttfte 
tipotrtat  äinmtSeif;  dadaidi  werde  das  haar  tltif  uod  ditk  wie  efaM 
pfifdwiiJHie  und  der  kapf  aeha  aea  wie  der  eines  aalyn  adgl.  Baa  bat 
das  itaike,  in  kleinen  pariieen  wie  verklebte  haopthaar  des  tlcrkewteo 
fiebters  vom  Capitol  verglichen. 

»  iio.  5.  2,        r,,  U.  523.  f»27,  529.  530.  =.32.  541.  562.  56«.  735. 

3  Waldeyer»  tl  ii>it  llmig  iu  der  feslgabe  für  Jacob  Henlf  s.  141  ff 

redet  nur  von  eiuem  üieiclieo  der  liuiugebilde  ilurcli  uulrou-  oder  kali- 
lauge  udgl. 
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Die  temiebe  aU  reiner  lauge  udgl.  eind  oegittv  aoegefiiUeii; 
sie  bat  die  baarfirbe  nicht  Terindert,  wlbrend  tttkeli  4m  haar 

übeihaupt  verzehrte,  wir  haben  daher  versucht,  die  matinars- 
lieben  proceduren  (Wt  allen  soweit  als  möglich  nachzuahmen, 
und  vertchiedene  ntikiu  hiiugen  bergeelelll,  die  wir  aui  ilas  iiaar 
eiQWürken  lassen  kuiiulea. 

Plinius  unterscheidet  zwei  arten  seite,  [t's!e  und  flOssige.  es 
ligl  nahe,  da?  a^f  den  allbekannten  iinici si  hit'<i  von  fester 
nalron-  und  llüs?i?pr  kali-(schmier-)3eile  zu  beziehen.  diirrh 
holzasche  entsteht  nur  kaliseife;  wie  ist  uatronseife  gewonnen 
worden?  nicht  unmöglich  wäre  die  von  cbetnt8cher  seile  auf- 
gestellte Vermutung  :  'dass  die  gailiache  seife  aus  der  ascbe  von 
aeepflaDMD,  also  mit  hilfe  von  soda  f erfertigt  wnrde,  die  deutsche 
dagegen  aus  der  asche  von  landpflanxen,  also  mit  pottascbe  ber^ 
geitellt,  eine  sebmieraeife  dantellla'^.  aber  sie  iat  nicht  not- 
wendig; da  die  Germanen  das  aali  kannten,  ao  wiro  ea  nicht 
nur  denkbar,  daaa  aie  achoo  die  kunat  feralanden  bitten,  kali- 
aeife  durch  auaaalsen  in  natronMife  lu  verwandeln,  anndern  ea 
kommt  hiniu,  waa  Pliaina  N.B.  31, 39, 82  nnd  Tacitna  Ann.  18, 57 
ober  germaniaehe  und  galiiache  aaligewinnung  berichten,  dar* 
nach  wurde  die  sola  Ober  einen  brennenden  hohbaufett  gegosaen, 
alao  ein  gemiaeb  von  bottaiche  uud  aali  gewonnen  K  wir  haben 
in  der  tat  geltenden,  daaa  aieh  durch  abkochnng  von  lalg,  aacbe 
und  eahwasser  eine  ziemlich  consistente  roasse  gewinnen  Uast 
(s.  u.).    wir  können  also  von  dieser  trage  absehen. 

Ferner  la^;  die  vermuiung  ualif,  das  Sonnenlicht  möge  die 
uMhkung  der  seife  uuierstotzt  haben,  seine  hleicliciide  krall, 
specitdl  anf  slofTe,  die  mit  wass»T  benetzt  wei  deu,  kenul  man  von 
jeder  »dUji l*lt'iche  her.  wir  haben  also  folgende  l0siink'»*n  her- 
gestelll  ;  1.  eine  dick-vvässrige  gewübnlicber  !  rmseile  ;  '2.  viiia 
ebensolche  von  Schmierseife;  3.  eine  abkocbiin}.'  von  talg  trinds-, 
Schweine-  und  hanimeltalg),  holzasch«Milaug<'  und  Salzwasser; 
4,  eine  solche  von  taig  und  «llzkalk;  5.  eine  solche  von  tilg, 

*  FUlier  und  JKUmoDt  AHgeneiiie  ob4  pbytiologliehe  ckcorie  der  ftede 

(Berlin  1906)  s.  3. 

'  Plin.  880.  :  Galliaf  in'nnantatque  artlciiUhus  tigni$  aquam  snUam 
infundunt . . ,  Querem  uplima  . .  .  alibi  eoruiiu  iaudatur  .  . .  Quicunque 
ligno  confit  tal,  nigtr  est;  Tae.  :  tt^er  «rimUm  ar^um  tinttm  /bat, 
leider  wird  niemaiid  in  aagea  wlatea,  ob  etwa  aater  aCMIdciilBcbce  laogca- 
baekwerk  so  weit  serftckitlcbt. 
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itxkatk  und  holiasdienlau^e.  in  alle  diese  abkochuageo  wurdeo 
schwane  uod  dunkelblonde  baare,  io  or  5  aucb  graue,  über  nacht 
fdagt,  bei  lag  aber,  oboe  lutor  autgetpall  su  werdeo,  der  sonoe 
augMeUt,  miianter  aocli  in  der  eoDoe  mit  wasier  beDetil.  in 
einer  ähnlichen  weise  kann  die  verwenduDg  im  altertum  gani 
ligKcsb  erfolgt  ieio ;  denn  die  dicken,  vm  teil  (a.  n.)  auch  läheo 
loanagen  ließen  aicb  leicht,  etwa  nacbta,  ata  breinmacbllge  auf 
den  köpf  legen,  and  bei  lag  wnrde  dieaer  in  Germanien,  aucb 
fidfacb  im  aflden,  blofa  getragen. 

Die  proeednr  wurde  lehn  tage  lang  fortgeaeltt;  bei  genauer 
kennlnin  dea  richtigen  procentferbaliniaaea  und  gewiiaer  band- 
werkagriffe  wire  wol  kOraere  leit  notig  geweaen,  daa  ergebnia 
war  dieaea*  nr  1  bia  8  haben  gar  keine  verflirbung  bewQrkl; 
höchstens  einen  ganz  unbedeutenden  stich  int  braune  bei  den 
schwarzen  haaren.  4  vei  tJirbie  etwas  stärker  :  schwarzes  haar  hat 
*eine  farhe  weniger  veiaiiilert,  dagegen  wurde  das  dunkelblonde 
hell-heiuiih'litlunii.  noch  besser  wOrkle  5  :  tiuiikrlbldiides  haar 
wurde  wie  bei  4  vtnindert,  schwarzes  etwas  beiler  bioüd  als  das 
dnnkplMoiide  vor  der  beize;  graues  bekam  dieselbe  Farbe  wie 
blondes  und  zwar  so,  dass  dif»  »Mpy.elnen  düiikt  lii  haare  dunkler 
blond,  die  weifsen  weifslich-blond  wurden,  ein  leiciiler  stich  ins 
rütiiche  ist  bei  all  diesen  proben  zu  bemerken;  das  aus  schwarz 
entstandene  dunkelblond  ial  mehr  bräunlich,  weniger  strohlarbig 
als  das  orsprOnglicbe  dunkelblond,  daa  aemmelblond  etwa  wie  eine 
miachung  fon  gelbem  ocker,  mennig  und  weirs.  trotzdem  wird 
man  die  verfilrbuog  kaum  rOilicb,  jedesfalls  nicht  rot  nennen,  ob 
eine  beaaere  miachung  der  beatandteile  fielleicbt  mehr  rote  fllr* 
bong  ergeben  wQrde,  muaa  weiteren  experiraenten  f orbehalten 
bleiben,  die  man  den  aacbverallndigen  Oberlaaaen  kann. 

Sofiel  iat  aicber  :  die  miachung  5  entapricbt  den  angaben 
Galena,  und  in  dieaer  arf,  wenn  auch  procentualiach  ao  oder  ao 
andere  luaammengeaetsl,  ala  terbindung  ron  lalg,  boixaacbeolauge 
und  atzkalk  werden  wir  uns  auch  den  aopo  dea  Pliniua  au  denken 
haben,  ea  hat  keine  Schwierigkeit,  schon  im  eraten  jb.  den 
gebrauch  von  atzkalk  anzunehmen;  denn  wenn  auch  der  gebrauch 
des  gebrannten  kalks  fiflr  den  germanischen  hausbau  erst  n)il  der 
römischen  bautechnik  auf^ekouniii  n  ist,  so  war  derselbe  doch  in 
Gallien  und  an»  Hbein  ^ewis  nithl  iuehr  völlig  neu,  und  das 
ruiuualenai  des  koliieusaureu  kalks  war  überall  zu  üudeu ;  da  Wies- 
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baden  ein  centrum  der  sieitenlaliricaliuii  {gewesen  sein  muss,  hah  ich 
oben  die  stelle  des  Plinius  Uber  den  dortigen  kaiksinter  eingerückt. 

Wir  kODOCD  also  beslimmt  sagoD,  nil  toklMr  Mtfe  konnten 
die  RflinerioDen  ihr  daokles  h^^r  aceendere,  'crocaafiniiig' 
niMheo  UMf.,  auch  das  ergraute  hdlUoed  nNrboD.  aalben  niusten 
ea  daoo  giSDiander  maolMD,  ibwu  konoto  auch  rote,  goidiga  fatbe 
beigegeben  werden 

Viel  schwerer  ist  Ober  die  retfiriiung  dea  germeniacben 
baarea  lu  urteilen,  denn  blonde*  haar  wird  durah  jene  aeife 
iwar  auoh  enlUrbi,  aber  kaum  nach  rot«  weit  mehr  naeh  weifs 
hin.  fragen  wir  nach  dem  tweck  jener  rotfirbung,  so  finden  wir 
die  angäbe,  das»  die  minner  sie  mehr  gebrauehen  ala  die  weiber, 
und  die  genauere,  daaa  die  rotnner  sie  fOr  den  krieg. anwenden, 
sie  ist  also  gewis  nicht  mehr  und  nteht  weniger  ala  eine  «rt 
pracht*  und  irutzfarhe,  bestimmt,  einen  glanzenden  und  zugleich 
wilden  eindruck,  <<owie  etwa  den  der  gleichheit  des  ganzen  beere« 
zu  machen'-^,  derartiges  kommt  bei  allen  vülkern  vur  und  nicht 
einmal  auf  gewissen  cultnrstufen;  der  aiifzug  des  Meraoer 
saltn^'rs  ist  nocli  heule  dem  eines  tanzenden  negers  nicht  sehr 
unaluilich,  und  auch  dip  ereil»'  farltf  in  niiliiarumrarmon  aller 
I.'lnd»*r  wird  nicht  aud<*r8  zu  lieurieden  sein  ^  wenn  jenr  f^arlM? 
zum  kriegspulz  ^'ehort,  so  verstellen  wir,  warum  statt  blonden 
haare»  so  verhallnismafsig  oft  rotes  genannt  wird,    denn  es  gebn, 

•  Blümoer  Technologie  i  352.  ich  füge  weitere  »Ite  mittel  inm  rnt- 
ßrhen  des  haairs  hier  an.  narh  Plif»,  "2!^,  4,  1»-  wurden  die  hlSttpr  der 
pfianze  rypros  (Law&onia  ioermiü,  lieiinaj  \'tw<jiUcl  lusa  adjeclu  sLrni!:vi 
muH  MUCO,  Plid.  23,  2,  32  :  Faex  acHi  .  .  .  addila  Unliscino  oleo  miiLa 
vna  noete  rufai  cupiUum,  das  ftl  der  pislacie  hat,  da  cssig  uod  h\  sich 
cbemiscii  nicht  Tcrbindtn,  nar  so  einer  enntsion  dienen  kftnnen;  ein  T«r- 
snch  mit  etslg,  dar  doch  sonst  rStend  wSrIit,  war  aber  gans  lesnltallos; 
durch  Hagen  im  essig',  auch  in  dreifsigprocentiger  easlgsiere,  ist  weder 
schwarzes  ncrh  Mondes  liaar  entfärbt  worden. 

'  Heyne  ni  VI  meinl  anders  :  'die  worte  des  Plinin«,  dass  die  liaar- 
bleichende  seife  mehr  bei  germanischrn  niaiinerii  als  Trauen  im  gebrauch 
gewesen  sei,  gestalten  den  schluss,  dass  der  germanische  krieger  von 
dnnkitier  haarfsrbe  in  der  schar  aciner  genoasen  nicht  anfallen  woUle  nnd 
dsiem  kOnstllche  bdimlUal  snwendete*.  aber  Civilis  wsr,  vgl.  Tae.  Hiat. 
4»  tS,  r«gim  aUrp9,  slso  wol  hanni  deolcelhaarig.  sodere  haben  gemeint, 
er  habe  aich  damit  symbolisch  zum  gemeinen  degradieren  wollen;  bei  diesen 
allier  war  natrnlirhes  rot  sichrr  auch  nirtit  Iiänfierr. 

'  H.ihpi  ist  2u  erinnern,  dass  der  germanische  kriesrer  als  kopf- 
bedeckung  nur  sein  haar  hatte,  Tac.  Oerro.  6,  Ann.  2,  U.  Agatb.  2,  5. 
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was  ich  hier  uicht  weiter  auszufülii  «  n  brauciie,  was  man  aber  aU 
heuriatUch  wichlig  nie  vergessen  darf,  manche  ganz  ailgeroein  ge» 
baltene  noUien  über  barbareotdlker  tpeciell  «uf  deren  erscbeinung 
im  kriege  larUck.  wenn  aber  diete  aafliitaog  riobtig  itu  so  kann 
6»  sich  nur  um  lehhaftes,  feuriges  rot  handeln,  wie  es  darcb  die 
io  der  bauplMche  bliMer  Arbeode  seife  oicbt  erzielt  werden  kano, 
wenn  alao  dteee  vemnt  »nrde,  ao  kann  ibre  bleichende  würkung 
Immerbin  arwOnaobt  geweaen  aein,  da  aicb  leuchtende  färbe  auf 
beUerem  Untergründe  leichter  anbringen  llntt  ala  auf  dunklenem ; 
aber  aie  muaa  augleich  mit  einem  ibrfaatoff  ?enniacht  geireaen  atin« 
in  der  tat  bat  nicht  nur  gewöhnliche  aeifa  etgenachafftent  die  ale 
ilaxu  geeignet  machen,  anndem  gerade  unsere  abkoebung  nr  5 
ist,  besonders  io  halbwarmem  lualaode,  ein  dafür  sicher  paaaendes 
mittel,  weich,  geschmeidig  und  von  einer  gummisitigen  consiatens  ^ 
aoch  die  stelle  bei  Ammian  deutet  doch  wol  auf  eine  färbe  hin; 
wie  haue  «las  ruiilare  nachls  vor  dem  gefechl  anders  so  schnell 
vorgenommen  werden  können? 

Natürlich  können  wir  nicht  wissen,  welche  (arbstoffe  ver- 
wendet worden  sind,  nieunig  haben  die  alten  gekannt;  auch  an 
einen  gebrannten  orker  kann  gedacht  werden^,  aber  eine  spätere 
stelle  gibt  eine  bestimmt*»  farhe  an. 

Isidor  orig.  19,  23,  7  (gegen  640)  schreibt  : 
Nonnullae  gmUs  non  solum  in  vestibut,  ted  etiam  in  corpore 
aliqua  tibi  pnpria  fuasi  insignia  vindieatU,  ut  videmus  ärrm 
Gmnanorum,  gprwMt  «f  ännatar  Gothonm ,  stigmala  Britomm 
(zu  den  leisten  vgl.  den  namen  Picti  und  Caes.  B.  ii.  b,  14).  gnni 
meint  den  Schnurrbart,  und  dem  entaprechend  wollte  man,  zuletzt 
Hftfoe  Hauaalt;  m  74,  cAmoftor  ^  gol.  'kinnbort' 
oder  *wangenbart',  fassen,  sachlich  wire  daa  möglich,  wenn  auch 
nicht  zu  beweiaen.  Beyne  aagt :  *das  weist  wol  auf  eine  apiler 
entstandene  modetracbl,  die  1*  den  Goten  auachreibt  und  Sidonius 
Apollinsris  am  Wesigotenkonig  Theodorich  schildert :  £p.  1, 2,  2 : 
Berte  caii«i9Üi  AiWa  (mpmibus,  qntm  in  miMUü  vitkus  parte 
turgentm  tHrpÜHM  t$naor  essfdwuf  genitt  ttf  oillhic  vatMpihu», 

'  leb  «rlBner  «n  die  oben  aogcfSkrte  Biedöratell«;  das  dsrönlvfta  ti^ 

räntov  kann  wol  unser  sapo  sein,  reine  kalkmilcli  scheint  mir  weniger 

passend,  tWc  niiscliuiig  nr  4  hat  ^'ar  keine  plaslischeti  i  ifft  risctiaflpn.  von 
einer  'pnmade  aus  taig  und  asdic*  iMrillenliofT  Ak.  iv  144)  darf  man  freilich 
nicht  reden.        *  vgl.  Tac  Germ.  16  :  terra  Ha  pmra  ae  tpURdcntc 
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evdlü.     die  ötelle  wird  aber  besser  ganz  we^'gelasseu, 

deuu  sie  isi  nicbt  rechl  klar;  lieTs  man  den  hart  surgere 
oder  meUebal  surgenteml  uud  wol^  iu  liislorischen  werken 
hab  ich  über  goUsclie  haar-  und  barllracbt  aicbts  geruodeu. 
Isidor  meinl  ja  gewis  spanische  VVeslgolen;  aber  die  westgotischen 
mOnzen,  die  bei  Alois  lleiss  üescriplioo  g^n^rale  des  iiiuuuaies 
des  rois  wisigoths  d'Espagne  (Paris  1872)  iu  grofser  anzabl  ab- 
gebiidel  sind,  zeigen  so  unrealistische,  fast  blofs  oroameolal  ge- 
feichoele  kopfe,  dass  aus  ibneo  gar  nichts  zu  schliefsen  ist;  erst 
Dach  Isidors  zeit  sind  ein  paar  Vollbarte  bx.  apitzbärte  deuUicb^. 
Aber  philologisch  ist  jene  deulung  uaiDOglich.  ^rtnMf 
dmiabar  für  einen  tcbnurr-  und  kian-  oder  wangenbart  ist  an 
sich  schon  kein  sehr  wahrscbeiolicher  ansdruck*.  daas  aber  Isidor 
unter  cdtnaftor  ein  gotisches  kimnAarii  verstanden  haben  sollte, 
ist  einfach  nndenkbar.  so  kann  man  eine  vereintdle  glosse  er- 
klären, nicht  ein  wort,  das  bei  einem  fruchtbaren  Schriftsteller 
sonst  in  gans  anderer,  auch  andern  gelioflger  bedeutung  erscheint, 
denn  im  selben  buch  der  Origines  hat  Isidor  Htm&ütrit  in  der 
iedermaon  bekannten  bedeutung  einer  roten  färbe,  und  er  kann 
wenige  druckseiteu  spiter  mit  einem  worlbild,  dem  lediglich  die 
endung  'i(s)  fehlt,  nicht  etwas  gans  anderes  gemeint  haben,  er 
muss  vielmehr  auch  hier  von  künstlicher  roter  tarbung  reden, 
woran  die  folgende  laiowierung  der  Urilen  sich  gui  iiurcihL  ub 
die  graut  oder  das  haar  gefärbt  wurden?  oder  auch  etwa  das  ge- 
siebt? am  Wenigsten  entfernt  mau  sich  von  dem  inhalt  der 
üllern  notizen,  weuu  nian  auch  hier  die  haare  verstrlii  '  . 

Cinnabar}(s)  ist  forniell  unser  ziuuober,  franz.  cuutbre.  die 
alten  liaben  nhfT  vielmehr  das  sog.  *drachenbiut'  darunter  ver- 
standenualürhch  beweist  nun  die  Isidorstelle  nicht,  dass  auch 
früher  gerade  diese  färbe  verwaut  worden  sei ;  aber  die  xihigkeit 
der  Sitte  kann  sie  immerhin  beweisen. 

*  Lirideoschmit  bezieht  €8  I  819  auf  den  •ehmurbtn. 

>  t'laru-he  S  ^chpitit  Receswinth  docB  tu  haben;  aiclict  tat  er  mt 
PI,  9  f  nach  der  miilc  d«  s  7  jh.s. 

'  f^rannx  deutet  etwa  auf  jeti«'  trnues  crittae  liiti,  die  Sid,  Ap.  carm. 
242  erwäliDl  uud  die  Uejue  7ö  ab  'streifen  um  waugeo  uod  kiuo'  fam. 
Motte  tchovirbirle  waren  Ja  von  bm  au  galUaeb,  bommii  aber  bei  Geiw 
nanco  auf  galllacbein  bodca  aneh  aonat  vor  (Fnolünl. 

*  fo  Lindeucbnit  1 333.      •  bid.  orig.  19, 17, 8;  BMnaer  tv  49»  f. 

Tübingen»  juli  im.  HERMANN  FISCHER. 
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WILLEHALM. 

Herr  Theodor  ßukounig,  nhuUeiter  t.  r.  zu  Enns,  dir  uine 
mu/'se  der  entdeckung  und  Sammlung  römischer  alterlümer  widmetf 
ist  kürzUct»  einmal  avf  tine  kieine  mitltlhoehdeuttehe  handtehrift 
getieften,  er  erwarb  it>  vnd  titlU  ti$  mir  n%n  sur  Verfügung, 
damit  ieh  die  germanisten  mit  ihr  bekannt  mache,  tieft  tage  ihm 
daßr  tehSnen  dank  und  erflUle  hiermit  eeinen  ICblidten  wünsch. 

Et  ist  ein  dappetblatt  out  pergament^  nath  meiner  tchdtxung 
out  der  zweiten  MUfte  det  13  jA.«,  gut  getehrieben,  aber  nicht  ganz 
lesbar,  weil  et  fßr  ein  tehriftdun  in  folio  aut  dem  17  j%  alt 
decke  tterwendet  wurde  und  in  dietem  dienste  an  den  aufsenteiten, 
besondert  vom,  durch  reibung  und  benetzung  gelitten  hat,  an  den 
innenseiten  aber  ist  die  schri/t  vorzAglich  erhalten  :  selbst  die  senk- 
rechten  columnenslrichc,  dte  nach  den  zii ke!slichen  am  runde  zie- 
lentU  n  ilenlinieu  und  die  feinen  i-s(rich!ein,  die  hie  und  da  neben 
II  oder  III  auf  das  i  hinweisen,  ^ttt.i  äeuiiich  sichlbar.  keine  pagi- 
jiiernui/,  keine  cusioden.  die  tntiiafen  innerhalh  der  colnmnen 
sind  durch  einen  senkrechuvi  roten  strich  (jezierf:  die  sechs  initialen 
(verschiedener  Schriftart j  außerhalb  der  coiumnen  situl  jfmiz  rot, 
nicht  durch  schnörkel  verlängert. 

Die  vier  seiten,  Jede  zu  2  spalten  mit  45  zeilen,  enthalten 
verse  aut  Wolframs  Willehalm,  und  zwar  nach  der  bezifferung 
in  der  ausgäbe  von  Lachmann  (5  aufl.  1891)  die  s/e//«t  306,1 — 312,4 
und  324,5^330,6;  die  dazwischenliegenden  360  verse  halfen  offen» 
bar  ein  anderes  doppelblatt  gefüllt,  das  dem  vorhandenen  eingdegt 
war.  an  den  genannten  zwei  stellen  det  WiüehtUm  tind  in  jener 
autgabe  die  handtchrifien  JKlmnoptxz  benutzt,  die  ht,  Bukounig 
gehört,  wie  man  leicht  bemerkt^  der  gruppe  lopt  an  und  tteht 
am  nädttten  der  hs,  tt  ohne  aber  von  ihr  oder  irgend  einer  der 
zehn  handedhriften  abziuttammen,  dost  tie  nicht  von  t  abzuleiten 
ist  (das  übrigent  ins  14  jh.  gestellt  wird^,  zeigen  nur  wenige,  aber 
beweiskräftige  unterschiede,  xb.  307,1  Cnocb  (ouch  f),  307,3  auch 
(/e/i/Mj,  311,16  iiinger  (fehlt  t),  lauter  fälle,  in  denen  der  sdireiber 
wol  nicht  gegen  die  fehlerhafte,  vorläge  die  richtige  lesung  erraten 
haben  kann,  auch  das  umgekehrie  verwantschaflsverhdltnis  zwischen 
diesen  zwei  hss.  erscheint  nnmöglich  wegen  einiger  juiit,  m  denen 
man  wider  t  derlei  verbesser^tngen  zutrauen  nuiste^  zb,  306, 20 
Z.  F.  b,  A.  XLVIil.   N.  F,  XXXYJ.  21 
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gen  {Bvk.  neu),  306,27  und  2S  {die  in  Buk.  fiklen),  324,  11 
rierzec  (Buk.  iwaiouig).  von  den  Am.  qriuvwy>  die  dett 
herauigtbem  an  jenen  zwei  $teUen  mnagten,  kamt  zu  keiner  die 
neue  üU  ergdnxung  angesehen  werdtn,  weil  teilt  dat  fwmat  otfer 
die  %eilenzahl,  leih  dat  verhAltnit  su  dm  anderen  handtekriften 
oder  die  tehre^ung  nidit  mit  Buk.  Ubereinttimmt.  nur  hei  v 
ttheint  die  aufme  einridüung  nach  den  angaben  Laekmannt  eoll* 
kommen  zu  ttimmen ;  et  kannten  Ja  zufällig  vier  bUderlose  teilen 
tein,  über  tpraMehe  und  orthographische  merkmaie  der  hand- 
tehriften  l  hit  z  erfährt  man  aus  der  ausgäbe  latkmansit  nicht 
viel,  gerade  von  v  fast  gar  nithit,  ich  untersuchte  daher  die 
Varianten  und  fand,  das$  v  zwar  auch  zur  gruppe  lopt  gehört, 
aber,  wie  schon  Lichmann  gesehen  hat ,  auffallend  eng  mit  l  zu- 
i-uijimt-ngeht,  während  Buk.  gerade  wii  l  uenigir  van'anleu  ge- 
wein  hat  als  inil  o  y  t.  unsere  hs.  hat  aiso  eine  ii^lhstiiniHije 
s!cUnny  tjpijcuühei  den  ton  Lach  mann  f'enutzfen  handscht  iflen :  r$ 
di'ufle  dieselbe  h<.  srm,  rnn  der  roi  einiger  ztii  ein  hafln's  bhUt 
in  Wolfenbü'Jid  gefunden  wurde  (s,  ss,  32,  91  j,  das  der  enldecker 
int  14  jh.  seizi. 

Die  fprarht'  der  hs.  Buk.  ist  allerdings  ziemlicli  verderbt ^ 
indem  der  scitreiber  (oder  schon  sein  Vorgänger)  ungesfheut  merk' 
male  der  spräche  des  Vorbildes  durch  die  seiner  keimaispradie  er' 
setzt :  ei  für  t,  »u  für  eu  für  iu,  ai  für  ei,  cli  für  k,  p-  für 
b-,  manchmal  audi  o  für  Verwechslung  von  -i  und  -s;  iraz, 
wie  für  swas,  swic,  weglassung  des  verneinenden  en-.  der  reim 
hindert  ihn  zuweilen  zu  ändern,  zb.  Tri  :  Teoabri,  pris  :  Lof». 
hervorzuheben  sind  ein  paar  a  für  o  und  das  zweimaUge  b  für  w 
tn  furbar.  die  spräche  der  hs,  erinnerte  mith  sofort  an  die  Ur- 
kunden aus  dem  14  und  15  >Ao  die  idt  vor  10  jähren  im  Stadt- 
archiv zu  Freistadl  in  Oberösterreich  an  regeniagen  abschrieb,  die 
älteste  von  Anen  fängt  so  an  :  Ich  llainretch  von  dem  Newn- 
marclit  vergich  olTenwar  an  discm  pricf  und  uien  chuni  nllon 
den,  di  nu  lehenl  und  licr  nach  chunflich  sind,  <)i  discn  luid 
lescnl  oder  horcul  lesen,  <i:tz  nli  .  .  untl  achlafAt  :  Der  priel 
ist  gugeheti ,   du  iiiisfi-   liriK  u  Clmsl  giipuerd  ergangen 

wiUfii  uii(i  j^'c/.ili  dreuzehen  liuiid«il  jar,  dar  n;u  h  m  dviu  srclis- 
uo«kvvaii)n;^i»l('n  jar,  an  sand  .lohnns  !ajr  muk  wcuicii.  aber 
0  für  a  kommt  nur  iu  dn  (=  <l.i),  uo,  im  j.  137ü  Capplon,  erst 
1470  ou  {ohne)  vor,  die  verweMung  von  -i  und-s  auch  erst  in 
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gpdteren  Urkunden;  der  angeführte  stiftbrief  von  1326  kennt  nodi 
sweoDe,  Bwefi  eoisL  dimlbe  mundartliche  färbung  wie  die  hs. 
Buk.  zeigen  auch  mop  und  da$  oben  angeführte  Wolfenbüitkr 
bruehsiilck. 

Nun  »um  Wortlaut  un$erer  hand$chrift,  die  einzige  abkürxung, 
deren  tick  die  he.  btdiMt,  den  haken  für  er,  hab  i'cA  aufgtHöti, 
die  sefdieit  u  und  ▼  t^eid  idt  in  moderner  weite,  mit  groften 
anfang^uehstaben  wreeh  left  mir  die  eigennamen  {nicht  vert- 
anfänge,  wie  dat  die  he,  oft  tut)*  blofe  ertchlostene  buchttaben 
undwörler  $ind  eingeklrnnmari ;  mamhe  liUkehab  t*dk  offen  hüten 
mUtten*  fehler^  auch  offenbare  tdiraibfehUr,  sind  nitht  verbettert^ 
weil  ja  dodt  Jeder  Itter  Ladimannt  autgabe  vergfeithen  wird, 
durch  die  interpunction  will  idt  das  lesen  erhitztem,  wiewol  Uber 
die  verderbten  stellen  doch  wider  nur  die  Wolframausgabe  auf- 
schlu&s  geben  kann, 

805,  1  durch  (Kybu)rch  all  dl  DOtgetclia«*!!.  o(b  der)  haideo  (schuiii)plien  ((eur 
di  alueDd  auf  mil  xuclilen  und  erge), 

(sprach),  so  tuet  daz  aeliclileiclt  udcJ  wol 
e  d(«x)  »ich  (sGhie)d  der  Tursleo  si(«>)  : 

ral:  liorei  eins  Uiinhcn  weibes  rat, 

*\vei  zudil  Hill  Iroweo  hitiub  (litU),  scUaael  der  gutes  hanlgelal. 

d   ineiue  (\vor)l.  eiu  haideo  waz  der  cr^lc  man, 

gol  (weit  wol).  das  icli  (ia)(u(er8  den  goi  machen  begaii. 

ho)rt         1  nu  gelaubel,  dat  Eooch  907 

80  vil  (iD£  herUe)  lian  gelegt,  vür  einen  haiden  ist  pelialieDOOcfa. 

daz  (in  der}  leib  (uosani)rie  Iregl.'  Noe  auclt  ein  haideo  waz. 

di  geg(n  ir  .ni)f  (I  f^p)  nidcn  slen,  der  in  der  arclio  f:f>nnz. 

10  dl  p(a)l  (äi  siUeo)  und  (tiin)derl  Job  furwar  vin  itjniLii  ln'  z, 

g(eu).  den  gol  daruoiia'  inda  verlicz. 

do  se  gesazz(ea)  über  al,  d(cujI)  auch  dreier  chuuige  war, 

»i  ipradi :  ('der  toUeiche  val)  der  aio(er)  liiez  Kaspar, 

(t  vert  gänzlich  unU^r)  Melchior  und  Ballbaaan; 

darumb  icli  l         10  di  ni(uezze  wir  für  haideu  han), 

trage  und  (auch)  der  haideOi  di  sind  (zer  vl)ust(e  nicht  beoanl)  : 

daz  pezzer  gol  in  paiden  gnt  selb  (eupbiong  uiil  seiner  li).«nl 

ao  mir«  uud  sei  (idi  schuldi)cb  di  cr^iteD  (.;abc  au  inuoter)  pfrust) 

dran.  von  deu  (di  hai)d(eü  liui  zer  vlujst 

di  römischen  fursteo  (ich)  bie  man,  d  . . .  alle  sio  

daz  (ir)  ewero  gelanbenvaste  wert»  ich  hau  fur(w)ar  ercliennet. 

20  ob  (eu)  got  80  verre  oerl,  waz  niuelerhers(eid)Even(s)  t(ei)i 

daz  ir  mil  streite  auf  Aliilzans  (chind  gcp)arii,  ane  streit 

(g)erechel  den  iuUp'en  V(ivi),ins  (j^.u  haid)ensdiafl  \vaz(ir  g«')p(ur)l: 
(2  verse  gdmlich  unUsbar)     2ü  (eileicb)  der  uuf  het  umbe  guri. 

27* 
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(gctuuti  wtii)b  ileii  liauieu  iregeU    üer  n^iu  kira^iMUialon. 

(wiez  clüntl  der  Uul)  l»U  umb  10  also  gab  er  seine  d  diindeu  Ion 

g(>(leget).      ir  vergesiclileicben  sinne. 

d(i  iud)eD  babent  sander  sil :      teio  werifiche  iniDiie 

di  (be)geDl  sich  (inii)  einem  snit.    ellcu  weder  gar  pesleuzzet, 

(wir  waren  alle)  hai  len  r.  dez  treue  nicht  venirenzzel. 

26  (dftn  sf'VIri^i  )haften  tut  vil  (vve).    seine  traf:  i!i  lielfleichen  hanl, 

d(ei  ret  jUl.  |>.ir  ....  uh  ....    «h  (laide  w^izcr  und  lanl 
29  (der)  mag  cTpai(nj) sich  (über scu).    vd  chunytichlcichen  ersl  entwarf^ 
anfi^  1  nugelaukt  (auch,  dat  die  mentchait)   und  des  alle  ereatur  Itedorf, 

den  engelo  ir  (sia)i  (ab  ir)sir(eit),    di  d«r  liymel  umb  swaif  hat. 

do  seu  bin  gr(8eiz('i  waren),     20  dtu  seihe  hanl  planeten  pral 

d(i)  tin  f T  chiinn(e  ge)pa(ren),       ir  poydir  wol  gahrn 

(te  huii  I  i  in  fh'ni  r^'lii  uden  (chor). 

(di  •  ijz.n^lrnl  uttl  (iill  solchen  pof), 

((ia/  i      u  vvtid  (ilira)f(l)  .... 

......  \\ard  au  •  ...... 

(3  verse  yäntlkh  unleabar) 
12  (der)  gedaocb  

durch  , 

(i)id)  it(cten)  mensdi  unJ  en^(el 

pr)aclil 

paide  in  ilon  goios  haz. 


paide  verre  und  nahen, 
wie  se  niuinter  auf  gehallcul, 
seu  warmeitl  und  ( hah«  n( ; 
elwenn  daz  eis  sihafltnl, 
do  noch  di  pauoi  plut  (i)  raadienl, 
so  di  erde  gevider  rerel 
und  sei  der  niaie  lerei« 
iz  niuez  also  vol  rechen 
nnrh  n  ilfe  plu»  mcn  slrechen. 
1  ich  dien  dor  ciiunstigrn  hniil  310 


wie  cimiiii,  daz  (der  mensch  paz)  vur  dtr  haiden  j;ol  Ttr  vij;;inl. 

dannc  dir  ejigi  l  gcil(u!g»}l?  sein chraflholmich  vuu  M.iclimelcn 

mein  munl  dvz  mcrc  (pringei).  under  der  tauflc  zil  gebeten. 

An  oienscb  i\-ar(t  durch)  rot  dei  lian  ich  meiner  möge  baz. 

Vi  r(lorn) ;  und  der  gelaufleD  umb  daz  : 

20  der  engtl  hol  uns  seih  (ercborn)  ducli  menaichlcichc  minne  gcit 


Ho«». 


zu  d'  i"  <  n  ii  hleichen  vlusle 
uiil  seiner  an  rluislc; 
und  alle,  di  im  golunden, 
di  seihe  rewe  vunden. 
di  varoi  (<h  n)  menschen, 
also  der  chor  (ir  er)b  sei, 
der  den  ist  (z)e  erbe  lazzt-n, 
di  sich  dez  cliunnen  mazzen, 
daz  f?n!f>«;  zorn  nicht  erwirbel, 
der  selbe  nicht  vcrdirhel, 
1  waz  cu  di  Itaidcn  haben l  getan, 
ir  sull  sc  doch  gt  uiezzi  n  lau, 
gol  selber  auf  di  vercbos» 
von  den  er  den  leib  verlos, 
ob  eu  got  signuft  f^cil, 


lalz  cij  dir  p.uin  in  dem  streit, 
"«ein  wcrdicMr  ('Im'<  leix  n  pot 
vur  di  .scliuldigharieu  in  den  toi 


se  weilt,  ifli  Tiipgt  discn  streil* 
furbar  icJi  liez  ininnn  i!orl 
10  und  groz/er  rcichail  ni.uiigen  liorl 
und  schone  chtnl  pei  einem  man, 
an  dem  ich  daz  gcprueven  chao, 
daz  er  lo  untai  pegieng, 
seid    daz  ich   chron   von  im 

cnphieng. 

Tiball  von  TeiMbri 
ist  wol  .liier  niissewon  ie  fri. 
i(  Ii  lr:ig  alain  dise  scluihle 
durch  dez  hoch.slcn  goles  hulde, 
ein  lail  aucb  durch  den  margi«, 
20  der  bot  peiagt  manigen  pns. 
Wdhalms  wert  puoivaur, 
daz  dir  mein  minne  ward  ie  so 

saur ! 

waz  Werder  diel  auz  ercborn 
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in  deinem  dieosl  Iiabnl  verlorn  5  {^luppel  alz  der  nalt  rii  piz. 
ir  \nh  f.M'Ucnniclilf'icIif' !  se  wolden  «laz  lÜMin  pilihiz 

der  arm  iiud  »k-r  rculic,  sou  du  «rliuze  timcli  m-  arm. 

nu  golaulil,  e\v(  r  iii(*j.'t' Italiens  vliisl  Hconwarl  sach,  ilaz>  llin  iiuch 
wir  sciieuzzel  idiiier  tu  <lt  prusl  :  warm ; 

furbar  mein  vread  ist  mit  in  toL*  dem  wax  mit  zorn  gegn  in  gacli. 
si  tvaineclit  vil,  des  iwanch  sei  not.lO  e  daz  er  zu  dliaim  iciit  spmli. 


Sil,  1  dex  Wirtes  prueüer  Hilbert 
auf  staend»  di  ctitiaiginne  wert 

?rm  prti^l  or  diiclitf; 
ir  lierlze  ilurcli  ir  aiipTii  ruchlc 
vd  wazzers  an  du;  watigeo. 
von  dem  ral  ward  gegangen, 
di  rursten  auf  dem  palas 
giengen»  do  verdecket  waz 
manicb  tavel  lierleicli. 

10  Hcimreich  der  reich 

zu  allen  ftirsten  sunder  sprach  : 
'alz  man  eii  j,'<'slfrn  sitzen  sacli, 
igleicli  iiabt'U  di  sellx  n  nanl,' 
uacb  den  vravveii  ward  gesaul; 
di  chomen  und  Renowart. 

IG  dem  beseoget  waz  sein  iungerpart. 

19  der  legt  sein  grozze  stange  nider, 

ao  dar  gicng  manlcli  ritter  sider; 
iglciclics  clirafl  sich  so  verparcb. 


ir  lagen  wol  fumf  und  zwaintzig  tot 

se  maclilci)  von  der  grozzeo  not 
niclil  enlweichen  an  der  enge* 
iz  daulit  sc  hirle  longe, 
e  se  gcwnncn  ciiundc, 
warumb  er  di  gruzzeo  suode 
an  schulde  hmtz  in  begicng. 
warumb  er  also  anevieng, 
des  vraglen  di  reichen. 
20  er  lies  ot  naher  streichen 
seines  or«5len  slreites  urhab, 
gar  7.V  vil  er  in  t\>n  ga!). 
se  rilcn  sunder  hariiuscli  plaz  : 
elsledien  der  wer  verdraz, 
etleicher  beguod  sich  wem, 
der  itwedera  eliuod   se  nicht 

emero. 
waz  er  ir  moeht  erlangen 
mit  seiner  grozzon  sinnprn. 


ir  dehainer  waz  so  slarch,  der  ward  vil  wenii  li  von  im  ^'osparU 

der  sei  liuelje  von  der  erde,         do  gerau  se  de  wider  varl. 
nucr  Wilhalm  der  werde  1  under  in  beguod  uianiger  iebeu:  ö2ö 

der  zudit  sd  auf  über  di  dinie.  *uns  ist  alz  recht  geschehen  : 
daz  niten  di  andern,  dis  und  die.  uns  sl^t  alhie  di  goles  hant, 
Rennwart  daz  orl  nam  in  di  haut,    von  der  wir  nuchlicli  sein  benant. 


di  slau^tn  swanch  der  sariaol 
ums  hauLcl  al/  oiü  snmer  laHen. 
9eiQ  cbrafl  den   clin^U  n   <  Uooi 

zeslallen. 

ii\2f  i  du  dez  schimphes  waz  genueg. 


wir  haben  nicht  sohlier  weite, 

daz  wir  ^pgn  disem  slri  ite 
un/  zcwtr  mu^Mii  t,'ct  iieren. 
woll  lleuiiwarl  uns  lueren 
in  disem  dieust  hinocn, 


den  fursten  man  daz  waszer  trneg  10  er  mechl  ab  uns  gewinnen 
und  maniger  vrawen  wol  gcvar,     wider  salz  gegn  der  haiden  her. 
darnach  den  andern  rittern  gar.     nu  si  i  wir  plazier  wer. 

  eu  hat  audi  Renawart  gewalt 


325,  13  eu  statt  nu  hat  (h-r  ritf>rll:'!>i,r  verfrorhpn.  vidh'icht  war 
die  vonchrfihung  am  randc  undeutlich  .  jctzl  sichl  mau  ^ar  nichts  da- 
votif  während  bei  andern  solchen  initialen  au/serhalö  der  coUtmne  noch 

4i»  ponekrubung  am  ranä«  iieklbar  Ut,  sotek§  iniUalm  finäm  tick 
306,25.  309, 1.  311,  1.  326,  13.  329,21. 
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ze  paitipr  «ril  iinpcvnh  dort  !■  '!»  wir  groiz  |7f»slon(J»\ 

16  ilwedcrlwill*  der  strazxe  ilo  iiul  \Mr  (Umi  It  ip  gihihon. 

15  de?  vdlflio.«  ane  mn/yp.  an  «Ii  vvh!(r  v.iri  soll  dich  Iiahen  : 

Ib  ilu  l/e^uuiieu  im  erpaiiDen  1  daz  roUnl  all  di  lue  sinl.  %!7 

17  die  reichen  und  di  armen.  der  marlgraf  Ficht  nmb  den  wint. 
do  enwaoch  wol  sein  ltde,  doch  ist  genneg  leoten  ehunl, 

20  er  lie  se  sprechen  noch  dem  tride»  chnenrr  eher  zsghaflen  hnnt 

den  gib  er,  unlz  er  vemeD»  vienhet  ze  etleicher  zeir. 

wie  ir  widrr  wort  grrem.  wo  der  martprave  funde  streit, 

do  sprach  iituhr  m  riii  wei«  man:  iKi/.  ^^^r  di  t  hiirt2W«'iJfi  sein, 

'dti  hosl  uiis  <ine  scliulde  geldD  alz  eai  chiüt  soetlet  daz  viogerlein, 

dis  grorz  ungefuege  nol.  er  wil  aber  ein  her  verlisen.' 
bte  leil  von  dir  maniger  toC,    lO'mag  ich  nidit  anders  rhiearn 

der  nie  schilde  gelrueg  an  eu  cbain  manbail?* 

an  smobait.  der  dir  pol  genneg  pr.ich  Rennwart .  mit  in  erstreit: 

von  Romc  der  rhunich  Loys,  der  iunge  nnverxagte 

der  nn  dir  clirandilp  «cinrn  pris.  in  den  vride  wider  sagte. 

1  nu  volge,  alz  wir  didi  leren  :  .«ich  hueh  nlrr^t  ir  nuderr  val. 

nu  soll  mil  iinz  dttnn.  grgn  der  prukkc  gic  e>n  tal 

wir  hohen  deine  werdicbait»  mit  slainen  hoch  ze  paider  seit, 

so  dai  sein  snerhificb  lait  (i)r  dbamer  von  dem  airrit 

nach  deinem  willen  wirt  gettall.  macht  enpharen  noch  enpbur : 
wild  du  dienstes  wesen  palt     20  xe  paider  seit  der  prukke  ein  mnr, 

den  weibeD  nach  ir  wdlen,  do  macht  ir  diiairer  durch, 

deiner  freiiden  p-fwiniipn  Rrnnwnrl  di  lodlpichrti  furch 

sol  grozztn  iiamcn  ge^igen.  mil  seiner  fj;ri)aen  slaugcti  Irr. 

lü  wiidu  aber  la  labern  ligen,  do  rief  er  laut  :  'well  ir  mer 

so  wirt  so  geyserct  dein  leip,  ewer  hiKe  gegn  den  liaiden  swrm, 

was  vreuden  mecbten  dir  di  weip»  daz  mag  av  wol  von  mir  emem/ 

der  ie  waren  h«*  gegen  ze  ntchte»  durch  den  vride  von  seiner  Stangen 

als  ieh  dich  nu  verrlrbte.  di  (ei)de  warn  schir  eigangen  : 

wir   sullen    trincbrn    maniges  (an)  den  selhm  zeilen 

chnnnen  ''p  hrptinilen  widor  reiten, 

und  in  «Ion  cliidten  pniriiien  l  ilo  <«•  clLimt  n  uhpr;d 

hahiu  gullurul  von  glase,  auz  an  di  weile  vur  daz  lal, 

do  griiener  chle  und  ander  wase  Rennwart  do  vur  sie. 

onder  paum  schat  muge  üdo.  se  zoglen  noch»  dis  und  die : 

20  wir  suln  auch  machen  den  wein  te  fues  er  garht  vor  in  dan. 

mit  gueter  .«alvaien.  ab  waz  genomen  dez  rethes  van, 

also  Silin  wir  di/  loben  haien.  daruinb  wand  in  des  reibes  her 

wir  Silin  auch  boren  rlilin^en  waz  entwich,  n  von  ih  r  wer. 

d»Mi  \MMi  von  rnplien  .springen,  ein  liecblrr  sltin  von  golde, 
alz  ein  btrze  von  rure.             10  also  der  luaigi^i  wo'di\ 

an  der  bitze  pei  seiner  more  in  einem  sameit  al  j  l  » 

sei  wir  zellende;  ob  seiner  scbar  swebet  do  : 

326, 3  diene  (vor  deine)  ävrekttrichenM 
327,  tO  enpbuer  mii  »wei  pirnelen  untur  dem  tiMt'/en  e. 
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Aruall  von  lifiuude  foerl  der  slarche  grot  Landris; 

pei  dem  niargis  rait  dar  iiode.     der  hei  er  voehteo  manigtii  pns. 
DU  hielt  der  alle  Heimreich         waz  di  Vierde  schar  do  schrite 
di  andern  schar  chreflU-hleich.      gegn  überlast  in  dtm  slrite? 

wer  »Icr  drillen  schar  herre  si?    ir  ruef  waz  Rrrbpsfer. 
der  rrilio  Hulxi  von  Kntnnrzj        elleicher  durch  dez  andern 
und  der  cUuenc  Bern  hau  von  «we(ster) 

I'i.ibanl:        do  l«^t  vil  nUcrleJclifr  l.il. 

2t»  di  warn  gencndich  paid  ercliaol.    werde  nnnu  gcit  elleDliiaflen  ral. 
di  Vierde  schar  le  berren  nam     di  fumft  sehar  rief  Tanderoai. 
Kiberten  und  Perchtram.         20  der  Tschetts  ane  lant  was. 
der  fumflen  schar  do  herre  wax   do  cham  gelauffen  Rennvirarr, 
derTschelisunddervoaTandernas.    e  dnz  so  gegn  slreiles  vart 
ili  <ellieii  liittu  sieh  verwcgn,       inil  vcli;trn  riton  gegn  AiliUans. 

2'»  se  wdldon  vor  nchfrns  plilct^n.    sein  slange  er  oll  p'uelicU  daas. 

20  waz  niflg  di  lianlvoll  btuaiit  er  hegnmlc  vrogen  merc, 

gego  dem  her  auz  der  haiden  lanl?    wo  sein  herre  were. 
S2d,  L  der  marlgraf  her  xieliens  ruef      der  habt  var  im  auf  Volaniin. 
{gleicher  schar  do  sunder  schueT.   do  sprach  er :  'herre  lat  wesen  min 
MuDlschoy  aldi  sine  di  man  durch  flucti  i  verzagen, 

rielTen  gegn  manigcr  pinc  di  wellent  nu  preis  durch  eu 

gegn  mani«?  storife)  chrafl.  peiogen. 
Heimriu  hts  dez  allon  tiilerschafl,  1  sc  liabciil  ir  m.tat  Itcdiant.  830 
ir  herzriK'heii  waz  .N.iiilion,  grozze  werdicliait  hat  gesanl 

den  veiadcn  ein  engUeicher  don.    in  ir  herU.e  ^ohcii  gir, 
dt  dritte  schar  rief  Rennwart.      das  se  weltent  helfen  vechlen  mir 

10  Bemhartes  vanen  in  seiner  haut   gegn  dem  chunichTibalt  von  Ghirr. 

pewart        den  mag  gehelfen  dhain  sein  wer« 
Nachtraglich  kann  ich  berichten^  dasi  eine  halbe  seit«  unterer  Af. 

«324,  5—27  und  325,  20—326,  12)  in  verjünglfim  mofulab  abgebildet  ist 

im  III  i'tihrefthericlti  des  Muital'Vcrein»  Laurtaeumy  Enm  1904  {itUtU' 

v erlag  des  vf'reini)^  s.  'i2, 

Innsbruck.  TllblODOR  GARTiNER. 

EIN  BRüCHSTt'^CK  AUS  DEM  RENNEWART 

ULRICHS  VON  TÜRHEIM. 

Iferr  landisarckivad/unct  dr  Ani9n  Kapp€r  hat  auf  dtm 
ntu  begründeten  arehiv  der  k,  k,  ttatthtUterei  in  Graz,  dae  er  ein-* 
geriditet  hat  und  leitet  ^  ein  pergamentNatt  mit  retten  eines  edt" 
deuitehen  gediehte  aufgefunden  und  gütigst  mir  sanr  bearbeitnng 
üutkändigen  fassen,  das  folioblatt  diente,  in  der  mitte  abgebagen^ 
als  Umschlag  für  ein  schmales  papierheft,  das  ein  urbar  der  Mar- 
tinskirche  im  Winiiischorazer  boden  (Südsteiermark)  von  I3ü  i  be- 
fastt.    es  ist  33  cm  hoch,  12  cm  breit  und  in  zwei  spallen  auf 
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tiHleHlinien,  die  durch  doppelte  verhcale  abgeschrämkt  tcerden,  mit 
je  54  zeiien  von  einer  leA^iieN  fiotten  kand  des  angehenden  14  jh.t, 
beeehrieben,  der  untere  rand  de»  btatiee  beträgt  6,5  cm.  der  obere 
1.5.  der  Oufeere  b  em,  der  innere  1  m,  et  eekeint  niekti  eibge- 
eeknitlen  mu  fein*  die  abeekniite  werden  dnrdt  grefee,  etbweeheebtd 
rüle  und  blaue  initieden  bejuidmet.  m  dem  fdgetukn  Mruek 
habe  ich  das  Aberlieferte  chne  änderung  vorgegeben. 

Die  handeehriften  %md  brudutAcke  de$  Rennemari  Ulridie  ven 
TMeim  hat  Eduard  Mmeger  tS&2  {Kaetel,  Wigand)  tfenteitknet 
und  behandelt,  leider  nkht  mit  autreiehender  genauiykeii,  eeither 
sind,  to  tteit  ich  weift,  noch  folgende  fragmente  bekannt  geworden  : 
die  des  antiquar  Kerler  in  Ulm,  besprochen  durch  ELohmeyer 
Germania  32,  332;  die  Birlingers  aus  Seunkirch  bei  Schaff  hausen 
Alemannia  17,  177 — IS4;  Kasseler  durch  KKocJtendörffer,  Zs.  '^\, 
31 — 35;  Slrofsburyei  durcli  KABaiück.  1%.  38.  5S — 65;  die 
ßerliner  Blaller  ed.  Srheel  tu  -/(T  ft-^iydbe  für  Wemhuhi  l^UU, 
s.  53 IJ.    kannte   >(}<on   Lithimyer ;   kauelf'r   'lurch    E^iicScht  '  ■fer. 

41,  146/.  das  (irazer  blatt.  desseri  zuyehOnykei:  zum  litune- 
tcan  bereits  prof,  Khull  erkannt  hatte,  stammt  aus  keiner  hs.,  aus 
der  bi$  jetzt  bruchstücke  veröffentlicht  wurden^  auch  begegnen  die 
verte  dieses  fragmente  in  keinem  der  publizierten  etücke,  der  Zeilen- 
zahl auf  der  spalte  nach  steht  dem  Grazer  blatt  das  durch 
BdwSehrtfder  verglichene  bruchetück  52— 54  meikn  am  nMelen, 
wird  aber  davon  durch  eäna  bairieehe  tehreibumg  getrennt,  femer 
das  KindaUngeAa  in  Addunge  wtagamn  u  1,  59  jf  (dat  aueh 
imwier  Troede  eekreibt).  die  handetkrifi,  aus  der  KM,  i$.  /. 
d.  phil  13, 129f.  277jf  die  KrtHOMaeher  bldtter  drudtU^  ent- 
Aie^  55  »eilen  auf  dar  epalte, 

Graz.  AMO>  SCUüNßACU. 


1*  Do  sprach     werde  cnicbao. 

Kuoic  Tliibals  ir  babl  miffelao. 

AU0  hoch  gelul'h  ! 

Heb'  liruiJer  renni  Harl. 

l'dz  \ot]  xuiiii  riiüile  veiniiniru. 

Fz  n)ücliU-  V  [tu  ir  Ii. h.hlrii  kviiieo. 

N  Uli  juvgel  Tin  woi  eiigeileu. 

NVip  so!  nieman  fciiellen. 

ijwer  wiben  »bei  fprichet. 


Des  himels  rechl  er  brichet. 

Heim  Tnd  rdiill  fucbte  pflegtMi. 
OiliT  der  man  f  jl  Qs  bewe^jeu. 
Swen  in  Hii  viizmbl  rure. 
üaz  er  lu'  iii-tiiiii"  ;:rvuie. 
Cruclj;in  (i\  Iki*  :.»-f|)roctiö  wol. 
Di  vrouwen  niem   fdiclitn  iol. 
Do  fprach  der  kuuic  iiialfer 
leb  vil  mioer  gereode  ger. 
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Durch  tbibaldeo  gareotwefeD. 
VDd  Dicbt  gmheo  killamefeo. 
Ez  hat  der  kvaic  TbibalL 
Sioe  gere  lo  fere  milTezall. 
Deine  werdao  kfoic  fauore. 
Ich  tuchte  in  ein  (ore. 
Ob  icli  die  ^*  r  volle  vurle. 
Die  e  min  herze  rurle. 
VTv  iiüTcl  hie  lin  i|U)i(«Mi. 

Icji  vvil  g;ir  des  liers  iüUc. 
Swaz  wir  bclalle  haben. 
Oaz  Tie  ficli  nahen  an  de  graben. 
Mil  ir  Hat  al  vnime  legen. 
Da  von  liie  cnltg  nicht  ejimegeo. 
Orale  enirinuc  vurwar. 
Ich  wil  wefeo  zwei  iar. 
Ich  mvge  oraofcbe  gewtooefi. 
Sw*  von  mir  verl  hinnen. 
Des  libes  wil  ich  in  behero* 
Habvoiet  des  wil  ich  dich  fwem. 
Das  ich  daz  gebot  nicht  briche. 
Daz  ich  hie  geio  dich  fpricbe. 
Sie  taten  fwaz  dei^bvaik  fprach. 
Des  morges  mS  fil  banire  fach. 
Vuren  gein  oranrche. 
In  dS  rieze  der  wilden  geanre, 
1(1  der  winters  nicht  nie. 
Dem  markyre  tet  tü  we. 
Daz  er  daz  mvfie  liden. 
Des  koudc  iu  vroeile  niiden. 
D*  markys  geinc  zt;  rale. 
Mil  de  die  er  da  liale. 
I>en  iuiige  vrjd  den  alleu. 
In  gedauckeu  manicvalleu. 
Was  d'  inarkys  mvl. 
Doch  tet  er  als  die  vrume  Ivt 
l**  Vnd  wac  Tin  dinc  gein  d*  wer. 

In  mvte  fere  daz  daz  her. 
Ime  wolle  ligen  fo  nahe. 


Wir  fuln  daz  ber  enpfabe. 
Sprach  er  mit  ftritlicher  tat. 
Daz  ifi  ane  roinen  rat. 
Sprach  d'  bircoF  von  tholus. 
Da  von  verliere  wir  daz  hvs. 
Als  ich  vch  hefcheiden  wil. 
D*  beiden  der  Iii  ,:,•>'  z<i  vil. 
in  daz  wir  eiiihalp  luiten. 
Wir  nivgö  zo  d*  anderen  fileu 
Oraiilche  n^oI  verliefen. 
Wellir  daz  wt-igor  kiefen. 
So  lal  fie  vuhciia'lel  ligeii. 
GoU'S  helfe  ifl  vns  viiu'zigen. 
Sprach  wiliialni  der  markys. 
Ich  weiz  wol  des  padvs 
Gein  vns  offen  Kel  daz  lor. 
Die  engel  die  feie  enpor 
Tragcnt  fwcr  da  nimpi  de  tot. 
Dieheine  hellelichen  not. 
Niemm'  mer  gewinnet. 
Sweme  da  daz  leben  entrinnet. 
Do  fpracbens  al  geliclie. 
Beide  arm  vnd  riebe. 
£z  ift  nicht  vurer  wille. 
So  wil  ich  Twigen  ftille. 
Vnd  min  fterben  lazen  varn. 
Gotes  itgeu  fol  vns  bewarn. 
Oeide  Tele  vnd  lip. 

kom  kyburcb  daz  reine  wip. 
Dar  an  den  rat  gegangen. 
D*  herze  was  bevangen. 
Mil  mauig'  liaude  fwere. 
Was  fie  nicht  vrujdenliere. 
Daz  tet  de  markyfe  we. 
li  li  wene  er  liele  leide»  nie. 
h.time  UMiia  d^  du  lebende  was. 
ich  übe  uiaiiiije  werden  gas. 
Sprach  kyburch  vi  alilsclianz. 
llt  goles  heire  an  vns  ganz. 
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Des  enwart  vns  nie  nie  fo  dürft. 
Wir  han  alrell  vmme  de  wurft. 
GetoppcU  der  forgeo. 
Aoged  wil  vos  nicbt  borgen. 
Div  xs\\  lian  ze  baot  ir  gelr. 
Ei  iA  bedecket  gar  das  veli. 
Mit  beide  vnd  da  !▼  die  «irr. 
Nv  kom  nalter  der  rire. 
Zv  d*  burcb  gegangeo. 
EfD  Torchle  keineo  maogeii. 
Noch  Iribocke.  (arant  nocb  blideo. 
Halter  nicht  wolle  mideo. 
2*  SaD  an  d'  reiben  (tuod^. 
Ze  rufen  er  beguode. 
Swer  vf  dem  hure  were. 
Daz  er  daz  nicht  Terbere. 
Der  solte  sich  ime  ergeben. 
Ob  er  giiue  uolie  leben 
Od*  er  riivltt;  lifjen  lot 
Kein  uiiiuuri«'  riKin  im  bot. 
l\ie  riUer  vini  »iie  vrouwen. 

ne<:ori(leri  beide  Icbouwen. 
\)vii  iiicn  viij?i'vij;^'e. 
Ob  er  die  sf,iti_;i  fi  tnige. 
Ja  er  Iruc  iie  in  d^  tianl. 
Mime  ovge  nie  me  wart  bekant. 
Sprach  wilhalm  To  langer  tnao. 
Die  Ivte  ich  irol  erkennen  kan. 
Wip  vnd  man  daz  merke. 
Sine  leoge  rnd  fine  ilerke. 
Ich  weoe  ie  man  lenger  wart 
Gr  itL  langer  dan  rennewart. 
Od*  dan  der  kfuie  baldewin. 
lehn  Tach  nie  fo  langen  larraiiii. 
An  keinen  manne  mere. 
Swet  rat  mich  icht  lere. 
Wie  wir  behalten  die  vefte. 
Das  fna  nv  ti  dat  beale. 
Das  ratet  al  gemeine. 


Min  angelt  ifl  nictil  dniie. 
Die  ich  gein  den  rifen  han. 
Swie  ich  doch  habe  wan. 
Daz  er  fi  reiiewarles  kin>. 
Gar  die  ritler  die  hie  finl. 
Gerüchen  mir  die  lere  geben. 
WiewirbebaUenToflant  vnd  leben, 

Do  rprach     bifcof  iohan« 
Herre  da  rultir  rilen  lao. 
Di  Huer  halbe  oder  mer. 
Ir  wisset  nicht  den  hinenker. 
Wanne  den  tvnt  die  beiden.  • 
Swenne  fie  von  hinni  fcbeidS. 
Sie  kome  wid*  fo  fr  welL 
Vnd  daz  zil  fi  in  gezelt 
Tvi  irz  fo  fit  ir  wife. 
Vnd  gebriflet  vns  der  fpife. 
So  Hn  wir  alle  veriorn. 
Wir  hau  muh  \l.  iüli  vnd  kt»rii. 
Spracli  n\liiir<  li  Mnl  gvle  um. 
Wollen  die  vei^ i lichten  farrazio. 
Nocli  zwei  ia^  hie  entwelleo. 
Des  got  nicht  fül  wellen. 
D*  gebe  fpife  vnd  crafl. 

Herre  heizet  die  ritt^  fcbailU 
Bi  dir  alle  hie  b€(tao. 
Dv  foll  nieman  riten  lau. 
2**  Noch  alten  noch  den  lungen. 
Wir  ein  nocb  vnbctwungeD, 
Vor  unfer  oachgeburen 
Sttlen  ße  lange  turen. 
Sie  mac  geruwen  die  vart. 
Komet  min  brfder  re»ewarl. 
Den  dv  folt  herre  fuchen. 
Wil  gelvcke  Torer  geruchen. 
Din  lip  in  danne  vmdei. 
Got  helfe  ona  nicht  erwindet. 
Sprach  die  vil  reine. 
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Miti  angeft  ifl  nicht  eleiut». 
Ich  lebe  mit  vngemache. 
Marky»  furwar  ich  machi». 
Von  aogelte  manige  lange  oacbt. 
Vil  wol  getruweD  dv  macht. 
Kyburge  dfme  reineo  mhe. 
Wao  micb  fcheiilet  yod  ile  übe. 
Vurwar  der  kvoic  Thiball* 
Ob  er  gewinnet  den  gewalf. 
Mark  ja  die  not  bedenke. 
Swie  mich  diu  Tart  gar  crenke. 
Vnd  mache  vil  vugemvt. 
Dir  vart  donket  micb  vil  gvr. 
Vad  mae  vna  komen  ze  trofle. 
D'  danielen  erlofste. 
Vz  den  vbeln  wurmgarte. 

zeig»  Uli  Ii  reunewarten. 
Dv  maclil  g^ne  vintlen, 
D*  rife  riivz  erwiiitlen. 
Swps  er  VHS  wollt)  (wirigtM). 
Vud  ninc  din  lip  in  hiitigeu. 
So  mvzen  Tan  die  beiden. 


Vz  dilt-ni  l.'ui(ie  fcliei^teo. 
Vnd  ir  vngevuge  rife. 
Maikya  nv  vrage  die  vod  dife. 
Wie  in  min  rat  gevalle, 
Gemeiich  fprachen  alle. 
Gz  were  daz  befle  getan. 
Ich  vrage  vch  bifcof  iohao. 
Bi  vwer  prifterlicher  tat. 
Wie  behaget  v  der  rat. 
Herre  ob  ir  ie  gebeteL 
Den  kjburch  mir  hie  retel. 
Daz  wegefl  an  keine  lachen. 
So  fultir  balde  vch  machen. 
Vur  fvchS  vf  die  Arne. 
Vwern  rat  ich  nicht  enlaze. 
Heliben  vurbaz  vnd'  wegen. 
Ich  vnil  volaiin  fiilii  pflegen. 
Nach  renewarle  «iibeil. 
Die  angefl  die  min  b'ze  Ireil. 
Vil  gar  ich      ci  winde. 
Ob  ich  den  kvnen  vinde. 


MAEßLANT  UND  DKR  KEINAEÜT. 

Im  anacblttss  an  einige  von  EMariin  gegebene  nachweise  hab 
ich  in  meiner  ausgäbe  von  Uaerlanta  Alezander  a.  xvtifT  eine  an- 
zahl  von  stellen  beigebracht,  die  dartun  aollen,  ilasa  Maerl.  von 
dem  auagezeichneten  tiergedicht  anregungen  empfieng.  eine  wei- 
tere  bezeichnende  stelle  hat  Verdam  Anz.  >i  395  hinzugefügi.t 
mit  Troyen  37479(1  vergleiche  ich  die  scene  wie  Brun  von  den 
bauern  verfolgt  wird  (7 06  IT),  vgl.  noch  besonders  R.  797  deäe 
kern  allen  le  roren  und  Tro.  37  197  die  xcoude  hem  te  iorcn  doeiu 
die  phrase  Hein.  1)62  al  macht  hem  al  die  werelt  vromen  limlfn 

*  bei  den  viflcn  rrihriint.'*"n  imhj;  itriiiin  hin  aiirli  der  üfbraiu  li  von 
penninc  ((n  ati(?(  tiif  i  kt  sein,  wie  rr  Hei».  2265  bi  *pennincs  gheweit 

au[  gruild  meiner  vfri>esi<»  luii^  (.Mulkr  Oudere  cn  jongere  bewcrkiog  v.  d. 
Rein.  s.  69)  vorligt  :  Alex.  2,  665  mtl  ptnninghtn  vtnMnm^  obwol  der 
gebnoch  tnch  sonst  vielfach  beieugt  ist;  s.  MdI.  woordeob.  9,  248  u.  249 F; 
■afoerdm  bei  Mserl.  Sp.  1*33,31.  63,  16;  3»  45, 72fr  (swelmsl  als  ab- 
gekOnt  wie  Im  Rein.),  sonst  Beets  Gsto  w  4, 1;  Sp.  d.  send.  6048  ;  60(1  no. 
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wir  im  Torec  2827  (=  Lancel.  iii  25951)  al  sout  u  aldiBwereli 
vromtn  und  Tro.  18673  al  iout  daer  al  die  werelt  vromen;  aller- 
diogs  auch  an  zwei  andern  stellen  der  Lancelctcompilation  ii  46700 
(■■Mariaeo  4154)  uod  iii  121S2  («Ragisel);  s.  auch  unsere 
aomerkuDg  zu  Haerlants  Stropb.  ged.  s.  183  (m  Marl.  141).  mil 
R.  1079  (Martins  anni.)  vgl.  Tro.  1010  eerl  ipd  Itn  tinde  vor/ 
^efaseii;  mil  R.  1903  Tro.  20341  hk  sifn  «Ire  hären  al  ghenet; 
mit  R.  2005  Tro.  3528  und  40088  (anm.  xu  i  Marl.  948).  auch 
Nat.  bl.  III  990  die  seak  mercl  anrfe  Joghet  laln  Mtont  sijn  eoer* 
iM:nuKht  Aire  an  wnntn  ghehtd  un  appelhijn,  cl  toare  oer- 
loeren  al  datmen  kern  dede  u  votrtn  klingt  merkwürdig  ao  an 
Rein.  130ir.  achlierslicb  vergleiche  ich  Sp.  3'  20,  41  Itidm  dicke 
hare  laghe  vp  hem  bi  nadite  ende  hi  dagke  mit  R.  407  (wörtlich) 
und  Sp.  4*  47,  74  dus  wan  die  duvel  an  sine  anmalen  mil  R.  2442. 

te  Winkel  hat  (iesch.  tl.  nl.  iellerkunile  i  257  anm.  2  die 
niOgtichkeil  erwugeu,  dass,  falls  die  Übereinstimmungen  zwischen 
und  Alex,  nicht  ziilillig  siii*J  (vyl.  dazu  die  19  lliese  der 
(irotnii^'tr  (Inciurjlisseii.uiuii  von  vilMecij,  der  ikin.  die  gelehrte 
dichlinii,'  M.s  bfiiiiUt  haben  kOiim-.  dadurch  g»'\\Oi)iii'  j.t  die 
Sache  ein  \v(<»'iillich  anderes,  mir  zunächst  reclil  befreindliclM--: 
gesichl.  >it'  vi'rdii'iile  wol  ciue  eigene  unler'Jurhnn?,  die  sich  vor 
allem  aul  anklänge  in  M.s  späterer  dichlung  zu  erstrecken  hätte. 
Tro.  37479  i>l  durch  Aeneis  vir  523  veranlasst,  aber  auch  im 
Tr.  Itenart  i  634  sind  die  verschiedenen  waiTen  genannt,  darunter 
aucb  der  vleghel,  der  hei  Verg.  nicht  ausdrOcklich  steht,  an  stelle 
von  Tro.  1010  liat  U^noit  ains  qu*ü  wniU  au  chief  de  tor; 
Tro.  352S  Oberaelzt  Bdn.  3650,  dagegen  ist  es  zweifelbaa  ob 
Maerl.  ao  der  zvreilen  stello  den  ausdruck  aus  seioer  quelle  (Aen. 
XII  50  fr)  heraus  lesen  konnte.  Alez.  3,  325  (T  steht  sachlich  in 
der  lat.  Alexaadreis  iii  158  dasselbe^  gegenober  Alex.  3,  269  bei 
Gsulhier  hie  ftifitat  und  von  Alex.  8,  315  bei  Gauthier  viiiOl 
nur  /aetem  velaltue.  der  ersten  stelle  des  Sp.  entspricht  bei 
ViDceniius  ali^i^iem  viae  beati  piri  iniidüe  obiidentet,  der  an- 
gemerkte ausdruck  der  zweiten  findet  sieb  nicht«  im  Obrigen 
ist  M.  durch  seine  quellen  sachlich  oder  im  ausdruck  nicht  be- 
stimmt, noch  weniger  allerdings  der  dichter  des  Rein.,  soweit  er 
ilheihaujjl  einer  \\t.  quelle  folgt,  was  mir  aber  bei  seinem  freien 
vt-rlahren  und  scinci  Uberlegeiien  art  mclit  viel  zu  bc-^a^jcu  sclionl. 
Bonn,  juh  iyo5.  J.  FllANCÜ. 
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DIE  SOGENANNTEN 
'RATSCHLÄGE  FÜR  LIEBENDE'. 

Die  ranfzig  aus  einer  Münchner  Us.  bei  Docen  Misccilaneen 
II  306 r  milgeleilic  n  reimpaare  werden  allgemein  für  ralschliJge  ge- 
liaUen,  <lie,  in  form  (•in«?s  briefes  gekleidet,  sicli  im  ersleu  teil  (i) 
au  die  Irjuicn,  im  zweilea  (ii)  nn  die  münner  wendeu.  diese  an- 
sieht hat  ein  «'iiilii'Uliclies  gt'dicliL  zur  voiaiisscizimg.  ich  liotTo 
üuu  zeigen  tu  können,  dass  i  nnd  ii  <,'ar  niciil  ziisatnniiMi  ge- 
iiOren,  sondern  nur  durch  «fen  znlall  aneinandergereiht  sind. 

Beide  s^tücke  »ind  eingetragen  auf  dem  umscidag  einer  lal. 
octavhs.  des  13  jli.s  (Cim  7792«»  Indersturph.  392,  bl.  59*),  und 
zwnr  von  zwei  verschiedenen  iiändea,  die  aber  beide  noch  das 
A-ähnliche  z  gebraucheD*  bioter  i  uad  ll  briogt  dieselbe  seile 
Docb  eioige  iat.  zeiteo.  i  umfasst  28  reimpaare  uad  bricht  ab 
V.  56  mil  deo  worleo  wan  %e  guoten  minnen  horei,  die  am  eode 
der  17  hsl.  zeile  siebn,  unter  iboeo  sieht  io  einer  rrMgelasseoen 
zeile  von  der  zweiten,  kräftigeren  hand  das  wort  dir.  mit  einem 
der  beginnen  dann  auch  die  folgenden  22  reimpaare  (nicht  ganz 
17  Zeilen  der  hs.) :  v.  57  der  man  sot  denen  mit  dmute  bis  v.  100 
so  i9t  $in  er  ifruoM  und  atale.  das  blatt  ist  am  obern  ende 
schief  beschnitten  und  tiber  den  eingangsworten  von  i  sind  einige 
»triebe  zu  erkennen,  aber  selbst  wenn  man  in  ihnen  mit  Stein- 
meyer (Anz.  II  239)  die  uuieiii  buchstabens|)ilzen  zweier  worle 
sehen  will,  ist  es  mir  miwahrscheinlich ,  dass  vor  v.  l  noch 
üjiiuk'slens  ^in  reimpaar  gestanden  habe  :  die  werte  können  einer 
übersthrit!  juigehört  haben;  wie  warr  sonst  drr  ziifall  zu  erkllirni, 
dass  V.  1  yenau  in  dei"  obrrn  crkf  links  einsetzt?  es  scheint  so^-.tr, 
als  ob  der  Schreiber  das  anlangs-J  von  v.  1  absichliich  unge- 
schrieben liefs,  womit  erwiesen  w«ire,  dass  das  gedieht  so  begann. 

Die  Vers-  und  reimtechnik  von  i  ist  der  von  ii  geradezu 
entgegengesetzt,  i  hat  ausgesprochene  Vorliebe  für  stumplen  aus- 
gang,  klingend  sind  von  seinen  28  reimen  blol's  8>  und  be- 
zeichnenderweise isl  der  einzige  reim,  der  öfter  wideikehrt,  man^ 
also  stumpf  (15.  23.  29.  47).  ii  hingegen  zählt  16  von  22,  dh. 
mehr  denn  zwei  drittel  klingender  versausgtlnge,  und  die  mehr- 
fach verwendeten  reimworte  sind  durchweg  klingend  :  58  und  70 
guote,  59  und  83  sinne,  60  und  66  dingen^  68  und  99  räie*  — 
1  stOfst  sich  noch  nicht  an  consonantischen  reimungeoauigkeilen, 
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derer  lü  zu  verzeichnen  sind '  gcgeuüljer  einer  eiiiziijeu  iu  ii 
(v.  59  mme  :  dingen)  ^  wobei  allenliogs  aul  ülierschüssiges  n 
luclil  1  ilcksiciil  *;oiioii)iueD  isl.  vocalisch  unreine  leinie  sind  ia 
1  iiielu  gesiclierl  (>.  u.);  in  ii  Hilli  die  gleicligilligkeil  gegen  una- 
iaul  auf  (4  lalle  -),  ftlr  die  i  kein  [»eiüpiel  zeigt. 

Mundartlich  werdeu  i  und  ii,  eulgegen  der  her?cli' n  i' ii 
iiieiniing,  als  handle  e«  sich  um  alemdnniädie  denkmfiler,  eher 
dem  niilteldeuUchen  gebiel  zuzuweisen  sein,  dortliin  deulen 
nameoUicb  die  reime  von  i  uie  sehane  :  küene  31,  rittrschaft  : 
Wü^müdi  37,  lebe :  phdde  51,  häbescheil :  sleit  45,  buoch :  gnuoch  49; 
iu  11  minder  sieber  ^bAre :  gtfüeren  75.  sowol  md.  aU  alem. 
isi  die  I  und  ii  gemeinsame  uoempfiodlichkeit  gegen  Ober- 
schlageodes  ti  und  der  reiin  gwenäen  :  geminnen  20.  die  auf- 
zeicliDUOg  scbeiol  alero.  tu  sein  :  Wechsel  xwiecbea  dk  und  k  im 
aolaul,  ¥.10  gdwn,  80  har  zuo;  die  ursprOngliche  muDdarl 
jedocb  achimniert  durch  io  neue  (16.  24),  er  (12,  gegeo  tr  11), 
übe  (74),  dem  haufigeo  e  iL  et  (45.  46.  61.  71.  72). 

Als  Zeil  der  abfassuug  wSre  fQr  i  das  12  jh.  gestcherti  «eon 
V.  48  nicht  kan^  sondern  irkennan  das  reimwort  bildete,  das  isl 
freilich  zweifelhaft,  aber  auch  die  unreine  reimlechnik  erweist 
I  als  aller  denn  ii. 

II  isl  richtig  gedeutet  worden  :  es  enthalt  wOrkltch  rat- 
gehläge  für  männer,  die  übrigens  selbsl  in  den  wolbekannlen  engen 
grenzen  miüeialleilielier  tu^'endlehre  einen  recht  ^ubalterneü  cin- 
druck  machen  :  zu  ilueiii  Grundgedanken  :  'suciie  aller  weit  zu 
gefallen'  bekennt  sich  <he  vuniehmere  inhd.  didaktik  keineswegs. 
iiin|:t'gen  ;:«'winnl  i  ein  ganz  anderes  ^'esieht,  wenn  es  von  II  ge- 
trennt w  w'l  es  isl,  wulilr  es  anfser  Dören  kein  einziger  forscher 
hat  gellen  iassen,  wdrkhch  ein  iiebeshrief.  und  da  er  leicht 
der  Ullesle  seiner  gattung  ist,  mO^e  er  hier  nochmals  nach  einer 
colialiüu  mitgeteilt  werden,  deren  meiste  ergebnisse  allerdings 
schon  Sleinmeyer  Anz.  n  239  vorweg  genommen  bat.  steilen, 
die  ich  infolge  der  von  Dücen  angewanten  reagentien  nicht  ent- 
ziffern konnte  und  an  denen  ich  deshalb  dem  ersten  abdrucke 

'  weiärn  :  H  erben  3,  lagv  :  ichiuici  5,  t^ewendefi  .  geminnen  iM,  ander 
i  langet  21,  riterscha/t :  un^emach  '61,  leide  :  heim«  39,  Uf^e  :  wÜt«H  41, 
intOCk  :g0nuoe  49,  lebe  :  phäde  51,  liep  :  ntel  53. 

*  dimtt*te  tguate  51,  toto  .*  rifle  67,  rdte  t  tüBie  99,  ndhgtbüre  :  ge- 
ßUrtn  76. 
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foliren  niuste,  siud  cnrsiv  gcselzl,  die  abkiirzuugea  der  hs. 
(auch  de)  aufgelüsl,  die  verse  abgesetzt  uad  iuierpuactiert. 

1  (l)fc  bin  ein  heialich  hole,       denoeo  ein  ander  man, 
nv  befilcb  ib  daz  goUe,       30  das  er  die  minne  avie  ban : 
dai  er  daz  lau  werden,  einre  dtcrA  ctna  acbone, 

daz  ih  aot  werben.  der  ander  dorb  aine  kvne, 

5  daz  aol  ib  biten  alte  tage,        der  drite  durch  sin  gfttea  bar, 
got  las  ex  werden  ane  acbaden«  — si  tmt  belrogen  daz  uf  war — 
der  roib  se  boten  liat  geaanl,  S5  etnre  dfrcb  sin  roanchrafl, 
er  ist  vil  witenen  rekant.         der  ander  durb  sin  ritersbafl. 
der  beizet  mib  daz  sehen,        daz  si  da  heizenl  (ritertdiaft), 

10  vil  minnecliclie  gehen,  daz  ist  ein  micbel  vngemab. 

er  heizet  si  [irgenivle]  des  hvten,    si  Ivnl  den  fioweu  leide, 
daz  si  vv  yt'irivle  40  daz  si  sollen  .sim  Ja  heiiiie, 

irgen  ^cweudc         '  si  rili'u  z\  nnj^;*'- 

declieiNfn  ende  waz  lioiiii'l  daz  dt  n  wilicn? 

15  au  dfiliLiijoii  sn^elaii  man,        oli  llizmi  si  sicli  an  liitiiei. 
der  si  geuiinm  ii  iiriit'  clian.       die  liowcii  dorllcii  iiivl  ein  {ei) 
dez  nnnne  .viiil  uiel  hciuhch,  45  gel)cn  viihe  su^M  iaiu-  hvheschet, 
ez  en  dunciiet  in  lohelich.         div  zv  mm  neu  niel  enstel. 
si  sol  Sick  dar  gewendcu  den  wo!  minnenden  man 

2>}  da  mau  si  kau  geminnen.         den  kan  ih  wol  irkcuuen, 
daz  tünchet  io  der  frowen  rat;     wände  vosPbasel  saget  ein  bvch 
nv  sih  wie  bie  gescriben  stat:  90  von  gvter  minnen  gnflc. 
Iii  hau  gn>ehen  raangen  man,     iz8|)i  ichei:swer8ogv(Uche  kbe 
der  anders  minnen  nene  kan,     vnd  wize  wol  alle  pbadc, 

25  wan  daz  er  wanet,  div  wip      der  sol  den  frowen  weseo  lieji. 
minnen  sinen  slarcben  lip;      da  furbaz  en  sagen  ih  iv  niet 
so  wanet  ahsr  ein  ander^      »  waz  mir  dar  vnbe  kvnde  ist, 
der  ein  teil  ist  langer  wan  zegüien  minnen  boret (list). 

1  aiemUch  sicher^  o'jzwar  Docen  die  an/ang$itforte  punetiert  2  bc 
viich  hs,  4  hinter  de  bU  sirm  MtUmmde  eine  längere,  mtueheinend  teere 
ateli»  II  ir  gcmvle  M  deuUiek,  alter  aU  dttlegrapkie  »u  streichen { 
Docen  hatte  eine  fücke  gelauen»  Steinmeyer  las  vil  ^fmvtt  und  vermutete 

tll  gcnOte  14  docheincs  Docen  19  «vln  At.  21  iTchel  grtm  unsicher 
22  gffc'hr'  hs\        :t:  (iiici  Sh'inm.  dritr  hs.       34  hcl"c''  /?•?. 

37  liktscliafl  t'ehU  der  h»,  ohne  lücke  43  l  »lei  ht.  44  vun  t\  sei,  irh 
nu-hU  mehr  4S  dt  oder  de  hs.  kan  wird  reimworl  fein  ;  iü  den  (äut. 
plur.)  wol  irkcDucn  kau  5Ü  gao'c  hs.  51  fp^ch  am  »eÜenende  6S  vor 
der  i$i  digetlr.t  eo  Steinm,;  liep  wesen  he»    56  lUt  von  Steinm.  erfSnft. 
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Dass  es  sich  um  einen  Uebesbrief  bandelt,  erweisen  die 
formeln  des  an  rang»,  der  inhalt  des  Schreibens  wird  v«  2  in 
Gottes  scbuts  berohlen;  der  böte  soll  (v.  10)  m'l  mi*iinsc?leAe 
sprecbeui  soll  heimlich,  vertraulich  sein  (v.  !),  sein  aultrag  soll 
sich  also  der  milwtsserschaft  uneingeweihter  enlxieheo.  dass  sich 
das  gedieht  redend  als  boten  einführt,  ist  eine  ständige  formel 
des  ma. liehen  <:ereimten  liehesbrieTes,  die  besonders  tm  eiogaoge 
gern  verweiidel  wird,  stall  vieler  parallelen  die  «chlagendsle 
(Zs.  31',;M1J  :  irli  pin  eiu  hritff  vivi  ji  i  u  am  }>  o  H ,  daz  ich 
werb,  daz  ijcb  yo(.  ain  hubscher  chnab  hat  mich  gesaut  .  . 
(vgl.  V.  t.  2.  -1.  7).  nihil  III  Hiuicni  zUgen  ist  die  einkleuiung 
ganz  l)jii>ch  ;  so  der  |»it'is  des  alisoiidris  v.  8,  die  vveiiduiig  der 
heizet  mih  v.  9,  ila»  rt  iiii|t,iar  v,  "1,  ilt's>en  eine  bdiflo  wörtlich 
widerkelirl  im  Hdcldein  deü  Kr.iu»  iitli('ii>t»'s  52,  26  :  ich  hän  den 
mvot  an  iw  erkant,  der  nuch  ze  holen  häl  gesaut,  es  hl 
nicht  nOlig  tUr  die^^en  brieieingang  nach  vorbildf^ni  zu  sikIk  u. 
sicher  ist  er  uoabbttngig  von  den  romanischen  'saluz',  denn  wenn 
auch  in  diesen  Wendungen  voriiommeo  wie  moi  qui  sui  message$, 
je  suis  son  message,  so  ergaben  sie  sich  dort  als  erkingelles 
scidussglieit  oiner  langwierigen  iiebesdialektik,  w^thrend  hier  der 
heinlich  böte  des  eingangs  ein  ebenso  schlichi  volkslümiiches 
geprdge  IrVgt  «ic  die  mandlicli  bestellte  liebesbotscbart  im  Ruod- 
lieb  etwa  oder  in  Dietmars  liederbachern  (vgl.  bes.  MSP.  38,  14 
ieh  bim  ein  b^e  hergeeant).  so  legt  das  gedieht  ein  neues  zeugnis  ab 
fOr  den  heimischen  Ursprung  des  gereimten  deutschen  liebesbriefes, 
wobei  ich  allerdings  vom  lidftsch- ritterlichen  liebesbrief  absehe. 

Das  schüchtern  gehaltene  gedieht  wagt  gar  nicht  die  dame 
anzusprechen  —  eine  besonderbeit,  die  es  mit  andern  Vertretern 
seiner  gattung  teilt,  zb.  mit  dem  Ältesten  ritterlichen  liebesbrter 
Eneit  10794  —  und  der  einzige  imperativ  tih  v.  22  bezieht  sich 
ebenso  wie  v.  54  die  anrede  iu  auf  einen  unbeteiligten  zuhorer. 
das  ligt  an  dem  lehrhaften  Charakter  des  Stückes,  aber  die  rat- 
schUlge,  die  der  böte  im  auftrage  seines  herrn  bestellt,  sind  ganz 
besonderer  milljssung  und  blunmung  entspruii<jt  n.  der  vf.  wendet 
sich  V.  2311  pruuüncierl  gegen  die  ntit-r,  von  iltMicn  ei-  lilnliiei 
durch  kraft,  grüfse,  mut  und  Schönheit,  durch  nllerliche  laten 
in  krie^  und  Inrnier  und  andre  sögeidne  hühmheit  bei  der  ge- 
liebtt  ii  ausgeslcx  lii'ii  zu  wcrd»  n.  er  iiiiiss  einem  stände  an^jehörl 
haben,  dessen  Vorzüge  zu  deu  rilterlicheo  tugeudeu  io  aus- 
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geprägtem  Widerspruch  standen,  so  ist  es  wo!  erlaub! ,  deu  vf. 
als  geistlichen  zu  denken  :  v.  49,  wo  er  das  buch  Facttm  citiert, 
sichert  ihm  eine  gewisse  bildung.  damit  aber  fttbrt  uoe  des 
gedieht  auf  bekanntes  terrain  :  es  bebaadelt  den  gegensatz  zwiacheo 
prafTen-  und  ritierniiDDe.  in  diesem  siune  balle  Mallbäus  von 
Venddme  in  seioem  poetischeo  briefateller  (MOacbeDer  SB,  u 
a.  597  ?.  91)  einen  deriker  klagen  lassen :  m  refugü,  gnoMvä 
M  wUb»  amatur  oder  ein  anderer  geiallicher  sein  nUdchen  for 
den  riUern  ^oat  a  quilnudom  porfcmö  gewarnt  (MFr.  222,  43). 
unseres  liebenden  gegenaats  sum  rlueriom  iat  amaelig  und  klein, 
es  spricht  kein  glühender  haaa  aus  ihm,  sondern  nur  der  obn* 
mftcbtige  neid  eines  scbwacfaen.  darum  lUbrt  er  gegen  seine 
rtvalen  so  scbwAchlicbe  argumente  ins  (eld,  wie  sie  sonst  nur 
den  ferlassenen  geliebten  in  den  mund  gelegt  werden  (v.  40). 
aber  ▼ielleieht  wSre  der  eindrucfc  dem  dichter  günstiger,  wenn 
das  gedieht  vollständig  wäre,  der  brief  war  trotz  der  forrnel 
V.  54  nul  V.  56  schwerlich  abgeschlossen,  der  vf.  will  da  eben 
seinen  haupii mmpf  ausspielen,  indem  er  sich  auf  die  Itst  berulU 
die  der  woi  minnende  man  (\.  47)  besitzen  inuss.  list  isi  wi&seu- 
schafl,  kuust,  Zauberkunst,  wie  man  sie  aus  dtm  buch  Phcuet 
(liier  odeubar  eine  lau  «ninuelehrej  lernt,  in  den  lii  lirimnissen 
der  :irs  amaiHli  Hlltl»  sich  der  geistliche  dem  ritler  tlberiegen 
{äe$  tnmne  sint  nitt  Imnlich)^  und  sie  mochte  bei  klugen  freuen 
die  plumpen  ritterlichen  lugenden  wol  ausstechen. 

fierbn,  im  märz  1904.  OTTOi&AR  FISCHER. 

SCHWIi: BUSER  BRÜCHSTÜCKE 
EINES  MHD.  CATO  UND  FAOETÜS. 

Das  archiv  der  Stadt  Schwiebus  in  der  Neionnrk  hui  nur 
ganz  geringe  bestände  älterer  manuscripte  auf  die  yegenwart  ge- 
rettet, da  bereits  im  fahre  1541  die  verheerende  /eufrshrmisl  vom 
donnerntag  nach  jubiiate  (12  mai),  die  auch  das  railians-  in  asc.he 
legte.,  den  gröfsten  teil  des  archivs  vernichtete,  unter  den  er- 
haUenen  manuscripten  sind  die  wicJitigsten  swei  protokoltbücher 
der  ttwU  au»  dem  ibjk,^  md  wm»  SathnH^egtlhaiMinftw  tu 

'  das  0in»  davon  ist  ein  pr^koUbueh  das  ttädUsehtn  geri^äs  und 
enthält  ^Utfehdenf  V/fgaben'  uL,  von  1443  tit  1553;  de*  noetie  gwki  von 
1452  bis  ea.  1519  und  UkerUefert  dh  ffOtokoUe  von  erktekiehHa^en^  emt- 

eeheiden  und  Schenkungen. 

Z.  F.  D.  A.  XLVIU.  K  F.  XXXVI.  28 


Digitized  by  Google 


426 


BORCÜLING 


folio,  auf  papier,  die  bisher  noch  vöHiq  unbekannl  sind,  nr  G 
der  hss.  des  Stadtarchivs  ist  ein  md.  lehrut-cht  ntit  der  ylosse ,  d^s 
14G2  beeudiyt  ist;  nr  S  enthält  das  \\i  hurj>  h  landrechis  in  der 
hearheiluiuj  und  mit  der  gloise  des  yic'hmsW  unn  ^ gesrhri^beu 
ist  sie,  wenn  man  der  sub^cripd^  .//i  der  hs.  traui  u  'iarf^ 

im  Jahre  1  1G4.  heide  handschn/ien  sind,  wie  ich  an  anderin  arte 
nachweisen  werde,  in  Schwiebus  seilest  entstanden y  der  zu  nr  8 
gehörige  erste  band  mit  buch  i  u.  ii  des  landnehti  ist  nicht  mehr 
vorhanätn,  wird  also  W9i  1541  mit  untergegangen  sein,  beim  ein- 
binden von  nr  8  sind  zur  Schonung  de$  imunttn  dofpelblaUee  jeder 
läge  lange  tekmoU  falzstnifen  aus  zwei  ätieren  pergamenihu»  ein* 
gAeftet  worden,  die  kleinere  zahl  dieeer  fahUreifen  tUmnU  omm 
einer  At.  de$  14  jkj  mit  lateinieehen  litnrgiedien  ttüeken^  die 
mArzaM  teigi  latHnisehe  und  deuUeke  epruekoeno  vom  anfang 
de$  15  jh.§^  die  sidk  bei  näherer  untereuehung  ah  rette  einet 
tot.'md,  Caio  und  Faeetut  erwieten,  nur  diete  hiMteren  hob  ich 
im  ougutt  1905  auf  der  kieiigen  univertäättbibUoihdt  mu  dem 
bände  herowtgdßtt^  tie  tunlichtt  rettauriert  und  emf  durthtidUiget 
reitfopier  aufgezogen,  für  die  ikbertendung  det  manuteriptt  naeh 
Göttingtn  und  die  bereOwilUgtt  erteilte  ertaubnit,  die  falzstreifen 
out  dem  bände  loszulösen,  bin  ich  hm  bürgermeister  Stadthagen 
%u  Schwiebus  und  hrn  Ichrer  G/erndt ,  dem  vorstände  der 
Schwiebuser  atädtuchen  Sammlung,  zu  aufriditigem  dankt  ver- 
^ßichld. 

Die  18  ungefähr  gleich  großen  streifen,  die  sich  erstehen 
halen,  tjehoren  zu  zwei  verschiedenen,  horizontal  ye^chnuienen 
<ioppelhldHern  der  gleichen  handschnft,  die  am  aufamj  des  15  jh,s 
auf  ^ergament  in  V  sehr  sauber  und  regelmäfsig  geschrieben  ist. 
doppelblall  A  enthält  auf  14  streifen,  von  denen  \\~-\\\\  unmittel' 
bar  miteinander  zusammenhängen,  die  bruchstücke  des  lat.-md,  Cato^ 
doppelblau  B  auf  4  zusammenhängenden  streifen  die  reite  det 
ebento  eingerichteten  Faeetut. 

*%fL  Bomtgw  Dt«  deuttehan  reehtsbüeher  dtt  mea  #.  6.  die 

Schwiebuser  hs,  ist  erst  die  eierte  he,  der  M^urmeehen  gteeeej  die  bekannt 

wird,  zu  den  bei  llomeyer  aufgeführten  heiden  allen  hxt.  ans  Görlit» 
und  Lirf^nitz  k<,mmt  cirif  j>t'U  verschollene  schlesische  fit.  det  15  /A.« 
mit  fnii  h  Ii  itnil  III  (Irf  liindrrchts ,  dir  in  drr  Zs,  f.  recfttis^efcff.  hd.  ,\ 
M.  betchrteten  ist.    die  twii  dtsa  jurnten  recht  gering  eingescliälx.1'- 

arbeit  M'urme  iet  wie  die  übrigen  werke  dieses  /lei/sigen  Juristen  sprach 
tieh  eon  groftem  inleresee  und  verdiente  deshalb  wol  eine  kewMtuvg. 
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Doppelbiatt  A, 

14  pergamentstreifen  von  je  29, S — 38,S  cm.  breite  und 
■0,6 — 1  CHI.  höhe;  nur  streifen  n  hat  die  äu/sere  Hälfte  des 
2  hlattet  verloren  und  iit  nur  noch  21,9  cm.  breit,  der  buchbinder 
haile  deshalb  hier  ein  siüek  aus  der  zweiten  von  ihm  benutzten  h$* 
angeflickt,  der  betehriebene  räum  ist  auf  all  di9$e»  ttrtifen  11  cm. 
breit,  der  innere  blaUnmd  misst  2  cm.,  vom  dufterm  nud  bei 
bL  1  nur  0,6—1  m,  erhalten,  bei  bl,  2  dagegen  4  em^  die  wel 
deu  90Üe»  ahen  auftenraud  dee  blattee  refräMeniieren,  wir  kommen 
ob»  auf  eine  breile  wm  17  cm.  fUr  dae  blatt  der  ureprt^ngUdm  he, 
tekwerer  iu  et,  <<ie  diemalige  höhe  dee  foalUu  bhttee  tu  beetimmen, 
da  i$t  e$  wenvoU,  daee  elreifeu  it  der  den  oberen  rand  des  be- 
etkrülbenen  teüee  bHäete,  auf  htaii  V  nach  $a  vSü  von  den  spitaen 
der  bueketaben  einer  sette  erkatten  kal,  ^kus  wir  daraus  die  i  aeila 
von  bL  V  mit  siekerkeit  widerkertt^en  können,  aufserdem  hilft 
auA  die  sory fällige  abmutung  der  tintenUnien,  die  je  6  mm.  von» 
einander  enlfemt  sind,  vUi  bei  der  berechnung  der  verlorenen 
Zeilen,  zwischeti  str.  i/ii  sind  nun,  nach  ausweis  des  texte»,  7  vers- 
zeilen  ausyefallen,  mithin  ein  stück  von  j,2  an.  höhe,  das  5  unserer 
üieijcn  entsprechen  icürde.  zin>chen  str.  xiii/xiv  fehlt  eine  volle 
und  zwei  halbierte  zethn,  also  an  streifen,  endlich  unter  str.  xif 
noch  1  &eile  text  (=  i  streifen),  die  seile  der  alten  hs.  halte 
demnach  30  Zeilen,  der  beschriebene  roMm  also  eine  hohe  von 
18  cm.  (=  21  unserer  streifen).  rechnen  wir  dazu  für  den 
oberen  und  unleren  rand  des  blattcs  je  cm.,  so  ergibt  sich  als 
Piutma/sliche  höhe  des  ursprünglichen  blaltes  24  cm. 

Die  bruckttücke  sind  von  einer  hand  in  fester,  schöner  buckr 
sekrift  vom  ende  des  14  oitr  anfang  des  15  jlM  auf  sauber  vor» 
gexogenem  tintenlinienschema  gesekrieben  worden,  die  höhe  der 
mittleren  buchstaben  beträgt  4  mm.,  der  grofsen  6  mm.,  bei  6  mm, 
neilenkdke  also  eine  ans^mlieke  gröfu,  dem  eni^echend  sind  die 
grundelridie  stark,  aber  nickt  ungMekmAfsig,  ausgefHkrt,  das 
MMtMks  ist  viUHg  iimkgedrungent  das  a  kat  dis  ältere  ^  in  der 
tniUe  durdigeteHte,  unten  offene  form,  die  beiden  vertiealen  um" 
rakmungsstrtdie  des  Hnieniekemas  sind  bis  an  den  rand  des  bkittes 
duTckgeaagen.  die  ks,  ist  sin^^ig  besekrioben,  Os  versuilen  sind 
abgesetat  und  der  übrigbleibende  teU  der  .steHe  regämd/sig  mit 
roten  seklängäUnien  ausgefüllt,  ein  paarmal  ist  ein  dmtstkm 
reimpaar,  meistens  dae  letate  der  stroplit^  auf  eine  einaige  seile 

29» 
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zusammengedrängt,  dann  ist  gewöhnlich  das  reimwort  des  2  verses 
auf  das  ende  der  vorhergeknden  zeile  gerückt;  nur  hier  erschiiul 
der  rennpunct.  der  große  anfany&buch%t(ihe  jeder  verszeile  i$t  durch 
nn  I  otes  senkrechtes  slrichefchen ,  der  ü)>fang  jedes  lalein.  disttchons 
äuich  ahwedi^fhui  rote  und  biane  loi gesetzte  %  gekennzeichnet, 
gröjseif  iniUalen  kommen  r')\  iie>>  crltulienen  hrttrhsüicken  nicht  vor. 
die  hs.  ist  tm  \b  jh.  ein^'  zejtlan'j  uls  srli)ill.iiirh  licnutzt  worrlcu,  das 
zeigen  die  gelegentlichen  eintragungen  einer  zweiten  hanä,  die  tn 
der  gewöhnlichen  cursive  des  Ib  jh.s  ein  paar  glossen  an  den  rand 
gt$chrieben  K  aufserdem  aber  die  ursprünglich  leergebliebene  letzte 
mU$  4»  dafpelblatles  B  mit  latiinischen  alphabelen  und  dhnii(Mn 
/«Kbrpffviifi  ausgefüllt  hat,  von  denelbeu  hand  scheint  auch  die 
ßiningimg  auf  dem  oUrm  ranä$  m»  bL  i'  :  de>  jadicio  b 
Mu  Uammtn,  mit  der  vidUkhi  dir  mf  ü'nm  b  w  dtr  «n^ 
^nekmdm  $I$Ub  vm  bi.  2'  und  dm  u  im  hLf  t»  SHMmMMi« 

Die  UrtifM  iu  doffMaitei  A  idbr  vmAimkn  pU  tr- 
ktUtn.  rOArf  ddur,  dan  dh  •A«re  kd^U  dt»  btmdu,  mi» 
dm  «le  UrmugdM  iind,  uark  dmtk  modtr  beuMdigt  loor,  bt- 
Mhdm  gerade  der  obere  tnneHrand  der  Mdlier,  wo  die  falzstreifen 
tteltenweiee  viHlig  wUt  dm  popierbkutem  der  he,  verkM  waren, 
dadwek  itt  oiidl  da»  pergament  der  elreifm  an  dieeen  etelion  eekr 
angegriffen  worden,  die  schrift  zuweilen  gm%%  aungelöscht,  bl.  2 
des  doppelblatles  ist  stärker  mitgenommen  als  bl,  1,  dessen  streifen 
meist  im  unteren  teile  des  bandes  steckten,  besonders  gelitten  haben 
von  bl.  2  die  streifen  m.  v.  vi.  ix,  \i.  xiu,  ton  bl.  1  str.  iv.  vk. 
XI.  XIV.  die  schrift  ist  an  den  von  moder  freien  steifen  tii'fs.rl,u  arz 
und  vortrefflich  lesbar,  an  di:ii  i  rrletzfen  i'i/i  'n:en  gelblich  und  leil- 
ift'ix'  rtibiassi  bis  zur  v^ilhitm  u nie^bat ki-it .  durch  das  zer- 
schneiden des  alten  doppelbtattes  sind  viele  zeilen  halbiert  worden, 
sodass  die  spitzen  der  buchstaben  auf  dem  einen  streifen,  die 
untere  küfte  auf  dem  Mwoüen  %u  finden  sind,  auf  diese  weise 
hängen  eng  zusammen  von  bl  1  die  Greifen  uf.  >•  f.  viif.  ixf, 
11  f*,  mar  auf  bL  V  str.  mf;  von  bl.  2  die  etreifen  xwf.  yf.  vii/« 
IX— 'ZU,  auf  bL  2*  emek  vi/,  außh  da,  wo  der  anschlussstreifen 
verloren  iet  {etr,  t.  n.  xtii.  xiv),  geht  der  edmitt  zufdUig  iAartU 

*  vffl.  ib.  bl.  V  {streifen  Ii)  :  Atioiiia  H  (<a  Auomalou),  ibid.  {str.  Iii): 
Jha«  xpus.  andere»  vermag  ich  nieht  mehr  zu  enUiffhm* 

*  das  etwa»  höher  »tehnie  d«  <tl  fast  ganz  w^eeehniiten. 
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inrdk  tdtriflt  «nur  seils  Atm^^reft,  utid  et  m  iMi  immtr 
möfUA,  Mi  den  MrkoKeMH  rMit  dm  uwt  der  sn'fo  su  reeotutruieren, 

BL  V  mahäU  4  OtUdia  mu  dm  Z  hueke  des  toi.  Cate^ 
nämlieh  Ott,  in  13 — 16  muh  der  ausgäbe  von  OAmtMen  (Trajeeü 
fftf  Rh,  1736).  die  jedem  dieHfken  hinxugefügte  deutsche 
s^fsung  tsf  regelmdfsig  vierzeilig,  ich  sdhU  den  lat.  und  deutschen 
texi  jedes  dtstichons  als  %.  1 — 6  durch,  auf  streifen  i  sind  nur 
die  äuj'sersten  spitzen  der  1  zeile  des  bialtes  zu  erkeiDiot ,  aber 
nicht  mehr  zu  ideniiltzieren.  nach  der  sicheren  beredninny  des 
Verlustes  zwischen  slr,  lAr,  tote  sie  uns  bl.  1^  gestattet,  würde  diese 
1  zeile  von  bl.  1' =s  m  11,  ü  gewesen  sein,  denn  streifen  ii  beginnt 
Mit  iti  13,  1.  zwischen  str.  xiii  xi?  fehlt  eine  zetie  =>  i\i  16,  2, 
nach  Str.  xfv  2  verse  =  iii  16,  5 — 6,  die  aber.wte  das  über schiej sende 
reimworl  am  ende  von  iii  16,  4  beweist,  auf  eine  einzige  zeile  zu- 
sammengerückt waren,  bl.  V  beginnt  auf  str.  i  mit  iii  17,  1;  die 
etwas  reichlicher  erhaltenen  epüaen  der  buehetaben  erlauben  die 
eiehere  rdentißzierung  dieser  verszeile.  da  nun  str.  ii,  nach  einer 
unentzifferbaren  unteren  hälfte  einer  Mt'fo,  mit  m  18»  3  fortfährt^ 
tinä  in  der  lücke  »wiedien  eir.  0i  7  vert/teihn  (« in  17, 2—18»  2) 
oerleren  gegangen,  meMen  etr,  jmjm  fM  wiienm  eine  aeäe 
{mm  m  21, 5),  iiadk  ehr.  ziv  eiiia  »eile  {mm  m  22, 2).  hl,  1  entkiOt 
ako,  aU  ee  nodi  veUndnüg  war,  die  diMtUfken  in  11,  6 — ui  22,  2 
Mir  im  jmsm  63  vareen  auf  2  X  ^0  »eilen,  da  die  beiden 
etdtktmmu  von  m  16. 19.  20  nur  je  eine  »eile  einnahmen, 

NaA  der  ifieiehen  bereeknnng  umfaeete  bL  2  ureprUnfßith  die 
dittiehen  ir  35,  4 — if  46,  5  (•>  69  vereaeilen),  weM  die  vert- 
»eilen  tj  37,  4.  46,  6  u.  46,  6  fi^  abgeeeM  waren  und  das 
dislichon  iv  38  der  hs.  Überhaupt  fehlte,  in  den  lücken  von  bl.  2 
sind  verloren  dist.  iv  35,  4-36,  5.  41,  1.  4.  41.  5—42,  5.  46,  2.  5. 
zwischen  bi.  1  und  2  fthlen  die  dislichen  iii  22,  3—25.  iv  1 — 35,3, 
tm  ganzen  also  229  verszeiten.  nehmen  wir  fUr  den  anfang  des 
4  hudies  einen  etwas  gröfseren  absatz  in  der  hs.  an,  so  würde 
das  fehlende  gerade  4  hL  unserer  hs.  ffdkn,  mit  anderen  irorteji  : 
zwischen  hl.  1  und  2  unsers  doppelblatts  A  fehlen  die  heideu  innren 
doppelbläiier  einer  la(je.  in  der  A  da$  3  deppelbUut,  von  der  mitte 
der  läge  aus  gerechnet^  gebildet  hat. 

Die  Sprache  unserer  brückst  ücke  endlich  ist  ein  ÖstUehes  mittel- 
deutsch, wie  es  um  1400  in  Schlesien  und  Böhmen  hersehend  war. 
haeandere  m  die  angin  fHlt  die  etriete  durehfühnmg  d»  nmun 


Digitized  by  Google 


480 


BORCHLING 


difkthonge  :  alle  alten  t  und  ni  sind  m  ei  (ey)  und  ew  iiher- 
gegangtH,  für  ü  >  ou  findet  sich  tcol  mir  zufäUig  kern  b$iifieit 
denn  ufT  if  39,  6  g^Ört  nicht  hmher,  weil  e»  kvnes  u  hat» 
c/ie  often  ei  (ej)  und  ou  werden  nimaU  ai  odar  lu  guAritheH; 
aü§»  on  i$t  0  gMnt  in  lofTeo  :  TlofFpo  Fa€$hu  14,  8/.  /emer 
i9i>i<  übmM  mkd,  a  >  e,  ie  >  y,  uo  >  u;  mbrn  kmgim  a  jfdbf 
stiieette  äoi  gerundete  o  (v^l  ii6ch  ni  14,  4;  Ii6ll  if  44,  3; 
wArbeyt  iii  19,  4  u,  J.);  der  «id.  Ato^oti^  uoft  u  3>  o  46€ral{ 
0o/fjw^  (o^.  ▼ndogenl  iv  41,  8,  möge  iii  19,  4;  gebroch  [:  jocb) 
III  15,  6;  Torcble  iii  21,  3.  iv  43,  5),  v>dhrend  der  ühergang  dm 
i>e  nur  in  erem  iii  14,  4  eingetreien  itt;  votbreogeo  iii  15,  3 
erklärt  meft  andere,  daetder  m&t^-  und  endeiUen  eretMeint  gern  de  i. 
dae  mhd.  epirantikke*  t  itt  völlig  veredwwnden,  im  emehnt  findet 
sich  nur  s,  im  inlaut  kommt  nur  ein  fall  vor,  und  da  hat  der 
sehreibrr  ein  einfaches  f  gesetzt,  vgl.  ii  20,  3  riiori^-.  die  affricata 
z  wnd  stets  durch  »z  widergegeben^  dagegen  verwendet  der 
Schreiber   ein  paarmal  (je$ch\tan%tes  z  für  weiches   I   in  hoze 

III  ri,  0.  14,  5;  kozen  :  lozen  iii  ?0,  3/";  7o  fv  4  4,  4.  im  reime 
fhdet  sich  von  all  diesen  eigeniiunlithkeUen  der  spräche  des 
srhrethers  nichts  nwhr  als  der  Übergang  von  u  >  o  tn  ^(fl>iui.li 
(:  ji  ris)  III  1 ').().  an<lererseils  hat  der  fchreiber  bemerkenswerte 
reime  des  dichters  zerstört  in  18,  3  aclil«'  :  nxiile  (■-»  i^hle  :  töhte); 

IV  45,  3  behaltieii :  Telden  (?)  (=  beliaUlen  :  falden);  iv  5,  5  beclagn: 
iiaft  (—  beclfisl  :  liäsi).  die  bmchslücke  sind  leider  zu  wenig  um- 
fangreich, um  daraus  einen  eidteren  tekbiu  auf  die  epraeke  dtt 
dichtere  »idun  tu  könmn. 

Die  kruehetUdte  dee  deutedten  dato  gdiören  einer  geeamt- 
ühereetteung  der  DietitAa  Catmi»  an,  eooiil  läeet  tidk  ekne  wetteret 
engen,  im  ihrigen  neigt  über  uneere  ke,  mit  keiner  der  bei 
Zamdte  im  'Ikütedun  Cato'  angezeigten  fassungen  ndkare  MT» 
wanteekaft,  und  van  edlen  eeUker  veröfentHtkten  funden  mt  den 
kee,  dee  Cdto  eiekn  nwr  die  Mtm  Lemberger  dappdkümter,  die 
RMWemer  in  dieeer  Ze.  bd,  34,  s.  246/f  dtit  der  bibliotkdt  dee 
dr  »KflrzytidH  bekannt  gemacht  hat ,  zu  den  Schwiebuser  6nicJk- 
stücken  in  näherer  beziehung.  da  ein  glücklicher  zufall  es  gewollt 
/ia/,  dass  die  distichen  iv36,  6— 41,3  m  beiden  handschriften  er* 
halten  sind,  können  wir  sogar  eine  sehr  enge  Zusammengehörigkeit 
zw  lachen  den  beiden  Überlieferungen  constatieren.  beide  repräsen' 
tieren  eine  und  dieselbe  deutsche  Übersetzung,  die  abo  wol  im  öst' 
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liehen  Mitteldeutschland  entttanden  itt,  beide  hss.  waren  auch 
aumrlieh  ganz  ähnlich  eingerichtet,  nur  hatte  die  Lemheryer  etwas 
ilehtene  format.  anch  ihre  entstehungszeit  Ugt  nicht  weit  ausein- 
ander^ und  ihr  ifrwhlither  charakier  itt  ganz  gleich,  tadass  ich 
tiJilcn  auf  hl  2'  unbedetdtlush  die  liUA$n  unseres  bUütes  aus  K  {der 
Lemberger  As.)  ergänzen  durfte,  dis  stärkste  abweiehung  zeigt  K 
dariny  dass  sie  auA  das  distiehan  iv  38  enthält,  es  wird  also  in  der 
Sehwiebusar  hs,  sdaeerlidi  eine  absiehtUehe  auOassung  des  distidms 
anzunehmen  sein.  oiceA  39, 1«  40,  3.  4  bietet  K  ein  bessere  lesart, 
dayegen  hat  unser  text  37,  2  das  ältere  vmbrs. 

Doppelhlatt  B. 

4  pergamnitntreifen  von  derselben  gröfse  wie  slr.  i — xiv;  ich 
i<-h  hezeichne  sie  als  slr.  \\ — wiii.  ste  hangen  alle  4  unmittelbar 
ziisawmen,  str.  xv  beginnt  mit  einer  halbierten  zeile,  slr.  xviii 
sr/il!t':'st  aber  mit  einer  vollen  zeile,  und  bl.  V  lässt  deullich  er- 
kenneny  dass  auf  str.  xvm  soforl  der  unlere  blattrand  folgte,  wir 
also  die  4  untersten  texlstreifen  dn  sinU'u  vor  mns  haben.  <lrr  mne^'e 
rand  der  blätter  ist  audi  hier  2  cm.  breit ^  vom  äußeren  sind  bei 
W.  1  noch  3  cm.,  bei  bl  2  mir  2  cm.  erhalten,  das  pergament 
von  B  ist  etwas  stärker  als  das  von  Ay  die  streifen  xv— xvui  sind 
deshalb  nicht  so  stark  beschädigt  wie  die  früheren;  am  meisten  hat 
Str.  XVIII  gelitten,  die  äufsere  einrichtung  und  die  schrift  ist  genau 
diesdbe  ta/e  t'Ji  A»  B  bildete  offenbar  das  äufserste  doppelblatt  einer 
gpäteren  läge  der  gleichen  handsehrift,  vielleicht  das  letzte  der 
ganzen  hs.,  denn  bl  2*  war  ursprilnglidi  leer  gelassen  und  ist  eru 
naekträglith  von  band  2  besdarieben  {vgl,  ofroi),  oucA  t'il  bl  2* 
stärker  gedunkelt  ede  die  Übrigen  selten. 

BL  1  enthält  bruchstädte  aus  dem  anfang  «thet  lat.-md* 
Facetus,  die  deutsdten  Übersetzungen  der  lat,  distiehen  sind  «toi- 
falls  vierz^Ug,  f'cA  benutze  den  alten  drude  des  lat,  faealus  von 
BenrQuentell  in  Cöln,  s.  a.,  t*fi  AI.  4*  Bain  6885)  und  zähle 
die  auf  den  längeren  efnleilungsabsehnm  (12  zz.)  folgenden  distiiMn 
als  dist.  1  ff.  danach  bietet  bl  1  auf  der  Vorderseite  dist.  7, 6—8, 6 
und  auf  der  riickseite  dist.  14,  1  —  15,  2,  in  je  7  Zeilen,  wobei  dist. 
14,  5.  6  auf  einer  zeile  slehn,  da  nun  ohne  zwei  fei  auch  B  auf  der 
sette  30  Zeilen  gehabt  hat,  so  wird  bl  V  ursp/  üiuiUch  mit  dist.  4,  1 
begonnen  haben,  und  bl.  V  hätte  demnach  auf  z.  1 — 23  dist. 
9,  I — 13^  {\  eiiihalien.  diU  ?>/  aber  unmuyhch.  es  muss  vielmehr 
eins  der  dittichen     — 12  tn  unserer  handsehrift  gefehlt  haben* 
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über  (ifiu  umfang  des  Fact^ins  }niseiei'  Ittsst  sich  mchis  näheres 
hendriien,  er  wird  liie  ühngen  doiipelblalier  unserer  (age  ausgefüllt 
haben,  'ietm  I'I.  2'  eiilhäU  schon  eni.e)i  anJianij,  den  ich  in  der  mir 
rorhegendeu  aa^yahe  des  t'aci'lus  nicht  vorfinde.  dies  diUÜskoH 
von  den  3  kenuseichen  des  loren  weicht  schon  dMdttreh  wm  allem 
vorhergehenden  a6,  dass  die  deutsche  übersettuHg  t$ek$wtüig  ist, 
oitüiicht  halte  es  also  der  Schreiber  dem  Facetus  angehängt,  dmm 
w4re  auch  dadurch  der  abschluss  des  W€rk§$  dnuUck  mwrkkrt» 

Auch  vom  deuts€limi  Facttui  gibt  ot  mIm  gn^  «uwAf  om 
ht$*,  dio  9ber  überhaupt  NMft  kaum  auMg^eutet  wardm  jM  todm 
inu  nOhiro  butitamimg  dar  rumtiiin  wutnr  At.  nicht  mmol 
vmwdu  werdtn  kann,  mit  dm  kiAsr  gtärwktm  funmgm  ttimmt 
wtert  kt,  nirgendi^. 

Bar  faig&nds  abdroA  gfht  dan  ttxt  dar  hruehitüdn  dipimatM 
gttrtu  widtr,  dli  wu^unn  Immgm  tind  dnrdi  mrriao  bo- 
uiehmt,  M  ergänawigm  vw  Hkkon  dar  ka,  mtßmdm  dareh 
rundt  kkamm  mudUamn,  dü  rÖmi$Am  m'ffmm  cur  linken 
dm  testei  uigm  dü  immmtr  dm  ttnifmu  an,  auf  dem  die  zu- 
gAdrigm  veno  erhalten  tind;  xur  rechten  hob  ich  die  Ziffer  der 
dktiiitan  und  verse  nacÄ  den  oben  ciliertcn  ausgaben  hinzugefügt. 


A.  CA  TO. 

m.  i'i 

 III  11,  Ö(?) 

II    Vxore  fuye  ne  ducas  fub  nole  dolis  13,  1 

Nec  retiD'e  velis  Ti  c«pU  eile  molerta  2 

in    Flewch  das  du  eyo  weyp  ichl  neraift  3 

Vm  gm  lio  voD  du  dich  befcbeinid  4 

I?   Oucb  halt  fy  oicbl  CSU  weyb«  deyo  5 

V   BpgyDDet  fy  boze  fod  arg  ciu  feyo  6 

MuKor^  exempla  difce  f  fa  fequana  14,  l 

fi  Qua  fogiaa  vita  aob'  eft  tliaaa  mgra  2 

fn  Vil  weyAr  lawte  tat  dy  lare  8 

Vod  noch  ereoi  tpan  dich  kere  4 

TOI  Dan  boxao  laieD  bys  gebat  5 

n  Eyo  fremdet  labio  lereC  ?oa  dai  6 

Od'  polas  id  tipta  opis  oe  pond'e  pffus  15,  1 


•  [eine  Untersuchung  und  am^abe  der  deuticheiiFaeetiitt  in  arbeit.  H.] 
'         (thrn   (tngefiihrtrn   Lcmherc^rr   '<r^rr'iffflr!:ß  ^  Cato  enihalien 
4iuch  einen  Faeetu*,  aber  nur  den  laleintschen  lejet. 
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X  SuccQbat  labor  ?  friiHra  iSptala  relinq*f  2 

XI  ^e^ynne  was  du  mac/«it  volbretigen  3 
So  maa  deyae  erbit  t^Jider  ^  dringe  4 

XII  Sycb  mao  des  /t  )  werkis  jocb  5 

XIII  Do  von  ()y  erbit  leydel  gebroch  6 
Qd'  noAi  rem  noD  redO  nolito  filere  16,  1 

xrr   Was  du  m{.)$  ger   16, 3 

Das  Torrw«yg  w  (. . .)  mdtr  §dU^      Dicht  4 

m.  Vi 

I  Judie»  auxiliO  fub  iniqiia  lege  rogalo  17, 1 

n    18,2 

Geduldecltchen  trag  ane  achte  3 

ni    Was  du  leyden  Talt  von  rechte  4 

Selbir  richte  (hch  czu  fchaden  5 

IV  So  dy  fchnll  dich  hat  beladen  6 

V  Mulla  legas  l'acilo  picis  ylege  mtla  19,  1 
Nara  niiranda  ( rinnt  (0%       credenda  poele  2 

VI  Du  fall  Til  yu  dt  (/t  /)»)rhern  leleo  3 

VII  Was  dy  worheyl  möge  gewefen  .         lieh  ifl,  4 
Das  bebalt  doch  Dicht  en  Us    Was  do  vngiewbe       5.  6. 

Ytti   Im*  niiuas  fac  Tis  (/ermonje  modeftus  20,  1 

IX  Ne  dicare  loquax  dQ  vis  vrbaDüS  bri  2 

X  MeHg  Taltu  feyn  mit  kozen  3 
>  lo  der  wirtTchaft  nicht  vil  lozen  .         oant  4 

XI  Das  da  icht  wirft  if(eaii)t    Eyn  deffer  biflu  ge  5.  6. 
Goiugts  irate  tu  D0(7t  «€r)ba  limere  21, 1 

Sil  Ns  lae^am  ftruit  tU{dia$)  dfl  femla  plo'at  2 

xiii  Vorchle  dich  Dicht  sd  keyo9  ortcD  3 

Vor  deyDes  eiornigen  weybes  worieD  4 

XI?   Mu  traun  fy  vns  [  ybtt  21,  6 

{Vtere  quesitis,  ad  ne  vidtaHs)  abuti  •  22,  1 

BL  2': 

I  leer, 

II  I  IV  36,  5 

Mit  frewdeo  tragen  fuu  ||  (dtr  dal.)  8 

III    Tpa  loD(y)a  {tue  noli  promillere  vite)  37,  l 

QuocOq}  lsrede(m,  sequüur  mor»)  corptt  vmb*  2 


*■  wider  f  *  diese  »eile  ist  betonder*  tUitk  vtrbiMtk 
IT  87,  2  Tinbrl  K  (»,  obm  *.  431 
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IV    Du  fall  nichl  iglouben  eben  .  Ltnye  czcU)  üeyoje  {^lebetl)  3.  4. 


V  ( Wen  wo  du  gtyß)       holgit  noch)  5 
Der  Iclinf  des  todis  joch)  6 

VI  Cede  loco  lefus  (.  .  .)x  forluoe  potenl(i)  39,  t 

VII  Led'e  qui  potuil  ahqü  f  derfe  valebit  2 
Du  vorfe'ler  dem  voiTerer  enlw(eycA«)  3 
Derne  der  do  mechiig  ifi  viul  rcyche  4 

n   Vnd  (wtsM  das  der  /)elbige  mach  5 

%   Djr  vil  ge(cir»m)eD  ulT  eynen  lag  6 

Co  quid  p'cans  caAiga  le  ipm  rub(iiid»)  40,  t 

XI   Win'a  du  raoas  dolor  S  roedi(eAia  rfobrii)  2 

XD    Wenne  du  baft  gefuudiget  (.  .  .)  ((tn)  3 

Doro(ae&  ea)neye  dich  das  ifi  ineyae  lere  4 

XIII   So  beyliAu  dy  wuodaD  (m  der  eritt)  5 

Wen  riner(cM  da)a  fmerCesaii  enzte^)  iti  6 

xnr   Hutauil  mores  ti  pigno'a  (/ma  meinto  41,  2 

Vorihiiin{e  d^)  nichl  vm  Teyne  vadogent  3 

II  II  u  nicht  (  )  42,  0 

(Suspecius  caue)  ^  ne  As  mif^  "oihi  lioris  43,  1 

nf    Nam  {timidis  et  suspectis)  apliüia  mors  e  2 

I?    Vorderlit  czu  allen  fuinden  3 

Das  (hl  nicht  (.  .  ,  .)»flig  (.  .)  wirfl  fuodea  4 

V  Wen  teer  yo  (slet)en  vorchien  ifl  5 
»I    D<'r  Wirt  v(o)r(/a)cbt  czu  ;ilhr  vrifl  6 

Cn  fu'is  ^^plOi  fMios  mercatus  in  vfum  44,  1 

VII    Hos  faml'os  dicas  hoies  lü  ee  memio  2 

VIII    Hoflu  gewoan^  eygeae  knechte  3 

Dyr  czu  dyaeu  zo  merke  reclite  4 

IX  So  halt  (  vnder)daniH  de(yfi)  5 

X  Bedeucke  das  fy  ouch  lewte  Teyn  6 
Qua  p'mO  mpieoda  l'  occafio  p'ma  45,  4 

XI  Ne  r(iiriifi  fiMr)as  q  i&  oeglexe*»  «ote  .  ,  2 

tv  37,  6  tVm  «ictialen  gloicli  Ä*  3^  />j  Ä'  vorhandm  39,  1  l«>8at 
forlune  cede  p.  A'  2  aliq(jat)doJ  eciä  A  3  serer  A  I  Per  gowaldig 
Ist  Ä"  6  Vnd  fehlt  K  seilte  A'  f.  vromcn  vil  A'  d  /i  40,  3  So 
do  getaDdit  fere  üf  4  Keslege  dich  k  5  dy  letiU  h  41,  3  Vor- 
tame  E     aejn  votogiu  ÜT 
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XII    Gar  fnell  (  )  (ias  boiialiien  3 

Was  dir  das  f,M'Iiicke          czii  [e[l)i\en  45,  4 

xm    Ee  du  de«  ('lirh^^  hedagU.    Das  du  vorCewniel  baft       5.  6. 

Morle  re(pen)tina  [loti  gaiidere  maloi^  46|  1 

XIV  Sneiiis  todes  der  bofen  iewle  3 
(Fre)we  dtch  oichi  morDe  noch  (A«)wle  4 

B.  FACETÜS. 
Bl  Vi 

XV  Vnt  dort  tiI  /tehtr/icbeD  gegebio  str.  7,  6 
Non  facias  alijs  q  iibi  mime  fie'i  vis  8,  1 

XVI  Sic  xpo  placidus  i  amicus  (A<M«re)  euiuia  2 
Thtt  «odira  lewten  das  mii  nichle  3 

XVII  Was  du  dir  will  gefohea  niehle  4 
So  wirllu  gote  wol  behegelich  5 

XVIII  Vod'  tey  ejme  tcEltehem«       .  O^teft  6 

BL  V: 

XV  {Ad  veniam  curras,  ad)  viiKlictü  pigriteria  14,  1 
Ad  pacö  »f)pes  fa)d  mrgia  iie  gradiem  »  2 

XVI  Cztt  den  breäiken  <  faltu  loiTeo  3 
Czii  der  (  )  faltu  riofTen  .    irbeyte  4 

xvii  Czu  dem  (^ri>le(.)  dich  hereyie    D«r  fcbellworl  oicbl    5.  (i. 
Omi  retnb(u)as  «p  xpi  laude  petenti  t5,  1 

xviii  Si  iibi  rea  defOi  da  v'ba  beoigDa  (pne)Mi  2 


Bt  2»: 

XV  (.  .  .)  Tan  (....)  dicit  Q  uix  .  .  .  •  a 
In  der  ivertde  do  Ant  dr(ey) 

XVI  Do  man  eyoen  toren  merket  bey 
(Der)  i\{o)  wil  reden  alczuvil 

XVII  Das  man  ym  nicht  g(  tciT; 

XVlil    Der  ouch  wil  nicht  (  )  fe  (.  .  .) 

Das  lier  nymant  vor  (  ) 

'  mAt  tituieher, 

GöUingen,  im  december  1905.  C.  BüliCHLlNG. 
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DAS  ANa£LSÄCHSISCH£  GEDICHT  VON  DER 

'KLAGE  DER  FRAU'- 


Seil  EUmüller  (Handbuch  der  «ieutsi  h«  n  lin.  ppscli.,  Leipzig- 
1847,  14(»,  ^^nch  Kngla  and  Seaxna  Scopas  and  Bokeras  1S50) 
die  'Kla<;e'  dahin  erklürle,  da§8  darin  ^die  Tran  eines  heldeo  in- 
folge der  Vertreibung  ihres  gemahls  gleichfalls  zur  landfluchl  ge- 
oOügt  wordeo  und  nun  ihr  trauriges  los  beklsge*  —  sind  eine 
reibe  sehr  terschiedenartiger  dentuageo  dieses  geJichts  aufein- 
ander gefolgt.  Grein  (Bibl.  der  tgs.  poesie,  1857,  s. 
meiole»  et  sei  dies  gedieht  fielleieht  sus  einem  grOfsero,  der 
GeDOTevasige  aDgehOrigem  gedickte  eBtnommeo,  dh.  also,  die 
firsii  sei  toq  ihrem  geipahl  nicht  nur  Örtlich  getrennt,  sondern  es 
herscben  auch  mishelligkeiten  twtscheo  ihnen,  wir  werden 
dieser  ansieht  in  Teitnderter  form  wider  hegegnen.  spiter 
brachte  er  die  *Klsge*  mit  der  'Botschaft  des  gemahls*  lusammen 
und  Termtitete  tasammenhang  beider  gediehte  in  einem  grofeem 
ganutt.  auch  dieae  ansieht  ist  lebendig  gebliebeD.  ten  Brink 
(Gesch.  der  engl,  litt*  1877,  ebenso*  1890)  bleibt  am  nldist^ 
bei  EtlmOllers  ansteht :  *so  spricht  such  aus  einem  andern,  leider 
recht  dunkeln  gedieht  die  trauer  und  Sehnsucht  einer  von  ihrem 
galten  ycLrennten,  in  einen  dunkeln  liain  verbannten  frau/ 
W  dicker  (Grdr.  z.  gesch.  der  ags.  litt.  1885)  glaubt  weder  an 
zui^anant'tiliaog  mit  der  Genovevasa^'e,  noch  mit  der  Hotschafl  des 
gemahls*.  die  letztere  st«'hp  der  'Kiaijo'  fern,  denn  in  der  Klage 
werde  die  Trau  von  verwanleii  benu  manne  verleumde»  und  von 
ihm  in  den  liain  verbannt,  'in  der  Bolschafl  lasst  der  mann  seine 
frau,  gegen  die  er  olTenbar  nie  erzürnt  war,  zu  sich  kommen.' 

Wulcker  nimmt  al^^o  mishelligkeil  zwischen  den  ehegatteo 
an,  wie  Greio.  er  glaubt  aber  an  eine  beschuldiguog  der  (irau 
wegen  unireae  oder  zaubere!  und  daraus  resultierende  Ver- 
urteilung tum  leben  in  der  einOdc,  wahrend  der  mann  in  der 
ferne  weilt  (so  such  in  der  Gesch.  der  engl,  litt  1896.) 
Hicketier  (Anglia  11,  368  ff.)  dsgegen  greift  insofern  wider 
auf  die  spitere  ansieht  ?on  Grein  lurQckt  als  er  es  für  nn- 
sweifelhafl  erhllrt,  dass  sich  Botschaft  und  Klage  auf  einander 
betiehen,  *troli  den  verschiedenen  Situationen,  die  sie  voraus- 
setzen, denn  die  gleichheit  der  gebrauchten  ausdrücke  kann  kaum 
luftllig  sein/  merkwflrdigerweise  sagt  Bieketier  dann  weiter :  *matt 
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muss  sicli  frageil,  ol*  das  geJiclit  nicht  ein  rälsel  ist*  T raul- 
mann neigt  mit  Grein  unrf  Hickelier  zu  der  ilberzeu<;iing,  das« 
Botschaft  uud  Klage  möJ?liclier\veise  teile  des  nämlichen  ganzen 
seieo  (Angiia  16,  222  t).  Ib93).  Greins  gedenken  an  Genoveva 
weist  freilich  auch  er  mit  rücksicitt  auf  SeulTerls  Genuveva- 
forschuogcn  zurück,  dagegen  glaubt  er  (mit  EtitnUller)  nicht  an 
einen  Zwiespalt  zwischen  den  ehegalteu,  sonderD  bekflmpfl 
Wulcken  ausfübrungen  in  diesem  pUQCte  durch  eine  andre  inler- 
prelaiion  von  herhmrd  niman  v.  15.  er  QberseUt  dies  durch 
*wohnung  in  einem  tempel',  dh.  eioer  freisUMte,  und  erkUut  den 
befebl  des  gemahls  aus  seiner  fbrsorge  for  die  galtin.  die 
durch  Bolscbaft  und  Klage  reprtlsentierle  gescbiehie  stelll  sieb  ihm 
folgendenDafsen  dar  :  zwei  liebende  feraprecben  einander,  dasa 
nur  der  lod  sie  scheiden  solle,  der  mann  gerät  in  felndscbafi 
und  muas  ins  äusland  fliehen,  er  befiehlt  seiner  flrau  eine  frei- 
sUtle  aufzusuchen,  'die  Trau  gehorcht,  oder  vielleicht  auch 
nicht;  sicher  ist,  dass  sie  bald,  von  Sehnsucht  getrieben,  in  die 
weite  weit  geht,  um  ihren  mann  zu  suchen,  sie  kann  ihn 
nirgends  finden,  und  sIs  sie  in  die  heimst  zurttckkehrt,  wird  sie 
von  den  verwanten  ihres  mannes  verklagt  und  in  eine  wüste 
gegend  verbannt.  hier  ^ellen  N\ir  sie,  wie  sie  ilir  elendes  los 
bejammert,  unterdessen  gewinnt  der  mann  im  ausländ  ansebn 
und  schcllze*  usw.  —  Trnulnmnn  meint,  dass  Botschali  und 
Kla^e  vielleicht  ihrer  1>l'?uiu1liii  s^chönheil  iiaiber  sich  aus  dem 
gröfsern  gedieht  allein  erhalten  hätten;  vielleicht  auch  sei  das 
ganze  iinTolleiidet  geblieben. 

Auf  Traulmanns  schullern  steht  Uüder  in  seinem  buche 
Die  famUie  bei  den  Angelsachsen,  Mörsbachs  Studien  iv  125 IT. 
auch  er  nimmt  keinen  Zwiespalt  zwischen  mann  und  Iran  an.  er 
glaubt  vielmehr  wie  Trauimaon,  dass  der  mann  (vielleicht  von 
der  sippe  zu  einem  mord  an  einem  angehorigen  des  eigenen  ge- 
schlecbts  verleitet,  vgl.  v.  20)  in  die  Verbannung  geht,  dai^s  die 
frau  zuerst  im  lande  zurückbleibt,  dann  aber  sich  aufmacht,  den 
herrn  zu  suchen,  so  weit  folgt  Rdder  Trautmann,  wthrend 
aber  Trautmann  die  -frau  ihren  mann  nicht  finden  llsst,  findet 
die  frau  nach  Roder  ihren  gemahl.  da  er  ihr  jedoch  keinen  mund- 
schafUichen  schütz  angedeihen  lassen  kann,  weil  selbst  rechtlos 
geworden,  so  fordert  er  sie  auf,  sich  zu  verbergeui  *weil  es  ihm 
nicht  daran  liegen  konnte,  sie  mit  in  sein  verderben  hinein- 
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ziizielieii,  was  sicher  WH«;chelien,  wenn  si»'  niil  ilmi  erurilYeu  wäre', 
er  selbäl  'miuml  seiiieu  wrcec-sib  aul'.     sie  uoliut  im 

baio.  einen  Zusammenhang  inil  der  Hoisdiall  niuinit  Hoder  nicht 
an  (8.  125).  schhefslich  hat  noch  Slopford  ABrooke  (Hi8ioi7 
ot  early  english  literalure,  London  1892,  vul.  ii  s.  175  IT)  aber  die 
ILlage  gehandelt,  er  macht  sich  Wülckera  ajudiauung  gaos  sa 
eigen.    Uber  eimelheit^o  sielie  weiter  unleo. 

Diesen  m>  aufserordeiiüicb  verscbiedeoarügeo  tufTassungea 
gegeoOber  encheinl  es  mir  tweclimarsig ,  nocfa  eiumal  eine 
genaue  inlerpretaüon  des  texles  (aus  dem  iLiagetehen  iesebucb) 
lu  geben;  wir  werden  dann  seben,  wie  manche  der  obigen  an- 
icbauuogen  nur  durch  eine  geradezu  souferlne  femacbUtttigung 
des  gegebenen  worUanls  möglich  sind. 

V.  1 — 5.  Ober  die  bedeuiung  herscht  keine  meinungs- 
Terechiedenheit.  tu  beschien  ist,  dass  v.  1  u.*2  die  einiigen 
formen  im  gsnzen  gedieht  enthalten,  die  den  Sprecher  als  weib- 
lichen geschlechts  kenntetchnen  (jfMmorre  und  mAire  ityf/N}.  su 
bemerken  ist  ferner,  dass  von  einer  reihe  von  schicksalsscbligen 
berichtet  wird  (gen.  pl.  yrmÖa,  fUiMf  oftde  ealdes^  wrac'Stba, 
sihban  ic  up  (aiiceox),  die  zur  zeit  den  hohepuucl  erreicht  haben. 
«Ö  V.  2  vvuU  s\ui  iiiii  iccla  von  allen  aU  äjulucksal  gelassl.  aus 
wrmC'Stha  ist  Hir  den  inhail  nichts  zu  er8chiier«en,  da  es  äuwol 
lür  'Verfolgung'  i^lStow.  338,  2293>  als  für  'misgeschick'  und  in 
weitem  hetfeutungen  gebraucht  wird.  v.  5  fragt  es  sicli,  ob 
nicht  tiir  fro?iJf  <l,is  v\ori  wom  eiuzuselzcu  ist.  lür  v,  ö  be- 
Iriedigi  übrigens  weder  Greins  Übersetzung  :  'immer  erfuhr  ich', 
noch  lioders  :  'immer  werde  ich  tadeln',  vielmehr  hat  man  wol 
mit  got.  witan  »  auf  etwa»  sehen  (vgl.  Grein  zu  Gen.  511)  zu 
lesen  :  'immer  achte  ich  auf,  Ub.  *iaimer  steht  mir  vor  äugen 
die  fülle  meiner  misgescbicke.' 

V.  6—10.  (Brest  hier  wie  Beow.  2557  zur  keuuzeichuung 
des  beginns  einer  Ungern  bandluog.  e/  Uodum  (v*  6)  wird 
(Roder»  Grein)  mit  *von  den  teuten'  Qbenietzt;  dass  es  'aus  der 
heimat'  heifsl,  teigt  Beow,  2370.  au  uht-ußre  ir«  7  vgl.  Wanderer 
V.  6.  wichtig  ist  das  wort  Imä-fimma  ?.  8.  gewiss  heifst  M> 
fruma  nicht  'gatte'.  ea  heifat  direct  ^forel'«  so  eraebeinl  es 
Beow.  2  t  31«  80  bezeichnen  den  phonix  die  übrigen  vOgel  241», 
so  wird  Constantin,  Isaak,  Moses,  in  Obertragener  bedeutung 
dann  Andreas  ua.  bezeichnet,   aus  diesem  wort  sehen  wir  also^ 
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dass  es  sich  in  der  kiage  um  erneu  ausgewanderten  fdrsten  haii- 
dt^U.  aber  wie?  die  gatllii  sullii  vom  ^^Aiien  als  von  Mlueiu 
lürsteu'  reden?  au  sich  isl  dies  woi  uicla  .i[»-(ili)t  ausgeschlossen. 
freo-drihlen  viin  'mein  gebieler*  redet  aucli  üeow.  1170  die 
königin  ihren  galten  an,  und  an  anderer  stelle  im  Beow.  scheiat 
siH'frea  deo  gaUeo  zu  bezeich  neu  (vgl.  Beow.  ed.  Ueyoe-SchUckiug 
anm.  zu  v.  1935).  imaierbin  gibl  diese  stelle  im  verein  aiit  dem 
folgenden  zu  denken.  —  tod  der  grO»Usii  wicbtigkeil  oanlich 
sind  V.  9  u.  10.   Greio  QberseUt : 

(Pa  ic  m«  fsran  gewat,  folgai  seean 
WimUtts  mKeeea  /br  mhm  weapearfe) 

Ich  begab  mich  freoodloe  uod  HacbUg  auf  die  fabrt  darauf, 

Ibm  nacbaufolgeo  vor  meioer  ootbedrilDgiiia.' 
*  Roder  f.  It5  flberselzi :  *da  begab  ich  mich  auf  die  fahrt,  gefolg* 
Bcbaftadieost  lu  auches,  (icb)  ein  freündloaer  recke  wegen  meiner 
unglockabedrängnis'«  —  es  kann  keinem  aweifel  unterliegen,  dasa 
diese  OberaeUung  richtig,  die  Greinsche  falsdi  ist,  denn  totttWeas  * 
waeca  beifst  nicht  ^freundlos  und  QOchtig*  und  folgali  man 
nicht  *ihm  nachzurolgen*.  aber  wie  versteht  nun  Roder  diese 
beiden  Zeilen?  er  schickt  ihnen  schon  die  inhaltsangabe  voraus: 
*So  macht  sie  sich  iiut,  »iiren  herru  zu  suchen*,  und  er  llihrt 
dann  fort  :  *wü  iiiibeii  hier  m.  e.  auch  lür  ag^i.  verh.lUnisise  eia- 
uiiil  den  fall  bezeugt,  wo  eine  frau  ihreui  manne  in  die  fried- 
losigkeil  ([(ph^n)  folgt .  .  .'.  aber  wo  in  aller  wt-ll  steht  das  m 
dem  giilulii  zu  lesen?  gewat  folgdb  secan  soll  alles  das  --i  -ru? 
aber  hören  wir  weiter  :  'an  einem  solchen  leben  leilzuneiimen, 
auch  ein  wineleas  wrtecca  zu  sein  wie  er,  hielt  sie  für  ihre  pllicht. 
gleich  wie  der  gefolgsmauu  seinen  herru  in  keiner  stunde  seines 
lebens  verlassen  darf,  muss  auch  sie  ihrem  eheberrn  in  der 
iidchsten  gefahr  lur  seile  stehn,  eine  parallele,  die  sie  selbst 
lieht,  indem  sie  von  sich  den  ausdruck  folgah  (comitatos)  seean 
gebraucht*.  —  jetzt  wird  Röders  meinung  deutlicher«  die  frau 
spricht  im  bilde,  sie  vergleicht  sich  dem  gefolgsmann,  der  wider 
Stt  seinem  herrn  stofsen  will,  es  mQste  also  der  sinn  der  beiden 
teilen  .9  und  10  sein  :  icb  begab  mich  auf  die  fabrt,  den  gefolg* 
schaflsdienst  wider  aufzusuchen.  —  aber  abgesehen  davon,  dass 
diea  bild  nicht  sonderlich  treffend  wäre,  weil  kein  eigentlicher 
gefolgsherr  mit  comitatus,  sondern  nur  ein  »intkoi  wrweca  vor- 
handen, ist  diese  auffassuug  sprachlich  lienlich  unbailbar.  —  es 
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steht  ja  oirgends,  dast  dieser  dienst  eio  aUer,  das  aufsaeban  ein 

wider  aufsuchen  der  lext  sagt  :  ich  war  dorcb  not  ge- 

zwuugeu  gefolgsclidlisdionsl  zu  suchen,   von  einer  solchen  gefolg- 
schall redet  auch  Deor  in  Deors  klage  v.  38,  sie  sucht  mQbsam 
der  Wanderer,  nachdem  er  die  alle  verloren  (Wanderer  v.  25  ff), 
und  solche  parallelen  sind  um  so  wichtiger,  je  typischer  auch  io 
der  ne.  lyrik  die  muiiv*'.    in  diesem  Zusammenhang  verklebt  man 
die  torwc-bipam  v.  5  (beow.  338  ebeuso)  besonders  gut.  auch 
wineleas  xortecca  wird  dadurch  klar,    ähnlich  an  mehreren  andero 
stelleo.    wraeca  ist  io  der  ^tlteru  zeit,  wo  das  worl  noch  Dicht 
so  verblasst  ist,  wie  es  (vereinzelt)  Metra  x  38  erscheiol,  aua* 
draeklich  der  umherirrende  heimatlose,    dar  halbfers  ieAia*l9M 
toracea  findet  sich  Geo.  1051  von  Kain  gesagt,  wineleas  guma 
Wanderer  ?•  45  bedeutet  offenbar  dieselbe  läge,    damit  ist  nun 
der  widiligtle  ponct  fttr  die  erklirung  des  gedicbta  berobrt :  bann 
der  Sprecher,  der  von  sieb  sagt,  dass  er  als  ft^uiidloaer  'recket 
neue  gefolgaobaft  suche,  eine  frau  sein?   ich  halle  es  fttr  un* 
magUch«  lumal  daea  die  frau  *bald  von  sehnaucht  getrieben,  in 
die  weite  well  gebt,  um  ihren  mann  tu  auch  an,  ihn  aber 
nirgends  finden  kann'  (Trautmann),  davon  steht  ebenso  wenig 
ein  wort  im  text  wie  von  Röders  auifassung,  dasa  die  frau  ihren 
mann  tatslcblicb  findet,   nur  dann  liefse  aich  an  dem  gedenken 
der  frau  festballan,  wenn  man  mit  Boswortb-Toller  folgender- 
niafseu  Ubersetzen  wollte  :  to  seek  my  service,  besser  :  a  servicc, 
dann  würde  die  frau  (im  fremden  laudej  irgendwo  einen  dienst 
auuehuieu.    diu  möglichkeil  <lieser  deulung  ist  nicht  i^nnz  von 
der  haod  zu  weisen,  aber  unwahrscheinlich,    die  nalürliche  er- 
Kiuuii<|,  die  uns  v,  9  und  10  an  die  hand  gehen  und  die  obigen 
parallelslellen  unierstfltzeu,  i&l  :  etu  freuudlnser  manu  sucht  aus 
not  wie  der  wainJru  r  v.  2511  einen   m  ui n   gcfolgsherrn.  — 
lassen  wir  zuniicJist  ciumal  die  femininformen  der  ersten  zeilen, 
die  dem  zu  widersprechen  scheinen,  auf  sich  beruhen.  —  nun 
hat  iecan  mi  ae.  oft  eine  bedeulung,  die  von  nhd.  'suchen'  nicht 
uobelrflcbtlicb  abweicht,  es  heifst  nämlich  *etwas  aufsuchen, 
erreichen,  wohin  gelangen'  (in  tahlreichen  beispieleo),  wir 
können  uns  deshalb  nicht  einen  augenblick  daran  stofsen,  daaa 
von  der  erlang ung  des  neuen  gerolgscbafiadienates  nicht  weiter 
die  rede  iai,  sondern  er  als  erreicht  betrachtet  wird. 

.  V,  11—20«  ohne  aweifel  ist  dann  aber  der  v.  11  genannte 
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mm  VDd  der  v.  15  erwahnle  htafwd  eben  dieser  neue  gefolgs- 
berr.  dasg  der  sprechende  im  neuen  lande  lebt,  zeigt  ja  auf 
des  deutlichste  auch  ?.  16  «Ii  pi$$um  londsted«,  hier  hal 
er  wenig  freunde,  fern  det  soll  doeb  wol  e»  mrpm  aue- 
drücken  —  ooeb  manche  (?•  38).  —  dieica  neuen  gefolgsherm 
magen  nun  bringen  ihn  und  aeinen  neuen  gefolgsmann  mii  beim- 
Iflebiaebem  TonaU  auaeinander.  er  sagt  una  auch  weabalb  : 
f.  25  u.  26  beilSit  ea  :  Smd  le  fmr  g$  nedk  winm  ftkt  kofo» 
fMu  inogmL  *icb  muaa  fern  und  nah  nnler  der  friedloaig- 
keil  meines  viel  lieben  (a.  berrn)  leiden.'  wir  können  una  danach 
mit  tunebung  ?on  v.  30  mer/er  hycgende  (bener  :  h^fcgmim) 
leicht  erklSren,  wee  die  einflOsterung  der  magen  war  :  die  teil- 
nähme  an  dem  verbrechen^  dem  todschlag  etwa,  dessentwegen  der 
lierr  unser»  klagend*  u  (wie  einsl  Deowulfs  valer  ofer  yda 
^ealc  V.  459)  ofer  y^a  gdac  (v.  7)  floh,  dieser  neue  berr  also 
Terbanni  ihn  in  den  wald.  — 

Wir  t  rLpnnen  die  vorwöge  dieser  erkläruug  vor  der  allen 
bald,  wie  sollle  der  mann,  der  gälte,  den  v.  47 U  selUl  in  der 
bedräogtesleii  hce  maclitlos  im  fremden  land  zeigen,  der  frau 
befehlen  können,  im  wald  zu  leben?  (so  Grein  und  Wülcker.) 
Trautmanos  auftassung  aber  weicht  zu  stark  vom  text  ab.  die 
ucbe  ligt  nicht  so,  dass  der  mann  ins  ausländ  flieht  und  aeiner 
frau  beflebll,  eine  freisiätle  auCtuaucbeD,  wie  Trautmann  wU|^ 
sondern  der  teit  sagt  deutlich  :  zuerst  (ßrest)  gieng  mein  herr 
fort  flbera  meer  • , .  (f.  6)  •  •  dann  9)  machte  ich  mich 
auf  die  fahrt  erst  ▼•15  wird  erzählt,  data  der  klafprd  die 
Wohnung  im  watd  anordnet,  vollends  von  einer  rückkebr  von 
der  fahrt,  die  Traulmann  annimmt,  ist  nirgenda  die  rede,  dagegen 
spricht  auch  t.  16*  on  /ismai  UmiMtede.  Röders  bandlung  aber 
leidet  lunaobsl  einmal  an  einer  aogar  (lor  angelsächsische  ?er- 
baltnisse  etwas  su  starken  seniimentalitst.  er  nimmt  freilich 
keine  rOckkebr  an,  aondern  die  frau  bleibt  nach  ihm  bei  dem 
gemabi,  der  indes  ihr  opfer  nicht  annimmt  davon  steht  wider 
nichts  im  gediclile.  und  nach  v.  32  ist  Roder  auch  gezwun<,'eii, 
anzunehmen,  dass  ilie  frau  hald  allein  bleibt,  weil  der  mann  «»einrn 
weg  wider  aulntimiil.  die  l»eciUudung  aber,  \\e^.|jalli  der  uiaiiU 
das  opfer  seiner  frau  nirlii  dunimmt,  dass  er  sie  iiiiiiilicli  sonst 
nnl  ins  verderben  gezo^'eii  hülle,  isl  sc.liwacli,  wenn  nii  li  n 
Leg.  Edw.  conf.  19  die  Irau  für  verbrechen  des  nidutics,  bei 
Z.  F.  D.  A.  XLViU.   N.  F.  XXXVL  29 


Digitized  by  Google 


443 


SCIICGKLN6 


denen  sie  ketoe  miihfllfe  geleistet,  doch  oicfat  miibofrt.  Aberdiee 
bleiben  so  v.  11—15  an  dieser  stelle  tvch  gani  anbeiiMsksicb- 

ligt.  nach  Röders  aulTassung  mOsten  sie  das  gedieht  erOlTDen.  — 

Der  ucuc  gufolgsherr  also  scheolil  (Jeu  verieumduogen  seiner 
(eifersüchtigeQ?)  mügen  gehOr  : 

f!(r't  hy  todatldtn  imc 
PcEt  wit  gewidost  in  tcorvldrice 
lifdon  ta(^ltcost  —  and  mec  langade  *  .  , 
dh.  frei  überselzl  :  wie  sie  uns  trennen  künuleü,  dass  wir  beide 
möglichst  weit  und  inü^'lich^tt  «'inander  feindlich  lebten,    es  is't 
Treilich  festzustellen,  dass  labiice  hier  von  «einer  häufigeren  be- 
deutung  =  'misere'  abweichen  würde  und  mehr  die  des  simplex 
/ad  hat   (vgl.  ffrim  u.  pimliUp  wrod  ood  wrabim^  die  absolut 
identisch  sind). 

Beginn  einer  neuen  handlung  anzunehmen  feninlasst  aber 
auch  ongunnon^^Xi,  on^miMm iofto.  bedeutet  gewis  nur  eine 
Umschreibung,  doch  in  der  enflhlung  stets  den  beginn  einer 
gegenOber  dem  vorhereraählten  jOngern,  neuern  handlung  (vgl. 
eiene  303.  Gen.  1412.  Eiod.  5S4.  Krist  1363«  Gen.  259).  da- 
her ist  es  unendlich  haoßg  mit  /a*  >  zusammengesetzt. 

V.  15  les  ich  ktrheari  gleichfalls  —  hiarg'^d,   den  ein* 

*  lü  mec  iungade  v.  14  muss  erstens  bemerkt  wrrJcn,  il^iss  l<ir)i;i:Je 
lietiscr  als  coordinierles  verb  zu  lifdon  aufzufasseti  ist,  ^writrui»  dass  die 
deuttcbeo  uberactzer  (Kluge,  Grimm,  an  dieser  steile  auch  Röder  ua.)  langian, 
iangung  ood  langtA  noch  immer  mit  'verlangen*  and  ^aehnsoclii'  flbertrsgen» 
während  die  eegUselien  (Tgl.  Sweet,  Bosworlb-Toller)  dafflr  liegst  'wearincss 
Ihat  ariiea  from  onsaiiäßed  desire',  mit  recht  am  ti  Teel  tediom  or  discanteiit' 
eingcsetzl  haben,  in  der  tat  wird  das  wort  offenbar  für  eine  ($auze  scala 
von  gemütsstimmunsrn  gebraucht,  so  ist  auch  der  belumote  ver»  Gnom. 
Cxoo.  lU  170  »ufzufasM'n  : 

Lo/tgai  pvnne  (Pune'!^  Jtylws,  pe  htm  con  Imöa  wui  n, 
«90«  mid  konium  eon  hearpan  gretan^ 
haful  him  ki$  gUwet  gitft^  ^  him  god  teatde, 
dass  die  lieder  Iiier  gesongen  werden  'ut  minuant  jam  remissam  doloren' 
ist  durchaus  tticlit  ansunehmen,  da  unter  den  /eod  doch  wohl  vornehmlich 
episclie  (vgl.  Beow.  v.  1160)  verslanden  werden,    wir  haben  vielmehr  hier 
das  ionfr'i9  pvntr       Vrt  als  jene  «•tgenlömlirltr  art  lilolrs  nnfzofassen,  die 
wir  in  der  agü.  puesie  öfters  ßnden.    vgl.  Beow.  20S$  nas  him  wiht«  pe 
«e/w*da8  bekam  ihm  schlecht';  vgl.  auch  Beow.  v.  1437.7^^4.  3U30«äl30, 
ao  wird  hier  die  beste  Qbersetxung  sein  :  *ea  fahlt  sich  (um  so  weniger 
elend  d.  h.)  nm  ao  glücklicher,  wer'  uaw, 

*  rgt.  meine  Sattverkoftpfong  im  Beowulf,  Halle  1904,  s.  112  IT. 
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wand,  dass  herh  nur  Memplum'  bedeuten  könne,  hat  Röder  wol 
mit  r«cht  mit  rücksichl  aur  die  entsprechenden  ahd.  formen  zu- 
iHdrgewIesen,  fibrigene  oimmt  auch  Bo8W(»rlh*Toller  522  b  die 
Meulung  *grofe'  zu  eioer  aoderD  stelle  ao.  —  mit  v.  17b  kommt 
der  Sprecher  wider  auf  den  8  ▼erlaaseoen  ersten  gefolgsherm 
inrQck.  hier  ist  oichls  unklar«  das  wort  gemcBC  gibt  Grein  mit  beziig 
auf  abd.  gimiA  als  'passend*,  t.  18  fnnde  flbersetat  'gefunden  hatte*, 
die  folgenden  adj.  heardiob'gne  usw.  dienen  in  rein  aesociativem 
anschluss  zur  weitern  beschretbung  des  man;  mit  bezug  auf  sie 
ist  ful  gemmtu  wol  kaum  gebrauelit.  die  psychologischen  tiefen, 
die  Stopford  ABrooke  hier  durch  kohne  interpretation  entdeckt,  die 
werte,  die  ^Desdemooa  berself  migiit  have  used'  kennt  der  teit  nicht. 

V.  21 — 42 (T.  V.  21  könnte  man  geneigt  sein,  bUpe  gthoero 
als  inslr.  zum  folgenden  fuhft  wil  beotedan  zu  ziehrn  :  'in  froher 
art*  —  denn  auch  das  hnf^l  gthaeru  —  (Grein  :  'von  aniliU 
freundlich*,  Röder  :  'freundlich  im  hpiu  hiiun  ),  'gelobten  wir  ofi" 
—  dorh  kehrt  dass«  Ihe  hIs  arr,  v.  11  wider,  und  die  uns  so 
slöreiide  .tri  der  zusammeuseUun^'  der  adversativsten  l^eLM  iffe 
V.  20  H.  21^  die  dadurch  ein  wenig  i^emildert  wdrde,  ersrlieiul 
gleictitalls  9.  44  wider,  v.  24  ist  wid  ein  ijeworden  nusgefalien 
(vi;l.  den  lialhvers  Ps  :  1 1 3,  2,  l  y&a  was  geworden),  v,  25  frcond- 
»dpe  mit  Röder  als  Miebesbund'  zu  Übersetzen,  ligt  kein  grund  vor, 
vgl.  frynd  v.  33.  v.  26  /is'Adu  ist  die  Triedlosigkeii',  ein  rechts- 
ausilruck,  vgl.  Rader  aao.,  v.  27  on  wuda  bearwe  zeigt,  w;)s  mit 
herhuard  v.  15  gemeint  ist.  v.  27  wird  man  verschieden  aufgefasst, 
es  ist  ohne  belang,  v.  31  ist  vielfach  roisverstanden.  es  beifsl 
nicht :  ^bitter  die  burggehege'  (Roder),  sondern  (*dunkel  sind  die 
tflier,  sehr  hoch  die  bobfn*)  'schreckliche  mauern  (wobnungen), 
von  dornstFaucbern  bewachsen',  dh.  die  Schlucht  wird  mit  einer 
Wohnung  verglichen,  man  beachte  auch  die  verschiedene  Stellung 
des  adj.  V.  30  u.  31.  Moff  mee  Aer  wrüp$  begeat  fromitip  firum  s 
*iebr  oft  traf  mich  hier  unheilvoU  der  Weggang  meines  herrn'  ist 
nicht  ganz  durchsichtig.  heif»t  es,  dass  man  sich  an  dem  ein- 
samen vergriff?  v.  34  Uger  wutrik^  wird  durch  fonneln  wie  M 
meariiam,  tau  weardian  genügend  erklärt,  es  heifst :  'die  schlafen 
noch*.  Stopford  ABrooke  ubersetzt  :  'Lovers  in  ihe  world  there 
are  who  in  loving  live  together,  he  (ogelher  oo  iheir  hed'I  — 
V.  37  wird  mau  sumorlaugne  dag  (analog  Beow.  2892  morgen- 
longne  dmg)  als  :  'den  langen   souuuti'   verslehu  dürfen? 

29* 
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V.  39b  ff  laulel  ;  'deiiu  niemals  vermag  ich  vüo  aiejunn  kuimner 
EU  ruhn  (wird  mich  nipin  knmmer  verlassen),  nocli  all  der 
schmerz  (Sehnsucht)  der  mich  in  diesem  lebeu  bet^af^  diese 
Zeilen  sind  wichtig  für  die  erkiäruog  des  folgeuden  passus,  der 
bisher  eio  wahres  kreux  flAr  die  ausleger  büdeie.  Greio  ubei^ 
peizi  :  Limmer  soll  der  junge  mnm  jarnroermoiig  sein ,  bert  des 
herzeos  sinn,  sowie  er  hsben  soll  geberdeo  fröblicb,  dazu  auch 
brustkummer,  sodrang  immerwabreDder  sorge,  es  stehe  elleto  bei 
mir  (ihm?)  selber  sU  seine  weltwoBoel  er  sei  weithin  feind  im 
fernen  TolksUnde,  dsss  mein  freund  silit'  usw. 

Das  ist,  gelinde  gesagt,  absolut  unterstlndKeh.  Röder  Ober* 
setst :  *immer  mUge  der  jnnge  mann  traurigen  Sinnes  sein  (er» 
der)  hart  (ist)  in  seines  benens  gedenken,  wo  er  doch  freund- 
liches benehmen  haben  soll  und  auch  brustkommer  (sc.  Mteii  seeol: 
soll  er  haben),  steter  sorgen  gedräuge  :  es  stehe  bei  Ihm  seihst  all 
seine  weltwonne  (dh.  er  lebe  einsam  als  ferbannter),  er  sei  weit- 
hin in  fernem  lande  ein  geachteter  daflDr,  dass  mein  freund'  usw. 

Hierzu  ist  zu  sagen  :  dass  die  (Iberselzuug  von  heard  heortan 
gepoht  zu  kühn  ist,  die  (iberselzutig  von  swylce  ist  gleichlalls  un- 
möglich, die  deuUuij^  von  :  *es  stehe  bei  ihm  selbst  all  seine 
vveihvonnc'  ist  nicht  einleuchtend.  *daliii  dass'  i'lt'lil  nid)!  v.  47. 
—  nun  dl't  I*  7iir  liauj»lfrage  :  wer  ist  denn  dieser  junge 
manu,  vuu  dem  <i  le  'flau'  redel?  Grein  (Didilunüt  u  der 
Angelsachsen  ii  256)  hui  zu  dieser  stelle  die  aunierkung  gemacht  : 
'ein  fluch  Uber  ihren  Verleumder*?  diese  idee  niuinil  Köder  auf: 
'in  der  inirigue  der  verwanlen'  sagt  er.  *die  trennung  des  ehe- 
paars  herbeizuführen,  scheint  ein  junger  mann  eine  besondre 
rolle  gespielt  su  beben,  denn  auf  ihn  als  die  Ursache  der  Ver- 
bannung ihres  galten  ruft  die  frau  Verwünschungen  herab*,  diese 
attlTassong  ist  ganz  unhaltbar  und  durch  nichts  oolerstQtsi* 
f orber  bOren  wir  ja  ausdrücklich  deo  Sprecher  die  magen  des 
herrn  belichtigen;  wenn  hier  tatsächlich  auf  das  haupt  eines 
jungen  mannes  Verwünschungen  herabgerufen  werden  —  die 
folgende  Interpretation  wird  aeigen,  dass  dem  nicht  so  ist  —  so 
wflre  doch  mit  keinem  wort  eine  ferbindung  dieser  schilderong 
mit  der  Torherigen  hergestellt,  der  hOrer  dieses  gediehts  slOnde 
ja  vor  einem  raitell  wenn  ich  einem  alten  coUegheft  (1897/98) 
rertrauen  schenken  darf,  so  Übersetzt  Brandt :  *jeder  junge  mann*, 
eine  auffassong,  die  der  unten  Tertretenen  am  olchsten  kommt. 
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üm  auch  den  humor  zu  seinem  recht  kommeu  zu  lassen« 
will  ich  noch  SlABr^ok^'s  iiiierset/n ni:  diiziehen.  Mer  junge 
mann',  so  nennt  nach  ihni  ilie  fr.ui  ilireu  gaueu  selbsll  'sorrow- 
ful  oi  soul  shaii  the  yuiiüg  man  ever  be, 

Hard  to  liear  his  heart-lhougbt,  howsoe'er  he  have 
Outwardly  blithe  l)eaiing  aiui  ihere-willi  hreasil-care  usw. 

Nun  aber  kommt  der  böse  v.  47  uod  Brooke  fia<i«t  sich  mit 
ihm  rolgeDdermafiMsn  ab  : 

*Then  with  a  rapid  cbange  she  thinks  ol  her  busband  as 
exiled  firom  her.  She  is  not  angry  with  him  —  and  the  wbole  of 
Ihis  paseage  is  subtly  thoyght  —  bai  füll  of  teoder  wontnlincss, 

oC  pitf  thal  he  »  deprited  of  her.  She  knon»«  he  lotee 
her  flIiU  . .  •  but  be  who  Ibioki  her  gailty  and  yei  lof«  her,  o 
wbat  sorrow  maat  be  hk?*  mw. 

Dee  iel  nicht  DetdenoBa  mehr,  sondern  schon  eher  das 
scbleehte  melodrama  des  Londoner  forsladl-theolorB  und  in  diesem 
sinne  In  der  tal  :  höchst  *modem  in  reeting*. 

Es  kann  nun  nach  meiner  bypolfaeso  die  erhllning  dieses 
paasvs  nicht  schwer  fiiUen.  der  'jonge  nmim'  ist  «oder  einer 
der  bOsen  magen,  noch  der  ehegatte,  es  ist  —  der  Sprecher 
seihst,  vergegenwärtigen  wir  uns  die  letzten  werte  v.  39  ff. 
sie  hiefsen  :  diese  sorge  und  diesen  kummer  werde  ich  niemals 
loswerden,  die  folgende  zeile  aber  bringt  gleich  die  erklflrung 
datu.  sie  heifsl  kurz  gefassl  :  denn  ein  junger  mann  (wie  ich) 
muss  immer  tranri«?  »ein^  oh  ihm  seihst  nun  snt  gelu  oder 
bOse,  wenn  es  seiueni  iierrn  so  scliieciil  geht,  wie  dem  meinen, 
die  aufTassuiii^  von  gqfle  v.  42  hierbei  wird  schwerlich  aosiorii 
erregen  können. 

Für  die  art  und  weise,  verallgemeinernd  ?on  sich  selbst  in 
der  dritten  person  in  reden,  bietet  eine  treffliche  psrallele 
Deors  khige  in  ihrem  scMuss  28.  Sit$6  sorftmig  $alum 
kidaled,  on  tefan  suseorced  :  tjflfim  ßinee^y  ßmt  %  sndslsst 
mrf^  änü,  —  das  für  diese  erklirong  wichtigste  momont  in 
der  Interpretation  sind  die  bisher  m.  e.  sjnlaktisch  völlig  mia^ 
verstandenen  beiden  ly  v.  45  n.  4$.  wir  haben  hier  die  'alter- 
native hfpotliesia'  (Sweet  New  engl,  granm.  n»  a.  iZ},  doppelong 
Jones  imperativat  der  von  den  einen  den  eonoeaaiv-,  von  den 
andern  den  bediogungsatsen  sngerochnel  wird,  des  impontivs, 
der  Beow,  1395  —  freilich  im  ganzen  gedieht  nnr  dies  eine 
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iitaP  —  c'isclifini  :  iio  he  on  heim  losaJÜ,  ne  .  .  .  ue  *  .  .  ne  on 
gyfenes  grund.  ija  pmr  he  wüie.  m»  heif-i  kla^je  v.  45  ao 
ihm  die  \>uuüt:  der  weit',  dh.  *ob  es  linii  jjul  gehl*,  *gei  er  weit 
fiiedlos  III)  feroen  laiid*,  dh.  'uh  es  iliin  schlecht  gehl',  das  pmi 
V.  47  aber  gehört  zu  geomormod,  Uüd  mit  min  bricht  wider  die 
uitiprüiigliche  conslrucüoo  des  gediakeos  durch,  grammaiisch  isi 
düuiii  freilich  ein  wenig  aus  der  rolle  gefalleu  (vgl.  deo  Über- 
gang io  Deors  klage  v.  35).  im  eiozelaen  ist  zu  sagen  :  bei 
der  QberaetzuDg  von  kmrd  heortm  ff^0ki  v.  43  haben  sich  alle  Über- 
setzer von  der  modernen  bedeutuog  von  nhd.  *harl'  ne.  *liard'  Jeilen 
Ussen.  das  tsl  unriebtig.  Aeord  heif«!  zunächst  *kOhn,  tOcbtig'; 
Atari -Aye^ends  Beow.  394  u.  800  heifst  'die  kühnen,  tapfern'; 
mod  MPiQe  Aeord  (efnet  mAgdtg)  GuSlac  950  ubersetil  Grein  mit 
Standhaft',  und  so  vrerden  wir  Aeord  hier  auch  lu  fassen 
haben,  an  'hartbentg^  ist  schon  des  $»jfk$  im  folgenden  halber 
gar  nicht  an  denken  (vgl.  unter  siBfles  in  meiner  Sattver- 
knüpfung  usw.).   also  :  ^standhaft  seines  lienens  gesinnung*. 

T.  46  ist  statt  «ol  Atli  W9ndd$  wyn  wol  besser  tu  lesen  : 
worM'Wyn,  vgl.  wconilSd-selQ,  weoruld  •  sped ^  weandd-dream, 
V.  47  ist  der  geuiliv  auffällig.    Uber  52  b  vgl.  unten. 

>\ir  sehen,  dass  sich  alle  >i:liwierigkeilen  spielend  lösen, 
wenn  wir  die  auffassung  einer  frauenklage,  die  nur  einen  Wirr- 
warr von  wiiiersfifOcficn  mit  sicii  Itiiii^i,  aufgeben,  das  einzige, 
v\;»s  sich  von  \ m  ula n-iu  dem  ent!.'*'L'<M)slellt ,  siud  allerdings  die 
femiiiiö-füruieu  in  v.  1  u.  2.  gcoinnrre  uud  ?;;(ji7t  sylfre  siÖ. 
scheu  wir,  ob  die  ersleu  ln'rausgrbrr  uns  einen  weg  weisen. 
JJConybcare  in  den  lllustratious  ul  aitglo-saxon  jtoeuy,  London 
1S26,  s.  244  0*  fasst  den  Sprecher  als  mann  aul;  aber  es  ge- 
schah deshalb,  weil  er  die  femioin-formeo  überhaupt  noch  nicht 
erkannt  hat.  STurner  llistory  of  the  Aoglo-Saxoos  ^  vol.  ui 
London  1852  s.  290 fl  liefert  nur  einen  verschlechterten  abdruck 
von  ihm.  wol  ihnen  folgend  legt  ÜTaine  io  seiner  ewig  deuk- 
vi'flrdigen  geschichle  der  engl,  litteralur  (deutsche  ausg.,  Leipzig, 
18S7, 1.  5810  die  Klage  ^eioem  verbannten'  in  den  mund.  schon 
Thorpe  (in  der  ausgäbe  des  Exeter*codet  1812)  halte  dagegen 
die  femininformen  erkannt  und,  ihrer  unversohnlichkeit  mit  dem 
bisher  angenommenen  sinn  bewust,  sie  kunerhand  durch  die 

*  vgl.  SatzverkilupruDg  §  15  a  s.  24.  Mensiog  Syotax  der  coocessiv 
sitae    11.  Erdmaan  Grandiäge  der  denlschen  syotax  §  161. 
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betrefTendcu  maniihclien  ergeUi.  uuu  itaben  wir  aber  doch  offen- 
h[\r  hier  keine  S(  hrcihfehler,  sondern  die  hewusle  setzuug  des 
feiDiniiis.  wie  ist  sie  ui  erklären?  wie  vielleicht  auch  die  zusammen- 
setznn?  des  Wanderer?  darlut  (vgl.  Koer  Z.  f.  d.  pli.  35,  1  f!*,  nicht  in 
allen  iJUüCleu  üherz^ugeiiil),  li.iheu  wir  es  hei  flen  im  Exelcrhuch 
Uberlieferlen  lyr.  gedichleu  uichl  uiil  einer  i  einen  überhelerung 
lu  (UD.  eolstellun^'en  unsers  gedicli(s  werden  ja  auch  gemeinhin 
in  f.  3.  20.  21.  24  37,  von  uns  noch  v.  5.  (46?)  angeoommeo. 

Wabräcbeinlich  hal  nun  der  letzte,  der  sich  mit  unserm  ge- 
dieht in  seiner  reinen  foitn  hefasste,  den  sinn  nicht  mehr  gern 
verstanden,  vielleicht  sogar  dann  hei  der  Klage»  wie  in  ussern 
tagen  einzelne  gelehrte,  an  eine  Situation  enlsprecbend  der  der  Bot- 
schaft des  gemahls  gedacht,  entweder  fahrte  er  die  feraininformen 
anstatt  der  masculinen  ein,  oder  aber  er  schob  dem  vorhandenen 
gedielit  2  teilen  vor.  das  letzlere  ist  auch  deslialb  wahrschein- 
licher, weil  das  metrum  in  v.  1  h  die  remininform  erheischt,  er 
nahm  dabei  eine  lyrische  tradilion  wie  die  des  Seefahrers  som 
moster,  dessen  erste  seilen  eine  so  auffällige  Ähnlichkeit  mit  der 
'Klage  der  frau'  haben  : 

Mag  tc  he  me  sytfum  teXigiid  wreeant 

Sipas  secgan,  hu  ic  geswincdagum  usw. 
ursprünglich  hegann  viplleichl  die  sog.  'Klnge  der  Irau'  mit  v.  3  also: 

Hweet!  ic  yni>J/i!  qehad,  sißpan  ic  up  aweox, 

niwra  ohdi'  calflra  na  ma  ßonne  nu. 
dieser  anfang  hwwl  ic,  ilfult  i  sich  nheraii«:  hiUifig,  da>  Iii.  kreuz 
beginnt  so,  vgl.  noch  Beow.  ],  Di  iiiauna  mode  1,  Jdeir,  ii,  Exod. 
V.  1,  Andreas  1,  1478,  Fala  1  u.a.m. 

^ichl  entgegengehalten  werden  kann  unsrer  anffassung  auf 
alle  ftdle,  dass  der  ton  für  einen  mann  zu  sentimental  sei,  vgl. 
dafür  Wanderer  v.  4IIT  oder  Beow.  v.  1871  ff.  wol  aber  muss 
es  auffallen,  dass  in  der  ganzen  angeblichen  klage  der  *frao'  nie 
von  liebe  die  rede  ist  (vgl.  zb.  Boisdi.  v.  9).  *  zu  eioero 
rersucli  LFKlipsteins  (Analecla  anglo-saionica  vol.  ir,  New 
York  1849),  den  verbannten  lu  einem  birten  zu  stempeln  (h$r 
hmrin  V,  15),  ist  lu  sagen,  dass  es  sich  hier  im  gegenteil  um 
den  typischen  platt  des  verbannten  Verbrechers  bandelt,  wie  ihn 
auch  nordische  parallelen  kennen  (vgl.  cap.  65f  n.  69ir  in  der 
Grettisoaga).  zo  Conybeares  versuch  der  anknapfung  an  die 
Hildehrandsage  (s.  244 ff  ».  a.  o.)  ist  zo  sagen»  dass  auf  directeH 
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anschliiss  unserer  lyrik  au  silualioiK^u  ilei  hcldLUsage  durchaus 
nichis  iiiiuiet,  ihre  enlsiehung  vieUitehr,  wie  ich  ao  auderer  Stelle 
demnächst  zu  zeigen  holle,  auilrtr  art  issl,  — 

Zu  salz  :  es  ist  oben  pelegenllich  (vgl.  die  bemerkuug  zu 
V.  10  wrwcca)  daran  geiiprochen,  dass  die  ^Mage  des  verbaDDleii' 
der  Iriihzeil  allenghscher  kunsl  aogehöre.  die  frage,  welchem 
geoauereo  zeiUbscbnilt  die  aogelsächit.  lyrik  angehöre,  isl  nmi 
bisher  oiehl  genOgeod  aufgeklärt.  Greia  wies  sie  dem  8  Jh.  lu» 
Traulmaun  (Cynew.  der  bischof  u.  dichter  9.  121)  setzt  ao  : 
660—700  :  Cadmoos  hymaut,  Deon  hl«ge,  *Klage  der  frau', 
Botschaft  des  gemabls  usw. 

Die  geUufigeo  allertkriterien  auf  UDser  deDkmal  aDSiiweadeB, 
kOoDle  seioer  klirse  wegeo  leicht  lu  trogschlaisen  ftlbreD,  doch 
sei  folgeades  henror gehobeo : 

1.  in  der  frage  der  alUter.  ooiDioalcomp.  erhill  sieh  das 
denkmal  mit  der  fonn  leWi'coil,  dessen  2  teil  nicht  steht,  der 
gewohobeit  des  Beowalf  UDd  Oyoewulfs  getreu  ESchrOder  Zs.  43« 
3610).  mit  t^sorgna  v.45  uod  dem  als  comp,  gefassteoisenild-isfii 
46  siod  3  Stabreimeode  composita  auf  53  verse  zahlreich. (Beow.  1 
auf  100  Verse,  Cyoew.  1  :  130,  Wanderer  dagegen  3:  115.) 

Was  die  composila  überhaupl  angeht  (vgl.  Krackow  Die 
nüm.-comp.  als  kunstmillel  im  ae.  epos,  Berliner  diss.  1003^ 
9.  55  IT),  so  liegen  hier  die  Verhältnisse  sowül  für  voikoninit  n  ils 
Stellung  in  der  epik  vüUig  anders  als  in  der  lyrik.  w.llirend  im 
Beow.  diir(  hs(  hoiltlich  auf  4  laugzeilen  2  compos.,  in  di  r  Exodus, 
deren  alter  immer  mehr  herTorfrilt,  sogar  2  compnsiia  üui  f  iwas 
mehr  als  3  langzeilen  kommen  —  die  höchste  zalil  mitor  hUcu 
epen  — ,  kommen  auf  die  ersten  36  verse  des  Wanderers  gar  27, 
dh.  3  :  4.  wir  dürfen  ebeo  oicht  vergessen ,  dass  es  sich 
um  KhilderaDgeo  bandelt,  unser  gedieht  enthält  36  oomposita  auf 
53  verse,  tritt  also  zwischen  Beow.  u.  Exod,  dafon  stehn  16  im 
t  baihfers  14  im  2  balhvers  gegenttber.  dies  Verhältnis  ist  für 
die  epik  gaiix  UDcrbOrt  (Beow.  u.  Clene.  7  :  3,  Cr.  Ex.  Jo.  2 : 1), 
oioht  so  fiBr  die  niebt^epischea  gedieht«  (vgl.  Br  manna  cns.  n* 
mode  30 :  40  (6 :  17),  Reinilied  15  :  12;  xiemlieb  gleich  aacb  dM 
▼erhlltais  in  der  Beischaft  des  gemshls).  —  wichtiger  fllr  die 
aHersbestimmung  ist  die  grobe  aniahl  origineller  suiannen* 
seliuDgen  in  der  Klage,  finden  sich  doch  nicht  weniger  ab  11 
^9»!  hyöfina,  waisen-worte  darin  (mhi-cMoru,  fnuM^  tsen« 
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Ptarfp  herh-eard,  lond-ttede,  ac-treo,  burg-tun,  sin-sorh,  wonild- 
ipy«,  folc-lond  (ein  rechtsaiisdruck,  in  der  poesie  ganz  vereiuzell 
hier]  dreor-sele.)  natürlich  wird  uur  tler  kleinste  teil  tatsachlich 
urschOpfuDg  sein,  maogelt  es  uns  dodi  iliirdiaiis  an  knit nen 
lur  Teststellung  dafür,  il.i  wir  sicher  mil  zahlreichen  verlorenen 
gedicbten  zu  rechnen  habeo.  das  nur  einmal  belegte  ac-treo 
im  obigen  gedieht  liiet*  t  uns  ein  gutes  beispiel  dafür,  wie  sehr 
wir  in  dieser  beziehung  vom  zufali  al)h<'ingen. 

3.  Nicht  ohne  bedeuluog  für  die  allersbestimmung  ist  ferner 
das  aufzulüseode  frean  t.  33  uod  einsilbiges  mor^w  v,  20,  doch 
vgl.  über  die  sweifeUiaftigkeil  dieses  kriteriums  Trautmann  aeo.  8.7 1« 

4.  Zor  anweodaDg  der  Lichtenheldscbeo  krilerieo  isl  unser 
denkiDsl  su  gering  an  umfang,  es  erseheiot  unter  den  gegebenen 
omsülnden  sm  ▼ortcilliaAesteii,  den  worlscbats  einer  gewissen 
prflltang  SU  nnlersieben,  am  su  ermitteln,  dem  vocsbolsr  welchen 
andern  gedicbts  oder  welcher  andern  gedichtgroppe  er  nahe  siehf. 
sondern  wir  die  ftUe  deijenigen  werte,  die  sowol  in  der  ältesten 
wie  in  der  spStern  seit  Torkommen,  aus,  so  ergibt  sich: 

das  wort  moi^-cssni  (noch  me.  Layro.  ?•  3116)  erscheint 
sonst  nur :  Beow.  1778.  1992.  3149.  —  Gu«.  166.  983.  iai6w 

gtArmg  nur  CrI.  1000.—  And.  43. 1557.—  Hl.?**.  —  Bw.756. 

9tm^km  nur :  Beow.  1409.  And.  1235.  1579.  —  Waod. 
101.  —  Rä.  4*».  —  Dan.  61.  —  El.  653. 

heard'SCPlig  nur  ;  Bi  iitutnia  cr.e.  32. 

hygi-geomor  i  Gen.  879.  —  And.  1089.  1559.  —  Gu('^.  1 129. 
857.  900.  —  Sal.  380.  —  Beow.  2408.  —  Cri.  891.  154.  994.  — 
Jul.  327.  —  El.  1216,  1297. 

lorö-sele  :  Beow.  2410.  2515. 

Jul,  495  heifst  es  :  ic  f/i'stne  stmer-iongne  dteg;  vgl.  v,  37  s 
IC  siilan  mot  sumor-langne  dwg. 

breoit'Ceare  erscheint  nur  im  Seefahrer. 

Gegenüber  dem  eindruck  dieser  stellen  RllU  die  tat^ache. 
dsss  hi^tedan  (beotodan?)  ?•  21  sich  am  oicbsten  su  Byrhinod  290 
zu  stellen  scheint,  nicht  wesentlich  ins  gewicht,  wir  sehen,  dsss 
sieh  unser  gedieht  am  ehesten  su  denen  bllt,  die  wir  als  den  Cyn^ 
wnl^kre»  beseicbnen.  tom  Beow.  trennt  es  dos,  das  ist  die  be- 
deataog  von  swo.  t.  24  heifst  twa  *gleich  sts  ob',  so  dieser  fuoction 
ist  SM  im  Beow,  noch  nicht  ausgebildet  (^mtiflu  Rnnsb.  36)^ 
Müngen.  UUSCBOCKiNG. 
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'Mail  darf  »lie  sliujilicii  (Ifssrllieu  lüiics  iiichl  Ireuucu,  wenn 
?ie  lier  vej l>juduii;^  «iiclil  witlei>li »  ht-n.'  diesen  vod  Wilmann>  m 
seiner  abhanditin^  'Vhvr  Neidliails  reien'  (Zs.  29)  aufgrslellUMi 
saU  ist  es  leichl  zu  uiilersclireiben ;  nur  liagi  t'>  sich,  ^^as  ii):iii 
als  widerslrebenti  empfinde,  und  so  wird  dif  fra^-r,  ul»  zu  trennen 
sei  oder  uiclilf  doch  ganz  in  die  einzelneu  fälle  verlegt,  da  aus 
der  Vereinigung  der  siropheo  desselben  toos  in  deo  bandsclirifteo 
nichts  für  ihre  Verbindung  im  Vortrag  oder  der  conception  des 
dichtcrs  folgt,  mochte  ich  eine  allgemeine  regel  lieber  dabin  for- 
mulieren, mau  sei  nicht  genötigt,  atrophen  desselben  103S,  die 
nicht  grammatisch  oder  logisch  zusammenhangen,  als  teile  des- 
selben poetischen  ganxen  aotusehen. 

Bielscbowsky  (Gesch.  der  d.  dorfpoesie  im  13  Jb.  s.  94)  er- 
klärt es  sogar  nir  'mehr  als  xweifelhaft,  ob  man  bei  N.  einen  und 
denselben  ton  in  mehrere  seitlich  geschiedene  lieder  zerlegen 
darf;  tut  man  es,  dann  solle  man  es  nur  aus  zwingenden  grOnden 
tun.'  durch  seine  zurttckhaltung  im  anerkennen  solcher  gründe 
wird  aber  für  mein  empfinden  N.  in  das  Ohle  licht  eines  dichtere 
gestellt,  der  poetische  einheilen  ohne  die  geringste  einbeit  des 
inbahs,  ja  aus  höchst  *  widerstrebenden'  teilen  consiruiert;  womit 
ihm,  (lüde  ich,  grofses  unrecht  -jcschiehl. 

Ii.  lassl  nicht  gelten,  dass  die  von  lidupt  ah^'»! rennten 
slruj.ht'ij  84.  S — 31  ein  eignes  gedieht  seien,  er  h[\i\ji\  diese 
zwei.  (k'i-  durpersatire  gevvidnieli  ji  siiupheii  uihI  noch  dazu  daj. 
l>i!.i»(l  vuuj  vog».'l  S4,  32  uiibedeukhch  der  vom  bittersten  ernst 
erfUlltCD  stratredc  au,  worin  N.  die  frau,  der  er  su  lauge  gedient 
hat,  mit  schmühungeo  überbnufi  und  sie  als  die  Wer^fftlm  zu 
erkeuoen  gibt. 

Mau  mag  über  die  echtheit  der  gesinoung,  die  sich  hier  aus- 
spricht, denken  wie  man  will: ein  gedieht  dieser  arl  mit  Strophen 
so  ganz  verschiedenen  tones  und  geistes  zu  besciiliersen,  ist  mir 
ftlr  einen  dichter,  der  seine  sinne  beisammen  hat,  undenkbar; 
nicht  aber,  dass  er  die  gegenwärtige  weise,  die  er  83,  28  eis 
seine  letzte  ankündigt,  nach  jener  rede  noch  zu  andern  themen 
anwendete,  es  soll  naeh  B.  (a.  a.  0.)  gegen  die  trennung  durch- 
schlagen, dass  der  ton  86,  31  gerade  so  componiert  sei,  nur 
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in  tlit'sem  die  ireiinung  schon  dadurch  gyhiuderl  werde,  dass  der 
diclilei  liKT  milleii  iü  der  slroplie  von  seinen  kKigen  auf  das 
(lOrperlictie  überfein*.  B.  denkl  da  au  bb,  Ib,  in  der  tat  aber 
endet  die  mil  wiuleriied  eiugeleilele  rede,  worin  sich  die  religiöse 
Umkehr  deuliicher  und  eutsctiiedeiier  ausdrückt  als  in  dem  ton 
S2,  3,  bei  88,  12  mil  deu  gebet«  orteu  der  sechsten  slrophe,  an 
die  sieb  das  folgende  so  wenig  anschließen  kann,  v>ie  84,  8  an 
das  vorhergehende,  auch  darum«  weil  der  dichter  die  in  str.  5 
allegorisch  berichtete  lockung  der  well  in  str.  7  io  ei(.'en(licher, 
gant  realrättsclier  darsielluog  sich  widerbolen  lässl,  und  hier  mit 
dem  erfolge,  dass  er  sogleich  darauf  eingeht,  nachdem  er  doch 
in  str«  5  will  widerstanden  haben,  dieser  Widerspruch  ist  in 
einem  alem  so  undenkbar  wie  jene  widerholung,  wahrend  er  in 
dem  spatern  gedichte  88, 13 — 89,2  nur  einen  noch  immer  wandel- 
baren sinn  des  dichters  beweist. 

Nicht  so  deutlich  ist  bei  dem  dritten  Ion  der  absage  95,  6 
die  grenze  iwischen  der  diese  enthatlenden  rede  und  der  sweiten, 
Yon  dorpero  handelnden,  ich  mochte  mich  fnr  irennung  nach 
Str.  4  entscheiden,  das  motiv,  dass  die  well  doch  nur  kranken 
lohn  beschert,  also  ihren  diencr  nichl  einmal  in  diesem  leben  lUr 
den  jenseitigen  Verlust  eulschadigi,  ist  schon  in  sii  .  3  d«  in  rein 
religiösen  lu-i^efilj^l  und  wird  in  s-U,  4  bis  zn  ni  « Ilt  clvolli'H 
scliiussü  'JG,  2  ans<!«  lülii  t.  mit  9G,  3  wird  das  /»wite  gedieht 
durch  eine  aligemeiue  belrdchtung  wOrdi«.'  «  i  cMlnel ,  ^o  dass  das 
tbema  der  mit  der  freude  verschwundenen  zuclil  und  elire  dureli 
Str.  6  und  7  exemplilicierl  erscheint,  llaujit,  der  ueder  hier  noch 
in  dem  tone  86,31  eine  trennung  nütig  fand,  hat  weuij^slens 
Str.  8  und  9  abgetrennt,  so^ar  davon  will  Bietscliowsky  nichts 
wissen,  sondern  meint  (s.  194j,  dieäe  Strophen  sollten*  mit  ihrer 
Zurechtweisung  der  lürichten  liebesgöttin  die  komische  Wirkung 
des  vorausgehnden  liedes  verstiirken'.  aUo  durch  zufUgung  von 
etwas  an  sich  komischem,  aber  mit  dem  was  vorausgeht  schlechter* 
dings  nicht  tusamroeDbtngendeml  der  tragelaphus  ist  freilich 
schon  ohne  str.  8  und  9  da.  diese  sind  ein  gaos  durchschlagen- 
des beispiel  dafür,  dass  die  tOne  des  dichters  nur  als  mt^triscbo 
einbeiten  anzusehen  sind,  die  auch  poetische  bilden,  aber  ebenso 
wol  mehrere  solche  umfassen  kennen. 

Neidbart  berechnet  83, 24  nicht  seine  gedichte ,  sondern 
seine  neuen,  d.  i.  selbsterfundenen  weisen  auf  80,  und  solche  sind 
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gemeint,  wenn  er  61«  27  sagl,  dm  er  seiner  herrin  im  mmtr 
mtä  dm  wmter  i§  mit  emem  muwm  mmf$  diente,  und  79,  31, 
dan  er  ihr  ilets  tUuwm  mm  st§m  itr  watiddim§$  aang.  bnt 
alle  seine  weiten  oder  lOne  mhnen  sieb  mit  tlrophen  ein,  die 
f  on  der  jabreeieU  bandeln,  unter  den  uns  erhaltenen  machen  nnr 
40,  t.  65, 37.  67,  7  und  102, 32  ansnabme.  obgleich  der  tnn 
82,  3t  der  aich  ala  den  letilen  ankandigt,  in  der  tat  nicht  der 
leute  geblieben  ist,  da  sieh  88,  28  eine  bctiehung  auf  84»  23 
findet,  auch  33, 15  eingestanden  wird,  dasa  ein  tertpredim  des 
Sanges  gebrochen  werde,  ergibt  sich  aus  den  80  neuen  wdsen 
in  runder  summe  eine  poetische  taufbahn  von  40  jähren,  die  mit 
Bielschowsltys  Berechnung  aus  den  geschichtlichen  beziehungen 
ohngefähr  stimmt,  wenn  nun  N.  gewohnt  war,  jahrlich  zweimal 
mit  eiaer  neuen  weise  aulzulreleo,  so  wäre  es  clocli  unuaiürlich 
anzunehmen,  dass  er  sich  dazwischen  dpr  produclion  iu  <ier  je- 
weil  neuesten  oder  auch  in  älteren  weisen  gruudäätzlich  ent- 
halten hahe.  sie  alle  waren  sein  eipenlum,  das  keinem  andorii, 
aher  wol  ihm  selbst  lu  ft  f  iirn  r  vertügung  stand,  em  liriinigr  t  if- 
liches  heispiel  der  henutzuiiy  eines  vor  manchen  jähren  erfundenen 
tones  ist  ja  auch  die  in  Österreich  ;:esungene  str.  30,  36,  denn 
der  loa  stammt  aus  Batero,  da  N,  sidi  30, 31  noch  oan  üttusan* 
taZ  nennt. 

So  wäre  denn  acblieAlich  bei  jedem  seiner  töne  der  iweifel 
gestattet,  ob  die  dazu  gehörigen  atrophen  ala  ein  einsigea  gansea 
oder  als  mehrere  solche  gemeint  seien,  und  es  wSre  nicht  nötig, 
das  suaammenbanglose,  diabarmonische  als  ^loae  compoaition'  der 
eigeotorolicbkeit  des  dichtera  tor  last  xu  legen. 

Nicht  viel  ändert  als  bei  den  besprochenen  tOnen  def  welt- 
absage ligt  ab.  die  aacbe  bei  dem  ton  85,  6;  ebenso  unachicklich 
achliefst  sich  hier  die  dorpersatire  an  ein  lied  su  ehren  daa  Ittraten. 
daiu  kommt,  dasa  die  Terschwundenen  spnmssfiBre  85^  38  doch 
wol  dieselben  sind  wie  die  ftäm  iorfsjnrmul  84, 12,  die  der  ItDrst 
zum  kriegsdienst  eingezogen  hat,  wodurch  die  atrophe  in  die  seit 
des  spaten  tones  $2,  3  berahgerOckt  wird,  der  niemand  so  heitere 
Strophen  wie  85,  (3 — 37  gerne  zuweisen  wird  :  also  ein  neues 
heispiel  des  zuriickgreifens  auf  einen  früheren  ton.  der  einzug 
der  Vrömuot  in  Osterreich  pa^^-^i  n.irh  Bielschowskys  vielfach 
fruchtbarer  untersucliuug  der  gesclm  liilichen  vei  halini^se  nur  in 
das  spitjabr  1234;  ich  mochte  indes  nicht  zugebeu,  dasa  hier 
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ein  fOlliger  friede  im  lande  ooiwendig  vorausgesetit  werde,  mehr 
•Is  «ineD  lebeos-  und  sangesfrohen  jungen  fUrsten,  den  die  sorge 
nicht  nieder  drücken  darr,  und  dazu  eine  gleichgestimmte  Um- 
gebung braucht  man  sich  dazu  nicht  zu  denken,  und  ich  mochte 
du  gedieht  lieber  für  ein  frttbere«  j»hr  in  anspruch  nehmen  und 
derio  die  erste  neue  weise  sebeo,  die  N,  rar  diesen  hof  erfand, 
die  Stimmung  ist  so  rein,  wie  sie  sich  auch  dort  nicht  lang  er> 
hielt  das»  der  gealterte  dichter  bereits,  ebenso  wie  102,  2,  für 
seine  penon  ablehnt,  sum  nächsten  sommer  neue  minnelieder 
SU  liefern,  ist  noch  kein  mistoo;  den  freilich  Bielschowsky  (s.  77) 
herbeiswingt,  indem  er  85,  37  fom  willen  des  farBlen  versteht, 
der  andre  dichter  vorsiehen  wird,  worüber  dann  N.  seinen  ver- 
druss  kundgeben  soll. 

Ich  finde  die  von  Haupt  vorgenommenen  trennuttgen  durch- 
weg begründet,  meine  »her  nicht  nur  in  den  schon  erOrterlen 
fällen,  das»  er  iu  trenn nii<,'  n  hatte  weiter  gehn  dürfen,  anter 
den  österreichischen  löneii  liedarf  sogleich  7;^  2  1,  von  dem  Haupt 
die  lelzteri  5<in»|ilien  gelrennt  und  uatereiriaiider  isoliert  hat,  einer 
nochmaligen  Operation  dieser  art.    naclidem  Hildebolt  73,  35  und 
74,  l  aufs  deutlichste  unter  tieii  lei)en(ieii  rrsrhicnen  ist,  liezieht 
sich  Str.  6  unverkennhar  auf  seinen   tod   1«  i  - mer  srhl;i.;erei, 
der  91,  5  erwähnt  wird,    die  ebenda  erwäiinle   Ursache  dieser 
katastrophe  kam  schon  74,  18  vor  und  veranlasste  den  dichter, 
nachdem  sie  eingetreten  war,  im  selben  tone  das  zeuguis  dardber 
absulebnen,  weil  er  schon  vorher  weg<,M'gangcn  war  und  nur  von 
fern  ein  wehgeschrei  gebort  hatte,    beiläutig  sei  des  rfliselbaflen 
umstandes  gedacht',  dass  str.  7.  8  offenbar  in  Baiern  zum  ah- 
schiede  gesungen  sind,  indes  2 — 6  wie  9.  10.  durch  den  inhalt 
nach  Osterreich  gewiesen  werden,  ob  die  weise,  aus  Baiero 
stammend,  mit  dem  zu  ihrer  erOffnung  gedichteten  winlerliede, 
in  Österreich  als  eine  neue  eingeführt  und  weiter  ferwendet 
ward? 

Auch  in  dem  tone  89,  3  scheint  mir  die  uche  offenbar 
genug  SU  liegen,  hier  enShlt  und  klagt  der  dichter  suerst  seine 
onannehmlicbkeiten  bei  den  bauem  einem  publicum,  das  nicht 
zeuge  davon  war,  also  der  hofgesellscbafi,  mit  str.  6  aber  werden 

plötzlirli  versammelte  geielinge  angeredet  und  ihnen  drei  ihres- 
gleichen nijchteilig  charakterisiert,  unter  denen  als  letster  der- 
selbe Fridebrechi  hervortritt,  der  in  str.  4.  5  durchgezogen  wird; 
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ein  widc^rsprucb  zwischen  beideo  reden  ligt  überdies  darin,  dass 
es  89,  36  IT  vod  deo  dörpern  heilsr,  alte  wOrdeo  sich  freuen, 
weDD  sie  von  seiaen  Treuden  verlreiben  und  von  lieber  ittU 
Mrdringen  mochten,  wahrend  91,  21  dies  wOrkiicb  gelangen  isl; 
da  Fridebrechi,  dem  in  sir.  5  Ohle  folgen  seiner  unnrten  in  aus» 
siebt  gestellt  waren,  nun  einer  fon  denen  ist,  die  den  dichter 
0011  IkUr  itat  verdrungm  beben*  wss  mit  diesem  ansdruckn 
gemeint  ist,  mag  dunkel  bleiben,  aber  den  widersprach  der  Situa- 
tion in  einem  lusammenbSngenden  gedicbte  find  ich  nnglaublich 
und  trenne  auih  darum  den  ton  «wischen  str.  5  and  0* 

Ein  kaum  lu  ▼erkennender  fall  ist  ferner  der  des  Ions  101, 20. 
er  beginnt  mit  einem  min ni glichen  winlerliede,  mit  dem  str.  % 
tusammeiibangf.  in  str.  3  ist  et  aber  fHlhlingf  wenn  sie  mit  der 
ein  ich  nicht  involvierenden  trage  anhebt:  we  wer  singet  nu  z$ 
tanze  jungen  iriben  und  ze  bluomenkranze.  des  kaisers  kommen 
zu  der  1241  in  aussieht  gestellten  heoii.dnt  gegcu  die  T;«taren 
(Bielsch.  s.  89)  mochte  leicht  im  frilhjahr  1242  naher  «Mwait-  t 
werdf'ii  ;ils  im  vorr-^usg^'^'-TiiiMMien  spatjahr,  als  wiuterfeldzug  wird 
man  sie  iiidil  gedacht  h  il  > n. 

Nach  allem  dem  hali  all  auch  mul»  nach  ^tr.  3  des  loues 
92,  11  einzuschnt  ideii,  wo  es  vnllig  an  vrrbinduiit;  mit  den  fol- 
genden schmiihstrophen  fehlt,  von  diesen  hängen  6  und  7  zu- 
sammen, 4  und  5  wären  zu  isolieren,  zu  letzteren  wag  ich  die 
Vermutung,  dass  das  riits<  lha[ie  Lugeted  und  Lugebaeh  fom  dichter 
aus  Lengetal  und  Lengebach  entstellt  Bein  möchte,  sowie  der  namo 
Wankelbolt  93,  23  auf  entsiellung  oder  eifindung  beruht,  wenn 
die  Strophe  ron  der  schwalbe  30,  36  an  die  adresse  des  herrn 
vLengebach  ging  (Wilmanns  Zs.  29,  78),  kannte  eine  da  erlittene 
enttauschung  der  grund  des  Zornes  sein,  dem  der  dichter  luft  macht. 

Erstrecken  wir  diese  betrachtung  auf  die  bairischen  tOn«, 
so  Mit  sunichst  41,  33  auf,  wo  die  iwei  letzten  atrophen  durch 
einen  neuen  anhub  von  der  Jahreszeit  ganz  förmlich  gesondert 
sind,  eben  dies  geschieht  aber  58,  1  mit  den  drei  letzten 
Strophen  des  tones  57,  24,  wo  die  trennung  bei  Haupt 
unterblieben  iat  ob  in  beiden  Dillen  der  dichter  mit  seinem 
obligsten  winterlied  und  dem,  was  sich  daran  scbloss,  kein  glOck 
gemacht  hatte,  etwa  weil  er  da»  eine  mal  xu  roh  war,  das  andere 
mal  gleich  im  tone  des  Verdrusses  Itegann?  und  <d)  er  sich  so 
bewogen  land,  zu  der  neuen  weise  andre  worle  zu  liefern?  wie 
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deitf  sei«  es  liegeD  uds  in  zwei  tOoea  xweierlei  «Dfangsstrophen 
vor,  die  nebeneiDaDder  oichl  gelleo  koDolen. 

Eine  tri  loser  compONÜOD,  wie  ich  sie  dem  dicliter  Dicht 
xutraue,  xeigl  sieh  in  dem  Iod  49, 10,  weoD  maa  iho  zu  eiDem 
poelischeo  gaoseo  stempelt,  nach  zwei  sIropheD  ▼om  winter  und 
winterlichen  bickelspiel  hebt  er  mit  /mmsr  sd  man  tirtt  von  einer 
erscheioQog  an,  die  nichts  mehr  mit  der  winterltcben  Situation  zu 
lun  bat  und  auf  die  strafse  pa8»t,  nicht  in  die  stube,  wo  sich  doch 
irpentl  fine  samenunge  nicht  ohne  weiteres  zu  den  geladenen  eigen- 
niaclilt^'  i'uiiul)!  «  II  krtiii).  ich  sehe  daher  in  slr.  3 — 6  eine  t  i^ut:  rede. 

Der  Ion  OS,  25  ht-gintit  mit  zwei  siropht'n  einer  ganz  con- 
vt'iihuiiellcii  klage  über  ausblribendeo  lohn  des  langen  diensles 
und  r.'ilirt  foi  t  mit  »'incr  be«50n(U  rs  eingeleilelfn  lustigen  geschu  liie, 
wie  es»  eintui  geckeuliafleu  düiper  bei  der  guolen  er^inni',  worauf 
noch  eine  als  anhang  ausdrüt  klii  Ii  bezeichnete  slropiie  iitx  r  zwei 
andre  dürper  fuigi.  bebandeil  man  die  fflnf  siruphen  ;ds  eio 
gedieht,  statt  hinter  der  zweiten  einzuschneiden,  so  ist  das  schnip- 
piscbe  bauernmädcheo,  das  wie  seines  gleichen  47,  9.  48,  18 
iiufper  fOr  /i<6er  ausf>pricht,  eine  person  mit  der  küiu'^nne  des 
langen  dienstes,  was  sich  Tür  mein  geTOhl  wenig  schicken  wQrde, 
wahrend  es  sieb  fttr  das  bauernmädchen  schon  schicken  mag, 
ohne  weiteres  als  die  ffuote  eingeftobit  zu  werden. 

Einen  volligen  mangvl  an  einheit  und  Zusammenhang  zeigen 
die  Strophen  des  tons  61,  18.  auch  hier  müssen  3—5  ein  zweites 
gedieht  sein  :  3  eröffnet  eine  auswahl  unter  siebenen  fUr  den 
hOrer,  der  raten  mag,  wer  von  62, 11  an  gemeint  sei. 

Anders  ligt  es  bei  dem  ohne  besug  auf  die  Jahreszeit  be- 
ginnenden ton  65,  37.  seine  sechste  Strophe  66, 29,  ganz  er- 
ftlllt  von  der  Stimmung,  die  spüter  in  den  tönen  der  weltabsage 
erklang,  kann  unmöglich  auf  die  ihr  widersprechende  fOnfte  ge* 
folgt  sein  :  sie  ward  in  einem  spätem  zeitpuncte  bestimmt,  die- 
selbe zu  erselzen.  au  5  schlössen  sich  ursprünglich  7  und  8 
an,  wo  der  dichter,  entsprechend  dem  vorsalz  in  66,  2S,  dem 
pul  lK  lim  den  ;^efaIlon  !uf,  auf  das  belieble  dürperthema  zurOtk- 
zukonimen,  und  uuili  mehr  davon  rerheifst.  die  vier  alliterieren- 
den und  reimenden  namen,  deren  zwei  aus  dem  lrui»sh d  wintpr- 
tone  stammen,  einer  in  mel»reren  spfstern  vorkommt  und  eiiuT 
hinzu  erlunden  ist,  sulteu  nicliis  weiter  als  jenes  thema  andeuten, 
«beo  wie  zwei  andre  in  der  einzelstropbe  75,  3. 
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Der  loii  67,  3  liereri  mit  dem  aafaog  seiner  driiieu  Strophe 
ein  beispiel,  wie  es  N.  macble,  wenn  er  mil  elwas  disparaleni, 
woiüi  sich  keine  veibinJung  darbot,  würkiicli  forilaiuen  wollte, 
es  isl  das  gleicbe  verlaiireu  wie  36,  33.  59,  26.  00,  8.  S9,  31. 
djicids  liefse  sicli  scbon  einigt  vuisicbl  lüi  anerkennen  loser  coni- 
pt^lll  iK-ii  lernen,  das  Uielschuwskj  hier  nur  mittelst  starker  um- 
ileüungen  zu  vermeideu  sucht. 

Ciueu  fall  in  dem  reien  11,  8  heb  ich  hh  ans  ende  auf- 
gespart, liier  (ragt  es  sich  :  ist  dem  dictiler  zuzutrauen,  dass  er 
in  derselben  rede  annimmt,  er  habe  einen  boten  zur  Verfügung, 
uod  er  bebe  keioeo?  uod  isl  es  wabrscbeiolicb,  Uass  er  eine  rede 
genau  unter  zwei  eutgegengeeeltte  slimniUDgeo  verteilte,  zuernt 
drei  siropheo  reia  dem  schmerze  der  entreroQOg,  dann  vier  der 
frohen  er  Wartung  einer  baldigen  heivliehr  widmete?  daas  ibm 
also  einbeic  der  situalion,  woraus  die  molive  eines  gedicbles  her- 
vorgehen, durchaus  niebl  bedOrfnis  war?  wer  diese  flogen,  wie 
ich,  verneint,  der  wird  nicht  nur  mit  Haupt  die  vier  letiten 
Strophen  des  tones  abirennen,  sondern  auch  str*  4 — 7  von  str.  1 — 3. 
die  drei  ersten  erscheinen  dann  als  ein  auf  der  reise  sum  bafen 
der  einschiffung  gesungener  reie.  str.  2  ist  bei  Haupt  wie  bei 
Benecke  leider  durch  einen  punct  nach  MpsAn  entstellt;  der  sats 
gehl  bis  mfn.  mil  sir.  4  beflnden  wir  uns  im  lager  vor  Damjat 
und  sehen  der  rOckkebr  des  dicbters  mit  herzog  Leupolt,  der 
den  l  mai  1219  wider  aufbrach,  emj^-e^en;  ein  bule  hat  sich  jetzt 
gefunden,  wahrscheinlich,  wie  auch  Wilmanns  gellen  lässi,  bei 
gelegenheit  der  nachricht,  die  der  herzog  von  seiner  bevoihJehn- 
den  heimkehr  gab.  iialüiiic)i  einer,  dn  bis  nach  Baif>rn  gehl 
und  das  dorf  der  gelieblen  kennt,  an  die  N.  <tir  Versicherung 
feemer  uuvergüuglichen  iit  lic  richtet,  ilim  werden  btMde  gedichte, 
das  erste  wie  das  zweit*-,  nnlgegeben.  froi)  und  voll  zuversiciii, 
wie  in  diesem  zweiten,  ist  die  Stimmung  auch  im  dritten  des  tons, 
das  zwischen  der  abreise  des  boten  und  der  des  diehters  von 
de§sen  Ungeduld  eingegeben  wird,  den  aofentbalt  in  öslerreich, 
mit  dem  er  rechnen  muss,  will  er  nicht  ungenutzt  lassen  :  die 
landwirtschaftliche  redensart,  womit  er  str.  3  bescbliefst,  deutet 
die  absiebt  an,  scbon  dort  einen  reien  lu  singen,  der  sich  in  der 
heimat  weiterhin  reniieren  soll  er  ist  gant  bei  seinem  gewerhe 
als  Sauger  und  tansmeister,  dss  er  12,  32  ungeniert  als  solches 
beteicbnet.    der  in  Osterreich  gesungene  reie  ligi  uns  dann 
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13>  8  vor,  er  wird  mit  eweiD  oeuen  boteo  nach  Baiero  Torava- 
geaant. 

Freilich  soll  ja  der  böte  in  beiden  tOaeo  wie  alle  aeioea» 
giekbeo  io  oMDoeliedeni  nur  eio  flogierter  aeio.  warum  Dicht 
auch  die  kreuarahrl^  die  beide  tOne  voranaaetaeD,  eine  fiogierte 
nach  dem  Vorbild  alterer  dichter,  welche  die  ihrige  vielleicht  aach 
ala  dankbarea  motiv,  oar  fingierten?  warum  nicht  auch  die 
adiOD,  wiigtl^  daa  U^gtnam  wtff  daa  allea  lieft  aich  ja  wol  auch 
hei  linte  und  pergament  erainnen«  ich  meine,  man  aollte  aich 
nicht  ao  leicht  der  lebendigen  tttge  in  der  voratelinng  daa  alter- 
tnma  begeben,  gewia  konnte  und  muate  daa  hotenlied  tnr 
poetiaehen  raanier  werden,  wie  aus  dem  Hebesbriefe  das  bOchlein 
ward,  aber  ihren  ausgang  muss  die  manier  von  der  lebenswürk- 
lichkeit  genoimiien  haben,  wie  sie  Uhland  io  seiner  schönsten 
roriiauze  darstellt  :  *nnd  da  sanj?  vor  ihr  mein  böte,  dem  ein  lied 
ich  anvertraut';  uml  diese  wiirklithke il  konnte  sich  auch  neben 
der  manier  iiu(  Ii  eriUignen,  solange  noch  die  poesie  nicbl  ganz 
zu  litleralur  geworden  war.  nur  weil  sie  uns  modernen  das  ge- 
worden i^t,  Vvj\  pp  lins  so  nahe,  an  ficlionen  tu  denken,  zu 
poetischen  bolscharteu  waren  die  fahrenden  spielleute  zu  ge- 
brauchen, aber  wenn  N.  auch  nur  Ober  heimatliche  baueroburschen 
unter  den  pilgern  verfügte,  so  mochte  sich  unter  solchen  einer 
und  der  nndre  finden,  der  daheim  Mran'ngtns  pMac  (39,  28.  40, 
33.  96,  26)  und  aieb  talia  wida  wart  gerne  lehren  liefa. 

II 

Von  den  pilgertOnen  geht  es  sich  leicht  Ober  au  den  lebena- 
verhlütniaseo,  von  denen  Neidharta  dicbtnng  aoageht,  und  die  mir 
noch  nicht  ao  völlig  erhellt  dOnken,  wie  ea  seine  andeutnngen  ge- 
alatten. 

Ea  war  nicht  achwer  xu  erkennen,  daaa  in  den  ao  einllMh 
natttriicheo  pilgertOnen  keine  au  convenlioneller  huldigung  er« 
dachte  geliebte  aich  kundgibt,  sondern  eine  wOrkliche,  die  in  dea 
dichtere  leben  von  bedeuiung  war.  Bielacbowaky  meint,  er  rede 
da  von  niemand  anders  als  seiner  frau,  gegen  die  er  ein  schlechtea 
gewissen  habe  und  der  er  besserung  i^ilobe;  gewinne  ich  heil 
gegen  der  wofgetänen  12.  31  würde  dann  bedeuteu  :  wenn  sie  mir 
verzeiht.  nuL  wni  t^ti  novpllistischer  phanlasie  wird  man  ver- 
stebn  :  gewinne  icli  »le  zum  w»  ilu»,  wodur»  Ii  iif  iTÜlilUDg  des 
Wunsches  12,  25  bedingt  ist.  mit  der  wolgetäne»  selbst,  die  er 
Z,  F.  D.  A.  XLVUl.       P.  XXXVL  30 
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als  sened«  verlassen  Ital  1 1,  26,  ist  ja  iN.  o(Tenbar  einig,  aber  wenn 
sie  nicht  etwa  Uber  ihre  band  frei  verfllgt,  igl  die  ferbiaduog 
dmii  Dicfai  aiiegeiMclit, 

Worauf  es  gans  tolUMMUt,  ist  der  sinn  des  wertes  mmtlernmM 
Ii,  36.  die  'oberste  der  mSgde  in  Meidharts  bairieehein  baus- 
Me'  (HiHpl  9.  14$)  badeotet  et  t5,  I,  wo  er  lust  bat, 
eioe  gewiMe  baoemaitgd  lu  beirateD,  wm  «r  nicbt  fttrchtn 
nflato«  diM  wino  mHtItriimi  ibr  all  bauaArao  4ia  Mbaii 
aaner  oMcbaD  wOrde;  aafar  begraiflieb,  wean  dieaa  aieb  eiscr 
gleiabaa,  lielleicbt  atwaa  batieraa  bariniBft  bewnst  war.  dagagen 
iat  die  mikItrhiM  dar  flacbiaabwiDgarin  47«  9  dia  btaerio,  dar 
aia  diaiilt  aavria  44,  S8  aw  baecfal  van  aatoem  tmittti  spricbt 
weoa  om  N.  dam  balaa  gageaflbar  dia  aMialarin  aabtaeblbin  er- 
wibBt»  obna  ein  flif»  odar  dtm^  so  iat  aa  dea  balao  aaiae,  «od 
dteeer  also  koecht  im  hause  der  gdiebteo,  die  ja  all  muttarlosa 
tochter  an  der  spilie  des  haushaltes  stehn  kann;  oder  es  ist  Neid- 
liar.l?  trau  uud  der  bole  dessen  eijrner  kaecht ;  oder  am  ende,  die 
hewüste  meisterin,  die  in  uoserai  liaiise,  die  hausbSlterin.  diese 
kütuile  rs.  aber  nacb  seiner  moral  ancb  ohne  heiral  haben,  wenn 
sie  brgehrenswert  war;  njücbtc  »r  tloch  43,  5 ff  finp  %ml(jt{<in€f 
die  er  zu  heiraten  nicht  mehr  die  wähl  hat,  gern  in  m  armes 
liaua  ziehen,  um  anjjenehmer  darin  zu  leben,  bei  ninnpr  auf- 
lassunj;  Ton  12,  31  l>in  ich  natürlich  auf  die  erste  der  drei  müg- 
lichkeiten  angewiesen,  was  N.  der  geliebten  sagt  oder  sagen  hisst, 
iifc  lum  teil  fon  gaoi  ökonomischer  hedeutuog  und  soll  sichtlich 
inr  varbindtiog  ermutigen  :  er  hat  noch  mancban  ton  in  patlo, 
«ein  gmerft  ml  ktäm  waltm,  aeiae  ichlbe  gdt  se  wimMla  mL 

Trifft  es  lu,  daia  beide  tOne,  wie  ich  glaube,  von  einer  in 
anuiebt  stehenden  galtin  bandeln,  lo  wird  dia  bairat  wol  bald 
Mab  dar  baimkabr  tu  danken  lain.  daaa  lie  dann  lehon  in  ein 
racbt  reifea  labaaaallar  dea  dicbtera  Aal,  bat  bei  den  mattodan 
ainaa  armen  ritlerlicban  angan  nicbta  anlfallandai.  beiialafaulif 
bakenal  ar  akb  mebrmals,  nicbl  etwa  41, 29 :  aa  konnte  atdi 
niaht  aahiakan,  ematbaft  fon  dar  morgengaba  in  reden,  und  dar 
aymnaita  dea  maonai  konnte  deren  gegenatand  niebt  aain;  fiel* 
mabr  wird  mit  daiaan  namao  eine  fH? ole  aHegorie  getriaban,  wia 
47,  39  mit  dam  erfundenen  Stuftmecke^  und  wie  der  dichter  auch 
5,  32  mit  dem  wortsinne  von  Riuwental  scherzt,  sehr  deutlich 
denkt  er  dagegen  aui»  lieiraten  37,  27  :  der  deheiiur  gunde  ich 
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Um  m/km  Mm»  miiofir  Mtitur  mäm;  ebeoso  14,  39  uod  nichl 
miiiilcf  io  der  letsteo  ttropbe  dei  raiiendra  gedichUi  48,  1,  wo 
er  sieh  entsdilotMo  leigt,  die  einstige  gespiele  teioer  kiadbeit 

heirniufOhreD. 

Immer  bewegen  sich  «liese  wilnsclie  im  bauerlicheü  gesichts- 
kreis,  ob  uach  dem  100  jähre  später  erscheineudeu  receptc  des 
sogeuauulen  Seifrid  Hclblings  (viii  369)  :  ncBtigem  riter  des  ge- 
stnU,  daz  er  ze  koneschefte  nimt  ein  gehiurinne  umbe  guot^  kano 
man  mchl  wissen,  jedesfaHs  aber  ohne  den  hier  bezweckten  vor- 
teil, wenn  t^s  nach  seiner  iieiral  in  Heuenlal  sn  aussah,  wie  43,  8 
geschildert  wird,  man  darf  sich  daher  die  wolgetdne  der  kreuz- 
tooe  ebeosowol  als  tochter  eiaes  ritters  in  ähnlichen  uuisUndeu 
wie  Neidharts  seine  vorstellen,  dass  sie  belrichllich  jOager  war 
tifl  sieht  man  103,  4,  wo  seine  Matze^  in  der  mau  sie  wider- 
erkeDiMD  darf,  ein  t<Brschiu  krat  heifst,  gerade  wie  19,  6  die 
mutier  zur  verliebten  dirne  sagt,  udU  der  dichter  in  sorgen  wegen 
ihrer  TeKQbrbarlieit  isi.  das  wSre  nach  Bielschowskys  beslimmuDg 
nach  1225.  die  bioder  siod  73, 16  in  der  Oaterreicfaiscben  periode 
Boeh  iiDerwaebsen  daheim,  ihr  Wachstum  Itsst  uns  N.  verfolgea: 
bei  der  bitte  um  brandsteuer  52, 13  siod  sie  noch  kMü,  und 
21,  33,  wo  einer  dime,  die  dem  dichter  nach  Reuental  folgen 
mochte,  ihre  dortige  zukonfl  vorgeroalt  wird,  liegen  sie  noch  in 
zwei  wiegen. 

Wie  wenig  N.s  eigenschafi  als  gälte  und  fater  seinem  von 
je  her  unbedenblicben,  fbr  sein  gewerft  rnichtbaren  umtreiben  mit 
den  bauernmägden  im  wege  stand,  zeigt  sich  in  der  Unbefangen- 
heit, wonait  er  46,  23  seine  MaUe  eine  Unschuld  vor  seinen  eignen 
kiiüSten  der  verrühiuiiy  wni  iK  n  iasbi,  und  womit  er  43,811  die 
schone  uidgd,  die  er  nicht  iikhr  lui  fall  ist  zu  beiralen,  doch  zu 
sich  ins  haus  zu  uehmen  wünscht,  damit  verträgt  eg  sich  immer- 
hin ganz  gut,  (lass  er  seinerseits  ilea  eifersüchtigen  gatlen  spielt, 
wie  ich  glaul)e,  dass  es  in  melnfTPn  liedern  gesrhiehl.  'meine 
frau*,  der  50,  18  ein  bSurisrher  stutzer  verwendecliclun  unter  die 
äugen  geht,  der  er  beim  tanz  einen  ball  —  wenn  zugeworfen,  ein 
zeichen  der  liebe  29,  23  —  entrissen  bat,  und  der  er  vor  Reuental 
parade  steigt,  ist  nicht  eine  würkliche  oder  eingebildete  herrin  seines 
minnedienstes,  sondern  des  dichtere  liausfrau.  ebeoso  die  vrouum 
«1»  60,  20,  um  die  das  gewerp  der  g€t9imge  ist  und  der  beim 
tnmhm  rtim  ein  vingeridä  lippisch  abgeiogeo  ward,  beide  male 
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50,  16.  60,  18  IBbrt  N.  MW  •ffeabir  frOhiailigM  ergramo  iuf 

seine  eifersüchiige  uuruhe  lorflck.  nach  i»l  von  der  gaUio  tu 
versteha  min  oroutoe  üf  einer  duit  62,  15.  die  einem  zudring- 
Iii  [»»•»  die  haiul  vervveigcrl  hat,  di  r  sich  alle  feiertags  vor  [Wueu- 
liil  hiM  iimtreihr,  auf  N.s  wies^  biiauiu  ^uUtLi  uad  wimit^i  singt. 
pIv*;<s  an(KTe>  isi  fs,  wenn  iw/n  vrouwe  m  einem  iiiiiiDiglicbeB 
zusacnmeuhaiiize  vorkomml  und  voa  ihrer  hulde  die  rede  i»l: 
56,  22  hezuthfu'i  es  die  herrin.  73,  30  und  späler.  dass  der 
dichter,  wenu  er  die  gattio  uieuit,  vuu  stim  r  vroutcen  spricül 
ilatl  von  seiner  konen,  i^nrf  man  von  euit  hj  'TW^leo,  der  43«  6 
aagl  iö  nwm  ich  die  ichaeuen  semer  vrouiceu. 

fiielscbowskys  Folgerungen  (s.  68)  aus  39,  30  mag  ich  nichl 
beutiinmeD.  ich  oebme  die  slrophe  humoristMcli.  fom  badauera 
über  die  jetzige  TernaclilassaguDg  der  frisnr  «na  ergebt  sie  sich 
io  eioeai  liuoig  Qbertriebenen  verdruss  Ober  die  aorgeo  eines 
bauataterst  wobei  das  «m»  iue%  nichl  naebr  aegeii  will  ak :  ich 
kam  dazu«  der  iba  di  üttH  Immbtr  tUn  ist  einfach  der  taCer 
oder  wer  an  dessen  stelle  ihm  das  weib  gab,  aber  auch  dem  iQnit 
er  nur  spafshafler  weise.  geOucht  wird  er  schon  im  ernst  bähen, 
wenn  es  im  haus  am  nOUgen  fehlte. 

lU 

Von  50,  37  an  leigen  die  lAne  einen  andern  Charakter«  N. 
tritt  als  diener  um  mionelobn  in  mehr  oder  minder  herkömm- 
lichem höfischem  geschmack  auf.   er  leigt  sich  uobefriedigf,  mit 

seinem  sang  erfolglos  dienend,  im  nachteil  gegen  wechselnde 
rivaleu,  die  aul  wechselnde  flammen  würden  schliefseii  lassen, 
wenn  er  nichl  versicherte,  seiner  schOnen  von  kuid  .ni[  /u  dienen, 
der  lauge  verlorene  dienst  tnai  ht  aher  nur  den  eiudrucii  einer 
mit  dem  höiischen  slii  angeeigneten  pose. 

Um  diese  auhequemuiig  an  ein  uu  liienstii- >  [ici  kiMiwiieti  zu 
versteiiu,  umss  man  sich  erinnern,  was  schon  früii  erkannt  worden 
ist,  das«  wenigsten«  fflr  die  rJreiteiligen,  meistens  vom  winter  an- 
iieheuden  töne  das  pubhcum  die  ritterlichen  staudesgenossen  des 
dichters  waren,  ßielschowsky  hall  den  ton  50,  37  fUr  den  ersten 
in  solchem  kreise  Torgetragenen;  ich  nehm  es  auch  für  die 
früheren  an.  schon  der  wahrscheinlich  AUeste  35,  1  gibt  es  im 
erkennen,  indem  er  von  einem  dörper  hir  spricht«  dieees  oieder- 
deulscbe  fremdwort  entbsit  schon  ohne  das  spMliadie  altribut 
einen  ariatokratiscben  spott,  der  unter  biuem  unmllglieb  war. 
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eine  phrase  wn  36, 39  spndien  oo»  dm  kmdent  diu  dar  dm  ge- 
Meti  kaiiii  nur  an  bOrer  gebo,  deoeo  die  sacbe  elwas  gaoz  ob- 
jeetim  ist;  uod  weno  der  dichter  38,  19  seine  weisen  freunde 

um  rat  fragt,  sind  es  dieselbeu  standesgenossen,  au  die  er  sich 
so  oft  uihI  im  gegensatze  zu  den  dOrperii,  lutr  aher  ironisch 
gpafsliafl,  Wendel,  man  iiiuss  durch  die  lebliafliykeil,  womit  er 
die  laudlicliru  scenen  wie  gegenwürlii;  Vürführl,  uichl  irre  werd»'ii, 
darin  iigt  wesentlich  die  virtuobilal,  wodurch  er  eine  epocln  im 
geseliinai  k  U  w  iii  klc.  wenn  diese,  wie  sich  dt  nl^'  n  lassl,  luclü 
ohne  wi  l-  i -^i  iud  blielj,  so  konnte  es  ilim  indes  von  einem  ge- 
wissen zeapuncl  an  r'illu  li  dünken  zu  zeigen,  dass  ers  auch  auf 
hoflscli  kOnne  so  i^nl  wie  andere,  ohne  daruni  seinen  verkehr 
unter  den  bauern  einzustellen  und  auf  die  motive  aus  ihrem 
leben,  womit  er  glOck  gemacht  hatte,  su  verucbten.  es  war 
allesfalls  mit  einer  eingebildeten  geliebten  zu  machen,  und  wer 
die  dane  war,  der  seine  huldigung  gelten  sollte,  hatte  ja  niemand 
zu  fragen;  er  scheut  sieb  auch  nicht,  andere  erotische  besiebungen 
neben  seinem  dienste  merken  tu  lassen,  wie  zu  dem  wolgeidnen 
diinkiia  53,  29,  um  das  ihn  dieselben  kerle  neiden,  die  ihm  die 
gunst  der  berrin  entziehen,  oder  tu  einer  träumen  Mügetäu,  die 
er  sich  se  vwmd»  erkoren  hat  68, 1.  die  jugend  ligt  hinter  ihm, 
seine  tage  laafen  von  der  hohe  der  neige  zu  68,  9,  er  ist  ein 
Ttertiger;  wenn  er  im  selben  gedieht  um  gnade  bittet  vor  mimr 
tage  ndn«,  so  muss  er  nicht  nach  sonstigem  sprachgebrauche  die 
mitlagstunde  im  sinne  haben,  sondern  die  wOrkTicbe  kora  nona 
oder  dritte  stunde  nach  mittag,  der  im  menscbenleben  etwa  das 
fflnfzigste  Jahr  entspricht,  sonst  wurden  z.  8  und  9  einander  wider- 
sprechen. Str.  1  und  2  scheinen  übrigens  betraciillich  früher 
gesungen,  denn  auf  eine  frühe  zeit  deutet  57,  32  die  selben  zirene 
die  gehellent  hin  näch  Enyelni'lren  :  dieser  steht  sonst  hei  den 
tünen  des  diensles  ganz  im  hmU  i^i  und,  gehört  sozusagen  der 
gesehichte  an;  61,6  j;ilii  ilaiulMi  den  üui^vhlu^^.  dj-^s  f-r  langst 
eil)  fiuihspügrf  hau  er  gewurdt  ii  i^t,  und  56,  36  htilVi  es  die  ge- 
hellem  alle  Lkrewine,  wonach  die  teindliche  partei  ein  neues  haupl 
bekommen  hat  so  wäre  denn  die  hölische  manier  de«  erlolg- 
losen  dienstes,  die  sich  57,  2S  kundgibt,  schon  zu  einer  zeit  ein- 
getreten, wo  leicht  noch  lieder  in  der  unverfaischteo  art  des 
dichters  bevorstanden,  nud  ein  solches  ist  würklicb  der  ton  64,  21, 
der  durch  die  erwthnung  des  kaisers  Friedrich  unter  1220  herab- 
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gedrückt  wird,  mir  tcbwerlich  aebr  li«f,  weil  dar  kaiMr  4b  doeb 
mo\  neu  und  jilDg  gerlacht  isU 

Wie  »ber,  wenn  wir  67,  14  lesen,  dan  M.  scbon  bei  SO  jähren 
liog  der  itulm  diesl  vod  ibree  lobocs  wartet?  die  nbl  aeU  ala 
tfpiidie  obae  geacbicbilicbeo  wert  aeii.  gewia  tit  aie  tfpiacb 
bei  :  for  30  jabrea  aland  ea  »  der  weit  to,  daaa  er  froh  aeiii 
koule  32, 34,  nad  30  jabre  aM  co  ber ,  datt  er  atela  gegea 
die  dorper  aa  kon  kam  78, 1«  so  aiocbte  er  am  aeia  fttalttgatea 
lebeosjabriarllekblickead aprecbea;  aber  eiae  typisebe  aahl  kaaa 
aicbt  ao  ferweadet  werdea,  daaa  aie  eiae  aaaiaaige  oder  llcber- 
licbe  Toratellaag  erregt,  wie  ea  die  ^dea  fiafrigjahrigeo  ist,  der 
bei  oaer  obngef^hr  gleiehallerigea  aeit  30  jabrea  YergebM 
tcbfloaebtet.  hier  kann  N.  seinen  hörern  nicht  tugeoiutet  haben, 
die  gelieble  eigentlich  zu  verstehn;  die  heilerkeil,  ilie  hei  diesem 
vers  aushreclitn  imijite,  war  nur  tiauu  atclit  nnschmeich^'lh^ili  für 
ilin,  wenn  sie  damil  ein  rsisel  aufgegeben  iuliltt  n,  m  sir.  3 
bricht  er  mit  einer  ülinHchen  weudung  wie  CO,  b  kun  ab,  um 
sieli  in  4  slropheii  mtt  dürje  rn  zu  heschSfliepn.  und  die  rede 
ist  zu  ende.  str.  T  und  S,  von  li.iu|>i  mit  ii  ild  abgetrennt,  haadeln 
dann  von  ihm  in  1  und  2  aufgegebenen  ratsel,  die  lOsung  wird 
verweigert,  dafür  in  ziemlich  herküniuilidier  weisse  das  loh  der 
fraglichen  gesungen,  wobei  doch  die  lobsprtiche  69,  9 — 12  und 
23f  OMrkeD  lassen,  dass  sie  einer  idealen  poleoa  gellea,  aad  das 
ganze  in  ein  leichl  ironisches  licht  stellen. 

Die  lOsung  geschieht  sehr  viel  spater  in  den  tOaea  B2»  3« 
86,  31.  95, 6  and  wird  aaadrOcklich  auf  dea  frflberaa  dieoat 
surOckbengea,  weaa  ea  82,  11  beilat  kk  Mü  mfaaa  jMr  är  |e- 
amut  Umg$,  wortlich  wie  63, 12  ^  4A  §ar  mlal»  jär  kda  fo* 
MmM  teifa.  aoeral  beifat  aie  83»  40  Wertotae,  aacb  87, 33r 
hotte  man  eiafaeber  aaf  Welt  la  ratea,  welcbef  aaiae  88, 6  tum 
Oberiloaa  aosgesproefaea  wird,  uad  ritaelball  koiamt  aie  wider 
in  dem  dOrpergedicbte  88, 13—89, 2  vor,  daa  N.  einer  lebhaft 
geaehilderten  aalTorderaag  folgead  im  aelbea  toae  folgen  liefe: 
mim  fnm  SüeMtl  S8,  3S  ist  die  leibhafte  «ffftsOm,  die  aa  eiaea 
dorpers  band  den  reien  springt;  das  sicherste  beispiel  von  lia 
so  leicht  irreleilender  inanier,  die  allegorische  maske  mit  sinn-' 
liehen  und  individuellen  zilgen  auszusiatieu,  die  an  sich  keiner 
allegorifwhen  anfTassung  Müs  sind  und  daher  diese  für  die  maske 
sellist  auszuscliiieiseo  scheinen,    weuu  er  98,  12B  einen  dörper 
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seiner,  N.s  geliebten  durch  den  rock  treten  und  90,  12  einen 
aiiiieiü  anderes  vtrOhm  iHsst,  in  zahlreichen  andern  fillleu  und 
einzelnen  Wendungen,  niuss  man  an  vron  Süezel  denken,  um 
es  zu  verstehn.  das  wunderlichste  in  dieser  art  ist  vielleicht 
lOOf  17  geleistet,  wo  garz  umständlich  die  roO;,'lichkeit  einer  ehe- 
lichen Verbindung  mit  der  Ueben  Terhaodelt  Mbeiat.  glaubte  der 
hörer  bei  solchen  stellen  eine  würklicbe  person  vor  sicli  xu  haben, 
so  konoto  OS  dem  dicbter  soboo  roebt  seio;  inierosse  und  bei- 
fall  war  daiD  »oi  sogar  am  sicborstOD  erxioll.  man  darf  sich 
nicht  bOror  vonleUon,  die  in  der  lago  waren,  alle  oder  viele 
seiner  lieder  neben  einander  xu  halten  j  aie  hatten  sie  nicht  als 
bucb  vor  sieb;  mit  jedem  neuen  ton  trat  dai  rltsel  der  geliebien 
neu  vor  sie  und  gestattete  ihnen,  sich  bei  deren  eigentlicher  auf* 
fasaung  xu  beruhigen,  oder  doch  bei  dem  unbeatimmten  eindrackt 
es  mttge  ein  gebeimnis  hinter  ihr  stecken;  unterdes  Nt,  um  etwas 
von  ihr  enSbien  xu  kOnnen,  erlebtes  oder  beobachteles  sich  xu 
nutxe  machte  und  dinge,  wie  sie  in  seiner  weit  vorkamen  oder 
begehrt  wurden,  fHschweg  von  ihr  aussagte. 

Und  hier  ist  zu  erinnern,  dass  die  weit  für  N.  nicht  allein 
die  sogenannte  grofse  der  höfe  und  der  ritterlichen  iiesellscüali 
war,  obgleich  er  dieser  sang,  sondern  dass  er  von  ajibej^^inn  in 
der  niederen  des  hin  ivolks  sein  yewerft  hatte  und  diene  e«  war, 
die  sich  in  «einem  holiscbcn  snnij'e  Iiis  zulei/t  i  ( f!«'Cli«M  te.  da- 
durch konnte  es  geschehen,  dass  seine  allegorist  lie  rrouwe  schon 
in  <ie[)  Itiiii isciien  tönen  stets  in  beziehung  gerade  zu  dieser 
Miedern  ^'esellsrhafi  ersrbfint,  immer  sind  es  dörper  odT  gete- 
linge,  die  ihm  vor  ihrer  hulde  stehn,  ihm  den  lohn  verhindern, 
deren  tanzen  mit  ihr  seine  eifersucbt  erregt,  vor  denen  er  sie 
warnen  muss;  wenn  man  auch  mitunter  zweifeln  kann,  ob  von 
der  oruMM  oder  einer  andern  scbOnen  die  red«  mi,  die  gerade 
seiner  äugen  wonne  ist  (65,  12.  67,  1).  man  muss  im  sinne  be- 
halten, dass  auch  die  andere  allegorische  erfindung,  l^-dUniil  31, 28, 
wie  eine  hauemmagd  mit  den  andern  xum  reien  aufgeboten  wird, 
auch  daran  bat  mau  su  denken,  dasa  N.  Oberhaupt  gern  allogori- 
siert :  84«  82  kleidet  er  eine  beschwerdeb  94, 81  ein  erlebnia, 
96«  80  die  kritik  eines  Vorfalles  in  dieser  weise  ein,  ohne  weiter 
deutlich  su  machen  was  er  meine. 

Zur  klage  Ober  die  Undankbarkeit  der  well  Ar  seineii  dienst« 
die  in  den  bairischen  tOoen  Oberband  genommen  hat,  fehlte  au 
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ibiD  auch  in  Oatorrcicfa  nicht  an  gnind,  wo  er  sich  tuent  ao 
wol  emplängen  und  bMmt  gesehen  f  75,  0).  dasa  ea  mit  leistereaa 
•einen  haken  hatte»  zeigt  die  hitte  an  den  henog,  ihn  den  sins 
SU  mindern,  der  ea  ihm  achwer  mache,  aeine  kinder  sn  emihren 
73,  11.  diesen  terateh  ich  nicht  mit  WihnanDS  ab  sina  aua  einer 
geldschold,  den  sn  mindern  dea  fttrsten  sache  kaum  geweaeo 
wäre,  noch  niil  BieUcbowsky  als  kricgssteuert  soodern  eiofach  aU 
abgäbe  ati  üeii  lehushcri  ii,  womit  das  anwesen  belastet  war.  die 
liübciche  Strophe  von  der  schwalbe  30,  'M,  die  er  in  eioem  allen 
leuMituue  äaog,  zeigt  ihn  sehnhch  nach  einem  iiui;^e  verlangend, 
o.ift  liitn  hcrr  Ollo  >un  Lengebacli  ^M-tieii  koniUe  (Wiliuanus  Zs. 
29,  76j,  aber  vjeileicbl  veibedstn  und  nie  gegeben  hat.  jedes- 
lalls  hatte  er  das  haus  in  iMelk  (75,  1)  nicht  mehr,  als  er  in 
einem  seiner  späten  tone  IUI,  6  den  herzog  su  kbglich  nur  um 
ein  kleines  hiuuUn  bat,  um  das  erhaltene  geidgeschenk  dann 
aufzubewahren,  neben  welchem  doch  der  aprucb  vom  siogvogel 
bA,  32  auch  von  maugelhafleni  ieheusunierballe  zeugu  nknoit 
man  dazu  die  abueigung  der  bauern,  auf  die  er  aich  mit  seinen 
gewerbe  mit  angewiesen  sah,  die  101,  14  erscheinende  besorg* 
nis  ver  feindseligkeiten  im  lande  und  die  xerrOtteten  verbiltnisae 
desselben  Oberhaupt,  so  fehlt  wenig,  um  den  aInger,  der  sich 
85,  6—37  freudig  hei  dem  sangeafrohen  fttrsten  eingefnhrt  halte, 
grflndlich  ferstimmt  tu  denken. 

Frsgen  vir,  wann  N.  werde  angefangen  haben,  aich  unter 
der  fingierten  geliebten  die  weit  su  denken,  ao  kann  die  antwort 
nur  sein  :  seit  er  kein  rechlee  glQck  mehr  in  seinem  geweri»e 
halte,  und  daa  war  achon  leitig  in  Baiern  der  falL  achon  eh 
er  begonnen  hat  den  minneatnger  su  spielen,  hOren  wir  49, 32  ff« 
von  zweien,  die  bei  feierlagstänzen  mit  einer  samenungt^  einem 
anhang,  erscheiuen  und  ufTenbar  seiutu  suig  verhindern,  indem 
der  eine  leiert,  der  andre  das  sumbef  f>ch\A-^L  von  audera,  die 
den  sumer  tanzf  j'rüeveHt  in  dem  yeu  und  den  tcinder  in  der  spil- 
Stuben  Herren  sini ,  beifst  es  53,  22  twar  ich  war,  idt  bm  in  ir 
(Bhte;  t)4,  32  fi*.  haben  vier  vvider  ihn  eme  sichnhi^il  geprüevet; 
56,  34  sind  es  gar  neune,  die  ihm  an  leierlageu  das  gäu  ver- 
bieten :  verschiedene  angaben,  die  sich  auf  verscliiedeue  jabrgioge 
beziehen  müssen,  er  hat  also  unter  dem  tandfolk  eine  gegen- 
partei,  die  ibo  nicht  mehr  als  stfoger  aufkommen  lisst.  die  ur* 
aacbe  ist  ein  alter  hasa,  den  er  61,  15  als  bekannte  sache  er- 
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Häliut,  und  der  auf  irgend  eiueu  ziemlich  li  iiln  ii  uild-s  zinnck- 
geliii  iiiuas.  dieser  art  sind  denn  die  rivdlen,  die  diui  die  guoten 
verrent,  der  er  von  kinde  her  ^e  lit  iil  iiat  und  ferner  dienen 
will  56,  7,  die  ihn  von  der  wolyeiänen  verdringen  58,  3.  ihm 
an  tinem  Hebe  uiht  yilmgen  lassen  57,  28,  die  er  bedauert, 
der  gmtm  niclil  erleiden  zu  kOuuen  59,  29.  es  dünkt  mir  uii- 
niüglich,  in  dieser  so  mannigfachen  einflUssen  unterworfenen  ge- 
liebten nicht  schon  jetzt  die  nachmals  sogenaoote  allegorische 
vrou  Süezü  zu  erkeaneo,  an  deren  baod  der  lypus  Ilmex^  den 
reien  springen  darf. 

Schon  ist  es  zu  aufserungen  starker  eutmuiigung  gekommen, 
obgleich  man  sich  als  freimlligeD  loren  (51,  14.  63»  17)  weifs : 

mMt  iA  mlwdi  mUmm  §Mge  tUlk  äagw  54,  4.  idk  i»U 
wUtk  OM  «iIiMHi  üpfuMtn  mm§$  aUim  57,  t6.  eine  fait  re- 
sigoierte  stiamittDg  bencht  in  dem  ganzen  ton  62,  34.  aber 
nicht  nur  die  erfahrungen  unter  den  bauern  fahrten  dazu,  nicht 
unter  diesen  werden  sich  die  frmM^ken  65, 37  gelünden  haben, 
Tor  denen  er  sich  scheut,  seinen  minMri  noch  immer  su  singen, 
dieses  wunderliche  wort  wird  er  höfischen  spdltem  ans  dem 
munde  genommen  haben,  die  es  aus  seinem  sich  widerhoienden 
Meli  wAm  (52,  30.  54,6.25.  58.  19)  entwickelten,  vielleicht 
sich  wundernd,  wie  er  sich  einbilden  kOnue,  mit  seinen  jahrlichen 
klagen  die  hütische  frcude  zu  mehren.  N.  teilte  die  erfahrung 
andrei  tinigi  i  ,  dass  die;  bliinfnung,  die  des  sanees  bedurfte  und 
ihn  aufmunterte,  an  den  iiuit>ii  nachliefs.  den  vuilialt,  den  er 
der  gesellfichafl  dniiMnT  tut,  soll  da.-,  so  laDge  verherlichtc  weih 
durch  seine  h.u  u  ^e^jen  ihn  bewährt  haben,  um!  bitlere  sirüpliea 
kommen  beiuaiie  schon  zur  absage,  bis  66,  56  mit  plötzlicher 
Wendung  noclimals  eine  bitte  an  die  berzenskünigin  daraus  wird, 
ich  halte  diesen  ton  für  einen  letzten  versuch ,  den  vielleicht 
schon  einmal  aufgegebenen  platz  am  bairischen  hofe  zu  behaupten 
oder  wider  zu  gewinnen;  obgleich  Bielschowshy,  ohne  zu  leugnen, 
dass  N*  auch  für  ein  ritterliches  publicum  sang,  ein  Verhältnis 
zu  herzog  Ludwig  sowol  wie  su  Otto  ii  far  unmOghcb  erklart, 
weil  sie  nirgends  in  seinen  liedern  erscheinen*  aber  wo  hatte 
sich  jenes  j^nblicum  gelünden,  wenn  nicht  am  hofe  su  Landshut, 
den  er  schon  14, 1  bei  seinem  anftrag  dahin  meinen  wird,  und 
welcher  andre  wlre  der  faof,  tu  dem  ihm  gewohnter  weise  der 
ti^tnif  wgtt  65,  86« 
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Der  tOD  50«  25  iii«g  der  lelite  in  Baiero  geiuDgene  selo. 
die  erste  rede  in  thiD  endet  mit  einem  rOdiblick  titf  den  spiegel- 
rMuber  Engelmar«  dem  er  hier  wie  93,  5  sein  gantee  niegeedikik 

als  t'ilinld  anrcchnel.  dass  Hie  ver«e  70,39 — 71,  1  und  spater 
noch  (Ulli  irher  96,8 — 11  lauleo,  aU  hätten  seit  jpti'  i  iinlat 
die  Unbilden  in  der  weit  iil  ertiaupt  unTcrhnlinism.lfsig  zugtiium- 
meo,  rous8  man  einem  (hctiierischen  genaue  uachsi  lien.  das  ;uis 
dem  engen  fcnsler  des  eignen  erlebnisses  in  (iu'  weit  liinaus- 
scliaul.  dass  es  Engelniars  anhaii^  gewesen  >t'in  muss,  der  ihm 
das  leben  sauer  niaclile,  lial  Wilmanns  liclili^^  ^'esehen,  doch  ver- 
misa  ich  dabei  ein  mitteigUed,  da^  nur  in  einer  emptindlichen, 
die  ganze  dorpencbaft  aufreiieiideii  xOcbtigung  Eugelmars  durch 
N.  bestanden  haben  kann,  der  alte  hass  51,  15  in  Verbindung 
mit  dem  gtMUni  hin  ndeh  Engelmären  57,  32  mag  danof  deuten, 
bestand  die  Züchtigung,  wie  man  bei  dem  dicbler  erwarten  deri^ 
in  einem  gedichte  nnd  fand  dieses  vor  andern  verbreitang  und 
ruft  weil  es  sieb  fieUeicht  durch  den  ersten  kfiftigen  8|»ott  über 
die  dorper  in  ritteriicben  kreisen  emplabl,  so  wire  erkUlrt,  wie 
N.  dasu  kam,  die  alte  gesehichte  nnd  den  lingst  nmchldllcb  ge- 
wordenen widersacber  bei  jeder  gdegenbeit  sn  erwihnen,  ja  an 
den  haaren  herbeisuiieben,  es  wtre  nicht  das  einsige  frühere 
gedieht,  wonaf  er  besug  nimmt;  aniser  mit  den  namen,  die  er 
66,  35. 37.  75,  9  ausgräbt,  geschieht  es  61,  8.  91, 18.  96, 13  ff* 
auf  62,  31  n.,  ja  schon  frohe  18,  ^  auf  ein  uns  verschollenes 
lied.  die  letzte  Strophe  des  tons  25,  14  ist  kurz  nach  dem  Vor- 
fall des  spiegelraubes  wie  ofTenhar  kurz  nach  der  gründung  seines 
hausstandes  gesungen,  57,  32  eri.clieint  Eii^^oliiiai  uuch  als  haupt 
der  gegner,  52,  26  ist  er  dagegen  durch  ein  teilen  in  die  ver- 
gan^jenheit  versetzt;  59,  14.  60,  27.  61,  7.  63,  3  hat  die  er- 
vvSlmung  schon  etwas  herkommlicht  s,  iin  i  in  den  österreichischen 
liedein  erscheint  sie  vollends  aU  lif  l»h;il>erei  und  man i er.  hier 
wie  vorl»er  in  der  heiniat  darf  N.  die  an  sich  nnlttdeulende  cre- 
schichle.  die  er  77,  33  um  die  bchebten  30  jähre,  gewis  zu 
weit,  zurück  datiert,  als  k>eksnnt  nnd  mit  seineu  namen  verbunden 
voraussetzen. 

Ein  rat!^e1  bleibt  nur,  wie  gerade  das  sie  ontbaltonde  gedieht 
aua  der  Qberlieüarung  fsrschwinden  konnte,  sei  es  ganz,  sei  es  bis 
auf  die  wenigen  atrophen  25, 14^26,  14,  die  nur  die  einleitung 
und  exposition  der  gesehichte  enthalten  und  von  denen  Haupt 
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mit  rechl  die  leltie,  Ditr  lurflck  blickende  etropbe  getreoDt  bat« 
hidei  er  eioe  aettU  weilerer  atrepbeo  ferwarf  mil  der  benerkung : 
'oDToHstlndige  Oberlieferung  der  echten  Strophen  hat  die  unechteo 
zuialen  veraalassl'.  hat  da  vielleicht  gar  eine  rUcksicbl  auf  ilürpe- 
rische  Stimmungen  in  der  übüihefeiuog  gewaltet? 

Mil  71,  2.  3  scheint  sich  N.  eioe  geougtuung  zu  gOauen 
für  das  leid,  das  ihn  durcii  Eogeimars  schuld  setruUeD  um 
diese  verse  zu  verslehD.  muss  man  wol,  mi  eiüklang  nul  Riel- 
schowskys  deulung  des  spiegelrauhs,  annehmeOf  dass  Eogelmar 
midelsl  demselben  «ich  der  hand  der  Friderun,  aber  darum  nicht 
ihrer  liehe  versichcrle,  was  auch  98,  36  angedeutet  scheint,  nur 
braucht  man  gerade  nicht  mil  Bielschowsky  die  sache  ao  aufiu* 
faaaen,  ala  habe  N  geaUrnt,  dass  ihm  mit  Friderun  eine  gute 
pertie  entgangen  aei.  ich  gbube  vielmehr  etwaa  wie  einen 
herzenslaut  in  vernehmen ,  wenn  er  noch  in  spaten  tönen  von 
der  Man«  itrvÜ  Man  FritbrAiia  .  spricht  78,  7.  96,  7,  wibrend 
aicb  aiia  vergleiebungen  wie  65,  3*  74,  t5  ergeben  nag,  das« 
ihn  die  aacbe  nicht  allzu  lief  sn  herxen  gegangen  war. 

indem  ich  vnn  dieacr  getegenüichen  abweicbnng  nmkebre, 
komm  ich  lu  einer  art  eiiilog  dea  in  Baiem  veriaufenen  minne- 
dienalea  in  den  atrophen  71, 11—73,  10,  die  ich  für  aelbetlndige, 
nur  ideell  suaammenhangeode  aprttche  nehme,  ich  glaube,  daaa 
die  erate  und  fünfte  deraelben  aicb  auf  jenea  penOnliche  tbema 
besieben,  alao  allegoriaeh  gemeint  aind,  indea  jede  von  ihnen 
anlaaa  m  gemeingüliigeo  betrachtungen  oder  lehren  in  den  ihnen 
Tolgenden  2.  3.  4  und  6  gegeben  hat.  unter  diesen  zeichnet  sich 
2  durch  einen  ernsten  gehall  aus,  wie  man  ihn  kaum  bei  N. 
envartel.  von  dem  mangel  an  Gegenliebe,  den  er  zu  beklagen 
hat,  kommt  er  zu  <]er  behaupiung,  dass  jetzt  die  liebe  zum  weibe 
schwerer  wiege  als  die  liebe  zum  maoTie,  wahrend  es  früher 
umgekehrt  war.  die  Ursache  lässt  er  (Uliingeslell» ,  weifs  aber 
so  viel  :  zweier  dinge  getil  iju>  nb,  dass  wir  männer  nichi  keusch 
sind  und  nicht  mit  herzen  »hebe  die  minne  —  d.  i.  die  hmgebujig 
dea  weibea  —  aufwogen. 

IV 

So  ematbaft  hier  der  dichter  geworden  scheint,  nach  der 
katastrophe  seiner  verhiltnisse  in  Baiern,  deren  nähere  nmiündn 
una  dunkel  bleiben,  wurden  im  lande  aeiner  zntlucht.  wo  er  ohne 
iweifel  lingat  bekannt  war,  neue  weiaen  im  biaherigen  geachmacke 
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YOD  ihm  erwartet,  die  lebhafte  aaebentttog  von  meiiveo  des 
IflodUcheD  leben«  nicbt  ohne  ipott  Ober  das  unbebolfeiie  empor- 
sireben  des  bauemvolkes  hatte  ihm  als  willkonneact  thema  am 
dortigen  hofe  den  i>eg  gebahnt;  was  er  75,  8  sagt  mit  benatzung 
tweier  namen  aus  39, 10  als  typen  des  bauernvolks  Oberhaupt, 
will  nichts  andres  bedenlen,  als  dass  er  die  gute  anfnahm«  in  Öster- 
reich seioeo  gedichleo  über  dOrper  zu  verdauken  glaubu  eben 
dies  niusle  ihn  bewegen,  auch  auf  ilieseiii  Schauplatz  unter  Ueiii 
lauiivolk  als  Sänger  lu  verkehren,  einlach  um  der  motive  willen, 
die  er  für  seineu  sang  bei  hofe  brauchte,  er  findet  aber  nicht 
weniger  Ursache,  sich  Üb»  i  dio  (JOi  per  zu  beschwti  eii,  als  zuletit 
in  H.iiern.  «^ie  stehn  I  i  >uijder8  auch  hier  seinem  glück  bei  der 
vrouwe  jedeizeil  im  wege. 

Bei  diesen  klagen  scheint  mir  docli  etwas  mehr  als  blofse 
bäurische  feiodseligkeil  im  spiele  zu  sein,  es  war  seiner  zeit  eiu 
richtiges  gefuhl  bei  Liliencron«  das  ihm  sagte,  hiuler  allen  den 
dOrpero,  Ober  die  sich  M.  beschwert,  müsie  etwas  andres  steeken; 
er  irrte  nur  über  das  was.  ich  ünde  mich  bei  so  mancher  stelle 
an  Walthers  berühmtes  gedieht  Owi  kMlkhez  ti»g$H  erinnert, 
wo  wir  eine  invasion  der  hOfe  durch  zahlreiche  slnger  eines 
blorischen  geschmackes  vor  uns  haben,  ich  mnss  mir  torstellea, 
wie  das  emporstrebende  landvolk  mit  andern  stocken  der  rittler* 
liehen  mode  sich,  unter  benutiung  der  eignen  traditioaellen  ele- 
mente,  aueh  dea  minnesangs  bemichtigte  nnd  damit  tnr  abwecbse- 
luag  und  rielleicht  mehr  wegen  als  troti  der  uufermeidlidien 
vergrObening  in  der  modeweit,  auch  wenn  sie  sich  im  gmnd 
darOber  lustig  machte,  selbst  mode  ward,  als  irlger  dieser  be- 
weguDg  darf  man  sich  vorsioger  bei  den  banemUnien  denken, 
wie  sie  39,  19.  96,  26  erwähnt  werden  und  wie  N.  selbst  einer 
war  (26,9);  wird  doch  40,  23  sogar  der  reihe  nach  vorgesungen, 
<  ni  /.eicheo,  wie  viele  sich  darauf  verslaudeu.  zuerst  an  der 
fcj  ii/e  der  bewegung,  die  er  mit  echtem  dichtergeist  au  die  volks- 
rualMgen  typen  auknUpIte,  muss  dann  von  ihr  Oberholl  und  mi 
gäu  sowol  wie  bei  hofe  in  schallen  gestellt  worden  sein. 

In  der  fünfttu  struphe  des  tons  15,  IT)  ^laub  ich  die  .^aciie 
sehr  (leulljch  vor  .lugen  zu  haben,  die  angeredeten  afle  sind  die 
gOuner,  die  viiutU^  die  der  dichter  in  der  hol  Gesellschaft  liat, 
die  at,  die  von  einem  gern  gesehenen  getelinc  namens  Mandehwt 
verhindert  wird,  seinen  sang  au  hOren,  kann  nur  die  undankbare 
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iMiTia  sein««  dMiistes  «ein,  voo  der  die  verbergehode  etropbe 
bandelt,  d.  b.  die  «reit,  da  ist  doch  der  träger  einee  ftogierten 
namens,  der  aus  dem  im  tone  78»  11  eine  rolle  spielenden 
Maddwk  entstellt  sein  wird  (auch  Eberzant,  das  IS.  als  den  würk- 

liclien  laiifnainen  will  ermittelt  halten,  ist  nur  hillcre  ficlion), 
nichts-  andres  als  ein  coucurrent,  um!  ein  so  erfolgreicher,  «Jass 
N.  in  dem  andern  tone,  wo  der  unentstellte  oame  auflrilt,  79,35, 
sagen  kann  :  fiiize  }ch  i)f  dem  »chamel  unde  er  oben  Af  der  baue. 
Einen  aiitiren,  weniger  glückliciieii  lernen  wir  in  dem  Ion 
73,  24  kennen.  N.  ist  Uber  ausbleiljendeii  erlolg  bei  der  frnu 
Weit  recht  verdrossen,  (eilt  sich  aber  in  das  Schicksal  zu  ver- 
lieren was  man  singt  und  raunet,  mit  einem  dürper  Hildeboll, 
dam  wir  io  slrophe  3  als  seinem  nebenhuhler  bei  baoernliozen 
begegnen,  wenn  sodann  94,  11  zwei  tozelaere,  deren  einer  wider 
einen  entstellten  namrn  trägt  —  fOr  EHgeihreht^  wie  c  list  — 
nach  den  ^rv»  aireben,  die  die  vrouwe  zu  vergeben  bat,  und  diese 
inalAndig  gewarnt  wird,  ihnen  kein  ohr  zu  leiben,  sondern  dem 
dtebter  allein  gehör  zu  geben,  so  scheinen  auch  dieae  ein  paar 
dörperiacbe  coacurrenten  lu  sein.  < 

Freilich  findet  sich  N.  in  Österreich  wie  (Hiber  in  seiner 
heimat  von  den  bauern  Oberhaupt  achlecbt  bebandelu  ihre  lu* 
aammenkOnfte  an  Feiertagen  geschehen  ihm  tum  trotte  74,  9. 
90,  10,  db.  man  iSMt  ihn  nicht  dabei  singen,  man  hat  ihm 
widersagt  um  seinen  AppeeflcAsn  sm,  ja  man  droht  ihm  wie  einer 
feisten  gans,  d.  i.  den  hala  abauscboeiden  80,  29  IT.  man  hat 
ihn  P9n  Ikber  ttai  i>erdnmftH  91«  21  :  ich  denke  doch  wol  von 
einem  angenehmen  Wohnsitze,  dass  sich  die  grenze  zwischen 
betchwcrden  dieser  arl  und  den  klj;:en  Ub^r  büurisrhe  concurreni 
im  gewerhe  scharf  erkennen  lasse,  wird  man  nicht  verlangen  dürfen. 

Aulfalieud  und  bezeichnend  ist  es,  wie  N.  in  den  Strophen,  die 
er  auf  besondres  verlangen  noch  einmal  im  allen  sinne  des  il(k[)rr- 
spoltes,  aber  in  einem  der  absage  zum  besten  gibt,  sk  Ii  u  irk- 
licher  namen  gau2  eiiüiali  und  88,  23 — 3b  nur  mit  symboiisctjeu 
aufwartet,  er  hat  dem  Uppeclkkm  sänge  wUrklicb  eaisagl  uqü 
will  niemand  mehr  kr.Mnken. 

Die  frage  wäre  nun,  ob  und  wie  weit  die  klage  Ober  neben- 
huhler bei  der  geliebten  in  den  älteren .  nach  Baiem  gehörigen 
innen  ähnlich  zu  Terstebn  sei  wie  in  der  ietsten  periode.  ich 
glaube,  man  hat  keine  andre  wähl,  sobald  man  auch  dort  die 
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allegorisobe  oatur  d«r  geliebten  anerkenot :  denn  was  küoDtea 
b«i  döeoi  slsgor  die  oabenbuhler  im  dienst«  der  well  aodcrt 
•ein  alt  eoBcnrreotea  in  gewerbe? 

Im  emeo  tone  des  mionedieMtet  Bit  mao  51«  16,  dam 
die  gqgner  aieb  forigen  Mmmer  gerihml  batieo,  als  man  tagt«, 

tie,  weao  tie  iscbold 

darao  wam,  uod  glauben  koaotto  tie,  ilim  die  lutt  dafeh  tpott- 
lieder  fertriebeo  tu  balwn,  worasf  die  drohung  denlet  iit  ^tMm 

M^l^kff'  ^pjjj  ^^^^^^^^^^^3^^^  ^^Äii^mi^  ^imt  0^ft  ^^^ümt^S^t^^^^  ^'B^siiä^j  l^^uBtn^i^^ 
alt  joeolator  oder  tpieknann)  sAnf  timm  itr  feii».  gleich 
darauf  kommt  eine  gaoz  abgerittene  bemerknng  Uber  ein  Mit» 
9ÜrgmpeHg€y  du  ein  geguer  trflgt,  die  tieli  nalllilich  antehlielbtB 
wOrde,  wenn  et  ein  beneldentwerter  tflogeriohn  war.  in  der  fierten, 
Strophe  icheiot  es.  als  seien  die  vorgenannten  wandernde  kramer. 
aber  ein  dritter,  der  »luch  als  solcher  charaklcrisierl  wird,  hat 
mit  ihueu  manchen  schOuen  feieriag  gt-laulea,  wozu  tuati  durch 
^6,  26  gelehrt  wird,  den  zweck  des  Vorsingens  zu  denken,  und 
60  tr.HclirinPii  alle  auf  krämenvesen  bezüglichen  ausdrücke  nur 
als  verächtliche  melaplierii  für  sanir.  zumal  wenn  Bereniul  Mich 
noch  als  prächtiger,  begeliieuswerler  tauzer  hesclinebetj  wird,  eine 
andre  stelle,  wo  die  dörper  nach  roncurreuten  aussehen,  ist  57,  38 
die  warnuug  an  die  geliebte  gewunnest  einen  tumben  wän  gein  in,  doM 
w(tr  mir  leide,  die  unmöglich  den  sinn  haben  kann,  sie  mOge  sich 
nicht  in  die  tftmtlichen  vorgenannten  ?iere  verlieben,  sondern  die 
befttrchtung  enthalten  riHiss,  ihr  kuustgetcbmtck  mochte  tich  ver- 
irren, bat  der  dichter  doch  vorher  dtvon  gesprochen,  seinen  stng 
aulkugeben,  weil  ihm  dieitiVIirwfiifMtan  teincm(<e6e  nicht  gelingen 
latteo.  endlich  mum  70»  1  dat  bittere^  tj^Mä  W^UUrt  nach 
der  kfaig«,  datt  tein  tingen  bei  der  herrin  nicht  verfange  und  nicht 
einmal  ventanden  werde,  doch  einen  glOcklkhertn  tinger  meinen. 

Et  ttt  tn  tiöh  wahrtcheinllch,  datt  die  bluritcbe  concurreni 
den  btlrltchen  nicht  minder  ate  den  Ottenrelehitcben  hof  für 
dichter  unncher  machte.  Weither  tpricht  von  Ihr  alt  einem 
dtmalt  gemeinen  Obel  der  hofe :  itwniini  In  dfe  grSam  Mv€ 
noMiN.  in  den  tnittttropheo  haben  nnt  bluritche  poeten  proben 
ihrer  Olbigkeit  hinterlttseo.  Neidhart  war  ihnen  naiarlich  gut 
genug,  um  von  ihm  zu  lernen,  und  ihr  nachwuchs  zeigte,  was  er 
gelernt  hatte,  in  interpolatioueu  uud  uaciiaiimungen  seine;  iüne. 

Alsbacb  in  Hessen.  MAI  RIEGER. 
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DES  NIBELUNGENLIEDES. 

Wie  die  Honerkritik  mehr  und  raebr  die  persOolicbkeil  eines 
dichtere  aoerkennt,  der  am  ende  einer  langen  teit  firacbc^ 
baren  dicbiena  ein  umfasBendes  werk  planmafaig  schnf,  so  hat 
man  auch  im  Nibelungenliede  immer  mehr  einen  aelbatändigen 
diehterueben  geial  su  finden  geglaubt,  der  alte  Überlieferung  mit 
eigener  kunst  au  einer  grOfaeren  dicbtung  gestaltete,  von  den 
Laehmannacben  liederdichtem  iat  man  allmählich  su  twei  dichtem 
gelangt,  wie  Kettner >  ate  annimmt,  oder  su  einem  liederdichter 
and  einem  *nicht  Tiel  jOngeren  bearheiter',  wie  sie  Wilmanns  zu« 
nächst  in  der  dichtung  vom  Untergänge  der  Nibelunge  zu  er- 
kennen glaubt.  2  in  stil  und  reim  des  liedes  haben  sich  erheb- 
liche verschiedenheilen  nicht  feststellen  lassen,  ist  es  nun  sonst 
mügiicli,  die  kunsl  des  diclilers  im  verjjleich  zu  «l-  i  .  mks  iie- 
arbeiters  und  seine  arbeif'^wpise ,  namentlich  vcrhiiltnis  zu 
seiner  vorläge  näher  zu  beslininicD  ?  wir  i)eschriJnken  uns  bei 
dit'ser  frage  nicht  auf  den  letzten  teil  des  liedes,  sondern  Qber- 
blickeo  die  ganze  dichtung. 

1 

ünteraucben  wir  zunächst,  inwieweit  reste  alterer  Ober- 
lieferung erkennbar  sind,  ohne  sweifel  bat  die  atelle,  welche 
am  deutlichsten  auf  eine  altere  sagenform  hinweist,  str.  419,3.  4 
(Bartsch,  grofse  auag.,  Lps.  187O<-1880) :  HU  wÜtOeomti^  Sifrit^ 
her  in  4Ü9€  UmU  leos  miinai  inioer  rtlia?  ^ama  htt  tdk  dam 
bäumt  die  daratellnng,  wie  aie  In  der  Tbidrekssage  Torligt,  zur 
grundlage  (c.  166) :  *du  aollat  hier  willkommen  sein  hei  una,  oder 
wohin  hast  dv  deine  fahrt  beabaicbtigt?'  der  nnterachied  ist 
nur,  daaa  Brunhild  dieae  worte  bei  der  ersten  begegnuog  mit 
Siegfried  spricht  unaer  dichter  hat  zwar  die  bekanntacbaft  so 
zu  erkilren  feraucht,  daaa,  wie  Hagen  in  Worms  ton  Siegfried 
zu  erzählen  weifa,  so  hier  aAi  ir  ffeM»  (411,  1)  berichtet,  daaa 
unter  den  freunden  einer  sei,  der  Siegfried  gleiche,  aber  die  un- 
wahrscheinliche begründuDg  weist  auf  die  ändernde  band  des 
dichters  deutlich  genug.  —  gar  nicht  passt  in  unsere  hotische 

•  BEettocr  Die  Mcnciehisehe  NibclaageDdicbtaag,  Berlin  \Wt. 

*  W  WtlDanai  Der  natcigsag  der  MlbelaDge  in  aller  tage  and  diehtaag. 
Abb.  der  Kgl.  get.  der  wiat.  sv  tMttiogea,  phil.-Mst.  eL  vii  3. 1903. 
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enShluog^  naeh  der  der  SogtUicb  (ebaiele  prioi  zum  erttenmale» 
80  scbeiol  es,  aunieheo  will,  was  str.  21,  2.  3  berichtet  wird : 
er  MrtMMAle  ml  Ar  ridbe  Asnk  diauhaftm  Mifsf .  innh  Htm 
Hbm  äerk€  er  nit  in  mmegiu  lani,  etwas  gewaltsam  rouss  der 
dichter  die  darslellniig  lurOcfcftibren  io  dem  gesuchten  QbergaDge 
Str.  22  :  Ai  Hnm  buim  stts»,  H  Hnm  pmgin  iugm  .  .  . 
die  atl6D  lieder  enShllen  aber  vod  SiegfHeds  aussöge  als  em- 
zeloer  recke,  anklinge  daran  linden  sich  noch  str.  59,  1  : 
Si  mae  wol  tui  snssr5ew  dä  mim  tintt  hant,  was  widemm 
nicht  ^nm  mit  dem  folgendeo  stimmt  :  ich  wil  mit  zvstlf  geseOm 
in  G\iniheres  lant;  wie  liJiiiti;z<'r,  schoiiu  liier  die  hs.  C  das 
urspriiugliche  tu  bu  ivu,  '  die  zwölf  (.'«»seilen  sind,  wie  wir  noch 
mehrfach  bei  dem  dichter  eine  derartige  nuistrliung  linden  werden, 
wol  ans  einem  amlern  voriMn^'e  entlehnt,  nf<mlich  ni;-^  der  er- 
z.diliiiiL'.  wie  sie  sich  in  iler  Sa*ja  c.  168  findet:  'sie  ii:itiin  zwOlf 
myiiner,  und  er  fnhr  als  der  dreizelinle'  (um  den  hengst  tu 
fangen),  auf  die  fahrt  des  einzelnen  recken,  wie  er  nach  der 
aiten  sage  umherzog,  wird  widerum  in  slr.  88,  1  angespielt :  dä 
ibr  helt  al  eine  än  aUe  helfe  reit. 

Was  für  einen  sinn  in  unseroi  liede  die  worte  str.  76,  4 
haben  :  wir  wellen  schiere  hinnen »  i^t  nicht  recht  lilar,  da  die 
Werbung  doch  so  bald  nicht  erledigt  ist.  ihre  erklärung  findet 
die  bemerkuog  io  dem  alten  bericht  Ober  den  wandernden  recken, 
tgl.  Saga  -c  108 :  *er  blieb  nun  dort  nirgends  die  andere  nacht, 
wo  er  eine  war*,  damit  hangt  auch  wol  susammen,  dass  Sieg- 
fried Str.*  320  Urlaub  nehmen  will,  als  ob  er  nicht  an  die  Werbung 
dHehte;  dass  er  vertagt  ist,  ist  erst  eine  getwongene  erkllrung 
unsers  dichtere,  in  wflrklichkeit  bleibt  ja  der  held ,  um  tum 
Biel«  in  gefangen,  ein  ganies  jähr,  atr.  138  :  Bus  wtmd  er  H  dem 
kerrm,  «Uns  iet  alwär,  Ai  Guniheree  AmuIs  v§BeMk  Hn  jdr, 
was  der  dichter  anscheinend  selbst  aufllilig  findet,  su  gründe 
ligt  Siegfrieds  altes  dtenstverhillnis.  vgl.  Harnen  Seyfried  (hg.  Ton 
Golther,  Haliische  neudrucke  81.  82),  str.  12  :  JPr  dienet  wilfigk- 
lidten  dem  Künig  seyn  tochter  ab  und  slr.  38  :  Nun  het  Seyfnd 
gefochten  Ritterlich  seyn  jar.  an  dies  rerhSltnis  erinnern  auch 
die  Worte  uosers  liedes  str.  137,  3 :  dä  mtte  mnet  üueh  SfürU, 

1  teilte  itcelfle  B,  iwetfUr  Am  bt.  C  bietet  Mwtllca  die  bcssfie  letari 
(vgl.  i>tr.  1701,  2  und  WilntoM  asQ,  s.  22  a.  ih  ttr.  161  crwihnt  Slegw 
Iried  die  a Wölf  reckea« 
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wühreod  die  worte  str.  16U  4  :  tu  so/  mit  triuwen  dienen  änmer 
Sivridi»  hont  ursprünglich  wol  mehr  als  Morse  redeosari  ge- 
wesen siod. 

Weon  wir  ferner  die  bemerkong  Guoiher»  in  slr.  127,  3 
auflalleod  finden  :  und  H  mü  tu  geieäet  Up  unäe  guot  und  ebeuso 
Str.  693»  1.  2  die  Giselhers :  mr  $uin  auch  mü  t'u  leiten  tont  tmiU 
bürgte  die  unnr  eigen  emt  usw.,  so  erklaren  sie  sieh  als  spuren 
alterer  Überlieferung,  die  in  andern  zusammenbaDg  gebracht  sind, 
aus  Saga  c.  226  :  *und  es  ward  nun  die  heirat  gestiftet,  .  .  . 
dass  jung  Siegfried  Kriemhild  .  .  .  zur  Frau  haben  und  mit  ihr 
die  halfte  von  küaig  Gunthers  reich  empfniis^pn  sollte',  auf 
denselben  ursprüngiirhen  Zusammenhang,  dass  namlici)  Sioi^lrn  d 
nicht  der  zur  hraulwtrbuog  ausziehende  königssohn  ist,  scheinen 
auch  die  worte  in  str.  321.  4  hui/ii  •♦•is.en  :  hfe  ist  vil  schcBner 
frouweti,  dte  sof  inmi  ntrJi  gerne  sehen  län;  Siegfried  scheißt  der 
Überredung  zur  liciiat  zu  bedürfen. 

So  sind  im  iiede  manche  allen  zUge  erhallen»  die  in  den 
jetzigen  Zusammenhang  nicht  recht  passen,  an  andern  stellen  hat 
der  umformende  dichter  die  alte  Überlieferung  geändort.  oft  ge- 
radezu einzelne  Züge  ins  gegentcil  verkehrt,  in  der  Saga  (c.  226) 
rat  Siegfried  Gunther,  um  Brunbild  zu  werben,  im  tiede  (str. 
330,  i)  rat  er  ab,  wahrend  bei  Etzels  Werbung  um  Kriemhild 
Hagen  in  der  Saga  zustimmt  (c.  357),  im  liede  dagegen  ist 
(str.  1203).  die  brudereide  Gunthers  und  Siegfrieds  sind  zu 
veriragseiden  geworden  (c.  227  und  str.  335,  1).  in  der  Sn^ 
ist  das  lor  zu  Brunhildens  bürg  fest  verschlossen  (c.  168),  im 
Hede  ist  es  weit  aufgetan  (str.  405,  1).  in  der  Saga  nimmt 
Siegfried  auf  Gunthers  wünsch  Brunhilden  das  magdtum  (e.  228. 
229),  im  liede  auf  Gunthers  ausdrückliches  geheifs  nicht  (sIr. 
655,  l  und  679,  1).  in  der  Saga  wird  erzählt,  dass  vor  dem 
streite  der  königiniien  Kriemhild  früher  als  BninhihI  in  der  halle 
sals  (o.  343),  im  liede  silzeu  sie  zusammen  (str.  815,  1).  beim 
streite  schweigt  nach  der  Saga  Brunhilde  hei  Kriemhildens  be- 
weise, 'sie  sprach  kein  wort'  fr.  343),  im  liede  erwidert  sie 
heftig  und  schilt  Kriemhild  dit  bin  (str.  SIS),  dass  nber  der 
dichter  den  alten  zug  der  sat'e  kannte,  scheint  autiedciitel  in  du 
antworl :  möhtest  ml  gedaget  hän  (str.  849,  2).  in  der 
Saga  c.  346  hat  Hagen  vor  der  jagd  ein  'langes  Zwiegespräch' 
mit  Brunhild,  im  liede  mit  Kriemhild.  wahrend  in  der  Saga  ?or 
Z.  F.  0.  A.  XLVflL  N.  P.  XXXVL  31 
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«ler  ja^d  gegessen  winl,  geschieht  os  im  liede  nach  derselben', 
über  den  ertoL'  der  ja^d  sprichl  Guniher  in  der  Saca  (c.  347j: 
Türwahr,  du  basl  wol  j:rjaj;l*,  im  (slr.  luiri.  2i  ^«iinl  die 

worle  ins  gegenleil  ^tv>ru  \>'{  :  von  heleden  künde  niunntf  ivirs 
gejaget  sin.  in  der  Sa^a  wird  Siegliied*  leiiljiimn  Ki  teinliilden 
Iii  die  kammer  geworfen,  im  liede  vor  die  lür  ^•»•Icjjt.  in  der 
Saga  leugnet  liagen  und  sagt  'ein  nilder  el»er  vnx  tzie  ihm  die 
lodeswunde'  (c.  348),  im  liede  ist  es  üagen  vil  nnmttre^  mrt 
es  ir  bekam  (slr.  1001»  2);  Gunther  leugnet  für  ilm.  wobei  stall 
des  cbers  die  schdchart  vorgescbülU  werden  (str.  1045;  vgl.  die 
heziehungen  auf  Hägens  worle  im  tw eilen  teile  slr.  1771,  4  und 
1702,  3).  in  der  Saga  c.  361  sprichl  Uagea  die  worle  :  *8o  wiU 
ich  dabeiu)  sitzen',  im  liede  sagi  Gifselher :  96  $uU  ir  kk  beWten, 
Slr,  1463,  3  ^  —  wfllireod  ferner  in  der  Saga  der  fthrmann  vod 
Hageo  vor  Guolbers  äugen  erschlageo  wird,  leugoet  im  liede 
llageo  die  früher  vollbrachie  lat  ab,  irou  des  im  schiOe  sieht- 
bareo  blules  (c  366  uod  slr.  1568).  der  ofTeobar  alle  tug,  dass 
er  das  schiff  bi  einer  mlden  wiäen  gefunden  so  haben  vorgibt, 
stammt  wol  aus  einem  andern  Zusammenhang,  in  welchem  von  dem 
vorher  von  den  Nibelungen  gefundenen  herrenlosen  nacben  die  rede 
war  (vgl.  Saga  c.  366  anf.).  der  grund  des  totschlags  ist  in  der  Saga, 
dass  rüder  und  pilücke  brechen,  im  liede  ist  nach  einem  sllrkeren 
gründe  gesucht,  der  fUhrmann  schlagt  Hagen,  aber  der  alte  zug, 
dass  die  rüder  zerbrechen,  wird  nicht  aufgegeben;  in  der  Saga 
zerbrechen  sie,  als  die  iiiauueh  Gunthers  mit  Hagen  »u  den  slr  um 
rudern  (c.  Bf»»)),  wiilireiul  wii  liede  lldj^eiis  rüder  zerbricht,  als 
er  gegen  den  sli«ttii  allein  das  scbifT  wcinlii  (.slr.  1564,  2) 
Auch  >|).iierhiu  linden  sieb  uucb  sokbe  aiulerungen.  rh.  be- 
gi(ir>l  uimI  kiis>t  in  der  S.ii^a  fr.  372)  Kriembilde  alle  ibre  ver- 
wanleu,  wahrend  der  dicbier  iinl  wol  überlegter  ^tbweirhim;: 
erzählt,  daüs  sie  nur  Giselber  kUssl  (str.  1737.  173b).  Im  den 
Zusammenhang  unwichtigere  anderungen  sind,  dass  iu  der  Saga 
Hagen  die  meerfrauen  millen  voneinander  schlägt,  wHbrend  er 

*  lIu  \*i.iie  Sir.  yti4,  l  :  J^ie  tcenkfn  kümen  teine  |>a^»eu  iii  <i' n  allen 
zu<«aiiiiiieuttang,  wo  lal!»aciilich  der  kocU  stark  &alzt  und  'der  sclieiike  >iiuiiiig 
hchrokt*  (vgl.  Saga  c.  315.  916). 

*  beim  abraten  Hageoi  ertSblt  aaeb  die  Saga  c.  361 :  *H&gni  ward 
darober  irgerlich,  das*  ihm  so  oft  seine  moKer  vorgeworfeo  wordt',  im  llcde 
kriokl  ihn  der  rorwurl  der  feigheit.  str.  1513. 
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sich  im  liede  vor  ihnen  neigl  (c.  364  u.  slr.  1549),  «iass  Ilageo  ' 

auf  (Jer  suche  nach  dem  Hihrmann  in  der  Saga  ström a hwä rts, 

im  liede  stromauf  gehl  (c.  305  u.  slr.  1519,2).    so  Onden  wir 

durch  das  ganze  lied  planvoll«*  Änderungen  kleiner  züge,  aber 

auch  wichtigere  abweicbungen  in  der  handlung,  selbst  da,  wo  die 

Uberlieferung,  wie  sie  in  der  Saga  erhalten  ist,  keinen  anhält  bietet.  ! 

In  der  erzählung  von  Siegfrieds  werbefahrt  wird  berichtet, 
dass  Siegmund  der  wille  seines  kindes  harte  leü  war  (slr.  50,  3)-  : 
aber  als  Siegfried  erklärt,  er  wolle  immer  ohne   edler  fraueu  I 
miune  sein,  wenn  er  seine  gelieble  nicht  erwürbe,  da  ist  er  merk- 
würdig schnell  umgestimmt  und  sagt  str.  53,  1.  2  :  unt  xoU  du 
niht  erwindetiy  s6  bin  ich  dines  willen  woBrlichen  vrö.  noch  wunder* 
lieber  ist,  wenn  auch  die  besorgte  mutter,  die  'um  ihr  liebes 
kind  sehr  trauert  und  weint',  als  der  söhn  sie  tröstet  und  ihn 
auszurüsten  bittet,  ebenso  schnell  gefasst  meint  :  Sit  dü  niht  wil 
erwinden,  so  hilf  ich  dir  der  reise  (str.  63,  1.  2).    das  zweifache 
schnelle  nachgeben  der  eitern  suchte  Lachmann  durch  ausschei- 
den der  zweiten  stelle  annehmbarer  zu  machen,  aber  der  anstofs 
an  der  auffallend  schnellen  Sinnesänderung  bleibt,    der  dichter  | 
bat  wider  ohne  grofse  sorge  um  die  Wahrscheinlichkeit  seine  vor- 
läge geändert,    es  handelte  sich  ursprünglich  um  den  rat  der 
magen  und  mannen,  die  dem  kOnige  Siegmund  rieten,  den  mut- 
willigen suhn,  wenn  er  nicht  anders  wolle,  nur  in  die  weit 
ziehen  zu  lassen,    von  unserm  dichter  ist  der  Vorgang  anders 
dargestellt,  die  mannen  raten  nun  Siegfried,  um  eine  kOnigs- 
tochter  zu  werben,  und  der  rat  der  mannen  an  den  allen  kOuig 
ist  zu  einem  gespräch  Siegfrieds  mit  seinen  eitern  geworden,  so 
dass  die  doppelte  bemerkung  sit  du  niht  irtV  ertotnt^eti  entstand, 
den  alten  Zusammenhang  bietet  uns  noch  das  Seyfridlied,  str.  3  :  I 
Do  sprachen  des  Künigs  Rdthe  :  'Nun  last  jn  ziehen  hyn^  so  er  ! 
nicht  bleyben  wille*. 

Ausführlich  ist  in  unserm  liede  von  den  taten  Siegfrieds  im 
dienste  Gunthers  die  rede,  die  Werbung  scheint  ganz  vergessen  ' 
ZU  sein,  und  besonders  eingehend  wird  uns  der  Sachsenkrieg  wie 
eine  heerfahrt  des  12.  jh.s  unter  Siegfrieds  führung  beschrieben, 
bei  diesem  kriegszuge  f<lllt  uns  nun  auf,  dass  der  tapfere  Bur-  * 
gundenkünig  selbst  'bei  den  frauen  zu  hause  bleibt  und  hohen 
mut  trägt'  (str.  174,  3).  so  hat  ihm  Siegfried  geraten,   als  aber  'das  * 
grofse  leid  nnt  freudeu  beendet  ist',  da  heifsl  es  :  der  wirt  gein  ttnen  , 
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gettm  vil  vrttUchen  reit  (sir.  244, 4).  offenbar  bai  io  der  aiteo 
Olicrlieferung  voo  einem  Sacbseokriege,  der  von  Worms  aosgieog, 
Gunther  gefubrt,  ttod  neben  ihm  waren  seine  mannen,  nament- 
lich Hagen  und  anch  der  königliche  broder  Gernol  mig  \  Sieg- 
fried war  bei  dem  kriege  wol  Qberhatt|il  nicht  beteiligt;  ihn  ein- 
zuiuhreu  halle  der  dichter  aber  gniod  genug,  die  «lere  Ober- 
li^^ferufiK  hat  offenbar  der  Biterolf  bewahrt  in  den  feraen  2740  ff. : 
der  (ürsun  freuik  diu  gröz,  da»  u  (Gunther)  mit  »igt 
von  Sahsen  reit  :  des  was  er  stoh  und  muk  gimtS  —  seine  ge- 
führten  sind  Geruoi  uud  il.v^yu. 

Die  Werbung  »im  BrunhiUI  wird  jetzt  in  unseren  liede  ganx 
io  der  hüli^dicn  er/JUilungswcise  damit  eingeleitel,  dass  Gunther 
von  der  schüiuM»  nrunlul.l  vfiinuunl,  geratle  so  wie  Siegfried  ton 
RriemhiUl  hört  uud  sie  mu»  gewinnen  will.    Siegfried  widerrät, 
denn  der  dichter  will,  dass  die  ei  werlnn-  >chwer  ers.  heinl  und 
Siegfried  sich  erst  durch  eine  neue  tat  Kiiemhild  verdiei.eii  soll, 
die  er  ja  nach  der  darstellung  des  hedts  ikuIi  iuMuer  nuhi  ge- 
wonnen hat.   kaum  bat  Siegfried  gesagt :  Daz  wtl  ich  wtdcn  "'  u. 
so  sagt  Hagen  :  5^  wü  ich  iu  dos  rätm,  ir  bitet  Sivrük  mu  tu 
%B  tragwe  die  tnl  starken  reise  uj»w.,  worauf  Gunther  spricht: 
Wil  du  mir  hüfm,  M  Simit?    und  Siegfried  antwortet  dann : 
GM  du  mir  diu  «iwsier.  so  wil  iA  es  tuon  (oder  wol  richtiger 
mit  C  :  sd  6m  ich  dir  frum)  str..330— 333.  das  bin-  und  Wider- 
reden ist  so  gesucht,  dass  Lachmann  an  dem  zusammenbaog  mit 
recht  anstofs  nahm,  aber  der  alte  text  Idsst  sich  durch  einfaches 
sireichen  von  slr.  330  (329  L.)  nicht  herstellen,   es  ligt  allem 
anschein  nach  die  ttberlieferung  der  Saga  tu  gründe.  Siegfried 
riu  uanilich  iu  c.  226  nach  der  gewinnung  Kriemhildens  und 
der  hallte  des  reiches,  der  köuig  solle  sich  Brunhild  erwerben. 
♦die>e  trau',  sagt  er,  sollst  du  dir  xur  ehefrau  nehmen,  und  ich 
mag  dazu  helfen,  weiljch  allewege  daiu  weifs'a,  unser  dichter 
hat  nach  i*eu»er  arl,  wie  wir  sie  oft  hei  ihm  finden,  das  raten 
iu  widerraten  frei  geän«l»ri,  die  weiteren  werte  sind  auch  ver- 
wendet, aber  an  anderer  stelle  (slr.  378,  3)  die  rehten  wasxer^ 
$iräun  die  titU  mir  wol  bekant. 

«  [das  wird  durch  den  berichl  der  Nomtgestsiga  über  den  krieg  der 
GibichDngea  in  Holstein  beaUligt;  doch  spielt  Sigurd  auch  in  ihrer  dantelluiig 

die  hanplcoUe.   B  1 

*  tneh  io  der  Völrangasaga  c.  26  rät  Siegfried  zu. 
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Bei  der  aDkunft  ia  Island  weifs  Siegfried  recht  v9o\,  daae  die 
kooigio  ad  weitUdi»  $it  hat  (alr,  330,  2.  340,  2),  daaa  aie  ohne 
gefahrfolIeD  Itampf  gar  nicht  za  gewinoeo  ist  trotzdem  uoter- 
handett  er  zunächst  mit  ihr,  als  ob  er  eineo  gOllicheo  vertrag 
schliefsen  kOoate,  vgl.  str.  421,  3.  4 :  der  ml  dicA  gam$  mAinen, 
SI0II9  Im  dä  von  ^«dktAr.  um  hednike  diehs  hesUe,  wie  wir  die 
art  des  dichten  kennen  gelernt  haben,  scheint  es  mir  auch  hier 
möglich,  dass  ihm  die  ttberlieferung,  wie  sie  in  der  Saga  (c.  227) 
steckt,  nicht  unbekannt  war,  dass  nlimlicb  Siegfried  mit  erfolg 
Bruohilden  freundlich  zuredet,  Ganthers  Werbung  anzunelimen. 
er  kanole  jedoch  auch  die  andere  sagenfornn,  .nif  die  im  Hiictolf 
12618  ff.  angespielt  wird,  dass  es  Kei  Brunhtld  ohne  schweieii 
kämpf  nicht  abgieng,  und  zog  iiuii  vor,  die  kämpfe  um  Üruubild 
in  rillerlicher  form  stattfinden  zu  lassen. 

Der  streit  der  ktWu-innen  wird  im  lied«'  ohne  recliteu  grund 
vom  z.uiii  L I  I  i  *  ( li(  Ii .  indrm  Krtemhild  ihren  mann  vor  allen 
andern  ni.uiiu'ij»  tThflti  und  (h«*  raiii/friiirp  unvermitfelf  .lufwirft 
in  Str.  815,  2  (T.  :  $i  yedfihien  ztcticr  recken,  die  warm  iobelich. 
dö  sprach  diu  schosne  KriemhiU  : 'ich  hdn  einen  man,  daz  tüiu 
disiu  riche  zuo  sinen  handen  solden  8tän\  die  worte  aber  str, 
826,  1  :  Du  zinkest  dich  ze  hdhe  scheinen  mehr  auf  einen  per- 
sönlichen aulass  des  Streites  hinzuweisen,  als  auf  die  ableugnung 
von  Siegfrieds  zinspQichtigkeit ,  und  in  der  tat  iat  auch  in  der 
Saga  e*  343  erzfthlt,  dass  Kriemhild  nicht  vor  Brunhild  auf- 
gestanden ist,  worauf  diese  sagt:* warum  bist  du  so  stolz,  dass 
du  nicht  aufstehst  vor  mir,  deiner  kOoigin?*  die  alte  erzflblung 
bal  unserm  dichter  nunmehr  den  anlass  gegeben,  den  rangstreit 
aber  den  vortritt  lieim  kirchgange  tu  erfinden. 

Nicht  ursprünglich  scheint  ferner  der  zusammmenhang  tu 
sein,  als  nach  Siegfrieds  reioiguogseid,  nach  dem  die  Streitsache 
eigentlich  erledigt  sein  sollte,  Hagen  zu  Brunhild  liommt  uud 
fragt,  *was  ihr  wäre'  (str.  864,  1).  Brunhild  sagt  ihm  diu  mme, 
wie  sie  vorher  es  schon  Gunther  mit  recken  (str.  852,  1)  erzahlt 
hat,  uud  Ilagen  gelobt  nun,  dass  es  Siegfried  hOlsen  müsse.  *zu 
der  rede  komnu  ü'  au*  h  (86.'),  1)  ürlwii)  und  Gernol,  dann 
Giselher,  und  schli»'rslicli  isl  Duutherauch  als  anwesend  uedaclit  ^ 
Ilairen  soll  ottenbar  tler  hauptschiildige  werden,  \Mf  t-i  ^elb^l 
Hider  Str.  1131,  4  betont,    deähaib  uud  wegen  des  eides  ist  der 

*  Ltchminn  b»t  hier  itcioeii  aDBlofi  gmommeo  «öfter  aa  swei  stropbeo  i 
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alle  zusaiiiüienhang  aiilV'<'i:t^l>»'ii.  die  nälite  zeigen  sie  Ii  slr.  852.  t. 
863,  1.  865»  l.  der  urspriln^liclie  bericht  aber  hol  slalt  des  ver- 
eiDzeiten  niiftretens  der  beiden,  wie  die  Saga  c.  344 ,  ein  gemein- 
scbaflliche  beratuog  mit  Brunhild,  die  auch  die  rührende  roUe  balle, 
dass  diese  stelhing  BruDbildens  in  uoMrer  dichtuog  nicht  ganz  ?er- 
lilgt  ist,  zeigen  die  worte  Kriembildeos  str.  1010,  4  :  ezhät  gerätm 
BrAnftttt,  dam  es  hit  Bagau  gtidt^  uod  die  an^pielung  darauf 
Str.  917, 4 :  das  Aele  gerätm  BribikiU.  aucb  bat  Bruobild  gewis  ihre 
freude  bei  Siegfrieds  tode  iu  der  vorläge  starker  gelufsert,  gaos 
koDote  indes  der  dichter  den  eiudruck  auf  sie  nicht  llbergebn, 
uod  Lacbmann  durfte  daher  str.  1  tOO      1040  L.)  nicht  verwerfen. 

Grofse  Veränderung  hat  die  beschreibung  der  jagd  und  ihre 
Vorbereitung  erlitten.  der  kriegszug  ist  nach  dem  gesprfich 
Hagens  mit  Kiiernhild  überlUls^if,',  iiuu  üudet  soforl  iiiul  iinver- 
millelt  die  jaj;il  stall,  indem  Guulher  sagt :  Nu  w&  der  herierte 
ledic  worden  sin,  sö  wil  ich  jagen  rtten  bern  undf  stein  (slr.  911, 
1.  2).  eine  eis:eiilliche  einladung  an  Siegfried  erfolgt  uulii, 
weil  er  srhor»  zur  heetfnlirl  bereit  war.  wahrscheinlicb  war 
die  /ti  «iniiHle  liegende  uhei  ln-lerung,  das9  Gunther,  wie  in  der 
Saga  (c.  '6Ai)),  ilin  Ira^'te,  ob  er  mil  ihnen  zur  jagd  iabreo  wollte, 
aucb  wird  Siegfrieds  abschied  von  Krien)hild  nicht,  wie  man 
hätte  erwarten  sollen,  vor  der  heerlabrt  erzählt,  sondern  wie  in 
der  vorläge  vor  der  jagd.  so  ist  der  dichter  bei  aller  freien  erfin- 
dUDg  abbflngig  von  seiner  einTacberen  und  natarlicheren  quelle. 

DaFs  ursprünglich  ein  eber  als  hauptwild  gejagt  wurde,  und 
eine  ausmalung  der  jagd  mit  ziemlich  hartem  Obergang  von  unserm 
dichter  (vgl.  str.  943, 1)  angefagt  ist,  bat  man  langst  beobacbtet^. 
m  weiteren  verlauf  bietet  die  dichlung  uns  mancherlei  anstofs; 
dsss  namentlicli  der  Vorgang  beim  wettlauf  nicht  bbr  ist,  folgt 
am  besten  daraus,  dass  selbst  der  scharfsinnige  Laehmann  gesteht, 
erst  durch  seinen  freund  Karl  Simrock  darauf  aufmerksam  ge- 
worden IU  sein,  dass  ^Gunther  und  Hagen  gemeint  seien,  die 
entkleidet  mit  dem  bekleideten  Siegfried  in  die  wette  laufen' 

>  vgl.  Wilniaons  Aos.  xvm  83. 

'  r.t<  htnann  Zu  den  Nibehingen  und  zur  klage,  Berlin  iS36,  t.  123. 

t'lilanil  «.(lit'int  in  seinfr  »nhallsangabe  de«  Itpdes  7n  mp-n«»».  Hagen  und 
SiegfriPil  £Ugfn  die  kleider  aus.  aticli  ist  dpin  tlirhtfr  'Irr  str.  !T7~17() 
des  SeyfriedUedes  der  Vorgang  otfenSar  nicht  dfutlich,  er  sagt  giinz  unklar 
Str.  178:^/«  toam  der  Ritterschafte  Gelofftn  in  «i'n  gsprech. 
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^9nz  frei  ist  der  weitlauf  niclii  erfundeo,  soodero  auch  hier  ist 
ma  «Itos  aogekDOpft.  die  alieo  ^maren'  meldeten,  dass  'juag 
Siegfried,  weno  sie  raonteo,  immer  der  vorderste  von  ihneo  war' 
(Saga  c  347)^.  unser  dichter  laset  Hagen  Ähnliche  worle  str, 
972,  2  sprechen  :  mir  titf  dt$  vil  geteiu  da»  niht  ftiiofpeii  küxau 
dem  Kriemhilde  man,  swemt  er  wolde  gähm:hiif  wolde  er  wu 
da9  üben  Idn!  ao  ist  es  des  dichters  art  öfter,  enShltes  in  directe 
rede  umzuwandeln,  ab.  atr.  919,  3.  4,  wo  Siegfried  sagt  :  mü 
holden  mdgen  din  soUü  kvrzewilen;  zu  grunile  Ii«;!,  wie  die  Saga 
zeigt,  *8ie  wollte  kririe  kurzweil  uiil  ihr  habe»'  (c.  346);  sir.  1748,  2, 
wo  nielrich  8elb>t  aullallend  spricht  ;  ich  binz  der  hui  yewartiet 
die  edeln  fürsten  rieh;  zu  <irtmde  ligt  die  erzählung  {vgl.  Saga 
r.  375)  :  'und  da  war  Üuiittk  der  erste  maoo,  der  die  Nillunge 
gewarnt  hatte*. 

Beim  weHlaufe  seihst  HrsrheiruMi  die  worle  iiiivprsiäudliri», 
die  Siegfried  spricht :  Sö  wU  ich  mich  legen  für  die  iuwern  füeze 
mder  an  daz  gras,  offenbar  ligt  hier  eine  ähnliche  erzühiung  zu 
gründe,  wie  in  der  Saga  (c.  347)  :  'nnd  da  kam  jung  Siegfried 
und  warf  sich  sogleich  nieder  an  den  hach  wie  «lie 
andern',  nach  der  gewöhnlichen  erklflruog  will  Siegfried  für  sich 
die  wette  erschweren,  da  er  sich  erst  erheben  müsse,  aber 
der  vor  den  fOfaen  der  mitlaufenden  aufspringende  hindert  doch 
diese  erheblich,  ich  mochte  daher  vermuten,  dass  unser  dichter^ 
wie  seine  quelle,  die  stelle  am  brunnen  im  auge  hat,  und  Sieg- 
fried an  die  vorauagehnden  werte  anknfipfen  Ittsat :  dem  iol  man 
jehen  dcmm,  den  man  eiket  gewunnen  kän  (str.  973,  4),  Siegfried 
will  so  frflb  am  ziele  sein,  dasa  er  sich  vor  die  füCie  der  mit- 
laufer  dort  niederlegen  will,  dann  hat  ja  Gunther  auch  grund 
zur  freude,  wenn  Siegfried  günstig  für  den  mord  daligt  (vgl. 
wie  iiep  daz  Gunthere  was!)^  nicht  früher,  da  er  auch  trotz  der 
angenommenen  erscliwerung  voraiissichilich  gewinnen  würde, 
dass  später  die  ganze  absieht  aut^egtjbtn  wird,  kommt  bei  beiden 
auffassungeu  in  betracht.  übrigens  hat  die  ursprtlngliche  hemer- 
kuog  :  *er  warf  sich  sogleich  nieder  ao  den  bacb  wie  die 

*  so  ist  Siegfrieii^  luliiimg  im  Sacbseokrieg  durch  »eine  Stellung  als 
banDerfölirer  bei  Isuag  (Saga  168),  Hägens  mhaadlan^  mit  Krlenbild  vor 
der  jagd  {htw,  dem  bcercasoge)  darah  seine  Hange*  nnterredunf  mit  Brun* 
hild  (Saga  e.  346)  angeregt,  vgl.  aoch  das  oltnalige  wachen  Hsgens  in  de? 
Saga,  wodurch  die  'ichiidwaciia*  der  beiden  veranlasst  wurde. 
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aoderu'  ileti  liiclitur  wol  sicherlich  angereiht  zu  der  äoderuiig 
des  Vorganges  in  str.  978,  ^,  4  :  dar  hät  doch  ni€n$  träne,  ä 
daz  der  knnec  getrunke. 

£iQ  besoadera  deuilicber  bioweia  aur  eioe  foderuiig  de» 
dichter»  findel  sich  bei  Giulhers  Verlobung,  in  der  Saga  (c.  369  f*) 
wird  Dacbts  von  RQdiger  und  Gotelind  verabredet,  ihre  lochier 
Giselher  zu  geben,  beim  abicbied  bekommi  Giaelber  die  loehter 
und  ein  acbwerl  K  im  liede  ist  die  Verlobung  in  hofiscbe  formen 
mit  mancherlei  wecheelreden  gekleidet,  und  beim  abschied  erliSii 
Gernot  das  schwort;  wo  aber  urspranglich  enihlt  wurde,  dass 
der  markgraf  Giselher  die  tochler  gab,  finden  wir  jettt  die  worte : 
dii  jIm  sctone  loeftler  die  Ael  er  Gtäker  gegeben  (sir.  1694,  4). 

Aach  bei  der  fahrt  Kriemhtldens  ins  Hunnealand  6ch«iat 
unser  dichter  die  vorläge  der  Thidrekssage  geändert  zu  haben, 
uab  übeiuiusliiinneud  diese,  die  Edda  und  du*  \  olt^uugasaga  be- 
richten^, scheint  das  ursprüngtichr  zu  ii.imiicl)  dass  Eizel 
sttlbsl  Knemhild  heimholt,  w.lhrcinl  im  licdf  Krieinliil  i  uni  Hinliger 
n'ist  iiihI  von  Elz»*l  nur  rmplaugeu  wird,  ahutn  «-ul- 
il»Mii  lusirrt"  II  ih  r  dicliler,  Etzel  zurikkzu.stfllen  uml 
Rüdigers  ro!l»>  i^u  erweiii  i u  liir  lM':,"h'iiiin^  (iisolher^  am  antauge 
der  Pfise  niuss  aber  vou  uuserm  (IkIiIct  erfunden  sein,  weil 
jeuer  nach  der  alten  überliereniug  noch  zu  jung  war,  uud  siclier 
zwiscbea  Siegrrieds  tode  und  Etzels  Werbung  noch  keine  dreixeltn 
jähre  lagen,  wie  im  liede  (vgl.  Saga  c.  365,  aof.). 

Doss  £tsel  seiner  braut  mit  lausenden  entgegenzieht,  aber  erst 
hinter  dem  ganzen  beere  seiner  mauneu  mit  Dietrich  einher- 
reitet,  ist  auflalleod,  da  er  sich  doch  im  eigenen  lande  in  der 
ofthe  seiner  bürgen  befindet  und  seine  hranl  möglichst  früh  be- 
grQfsen  müste*  natürlicher  wäre  es,  wenn  er  so  in  das  fremde 
laod  reist,  um  sicher  zu  sein,  vielleiclit  sind  die  worte :  Dö  kam 
der  k§nie  Btnd  und  outsh  her  Dtetrkk  (str.  1347,  1)  nach  der 
art  unsere  dichiers  aus  einem  andern  zusammenhange  übernom- 
men, in  dem  der  kOnig  ins  llurguudenlsnd  fuhr;  in  der  Saga 
wird  c.  358  erzShlU  'data,  wie  Gunther  bOri,  kOnig  Attila  und 
Thidrek  in  sein  land  gekommen  waren'* 

Der  schluss  des  liedes  weist  besonders  grofse  veranderuogeu 

'  «lios  iiiif  «  ini  r  iH.di  frülir  ri'n  stufe  drr  S:m»' (itselher  nur  ei»  icbwert 
•4>riiicl(,  hat  Wilinannti  LnKruanL'  <l.  N.  «.  1>  liclutf;  txmerkl. 
*  0.  Saga  c  35S  uud  Haisinaiiii  heliteiisa^e  u  ö().  aum. 
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auf,  die  ihre  deutlichen  sjuircii  hiuterldsseo  haben,  wahnmd 
unprQogiich  Rüdigers  fall  Dielricli  den  aolaw  zum  kämpfe  gibt, 
isl  ron  unaeroi  dichter  der  gruod  veraUrkt,  es  sind  alle  maoueii 
bia  auf  Hildebraiid  geTalleo»  uod  so  fladen  wir  deno  beide  grflnde 
io  Str.  2330  u.  2331  mit  eioander  verbundeo.  gant  umgestaltet 
ist  der  Ictste  kämpf,  auiTalleud  ist  dabei,  daas  im  gesprtch  Diel> 
ricfas  mit  den  beideo  letxten  Burgundenhelden  Im  weseotlichen 
Bagen  das  wort  fobrl,  aueh  wo  Gunther  a n  g  eredet  ist  (str.  2333). 
das  hangt  zwar  gewis  auch  damit  zusammen,  das»  der  dichter  die 
person  Hagens  geflissenilich  hervorkehrt,  ab«*r  dass  Gunther  genau 
m  wie  Hagen  gefangen  wird,  ist  ein  zeiclien  ,  dass  der  dichter 
nichts  rechtes  m»»hi-  mil  Guulher  ;in/iil.uij,'en  weifs  (v;;}.  str.  2JÖil,  1  : 
sit  twanc  in  der  von  Berne,  sam  Uagenen  e  geschach).  »t  hai  ui 
sfiuer  quelle  gfliindeD,  dasö  Guuther  schon  viel  frülier  l<'l)»'iiiiig 
gelangen  und  ins  gelünguis  geworteu  wird,  lu  dem  iiirlt  mn- 
koraml;  diesen  allen  zug  der  sage  mag  er  nicht  tiiiliclireu,  und 
i«o  kommen  denn  heide  beiden  auf  i;anz  kurze  Zfil  in  sonderhalt, 
wahrend  Hägen  ursprünglich  durch  den  feuerschnauhendeu  Diet- 
rich schwer  verwundet  uod  wahrscheinlich  durch  den  feuerbrand 
Kriembildens  getötet  wird  ^  dass  im  liede  Dietrich,  der  sonst 
üriemhild  nicht  traut,  ihr  die  Schonung  des  beiden  anempfiehlt 
und  dann  weinend  hinausgeht,  ist  wider  ein  verlegenheitsausweg 
des  dichters,  dessen  eigenart  auch  die  Übertragung  der  strafe 
Kriemhildens  an  Bildebraod  entspricht. 

Mit  den  persouen  hat  auch  sonst  der  dichter  ilrei  und  selb- 
stündig  geschattet  und  dabei  allerlei,  zmn  teil  unwahrscheinliche 
Verschiebungen  veranlasst,  so  ist  es  besonders  unnatQrlicb,  dass 
auf  Kriemhildens  bitte,  Dietrich  moge  ihr  helfen,  Hildebrand 
fOr  ihn  antwortet  :  siMT  sZdIl  die  Nibelmnge,  der  tuBt  $z  dne 
mich  (str.  1900,  *2)2.  w.'ihrend  die  Saga  (c.  376)  dns  ursprüng- 
liche l)ie(fi,  ii.tiiilicli  dass  Dietrich  ihr  die  anlwm  i  :  Mas  mag 
ich  lürwalir  nicht  tun,  iiiid  wer  d:is  auch  tut,  Sü  sull  es  ohne 
meinet)  rat  niid  ohne  fii  e  i  u  e  n  wHIen  ^'elan  sein*,  die 
lulj^ende  auiwurl  Dietrichs  dagegen  :  sie  kOmen  üf  gnUäe  her 

*  das^  Hägens  eode  io  der  Saga  ganz  veräudert  ist,  bat  NVilotanuir 
richtig  betont  aao.  8.  10. 

*  •(•tl  der  eiofacbcD  angäbe  :  De*  atUwurU  ir  Hild«brant  hat  iiier 
hl.  C  den  erklärenden  latatt  :  D6  sprach  für  »(ncn  her  ran  UHde' 
brünt  .  .  .  (»ir.  1900,  1). 
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in  ditze  lant  (^tr.  1902»  3)  ist  aus  iler  aniwori  Etzels  eiit- 
uommen^;  in  der  Saga  c.  376  tiodel  sich  der  alte  zusammen* 
hang  :  Ma  sprach  d«r  kOnig  :  wie  warde  ich  meine  schwuger  be- 
irUgeo,  da  sie  auf  meioe  treue  gekommen  sind?  eine 
planmürsige  dnderuog  ist  ferner  darin  2tt  bemerken,  daas  Giseiher 
seioea  bradern  als  erwachsener  gleichgestellt  wird,  ferner  ist  die 
gruppieruDg  der  beiden  bei  den  letsten  kamplen  anders  geworden, 
besonders  aber  ist  die  rolle  Bloedels  gaot  umgebildet  2.  in  der 
alten  ttberlieferang  sind  die  Unterhandlungen  mit  Dietrich  und 
£tsel,  aber  auch  mit  Bioedel,  Tergeblicb  gewesen,  bis  sich  endlich 
Iriag  bereit  sum  kämpfe  findet,  im  liede  ist  Bioedel  sunflchst 
auch  nicht  geneigt,  für  Kriemhitd  lu  streiten,  aber  was  in  der 
Saga  endgültige  entscbeidung  ist,  ist  im  liede  nur  ein  gegen* 
gnind,  der  durch  Kriemhildens  versprechen  gehoben  wird,  die 
alte  Uberlieferung  schimmert  aber  noch  durch,  während  in  der 
Saga  (c.  37ü)  KrienihiUl  mivernchlt'ier  satlie  'fortgehl',  um 
hei  Ktzel  einen  neuen  versuch  zu  luachen,  fjeht  sie  im  liede  auf 
Hliteilels  r.il  'mt,  um  iiiriiiini(i  v\\\.\>  itinkeu  zu  l;is-eii  v^l.  str. 
1909,  1  :  (jel  Wider  vi  den  &al,  e  es  lemen  werde  mite,  weshalli 
sie  nun  zu  Etzel  ^elil,  ist  reclif  finf-^erhrh  in  den  iülgeuUen 
worttii  hegriJndel  :  Do  die  küneginne  Bioedeiinen  Lit  in  des  stritet 
wiUeiiy  ze  tische  si  dd  ^te  mit  ßtxeln  dm  kümgt  •  .  . 
(Str.  1911,  1—3). 

Bei  andern  beiden  sind  die  Charaktere  veredelt  und  vertieft, 
iosbesoadere  bei  Rodiger  und  Dielricb,  der,  wie  Wilmanns^  mit 
recht  betont,  *zu  der  vornehmen  würde  und  sittlichen  grOfse  erst 
später  erhoben  ist*,  wir  zweifeln  nach  allem,  was  wir  von 
unserm  dichter  kennen  gelernt  haben,  nicht,  dass  er  den  Dietrich 
seiner  vorläge,  der  auch  in  der  Saga  noch  schroff  und  hart  er- 
scheint und  in  den  spstern  Dietrichepen,  ab*  im  Laurin,  noch 
der  warnenden  und  beratenden  leitung  Hildebrands  bedarf,  au 
einem  so  milden  und  friedliebenden  kOnig  umgestaltet  bat,  der 
als  Vertreter  des  in  den  hintergruud  gerückten  Etzel  eine  führende 
ruUe  bei  hofe  spielt.  Hiidehrand  ist  dagegen  von  den»  erzieher 
und  warner  des  küoigs  zu  eiiieui  getreuen  lehnsmanu  herab- 
gesunken, der  vuit  Ütetnch  gescholteil  und  sogar  von  dem  jungen 
Woirhart  ermahnt  werden  muss  (str.  2249). 

*  siehe  Wilmanns  Untergang  usw.  8.  7,  ann.  I. 

*  ebenda  s.  20.      >  aao.  «.11. 
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Codlicb  sind  <Jie  heldeo  des  liedes  io  die  hOfiscbe  rang- 
ordDung  eingefügt.  Dancwart,  der  voo  dein  dichter  erst  an  den 
BurgUDdeohof  gebracht  ist  K  wird  marscliail  und  nimnil  Hagen 
von  seioem  amte  etwas  ab.  Eckewart  wird  Kriemhildeas  kflmmerer 
(atr.  1398t  3)  und  Volker  wird  lum  ritteriicbeo  spieloiaDa  und 
sfloger.  im  ersteo  teile  dea  liedes,  wo  er  jetst  oebeo  Hageo  und 
Siegfried  ala  fahnenlrXger  eine  rolle  apielt,  ist  er  wahrscheinlicb 
erst  von  unserm  dicbler  ferwendet,  im  Biterolf  wird  er  nicht 
erwähnt,  im  iweiten  teile  des  Nibelungenliedes  ist  die  freund- 
schall  Volkers  mit  Hagen  und  sein  amt  als  fahnentrSger  ursprttog- 
lieh;  die  beseichnende  angäbe,  dass  er  ein  rotes  seichen  anbindet 
(str.  1595),  erinnert  ganz  an  die  Saga,  in  der  Hagen  das  genau 
beschriebent',  auch  mit  ciiier  roten  kröne  «^tzh  iie  hauuer  Gunthers 
führt  (c,  361).  (Iii  s|):Uer  (c.  3SG)  von  inelireren  bannern  die 
rede  ist,  und  Volker  üageu  bei  der  Hiisrilslung  der  niannen  und 
sonst  zur  seile  steht,  so  i?l  es  wahisclieinlich,  dass  ancli  >ehon  iii 
der  vorläge  unseres  \u'^\r>  \  olker  als  baiinerir;i|ier  auftrat,  in  der 
Saga  hat  er  als  freund  liageus  eine  höchst  angesehene  steiiuug, 
er  sitzt  mit  den  BurgUDdenkünigea  als  ihr  blutsfreund  an  Elzeis 
tafel.  ^spielmaoo'  wird  er  in  der  Saga  nur  in  den  hss.  A 
und  B  genannt,  nicht  in  der  pergamenthandschrift.  die  hss.  A 
und  B  haben  an  derselben  stelle  auch  (c.  38S)  statt  'schwert' 
den  ausdruck  «barfenstrang'.  dass  in  die  Saga  aber  spatere  lu* 
satze  der  jOngeren  sagenform  hineinkamen,  ist  bestimmt  ansu- 
nebmen,  wie  auch  in  die  altseh wedische  bearbeitung  sb,  statt  des 
bestreichens  mit  drachenblut  bei  Siegfrieds  bade  das  fallen  eines 
blattes  (dort  eines  ahornhlattes)  aufgenommen  ist  (c.  1G6,  vgl, 
Rafsmaon  Heldensage  ii  24).  die  bemerkung  in  der  Saga  e.  38S  : 
*hab  grofseo  goltesdank  dafür,  wie  du  dein  schwort  auf  den 
helmen  der  Hunnen  singen  liefsest'  spielt  noch  nicht  auf  den 
i^pielmann  an,  denn  dasselbe  bild  wird  auch  von  Hagens  und 
Hielrichs  schwert  gebraucht  (c.  3S7  ende  und  c.  3S9  anf.)  es 
berechligt  uns  also  nichts  zu  der  «nii.ilitne,  dass  Volker  in  der 
Saga  schon  der  ei;;enlliche  spielniajai  sei.  unser  dichter  \n\i  «h  u 
heideil  Volker  erst  in  seiner  rolle  als  spielmann  und  sün;.:er  ans- 
j;estall«t,  deuu  »lie  zvvfi  sceueu,  in  denen  er  seine  knnst  ausübt, 
der  abschied  von  Cofdinde  und  die  schildwaclie  mit  dem  nacht- 
gesaog,  sind  sicher  das  werk  unsers  dicbters.  auch  im  ^übelungen- 

*  t.  unten  c.  499. 
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liede  ist  Volker  mehr  held  als  spielmaou.  und  dass  der  dichter 
seihst  das  UD wahrscheinliche  iu  der  stell nng  Volkers  empfindet,  dafQr 
isi^heweis  seine  erkläruog  in  slr.  1477,  die  nach  der  art  ooseres 
dichters  das  anfTallfnde  erläutert,  dass  der  dichter  so  oft  das 
Schwert  Volkers  den  ^fiedeibogen'  nennt  und  ihn  seihst  als  spiel- 
mano  ausgestaltet,  konnte  auf  der  anregung  durch  den  auch  in 
der  Saga  Torkommenden  vei^ttcb  beruhen,  wie  sich  solche  an- 
regungea  auch  sonst  nachweisen  lassen,  wahrscheinlich  ist  aber 
Volker  der  videlaere  als  ein  ritterlicher  held  mit  diesem  bei- 
namen,  der  möglicherweise  auf  einem  wippen  beruht,  in  andern 
Uedem  schon  vorgekommen^,  keinesfalls  mocht  ich  glauben, 
dass  ein  einfacher  spielmann,  wie  Wiimanns  meint,  erst  spiter 
in  die  reihen  der  ▼omehmen  beiden  aufgenommen  wurde  (aao. 
a*  28).  wie  neben  Gunther  in  unserm  liede  Gernot  hervorgekehrt 
ist,  so  scheint  mir  Volker  neben  dem  rOcksiehlslosen  Hagen  eine 
feinere  hOfische  rolle  erhallen  zu  haben,  wenngleich  zuweilen  bei 
ilim  wie  hei  Dietrich  noch  das  wilde  wüten  des  ursprünglichen 
heldeo  durchbricht. 

II 

Das  hüßsche  wesen,  das  tiber  die  j^anzo  dichtuug  aus|^'»*l)reil»'t 
ist,  •'rsclicml  nh^r  dnrcliaus  nicht  als  l>luf>t'  zutat  und  üuIm'i»' 
tünche,  souderu  liurrli  das  j^anze  lied  Wi'Ul  dvv  geist  der  Stauler- 
zeit, zunacltsl  erkennt  man  allerdings  die  beziehungcu  zur  zeit 
au  den  hüfisclieu  sillen  uud  zustünden,  so  haJ  offenbar  d»  r 
dichter,  wie  Heinrich  vuu  Veldeke,  für  deu  gang  seiner  festlich- 
keiteu  das  Mainzer  horrest  von  1184  zum  vorbild  gehabt,  und 
dass  der  kouig  Gunther  '  rib»i  mit  seinen  d^en  im  lurnier 
reitet  (t^tr.  810,  4),  kliugt  an  die  viel  besprochene  tatsache  an, 
dass  auch  der  alle  kaiscr  noch  selbst  in  die  schranken  geritleu  war. 

Vor  allem  aber  lebt  der  dichter  ganf  in  den  staatsrechtlichen  und 
politischen  Verhältnissen  seiner  xeit  so  wird  dem  Siegfried  eine  ar| 
Stellvertretung  oder  mitregenlschafl  flbertragen,  in  str.  43  beifst  es : 

SU  äaz  noch  beide  liheten^     Sigmitni  und  Si^sft'nl, 

nihi  widi  trogen  Mius     ir  heider  Udfe»  kint : 

dock  wolder  v>e$en  herre    für  allen  den  gewalt^ 

des  in  den  landen  vorhte     der  degen  küen  unde  halt. 

'  tJw.  Si'lito.lor  liit  Aiu.  xx!v  396  darauf  hiti<jewtfseii,  i\As^y olker  der 
venre  unt  der  videitere  nach  alter  alUUeralion  aussieht ;  der  vetwe  scheiut 
aber  das  hauptsäcidiche  zu  »ein. 
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sfiüter  er^l  übertrug  itiiii  der  vätcr,  wie  l'eiu  uii(t'r>clue(leü  wird, 
dii-  volle  re^ifrung  : 

er  bevafch  im  $ine  kröne,    gerihte  unde  laut. 

»U  was  er  ir  aller  meii^ler.    die  er  ze  relüe  vant 

und  dar  er  rihten  solde,    daz  wart  alsö  getän, 

da%  man  iire  vorhte  der  tewnm  Kriemhilde  man,  8lr.714. 

ganau  so  war  es  in  der  seit  des  dichters.  klagen  Ober  gewaU 
UDil  unrecht  waren  bSufig,  und  der  junge  Heinrich  war  ein 
geRlrchleler  berr,  lunacbst  als  nitregenl,  dann  als  herscber: 
1 187  wurde  in  NQrnberg  ein  landfriedensgesetz  erlassen,  die  Con- 
sUlulio  coDlra  incendiarios,  1 186  wurde  Heinrich  mitregent  seines 
Vaters,  1189  bekam  er  Yolle  gewalt  als  reicbsverweser;  den 
feinden  war  er  ^pavendus  et  terribilis'^  geoau  wie  Siegfried, 
wahrend  Gunther  die  eigenschaften  eines  milden  kOnigs  zeigt 
(stf.  248,  4  wol  man  sine  tugende  an  stnen  vtenden  sach),  wie 
es  auch  von  dem  alten  küuigc  Frit'ilricli  ;^'e priesen  wurde.  ^ 

Wie  der  alte  recke  Siegfried  ein  lürsl  geworden  ist,  so  hat  er 
sich  auch  aus  «lern  käu)pler  zum  heerführcr  entwickelt,  er  be- 
fehligt ein  ^Mofses  beer  gegen  das  ^-rolse  beer  der  Sachsen,  und 
seine  kriej^lulinn»!:  isi  wie  eine  heerlabrl  der  Stauleizeil.  man 
vergleiche  zk».  1-  i*  !h  u  8ir.  181,  1  :  Dö  sah  er  here  daz  gröze, 
da»  üf  dem  velde  lac  —  und  str.  176  : 

Van  Rine  st  durch  Hessen   mit  tr  Heiden  rite» 

$e$en  Sakun  lande :  dä  wart  tU  ffeetriten. 

•mü  rauhe  und  auth  mit  brande  wuasten  si  dos  kmt 

mit  der  darstellung  des  krieges  in  Sachsen  1167  :  Tune  eangre' 
gopit  dux  eacercitum  grandem  et  intramt  arientaUm  Saseaniam  * . . 
ei  vaitaoit  eam  ineendüe  et  d^aedationibuM  . .  >.  es  scheint 
fa>t,  als  ob  der  dichter  ereignisse  seiner  zeit  im  auge  hat,  wenn 
er  Str.  177,  4  sagt  :  jdne  wart  den  Sachsen  geriten  schedelicher 
nie  (übrigens  tiillt  während  des  nächsten  sacbsjächen  krieses 
1182  auch  der  Dänpnk<inig  Kanul  VI  ab),  vieiieitlit  denkt 
unser  dichter  auch  bei  dem  von  Hagen  vorgeschobenen  neuen 

'  MG.  Ug.  II,  13S.  Aqd.  Bom.  SS.  v  479.  CooL  S«obl.  c.  45.  Cbron. 

Lrsp.  1198. 

*  iupplicantibui  exorabilis,  propitius  in  fid«  rtceplis  Rtgewin 
üfsla  Friderid  iv  76. 

'  HelmoM  CbrQO.  Slav.  ii  c.  8. 
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SarlixMikiieg  au  Ueo  iasi  spricbwürUicbeo  waokeliuui  der 
Sachse o  K 

Dais  ein  kOoig  eioeo  tasalleo  um  bOlfe  anflehen  kann,  hatte 
man  im  reicbe  im  jabre  1176  erlebt,  man  bat  Ober  kaiser  Fhed* 
ricbj  uod  Heiorich  den  hOmen  :  am  wtogna  immiUim  p9tlmUmH, 
m  ta  IM»  ieimret,  mI  vükntw  pro  M  pdtMiOM  pedct  aAia 
$$  «eflia  dmüten  (Cbroo,  Urap.  a.  1176)  tgl.  atr.  2153  :  U  btUm 
$i  iiek  htide  se  fÜiMtm  ßr  dm  wumK  aucb  flDr  die  leilweilige 
verbaoDUog  Hageoa,  bia  er  die  buld  aeiner  fOrateo  widererlaogt 
bat,  gab  ea  eio  nabeliegeodea  berflbmtea  beiapiel  (atr.  1139,2.3 
emiweiA  dtr  fürttSH  sema  abö  lange  dan,  «ms  er  $mMm  ir  kmUB) : 
im  jabre  1 185  kebrte  Heioricb  der  lOwe  durcb  ktiaerlicbe  gnade 
Bua  der  Verbannung  zurück  3. 

Sicherlich  bot  auch  der  kiruz/iif:  llbÖ— 90  inil  dem  uiar^ciie 
dio  Düuau  abwärts  anreguug,  den  weg  der  SNjbeiuugt'fi  «lich  deul- 
lii  lirr  vorzustellen  fjprade  in  den  auch  im  Nil»»^hin;:en!iede 
wichli^'eu  Stadien  Etzels,  in  Wien  und  in  Gran  findet  treundiicher 
und  herrlicher  empfang  der  deutach«  t)  ki  <  tizritter  statt,  und  der 
küiiig  von  riis^arn  wird  wegen  seiner  fr«;igebigkeit  geprieaen,  ver- 
gleiche  zb.  Cont.  Sanblaa.  c.  32  :  tnuUit  muneribns  a  rege  Ümga- 
riae  Itberaliter  honoratuä;  abnlich  Chron.  reg.  Colon,  ad  a.  1189 
und  im  liede  str  1373,  1—3:  Oser  ÜngerloHde  der  fünte  Blade- 
Hn  der  hie»  dä  Uere  machen  vil  mtmie  kitttihrin  v»h  täber  und 
von  ffotde, 

Aucb  die  gaoxe  Stimmung  des  tiedea  mit  seinem  wecbael  von 
freud  und  leid  entspricht  der  Stauferzeit,  nannte  doch  auch  des 
kaisei^  chronist  Otto  fFreising  sein  buch  'De  mutatione  rerum' 
und  hob  vielTach  hervor,  wie  traun:,'  ein  ghnzendes  heldenleben 
oftmals  endiyl,  wie  zl».  der  niaclili^^e  kaiser  Lolh;ir  in  eiutT 
armseligen  hütte  slerh»-!)  miKic  (i)\[o  FnsiiiL'.  Chron.  vir,  t)0  ; 
• . .  imperator  poientitsunus^  imsa  am  humanae  condictonts  relinqueM 

*  v(;t.  zb.  Apnolied  ed.  Beuenberger  v.  319  f.  :  Der  Saksi»  wanktU 
muot  d»d  imo  leidii  gemtog, 

*  im  Walikarios  findet  sieh  cia  ibnlicber  Vorgang,  ioden  Gaolher 
Htgen  zu  ffilsto  llllt. 

'  Chron.  reg.  Colon,  ad  a.  1185. 

*  dnss  der  \m  c  iI'T  Nibelungen  in  der  rorlapp  nicht  sanz  unl'escliiieben 
l>li)  t<,  lav!,t  sich  wol  aus  baga  c  371  anf.  sctilieisen,  wo  die  vorläge  gekäni 
zu  sein  scbeiul. 
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memoriam).  »'in*»  itliulii'lie  ItrlinclUiin«!  finticl  sich  im  lieile  str. 
1982,  4  tll»er  k<'Mii^  Ki/t-l  :  er  saz  vil  aiifjeslUche  :  waz  half 
in  daz  er  künec  icas?  uüd  all^<'tiiL*iii  237h.  3.  4  mit  leide 
wa$  verendet  des  hüniges  höhgezU^  als  ie  diu  liebe  leide  zaller 
jungeste  git  ^  ferner  siod  die  vielen  ernsten  gedankeu  siulicber 
alt,  die  sieb  durcb  das  gaozc  lied  ziebeo,  mebr  als  biofse  tünche 
eines  bcarbeiter^,  sie  kommen  aus  der  seele  eines  selbsländigen 
dichlers,  der  die  ^alteo  müren'  mit  dem  geisle  seiner  zeit  erfollt. 
ganz  der  Staufeneit  entsprecbeDd  ist  der  ioaere  kämpf  Rodigers 
dargestellt,  seine  erwlguogea  finden  sich  fast  wörtlich  bei  zeit» 
genossen  : 

Da%  itt  diu  Uugen,   i'cA  sietiar  t*«,  edd  »Ip, 

da»  iA  dmrA  iudk  wdgte  die  ire  und  9ueh  dm  Up  : 

doM  iek  die  eiU  ptieee,   dee  enhdn  ich  niht  ffeswom. 

(8lr.  2150,  1—3). 
ganz  äiiulich  sprechen  im  jähre  1177  die  kaiserlichen  rSte  zu 
ihrem  lierrn  :  Nos  .  .  .  parati  sumus  vobis,  ut  domino,  iti  tempoi  a- 
libus  obuedirc  .  .     nolumus  pro  vobis  animas  noslras  perdere  2. 

Dasä  der  dichter  daran  denken  koinile,  dif  hflilcu  siintr 
dichlung  mit  zrilgrnos«:»Mi  in  vergleich  und  beziehuug  zu  setzen, 
ist  auch  im  zeilatler  der  stautischen  kaiser  nichts  ungewühnhches. 
solche  vergleiche  zwischen  gegenwarl  und  vor/.eil  finden  sich  oft. 
in  der  Contiuuatio  Saoblasiana  wird  Tiieodeiich  der  Grofse  mit 
Friedrieb  verglichen,  C.  28  :  Sicut  de  Theodorico  GoUcrum  rege 
iegänr,  umoersit . . .  re^tfttis  . .  .  Friderico  imperatori  consoctVilts, 
imperü  ttatus  .  .  .  exaltatur;  Gutfried  von  Yiterbo  stellt  in 
den  poetischen  Gesta  Friderici  den  krieg  gegen  Heinrich  den 

>  vgl.  nucti  (Ii«'  an  die  erste  Strophe  dea  MibeloD^enliedes  a&knafei}> 
deu  ersten  verse  des  Annoliedesi  : 

M  ir  horten  ie  dikke  singen 

traf»  aUen  diiigtn  s 

Vfi  *n0U»  heliä»  väkten 

wi  n  twtto  burg0  Mtehm 

toi  sich  liebin  vu'nfjice/}«  tekiedmf 

wi  rtche  kunige  ai  zegiengen, 
•»such  Huuclv  Kirrhpnge«rliirhle  IV  s.  479  ff. 

^  üjc  ältulitlit-u  üli'iifti  ifii  Jwein,  die  liiuiif.M'i>  sprle nkriiiif.f  «  riiinprn, 
braucheu  aucli  nicht  directe  beziehungen  lum  Nibl.  zu  habe»,  wie  Kellner 
•ODimnit  (880.  121).  solche  gedankeu  schweben  in  jener  zeit  gleicb&ain  in 
der  lalt 
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Lowca  tuu  den  i>acli!»»riknfj'eii  Karls  des  (iroiseo  zusaiuniea 
V.  Ub3lT.  : 

Quos  tbi  ter  lienia  ihriri!  Karolwi  nrnus, 
Uof  Frfdencns  potes  cUtua  aupponae  banms. 
Face  teuere  truces. 
So  aimel  das  ^nnn'  lied  io  «oinrr  jetzigen  form,  in  den  für 
*echl'  und  in  den  für  'iineclii'  erklärten  teilen,  den  geisl  der 
SlaufeneiU  keio  wunder  ist  e$  daher,  wenn  die  iii|thologiscben 
elemente,  die  soDSt  io  der  beldensage  eich  Üoden,  zum  grOsten  (eil 
entschwunden  und  manchem  ganz  entgaiigeii  siod.  vor  alleoi  hat 
oeuerdiogs  RCBoer  >  alle  aberoatOrlicheD  zflge  abgelehnt  und  be- 
hauptet, da8S*die  geschieht«  vooDagen  einen  durchaus  menacfalichen 
eindnick  macht*,  ihm  ist  der  liern  derNibeluogeosage  ein  doppeher 
ferwantenmord,  da  [lagen  seinen  Schwager  Siegfried  lOtet  und 
spater  von  seinem  Schwager  Altila  getötet  wird,  würde  nun 
schon  diese  auflassung  hinmilig,  wenn  Hagen  ursprOnglich  gar 
nicht  der  bruder  Kriemhildens  und  Kriemhild  nicht  die  gauin 
Siegfrieds  ist,  so  ISsst  sich  vor  allem  bei  solcher  annähme  der 
Charakter  Hagens  gar  nicht  verstehu.  wie  bAtte  sich  aus  einem 
einfachen  Verbrecher,  dem  habgierigen  verwantenmörder,  der  trost 
der  Nibelungen,  der  treue  freund  und  helfer  und  das  urbtld  aller 
mannhaften  htterlichkeit  entwickeln  kennen?  gerade  die  mischung 
tröstender  und  feindseliger  Züge,  von  gutem  uud  lüsaiügem, 
liinU  l  sich  aber  hei  mythischen  wesen,  wie  ja  selbst  ein  goll  bald 
freundlich,  bald  schreckeml  um!  siiirmend  erscheinen  kann  2. 
handelt  es  «^ich  he»  Sieüfrird  und  Haften  ursprünglirl»  um  (hu 
kämpf  zweier  [eiudlu Ihmi  iialur^t'wallrii ,  wie  zh.  in  »ler  giiechl- 
schPH  lief  9ti>  it  zwischen  einem  lichten  und  iiiisici n  liehfen, 

dem  'Blonden'  und  dem  'Schwarzpn'  nl«  ff»rt<8rfznnu  alter  ii.unr- 
mythen  häufig  erscheint,  so  gewinnen  auch  hei  Hagen  die  my- 
thischen lüge  leben  und  bedeuiuog.  dass  er  in  der  Sagn  c.  184 
und  sonst  nur  t\n  auge  und  schwarzes  haar  hat,  entspricht  jihn- 
liehen  Vorstellungen  der  griechischen  sage,  und  nun  ist  er  noch 
im  liede  der  wegekundige  und  waffengewaltige  helfer,  voll  weiser 
klugheit  und  list,  der  beste  fUhrmann,  der  erforscher  des  orakele 

*  t'iit»T>iii  hiin;;eJi  ubi  T  den  urspruiik'  nnd  Hl«»  ^nlwiekluiisj  der  Nibe- 
luiit^etisd^r  t.  Uitile  1906  (liODderausgabe  drr  abtianiiluu^^ei)  in  der  Zs.  i.  d. 
37,  36)  i.  3  f.  7  ff. 

*  VfL  ib.  Grimm  Mylh*  9,  120. 
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am  Wasser;  er  lOtet  4l«>n  lichten  Iring,  nach  dem  die  milchstraf^c 
Iriogswog  lioilgi^  mit  dem  allerUlmliclien  tpecrwurr,  er  scbeDkl 
im  kämpfe  deD  wunderbaren  trankt  alles  zQge,  die  in  der  gOUer- 
sage  lieimisdi  sind;  und  der  draclienlOlcr,  der  besilzer  des  iiortes« 
Ist  sein  gegner. 

Eiu  zug  in  unscrm  liede  erinnert  geradezu  sn  einrn  Sbo- 
lieben  im  griecliiselien  epos.  in  der  llias  (buch  K  334)  findet 
sich  in  der  kleidung  Doloos  eine  vereiozelie  mydiologische  an- 
deutung,  er  kleidet  sich  in  das  ^fell  eines  grauen  wolfes*  und 
weist  uns  dadurch  auf  Apollon  Lykeios.^  so  ist  es  auch  wol 
nicht  2urall,  wenn  Hagen  (sir.  402,  3)  ein  kleid  *von  raben- 
swarzer  varwe'  trägl,  wahrend  Siegfried«»  ross  nnd  kleid  'von  snö- 
hlanker  varwe*  ist  (slr.  399,  i).  idi  j^rli  niclil  so  weil  wie  Wil- 
inanns,  der  s.  If»  feinsinnig:  vernuilcl  :  'dem  dichter,  der  Eckewar» 
riiifillirio,  muss  tlf»r  zu?,  den  Ha^cn  auf  zerl»n>chlichem  hool  iu 
«las  reich  4ler  krienihiid  führt,  ah  eine  fährl  in  das  reich  der 
ahgeschiedenen  seelen,  das  sliimme,  stille  reich  der  loten,  er- 
schienon  srin*.  eine  solche  hewusle  Vorstellung  mOchte  ich  dem 
mittelalterlichen  dichter  nicht  zutrauen,  aher  sicher  fallen  hiasse 
schatten  von  uralten  myllicn  noch  in  unser  gedieht  %  mAgen  sie 
auch  Jetzt  vielfach  als  novellistisches  heiwerk  erscheinen. 

Wie  nun  unser  Nibelungenlied,  abgesehen  von  solchen  ver- 
einzelten allen  zQgen,  voUig  das  geprSge  der  ritterlichen  zeit- 
verlijiltnisse  tragt,  so  sind  insbesondere  die  scenen«  fiOr  welche 
wir  keinen  anhält  in  der  Thidrekssage  oder  in  der  sonsligen  flher* 
lieferung  finden,  wegen  ihres  ritlerlicb-hofiscben  Charakters  meist 
als  werk  unsers  dichlers  anzusehen,  namentlich  sind  frei  von 
ihm  erfunden  oder  ganz  umgestaltet  die  höfischen  restlichkeiteo, 
turniere,  kirchgängc,  die  genauen  beschreibungen  von  kleidern 
und  rOstungen,  ebenso  Siegfrieds  und  Siegmunds  reisen  noch 

*  vgl.  Grimm  aao.  297.  lUrsmann  u  s.  77. 

*  nUsoiier  Archiv  für  rcliKlonswissrnscIiafl.  7  (1904),  32t  f.  u.  334  1. 
^  7n         gellt  meines  erarhtpn«  GMsttlisfi  Reitfä?p  zur  geschichle  d<^r 

Slegfricdssage,  prog;r.  Grofs-U«  lili  rfcldi-  l<j05.  s.  25  f.,  wenn  er  mnnt,  Hau''  i» 
sei  im  Walttiarius  'deutiicti  aig  wiitkliclier  eissohti  gekeiuaeiclrtiei'.  tiie 
Worte  gelido  sub  peetor»  laueo  sieii  nnr  mit  grof«eni  zwange  auf  mylhisches 
gebiet  anwenden,  vgl.  aoeli  Uacner  Stoff  des  grkch.  Epoa  (Sitaongtber.  der 
Wiener  akad.  1897,  phlL-iiiat.  cl.  137)     13.  24.  26. 

*  die  reise  Siegfrieds  nach  Worma  aof  Gontbers  einladung  ist  se)t>tl- 
vcrständlicli  nicht  ohne  grund  zogeselil,  was  Roer  s.  113  f.  bemerken  in 

Z.  F.  D.  A.  XLVIll.   N.  F.  XXXVI.  32 
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in  unserm  liede  stiiiuiinrrt  durch,  dass  nach  dii  zu  j^Tiiiule 
liegenden  überlieftTuiii:  Sie^irnni  Würni>  iiiclu  vn  liels.  die  wot  le 
Sil*.  724,  1.  2  klmi^eo  nämlici»  so,  nis  olt  Kiicinliild  und  Brün- 
bild  zusammenleben  :  Nu  dähi  oucli  alle  zi(e  daz  Guntheres  wip, 
wi$  treit  ef  (ihn  höht  vrou  KriemhiU  den  Up?  da8&  Siegfried  am 
Wormser  tiolu  bleibt,  isl  Voraussetzung  der  aUeo  sage,  nur  dauo 
Iwitte  p  Mich  die  teiluog  des  reicbes,  von  der  wir  noch  spuren 
im  liede  fanden,  recilleo  sinn;  und  auch  der  neid  auf  bieprried« 
der  in  uoserra  liede  noch  nacbiuklingen  scheinl  (vgl.  str.  870,3*4 
u.  993, 2),  bil  erst  grund,  wenn  SieglHed  netieo  seinen  seliwSgern 
regiert  and  *8ie  in  allen  dingen  flbertriffi'  (Saga  c.  342).  «as 
in  demselben  tusammenbaog  von  furcht  der  feinde  vor  den  ber- 
scbern  des  ursprOnglicben  Ntbelungenlandea  um  Worms  bericbtet 
wird,  zu  denen  ja  Stegfried  hiotugetreten  war,  das  ist  von  unserm 
dicbter  auf  Siegfried,  der  in  sein  reich'  turttckgekehrt  ist,  be- 
schrankt Str.  723,  4.  daran  schliefst  sich  aber  nun  nicht  mehr, 
wie  in  der  vorläge,  der  streit  der  königinoen  an,  obwo]  str.  724 
so  anfangt,  sondern  erst  die  einladung  und  die  reise  nach  Worms, 
Erfunden  oder  wenigstens  erweitert  liat  unser  dichter  ferner 
die  ritterlichen  kampfspiele  um  Brunhild,  die  ausführliche  Schil- 
derung der  jai^il,  vielleiflii  nach  einem  vorluld  der  lr;inzö>isclien 
epik,  das  be^rabui»  Sifj^li  leds,  auch  die  l)itlir|irt»lK*,  /.u  der  sich 
ein  gegeiislück  im  Iwein  •  lindel,  ohne  das^  ui  ui  (iitccte  rnlleh- 
ituug  Hn2un»*lmi('ii  Ijraurhu  die  kaiupie  l)aiicvvari>  luul  Llloedcls. 
tU'ii  iiildi^Ti  Loiitliri  mit  >»Miier  Vorbereitung,  du;  kuasl  Vtilkcr«. 
lind  manche  m  cimmi  drr  hMzten  kämpfe,  dass  der  dichter  lu 
sfincn  Schilderungen  unklare  und  unwahrscheinliche  Wendungen 
und  vor?rf<ng«'  nicht  scheut,  haben  wir  inftirfnch  beobachtet, 
solche  beispit'le  finden  sich  mehr«  künstlich  und  uowahrscheiu- 
lieh  ist  das  aufnähen  des  kreuzes,  das  doch  nur  eine  Zielscheibe 
wird,  denn  beim  schütze  des  rückens  kommt  es  nicht  auf  die 

mfisfcn  gliabt,  Siegfried  ist  j«  erbe  eines  königreicbes;  aber  dstt  in  slten 
•BunnneDhsage  *Hagen  teiDeo  tebwager  verrilerisch  eiaUdi,  om  daraaf  seinen 
gast  SU  ^berfaUea*  ood  dass  ureprOnflieh  die  bochseit  in  SiegfKeda  lande 
»lattfand,  ist  gar  nicht  SU  beweisen.  — dasa  d;is  in  av.  vni  erzählte  spätere 

aufgtichrn  d* T  Nil»  li)itt;«>n  von  Island  aus  vom  dichter  erfunden  isl  und  die 
f r.ihflinng  eigf-tiilicii  auf  Siegfrieds  erstes  erscheinen  bei  Albrrirtt  gehl,  scheint 
sus  5ir.  4SC.  3  zu  folgen  :  <2/ti  loi'  t/egund«  bozen  der  unkimde  man. 
vgl.  499,  4. 

I  T.  1355-1362. 
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kleine  stelle  an.  ohne  g<'%vanii  und  wnffcn  zulaufen  und  darauf 
zu  rechnen,  da&s  SiegfritMl  ileii  «^cer  an  die  liiiüe  telineu  wird,  ist 
für  den  tiereebnenden  Hagen  höchst  unvorsichtig,  im  altea  Sieg- 
i'riedliede  war  ferner  erzählt,  Siegfried  sei  durch  hestreichen  mil 
dem  drachenblut  bis  auf  eine  stelle  swischen  den  schuUero,  wo- 
hin er  nicht  reichen  konnte,  unverwundbar  geworden,  uoser 
dichter  lüsst  Hagen  (str.  100  IT.)  von  dieser  stelle  nichts  berichten« 
davon  soll  erst  splter  Kriembild  ihoi  erzähleo,  wie  ein  linden* 
blatt  daranf  fiel,  was  auch  unwabncheinlieber  ist.  gans  schon 
hat  der  dichter.  2war  gefunden,  .wie  man  Siegfried  für  un- 
verwundbar hält  und  erst  Kriemhild  in  ihrer  angst  das  geheim* 
nis  verrat,  aber  er  muss  nun  doch  Hagen  wenigstens  etwas 
ahnen  bissen,  und  so  fügt  er  denn  in  seioer  Verlegenheit  die 
auflallende  bemerkung in  str.  875,  4  su  :  id  trvam  iAumM&main 
«6  des  Meneii  rkkmwlp;  keineswegs  ist  es  ein  törichter  susats 
des  bearbeilers,  wie  man  gemeint  bat,  sondern  eioe  erklürung,  wie 
sie  der  dichter  häutiger  gebraucht  vgl.  2147,  1,  wo  man  aus 
verlegeuhtil  des  dichters  erkläreo  muss,  was  man  früher  als 
*UDsinn'  veru  a  rf. 

Klti'Dsuweiug  ist  au  «lie  tStigkeil  eines  bearlieiiers  oder  nach- 
ahmeis  zu  denken,  wenn  dat^selbe  luotiv  im  liede  widerhol l  ver- 
wendet wird,  der  dichter  scheint  mil  etuer  gewissen  Vorliebe 
motive,  die  ihm  gefallen,  melirfacb,  meist  zweimal,  ausiulttbreQ, 
zweimal  leistet  Siegfried  Gunther  einen  wichtigen  dienst,  im 
Sachsenliriege  und  im  kämpf  mit  Brunbiid,  sweimal  glaubt  man 
den  ankommenden  Siegfried  zu  erkennen,  Hagen  uad  einer  von 
Bruuhildens  gesinde.  Siegfried  sowol  wie  Gunther  vernehmen 
von  eioem  schonen  mttgdleiu;  dreimal  erkennt  Hagen  die  ankOmm* 
linge,  Siegfried,  Radiger  und  Etzels  Spielleute;  zweimal  rüt  Hagen 
üb,  sieb  mit  Etzel  eintulaaseu,  bei  der  werbuog  und  bei  der  ein- 
bdung.  wie  die  mutter,  so  triumt  auch  Kriemhild;  ?or  der 
jagd  erzahlt  sie  zwei  träume,  von  denen  mindestens  der  eine  von 
den  wilden  Schweinen  wegen  der  deutlichen  beiiehung  zum  wett- 
lauf  des  dichters  eigene  erflnduog  isL  zweimal  werden  Siegfried 
und  Kriemhild  zusammengeführt,  ehe  sie  verlobt  werden,  zweimal 
fragt  Siegfried  nach  Gunthers  kummer  (str.  154  und  8b3).  zu 
dem  riuge  dia  bewäi^millel  der  Kriemhild  fügt  der  dichter  ah» 

*  uQwabrscheiulicb  ist  auch  die  erkläruog  Etsds  ttr.  1896. 

31* 
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zweites  den  ;;(lrle]  (slr.  849);  auch  <ier  ^trpit  ist  nun  ein  »ioj)[»elf.'r. 
im  hause  und  vor  dem  mOnster.  zweimal  wird  ein  Uüter.-i  ln»^  i 
jo  der  bpgrflfsunfi  erwühol  :  slr.  511,  4  und  1738,  3.  zweini.il 
feist  Volker  seine  kiinsl  als  spielutauti,  beim  abschied  von  (ioie- 
hnd  un  l  Uli  der  schildwache.  zweimal  empfJinjk't  Hagen  einen 
Schild,  zuerst  nach  alter  überlieleriin^  im  hause  Iltldigers,  dann 
Dach  der  erfloduog  des  dichters  vor  Rüdigers  letiteoi  kämpfe, 
zwei  beiden  nimmt  Dietrich  lebendig  gefangeo«  oad  iwei  beiden 
sterben  durch  ihre  eigeoeo  waffeo,  Siegfried  und  Hagen,  wahrend 
RQdiger  der  vorläge  entsprechend  durch  das  voq  ihm  verschenkte 
scbw«rl  Qlllt. *  welch  reiche  gelegenbeit  hote  sich  da,  eiDeoi 
oacbahmeiideii  bearbeiler  nachtospflrenl 

III 

Alle  aolche  eigeoarteo  der  dlehiuog,  die  absichtticbeD  lüde- 
mögen,  die  tvin  tdl  unklaren  und  unwahracheiDlicben  erfiodongen, 

die  anklänge  an  die  Zeitgeschichte,  die  roehrfach  benutzten  motive, 
finden  sich  durch  das  ganze  lied  zerstreut,  auch  fallen  uns  im 
ganzen  liede  strecken  auf,  die  unserm  geschmacke  wenig  ent- 
sprechen, die  langen  besclireibungeu  der  kleidung.  die  gewail- 
*i:iine  ann;ib»'run^'  an  das  biWische  wesen ,  so  da«i^.  ib.  iu  eiinMii 
nacli  Ldciunann    '»tIiIi'u'  c1*\s  liedes  auf  nicht  panz  zwei 

seilen  **!fmr<l  das  wori  minne  und  minnedk.h  vorkommt,  in  einer 
struplir  «ir>  III  d  das  böQsche  giriUzea  erwahol  wird  (vgl.  str.  281 
bis  29-1  u.  2b0). 

Es  entsteht  daher  die  schwierige  frage  :  wie  weit  ist  dem 
dirhter  ein  vertagen  seiner  kuoat  zusulrauen?  und  solche  er- 
wägungeu  haben  ja  zur  annähme  eines  meisterhaften  dichtera 
und  eines  minderwertigen,  eines  kunstvollen  liederdichters 
und  eines  bearheitera  geführt,  ich  glaube,  daaa  es  nicht  nötig 
ist,  neben  dem  umgeaiallenden  dichter,  dessen  arbeiisweise  wir 
zu  ergründen  Tersuebten,  einen  dichter  oder  bearbeiler,  der  er- 
hebliche suafliae  anfügte,  anxunehmeD.2  da  der  beweis  im  ein- 
zelnen nur  bei  einem  Tortlaurenden  commenlar  möglich  wSre, 

*  zu  beachten  ist  auch,  daas  'beide*,  Elsel  and  Kricmbild,  BQÖiger 
zu  föfsen  fallen  str.  215?. 

*  Bot  aao.  s.  IbO  spricht  von  'allmalilii  h  nnfepiiiuimu  rten  Zusätzen 
und  erweiU'ruiigpn'  und  'der  episclien  au!>luiirlii*hkeit  jüngerer  dichter,  die 
den  stofi  Id  hftfiichero  geschimck  bearbeitet  bd>c&*  unter  Itisweis  taf  die 
homeriMben  gedicbie.  doch  hat  fOr  das  griecbiache  epM  die  viel  höher 
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auch  bei  der  frage,  ob  dichter,  ob  hearbeiter  tätig  war,  die  auf- 
steiluog  einer  slufenreihe  :  'passend  —  erträglich  —  kaum  er- 
trdghch  —  iinerlräghch'  und  noch  dazu  blofs  nach  dem  geschmack 
unserer  zeit,  sich  oftmals  ergeben  würde,  so  beschränk  ich 
mich  hier  auf  eine  prüfung  der  zuletzt  von  Wilmanns  ^  vorge- 
brachten gründe,  der  vom  Miederdichter  neu  erfundenen  29  aven- 
tiure*  soll  die  dichlung  eines  bearbeilers  voraiigehn,  dem  'fast  die 
ganze  28  aventiure  angehöre'.  Wilmanns  gibt  zu,  dass  der  hearbeiter 
*  wortkarg,  in  altertümlicher  art  eineeine  charakteristische  züge 
aneinandergereiht  hat'  (str.  1737).  schon  dies  macht  uns  be- 
denklich, denn  spätere  zusätze  von  bearbeitern  pflegen  wenig 
charakteristisch,  oft  vergröbernde  und  wortreiche  zudichtungeu 
zu  $em,'wie  etwa  viele  mehrstrophen  der  hs.  C.  und  widerum 
bei  Str.  1747  (s.  35)  beifst  es  :  'das  auge  des  (bearbeitenden) 
dichtere  ruhte  auf  der  vorläge',  einen  hearbeiter,  der  dieselbe 
vorläge  hat,  wie  der  dichter,  wird  man  ja  unter  umständen  an- 
nehmen dürfen,  aber  gewis  nicht  ohne  zwingende  gründe. 

Sollte  ferner  unser  dichter,  dessen  art,  altes  nach  kräften 
zu  bewahren,  wir  kennen  gelernt  haben,  sich  alle  die  schönen 
alten  zUge  haben  entgehn  lassen,  so  dass  das  festbinden  des 
helmes  (str.  1737)  und  das  verlangen  Kriemhildens  an  die  beiden 
(str.  1745),  die  wafTeu  abzulegen,  erst  vom  hearbeiter  nachge- 
tragen werden  muste?  die  slrophe  1737  aber,  die  der  anfang 
dieser  nachf;edichteten  stelle  sein  soll  :  Kriemhilt  diu  küniginne 
mit  ir  gesinde  gie  usw.  ist  ganz  im  tone  unsers  dichters  gehalten, 
vgl.  Str.  1716.  1S69,  2089.  2152.  es  scheint  bei  solchen  steilen, 
bei  denen  Lachmann  wol  den  anfang  eines  neuen  liedes  annahm, 
eine  naht  freizuliegen ,  die  auf  einen  auszug  oder  eine  auswahl 
aus  den  quellen  hindeutet.  —  und  nun  'die  müfsigeu  reden',  die 
in  Str.  1740 — 1743  den  Zusammenhang  'auseinander  zerren  sollen!' 
die  erwähnuDg  des  horles  darin  weist  auf  alte  Uberlieferung  ^ 

entwickelte  Volksbildung,  namentlich  in  lonien  und  Atlika,  und  die  Schulung 
eines  ausgebildeten  Standes  von  dichtem  und  recitatoren  sicherlich  eine 
gröfsere  zahl  von  nachdichtera  zu  einlagen  und  zui>ätzea  angeregt,  als  es 
bei  nnserm  liede  geschah. 

'  aao.  §  39  ff.  vgl.  auch  Seemüllers  eindringende  anzeige  von  Wilmanns 
abhandlung  Anz.  xxx  5  ff. 

'  vgl.  die  Worte  der  Saga  c.  373  :  'hast  du  mir  der  Niflunge  schätz 
mitgebracht,  den  jung  Siegfried  hatte?'  mit  str.  1740  und  die  anlworl  Hägens 
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und  «benso  du-  nnfwort  Bageos  (1744,  1).  wflre  slr.  1739  üiiil 
IT  H  eng  verbuulieu,  so  wOrde  der  Btcbttrhalt  schwerer  xu  er- 
schUrliiea  «cio.  die  bestimmte  frage  nach  dem  hört  o&d  die 
aotwort  dareof  wird  dem  der  vorlege  folgeodeo  dichter  tnxii* 
schreiben  teiii.  das  bin-  nd  Widerreden  baben  wir  aber  anch 
zb.  Str.  329  ff.  als  art  nnsers  diebters  angetroffen. 

Der  liederdicbier  soil  ferner  die  alte  scene,  daas  Kriembild 
die  beiden  aoObrderl,  die  waflen  absulegen,  anders  verwendet 
haben«  indeni  er  in  str.  1861,  3  Eliel  verwundert  fragen  lisst : 
mi§  lAe  itk  firhmi$  mku  wndir  hdmm  ffdH?  der  bearbciter  sott 
dann  die  alle  anlTorderong  Krierohildens,  die  waffen  abiulegeo, 
nachgeholt  beben  (vgl.  Wilmanns  §  29  u.  40).  mir  scheint  da- 
gegen die  Verwunderung  Etiels  unsre  stelle  (1745  f.)  nut  der 
vergeblichen  aufforderung  voraii8zu«etzen.  dass  der  dichter  neues 
an  alles  fügt  und  dasselbe  moliv  doppelt  verwendet,  gibt  uns 
keinen  an«jfof«.  ebenso  wenig  wie  die  widerholung  des  moiivs, 
dass  iiäcU  Ilagen  gefragt  uud  v»»n  seiner  juiiriul  erzählt  wird 
(str.  1753  0".  u,  str.  1796  f.).'  dass  aber  schon  Hai:#»ns  valer 
Aldriau  an  Elzeis  liof»'  l^ble»  konnle  unser  dicbi-  r  t  l  »  n-*»  „ut 
erüudeu ,  wi»»  er  Siegin**<ls  vater  am  Wormser  b  M»  rr^(iuui-  (i 
lässt.  —  wip  die  verwaudlung  eines  bcricbtes  in  tiu  -^iJi  uli 
(str.  1747  ff.)  der  nrf  un«prs  dichters  enlsprirbf,  haben  wir  schon 
oben  6.  479  betont,  und  auch  sonst  finden  wir  in  av.  27  seine 
art  umxiiformen  wider,  die  warnung  durch  Dietrich  geschiebt 
bereits  vor  der  Stadt,  und  dabei  ist  keineswegs  das  bger  'eine 
OberraKbende  erflndung  des  bearbeiters*  (s.  Wilmanns,  s.  ^9), 
sondern  es  geht  ganz  wie  auf  einer  st  an  fischen  heedabri  xu, 
das  beer  —  es  sind  'js  viele  tausende  —  soll  vor  dem  einsuge 
in  die  kOnigsstadt  sieb  erst  ausruhen  und  rfllsien,  gerade  ao  wie 
vor  dem  anssuge  bei  Worms  das  grofse  beer  in  einem  Ihnlichen 
leger  sich  sammelt  (vgl.  str.  1719  mit  str.  1515).  die  MndSer- 
sprddbe  aber  (str.  1729  IT.)  soll  daxn  dienen,  auch  *die  drei  kOnige' 
lur  geltung  zu  bringen,  wie  aueh  in  str.  1967  neben  Volker  und 
Hagen  die  drei  BurguudenkOntge  hervortreten  sollen,  dass  nach 
der  meioung  des  ^liederdichiers'  Hagen  allein  die  warnung  erhalte 
ttod  erst  am  andern  morgen  seine  befOrcbtuogen  mitteile,  was 

mit  »ir.  iTtt,  l  :  *icb  bringe  dir  eioeo  starken  feiod'  nnd  iek  kring9 
im  den  tiuvel. 

'  &.  WümaoBS  t.  37. 
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IIIIII  fhirch  (h'Fi  bearbt'iler  »jrslörl  sei,  scheiot  mir  nicht  richtig, 
am  auilern  morgen  ist  p  rtie  sorge  Uageas  durch  die  oftchUicben 
ereigoiese  ganz  aoders  hegrQndel  und  zu  erneuter  warnuDg 
der  grOste  anlass  gegtiini.  vor  allem  aber  hal  doch  wol  der 
dichter  und  nicht  er^i  der  bearbeiier  die  auf  alter  flberlieferuDg 
beroheode»  besonders  wichtige  und  würksame  bescbreibung  Hagens 
IQ  die  dichtUDg  gebracht  (slr.  1734), 

Die  • 'lasammeobangsloie  uad  sprunghafte  danlelluog'^  io 
den  Strophen  1713 — 1717  lasst  sich  aus  der  kOrsiing  der  vorläge 
erklSren.  was  in  der  Saga  c.  371  von  künig  Gtzel  mahlt  wird, 
ist  fast  ganz  weggelassen,  weil  «irij^er  dichter  El/«  !  genis^enllicli 
zurückdruiJi^i;  uatli  seiner  art  ii.it  uui)  der  dichter,  was  ursprüng- 
lich Etzel  herahl,  'jegliches  ha»is  zu  heretlen'  usw.,  aui  lir  Ijdien 
ilberlragen  :  du  $olt  si  wol  empfuhen,  Kriemhilt^  vrinnre  ?/»rii, 
gerade  so  wie  der  befelil  an  D»elnch,  den  Burgnnden  etit^e<:en- 
zureiten,  zu  einer  inalinung  flildebrands  au  Dieinch  gewordt  n 
ist  (str.  1715  ti.  i71b>  dass  beides  nicht  ganz  wahrschein- 
lich ist«  kümmert  den  dichter  wenig,  die  worte  Kriemhildeos 
aber  in  c.  372  der  Saga  :  'und  nun  gedeoHe  ich,  wie  mich 
hilroien  die  grofsen  wunden  jung  SiegA'ieds'  sind  umgewandelt 
in  die  worte  :  sioer  »efiieii  welU  goU^  der  gedenke  mfner 
Itüi.  diese  aufiTorderong  ist  aber,  wie  der  dichter  ee  hsuflger 
tot,  au8  einer  apiteren  stelle  (vgl.  Saga  c  380)  Obertragen  : 
^Kriemhild  ermunterte  die  minner  sum  angriff  und  rief,  dass 
jedermann,  dergold  und  silber  und  treflliche  kleinode  von 
ihr  annehmen  wolle,  die  Nifluoge  angreife  und  erschlage*, 
gerade  daa  vereinielte  einfuhren  des  sonst  surQckgestelllen  Etzel 
bringt  lüweiten  etwas  sprunghaftes  in  die  darslellung,  vgl.  alr. 
1865.  1869.  1982.  20S0. 

Doch  au«  h  sonst  ist  duicli  iidrzung  der  rechte  zus.iunneu- 
haog  gi>i()r:.  in  j»lr.  1509  warnt  Ute  ihre  söhne  vor  der  laljit 
ins  Hunneniiuid.  worauf  Hageii  erwidert,  dass  man  auf  IrSume 
nichts  geben  ilUrle.  er  rät  entschieden  zur  reise,  er  liSiie  ab- 
geraten, so  heifsl  es  weiter,  wenn  Gernot  ihm  nirhi  furcht  vor- 
geworfen hatte,  ein  Vorgang,  wie  er  sich  schon  str.  14ti2  tr. 
zwischen  Hagen,  Gernot  und  Giselher  abgespielt  hat.  dann  fol(>i 
gleich  in  str.  1514  unvermittelt  der  aufbruch :  i^tti  tduf  berdM 

t  I.  Wllmanns  e.  39  f. 
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wären  usw.,  so  <la$s  Lacliuitiaa  diese  und  die  lul^rixk-  slruplrc 
ausscheidet,  der  alle  glüUe  zusainmt  nli  uig,  wie  er  tu  Saga 
c.  362  erscheinl,  war  folgeiitlei  :  hat  »ler  wai  iifiideii  Vw 

eiue  aliitliclic,  nur  i?r<U)ere  .niiuurt  j.'t'j^ebfii  :  *wir  achten  nulil 
eure,  fines  allen  weibi'S  träume',  da  lullet  die  köni>;in.  Hir  juugei 
söhn  Giselher  inO^e  weiiigsteos  daheim  MeiLeo,  (*i»ellier  \\\\\  alter 
die  brüder  uiciit  allein  fabreu  lassen,  *er  springt  auf  und  uiuiinl 
seine  w äffen',  und  nua  schliefst  sich  die  rüsluog  natürlich  au. 
unser  dichter  konnte  das  gespr<lch  Utes  mit  Giselher  nicht  ge- 
brauchen, weil  er  Giselher  dller  seia  idfst,  deshalb  fügte  er  statt 
dessen  die  wriUerboleiiiJeD  stropbeo  vom  abraleo  UageDS  eio, 
Giselher  aber  verwtfodete  «r  schon  frQber  str,  1463.  <ier  zusammeo* 
äaog  swiscbeu  dein  gesprüch  Utes  mil  deu  sOhDeo  uud  dem 
aiilbrocb  war  ouu  gestört.  —  es  gibt  weoige  stelleo,  die  ubs 
eioeD  so  deutliclieo  eioblick  in  die  arbeitsweise  des  dichte» 
gewabreo.  ^ 

Auch  die  Eckewart- episode  weisen  wir  nicht  mit  Wil- 

fiianns  einem  bearbeiter  zu.  gerade  die  anlehnuug  an  die  Über- 
lieferung der  Saga  und  das  verschweigen  'der  groben  arl,  wie 
Maeeii  titiu  wiicbter  begegnet',  Italien  wir  für  em  kenuzeitheii 
der  luiltlemden  arl  unsers  dichter^.  bei^undtTs  aber  scheint  die 
angäbe  iii  der  folgenden  scene,  dass  Kckt^uüU  sioert  abe  gurte 
(>lr.  11)43»  2),  bestimmt  dar.iuf  liiii/u\vei>en,  ilass  \  diesem  Schwerte 
im  vorausgehuden  abschuill  etwas  besonderem  beneblet  wurde.  ^ 

■  data  tt  nicht  öbetflOsiig  Ist,  eingebend  auf  die  gröfseie  ursprCnglich- 
kcil  derSagaflbefllefervoghioxoweiseo,  beweist  folgende  Torsichligebraierkung 

in  einer  besprechung  von  NVilmaons  bedeutsamer  abhandluog  im  Uli.  cen* 
tralhialt  lOti  i.  i  r  7  ».  23G  :  'das  lager  derer,  welche  die  Thidrekssaga  niclit 
t  iiifai  Ii  aus  (iem  Nibelungenlied  ahlettrn,  wir<1  «^rrtier  neuen  zuiDg  crhalteo*. 
vgl.  dagegen  die  zu»timniiing  Seemäiieri»  Am.  \\\  ITT. 

•  nntichtig  urteilt  Roer  «.  UO  über  die  K« kev^art-episode,  Kckew«rt 
'gebOre  der  Vorstellung  an,  dass  Kiiemhild  ihre  brader  tu  reiten  seclH*,  er 
«sei  Ton  Kricmhild  an  die  grenie  gescfiickt,  die  l»rüder  au  warnen,  Menn 
data  feinde  fn  das  laad  seines  hetro  gekommen  sind»  ist  eine  aianloae  be- 
bauptung;  die  Nibeluiiger»  sind  Ja  riogeladeii'.  aber  weifs  er  schon,  dass 
€s  die  eingeladenen  .Niluhmsjen  in  der  Saga  erzählt  es  ihm  Ilagen 

er«!  spä'fr.  nh»  r  i|ir>  e tij«* pi <  i  liende  stelle  d»'<5  ümIps  <?  it.  s.  500  f. ;  jedesfalls 
kuiiufit  iliui  »ixr  aucli  IUI  liedc  die  Bur^undtii  al»  feinde  stirer  herrin 
gellen  (str.  1633,  3).  —  der  maugel  an  ^usamoieuhatig  zwiücbeu  sti.  1641 
u.  1642,  auf  den  SeemfiHer  aao.  a.  25  hinweist,  ist  durch  den  wegfall  vnn 
üagens  meldung  an  Gunther  vcrunacbt. 
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Grüfses  gewicht  gcheiul  Wilntaiins  auf  die  stropheu  1553. 
1Ö54.  1563—1565  zu  legeu  (§  47  u.  48).  allerdiugs  sind  die 
worle  Sir.  1554,  1  :  Oueh  was  der  $tlbe  wge  tUtMi  gtkU  (so  ist 
jedesfall»  oiil  hs.  B  zu  lesen)  bei  der  geloderlea  darBielloag  nichl 
leicht  ferstäodlicb«  aber  unverstilodlich  sind  sie  nicht,  die  Strophen 
1553  u,  1554  will  WUnuiiins  eis  wom  bearbeiter  eingeschoben  . 
ausscheiden,  der  goldring  verfehle  seine  wflrkung,  der  RIbrniann 
komme  auf  die  nennung  des  namens  Amelrich,  und  deshalb  sei 
Str.  1553  u.  1554  iberflQssig  und  widerspruchsToH.  aber  der 
dicliter  hal  otTenbar  seine  vorläge  mit  absteht  geändert,  iirsprüng* 
lieh  (vgl.  Siii:;»  c.  365)  will  der  faiirriiaun  luii^'t'kelirt  'nicht 
Eisuügs  uiaiiti  iicher  holen,  als  «'inen  audt'in  nianir,  sondern  lohn 
gewinnen.  unser  dichter  llinssl  den  riihnuann  kmcIi  sein  und 
debliall)  Anielrirlis  wegen  Ivommen.  aber  uuu  niusle  der  liihr- 
rmifiii  ja  doch  nierker),  tiass  Hagen  nicht  Amelrich  sei,  und  des- 
halb iüsst  der  dichter  Hagen  <ien  rin;,'  iruizdem  noch  an  seinem 
Schwerte  anbieten,  und  das  gold  würkl  auch  noch  auf  den 
fergeo,  weil  er  jung  verheiratet  ist.  ^  nachher  lehnt  er  allerdings 
doch,  wider  umgekehrt  wie  in  der  vorläge,  die  bitte  Hageos  ab. 
wie  an  andern  stellen,  liat  die  verflnderung  des  ttberlieferten 
Stoffes  die  Unklarheit  der  darstetlung  hervorgerureo. 

An  Strophe  1563  endlich  nimmt  Wilmanns  anstofs,  weil 
darin  berichtet  wird,  dass  das  schiff  abwflris  trieb  und  Hagen  es 
widere  ^*Are,  wahrend  er  nach  atrophe  1544»  2  und  1549,  3 
slromaufwlirls  gegangen  sei,  also  nicht  gegen  den  ström  hfltte 
rudern  dOrfen ;  der  bearbeiler  sei  von  einer  andern  vorauaseltung 
aus<:>e<^a Ilgen  als  der  dichter,  nun  ist  der  Vorgang  aber  so  :  der 
iaiirniann  lai  Uber  den  slrorn  gekommen  und  hat  aiil  dem  Vorder- 
teil des  bootes  str<i:uaiiUv  ji  l^  lalirend  angelegt;  das  sclutl"  trieb 
aber  wahrend  dei  v(>rhandlung,  das  sleuei  abwärts  jierichtel,  zu 
tal.  nun  U)uss  llairen,  um  das  bool  wider  zu  nchleii,  dli.  um 
es  mit  dem  Vorderteil  in  die  stronirichinng  /u  wenden,  kurze  zeU 
aufwürls  rudern,  dann  drehen,  um  end^'dliig  zu  tal  zu  tahren. 
und  so  erzählt  es  auch  unser  texi  1503  :  das  sclnir  trieb  5lr<Hn ab 
• . .  er  richtete  es  wider  • . .  und  (1565),  gegenüber  einem  waide, 
fuhr  er  wider  zu  tal.  dass  die  handschrifteugruppe  in  Strophe 
1565,  1.  2  das  ursprüngliche  bewahrt  habe,  glaub  ich  nichl, 
denn  die  beiden  Zeilen  : 

*  vgl.  s(r.  1557. 
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d$  karte  §r  karte  baldt    daz  icazzer  hm  zetat. 
«nUprecheo  gani  der  arr.  wie  hs,  C  f(iiv\*-(ler  >U!i  urspnln?- 
iichen  oder  lu  zus-wz^troph^n  dlL-eninue  s-luuuiuu^eo  und  rr- 
waguogeo  briQgt,  ^gl.  I7lö.  1717.  442,  5  0,  969,  5ff.  1072,  dlL 
12&8ff.  1614,  I  C. 

Wir  glaube  (1  Malier,  d^  hparKHt^r«  od«^r       7.w»'iipü  diclilcfs 
eotraleo   und  di^  sch%^ipi  i.-keiten  im  iie<lp  au*»  drr  arbeilsiveiM 
de.*  dtrhtprpi  «»rkiäreu  lu  k(innen,  der  s^ine  quellen,  um  neues 
zu  bteipn,  frei  um^eftaflete  und  durch  eigene  erfinduKg  Ifitflrmlfj 
erweiterte,  aber  doch  nicht  gern  altflberiiererie  züge  teiiieii  lesen 
voreolbielt.    ein  riUerlicber,  in  den  »tMU-  «ad  UmdciwIiHl- 
OMten  teiocr  leit  lebender  dichter vereiaigle  er  am  die  wende 
de«  12  eed  13  jh.s  die  freiere  per»Onlicbkeit  der  Sliiilcrteit 
mit  noch  echt  mitleialterlicber  gebeadealieit  oed  so  Mch  dickte» 
rieche  krefl  mik  Obergiober  epischer  breile.  seioe  qadleii  waren, 
wie  wir  vielfoch  ttheo,  heseoders  im  twellen  leii,  aber  avch  in 
der  enihtnng  foo  Siegfried,  denen  der  Saga  ferwant,  oft  gleich, 
diese  gemeinichafUicbe  ehe  aberltefening  halle  fchftne  poetische 
wendnngen,  wie  sie  ib.  in  der  Saga  c  373  aicb  Anden  :  ^nnn 
sab  sie  dort  mancbeo  neuen  scfaild  und  scbonen  behn  und  manche 
wcifse  brOane  nnd  manchen  teuerlidien  bddcn'  und  gani  ibniich 
Str.  1717,2.3  im  liede:  AiXrinfenr  «Ine  »dfe  vilmanigen 
ntnwtn  MtkiU  «nd  kak^gt  rise,  aliepische  fonnebrtige  Wen- 
dungen, wie  sie  sich  gaoi  ähnlich  am  anfange  des  12  jh.s 
finden.  Tgl.  Annolied  416  fr.  quämin  imi  scann  mamge  mu  srhl- 
nintin  keimen  mit  vestin  bafspergin.  si  brdhtin  hiautytn  scom» 
scktltramt,    auch  tiatumchilderuDgeu  waren  der  gemeiusaaaea 

*  dast  eioselae  suasttslrophea  wU  leidit  erfte^barem  idhali,  wie 
in  den  bcttbeilnngea  der  Tenddedenen  h«.,  ngediditci  und,  toll  nickt 
bestritieu  wfrdeo. 

*  zu  beachten  ist  hirr  rioirseiU  die  frcuodlidie  »thnmang  gegen  die 

Hürcfr  ("U.  103fi,  4.  1037.  4*.  ?«n(!eT5ieit8  die  vortirl^c  für  drn  eroten  bischt 
{'ilgprin;  die  deutschf^n  l'isriu  lf  standpo  »eil  tl8"  in  gutem  einre roehrnrn 
nm  dem  kaiser.  —  der  rat^eHiafle  biscbof  von  Speyer  in  str.  t^0^,  1.  2 

ifS  truoe  wum  äiu  gereiU   m  jF^rwas  über  dtn  ho/ 

d6  tptütk  äd  reu  Sptrt   «üi  eltor  hück^f 
scheint  aeine  erfindang  der  fornelbafteD  uanaaBcnatellnng  tm  tf^mnmm  und» 
Spirti  zu  verdanken,  wie  lie  sieh  th.  im  Annolied  t.  497  Bniel.     fgi.  nncb 
die  den  scitgenosaen  gewis  gefallende  accne  mit  de«  capian  atr.  1674  81 


1 
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vorläge  Dicht  fremd,  allerdings  isl  die  Thidrekssaga  iofotge  der 
Obertragoog  der  dichtungen  oach  dem  wirtaebaftlicb  und  liltemisch 
elww  rOckatfladigeo  NiederdeulschlaDd  durch  atark  aufgetragene 
Drtlicbe  beaiehungeo  und  durch  einen  gewiaaen  gemOUicfaeo  iiieder<* 
deutacbeo  ton  maonigrach  verlnderl.  hierher  gebort  tb.,  daaa 
reatlicbkeilen  iu  den  baumgarCeD  verlegt  werden,  der  aber  mit  einer 
ateinwaud  umaogeu  iat,  damit  die  beldeo,  wie  in  dem  aaale  der 
allen  diehlnng,  eingeschlosseo  sind,  ferner  die  widerholte  angäbe, 
dass  feiler  nnfieniaclil  wird,  dass  häufig  vom  weüer  gesprochen 
wird,  lerutT  die  ers^ühlung,  dass  Kriemlnld  siel»  argprlich  lu  hcWe 
legt*,  die  frage,  wie  die  hpIil«Mi  gesclilafen  haben;  l»aurisch  i>i 
endlich  die  list  mit  den  trischblutigen  rioderhäulen  (c.  379)^. 

Nicht  so  niigehend  und  ofTenhar  altertümlicher  waren  die 
lieder  von  Siegfrieds  jugend,  hier  (andeo  sich  noch  mehr  mythische 
iQge,  und  die  vorläge  der  dichtung  und  der  Saga  waren  mehr 
verschieden,  VPShreod  sich  die  quellen  Ober  Siegfrieds  tod  wider 
näher  atftnden.  der  Sachsenkrieg  ist  vom  dichter  nicht  frei  er- 
funden, darauf  weisen  altertOmlich-epiacbe  Wendungen  bei  den 
kampfbeachreibungen  hin,  aber  die  vorläge  ist  insofern  atark  ver- 
ändert, als  Siegfried  alatt  Guntbera  die  ftthrung  bekommen  hat. 
die  anregung  tu  Hedem  über  den  Sacbaenkrieg  boten  vielleicht, 
gerade  so  wie  lu  geschichtlichen  dichtungen  (Carmen  de  hello 
Sazonico),  die  schweren  kriege  Heinrichs  IV.  dasa  Dancwart  aus 
einem  liede  eingeführt  wurde,  wo  er  mehr  die  hauptrotle  spielte, 
folgt  daraus,  dass  im  kämpfe  mit  Gelpfnit  Hagen  ihn  mit  den 
Worten  :  AiY/irf,  lieber  brvoder  .  .  .  ern  läi  nach  niht  gtneseH  ziem- 
lich lilät^lich  zur  hälfe  ruft  (sli  .  1613.  2.  A).  auch  selhsländige 
liüdigerla  ii»'r ,  von  denen  wir  hören  ^,  nu?  der  dichler  unter 
seinen  *aUt  ii  iiuereu'  gekannt  haben,  tlie  hauplsMchltchslen  (juellen 
sind  aber  die,  weiche  noch  die  bekannte  stelle  des  iMarner^ 

*  Saga  c  34«. 

*  dam  die  Saga  okht  ciDhcitlich  ist,  hat  anlelsl  Seeinailer  (aao.  §.  18 
u.  21)  mit  rcckl  betool,  aber  die  constmetioneo  Bom  (l»c«.  s.  144),  data 
*zwel  vollalindig  paisllele  dar<;te1Iungcii*  zosannieiigefugt  m  'wd,  entbehren 
der  begrAadoDg,  oamentlich  ist  die  vcrmutang  (s.  143),  dass  der  böte  am 
snfansr  von  r.  372  ursprünglich  Dictricli  ist.  willtcfirlich  ;  Dietrich  hal  eiac 
gaoz  andere  äufgatie.  <lie  Nihpfunsjeti  vor  der  i^radt  zu  bt'ffför'sen. 

>  v^l.  die  zus.'ininit'iislt'liuug  der  wictiti^sten  beiegsielleo  über  epi^cht 
dichtungen  bei  Ooedeke  Grdr.  i  §  34. 

*  cd,  Strancb  st  14. 
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iitriitii  :  'der  >übtfiuuge  borl\  'Siegfrieds  lod'  und  ^weü  krteui- 
hlit  ^ernrt'. 

l>t:ü  zwfilfü  iril  uji>erp?  Nibduoi:Puii»^«Je> .  für  welcheü  üie 
au&filhHicbste  vorla;.'»',  «ol  schon  ein  Hürkliches  epo*  *<i^r 
Mibcluüi.'»f  Ii«"»!*,  vorhanden  w.-<r  *ch»^iul  «^^r  »lichter  zn»^r-i  ^t- 
»chafTeij  zu  nulle  n,  liarauf  weist  hio,  lia^s  ^uiket  an  £Hrilen 
teil  wi»'  neu  eiDgelührl  wird  (str.  1477).  ferner,  tias«^  F>ancwari 
oliue  rücksichi  nuf  lieo  ersteo  teil  »ir.  1924,  3  sagt :  ich  was  ein 
wmk  kindel^  dö  tUfrü  vi^i  dm  Up\  ferorr  sind  die  im  zweileo 
teil  auftretenden  persooes,  wie  Daociwi,  Eckewari,  wol  in  den 
enIeD  teil,  oicbl  aber  die  unpillitglich  im  ersten  teil  vorhandenen, 
wie  besoodert  Ortwin  von  Metz  (aber  auch  Sindoll  und  Kumoll) 
io  dca  tweileo  teil  eiogelibrl.  fielleicbt  ist  aucb  die  wou  Zwier- 
lio»  gwDKhtc  bcobacbumg,  daw  »ieb  im  NibdoDgeolied  kein 
Tenreb  des  dtcbten  auf  vorbcr  enäbltca  Hödel  mm  teil  der 
fiübereD  ToHeDdoog  des  nreiten  teils  insuscfaretbes.  endlicb 
scbeinC  die  fonn  im  enteo  teil  glatter  lu  seio,  weoigsteDs  sind 
mir  so  scbwerfllllige  stropbeo  wie  tb.  1850  und  306C)/61«  1  mit 
der  dreimaligen  nenoung  Hagens  (nacb  bs.  A)  im  ersico  teil  nicht 
aorgefalles.  aocb  deutet  ja  der  oame  am  ende :  *der  Nibelange 
oöt'  auf  einen  für  sieb  abgescbküsenen  sweiten  teil  bin.* 

Ob,  wie  Zwierxioa  (aao.  s.  74)  bestimmt  meint,  der  diebter 
schon  die  slropbenfomi  in  seineu  quellen  vorfand,  lässt  sich  durcb- 
aut>  iml»l  erweisen,  wahrscheinlicher  läl,  dass  ein  dichter,  dtr 
mit  ::t()l(lMT  planinaliiigeu  ah«>iclil  den  iohalt  umu'estaUete,  aucii 
nach  einer  neuen  form  slait  «h-r  altrpisrln n  \nik-iuiiiliriieu  reini- 
paarr  j;e«uchl  hnt.  '     vieileitlil  »ich  iiu*»e  vt  iuuUun':  etwas 

naher  hc^rründen.  in  der  Kckewüi  l- episode,  die  sicii  besoiiiK  i- 
eng  an  die  vorla;^'e  anschlielAl,  hndeu  sich  die  alten  aulTalleudeu 
reimwOrter,    auf    die  Zwiemua  hinwies  (Tgl.  Wiiuianns  aao., 

'  fr  ij^r,  i)h  ein  I  a  { »•  i  n  i  s  c  h  e  »  epo«  im  xcitaller  der  Otlonen  ge- 
dii'titeL  >»urd«;,  wird  mit  rerlil  jetzt  wider  mehr  ciwogen.  rn\.  Wilmami> 
Süo.  24;  AUeu»ler  Lied  und  e|ios  in  germauischer  t»a($eDdichluii($  (UorUuuud 
1906)  f.  30;  GRoelbe  in  dem  Tortrage  flamaoislitehe  nad  oatlsoale  inldeaf. 
(BerÜD  1906)  s.  17  f.  [wgl  anch  Sittnngsber.  d.  preuf«.  abad.  1900  a.  521.  A] 

•  Zf.  44,  72  f. 

'  *'iellHrht  fnt^prtrht  auch  die  Steigerung,  das«  Eckewart  6  ringe  be- 
komoii  (*{r.  l(,;{4.  2),  Volker  12  (1706,  3>,  Siegfried  24  (»tr.  558,  1>,  der 
enistehungszeit  des  Uedes. 

*  Tgl.  auch  Schdabach  Das  cbrisleDtum  la  def  altdeolacbeD  h^dea* 
dichtoog,  Graz  1097,  a.  &0  f. 
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s.  40,  :uiin.  1)  qtiämen  und  birt,  die  wahrsr!it>inlich  aus  der 
vorlai;e  stamiiu'n.  nach  der  zü  srunde  liegenden  i  i  ziililung,  in  der 
nur  IIa>;eu  koiiinu  (vgl.  Saga  c.  367),  sollle  mau  allerdings  quam 
erwarten.  —  in  Strophe  1633  isl  nnn  recht  auffallend,  dass  Erke- 
wart,  aU  Hagen  itiiii  sein  schwert  abgenommeo  hai,  ansrutt  : 
*jd  riuwu  mich  vil  ur«  der  Burgnndm  vart,  sit  ick  vlös  Sifriden, 
$ii  was  min  freude  fTgän\  «la  Hagen  sich  noch  oicht  su  erkennen 
gegeben  hat,  weifs  Eckewarl  eigentlich  gar  nichtt  dasa  er  die 
Burgunden  und  Siegfrieds  mOrder  vor  sich  hat«  der  dichter  setzt 
nur  die  bekanntachaft  voraus.  nUher  ligt,  dasa  Eckewart  klagt, 
dass  er  seine  waffe  verloren,  und  dasa  er,  statt  webe  Ober  die 
schände  su  rufen,  geradeiu  sein  schlafen  verwOnscht,  und  so  lesen 
wir  denn  auch  in  der  Saga :  *wehe  werde  mir  für  diesen  sch  laf . . ., 
ich  misse  mein  schwert'  usw*  das  ist  der  natttriiche  Zusammen- 
hang, und  so  werden  vielleicht  wdpm*  und  Mftn  alte  reim- 
wörter  gewesen  sein,  das  schwerl  heifsl  auch  in  slr.  163  i,  1 
sin  wdfen.  —  es  ergebe  üich  etwa  : 

Wi  nur  daz  ich  muose  sidfen 
un.i  sH  verlos  min  wdfen  l 
in  slr.  1631  lirilsl  es  : 

D6  die  toegemüeden    rvowe  gendmen 
unde  si  dem  lande    ndher  qndmen, 
d6  fundens  üf  der  marke   sldfende  einen  man, 
dem  «0»  Tronege  Hagen  e    ein  starkez  wdfen  an  gewan. 
in  dieser  Strophe  ist  die  Stellung  der  beiden  ersten  seilen  auf- 
ßillig,  sie  sollten  dem  sinne  nach  umgekehrt  stehn,  in  seile  3  und 
4  ist  stark  gekürzt,  in  der  vorläge  stand  noch,  wo  das  schwert  lag, 
und  wie  Hagen  den  mann  grob  behandelte,   es  wird  eine  ahU' 
liehe  stelle  zu  gründe  liegen  wie  in  der  Saga : 

'er  kam  (^<tm)  dahin, 
wo  ein  mann  lag  und  schlief, 
dieser  war  in  waffe n'. 
«ins  rnowe  genameu^  dessen  Stellung  uns  aufliel,  ist  ein  gesniiiUM" 
reiui  zn  d<>ni  vürhjmdeuea  qudmen  {quam)»    wir  würden  dem- 
nach etwa  folgendes  erlialten  : 

Dö  er  dem  lande  nähen  quam, 
dö  rant  er  üf  der  mor/re  etnn  man, 
der  gelac  dä  sidfen^ 
eneben  im  lae  sin  wdfen» 
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Auch  Str.  1(543  küimle  zu  deuj  versurhc  eiutr  recooslructiuu 
verlockeu.   auffalleud  ist  es,  dass  uach  der  erzdhiuog  vou  Ecke- 
wart  in  Str.  1642  auf  Rüdiger  übergeftpruD^en  und  dann  plölzlicb 
aur  Eckewart  xurflckgelefikl  wird : 
Dö  gi$  er  für  tfta  parte,   dd  er  den  boten  vant  (Rüdiger), 
doM  swert  er  abe  gurte  und  k^eu  wn  der  kuni  (Eckewart), 
das  seheiDi  nicht  der  uraprODglicfae  xusamnaeDliaDg  su  seio.  gew» 
wurde  uraprQoglich,  wie  in  der  Saga,  Uber  Eckewart  bis  tum 
eintritt  in  die  bürg  weiter  erzählt,  es  bezieht  sich  also  seile  1 
eigentlich  auf  Eckewart,  und  so  ergibt  sich  aus  den  aheo  nn- 
geoauen  reimeo,  wie  wir  sie  ans  dem  Annoliede  zb.  kennen: 
dö  gie  er  für  die  porte,  (Eckewarl) 
duz  »wert  er  abe  gurte  usw. 
Die  Verhandlung  zwischen  llagtu  und  K(kevvarl  i.si  oireubar 
auch  suii^i  iii  ihrem  ziwiammenhaD^e  ^rsiürt.       ihrsi  ln  inlich  hat 
sich  Eckewart  s'^lhsl  den  lr»Mnden  zii  li  kennen  j4»'gei)en,  wie  es 
auch  in  der  Saya  erzählt  wird,  withrtiid  im  liede,  das  den  Vor- 
gang kürzt,  einfach  gleich  angegeben  wird  :  Jä  was  geheizen 
Eekewartdertelberiner  guol  (1632, 1 ).  Hagen  erHihrl  eigentlich  gar 
nicht,  wer  er  ist,  wenn  er  ihn  nicht  schon  kennt,  die  Saga  bericbtei 
dagegen  :  'ich  heifee  Eckewart',  sagte  er,  *und  nun  wundere  ich 
mich,  wie  du  daher  fahrst'  usw.   im  liede  findet  sich  frflher, 
da  das  gesprach  sich  eher  auf  die  ihm  bekannten  Burgunden 
lenkt,  zweimal  der  reim  Behmn  auf  vart  1633,  1.  2  und 
1635, 1. 2«  ich  glaube^  dasa  der  ursprüngliche  reim  Eekemeart :  wart 
aus  der  stelle  der  Saga  zu  erscbliefsen  ist  und  in  der  vorläge 
etwa  gestanden  bat: 

ich  hin  gdmzen  Eckewart, 
jd  wundert  mich  diner  vart.  — 
da  in  slr.  1638,  1.  2  die  beiden  ersten  hälflen  der  Zeilen  wul 
später  zu  gesetzt  sind  —  denn  in  liei  \orlajre  spricht  Eckewarl 
uhne  uuletbrechung,  und  das  ze  hüse  selten  s)>>lit  ganz  nach 
flickwerk  aus  — ,  so  wird  Iner  das  zu  L'nirule  liegende  reioipaar 
gewesen  sein  :     icA  gezeigt  iu  einen  wirt, 

(daz)  ir  nie  baz  bekemen  birt, 
deutlicher  scheinen  die  alten  ungenauen  reime  hervorzutreten  in 
srophe  1381  : 

Diu  juneoreuwe  Berrät  nodk  dei  geeindee  pfiac^ 
diu  Bädien  eweeter  loAlsr,   an  der  uÜ  lügende  lue, 
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diu  yeinahele  Dietriches,  eins  edelen  küniges  kint, 
diu  tüchler  Nentwines  :  diu  hete  vil  der  erm  sint. 
die  schwerfällige  slrophe  scheint  erst  künstlicli  ans  rciiDpaai  co 
herausgepulzt  zu  .slui,  die  letzten  hSlflen  liri  /i  iJi  ii  siml  ins  auf 
flu-  cr.Ntet»  uur  nicksnitkt*  ;  an  der  vil  lugende  lac,  eins  ettslen 
küniges  kiut  iiml  l)i>timiers  diu  hete  vil  der  eren  sint!  die  alleu 
reimpaarc  kuiiiiucu  vielieicbl  oach  beätiU^'uug  dieser  zusälze  so 
luni  vof«:beia  :  ^ 

noch  da  ^uindu  pflae, 
diu  gemahite  DiUriehes, 
diu  r«eJU«r  JVenliNtu« .  1 

uurklich  erhallen  isi  »iii  dies  reimpaar  in  str.  198,  1.  2: 
Dd  waren  ottch  die  Sahsen    mit  ir  schäm  kamen 
mit  swerteJi  xcol  yewahsen,    äaz  hdn  idi  sil  vemomen* 
nach  weguahnie  der  fUtiiiii^M'n  Mi  iheu  die  paare  : 

Dö  qudmen  uuch  die  Sahstn 
mit  swerten  wol  (üil)  wahsen  .  . 
ganz  ftliplicb  einein  reimpaare  im  Anooliede  v.  341  f.: 
von  den  mezserin  altö  toakmn 
wurden  si  geheistain  Saknn,  — 

Nur  an  wenigen  stellen  kOoneu  wir  so  zu  erschliefseu  ver- 
suchen, wie  die  quellen  des  dicblers  beschalTeu  waren,  und  gewis 
w.'ire  dies  ein  günstiges  xeu^oift  fUr  seine  kunsl,  da  er  troU  dt>r 
Talle  des  sloffes  und  dem  neuen  strophenbau  nur  wenig  an  der 
allen  form  seiner  vorläge  zu  baften  scheint,  dass  solche  Ver- 
mutungen Uber  die  quellen  uosrer  dicbtung  keine  bestimmten 
beweise  sind,  dessen  bin  ich  mir  recht  wol  bewust,  die  bypothese 
sollte  nur  ein  bild  geben,  wie  man  sich  etwa  das  altere  epos 
der  Nibelungen,  vielleicht  auch  epische  gedichte  von  Siegfrieds 
lod  und  andere  denken  mag.  sicheres  Ober  die  einzelnen  stufen 
der  sageneotwickluDg,  Ober  den  genaueren  inbalt  der  quellen  und 
ihre  form  zu  ergründen,  wird  wol  niemals  gelingen. 

*  solche  asiaüiidiizeii  fiodeo  sich  im  Annoiiedc  uod  sonst  vielfach; 
für  schwestertocbter  steht  nifUl  sweinal  im  Nibelongesliede. 

*  dais  die  cäinrreime  durchweg  lo  der  vorläge  endreine  gewesen 
•des,  glaub  ich  indes  keineswegs.  vgU  Symoot  in  Psnl  md  Braanei 
Beiir.  9  (1884),  26. 

WilbelmshaveD.  KABL  DB0E6E. 
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DiM  üiisgalic  dieses  gediclites  ojicli  der  einzigen  jungm 
papierbs.,  3^8.2,  385 — 481,  war  ein  erster  kriiisclicr  versuch 
Emit  Sommers  (t  842),  dem  die  snletlnabme  seioes  lelirers  Lach- 
mann  nicht  alle  spuren  der  anfiingerschafi  benommen  hat.  und 
obendrein  war  die  von  SchoUky  1817  fOr  die  Berliner  bibliothek 
angeferügie  abschrin  keineswegs  eine  tuverlässigc  grundlage: 
davon  hat  mich  eine  vergleichung  des  originalmanuscripls  Uber* 
zeugl,  SU  der  ich  vor  jsbresrrisl  voo  anderer  seile  her  anlass  fand, 
ich  will  hier  mitteilent  was  mir  die  coltttioD  direci  und  aufser* 
dem  was  mir  widerfaolle  leclüre  des  festes  an  bessern  ngen  er* 
geben  hat;  den  appsrat  corrigier  ich  dabei  nur  soweit  als  es  fOr 
die  emendation  erforderlich  ist  oder  aonst  zw  beleuchtung  der 
textgeschicble  dient. 

Der  cod.  vind.  2795,  ms.  Ambr.  433«  gehört  tu  dem  bestände 
der  alten  Zimmerischen  bibliothek,  der  aus  dem  besitse  des  graten 
Wilhelm  1576  in  die  blöde  des  crsbersogs  Ferdinand  it  von  Tirol 
Qbergieng;  vgl.  HModern  im  Jahrb.  d.  kunsthistor.  Sammlungen 
d.  ab.  kaiserhauses  20 1 113ff;  ThGottlieb  Zs.  f.d.  phll.  31,  303 IT. 
es  ist  eine  papierhs.  aus  dem  letalen  drittel  des  15jh*s,  die  um 
dieselbe  seil  entstanden  sein  wird  wie  die  hs.  B  des  Guten  Ger- 
hard, nämlich  unter  dem  grafen  Johann  Werner  von  Zimmern 
(ca.  1480);  jedesfalls  hat  sie  mit  ihr  gleichseitig  den  sehr  ahen 
einband  erhallen  :  holzdeckel  mit  blaogrOn  gelürbtem  weichen 
lederQberzug,  und  auch  der  aufgeklebte  Settel  *  Kon  Ken  Karttnan 
ofm  (?)  hmig*  rabrt  von  dem  gleichen  naiv  unbekOmmerlen 
bibliothekar  her,  welcher  dem  Guten  Gerhard  den  titel  aufheftete 
«Fon  htm  Offen  dS  JKayasr*.  es  ist  für  die  geschichte  des  litte- 
rariscben  gescbmacks  durchaus  nicht  gleicligiltig,  auf  solclie  dinge 
zu  achten  :  von  jener  zeit  ab,  welche  den  Reinfried  von  Braun- 
schweig,  den  Wilhelm  von  Osterreich  und  den  Friedricli  von 
Schwaben  eotstehu  sah,  war  es  nicht  sowol  das  minne-  und 
sbenteuerwtfsen  an  sich,  welches  den  alten  romaoen  das  interes«e 
in  den  kreisen  des  hochadels  erhielt,  sondern  die  romantisch  ge- 
färbte geschichte  der  deutscheu  kaiser  und  territorialberren ,  die 
man  in  vielen  voo  ihnen  suchte  und  zu  finden  glaubte. 

V.  17  I.  itndi0en|2  die  ttilU  gedojfen;  das  hsl.  ttiÜe  ist  gewis 
nicht  Zusatz  des  Schreibers,  der  vielmehr  dss  verbum,  das  er  ^ 

*  MvM  icli  sehr,  hat  sich  aoriier  Oskar  Jlnielte,  der  Z«.  14,  ft68  deo 

V.  2518  corrigierte,  iiiid  .MHaupt,  der  Zs.  15,  253  fr  rin  p.cn  raiidnottsen 
seines  handexcmplars  miiteille,  niemand  niil  dem  toxto  heschärUgt. 

*  diese  alenisntiihclic  form  bat  die  hs.  (als  ioend)  ib.  479  bewahrt. 
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tagen  sdineh^  g.ir  nicht  mehr  versiand.      21  in  Frnnknchf  ii-, 

55  f  I.  fiaz  fr  von  im  hdte.  er  tt>a$  an  sinem  rdle  (Iis.  an 
seinen  reilen);  häie  ist  lür  den  iiul.  priii.  lUv  ifitntorm  des  dichu-is: 
121.  542.  1521.  2408.  147  darf  (iranr  oowi»  bleiben,  eher 
mag  iiinn  v.  1 4S  in  n.icli  tot  einrügen:  «iie  .indening  von  he- 
schaidentirhen  m  behender/ ichen  (Mf  gelac)  1  U)  ist  sicher  tal^rh, 
eher  darf  man  .\\\  srhedeficlien  d. nkt  n.  hpftrheidenttrln'  kmu  aber 
auch  'nach  Fester  hesliniintiny'  lit  ils»'ii,  hikI  konnie  man  hier 
alleDfalls  übersel/en  :  'nach  .«rhu  ksalsheslinimung  starh'.  160  uö. 
für  die  zeitlich  nnd  ürilich  unpassende  Schreibung  mancher  ^thi 
die  hs.  (die  hier  wie  meist  jn^-neger  hat)  keinen  anlas?.  \t)6  "<J 
awch  h».  19S  i.  daz  in  danne  wir»  sl  danne  we  208  !>.<. 
enzug^  also  enzüge^  die  änderung  enzucte  ist  ühernnssijBr.  217  I. 
in  tnrnein  unde  in  striten;  ein  subsl.  daz  turnte/  gibt  es  vor 
dem  15  jh.  nicht.  231  wuchs  ist  heiziihehalleii  :  icuö/tJ»  balder 
unde  me'rre  (atlj.)  heilVl  *sviich:s  ra&cher  und  ward  ^röfser'.  238  I. 
ob  sie  im  g  not  es  (h.«».  yuc^j  jähen.  24Ü  I.  lobelklun.  247  grolse 
blaue   iniuale,  alsft   ahsat/J      284  uö,   eleicaz   j^emafs  der  hs. 

2S7  das  hsL  lieb  erlaubt  ehen>of,'ut  wie  liebe  die  anderun^'  liebes 
tuot.  327  1.  vür  alle  die  er  (tß)  gesach.  358  I.  ald  ich  geloube 
(hs.  glob)  mich  sin.  381.  82  die  imperative  mide  :  Hde  sind 
mindestens  unwahrscheinlich,  es  ist  jedesfalls  zu  schreiben  :  sie 
sprach  'ich  wil  dich  hien  bwsiu  wip  miden  vnd  niil  den  besten 
liden'.  432  hs.  Ad^  danach  a/d,  nicht  ode.  ald  (und  aide), 
welches  fnr  die  vorläge  fund  doch  wol  für  das  orij^inal)  durch 
lehler  wie  aUer  zdt  lür  aide  sit  884  gesichert  wird,  hat  Sommer 
ohne  festes  princip  bald  beibehalten  bald  durch  od{er)  ersetzt. 

434  der  was  din  vriunt  niht  tjuoi  Iv-mn  unmöglich  richtig  sein; 
niht  durch  guot  o*kr  nibt  in  guot  wird  dagestanden  haben  : 'der 
war  dem  freuud  nicht  iu  guter  absieht',  *nicht  aufrichtig*,  v.  473 
lautet  iu  der  hs. :  Afa^  ich  die  kü  beicaren;  es  ist  klar,  dass  ge- 
lesen (und  inlerpungierl)  werden  muss :  dise  vorhte  und  dise  nöt 
mag  ich  die  wile  bewarn.  496  hdn  ist  (uolwendiger)  zusatis 
Sommers.  56S  I.  den  htfiht  ich  es  zehant,  wobei  freilich  das  es 
der  Iis.  bedeulnnfislos  ist.  586  I.  dar  umbe  wären  sie  där 
körnen  (hs.).  630  f  I.  swd  er  des  grdven  guot  vant  ald  siner 
(hs.)  helfwre.  633  I.  siniu  antwerc.  642  t  matuger  burc  er 
valle  ir  mjire?    Gü5  hs.  geiounne.     719  sä  zusatz  d.  berausgebers. 

751  I.  Linöde  hs. I  808  der  dativ  m  (/%«f^i)  ist  unbedeok- 
lieh  beizubehalten,  ebenso  844  uns.  835  I.  kän.  845  f  mit  stner 
geselleschaft.    die  hdnt  unser  Überkraft  1     866  das  bsl.  gezag- 

Z.  F.  D.  A.  XLVill.   .\.  F.  XX.WJ.  33 
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h'ch  (er  drappie)  uird  vielleiclil  besser  iii  gezauhifie  (gezoHweliche) 
geäodert,  al.s  iii  yezo yenliche,  9U7  l\  lic&js»'i  6U'ü  nngewamet  (bs.) 
Hute  rilen  und  ir  gewdpente  bifen  verho/n  in  einer  läge.  916  I. 
unfuociich  mii  (i»'r  Iis.  oiitT  uuye/uocfich.  1007.  1013  dar  wider 
isl  nie!»!  zu  iuideru,  wauu  j^leicli  ilaut'beu  darnider  \nthi»vu  wird. 

1021  harte  isl  bt'>seruug  aus  halt  Iis.  t<MO  di»*  Iis,  bai  für  für 
/i  ir.  1123  I.  täten.  1135  das  lisl.  milten  tn  am  (I) 
gostaUel  zuuäclisl  nur  die  änderung  mitten  in  eim(e)  fürte;  der 
gkicbe  («liltT,  oder  besser  die  gleiclie  saudbi-i  i  sibeinuiig,  be- 
gegnel  auch  1267  in  ain  Striche  für  in  eim  stricke.  1297  f  die 
lacke  exUliert  uicbtl  Scboiiky  isl  beim  abscbreibeu  ausgegliUeo: 
).  al$  iie  dö  wurden  inne  (b&  Jnnen)  daz  «i«  von  der 
rninne.  1346  it|  hs^  min.  1349  atbetaUe  niOcbt  icb  oicbi  in 
belaUe  Hadera,  eber  ainig  iu  etite.   14131-  Hn,     14701.  lin. 

1561  ob  sieht  iu  der  bs.!  1630  I.  mit  der  bs.  man  gap  iedoeh 
in  etews,  1639  wären  sieht  in  der  hs.1  1793  I.  genäd^te 
(hs.  gnad  loß).  1801  t.  di  ireip  da%  wazur  in  me  slatf«.  1814 
ir  steht  io  der  bs.l  1924  der  hat  Somoier  xugesetzt  1945 
Aam  (mit  grofsem  r)  steht  richtig  io  der  bs.  1949  das  bsi. 
uHmetk*  (werc)  wird  wol  besser  io  lOieAer  geaudert  als  in  tpedur. 

204S  ald  bs.l  2079  \.ddidi  gewnohs  aUieknü  bin;  das  ge- 
isl  üicht  zu  enthelireu,  hiule  fOr  nü  kouule  sich  leichl  eio- 
sclileiebeu.  2151  I.  schidunye.  2ir»4  hs.  ensechen.  2206  hs. 
mir  vnch^  was  nitlit  iiiibt'diiiyt  geaDde»!  vverdcu  luuss.  2246 
das  bsl.  wdrlichen  isl  besser  als  S.s  wcerUchen.      2251  bs.  gebett. 

2355  das  < onju  ierle  abbet  stehl  als  aiuk  uiiig  abt  aus  alt  lu  der 
bs.l     2366  (ild  bs.l     2470  sKpte  i<l  A>  sldt  sehoii  überliefen. 

2691  ich  le^t'  en  chrai ,   was   als  entehre   aiirziitH'bincn  \v.ire. 

2784  das  hsl.  Froun  und  friind  frowtn  sich  do  isl,  da  Iraueii 
allerdm^'s  hitM-  imbi  in  belracbl  kommen,  wol  zu  ändern  iu 
fremde  %md  friunt  sich  frönten  do.  2839  das  iu  der  anmcrkun*; 
vtMnuilele  herren  sielu  in  der  bs.  :  herre,  nkhl  kertel  2876  l. 
den  lantliuten,     2896  1.  bi  der  hende,     2004  I.  sms  (hs.  Was), 

2908  l»8,  war  komeny  also  tcar  körnen  diu  kindelin?  stall  war 
(sint)  kamen.  2957  bl  utUl  (als  By)  in  der  bs.  2965  l  den 
wart  vil  näch  (hs.)  gedrungen;  unsere  ausgaben  Hadern  unnötig, 
ja  lehlerban  sehr  oft  ein  adv.  näeh  der  Überlieferung  in  nähe 
und  fast  immer  ein  höch  in  hdhe, 

Gottiogen.  EDWARD  SCHRÖDER. 
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nH  MlTTELALIEHÜCUei  THAUMBUCU  IN  DClTSCHfiN  VERSEN. 

/«  der  BarUmt  jNqvisrib.  'M$,  gern*  ocT.  101',  tinm  toMmth- 
ftand^p  dM  ZBmefo  (Uer  deuUche  Cofo,  lefjps^^  1852,  i.  71)  Im» 
teKikrw&M  Aflt,  ifdlf  tiiiiiiridiftar  «or  dem  Cai9  auf  s.  87^—97^ 
«m  in  Ttiw^aarm  fMrfM»  trümmkiuk.  Mmmr  fM  jUt  4flcr- 
»krift;  ab»  di$  tuuihickrift  Explidant  sompau  Daaielis  propbele 
an  DO  domioi  1441  •  io  raspere  aodrae  apoaloli  eie.  MArt  un», 
da$t  dk  hl.  «i  30  Moemtir  1441  Ueniet  wurde  imtf  dau  tu  dm 
gedküii  9(n9  lAmeiMimg  dir  Smnin  IhMi»  wrligt,  dna  trmm' 
buchet,  das  im  mittelalter  sehr  beliebt  war,  da  es  in  seiner  alpha- 
betischen Ordnung  von  jedem  leicht  zu  rate  gezogen  werden  konnte, 
diiher  finden  sich  denn  audi  in  unserer  hs.  /ast  bei  jeder  der 
136  il'  inungen  lateinische  randbemerkungen ,  die,  obwol  stark  ver- 
derbt^ dodi  noch  die  alphaheti'sche  oi'lunny  des  lateinischen  lexles 
erkennen  lassen.  sf>  >i/id  aber  iviUkiirlich  gewählt  und  nicht  etwa 
aus  der  latemischfii  vorlaijr'  tntlehni;  zb.  steht  pu!cii(*i  esse  an 
stelle  des  Stichwortes  Faciem  piilcliram,  und  in  (ihnlicher  imse  sehr 
oft.  in  der  ersten  urscJirift  haben  sie  also  nicht  gestanden  und 
wind  daher  unten  unbeachtet  gelassen,  ein  Wasserzeichen  ist  in  der 
kt,  nicht  mehr  zu  erkentien.    sie  ist  unten  mit  B  bauieknet* 

in  deneUten  hs.  steht  auf  $,  172^ — 176^  noch  ein  sweiteg;  pro* 
taitcku  fraumbueh  (—  6).  out  der  Übmdirift  item  alia  sompuia 
oon  rackmatice  processa  (L  pragmaüce  eipressa)  ergibt  Mh,  dau 
et  unmitteihir  Im  anteMnn  an  du  ertte  jfeeduieben  üt,  mU  dem 
fticft  aeiiia  87  detdungen  nur  sU,  deiiten,  die  ertU  dentnng  Warn 
trawmpl  daa  die  heiligefi  mti  im  redeot  dem  oabenl  glack,  die 
letsoe  Wem  trawoipl  daa  er  mit  toteo  geo  kyrcheo  gee  vod  die 
lewt  weAen  aebe  der  mrt  acbier  tu  wiriaebaIR  geladeo  fod  ciu 
rrewden  Amen  ameo.  die  eddmuduift  Explicit  boc  tezum  (ae) 
infunde  da  mibi  potum  Aooo  domiDi  1441  o  io  veapere  Dycolai 
epiacopi  [d,i>  der  ^  deoemder]. 

Während  diete  beiden  fatiungen  nur  eine  muwaM  der  eoge- 
nannten  Somnia  Danielis  bieten,  enthält  dieetXben  volktdndig  ein 
Nürnberger  druck  in  12®  aus  dem  anfange  rf«  16  jh.s  («  n). 
die  aufschrifl  AuslegUDg  des  Projibelen  Üaüi«*ls  von  den  Treu- 
u»eu  etc.  nach  der  einleitung ,  die  von  Nabuchodoiioxji  und  den 
drei  arten  der  träuma  iiandelt,  beginnen  du  aljiiMbeiisch  geordneten 
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427  dettliiR^  mit  Acker  sehen  /  arbeil,  schliefsen  mit  Zeeo  aun- 
precben,  freundt  zuknofTt.  die  sMuitiduift :  ti^dmckt  lu  Nürn- 
berg durch  Fridericb  Guikoecbt. 

Für  dm  iaieinütMn  Uxi  ist  Umim  die  Walfmkmttkr  hs, 
'Äug,  75.  3.  foL\  ii»  der  du  trmui^tKk  mf  84^86'  tieki 
(— ■  IT),  düc  tmfKhrifl  :  Intemenita  firgo  dei  geoitrix  a  quo 
oiBDe  dootiin  oplinam  et  omiie  sonipiiiutn  perfectam  asBumitur. 
Ad»tt  buic  operi  m  quo  iolerprclaciooes  sompoiorum  per  da- 
uielem  prophetam  inlerprelaCe  aunl  descriple.  Ob  irsU  der 
455  ^phabeHtch  geordMtm  deutungen  :  A  b«tm  iorestari  videre 
ab  ioimicts  Buperaekmem  atgoittcat.  d^  hitte  dtutung  :  Zonam 
altam  precingi  perfectionem  st.  die  Hhlusshemerkwig  :  Expliciiint 
sompnia  qiie  exposiiit  daniel  propheta  filiiis  Iiide  in  Iwbilonia  etc. 

Aufsei  dem  sind  für  den  lateinischen  text  drei  incunaheldrucke 
verglichen  :  1)  Leipziger  dnirk  in  klein  4*'  um  1490  J)  :  Inter- 
pretaliofH's  ^»irniiionjm  Daiiielis  proplit^l»'  revi  l.if-  ih  ang«  lo.  in 
der  sehln^  ihrifl  :  linpr»'ss;i  li(M/k  per  C<>i»radum  kacheloileti. 
2)  Augsburyer  dntrk  ?>?  4  c  [lluin  nr  592 *i)  von  1497  s). 
Danielis  «äomniorum  expositons  vmdici.  erste  lieuinug  :  A  hr^iliis 
infestari  qui  videril  ;d>  ininncii«  «nprrahif iir.  schhm  :  Im- 
pressum per  InbannetTi  Schant  incoiam  Augiisrcosem.  Anno  do- 
mini  1497.  3)  Venetianer  druck  i»  kkm  4*  von  1516  v). 
Somnia  Saloraoois  Dauid  regis  fitü  Tna  cum  daaieliB  propbetc 
somniorum  interprelatione  etc.  schhiss  :  Venetiis  .  .  .  per  Melcbio- 
rem  Sessam  et  Petrum  de  Raiianis.    Anno  domini  1516. 

Für  die  frage  nach  der  Herkunft  det  germmten  Trtmmhnches 
i$t  von  Wichtigkeit  der  umstand,  dass  in  dem  Berliner  sammü- 
bande  auf  s.  I51*jf  eine  bemerkung  steht  Über  den  eiufeXl  der 
Hussiten  i'n  Ostfratdten  1430,  über  den  saatenstand  und  witterungs- 
werkältnisse  daselbst  bis  1437  :  Nota  que  facta  sunt  oliro  anno 
domini  m.  xix^  (m)  Teoerunt  bussite  de  bobemia  ad  moolana  bam- 
bergensium  et  nure robergensiuin  ete.  «hmsunk  sekeini  der  lOMmel- 
baud  aus  Ostfranken  stu  stammen*  daau  tritt  die  tatsadie,  daes 
nur  B  und  der  Nürnberger  druck  n  die  einteilung  Über  die  drei 
Orlen  der  träume  bieten,  auch  b  steht  in  enger  beziehnng  zu  n. 
die  dentung  Pluiiiani  accipere  lempora  rara  signilirüt  (si  lautet 
in  n  :  Rc^^'iH'n  ^Awu  tiöNvniif;,  femer  in  b:  Wem  ij.uMiipi  djis 
iuifl"  Hl  irk'cii  (Irrii  uiilu  tit  betnibuiig  (s.  «.  v,  57).  zunächst 
ergab  tempora  cara  die  Übersetzung  tewruüg,  das  durch  versehen 
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tn  IrdwuDg  entstellt  wurde;  ertt  danaah  vmrde  die  Unart  von  b 
bfii'ubung  möglich,  diese  Voraussetzungen  legen  die  tfermmiwug 
nahe,  datt  der  dichter  unseres  Traumbuches  ein  Ostfraiake  war, 

Diese  vemmtung  wird  durA  die  spracUkhe  luifermdkun^ 
bestätifft,  es  ist  i  SU  t  (es,  u)  vmvMtH :  lies  (:  kies)  o.  13,  eot- 
slusM  (:  küsse)  v.  350,  j'edesfalts  mcft  oecs  (:  geplecs)  v,  521,  abwel 
hier  das  reimwart  nichts  beweist»  in-  und  oMdaiutendas  k  tst  sm  ch 
wrscAe6sti :  egseeb  (:  geschecb)  v,  50,  vogemaeb  (:  nach)  tx.  252« 
(:  lach)  o.  442,  raeb  (:  oaeb)  o.  511;  ^enaa  rd  s«  rl  :  garten 
(:  zarleo)  o.  333.  dadmn^  ist  ndd,  und  mfr*  Ursprung  aus- 
gesehhssen,  xumal  dunh  die  reime  mehrere  warte  gesiehart  sind, 
die  dem  ndd»  fMn  :  gotl  v.  33,  kies  o.  14,  taugen  v,  105,  sarten 
V.  339,  geuden  u.  476.  dahin  gehärt  auch  das  diminutimm  -lein : 
vogelt^iii,  viugerleiUf  hundleio  (:  sein)  v.  5.  42.  Iö9;  denn  dienes  ist 
nur  dem  ostfr.  mit  dem  oberdeutschen  gemein  (Wrede  Zs.  u7,  290j 
—  aber  freilich  litten' arisch,  besanders  im  reim,  bis  tief  nadt  Nieder- 
dentschland  verbreitet. 

Um  weiter  zu  kam  mm.  mns^i  man  den  inneren  text  der  vcrse 
betruchlen,  wenn  auch  daraus  ein  sdtiuss  au/  den  ersten  Verfasser 
sieh  mein  unbedingt  ziehen  Idsst.  bezeicJinend  ist,  dass  für  germ.  p 
die  nfl'rtratn  \\\  ersclieini  :  plliig  v.  70,  pfleg  v.  3üü,  pUegen  v.  385, 
upter  V.  bi,  harppfen  v.  141,  oppl'el  v.  514,  kämpf  und  vertempft 
vorr.,  lempfet  v.  49ti;  (Utneben  kapheo  o.  486.  nun  bleibt  an- 
lautendes p  im  rhfr.,  wie  schon  bei  Isidor,  umfersehoben,  während 
das  8 fr.  und  ostfr,  es  su  pf  Übergehn  lassm  (OBöhme  2ur  kenntnis 
des  ober  fränkischen ,  Leipzig  1S93,  s.  39  und  42),  das  {spätere) 
astmitteldeutsehe  zu  f  (Wrede  Zs.  37  ,  298).  inlautendes  pp 
und  mp  werden  bmahrt  auf  dem  gönnen  gebiete  des  md.  van 
MIeeien  bis  nach  Worms  (Bühme  s.  79,  Wrede  s.  299,  B^ghel 
Grundriss  i  730).  somtt  Mnefte,  abgesehen  nam  aberd,,  die  wähl 
nur  noeh  moisehen  sfr„  ast/r,  und  südthitr,  eine  weitere  um- 
grenmmg  bietet  der  umstand,  dass  das  Traumhueh  germ*  d  durthr 
weg  9u  t  versehieht,  abgesehen  van  nd,  da  nun  das  sfr.  andau' 
tendes  d  aueh  nodi  im  14  /k.  toentj^ens  siiai  teU  unversehaben 
Um  {Bühsne  s.  11  und  19),  sa  ist  auch  dieses  t^iet  abgetan. 

Absehen  muss  man  aueh  van  dem  sAdthür.,  da  der  dütkift  des 
Traumbuchs  dadurch  eine  starke  hinneigung  zum  bair.  verrät,  dass 
es  anlautendes  I»  überwiegend  zu  p  erhärtet;  es  slehn  (v'j  p  neben 
10  Li,  wenn  man  von  der  vorsilbe  be-  absieht,    im  13  bis  iijjh. 
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gibt  das  bair.  dem  aniantenden  [»  vor  Ii  d^ft  vorzng  {W  ^'nti'old 
Bair.  gramm.  s.  123).  wie  diesem  braudie  steh  das  osischwabtsdie 
tk  Augsburg  amrhliefst  {Kaufjfmann  Gesch.  d.  schwdb.  mda.  s.  232), 
io  outh  der  östliche  teil  von  Ostfrankeu,  besonders  Nürnberg,  wie 
wum  aus  den  politmm'dnungen  {her.  von  Baader,  Shülgart  1801) 
erMt.  dar  Gutwtamuehe  druck  hat  duam  schwanken  dadnrd^ 
ndumug  geiragan,  da»  er  mehrfach  mnier  b  «mI  p  dtctelteii  iten- 
tungan  bringt;  nmd  tratadem  hat  p  4Z  deutuMgem,  b  nur  18.  das 
Überwiegen  des  aiämUenden  p  t'»  wmrem  trmmJkmke  weiA  a!ta 
tekr  entsekOden  auf  dU  mähe  des  bairittken  hin. 

DoA  oNcft  van  dee»  gekisie  dee  bair.,  da$  m»  nur  Mdk  «iiir 
dem  est  fr.  in  frage  Haml,  werden  wir  dur^  einige  tfraddieke 
ereämnwegen  dee  Trauwdmehe  fartgewiesen.  bekmmÜiA  sind  auek 
die  eberdeutsdien  diahkte  van  dem  ahd.  nl  in  wihd.  aeit  mu  od 
turick gegangen  ( Wilmamns  Deutsche  gramm.  i  48;  Kauffmann 
§  185);  ekfiM  dae  est  fr.  (Böhme  e.  13).  mar  im  bair.  scheint 
diese  Wückverschiehung*  niemals  ganx  durchgedrungen  au  sein,  da 
noch  jetzt  dieser  dialeki  i  nach  n  nprieht  (Wetnhold  s.  145).  lOie 
schon  oben  bemerkt,  hat  unser  liaumLuch  durchweg  n<!. 

Ferner  blieb  im  bair.  anlaut.  di  für  k  bis  ins  1(3  jh.  im 
Übergewicht  (Wt-nifmld  186),  itiifueud  es  sonst  allgemein,  ab- 
gesehen vom  hnfhH!oni<:)ui>sriif'u.,  zin  ückyegayigen  war  zu  der  gemein- 
ilfiUsrhen  stufe,  m  <lf'in  sltvlireriit  ton  Arnberg  iGesch.  d.  stmU 
Arnberg  Jter.  von  fLormnihai,  München  1^0!,  s,  2.  Vancsa  Das 
erste  auftreten  d.  deufsrhm  spräche  etc.  Leipzig  1895  s.  10)  stehn 
16  ch  neben  2  k.  aucii  in  den  Nürnberger  polizetordnungen  findet 
man  mehrfach  ch  für  anlaut.  s6«  cbaufen  9.  9,  cbain  s.  9.  38. 
41,  chomen  s.  41,  cbiode  ».41  uew.;  m  den  Ordnungen  des  \b  jh.8 
verschwindet  es.  nur  vereinst  würkt  dieser  bairische  brauch  bis 
Bamberg  hin:  in  der  zollordnung  von  1348  {Höfler  Qu^kaeaieml. 
für  frönk,  gesd^.  tu,  Bamberg  1852,  s,  7.%  ff)  list  man  cbrümer 
f.  29  t  cbram«  i.  3t ;  dagegen  in  dem  berii^  über  das  graben- 
gerieht  sm  VÜseeke  (aaa.  s.  323)  mm  1410  nicke  mdir  davon, 
der  am  Baiem  angremtende  teil  van  Ost  franken  iet  aiea  ipdtestene 
im  XA  jh.  van  diesem  braudte  nurüdcgdtammen,  wie  audt  unser 
Traumbuch  kein  einziges  anlaut,  cb  für  k  aufweist. 

Bndlich  ist  es  ein  merkmd  des  bair.  vom  13  bis  16/%.,  dass 
anlautend  b  /«r  w  gesetzt  wird  {WeinhM  s,  127  und  200).  nur 
eine  unsichere  spur  davon  findet  eich  in  unserm  Traumibuchc: 
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210  lur  bar  (rurvar?).  das  ist  ein  beweis  dafür,  dau  Batem  nicht 
Hin»  luimat  ut,  lodArend  oitfr,  kerkunft  tudUs  im  wgt  tt^t, 

EiM  srttßeri  skkenmg  gewimti  dkm  «rffdnü  durch  die  6e- 
traehlung  des  V9calim¥$>  der  dichter  du  Traumbuths  hatte  die 
bair,  di^htmjfe  et,  au,  eu  im  weseiUUdm  dwrehgeßkrt.  1)  t  >  ei : 
streit  (:  ireii)  o.  18,  cseit  (:  leit)  o.  68,  (:  geleit)  o.  136  und  279, 
(:  arbeit)  o.  451,  reitet  (:  peitet)  o.  205,  geit  gtt :  selickeii) 
o.  340;  /tmer,  da  geit  gtt)  am  v.  340  erwieun  Ist,  cieit 
(:  geil)  o.  74.  III.  215.  515,  streit  (:  geil)  o.  378.  dagegen  altes 
i  t*fi  pristerlich  (:  sich)  v.  65,  lieh  (:  sich)  v.  200;  leiiaf  ist  siekn 
gebUeben,  ciwifeln  o.  375.  2)  a  >  au :  rautnei  (:  getrawmet)  o.  326, 
sawm  (—  »Arne  :  trawm)  v.  410.  3)  iu  >  eu  :  geuden  (:  frewden) 
V,  476. 

Unter  dieser  vurausseizuny  fragt  es  sich  nur,  wie  weit  etwa 
um  l  100  die  barrischen  diphthonge  gedrungen  waren,  denn  da  die 
hx.  von  IHl  aber  die  Verderbnis  des  textes  \md  der  lateinkdim 
raudhemcrkunqen  srhim  citie  viilirirklung  vornnsselzen,  so  i.si  I  UlO 
sicher  der  spatesie  lenntn,  den  mait  als  eii!<h'iiHnfi<^':-pf!  nnselzen 
kann,  nun  eryehen  ffif  zrfsamnmfsti'Hnn  ijoi  von  OSchiiiing  (Die 
diphihongisierung  d.  vucale  in,  i,  Werdau  1878,  s.  'SAff)^  das» 
in  der  zweite»  hdlfte  des  \A  jh.s  die  bairischen  diphthonge»  ab' 
gesehen  von  ihrer  heimat,  die  Schriftsprache  ergriffm  hatten  in  dem 
östlichen  drittel  des  ostfn  bis  Bamberg  nml  in  den  südlichen  gebiete» 
des  astmd,  das  o  st  schwäbische  in  Augsburg  nimuU  sie  zwar  um 
1300  wrttberg^md  und  vereinaett  an  ;  dann  abar  terschwindm  sie 
widiTt  um  erst  am  ende  def  15  jhjs  durehundringen  {Kauffkumn 
s,  167).  er  bleibt  also  audi  hiamaeh  wider  nur  die  osteäte  van 
Ostfiranken  als  kaiwust  unsers  denhnaU  Uhrig, 

Dass  bair,  und  sihwäb,  nicht  im  betraeht  kamman,  aeigt  avch 
das  verhauten  des  7rainii6iidlf  sunt  utnlaut.  fraSUtk  die  unter~ 
sudnungem  4ber  die  entstehung  und  au^eitung  des  umiauts  hat 
SM  19  verschiedenen  anskhten  anlass  gsgeben,  dass  nmn  bis  Jetzt 
die  frage  als  nach  nicht  spruchreif  besMmen  darf,  xtber  das  ist 
imI  aügemein  anerkauni,  dau  wut,  und  ndd»  diüUer  umgelautete 
formen  mit  nicht  umgelauteten  im  reim  binden,  und  femer  dass 
im  md.  und  ndd.  bis  lüüU  im  wesentlichen  jede  regelrechte  bezeich- 
niniij  des  Umlauts  fehlt,  und  wenn  auch  tn  oberdeutschen  hss,  die 
bezeichnunif  des  umlants  keineswegs  so  gleichmtJfsig  ist,  wie  es  nnrh 
den  ausgaben  erscheinen  könnte,  sa  bleibt  der  unterschied  immer 
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noch  grofs  genug,  um  darauf  einen  schluss  zu  grünim,  in  umerm 
Traumbuche  ist  nun  der  umlaui  meht  bezeiduul,  mmar  fimdet  sidi 
€inijf€  male  ein  feiner  wckräger  strich  über  u  :  verhrdoDen  v,  2S5, 
)>ti'iri  17.294«  purgentüreo  0.383,  friiiopt  o.  504,  müt  v.  520, 
der  über  nur  diakriUecket  »eieken  eein  luam,  wie  aus  den  bei- 
epielen  ereiektM  tet,  die  »wei  punete  auf  prODo  o.  97,  xQ  o.  335, 
laiUet :  wOet  e.  463  kännen  allerdinge  nur  den  umImU  bedeuten, 
aber  luflet  und  wttet  fdkn  aut  deeit  dialekt  dee  ganten  heraut, 
vgl  mut :  «rblut  o.  331.  da»u  efekn  die  punete  auA  aufwerten, 
die  den  umUmt  nitht  haben  kdnnen :  rtien  (rhuea  n)  vorr,,  prüDO 
vorr.,  prü alauter  o.  290«  es  ble&l  aha  der  eeiz  fteifdbti,  dau  dat 
TraumbuA  eine  regelredue  beaeidmung  dee  uanlaute  me^  kennt, 
davu  treten  die  reime  trost :  prlust  v*  15  und  183«  mui:  eriilut 
v.  33 1 ,  worin  die  form  erbltit  naeh  jetzt  dem  üttfr,  entepriehi 
{Heilig  Gramm,  der  ostfr.  mda.,  Leipzig  1S9S,  s.  113/4).  der 
Umlaut  von  A  wird  nach  md.  weise  durchweg  durch  r  gegeben ; 
daher  die  reime  avwr  :  mer  v.  131,  swit  :  luer  v.  412. 
rerhdh  sich  das  uslfr.;  denn  wenn  dasselbe  in  seinem  consonan- 
immus  auch  völliii  nach  dem  oberdetilsrlieii  liiuüherneifjt ,  so  mUi 
sein  vocnli^tuu>  noch  auf  v()lfi'j  i/ni.  grunillayt'  \iituliij  ^  s. 
was  im  Lesotidern  hiimlßeiy  anijcld ,  so  a  ui  eini-  reye(ma/6iye 
hezeirhnntig  des  mnlavts  erst  am  ende  des  \b  jh.a  etn  {Uampe 
Nürnberger  tatsverlds&e,  Leipzuj  1904,  s.  xxxii). 

Auch  der  md.  Verengung  der  diphthonge  uo,  üe,  le  scheint 
das  Traumbuch  eiek  onMUMkliefMen,  dafür  scheinen  zu  spretiten 
die  reime  ihiiii  :  versuuu  v.  163,  zu  :  itu  o.  393.  die  formen 
liiüet  :  wUei  ti.  4ö3  ji/iiRffteii  nicht  zu  der  form  des  ganzen;  auch  ist 
das  e  in  mOet  ja  endun^'e.  sonet  ist  nur  u  geschrieen,  niemals  uo 
oder  ue;  einmal  zo  gemach  442.  für  ie  bieten  die  reime 
licz :  kies  v.  13,  licht :  geschiebt  ü.  291;  sonst  ist  i  für  h  ge- 
sehrüben :  priiflerlicli  p,  65,  sich  o.  III.  215. 515,  über  v,  127. 430. 
503,  diostham  539,  scliir  v.  423.  umgdtehrt  ist  mshrfadi  ie  für  i 
gesekriiben  :  viel  0.  32  «ttoi  vi]  (:  will)  u,  195',  «chieff  r.  409, 
iiesz  <:  gewisx)  0.72,  beschrieben  vorr,;  das  ist  aber  auek  auf 
dem  eigentUAen  g^kte  des  md.  üblich  (Wilmanm  Deutsdie  gramm.  1 
s.  203).  daraus  muss  man  dock  wol  sekliefsen,  dau  unser  dichter 
die  Verengung  jener  doppellaute  volltogen  hatte,  nun  wird  das 
ostfr*  durch  sein  verhalten  zu  dieser  hutbeioegung  jetzt  in  drei 
teile  zerlegt,    nur  das  mittlere  gebiet  um  Wüizbarg  hat  iiruailer 


Digitized  by  Google 


0AM1£LS  THAÜMD£UTUNG£N 


513 


und  »Ocde,  während  das  westliche  nehitt  an  der  Tauber,  das  öst- 
liche von  Bambtrg  bi$  Nürnberg  die  monophthonge  hat  {Wrede 
Zs,  37,  289).  wenn  also  würklich  in  diesem  letztem  gebiete,  wie 
vBoMar  {Übtr  ein  ooeal.  pnblewi  des  md.,  Leipzig  1880,  s»  37) 
meint,  die  doppeUame  im  14  jX  neth  nieki  einloMlig  toaren,  dann 
wMe  man  die  keimat  unseres  dSäuers  nßrdUtk  etwas  naher  an 
das  eigeiäUeh  nuL  Wontüdfeen. 

Ihm  aber  stdit  lAgesAen  van  den  oben  erwagenen  grHnden<, 
im  wege,  dass  der  md,  branek,  das  t  der  unbetanien  eilben  dank  i 
3BU  g^en,  dem  Traumbuch  fremd  ist*  ondk  ist  die  abwerfung  des 
unbetanien  e  der  endung,  die  das  md.  nieht  velUtogen  hat  (Wrede 
Zs.  39,  291),  durch  die  reime  recht  oft  für  den  ursprünglichen 
dichter  gesichert :  lag  (:  mag)  t;.  52,  racli  (:  gemach)  v,  284,  (:  nach) 
V.  511,  haiipl  (:  glaiibl)  v.  533,  vach  (:  nach)  v.  10,  liezs  (:  gewisz) 
f. 72,  pi  uiu  (:  viTsiiiii)  V.  \.n ,  ^'«'scliecli  (:  rszrch)  v.  19,  las/.  (:  masz) 
V.  250,  plilcj,'  (:  vv('L')  V.  ;U)Ü,  lach  (;  geoiach)  v.  441,  liach  (:  uach) 
V.  529.  das  hüupiyebtel  des  ostfr.  scheint  allerdings  diese  ab- 
werftuifj  n-^i  in  nhd.  zeit  angenommen  zu  hahen  (Heilig  s.  114). 
aber  da»  ostliche  an  tiaiern  grenzende  drittel  hatte,  sie  schon  im 
14  jh.  vollzogen,  ni  den  Nürnberger  joii  ioi  dntingen  itst  man 
beispiele  auf  jeder  seile,  in  der  Urkunde  des  Bamberger  dom- 
prubstes  Leupold  von  1326  {Uößer  Queilensammlung  etc.  s.  xcix) 
finden  sich  :  muchl,  zc  Und,  briel,  an  gcvcnl,  ucr,  ehafl,  uol; 
in  dem  bericht  über  das  grabengericht  zu  ViUeck  1410  (s.o.)  :  durch 
Hb,  durch  ijab,  ir  ciil,  mii  vulg,  heil,  w«rd,  tnh  usw.  durch 
diesen  grund  werden  wir  also  wider  van  dem  wuL  fortgewiesen  in 
die  ostetke  des  aufr,  gebiels. 

Es  ist  beaehteHswert,  dass  die  reime  manehmai  von  dem  dialdtt 
des  tesBtes  abweichen»  die  reime  bevorzugen  die  sehwdbiuhen  {Kauf-' 
mann  «.  282)  formen  t$flu,  slAu  :  v,  55.  6t,  82.  100.  197.  298; 
dagegen  »teen  (:  csweeii)  o.  301,  gel  (:  siel)  v,  383.  433.  493.  der 
text  kennt  nur  die  bair,'frdnkisehett  formen  {Beüig  j.  98).  natOrUeh 
hat  nur  die  bequemlkMceit  des  reims  den  di^er  wu  dem  abspringen 
van  seiner  mda,  bewogen,  OhnHA  steht  es  walmü  der  dappdform 
der  3  p.  pl.  ind.  prds.  d.  verb,  subst. :  siut  (:  Ina)  v.  S,  vgl,  v.  432; 
dagegen  htm  (:  huiiiileiii)  v.  169,  vgl  v,  26.  318.  die  Utsaere 
form  verlangt  das  /raukische  (Heilig  s.  64).  wichtiger  ist,  dass 
die  Ii  plur.  im  reim  nur  auf  -tu  ausgeht  :  slrpitcii  (:  czoileu)  v.  u, 
kuiueu  (:  vrruuiiieu)  v.  278,  wunden  (:  vbei  vvuudeti)  t;.  39,  pflegen 
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(;  wegen)  v.  385.  dagegen  im  text  :  kument  vorr.,  reyseiu  »  .  174, 
machent  v,  208,  Ihunl  v.  255,  wenlent  ü.  539;  im  übrigen  freibeh 
auch  -en.  seit  dem  14  Jh.  hat  das  hair.  -en  mAm  -eot  «iti2  -enü 
(1iF«inAo/(i  s.  291).  «fteiwo  «(fA»  rfie  Nürnberger  poHzeiordnvngen; 
M  Ad/  s6.  die  marktordnung  des  \^  und  14  jk.s  (s.  191—213) 
iitir  -ent,  wahrmi  äit  fifntereide  von  1425  (s.303/f)  nur  -en 
Armnen  m  dieter  endung.  die  beiäem  Bamberger  Urkunden  von 
1326  wid  1410  (t.  0.)  A«6en  mir  -eD.  das  oufr.  acUufU  neh 
kkrin  ak9  dm  md.  am,  da$  idbon  /Htt  «en  «ingefOkrt  hat  (hmi 
Mkd,  gramw^  «.  58).  daiuT  darf  warn  vieUMt  dk  wwMung 
amaprtAm,  dau  dk  hg,  muen»  Traamiudm  aa$  Nünbrn-g  ttamwa, 
wdlarmid  dar  ur^rüngUtke  dkkur  dm  «igmlkhta  gtMe  dts  oaf- 
frdnkifdiaH  aM§AM, 

icAoii  oftflii  haoMrki,  itt  der  text  an  m^mran  $iaUam 
Hark  verdarbt»  0.  115  üusgefaUtaa  frewden  itt  ergdiat  noA 
der  lateims^em  tmiage  Candelabrum  vei  raDtlelam  accendere  leii- 
ciam  significal  {W);  das  v.  391  ausgefallene  jjul  nach  der  in  n 
vorliegenden  deutung  :  Wagen  larei»  ehr  uuil  f^iil.  mit  v.  129 ff 
könnte  man  nur  vergleichen  Mor!uum  Pt*  fipn  aiixiftatem  sl  (5) 
und  daher  vor  sltrhrn  vtelleirla  vnd  erijanzeti.  dass  prctitolfTl 
V.  426  für  preulelofl  steht,  darf  itiau  schltefsen  ans  Nuptias  farern 
vi'l  (anlalncfs  vnlert*  pliuictiim  I  duirem  s^t  (f;).  das  nndeulltch 
ije<rhnehene  gewissen  f.  'l'A  i>!  zu  gewnfTen  geändert;  denn  n 
bietet  WafTen  verlieren  oder  zerhrerhen  /  schaden,  und  W  Arma 
perdere  vei  fraogere  danipnuiii  signiticaU  für  swert  für  v,  262 
ist  swertfiirb  gesetzt;  dMn  swerlfeger,  das  mit  swertfurbe  gleichr 
bedeutend  ist,  wird  allgemein  /htreh  gladiator  übertrat*  dam  vor» 
gleiche  wum  die  lateimsdie  fasmng  Gladiatorem  se  videre  damp- 
oacioaem  (deceptiODem  Q  significal  {W),  in  Bamberg  finden  sieh 
um  1348  die  namen  Fritto  gladialor,  Gorlto  gladiator  [Röfler 
Qu^eneaamhmf  efc  s«  40);  sie  kiefean  naifrUA  Swertregcr. 
aber  damit  taT  die  sdUf  der  verderbten  steilen  keineewegi  er^ 
edUfpft,  e$  ist  mir  m'dkl  gdungen  für  priog  v.  299,  die  gron 
0.  321,  feDleo  v,  386,  hemn  v,  483  thte  befriedigende  lösung 
sn  finden* 

Was  den  versbau  anlangt,  so  sieht  man  auf  den  ersten  bUek, 
dass  er  sAr  holprig  ist,  nur  ble^  es  meeifelhaft,  wieviel  davon 
dem  ersten  ditAter  in  dit  sAuhe  au  sAieben  ist.   dem  es  mum 

auf  dm  umstand  hingewiesen  werden,  dass  die  verse  mit  kUngendm 
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schluss  l/et  langer  reimsilhi'  l'^mni  ili  fi  hrdimgrn  bahnt,  1*2  mnl 
vier  hebungen.  vielleicht  warm  solche  verse  ursprünglich  durchweg 
mü  ärei  hebungen  gebildet. 

IH$  puUen^  auf  die  die  Somnia  Danielis  und  darum  auch 
wuer  lVKwm6ticA  zurüekgehn,  emd  behÜimte  trmuMdur  du 
wUltMters,  etwa  ein  drittel  der  dmaungm  üi  hergenommen  aut 
dm  eammlungen  des  Astrampsychoi  und  Nikephmros,  die  tieh  ja  in 
Arm  weientlkhm  beuattde  deekm  und  ukon  durth  dm  wrebau 
ktmi  hm»  da»  diue  funmg  dir  bjftaniinikkm  zeit  ongAärt,  He 
fM  heraeiMgegebm  v&n  SUgaUimt  Parte  1603,  wd  GaUamUt  Ameter- 
dam  1689«   to  tmd  su  ver^eidltH  :  v,  21  —  Aar,  v,  80,  v,  65 

—  44,  V.  105  *  87,  V.  t09  «-  83,  o.  113  *  94,  o.  139  —  25, 
9.  133  —  64,  o.  153  —  84,  v.  165  »-  39,  o.  193  —  29,  245 

40,  V,  289  —  67,  t».  321  «-  95,  v.  341  —  61,  p.  355  —  92, 
9.  373  —  33,  V.  421  »98,  o.  497  »  9;  vielleiekt  euch  noch 
ü.  5  =  78,  V.  121  =63,  V.  205  =  2«,  v.  44t  —  13.  femer 
ü.  13  =  Nikeph.  v.  93,  v,  97  =  lOt,  v.  125  =  10,  d.  150  «  i2, 
V.  174  =  88,  t>.  185  ==.  86,  ».  233  =  53,  v.  4  1.)  =  121,  v.  493 
=  i>6.  der  ansrlioiibchkeit  halber  mag  ein  beisptel  hier  stehn, 
Astrampsydios  sagt  v.  b-i  :  zqlxag  xaQi]vat  fT^ayuariov  (\r)oi 
ßlaßr^v.    ehfnso  bedeutet  nach  Daniel  ».  153  das  scheren  des 

haares  mnnuigfnltiiji'ii  srJiaden. 

Eine  weitere  quelle  für  Daniels  trnumbuch  ist  die  Sammlung 
des  Arabers  Achmet  Ibn  Sirin  {her.  von  Rigaltius,  Paris  1603). 
man  wrgUuhi  etwa  die  deutung  v,  29,  welche  in  s  so  lautet: 
Aliqatm  arborem  ascenrtm  honorem  »ignificat,  mir  Achmet  c.  200 : 
arborem  conscoDdisse,  a  Wro  ampliüsimo  eTehetnr.  ähnlidi  ver- 
hakm  eieh  deutung  v,  41  —  Achmet  e.  260,  f».  45  «  127,  v.  89 

—  71,  19.117  —  130,  9.121  —  127,  9.169  —  279,  «.181 

—  142,  9.  185  —  160,  9.  225  —  57,  9.  229  —  59,  9.  269 

—  242,  9.  309  —  225,  9.  361  —  185,  9.  369  —  207,  9.  389 

—  240,  9. 393  —  217,  9. 477  —  167,  9. 489  —  33, 9. 529  —  89. 

Dmfiadi  kam  wwn  da$  mrteÜ  Über  die  qa^m,  die  dm 
Seaenia  Danieiie  bemUti  tinä,  dahiH  waeaammfoiem,  datt  etwa  > 
€1»  drittd  OMM  Aetrampsyckot  und  Nüttpberet,  ein  weileree  dritte 
auf  AfAmei  etammi,  4er  rett  wird  aus  veUtemäfsigem  aberglaubm 
hergenommm  tein,  und  weil  darin  grofse  veretüiedenheit  herethte 
und  überhaupt  jedemed  ein  herausgeber  sich  unbedingte  freiheit 
gestattete,  so  erklärt  sich  die  überaus  starke  abweichung  »owol  m 
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dem  gtsamtbe$t(uide  als  auch  in  der  form  der  einzelnen  ät  Uhingen, 
wie  man  sie  an  den  verschiedenen  fassnnyeii  des  tcerkchem  beobachtet. 

In  dem  nnteii  Mehnden  text  <ind  die  wenigen  nbkilrzungen 
der  hs.  ünfyelusL  es  handelt  sich  nur  nm  den  nasalstrich^  jt-riwr 
um  den  kleinen  halhkreis,  hucIi  xfiffn  ijeöffnel,  der  er  oder  etwas 
ähnliches  bedeutet,    die  inlerpunclion  ist  durchweg  hinzuge/ügt. 

Sehiftuberg  b.  BirUn.  GRAFPUNDER. 

TEXT  PER  BERÜNLU  HANDSCHRIPT. 

Der  hocbwirdig  konig  ntbuchodooosor  pat  herro  daoiel  öeo 
weittageD  mit  grotsem  fleistt  da»  er  Im  ein  bedewtung  vnd  eio 
auaxIegUDg  der  trawni  gebe;  vnd  pal  in  aislang,  bisz  das  er  iu 
gewert  vnd  gib  im  die  beachrieben  alao.    Herr  vod  kunig,  du 

(  aolt  wineD,  daa  die  trawoi  koneDt,  weoo  aich  der  menacb  voo 
eraCeo  gelegt  bat  vod  ruea  wil;  ao  ist  die  aatlung  dea  meoaebeo 
alao  groai,  die  daa  meoach  dann  enpfangen  hat  von  eaaen  vnd 
von  Irincken,  daa  aich  der  taropf  dea  menacben  in  das  baubi  legt 
vnd  die  vernofft  dea  menacben  veriempflll,  daa  aie  nicht  Tolkuoieo 

10  mag  geaeio.  Waa  dann  dem  menacben  vor  äugen  geet,  do  iat 
»ich  nicht  an  cku  kereo  vnd  mag  nicht  betewtung  haben.  Dann 
waa  daa  menacb  den  lag  gehandelt  hat,  daa  geet  im  de»  nachtea 
vor  den  augeo ;  die  aelben  trawm  die  haben  kein  betewtung.  Die 
andern  trawm  kumen,  wenn  aich  die  aattuog  des  magens  geaecxt 

15  hat;  So  laulTl  das  blut  aus/  allen  ^lidern  vnd  enpbehet  craCTt 
von  dem  herczen;  die  selben  slellen  sein  die  slercksleu  sleff, 
«lie  ein  mensch  hat,  vnd  sind  ein  gulc  weil  vor  naHernacht,  oh 
ma:i  sich  rru  rechter  czeil  i;elegl  hat,  vnd  dit-  seihen  Irawin,  dif 
l«'in  nit'fi-riii  ij  also   vor  au^en  ffeen,  d(»  ist  sich  oii  hl  an  czu 

20  klaren,  w.uim  dn"  vcrnufTl  nicht  ;^Mncz  ist,  dn  von  «Itis  piul  die 
weil  in  t'ih.iii  stcet.  Dt-r  dnl  Irawni  kumpt,  wenn  sich  das  plui 
an  sein  s(at  wider  ^rcseczl  hat  vnd  die  sattung  des  menschen  lu 
dem  magen  sich  eyn  tail  geseczt  hat  vnd  getailet  noch  der  natur 
n  peyn  vnd  flaiach  vnd  in  marck;  vnd  oh  dann  das  mensch  sich 

26  furbet  mit  aeinem  prunn  vnd  rainiget  vod  darnach  wider  ent* 
aiefll,  erst  ist  die  vcrnufft  dea  menacben  gancz  vnd  volkumen, 
daa  er  aicb  in  die  aignufft  vermengelt.  vod  iat  der  gaiat,  daa  iai 

1  bat  n  3  Irewme  n  6  rüen  J9,  rhneo  n  7  «Iso  grott  als  grolz 
vS  Jl  Sdainpffn  9  vcrnonffi  »  dcmpfftn  10  4och  i9  IfttdilalTfi 
31  Mal  n    tt  prtton  B    reyoiget  von  sejocin  bann  n    27  vemgelt  B 
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die  sele,  eo  eiiel  voo  got,  |da8  sie  enipfiodet,  was  dem  leicboam 
widerfareD  sul»  vod  das  gibt  sie  der  veraufi  fod  dem  berczea 
zu  erkeDoen  mit  gleich uuss,  das  seio  der  meosch  gedeocke,  vad 
weon  er  eotwacbt,  ao  dieselben  trawm  ist  sich  su  keren,  vnd 
mao  sol  sich  daoD  darnach  richten,  t nd  die  selben  trawm  betewieii 
also  als  hernach  geschrieben  stet  etc. 

Wer  in  dem  trawm  siebt  das, 

Wie  die  fogel  durch  irn  basz 

Mit  ein  andern  streiten, 

Dem  nacbet  lorn  in  kurcsen  cxeyten.  — 
5  Wem  trawmpt,  wie  tote  vogelein 

Tm  sliefen  ausz  dem  pusen  sein, 

Dem  sterben  seine  kint, 

Die  von  im  kumeo  siot.  — > 

Wem  trawmpt  dar  nach, 
10    Wie  er  vogti  vacli, 

Der  gewint  ein  farend  gut 

Oder  ciu  weil)  wol  gemul.  — 

Wer  sich  in  Lidwn  rn  licz, 

\Sie  er  li'tnhlt'in  adn  kicz 
15    Halle,  (las  isl  ein  ^ewiSiT  irost. 

Von  tletii  er  wirii  ausz  leyd  erlöst.  — 

Wer  in  dem  irawni  vvafen  Ireil, 

Der  sol  versteen  suoder  streit: 

(fewalt,  reich  vnd  eren, 
20   Das  mag  sich  oit  verkereo.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  verkyez, 

Zubreche  oder  verlier 

Gewaffen,  der  wirt  mit  schaden 

In  kurcien  czeiten  vberladen.  — 
25   Wer  siebt  in  dem  trawm. 

Wie  vor  im  sein  die  pawm 

Beraten  wol  mit  guter  fmcht. 

Der  sey  gewisz  reicher  ciucht.  — 

Wer  in  dem  trawm  steiget 
30   Hoch  auff  die  pawm,  dem  neiget 

Von  liebe  ein  liebe  poischafR 

10  von  iler        13iin?/2.     IT  trawmpt^     23  gewissen  B 
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Mit  viel  frewdeii  reicher  kraffu  — 

Wem  csimpt  id  des  irawmes  guft. 

Wie  for  im  tuockel  sey  der  tuft, 
35   D«s  gemacb  wirt  gestört 

Vad  bin  vad  her  enporL  — 

Wem  von  vbelo  thier  das 

Trawmpl,  wie  sie  durch  im  hasz 

Mil  im  vechlcD  viid  iu  wuiiUeii, 
40    Der  wm  vou  veioden  vberwuudea,  •— 

Wer  sichl  in  dem  Irawm  seio, 

Wie  er  gebe  eiu  viugerleiu, 

Der  gewinnet  gut  vnd  ere; 

Das  lu  der  Uawm  also  lere.  — 
45   Wer  in.  dem  irawm  Terloren  hat 

Seio  Tiogerleio,  der  sey  an  der  slat 

Votrewer  bonkust 

Gewiss  einer  grosser  ?erlust.  — 

Wem  in  dem  trawm  so  geschecb, 
50   Wie  er  traock  essecb 

Vod  wasz  sauer  wesen  mag, 

Der  gewind  vil  trawrig  tag.  — 

Wem  io  dem  irawm  also  geschieht, 

Das  er  des  altars  opFer  sieht 
55    Vud  der  eewerl  zu  opfer  gal, 

Dom  nachet  fr«>\vde  an  der  slal.  — 

Wer  sichl  iu  deui  trawm  regeu, 

Der  mag  vil  jamers  hegen; 

Wniiii  wer  iu  trawmen  ivgvu  lurt, 
60    Der  tül  den  seibeu  gern  rurl.  — 

Wer  in  dem  irawm  siebt  vor  im  stan 

Einen  allen  kraockeo  man. 

Der  trawm  anders  nicht  enlseit 

Wann  ein  grosse  erbait  <-> 
65   Wer  in  dem  trawm  pristerlich 

In  ein  alben  gewerbet  sich 

Oder  ein  dahnalig  an  sich  leit, 

32  frewndfü  uitlur  Ji  33  tra\v7s  B  37  vie/l.  iluereQ  48  vielL 
▼nd  einer;  Hufdtf  will  Inbpr  v.  47  vur  Vuircwer  ein  Von  «rgärvunu 
53  tfawQi /'.  2/      55  »eweii  Ii       6G  geverbel  B 
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Dem  naciiet  frewde  in  kurczer  czeit 

Wer  iu  dem  trawm  sieht  wacker  * 
70   Ereo  die  pflüg  deo  acker, 

Der  sey  erbait  gewiss, 

Als  ich  es  ao  dem  puch  liesz.  — 

Wem  (rawmpt  das  ime  gut  gibl 

lo  dem  trawmpt  an  der  cseit, 
75   Dem  nachel  gut  vnd  ere; 

Den  Irawm  ich  nicht  Terkere.  — 

Wer  iD  dem  trawm  bedewl 

Siebt  mit  parteo  lewt 

Oder  Btrettlich  geporn, 
80    Daz  isl  eio  ofl'enbarer  czorn.  — 

WtT  in  dem  lra>vni  sieht  eiueu  iitau 

Mit  einem  j)arl  vor  im  stan, 

Das  isl  srines  Dt^li>irij  [irwmtes  toi; 

Der  irawiu  liei  I  türwi  tvlicti«  ool. 
85    Wem  trawmpt  in  dem  ^lafT  dabey. 

Wie  er  in  grosser  armul  sey, 

Das  bedewl  groaseo  gewall. 

Den  er  gewinoeo  mag  manigvalt.  — 

Wem  trawmpt  in  des  slaffes  daockf 
90   Wie  er  sey  der  arme  kranck. 

Das  belewt  im  deo  tot 

Oder  sunst  eiD  grosse  not.  — 

Wem  In  dem  trawm  also  geschieht. 

Das  er  ein  merwunder  sieht 
95    Oder^osse  belfant, 

Das  ist  eio  layd  voerwaot  — 

Wem  trawmpt,  wie  der  bymel  prion, 

Der  sol  sich  wo!  versinn 

KyiMtr  gemeinen  niisüetat, 
100    Die  vher  das  selbe  reich  gaU  — 

Wen»  lr.uMii])t  diuin  do  bey, 

\Nie  er  niil  einer  vafl  ^t•v 

Wo)  l)edecket  vnd  lte(  leil. 

Das  isl  irost  vud  sidierheil.  — 

73  ^0iL  daz  iemao  ^eit  Ime  gut  an  der  cseit;  ßottke  ergätuU  das 
<mao>  ime  vnd  äntUrt  v,  74  trawm    88  oder  gewinnet?  B    97  prann  B 
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105    Wer  sieht  in  iles  irawmos  langen, 

Wie  er  pliut  sey  in  «ien  augeii, 

IVr  vellel  in  srhandp  vnd  snndf; 

Mit  dem  Irawiii  ich  im  das  kiiode.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  luffe  gero 
110    Vnd  er  es  doch  musi  etipern. 

Der  Wirt  sich  in  kurcser  cseit; 

Der  trawiD  im  das  su  merckeo  geit.  ^ 

Wen  iD  dem  irawm  des  deucht. 

Wie  er  mit  kenaeo  leuchC, 
115   Der  gewiDnet  msniger  frewdeo  ?il; 

Der  irswm  sich  suDSt  eriegeo  wil.  — 

Wer  redet  m  dem  trawm  mit  toteo  lewten. 

So  wtl  sich  der  trawm  also  bedewten: 

Dem  nahet  zu  ein  fnim, 
120    Von  welchem  lail  das  kum.  — 

W«»w  sein  trawui  Uvui^'t  ynne. 

So  (las  er  ein  jungliaw  myuoe. 

Das  isl  angst  vu<l  erhait 

Oder  siinsl  »mu  herczeleil.  — 
125    Wer  lesen  suhl  ader  lisf 

Die  pucher,  dem  kumpt  in  kurcxer  frist 

Ein  über  pol  ton  lieber  stat; 

Der  irawm  es  also  gekuodet  hat.  — 

Wer  io  dem  trawm  sich  sflbeo  sieht 
130   Sterheo,  furwar  dem  geschieht 

Ein  schade  fod  ein  herczen  gever; 

Der  trawm  wil  nicht  sagen  mer.  — 

Wem  der  trewm  also  thut. 

Das  er  in  der  feinde  hnt 
135   Reit,  dem  ist  geleit. 

Der  Wirt  betrogen  io  kurcser  ci«t.  — • 

Wem  irawmpt  in  den  nachten, 

W^ie  er  sull  mit  filrslen  achten 

Vud  mii  in  reden,  der  wirt  wert, 

108  kood  B  115  frewden  B  120  iiail  B  M  B  12t 
tnompt  B  130  weh]  «nprängUch  sieht  B  salbeo,  B  am  randr  vngere, 
^IbcD  wnmtet  Sehröder  135  Neil  oder  Keii  («o  Moeifebnd  Roeihey  B; 
A.  ergänMi  {die)  dem 
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140    Ob  er  wU  rod  emo  gert.  — 

Wer  liarppfeo  hört  Tod  lewieo, 

Den  inwm  wil  ich  im  bedewteo. 

Das  sint  vppige  wort, 

Die  man  sprichi  viibewart. — 
145    Wer  iu  dem  irawai  daz  haubt  seiu 

Weiüz  siebt,  derselbe  sein 

Nucz  vnd  frumen  bedewt; 

Der  irawm  nicbt  anders  lewt.  — 

Wer  trawmpt,  wie  sein  baubt  bab 
150    Langes  bar  vnd  bange  berab, 

Das  betbeutet  im  ein  stercke  gross; 

Des  ist  der  trawm  ein  gewisee  loes,  — 

Wem  trawmpt,  wie  man  in  bescher, 

Dsffselbe  wirt  betrogen  ser 
155   Vnd  wirt  darnach  vberladen 

Mit  manigrelticklichen  schaden.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  twachent  sey 

Sein  haubt,  der  wirt  vorhten  vrey 

Vnd  aller  seiner  herezenleit; 
160    Der  Irawm  anders  nicht  enlseit.  — 

Wem  üawiiipl,  wie  er  haben  sol 

Zweu  new  schuch,  der  wil  vvol 

Von  frewden  vud  von  ihun; 

Das  seyL  der  ibrawm  versuo.  — 
1Ö5    Wenu  trawmpt  einem  man, 

Wie  die  bunde  iu  pellen  an, 

Der  wirt  iu  kurczen  stunden 

Von  feinden  vberwunden.  — 

Wem  trawmpt,  wie  die  hundlein 
170   Fast  mit  im  spilent  sein. 

Der  gewinnet  vmb  sein  schulde 

Seiner  feinde  hulde.  — 

Wem  trawmpt,  wie  su  stunde 

Die  Gienn  ym  reysent  ausz  dem  munde, 
175   Das  ist  ein  verderben, 

Seiuz  nebslen  frewndes  sterben.  — 

155  oder  vochteo  ß     1Ö3  vor  thua  fekU  etwas  [oder  Uiua  ül  substtt 
Spracht,  woUeben'  R.] 

l,  i.  D.  A.  XLVIU.   M.  F.  XXXYL  U 
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Wem  in  (km  trawm  also  getchicht, 
Das  er  sein  czen  plulig  sieht 
Mit  grossem  smercaen  vod  mit  nol, 
180    Das  ist  sein  m  hsten  frewaUes  loU  — 
Wer  in  dem  trawm  paut 
Ein  hausx,  ob  er  gelraul. 
Das  ist  nicht  wann  ein  ^pwiser  tro&l. 
Von  dem  er  wirl  ansz  leii  erlöst.  — 
18&   Wem  trawmpt  in  äem  syon« 

Wie  sein  bains  im  gar  Terprino, 
Das  ist  eio  sornigleicbe  schand« 
Die  im  sehemlet  in  dem  Und. 
Wer  Tsoeo,  krewct  im)  peren  sichi, 
190  Der  trtwm  anders  beiewUt  nicht, 
WaDO  das  im  sol  ▼erprimken 
Sein  hab  Tod  gar  csurinnen.  — 
Wem  trawmpt,  wie  er  reit 
Ein  weisses  roM  an  der  cieit, 
195    lu-m  widerfcrei  frewden  ftl; 

Der  irawm  nicht  anders  bedewlen  wll. 
Wer  in  dem  trawm  vmhgal 
Mit  allen  schuhen  an  der  slal, 
Das  ist  wan  an^rst  vmi  ilarczu  leil 
200    Oder  ein  groszen  erbait.  — 
Wer  graue  rosi  ?nd  rote  ^uiii 
In  dem  trawm,  das  felei  iud\\, 
Ym  köm  ton  liebe  ein  lieber  pol, 
Von  dem  verswinden  musi  »ein  oou  — 
205  Wer  in  dem  trawm  reiiet 
Swarcie  ross,  des  peitet 
Manige  angst  vnd  sorge  gross. 
Die  im  machent  frewden  ploss-  — 
Wem  trawmty  wie  er  Ir  far, 
210  Der  sol  haben  du  fbrwar, 
Das  im  nahet  sorgen 
Den  abend  Tnd  den  morgen.  — 
Wem  irawmpi,  wie  er  Imoeken  sey, 
my.  paron?  am  rande  ;  vexilla  cruccs  icreira.  ü.     191  verpmaiÄ 
210  furbar  {oder  furvar?)  B 
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Der  sey  an  czweirel  Trey, 
215   Er  Wirt  sieb  in  kurcur  cteit; 

Den  trost  Im  sutcfaer  irawin  geit.  — 

Wer  «in  in  trawm  von  Eyteo  wunl^ 

D«m  diiit  der  Inwa  also  kooi, 

Dsi  er  sieb  ?oii  firewden  scheide, 
220  SeiD  liebe  von  bercien  leide.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  eich  enech 

Vnd  das  dann  in  waaser  geschech, 

Der  trawm  bediewt  langes  leben, 

Das  im  gol  hat  gegeben.  — 
225    Wenn  Irawmel  einem  man, 

Wie  er  schon  vnd  \solgeliiaji 

Viui«'!-  seinen  augeu  sey, 

Ih'iii  nahet  grosse  ere  bey.  — 

Wer  siebt  sein  anlbcz  vngestall 
2H0    Von  smehen  maleo  manigvelt, 

D<'r  vviri  voo  maoigen  bandeii 

Zu  lasier  vnd  otu  sobaiideo.  — 

Wem  ym  trawm  ist  beschert-, 

Das  er  vber  Hechte  wasser  vert, 
235  Der  wirt  gerugel  ser 

Vnd  geleidigei  michels  mer.  — 

Wem  trawroet  so  fersuoo, 
*  Wie  er  grab  eiaen  pruoo 

Vod  truQck  auss  eiDem,  das  iat  gut, 
240   Der  wirt  von  frewden  hoch  gemut,  — 

Wem  lravvn)|)l,  ez  iliez  ein  bacb 

In  sein  hausz,  das  ist  Tngemach, 

Der  seinem  luuisz  widerverl; 

Das  sagt  der  träum  vnerwerU  — 
245    Wem  irawmpl,  \Me  er  fall 

in  ein  grub  zu  tall 

Oder  der  sie  vor  im  sieht, 

Vnirew  ao  dem  gesobicbt,  — 

We  r  sich  SDC  masi 
250   Frewet  in  dem  trawoi,  der  laat 

Slft  siwirt  mit  dtu^hiiritbmtm  n  219  acbddet  J9  SSt  mt  eifc^ 
üt  wt  ^«clmdlM  B     m  getehehe       ttS  tfiwaipt  B-    285  ▼arattn  B 
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Sieb  beweiseo,  wauu  im  nach 

Sl^'icliet  tili  »nffpmarh,  — 

Wem  vnib  rs^eu  ifd^"> int^t. 

Die  vc'^*'         ml  »mi- i\\  iiiti. 
255    Uem  ihunl  mit  reae  die  feiud  ^eio 

Vod  mit  wercken  czoroes  •cbeia.  — 

Wetn  trawBiet  also  sawer. 

Wie  TDgewitler  vod  fckiaw(>r 

Er  lebe,  das  ist  ein  schade  groei, 
260   Der  jm  nacbei  frewdea  ploo.  — 

Wem  inwoipi,  wie  er  wordeD  sej 

Eid  twenTorb,  der  wiese  dobey, 

Oer  wirt  ungentlieb  belrogeo 

Voo  eineiD,  der  jm  bat  gelogeo.  — 
265   Wem  Irawmpl«  wie  er  sfiil 

Mit  banflleaten  fil. 

Das  bedewiet  im  ein  bereseolät, 

Daz  im  rast  nach  jayf.  — 

Wer  die  wider  vod  pock  in  trawin  siebt, 
270    Für  die  warlieit,  dem  gebchicbl 

Er  fon  gros.seni  tjul; 

Das  spyt  der  Irawui  wol  genint.  — 

Wem  Irawmel,  wie  er  vor  im  sehe 

Eioea  meoschen,  dem  so  gescliehe, 
275    Das  er  sich  wandelt  in  ein  ihier. 

Dem  geschieht  ein  schade  acbier.  — 

Wer  in  dem  trawm  bat  verDumeD, 

Wie  im  gest  tu  kumeo. 

Dem  wirt  ein  hat  io  burcier  cml 
280   Mit  groiseo  fatrewen  geldt  — 

Wer  in  trewmen  knmpt  in  streit 

Vod  caa  feinden  an  der  cieity 

So  nacbet  im  ein  tngemacb 

Vnd  ein  veintUcb  rieh.  ^ 
285    Wer  io  trawmen  verbrAonen  siebt 

Ein  haus,  furwar  dem  geschieht. 

Da  vou  eä  Vi^rdirbt  . 

Ui  enspwmrt  ß  2R2  swcil  für  //  268  ssyt  jayt  B  275  Der  er  ß 
218  SU  nachträglich  ühergeschriebm      281  ttrit  B     Tbl  l,  er  Sciir. 
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Vod  au  wirdeo  slirbt.  — 

Wer  in  dem  tnwm  padet  sich 
290    In  einem  prttDlaater  tich 

Oder  io  einem  wasser  lieht, 

Frewd  tiid  frumeD  dem  geachicbL  — 

Wer  Tenet  io  trubeo  wasser  vil 

Auu  trubeo  prün  sich  padeo  wil, 
295   Des  schaod  wirt  gerügt; 

Der  trawm  im  liumer  xii  fugt.  — 

Wer  deo  mao  sieht  ao 

Plütvarb  im  trawm  tu  himel  stan, 

Der  hat  sich,  das  in  pring  kaiu  abweg 
300    Vud  VDgluck  sein  dann  plleg.  — 

Wer  in  dem  trawm  sieht  steen 

Zu  himel  schöner  manea  czweeo 

Oder  dennoch  mer, 

Der  grwiijiici  gewalt  und  er,  — 
305    Wem  trawtiiet  also  swinde. 

Wie  man  in  sere  pinde, 

Dem  widerfert  ein  irresal 

Aufl*  seiner  selde  grosse  tal. 

Wem  trawmpt,  wie  sej  gemeyt 
310  Seia  pet  erlicfa  gekleit. 

Der  sol  preyseo  den  leib; 

Im  wirt  tu  der  ee  eio  reines  weipp.  — 

Wer  den  lafll  wotten  sieht 

In  dem  trawm,  dem  geschieht 
315   Von  angst  ein  grosse  erbayt, 

Die  im  bringet  hercienleyrr  — 

Wem  trawmpt^  wie  im  widerzem 

Sein  die  heDd  vnd  vngenem,  < 

Der  vellet  in  scliand  vud  in  sund; 
320    Des  ist  der  trawm  sein  vikuüd.  — 

Wer  wesclx't       die  iirosz, 

Den  trawm  icli  im  enplosz: 

Der  gewiuuet  krefligen  gewall 

Pej  seinen  genossen  msnigvalu  — 

290  teich  ß  293  tfolco  B  03  mali  306  pind  IT  907  mal  5 
821  L  weehict  il.  Ms  äw  ram4flM9  de  locione. 
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325    Wem  also  gelrawmet. 

Du  er  die  werk  also  räumet. 
Der  iril  seio  stetes  wesea  ian, 
Dn«;  merck  suoder  ciweifel  ao. » 
Wen  trawmet  von  loleo  pafo, 

330   Dem  wirt  dar  aech  gemejn 
Eia  erbait,  die  ia  amt, 
Do  fOD  aeio  berci  erbKit.  — 
Wer  maehet  in  tfawm  eio  garleH 
Tod  edelo  kravt  fil  lartao, 

335   Dem  DadM  firewd  aa  i«  band, 

Hehl  irew  ieb  im  gib  «i  pfaiit.  — 
Wer  spricbt  in  Irawra  sein  gepet, 
Der  8ol  versten  an  der  stet, 
Das  im  kumpL  eiu  seltckeit, 

340    Die  im  grosse  frewdc  jjeit.  - — 
Wem  man  ol  io  ii^nmiumi  ^'ele, 
Des  mnt  in  grossen  irewüen  sirebe; 
Im  uacliel  licwilf»  ane  waock 
Vod  wirt  sein  Irawern  alles  krauck.  — 

345    Wer  in  trawmeo  Orgelo  bort, 

Dem  wirt  seio  hoher  mut  zustorl; 
Daa  belbewtet  im  der  klaock. 
Dar  im  Ibui  der  orgel  aaock.  ^ 
Wem  trawmpl,  iHe  man  ia  kinae, 

360  Daa  Irawm  eich  wol  eataliiae. 
Wann  im  dar  iiaoh  apal  und  fm 
Gat  friim  mit  groaaan  frowdon  au«  — 
Wem  Irawmpr,  wie  er  ander  lewt 
Knaaeo  aol,  daa  ieb  im  bethewt; 

355   Ein  aehaden  er  des  gewinnet, 
Des  im  nicht  czu  rinnet.  — 
Wer  in  dem  Uawm  siclil  üea  regen, 
Der  sey  ein  frewiitaieiclier  degen; 
Wann  frewden  vnd  reiche  czucbt 

3()0    Hat  zu  dem  Belbtn  Ducht.  — 
Wem  Irawmpt,  wie  er  sictt 
In  padsluben  vnd  swiczt, 

343  streb  ß  Dtü  B      361  ^  sicte :  swicse  Mp. 
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Merk  vasl  vnd  pade; 

Der  irawni  ist  im  scliaile.  — 
365    Wem  irawoit,  wie  er  grab  zutal 

Gin  üeOen  pruDDen,  ader  von  dem  vai, 

So  das  er  ftUeo  suU  dario, 

Das  ist  sein  grosser  TDgewio.  — 

Wer  io  dem  trawm  wandelt^ 
370   Pfeffer  Ynd  in  baadelt, 

Der  kampt  voo  den  fl^indeD  sein 

Cto  sundeD  gross;  das  wirl  «ol  seheio.  — 

Wem  tnwmpl«  wie  er  wejo, 

Frewde  ist  dem  gemeyo, 
375   Daran  sol  er  eswifeln  nicht; 

In  kurczen  cseilten  des  gesehichL  — 

Wem  man  in  dem  trawm  geit 

Einen  palm  suuder  streit, 

Das  thewtet  micbel  ere, 
380    Czu  weiher  band  er  do  kere.  — 

Wem  darnach  irawmpi  dobey, 

Wie  er  wandel  pley 

Und  mit  purgentüren  vmbget, 

Dem  nahent  schade  an  der  stet  *— 
385    Welich  in  dem  trawm  pflegen 

Das  fenlen  ob  den  wegen 

Der  alten  toten  lewt  leyt, 

Und  flnren  sie  yII  eren  prejl.  ^ 

Wer  in  dem  trawm  steiget 
390  Aaff  wegen,  zu  dem  neiget 

Grosse  er  vnd  manigrslt 

Vnd  maniger  wertlieher  gewalu 

Wem  trswmpt,  wie  im  sprechen  zu 

Das  vibe^  der  sol  wissen  nu, 

Das  er  sein  feind  fberal 

Fluchtig  macht  auff  irn  val.  — 

Wer  in  dem  trawm  die  toten  sicbl 

Vnd  mit  den  sprichet  icbt, 

863  dbf  irtf*  vart  heissl  wol  eher  Leck  (vgl.  Heyne  HamalUt' 
tilmer  m  54);  doch  Ut  der  erste  bnchstabe  nicht  ganz  sicher,  IL  3?9  er  ß 
m  lewl]  das  IhewtT  R^j9dM$faUt  Ui  di9  sUlU  vwrdtrbi,    39t  vnd  got  m.  f 
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Das  bethewtet  frewden  reichen  mut; 
400    Ü»^r  trawm  d.irnath  kumpl  czu  yiu.  — 

Wer  twechi  in  dein  iiawm  sein  beode. 

Der  wirt  der  missewende 

Vnd  seiner  sunde  gar  enUeyt; 

Pos  geil  der  irawm  sein  Sicherheit.  — 
405    Wem  trawmpt,  wie  im  myoner  werde 

Des  leibs  auff  der  erde, 

Des  gewaU  wirt  geni|Dnen; 

Des  wirt  er  wol  geynoert.  — 

Wer  schieff  sieht  fareo  io  trawm, 
410   Des  gediog  sieh  oichl  sswoa; 

Dem  kampt  too  boten  liebeu  mer, 

Die  Im  .wenden  heraen  swer. 

Wem  trawmpt,  wie  er  swimme, 

Der  gewinnet  grossen  grymme 
415   Von  einem  rbeln  Irresal 

Auff  seioer  seiden  val.  — 

Wer  vindet  nester  Tojrel  vol. 

Des  mnt  sitli  sol  geliahen  wol; 

Kr  vuulei  nucz  vnd  ere; 
420    l>es  ist  der  trawui  >ein  lere.  — 

Wer  in  dem  trnwni  sirhl  den  sue. 

Dem  volyci  irewde  micliei  mc, 

Vnd  wandern  schir  wil; 

Der  trawm  yn  lerl  an  czil.  — 
425   Wer  Irawmpt,  wie  er  komeo  sey 

Czu  preulolirt  dabey. 

Er  sing  ader  bore  singen« 

Das  ist  clag  noch  vngelingen.  —> 

Wem  tnwmpt,  wie  er  nebel  seh^ 
4d0  Was  im  libes  dsToa  gescheeb, 

Das  bat  er  koresUeb  vercsert; 

Vbele  ding  sint  im  beschert.  — 

Wer  in  dem  trawm  parfon  gel 

Oder  ein  nackender  vor  im  stet, 
435    Das  ist  erbait  vnd  irawiru 

40U  trawmpt  B  4ii2  miisewend  B  403  einseyt  ß  4tt  üeM  M 
*19  er  B     424  vitUL  fart     426  L  preoUom. 
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Bey  seinen  riach!?pj>awern.  — 

Wer  in  dem  Irawm  koni«?  sieht 

Vnd  aüderz  mit  ym  schallet  oicht, 

Das  thewt  ein  heimscheiden 
440    Von  dieser  werlt  mit  leiden.  — 

Wem  irawm pt,  wie  er  lach, 

Dem  widerfert  lo  gemach 

An  dem  gul  ein  grosser  gewin; 

Das  kündet  im  des  trawm  sin.  — 
445   Wer  in  dem  trawm  lachen  sieht, 

Vil  wunder  wot  dem  geschieht; 

Dem  widerfert  ein  nuct  gut. 

Der  wol  tröstet  seinen  mut.  — 

Wem  trawmpt  in  dem  pet, 
450    Er  gebe  auff  seiner  stet 

Wider  wasser  vnuerczeil. 

Das  ist  nicht  dafin  arbeit.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  vali 

In  einen  pach  zu  lall, 
455    Der  straucht  sich  in  grosses  gut; 

Des  tröstet  wol  sieb  der  mut.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  mag  gesehen 

Die  sunn  in  liecbten  presen, 

Dem  wil  zu  seinen  eren 
400  Ein  stetickeit  sich  Iteren*  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  trachten  sey 

Grosso  ding,  .dem  nachet  hey 

Ein  Irsal,  das  In  mOet, 

Da  fon  sein  heroe  wOet  — 
465  Wer  list  in  dem  trawm 

Das  obsz  won  dem  pawm. 

Dem  get  ein  grosser  niicz  czu 

Den  abent  spat,  den  morgen  fru.  —  ' 

Wem  üawmpl  in  des  slatles  ker, 
470    Wie  er  sein  schaff  bescher, 

Der  wirt  von  !«einem  gut  geschoru 

Mit  groszem  schaden  vnd  mit  czoro.  — 

Wem  trawmpt  also  reyn, 
453  will  B    457  gticllo  ß  458  /.  prehen   463  das]  dem  «d^i*  de  in  M 
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Wie  er  sehe  nier  sun  dan  eyn, 
475    Das»  llK'NMet  HU  wl  ii  fv.iifii ; 

Des  mag  seni  mul  uul  geuilen.  — 

Wem  in  dem  irawm  also  geschieht, 

Das  er  die  sunin  ti  uuickel  sichl. 

Der  enlphehei  eineu  slosi 
480   Von  eineiD  fogluck  grosz.  — 

Wem  irtwmpt«  wie  foo  üioiel  slero 

Valleo^  daraach  kumpt  yil  gm 

Das  hervart  maBigen  mao 

Wirl  dem  Ihod  fodenhao«  — 
485   Wem  trawmpt«  wie  er  auo  rnd  man 

Sull  lu  himel  kapben  aQ, 

Dem  kumpt  toq  greaaer  awer 

Ein  wonderboaea  mer.  — 

Wem  trawmpt,  wie  aeio  pliit 
49o   Au^  im  rino,  daa  iet  nicbl  gut, 

Dem  uachei  schade  viid  fogewio; 

Darnach  rieht  seinen  syn.  — 

Wer  mil  nallern  vaibgel, 

Ein  liessige  rede  im  bestet» 
495    Nach  dem  Irawm  vt  iiii-chalTl, 

Die  in  lempfel  au  der  kralTl.  — 

Wer  io  dem  trawtn  duuern  hört, 

Dem  Wirt  aeio  mot  darnach  enport 

VoD  groaaem  warten  auff  die  vart; 
500   Dooer  theutet  atarckeu  wort.  — 

Wer  Id  dem  trawm  aiehl  geachoai, 

Daa  ftirwar  lat  ein  gewiaea  loaa, 

Daa  im  eia  libe  potacbafll  kumpt. 

Die  im  darnach  fil  wol  frdmpt.  — 
505   Wer  fioatern  in  dem  trawm  aioht, 

Der  trawm  trenget  nicht. 

Der  wirt  darnaeh  kraock 

An  dem  leih  sunder  wanck.  — 

Wer  sieht  lu  dem  irawui  8Uüder  wal 

483  vielleicht  tod  henrart DiDiger  495  (rawmpl  B  499  /.  von  grossen 
wor»pn  500  siarclui  ß  naeh  503  hatMiU  b&Ümi  w»  Wlj^  sit  tinä 
aber  dwehttridutn. 
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510  Die  erden  cziitern  vberal, 

Das  ist  ein  vbel  gemayoe  räch, 

Die  den  leuten  sleichet  nach«  — 

Wer  in  dem  irawm  isset 

Opprel  vnd  pirn,  so  wisset, 
5t5   Der  wirt  sich  in  kurczer  czeii; 

Der  trawfli  im  anden  DicUt  geil.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  hab 

l^anxeD  part  vnd  hang  bcrab, 

Dem  nahet  grosses  trawero, 
520  Davon  der  mttt  wirt  sawero.  — 

Wem  trawmpt,  wie  Bein  neci 

Vahe  preyt  vnd  verr  geplect, 

Der  wirt  pre|t  an  seinem  gewalt 

Pey  den  tauten  manigtalt.  — 
525  Wem  trawmpt,  wie  man  sein  gewe|de 

Wundt  auBi  im  zu  leide, 

Vmb  ein  gepiet  tü  we|l. 

Der  wirt  gewaltig  sunder  streyt«  — 

Wem  trawmpt,  das  man  in  hacb, 
530   Dem  volget  gern  liarnacb 

Csu  manidier  band  wirde  sein; 

Das  ist  an  manigen  scbein.  — 

Wem  trawmpi,  wie  ab  im  ab  von  dem  liaupt 

Vogel  essen,  das  glaubt, 
535    Wirt  er  nicht  erbangeo, 

So  hat  es  im  wol  ergangen.  — 

Wem  irawmpl,  ^vie  im  suo  vnd  man 

Vnd  die  stern  in  pelen  an, 

Dem  werdeni  dinsüiafTl  belheut 
540    Sein  Ireund  vud  au  der  leut.  — 

Wem  Irawmpl,  daz  im  lu  dum  suyl 

Ander  garb  die  seinen  anpil, 

Die  rede  die  savvmet  m  luL  veire, 

Er  werde  der  selben  lewi  herre. 

511  rach  räch  B  525  gfvieyd  B  533  lieupt  B  543  verr  B  544  nach" 
Mchrifi  :  Expliciimt  Sonipnia  Danielis  prophele  anno  dommi  1441  o  in  vespere 
andree  apubtuii  iNemo  adhibcre  debel  Üdem  ad  hccquia  soinpuia  aiiquoruiii  men- 
dacium  üuqI  alias  errarct  in  fide  qoia  djomioas  eerom  eiUteaendot et pefeoaodos 
{l  eilitimaDdas  et  pertimeedat)  et  males  eil.  [»*cA  Um  rrenindot  {itali  pcre- 
nsndvs),  wo»  gtwi»  mu  kalten  war».  A] 
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Zü  WALTHER  39,  23  f. 

Die  TOD  Wilinanos  wideniufgenoniiiieoe  inlcrpretalioii  Lacb- 

maoDS  (R(.  sehr.  1,  175),  here  froume  bedeute  'wie  eioe  vornehme 

dame\  ist  nicht  nur  gegen  unser  gefohl  (W.  z.  st.)  umi  ohne 
beziehun^:  zum  folgenden,  sondern  sie  widerstreitet  aucti  dem 
afti-n  spraihgebmuch  ^  der  das  reine  prädicativum  (obii'^  nlnl. 
*als"|  nur  dort  selzl,  wo  dem  Milijtrf  ^nltjecl)  der  prÄdtcalive 
begnÜ  IQ  vvurlilitiikeil  zukoniini  {ktnd  nuafSh  her  faterlös  :  l.udwiij 
war  tatsächlich  ein  kind;  Christum  gebar  si  magit  reine  :  Maria 
war  eine  Jungfrau)  2.  sobald  aber  der  begriff  dem  subject  (object) 
Dur  Tergleicbsweise  beigelegt  wird,  bedarf  die  alle  tiiracbe  einer 
?ergleicb§partikel  ebenso  wie  die  moderne^,  aufser  wenn  die  ver* 
gleichung  durch  das  verbum  achoo  auagedrOcIU  ist,  wie  Barl, 
342,  25.  *wie  eine  tornebme  dane'  mOata  also  beifaen  abam  at'» 
hin  firoum. 

Die  Worte  aind  alao  wol  mit  Pfeiffer  ala  aoarof  'beilige  Jung- 
frau 1'  au  faaaeo.  angerufen  wird  Maria  mit  demaelben  auadruek 
in  Utr.a  Rennewart  (a.  Singer  bei  Heiniel  WSB.  134,  nr  10, 740« 

*  zaJilreiche  l)ei<«piele  an  den  von  W.  citierffn  «;tel!pi).  üb*>r  <1'f  pnt- 
slehung  (i<'s  nlid.  'ala*  s.  Sloscli  Z».  142.  —  bei  den  fremdeu  i^pracbeo 
Terhali  th  hicli  ebenso  wie  int  aUdeutscheo. 

*  daraaa  erkürt  et  steh  ancb.  data  jene  prSdititlta  aluit  ahd»  HIttt 
aar  in  poaitiTen  liCieB  eracbelaeo.  abgcaeben  tob  den  inalurgeniia 
fcIleDea)  fall,  wo  tin  waaen  awci  widcrtlmicDde  eigtiiachafleD  bcsittt, 
▼00  dcaea  bei  einer  bestimmten  gdegcobcit  die  eine  als  nkbt  in  bettaeht 
kommend  ausdrückiieh  abgelehnt  wird,  wie  in  dem  aalaa  4m  tUrp  ar 
wünsche,  und  »larp  niki  got  Reinmar  (Roellie)  1  8. 

'  Grinirii  DWb.  1,  255  hat  den  uiilerschii  d  richtif  empfunden,  wie 
seine  beiiicrkutig  über  obd.  'als'  gegenüber  ohd.  *wie'  zeigt. 

Prag-Smiebow,  CARL  VON  KRAUS. 
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BEI  KONfiAD  VON  WÜfiZBUfia. 

Eiogehode  beschnfligiing  mil  K«M)r,iil  von  Würzburg,  die  io 
erster  liiiie  die  claüuoiügie  seiner  werke  lt\s!/iij-ielleii  slrebte*, 
liefs  mich  bald  erkenneD,  dass  für  uiuersuciiuugeii  alier  arl  die 
tttf  uns  gekommene  texlgestalt  seiner  dichtungeu  sehr  verschiedeo 
zu  bewerteo  ist,  dass  die  arl  der  überlieferuDg  bei  jeder  uoter- 
sucbuDg  lu  iitterargescbichtlichen  swecken  im  auge  bebalteo 
werdeo  oiuss.  Im  specietleD  gewaon  icb  die  ttbeneugung,  dasa 
der  Paolaleoo  uns  \n  auagezeichoei  reioef  uod  ursprQog* 
Heber  form  erbalten  iat,  dass  er  daher,  weil  Konrada  kuost  etwaa 
stark  formelhaftes,  scbematiscbes  hal«  bei  den  meisten  texifrageti, 
meirischen«  sprachlicbeo  und  stilisliscben,  als  besonders  Vertrauens- 
wQrdig  zum  vergleich  heranzuziehen  ist. 

Um  sieher  zu  geho,  hab  ich  den  Wiener  codex  2884,  der 
allein  unsere  legende  überliefert,  selbst  noch  einmal  genau  geprUli, 
und  [Tieine  erwatlun^',  eiue  —  irolz  ihrer  jugeiid  —  ungewöhn- 
lich saubere  und  zuverlässige  handschrifl  zu  lindeu,  Itai  sich 
durctiaus  bestätigt,  diese  collation  brachte  dauebeu  einige  besse- 
ruogeo  des  textes,  souie  ergimzungen  zu  llaupls  aiiuierkungeu 
ein;  ihre  ergebnisse  sleli  ich  meiner  uulersuchiiiig  vuran,  wobei 
die  Verzeichnung  auch  an  sich  wertloser  Schreibervarianten  das 
oben  gespendete  lob  zugleich  begründen  und  einschränken  mag. 
—  die  besserungen  sind  durch  Sperrdruck  aus  der  cursive 
heraus<;ehoben. 

Zur  einleituDg  (Zs.  6, 1930^ :  papierbandscbrifli  zwischen 
1380 — 1400  geschrieben;  bis  zum  letzten  sexternio  Wasserzeichen 
ein  *born  am  bände'  (in  den  abbildungen  der  mittelalterlichen 
Wasserzeichen  bei  Piekosiniski  nr  535),  im  letzten  sextemio,  der 
den  Pantaleon  enthalt  :  *cardinalshut'  (bei  P.  nr  492).  —  die 
letzten  6  blatter,'  von  denen  5  sicher  noch  beschrieben  waren, 
sind  herausgeschnitten  :  mit  ihnen  giengen  uns  auch  die  scbluss- 
verse  des^Pautaleon  verloren. 

*  Tgl.  ineioe  lotwiteben  erschicoene  Götlioger  dissertttioo  Die  ehfooo- 
logie  der  werke  des  Koarad  von  Wttrsbarg  (t906>. 

*  Haopla  angaben  bcnibco  nieht  aaf  dgeotr  aoacbaanog  der  ki» 
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Zum  text  UQÜ  den  anmerkungen  (Z$.  6,  195  (T.)  :  39.  Iis. 
äMu;  so  immer.     41.  maNi^eti,  stels  mit  i*.    52.  sine  %eichen; 
90  meist.     61.  alleme ,  65.  me;  so  immer.     72.  lebtagen. 
74.  I.  mit  hs.  :  der  übtl  argt,     99.  crisien.     107.  kette,  120. 
ifoM,  121«  Urte,  135.  tconf«  usw.;  die  bs.  bietet  auch  im  auf* 
tact  Tor  Tocal  die  zweiailbigeD  foraieo.     114.  PoHtkaleomi  so 
immer,  132. 1.  mit  hs.  :der§d$l  und§,  1^7.  den  rowuren;  Iis  ohne 
artikel  Römmren*    163.  217.  I.  mit  hs. :  geloubhaft;  Haupts 
gtiwbekaft  ist  unberechligi.  ?gl.  irkaft,  mekaft  usw.  177/78. 
bs.  hen4e:miiB,     179.  d&J  da\  weno  auch  su  133  erwflhnt 
wird,  dass  *dtf  oft  far  dd  steht',  so  wSre  eio  abweichen  von  der 
hs.  doch  besser  Oberall  notiert  worden,  da  die  entscheidung 
Irischen  beiden  Wörtern  durchaus  nicht  immer  zweifeirrei  ist. 
h?.  da  gegen  II.s  do  stcbl   noch  :  266.  351.  öOO.  0S5.  826. 
827.  1059.  1066.  1113.  1120.  1251.  1258.  1340.  1387.1403. 
149(i.  1505.  1524.  1648.  1806.  1995.  199S.  2i)05.  2084.  2103. 
—  204.  diu]  diet  so  ütlcr.     209.  sij  sie,  so  sieu.    230.  irm, 
324.   diensthoft.     338.   Iis.  vorhsam;  Iis  :  vorhtsam  unde. 
341/2.  getet :  stet^  so  immer.    352.  nti  dannan  kerte^  die  angäbe 
der  la,  hei  H.  ist  falsch.     376.  hetdenschen.     386.  gölten^  so 
immer.    396.  920.  1490.  man]  ican.    401.  die  mahtj  die  machet. 
468.  ime  eelber*    432.  beginne  ich  wanken.    454.  ocA,  so  stets. 
513.  antwurtet.     566.  dinü  eugen.     604.  kumtrichter,  620. 
1.  mit  bs.  s«  himeL    632.  erssi'i^e        666.  dankte  er.  677* 
fröwele,   699.  an^fen.   719.  1.  mit  bs. :  d^  edel  ikerrs.  746. 
heitele  st.     756.  bs.  genau  wie  Q.I     816.  1.  mit  hs.  ankät. 
818.  sii/n.   827.  sprachen  $U  aUe,  danach  1.  »prdehens  alle, 
845.  gehuhhttft.  906.  spraeA  sa.  907«  prfisos;  man  schreibt 
besser  prto  iek  als  prä€/  tcA.   942.  das.   943.  ahlet,   981.  am- 
laurfsf.    987.  geeehifphen,    1025.  erüteniiehe,     1061.  ^erucAen. 
1074.  siecÄ«  gesunt.    1078.  geruche.     10S3.  diemuledkh,  hei  II. 
f;»lt«tlie  la.    1098.  f/<Men,  uiclil  J/m«/    11 10.  sic/i  6i.    112S.  6e- 
gunde.    1141.  schacJten.    1221/22.  1.  mit  hs.  c;m^,  Haupts  la. 
isl  lilsch.      1315.  des.     1328.  J/tes«s,  ifnuier.     1329.  vrölich. 
1352.  n81.  aho.    1394.  ^fo  ron.   1  IIS.  gölUchez. 

1430.  1401).  leihburte.  1515.  (jerüchesL  1500.  maximiauen. 
1606.  geschrecket.  1610.  grididte,  was  in  griulichiu,  Itaum 
in  griuwelichiu  zu  andern  war.  1620.  man  tme»  die  la.  (1.8  ist 
falsch.    1665.  »idsrMim.    1732.  Iis.  siA^  niati  inaii  di'eA     »i'  d^ 


Digitized  by  Google 


DER  ADFTACT  BEI  KONRAD  VON  WÜRZBDRG  535 


lun;  daineh  I.  f  t Al  man  diA  i4  (oder  i$nd€r)  M  Ür  Mn.  1766. 
fffiMr.  1819.  uiU.  1888.  «auMM,  die  sefareibong  imäek$U  ist 
bewerale  H.8  mtlktU»  1841.  n^Te  Ar.  1007.  mötem,  was  bei- 
behalten werden  kann.  2004.  daz]  do.  2024.  fürkuM.  2041.  1.  mit 

hs. :  gebet;  II.s  ist  grammatisch  falsch.  2046.  f/n<  sele  diu; 
H,  sciireiht  f/l/i  sele  diu  und  gibt  keine  la.,  hat  also  hier  —  wie 
auch  zuvoi  wül  oller  —  ilie  «indcrung  schon  in  der  ihm  vor- 
liegenden abschrift  vorgefunden,  da  er  sonst  schwerlich  geitodert 
bSlte.   2080.  uehj  iu. 

Nochmals  sei  es  conslaliert,  dass  Her  Schreiber  unserer 
Fant.-hs.  mit  iiebevoiier  Sorgfalt  und  gutem  Verständnis  gearbeitet 
bat,  data  aeio  text  —  abgesehen  von  geringen  acbreibfeblerD  und 
aualassungeo  —  ?on  willkürlichen  ünderuDgeo  und  groben 
schtimmbesserungeii  völlig  frei  ist.  in  einer  solchen  band- 
schrill  aber  dOrfcn  wir  —  Yoransgesetil,  dasa  auch  ihre  vorläge 
gut  war,  und  das  beweist  die  vortrelTliche  texterhaltung  —  mit 
recht  die  grundlago  and  den  geeignetsten  ausgangspunet  für  alle 
unteraochongen  Ober  die  iTorniale  kunst  des  dicbters  sehen,  wie 
erwihnt,  haftet  nun  Konrada  ausdrucksweise  und  mehr  noch  seiner 
melrik  etwas  stark  schematiscbes  an,  sodass  wir  mit  gutem  grund 
die  resullate  einer  Paotaleon-untersnchUDg  auf  die  andern  werke 
anwenden  dOrfen.  an  einem  und  zugleich  dem  wichtigsteu  bei- 
spiel  aus  der  metrik  habe  ich  nun  diese  Untersuchung  ausgeführt : 
an  Konrads  behaudlung  des  auftacts. 

Eine  Statistik  der  auftactlosen  verse  für  die  siUniiu  heu  weike 
Konrads  lurgab  nämlich  (vgl.  m.  disscrtation  v.  1U)  eine  ständig 
absteigende  reihe  der  procenlzahlen  en(«pr»^chen(l  der  wahrschein- 
lichen Chronologie  der  dicbtungen;  —  nur  der  Pant.  fügte  sieb 
nicht  ein;  er  stand  völlig  am  Schlüsse  mit  noch  weit  geringeren 
aableot  als  sie  der  Trojanerkrieg  bot.  —  da  nun  aber  der  Pant. 
unmöglich  das  ende  von  Konrads  schaflen  bilden  kaun,  so  ergibt 
sich,  dasa  er  nur  durch  die  ausgezeichnete  aberlieremng  an  den 
schlasaplats  gerockt  werden  konnie;  und  zugleich  erhalten  wir 
damit  die  berecbliguDg,  die  weniger  gut  erhaltenen  flbrigen  dicb- 
tungen durch  vergleich  mit  dem  Panlaleon*text  kritisch  tu  bessern, 
resp.  die  hohe  labl  der  auftactlosen  verse  in  der  anderweitigen 
Oberlieferung  von  Konrads  werken  stark  su  reducieren. 

Ich  habe  daher  den  Pantaleon  untersucht  unter  dem  gesichts- 
pUDCt  :  wodurch  erreicht  der  dichter  den  fast  durcligaugigen 
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*i«aibi6chen'  charakter  seloer  verse?  —  und  der  vergl«icb  da» 
Pant  mit  Koonds  abrigen  werken  hat  aiir  geieigt,  daaa  eio  aelir 
atarkes  contiogent  afimtlicher  fersieilan  nur  durch  eio  fonB> 
Itdl-  oder  flickwort,  deaaeu  fehleo  dem  aiiia  kaum  dne  andere 
nOanee  gebeo  wdrde,  den  auftaa  erhalten  hat  —  ich  flBhre  lu- 
nichat  daa  geaamte  material  vor : 

vil 

Abgeaeben  von  den  ftllen,  in  denen  ml  prononderte  be- 

deutuog  hat  und  im  saUgefüge  nicht  entbehrt  werden  kann,  findet 
jsicb  uocli  70  mal  eiu  vil,  dessen  Vürneliinsle  bestimmuuj,'  es  isl, 
die  für  den  auitacl  noch  erforderliche  silbe  zu  sclialleü,  das  aber 
kauiij  üuch  irgend  eine  verstärkende  würkung  hat.  iu  dieser 
weise  tritt  vil  im  Pani.  zu  lülgeuil« n  adjectiven  und  adverluni 
(nur  dit  vti^zabl  de>  ersten  vork'Hiiiiu  ii>  ist  angeluhrl)  :  10.  vii 
schiere.  13.  vil  gerne.  41.  nl  mann:,  yö.  vil  strenge,  149.  vil 
her€.  175.  vil  swlic.  181.  vil  nähe.  220.  vil  herzecfich.  327. 
pü  wdmmnic  339.  rtl  rfme.  351.  vil  scAdna.  4öl.  vü  dräu, 
485.  nÜ  iougtn,  485.  vil  sUille,  689.  vil  gar,  824.  vil  W9l' 
ifMän-m.  879.  tfü  «forir-aii.  943.  ml  kkinB.  982.  tfü  ate-ar. 
1043.  oiYiM-aii.  1019.  vil  $ü€kibmr-€n.  1115.  otff^  1203. 
ml  hart§  UUmü.  1435.  ml  maitgrtUkt.  1479.  eil  M^tor-an. 
1525.  vä  MonUe,  1561.  üMinUUm  1584.  vÜ  M-ar. 
1644.  9ä  mgeMiher.  1835.  ofl  aannaldiar.  1847.  ml  arg$. 
1875.  ml  tumb-ir.   2119.  m7  fnftrie. 

gar, 

197.  ^  ipfJMfefta.  662.  gar  l^U9r.  1056.  ^  awacMaw, 

1413.  gar  undertcBnic.     1503.  par  einen  biUerlickm  ...  1877. 

<^a/"  äne  .  .  .    2100.  gar  wiziu  (milch). 

AuIUk  Im  iiaffeudes  gar  ist  stets  uubeloul;  wie  vil  bat  es  lu 
geriogem  iii;^l>f  eine  Terslärkrude  Ledeuiung.  —  1543.  und  gär 
%efHeren  sintu  lider,  ist  Im  lue  ausnähme,  da  hier  gar  in  durch- 
aus ()ragaaiileni  aione  ötehi. 

Präfix  ge- 

Cs  besteht  kein  zweifel,  dass  konrad  auch  das  praüx  ge- 
aber  den  gemeinmhd.  brauch  binaua  aufsucht  und  verwendet,  in 
erater  iinie,  um  den  Buftact  tu  enielen;  im  aufuct  selbst  er- 
scheint dies  ge-  nicht  allzu  bSufig«  und  auch  sonst  iat  ea  nidu 
leicht,  die  fklle  heraussuheben,  wo  ea  entbehrlidi  oder  ungewöhn- 
lich würe 
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Ad  diese  erste  gruppe*:  wOrter  oder  wortbeetandlette,  die 
nur  «iDem  ausdrucke  eine  gewisse  diflerentierung  Terleiheo, 

schliefs  ich  als  zweite  gruppe  diejenigen  —  enlbehrliclien  — 
rullwdrler  und  fonnwüiier  au,  die  zu  dem  guuzen  salze  eine 
neue  beziehung  oder  bedeutUDgsvariatioa  hinzurugeo.  eine  sLa- 
UsUk  war  hier  schwierig,  weno  nicht  unmöglich,  da  manrher  wol 
nicht  alle  vvürlcheu  als  'eull)eliiliche  lilllwürler'  gelten  iab><  li  wird, 
die  ieli  nach  meinem  subjecliven  empfinden  als  solche  autühre. 
gewiSf  für  Uarlmauu  oder  Wolfram  wUrd  ich  eine  solche  tabeile 
uieuiais  aufslelleo,  aber  Koorads  äufserlicher  kunslfertigkeil  gegen- 
Ober  konnte  icli  micb  der  einsieht  doch  nicht  verschliefsen,  dasa 
mindestens  zum  grofsen  leil  diese  HUUwOrter  ihre  existeuz  nur 
dem  streben  des  dichten  nach  glatten,  mit  auflaci  beginnenden 
Versen  verdanken,  in  regeln  Utost  sich  aber  selbst  fOr  Eonfad 
diese  erscbeinung  natOrlicb  doch  nicht  pressen«  und  so  gebe  ich, 
ohne  statistische  aosnntzung  des  materials  su  versuchen,  lediglich 
als  tabeile  fOr  die  ersten  500  verse  die  seilen  an,  die  nach  meiner 
ansieht  ein  entbehrliches  fClHwort  enthalten  :  43.  Ate  tdmdm 
V9n  tr  mitatdt,  62.  noer  niik  iin  hbm  toetts.  70.  stesr  t« 
fehuhk  harse  iruoe,  123.  nnä  et'fi  stf  gar  IhtttaUc  knah, 
133.  daz  kint  dö  leren  disen  U$t.  179.  der  priester  dö  mit  witzen. 
195.  daz  tuo  uiir  fite  mit  jede  schin.  205.  und  ist  hü 
lanye  tot  gelegen.  2üS.  die  nie  dö  triben  nnder  in.  328.  und 
VDirt  daz  offenliche  wdr.  362.  du  seit  er  d  o  besunäer.  398.  und 
der  $ich  dd  gesetzet  hdt.  441.  seh  ier  an  des  allen  bihte.  454.  der 
wil  auch  Ithlewanken.  468.  daz  du  die  vahchen  yote  sin.  usw.; 
die  erscheiuung  zieht  sich  in  demselben  uiai»e  durch  daz  ganze 
gedieht  hin;  aber  eine  erschüpfende  aufzähluug  schien  doch  un- 
uöiig,  da  sich  nie  in  regeln  lesllegeo  lassen  wird,  wann  hie,  nü, 
ä4  usw«  im  auAactIos  überlieferten  vers  einzusetzen  sein  dürften. 

Ein  wenig  günstiger  ist  die  Sachlage  in  den  versen,  die 
durch  widerbolung  der  —  entbehrlichen  —  pronominal 
aunact  erhalten;  doch  auch  in  dieser  Unterabteilung  wird  — 
wie  in  der  ganzen  zweiten  gruppe  —  beim  künftigen  kritischen 
herausgeber  Eonnds  für  jeden  einieUall  die  entscheidung  liegen, 
ob  er  in  den  auflactlosen  vers  der  Überlieferung  ein  Itlllwort  ein- 
fügen will,  und  welches  er  wKhlen  wird,  nur  um  die  hfluflgkeit 
dieser  an  der  silbenfullung  zu  belegen,  führ  ich  wie  oben 

'  8.  Uau{jis  aiiUiW.  zu  Engciiiard  366.  545.  3812. 
Z.  F.  D.  A.  XLVilL  N.  F.  XXXVl.  » 
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lediglicb  di«  Ubelle  für  die  erateo  500  Zeiten  an  :  13.  dir  m4K  vÜ 
gtmt  kmnu.  46.  der  wiri  von  ime  bMnt*  64.  i$r  ktrm 
und  4rm  her,  71.  d$r  warf  imtk  <to  jtAfl  mUgtn,  77.  diu 
icMi  $mr  wMti  und$  kreä.  9t.  dir  ltdr  «on  iM  die  wtarur. 
153.  <fas  M  er  «iQMIdbe  tiif.  173.  ^  tu  der  rede  mUwMe 
dd.  195.  da9  tue  wiir  klgr  mü  rede  jcUn.  234.  die  tini  eiu 
mihi,  mm  dir  eukuu,  239.  <i  idnt  eitk  M  vMm  toMp.  326. 
und  ich  dir  müeu  werden.  355.  düu  weUe  gei  erecheiueu, 
367.  dag  tete  er  ieee  wiH  rede  erkma*  usw. 

Bei  der  dritteu  gruppe  gelangen  wir  nun  wider  wie  bei 
der  ersten  zu  greirbareren  resultaten  :  im  Pant.  findet  sieb  eine 
ganze  reibe  von  ailv^rhit^u  und  C4)njunctionen,  iltitu  anwendiing 
resp.  meidung  Konrads  streben  nacb  auftacirullung  deutlich  er- 
kenueu  lasseo. 

Sil. 

14  mal  koiiina  sit  vor,  immer  steht  e»  nu  ,tulld(  I:  i^ilt 
es  aucb  noch  die  erste  hebunfj  asiszufilllen ,  so  wird  tpu- liiiaixg 
Sit  daz  gewählt  (Sinai),  nie  betontes  sit  vfT\s( mirt.  l)eh'^e  : 
iU  X  :  444.  544.  580.  15SS.  176S.  1929;  iU  däz  ;  308.  536.  586. 
628.  882.  1186.  1412.  2036. 

Analoge  Verwendung;  im  auRact  11  mal  :  100.  146.  172. 
278.  488.  872.  924.  963.  1666.  1730.  1746;  dato  ooch 
8  mal  wie  oben  berttdlong  der  geforderteo  hebuogssiibe  dorcb 
TenUrkeDdes  nü  ddM :  290.  770.  1189.  1231. 1324. 1703.  1838. 
2041.  —  ebgesefaeD  ist  natflriicb  fOD  dem  wA,  dt»  noeb  prsg« 
naDtefe  bedeutuDg  bet;  dies  kaiio  aelbilfentaDdlicb  den  ton 
tragen,  stebl  aber  aucb  6fter  im  aullact. 

td  —  alsö, 

»d  siebt,  wenn  es  am  verseingang  vuikoiiiiiii,  .siandig  — 
38  mal  —  im  auflact;  ahö  wird  mit  Vorliebe  als  erster  tacl  nach 
aunarl  verwendet,  sodass  dl  den  Ion  trägt  —  lun>al  — ;  nur  in  der 
Terl)i(]dung  alsö'  daz  —  6  mal  — ,  die  neheu  bäuflgereni  s6  das 
—  8  mal  —  steht,  ist  sö'  betont.  —  belege  :  1)  söx,  65.  21ü. 
216.  246.  312.  314.  330.  337.  393.  448.  478.  518.  538.  570. 
630.  642.  6  tS.  652.  821.  1000.  1014.  1019.  1040.  Iü98. 
113r>.  1207.  1307.  1392.  1540.  1514.  1554.  1594.  1770.  1887. 
1932.  1963.  2038.  2)  x  dUö»  26.  348.  767.  860.  926.  1258. 
1360.  1504.  1606.  2132.  3}  M'       334.  384.  758.  888. 1108. 
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1241.  4)  s6  ddz  (siebe  ol»en),  314.  518.  570.  642.  1207.  1392. 
1594.  1963.  —  daraus  orgebao  aich  für  die  lexlkrilik  ganz  feate 
aDhaltapuocle« 

8U8  —  a/sii«. 
sus  findet  sich  entsprechend  nur  im  auftacl,  14  mal, 
nämlicli:  178.  300.  778.  822.  1030.  1048.  1120.  1222.  J370. 
1455. 1692,  1714.  1748.  2082;  daa  aUrkere  alnu  dagegen  betont 
(abwajcbeod  ?od  oM}  atets  daa  -täi :  876.  1087«  2143;  im  Tera- 
inDern  Oberliefert  die  Pantaieonha*  diaa  abüt  iiacli  GODaooant : 
291*  878.  1253«  1^0;  nach  ach  wachem  daa  alao  elidiert 
wird  :  190.  782.  1233.  1721.  1857.  danach  lia  153  . .  wä- 
helkhe  («U)«».  auch  hier  eracheint  die  Oberlieferaog  unserer 
legende  im  giSniendaten  lichte  :  man  wird  nach  ihrem  Vorgang 
zahlreiche  sus  durch  alstU  ersetzen  müssen.  —  wenn  also 
betontes  süs  die  zeile  einleitet  in  der  textüberiieferung,  so  ist 
in  einer  kritischen  ausgäbe  unbedenklich  alsi'is  dafür  einzusetzen. 

—  sus  hinter  cons.  ist  s(  it«  ji,  scheint  nur  nach  denn  ersten  starken 
accent,  also  als  zweite  Senkung  dea  verses  verwendet  zu  sein 
nur  T.  865. 

sam,  als  —  als  am. 
sam  fehlt  zulaiiig  im  Pant.  —  %vübrend  Konrad  es»  sonst 
gebraucht  — ,  doch  kann  man  aus  dem  dreimal  im  verseingang 
verwendetes  aUäm  —  119.  250.  1343  —  die  folgerung  ableiten, 
dass  Konrad  entsprechend  sd  und  sus  auch  betontes  sam  grund- 
aätslich  vermeidet  und  an  betreffender  stelle  die  durch  al  ver- 
atSrkten  formen  wählt i.  —  dafür  eracheint  im  Pant.  ein  dem  sam 
nahettt  identiBchee  als  der  reget  entaprecbend  12  mal  im  auf- 
tact  —  353.  421.  446.  715.  893.  1221.  1234.  1381.  1579. 
1798. 1921. 2088  —  und  nur  in  der  Yerbindung  rdii  4U  betont : 

—  256«  1198.  1454.  1992.  — 

daz  conj. 

Die  conjunction  daz  steht  in  absolutem  sinne  immer  im 
auitact;  nur  wenn  ein  n (i a n cierendes  beiwort  iiinzuiniL, 
erhält  sie  den  ton.  daher  immer  :  daz  tch^  daz  ir,  daz  män 
usw.  —  91  mal  — .  aber  ebenso  re^'ehiiüfsig  :  durch  ddz  (18  mal), 
nH  daz  (8  mal),  sU  ddz  (8  mal),  sö  ddz  (8  maij,  e  ddz  (2  mal), 
«an  dds  (1  mal),  aowie  :  üt  ddz  (2  mal)«  und  ddz  (3  malX  belege 

—  aiehe  auch  unter  gSt,  nO»  ad;  »  fUr  dmxk  däst :  58.  86^  98. 

^  Haopt  IQ  Bogelbatd  710. 

35« 
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32'J.  403.  556.  736.  ^bo.         i46.  1052-  1156.  1572. 

XfjU).  1670.  170*).  2«'57;  #  tfäs  :  474.  1475;  mi  dits:79t>; 
iü  tiä«  ;  S42.  1012;  iuu»  <ia3  :  ^»70.  I7t.3,  lSf47. 

Oboe  derartige  bähere  beRuiiiDuag  ftfidrl  f»ch  m  o>:'r  Uber- 
Iiefeniag  betoole»  ^ös  im  aüfUcüos«ii  vers  3  mal  :  54<>,  S30. 
!  1  13  '  ^'  !»ulet  :  rcft  muy  den  tmc  peaAen,  —  da  daz  ich 
7  mal  Mi  Ca«l.  ««rkomiDU  r^^?-.  |<:b  ^eiQ  bedeok^o.  hier  tu 
to4n  :  oMweder  m«^  dn  fc  yesdbcn»  o4er  Immct 

^9  tdk  im  fäc  a«!«  (fr  Jeloi.  dis  «r  ^  «ul  ipMe 

wM  n  la4n  icn  »  dss  er  mI  irte*  dir  frfik;  bd  1143 
dtfs  er  Jbflf^c  «■  dm  Mtfc  mag,  «er  Bichl  n  jtf  dis  aeme  tallucbl 
«fhi«  «ilty  sack  dsM  atdm  M««cg  i«cif ,  du«  fdM/Si» 

dd. 

d#  Tcrhlh  Utk  abalkb  wie  dis,  dock  M  das  phocip  nicht 
dvrcbgebildeL   37  mI  ttebt     —  lenfUlcad  —  in  «of- 

laci;  13  mal  befffaeC  es  m  iwriter  Melle,  trtgt  abo  deo  loo; 

— ►  351.  46S.  510.  lo72.  lUM.  1262.  1301.  It333  1650. 
1716.  1747.  1996.  —  troli^taj  LjL  iucL  Li-r  meist  uichl 
^eiDfo  pra^-QaaleD  i-\na,  >onderD  ist  io  erster  Ihiic-  lüllwoil  zur 
veraaeiduD*'  der  auriaclIu*i^Leil.  —  der  einzige  vrr>.  in  dem  ein 
44  ohf»»'  «aiucceol  deo  auriactlo>eü  vers  eröffnet,  i>i  n^ch  dt-m 
liefius^ebtfr  1970.  die  h>.  }?*!  hier  :  do  gebot  der  übei  heidtn; 
Haupt  äudert  in  :  dö  geböt  der  keiden;  mit  gröfserer  wahr^cheiu- 
licbkeit  lautet  der  «er«  unpiUaglidi  dd  k4t  ükd  keidm  oder 
aber  jf#tff  do^  AM  Atadm. 

und  —  unde. 

Die  stflniag  des  gleichoiafüg  dabinaiefseDdea  rbythmiu,  der 
aoafUl  der  icolioog  —  oder  Tielnebr :  die  iprMhUch  nidil  aoa- 
gedrtkfcie  senknag  ist  bei  Koand  sdlea;  getUllel  ist  diese  «ater- 
brechuog  Ubeikaopt  aar  iaaerbalb  der  compoaila  vad  gewisser 
fremdwuner,  sodass  ^rUek^,  fri'wdtd  usw.  berecbiigt  siad, 
aiebt  aber  :4£H,dmd  sprdA  uad  Ihalicbes.  die  bss.  gewibrea 
UBS  nVB  swar  oirgeuds  aabalt  darflber,  ob  wir  und  odtr  vnde 
scbreibea  oad  lesen  soUeo,  doch  entsprechend  der  obigeu  l-e« 
übachtung  haben  Haupt Grimm,  C^rtM  Ii  und  :dle  andern  heraii»- 
gel>pr  Koijr;i  Is  den  ziL^mmenslof?  zw^-it-i  lu'bimi:eii  —  siehe  oWn 
—  .iuj  ."^sclilus«  cnjt  r  IUI  iiiiiei  n  der  zoile  durch  und  meist  ver- 
ouieden,  indeiii  sie  cu  tu  unde  md  v  oüer  laclgeUujig  aullöslen. 

'  aazocrkuAg  xu  Eugelliard  463. 
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wir  lesen  daher  im  Pant.  mit  recht :  36.  fr  vdht  mit  nce'ten  %tnd% 
itrüt,  51*  Iran  bieten  unde  reichen,  257.  entßdmmet  lüficfe 
9€Min9  mmAnt.  694.  da»  wärt  gerehut  indß  fti  usw.  —  wir 
lesen  aber  auch :  42.  lin  M  man  Me  lol  p.  394.  ii 

dRft'tii^stil  nM  tin^  inde  402.  m  bOdm  tfnt  Up  iknda 

iidar,  924.  nü  wMmt  in  bar  üadB  /rf  usw.  —  udiI  coDse- 
qyeoterweise  tieben  wir  daraus  iwel  schlussfolgeningea  uod  lesen 
1)  xur  vermeiduog  des  auftacis  auch :  450.  da%  4r  iomfl  Ma 
n'se.  704.  Hn  rd^i  um  4m4€  vdur  sdliV.  1588.  tU  {€h  arm 
itnde  dü'rftic  bi'n  usw.;  —  und  2)  entoehmen  wir  aus  der  be* 
(onung  :  .  .  .  man  unde  tci'p,  .  .  .  toup  ünde  bli'nt^  »  •  f  ftp  ^inde 
it  der  usw.  die  Lei€chligung,  auch  zu  lesen  :  80.  mort  unde  me  in 
er  stdlte,  363.  lop  iinde  pris  dem  werden  gdte.  WA.  krpft  imäe 
lebender  tüyende  blö'z.    507,  helf  ünde  irö  st  vil  schi  ere  usw. 

Wenn  wir  so  den  unde  in  Haupts  texi  taclgeltung  zugeslehn, 
gö  haben  i^ir  mehr  als  20  fülle  zu  registrieren,  in  denen  unde 
die  für  den  auflacl  noch  fehlende  silbe  schafTl;  —  und  da  wir 
bei  unserm  dichter  dies  streben  nach  hersteliung  des  auHacts 
schon  als  so  durchgehend  beobachten  konnten,  werden  wir  kein 
bedenken  tragen,  diese  betonungen  aueb  in  der  tat  vononehmen, 
nnd  in  allen  venen^  in  denen  an  sweiter  stelle  und-e  steht, 
anftact  sn  lesen  und  xn  betonen  analog  Zop  imüsprl s . . — 
das  sind  aber,  aofier  den  obengenannten,  die  folgenden  Ter»e : 
069.  scAdn  uniit  wol  ffuehanda,  1051.  edr  unde  lüte  riefen  an. 
1169.  fireHd  wnda  wflniiecIt'cA  gemm^,  1171.  iioic  unde  nenne 
CHtfss  näkr.  1 172.  fdn  unde  mU  die  xuwereihi»  1 176.  nai  unda 
pinee  hdt  getragen,  1199.  wls  unde  hfane  ffmrwei.  1205.  tdr 
vnde  tobeHche  enbrant.  1 337.  wid  unde  tobelkhe  bran.  1513.  pris 
unde  lop  si  dir  geseit.  1591.  slirir  unde  helfe  reichen.  1641.  ganz 
vnde  wol  (jesunt  behielt.  1603.  witz  unde  guoter  kümte.  107  1. 
fiiii'Z  nmie  helfebtere.  1767.  seh^n  unde  mmneclichen  zin.  1779. 
liep  unde  wert  spdt  unde  frvo.  1900.  pris  undelopy  daz  ist  min 
rät.  1992.  lind  unde  weich  reht  ah  ein  wahs.  2057.  mcpre  unde 
sorge  machen. —  nach  dcms^elhen  pnncip  ist  zu  lesen  :  450.  daz 
ir  sanft  ünde  fi'se.  704.  sin  rdt  eun  ünde  väter  echt  et.  1588. 
Sit  i'ch  arm  imde  dü'rftic  btn,  —  nicht  verwerfet  sind  hierbei: 
557.  883.  1097.  1531,  weil  sie  erst  durch  conjectur  ihre  jetsige 
gestalt  erhalten  beben,  —  wenngleieh  ich  diese  besserungen  lUr 
fftllig  gesiebert  halle.  — 
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Ebenso  wie  wir  diese  luiii-tf-belODiia^  lagcüeltt,  to  mOsse« 
mir  aadi  ui  de«  miImi,  ui  itmtm  vir  4ca  nsanMMlofr  swcicr 
heboBgen  Mardi  wcK«  ktttsen.  m:t  tnct??ttuag  Icaro  s  nie, 
iesii,  «ritt  «s«^  abo  tk  im  Pial. :  ^7.  kie  m*!«  wä»  im  nä§ 
k$m,  79S.  €t  rimu  m  tet  utmm  ttm.  1007.  «irf  t"«« 
nAhu  b  t  kttdk6r§  w* 

Bef«hraicip«Ktc  «it  S  >ml  3,  ^amtktm  aber  Mvarugci 
ÜBitea  wir  ia  der  kkiMB  4  gnppa :  im  Mbnerea  tjnoayneB 
aMdrOcUtt  w^Komd,  wcu  et  ftr  de«  asfiact  aoch  cm 
«Ibe  ausninilleft  gilt»  dea  aelirftiliges,  ik  :  rificA  —  rfcA, 
i«f e  —  «tf  tisw.  beispieleaM  deü  Paat. :  lt7.  tmif  Mjf  ri/tcAfr 
Ml//«.  399.  ^es  Up  cntam  mll  ufgestäm;  drei  bei$piele  au[  em- 
niitl  :  des  ii^  — der;  enkan  mikt  — kan  nikt;  üf^s:aM  —  üfsMm.  — 
47i>.  iedoch  woUe  er  nickt  yiTfch^n.  5*27.  fekvlfen  harte  kleine 
4mh.  795.  dar  zue  leit  er  dih^ineu  ii<:.  dehe  tu  en  goi  wn 

mtner  e.  931.  riUchm  foh  5f  t4ne  107!.  $vaz  b<fte  umb  im 

aldä  geschath.  \2\'.->.  ir<iM  er  un  harU  kleine  war.  1276.  noch  dir 
deheimeit  schüden  bir.  12SL  half  midb  dekeiner  üakle  liu^ 
1322.  von  ime  dnrch  a  l  dit  fdiK  df»  (die  Iw.  Ini  hier  und  asder^ 
warte  müe{H)\.  1353.  daz  er  alsus  genesen  ist.  1457.  M»  fHB 
em  clid  milier  sin.  146S.  $itk  km^f  ein  vekiem  kmrte  frde. 
1470.  Ma  «/  dm  litrea  M  dkr  air.  1573.  dd  ie«rdi  aad  al  jfa 
mnMt,  1576.  ifa  «erdk  vel  nte  aad  »el  jeriTe.  1680.  »efr 
aliai  fmnoMa.  1777.  rlltcAes  faeiee  dae  aal. »  nebrere 
aiebt  toUig  eicbere  beiepiele  beb  icb,  da  ieb  OMiae  aatereacbaag 
aar  aae  TOllig  eiawaadfreicfa  aiaterial  aofbaaea  woUta,  abeicbt- 
ikii  ODterdrdcbL 

Docb  die  labl  der  aolUctIoeea  ffTM  des  Paataleoa  iat  aicht 
•0  grole,  dass  wir  aicbl  siartücbe  Ulk  bier  farfldma  bdaatea* 
ich  habe  io  aielaer  dietertatioa  derea  61  aogeoeMaea  —  bik 

aiaii  Mch  streog  an  den  Hauptseben  teil«  so  kommeQ  freilich 
76  licrau*,  üüd  so  n)u>s        mich  luüächsl  rechlferii^f u,  welche 
¥er?e  ich  gegen  üaupl  aiit  auflact  geleaen  hat/t^;  ich  las  also 
7.  Ären  ir  (pi7)  reinedichtr  ii/t 
6S.  b(  des  gezften  w(ir{  getdn 
2o').  swaz  abegote  üf  erden  itnt  uad 
479,  sl«  abe§Qt€  km§tr  md  (oder  äkföit) 

*  io  fieigee  fillea  rftlut  die  cncedaliee  tea  ^ni,  ScMder  her. 
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363.  hp  tmd«  pfU  dem  werdm  got» 

521.  fRl»  9ug0n  müezB  widar  AtfJi  (vgl  659  f.  799. 1 179),  st.  HdU 
540.  danidi  den  tae  müge  genhen  sU  m&g$  dm  tac  (s.  s.  540) 
843.  vnd  näU  (von)  kimun  wirf  gejagit 
1143.  (sö)  da%  er  hdfe  an  dirre  Me  (oder  da*  er  gehet fe^  s.  s.  540) 
.228.  der  kdt  a leine  mich  eridtt  st.  miek  aleine 
1433.  SMO  dem  (vil)  4senMft«i 
1700.  durch  daz  er  sin  (dä}  nceme  war 
1934.  *neiV  sprach  er  'dü  etimahi  ir  uihl  st.  moA/ 
1961.  rilichen  nnäe  wol  hereil  sl.  7'Uich 
1964.  schiere  (iinde/  lu  kurseclichen  tagen. 

Zwei  weiu  re  verse  sind  ?on  vom  litTeiii  durch  streirliungeo 
Haupis  verilaclilig  :  für  1732  hah  ich  bereits  oben  s.  535  im 
ao8chIu6s  ao  die  hs.  vorgeschiageo  i  siht  man  dich  i ender  bi  dir 
$ldn;  1970  darf  aus  dem  überlieferten  dö  geböt  der  übel  Heiden 
gewis  oicbt  übel  gestrichen  uad  daoD  Koorad  eio  d4'  im  versein- 
gaog  lugeschobeo  werdan,  das  er  soost  SogsUicli  meidet  (s.  o.  s.  540); 
tum  niiDdesteos  wire  daon  «efti,  d4  au  achreibeo,  wie  1194. 

Anderseils  ficht  freilich  pro  F.  Schröder  zweimal  den  auflact 
Haupta  an: 

Far  miU  ünde  erhdrmMrwäxU  293  und  fflM  iinde  er- 
IdnMMnukeU  2037  ODOcbte  er  lieber  intfle  und  resp.  güete  und 
drharmkirxMi  lesen  :  die  hildnng  MarmktnuM  atatt  6drm- 
hdnMt  bevortnge  K.  gerade  wegen  des  ihm  bequemen  rbythmns. 

Wir  bleiben  also  forlauQg  bei  unsern  61  lallen  («2,8*  0) 
auliacüoser  Terse  slehii  11  mi  wolleu  prüfen,  wieviele  von  diesen 
als  j^esicliert  gelton  können,  wu  versuchen  daher  grnppen  heraus- 
zutiiidcu  vua  beispielen  die  sich  gegenseitig  stützen,  also  eine  erste 
gruppe  :  243.  über  tal  und  über  berc 

263.  iuwer  (n-e  und  inuw/'  lii'tt> 
419.  einen  fuoz  nodi  einen  sdirit 
483.  für  daz  hih  und  abe  der  stete 
745.  unde  den  krumben  unde  den  laman 
1940.  säzehant  und  an  der  wiit 
2107.  61  der  wile  und  61  der  fficiif. 
«s  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  sich  in  diesen  fhUen  jede  con* 
jectnr  Terbietet;  die  beiden  gUeder  des  Satzteils  sind  gleich 
schwer  und  aoUen  gleich  schwer  sein,  und  dieser  sauteil  soll 
den  Ters  fallen. 
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Der  aufuct  fehlt  Terner  in  epjaoibeneoU    ich  versuche 
die  nile  unter  sich  möglichst  lu  gruppiereo,  wobei  ich  die 
sireogsteo  voran  und  die  iweifelbaflen  an  den  acbluae  stelle: 
t290  r.  die  heiMm  und  ik  warmem    limpm  er  arleiehit  kät 
1756  r.  da»  wtnbn  tmd  im  erdeaii    $4im  kät  obd  ^aneaieii 
108  r.  dtt  mu9i  gmm'sH  mä  ffehogen  wärt  m  krütmiUtker  t}»§m$ 
458  f.  BuUmiui  tnhmmii    w4$  ee»  polei  ftUU  44  — 
74  f.  dir  «M  arge  keidem    wde  ee  Adeie  etaka/t 
1486  r.  die  Hute  meütk  alle    riefen  umder  eUen  tpet 
1763  f.  Hnd  dat  er  Crüte  dienesthaß     it  mü  eXler  tftier  kraft 
1856  f.  der  nach  der  himel  krönen      vdht  verwegenliche  ahns 
2118  f.  der  kaiser  von  dem  tiiaie      wärt  vil  truric  uude  unfr6 
nufsrr  diesen  7  füllen  koiiitiil  das  Leloote  veibuiu  im  verseiogiiog 
nur   m  I  h  3  mal  vor  :  191.  sprach  ze  deme  kinde  ahus;  1761. 
Sjir'n:lti:n   >/i    '!■'>  leide  und  schliefslicb  der  iiuperaliv  :  190- 
iäge  mir  (rutgeseUe  nn  K 

Dea  filUeo  des  eoJaiDbeineals  laaaeo  sich  weiter  noch  au- 
reihen: 

996  r.  des  Up  von  sinem  siechtagen  niht  gerüeren  künne  sitk 
2030  f.  vü  suexer  Crist,  erbarme  dich  ü  ber  die  muk  ruafen  am^ 
gegenaeiiig  atülien  »ich  ferner : 

182  f.  ei  wurden  ht  den  atten    mit  einander  redtliaft  und 
1750  f.  se  Aepf  Adnan  ib  sdkmf    mit  etnander  dd  geweget* 
ich  acbliefae  an : 

680f.  IM»  er  b$gunde  meinen    einder  allen  wandet  m. 

Id  5  ftllen  iat  die  unabSnderliche  belonuog  Amfdfdd'» 
acbold  an  dem  febleo  dea  auftaeta  :  359.  dMk  Fantald^net  hete^ 
009.  ffdn  Pantaleöne,  938.  där  näeh  wart  Pantaleön,  1699.  mit 
Pantaleone  dar^  1711.  den  Pantaleon  ouclh  strile.  auch  hier  wird 
keiu  iierausgeher  zu  änderu  versuchen. 

Überrahiliend  groTs  für  jeden,  der  nicht  bereits  mit  Konrad 
naher  vertraut  ist,  erscheint  die  auzahl  der  falle,  in  dfiK  n  be- 
toulei»  ünde  im  verseingang  stehl.  ich  Tersuch»'  auch  hier  zu 
gruppieren,  iieiide  aber  voraus,  dass  in  allen  fäUeu  wo  die  con- 
juociion  in  dieser  weiae  den  Tera  eröffnet,  ein  schwererer  oder 
stirkerer  auadmek,  eine  Steigerung  oder  auch  ein  aaakUngen 
oder  tttaruhen  der  rede  folgt. 

*  nao  beaebCe,  daat  In  keioem  falJe  ein  modaWerbom  steht ;  damll 
eehlfertigt  lieh  meine  einscbaltnng  in  7. 
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322  f.  betocere  ob  mir  H  wdr  geseit    %mde  erzeige  dine  kraft, 
332  f.  vernim  mich  armen  dinen  knehl    üude  erhccre  fnirli  zeluml 
1088  f.  gol  herre.  mhi  (p-hct  vemim     ünde  erhmre  miniu  wort 
1320  r.  soUu  mich  Imic  machen     unde  enbint  die  sele  nun  — 
46  f.  der  wirt  von  ime  bekeret     ünde  erlöst  von  arebeit 
184    9ieh  huop  ein  trütgeselUiehaft     ündi  ein  könn  wuter  iJt 
224  f.  mütthim  künde  louj^m    ^nd  die  töten  tele  entän 
309  f.  maht  heilen  blinden  unde  lamen,     ünd  der  töte  in  dtme 

namen 

349  r.  daz  er  in  kleiniu  etüpfe  epwM     und  daz  kint  niht 

612  1.  gewinnet  ougen  lieht gevar      iiud  ytsehende  aciwne  wirt 
624  f.  got  herre  der  ze  himd  dort      unde      erden  hast  gewalt 
674  f.  ein  arzdthelfme     ünde  ein  meister  üzerkorn 
1275  f.  hditü  die  ürneftle  min  erlernet       ünd  da%  wilde  fiwr 

ge%emet, 

1440  f.  sieh  hnep  ein  samenunge  starc     ünde  ein  grö%  gedrenge 
146S  t.  sich  hmp  ein  vehten  harte gröz     unde  ein  vientlicher  ttrit 
,  1858  f*  der  prieeter  Hermolau»     ünd  die  zwene  bruoder  sin. 

das  sind  16  beispiele  für  ün^e)  im  verseiogaDg,  —  aber  oie- 

mals  füllt  die  conjunction  so  deu  ersten  tact,  wie 
doch  80  oTl  nach  einem  nuTtad.  mich  hier  stützen  sich  die 
hpispiele  L-caenseilig  ♦■in  7nhll  der  üherlinferung  i?t  absohil 
ausgeschlu>MMi.  man  wird  aUu  mit  pniendatioiuMi ,  so  bequem 
sie  in  lallen  wie  47.  185.  220.  350.  025.  1270.  1441.  1469 
«od,  lorückhaltCDd  teio  müssen,  weou  ich  trotzdem  obeo 
8«  543  dem  v.  843  eineo  «uflact  gegeben  habe,  geschab  ei  efaer 
«eil  ich  von  hinnen  für  konradiacb  halte  (vgl.  1477  mm  dannen)^ 
Mh  weil  ich  das  betonte  4»d  aus  dem  verseiogang  schafTeo  wollte. 

Eioe  lettte  gruppe  bilden  schwere  relativsStse: 
232  r.  Asd^pfue  und  Ypoerae     die  der  heiser  ruofet  an 
730  r.  daz  ander  teil  des  guotes     dä%  im  über  Wae  beliben 

1694  f.  «fi(/  Ute  zvo  der  zfllc      dd'  der  priester  inne  was. 
2152  r.  die  wünschen  heiles  alle  deme     der  diz  werc  gefrumet  hdt 
1122  r.  gewnnnen  mange  sele  gote      die  der  keiser  mit  geböte, 

.letzt  bleiben,  wenn  wir  einmal  von  den  vf»r*ien  293  und 
2037  absehen,  welchen  Schröder  un  gegeu^aiz  zu  H  lupt  den  auf* 
lact  besfreilel,  nur  9  verse  übrig,  die  si«  Ii  !;niier  der  obigen 
gruppen  einreihen  lassen,  in  dreien  lässt  (M-i  i  lietorische  acceul 
die  verschmabuDg  des  auflacts  natürlich  erscheinen: 

559.  i'di  enger  dins  guotes  niht, 

1492.  dd»  ist  hmiA  tmde  reht 

2048.  göt  wü  dich  ä'hmren. 
an  der  betonuog  m{t  ir  marter  Ipmum  eint  t.  15  wird  man 
im  hinblkk  auf  t.  183  und  1751  keinen  aoslofii  nehmen.  — 
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der  re>i  aber  ist  mir  mcfar  odtr  wtmi^  mMlUgz  für  560. 
swäz  du  habest  in  dhur  pßtht  fcaaa  mam  laoi  mmm  iM  f 

Afl6«/,  Mr  ^r^5.  rf 72  fr  (fi>  mit  trOste  labe  eolweder  dmz  oder 
mfV  fr^</f  die  geia^f  >.  n.  51"  .  1175  h:<  ich  uobed^oklich  was 
tf>/rf7<  in  in  /m'f)  kurzen  iagm .  uo.i  ircfi  dfr  h5«sliche  T.^ci  i'« 
in  beteiligt  wifJ,  2ü71.  es  fr^uicen  oder  man  >clieinl  mir 
ODcrtraglidi  asd  ist  jeöeslaUs  oboe  par«ikie;  2113  bin  ich  eeoei£t 
lu  icbrcibM  mmi  v  bm  <d«r>.  ^  ^ 

Id  jedem  falte  wird  man  ugebeo,  icliia  der  di«erUüoB 
mit  der  nbl  foo  61  aafbcüeeea  tmtm  23  ^«)  eber  so  liedi 
eis  zu  nifdriq  gegriffeo  habe  :  wenn  roae  Im  den  zuleUt  auTgezjlblleB 
Trrsen  «ien  aufuct  durch  eioe  leichte  emeodalioD  hereicUl  vnd 
anderf<^)i>   fQr       29^.  2037  Haupts   !>chreihiin>r   umt  scansioQ 

Lk-ilien  54   ver^  ohoe   jiufiacl,    das  w.iren  2.5 
i  zwischen  1487  uod  1695  Uabco  wir  eine  parue  »oü  2u7  ter^ 
durchweg  mit  attibcll) 

üolcr  jeoea  54  vDaiigelbchleMa  mm  eine  aolbct  stebo 
nnr  9  aa  weiler  Helle  des  reiapaan  (ir.  190.  310«  390.  933. 
1492.  1764.  1940.  204S),  also  geoa«  »jb  eBlfallea  auf  de« 
ertlen  vers.  dagegen  hat  die  beaetwortung  der  ftige,  ob  etwa  ' 
der  Toraocehnde  rer^aus^'snj  —  ob  stumpf  oder  klingend  — 
ror  die  aufUcUrage  von  bedeuiimg  sei,  eio  oegalives  ergebois 
gebabt. 


Hab  icl»  nwn  durch  diese  ergehni^se  der  Panlaleon-unier- 
ssuchnn«'»  die  die  frage  beanlworter).  wie  Koorad  (Jen  aufiaci  im 
Faul,  behandelt,  fwcleich  auch  aligemein  »he  iheaufrage  geiOsi? 
—  er&l  zum  teil  ^  die  ubrigeo  werke  siuii  unter  den  gleichen 
gesichtspuucieo  zu  prOfCD.  die  baaptergelMUsae  dieter  uoier^ 
sucbuog  tohr  ich  in  folgeDdeD  an,  iodeoi  icb  eiempliSiiere  auf 
twei  werke,  l)dco  Aleiiaa^  der  sdilicb  frOber  ligt,  und  2)dea 
PartoDopier,  der  apller  entsiaiideD  ist  als  der  Panuleoo. 
betör  ich  aar  Verwertung  des  roaterials  ^clireite,  geh  icb  die 
oiebt  uninteressanten  er)?f«nzun?en  an.  die  einige  lisleo  des  Pani. 
attö  dieser  vergleichunt;  erlahrei».  —  ver>urkendes  vi!  init  auch 
noch  zu  folgenden  adjeclivcn  iiud  advcrUeu  :  1)  vil  njeldenrichs^ 
vi!  werd-m,  vtl  unmäzeH  wise,  vil  riefte,  vil  kendieb^,  vil  gemem- 
lieh,  vil  tougenlich,  trfl  lAire,  (itts)  wl  rire,  vÜ  Adfte,  vil  gvote,  vä 
mim^  ml  ameir),  vil  dMiMir-er,  vtf  dU«,  9&  »amiiiaw  m,  eif 
ftnifdbe,  vü  IMT«,  nä  (dtoulf,  tfä  rehte,  nl^MMffidk,  vil  (izerkom^ 
vU  wdmt^l^  vil  klagehcpre;  und  2)  ml  ofte,  vil  gr$%^  vil  köch- 
gibam,  ml  grüene,  vH  timher,  vil  gewis,  vil  Mme,  vil  dtirrr,  vil 
ungemnt,  vil  liekt-m,  vil  tii$enl»(un(  haz,  vil  hovdich-fn.  n? 
ivgentTich-en ;  —  pr3fix  ^-  !^  gepi  it^en,  gemgen,  geßzen,  diu 
geuhnfl .  geleben,  gespuoUn ,  guprechen^  g^chriben,  gebrechen^ 
gekonren^  gelesen ,  gesdiauwen^  gesin^  geheln;  und  2)  gediezen^ 
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getriben,  gesingen^  geriten^  gmemen,  geschreiipu,  gelegetu  gefristen^ 
geslagtUy  getragen^  gespürn^  geziehen^  geiwingen.  —  und  zur 
gruppe  4  erbalteo  wir  noch  eine  kleine  ergänzung  :  dum^ie  — 
Ainieftf^cl;  mdtr  —  htmiieri  vn  ^  htm;  «it  —  — 
nicht  liierherzu  ziehen  ist  ee,  wenn  Konrad  im  reim  fte^aii  und 
htpmA€,  im  rera  nur  Usuaäi^  lerwendet. 

Im  Obrigeo  fanden  tfmtliebe  beobachtungen  ans  dem  Paol. 
hier  ihre  vollste  besiaiigung;  natOrlieb  waren  weder  die  enl- 
sprecbeod  hohen  zahlen  noch  die  ausnahmslosigkciten  der  regeln 

zw  cons!a(icren,  die  (\pv  Pant.  ergeben  liatle;  nlipr  dir  Fassung 
(lif>gpr  regeln  wird  darum  doch  nichl  geündert  werden  müssen, 
snuilern  die  Verse  mit  betontem  iö^  sus^  sam  und  ahnlictiem 
miü  eben  mit  hülfe  der  gegenbeispiele  zunächst  aus  den  he- 
treflenden  werken  selbst  und  dann  unter  herauzieliung  des  Pau- 
taleon^materials  kriliscb  su  bessern,  bestätigt  wurde  aber  durch 
diese  fergleicbung  —  abgesehen  von  allen  einielheilen  vor 
allem  die  these,  die  ich  in  der  einleituog  aufgestellt :  dass  der 
dichter  olTenkundig  das  bestreben  zeigt,  die  idealform  des  auf- 
tartverse<i  7m  realisieren,  die  naheliegende  frage,  ob  wir  diese 
teudeuz  bei  Konrad  von  anfang  an  constatieren  können  oder  von 
wann  an,  von  welchem  werke  an  wir  damit  rechneu  müssen, 
wird  ntiL  besserem  erfolge  lu  ^rüiserem  Zusammenhang  unter 
berantiebung  noch  anderer  kriterien  beantwortet;  ich  vemeise 
daher  auf  meine  arbeit  Aber  die  Chronologie,  (m.  disa.  vor 
allem  a.  121  ff.) 

Auf  eins  will  ich  aber  schon  jetzt  hinweisen  ;  Konrads  kiinsl 

zeigt  auch  in  der  bebandlung  des  auftacts  eine  enlwickelunx. 
ein  beispiel  für  viele  :  vil  als  füUwort  fand  sich  im  Pant.  70  mal; 
in  dem  nur  Vs  so  langen  Alexius  dagegen  steht  es  Sr»ru;H, 
einigemal  freilich  als  conjeclur  von  Haupt  —  aber  wol  nni  i  »  chi 

—  eingeselzl;  in  einer  räumlich  entsprechenden  parlie  des  Par- 
touopier  wird  es  nur  noch  42  mal  verwendet,  sind  auch 
beide  zahlen  nach  den  lehren  des  Paul.  -  materials  vielleicht 
noch  ein  wenig  zu  erhöben,  so  ändert  sich  darum  doch  ihr  Ver- 
hältnis nicht:  vom  Alex,  fohrt  eine  stark  abfallende  linie  alter 
den  Pant.  abwärts  zum  Per  ton.;  ja,  sie  sinkt  noch  weiter, 
denn  der  Turn  ei  —  Konrads  letztes  werk,  das  (wahrscheinlich) 
erst  während  fipr  arbeit  am  Trojanerkrieg  entstanden  ist,  wie 
ich  im  zusamtiK  iihaug  meiner  arbeit  bewiesen   habe  (s.  83  IT.) 

—  zeigt  nur  noch  32  vil.  die  verszahlcn  der  verglichenen 
werke  resp.  |)artieen  sind  zwar  nicht  völlig  gleich,  aber  eine  priu- 
cipielle  Inderung  erHlhrt  dadurch  diese  b^bachtung  keinesfalls, 
folgernng  :  wir  dürfen  nicht  rein  mechanisch  die  ergebnisse 
der  Pant-untersuchung  auf  den  text  aller  andern  werke  ttbcr- 
tragen  :  fflr  die  legenden  und  kleinen  erzdhlungen  ist  freilich 
kaum  eine  einschraokung  nötig,  aber  fOr  die  Obrigen  dichtungen 
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iit  ein  fMbdnlt  tu  macbeo.  —  Koorad  änderte  oicfat  feine  ten- 

dem,  im  gegenlrrl.  sbfr  rr  t  rfand  es  auf  <!•  r  lir>he  seines  scbafiTeos 
aU  gar  zu  leicht  und  l)eqtiem,  durrli  eiufacht^  einfQziin<r  von  ri7, 
5f«r  o?w.  »'ineii  gblten  vtrs  heriusit-li'  i) ;  v  e  ri  n  n  h  r  1 1  r  !« » 
stmn  Qietliode,  schräukle  tiie  TerweuUuiig  der  iediglioh  \er- 
stiU'keoden  füll-  und  flickwOrler  ein,  dehnte  aber  dafür 
»Bicbtt  die  beoottang  der  oOiDcierendea  formwilrtebeii 

—  ^nppe  2  ood  f»-,  sowie  grvppe  3  and  4  —  ans;  daan 
aber  rirfiipt^  er  vor  allem  sein  lagennerk  mit  imner  grOfaereoi 
erfolg  darauf,  die  spräche  selbst  soweit  zu  meistern,  dass  er  auch 
ohne  di*»  aushülfp  dip«er  bt^iwörtrr  durch  wolnberlegt«»  walil  des 
ausdrucke,  durrli  eine  rtMcher«'  syuniiymik  ^ich  don  anflact  scliafT^n 
konnte.  —  lilr  dey  Turaei  uod  den  Trn  ja  n  er  k  r  i  eg  steht 
daher  die  entsprechende  liste  schon  weseuiltch  anders  aus,  ist 
belrichdicb  eiofaeber  und  körter  ak  die  fllr  deo  Pbdu  gegebene. 

Diese  eioachraakeiide  erginmog  war  erforderlich,  aber  das 
gesamtresoUat  der  arbeit  bleibt  dasselbe  :  wir  siod  berecbtigi, 
in  den  werken  Koorads,  deren  Qberlieferung  kein  ungeUilbies 
t)ild  Tom  orijrinal-Ttjgtand  mehr  ge'^rdirl.  nicht  nnr  rein  text- 
liche besseruriJtMi  vor/iinphfiien,  sondern  auch  die  zahl  der  vifd«'ri 
iinkonradischeii  auUacllo>«Mi  vvr«;e  stark  zu  reduf  leren  und,  wenn 
auch  nicht  durchweg,  so  doch  ui  der  gröfseren  iialUe  aller  fallo 
den  aufiaci  herzustelleo;  welche  mitlel  vns  dtxu  tu  geböte  siehü, 
glaube  ich  darch  diese  natersacbung  gexeigt  tu  haben. 

Golltngeu.  D.  LAUDA.N. 

ZUR  TEXTKRITIK  DES  PANTALEON- 

So  Tortrefllicb  die  Oberlieferaog  uoserer  legende  ist,  ein 
paar  weitere  fehler  stecken  doch  noch  im  Ilauptschen  teit,  die 
ich  hier  ausmerzen  niOchle.  ich  sehe  dabei  ab  von  irrlQmern 
und   misgriffen   in   der  vrahl  ijnd  «ihreiliung  einzelner  formen 

—  es  wird  sich  gelegenheit  liiidtii,  di<  s  ihema  iiherzeugender 
in  einer  neuen  ansirahe  dtr  kleiaern  «  r/Uilungen  zu  behandeln. 

V.  14  i.  zen  himelkuueH  (st.  ze  der  himele  karren)  ^  wie 
auch  1350.  1586  steht  und  ebenso  2047  eiosusetzen  ist.  — 
f.  30 f*  ist  in  engerem  anschluss  an  die  hs.  zu  lesen:  daz  im 
gfft  frid§  (hs.  fröde)  gunde  und  ew$elicher  fröude  iBft,  — 
V.  56  mü  rede  ich  wil  enisliezen  hie.  —  592.  Pantaleön  fpraeh 
aber  dd  slall  dfs  hei  Kinirad  nii-  hezenglen  dho  .  —  GiiOI.  daz 
lieht  y gunde  er  iCKler  hau  daz  ime  dd  vor  en  zucket  (st 
gezuckel]  wns,  v«;l.  En:^'.  52 im  wart  enzückei  ain  yewalt.  — 
lOCü  mn  widervaren  unde  yesdiehen  isl  ein  unmöglicher  vers, 
da  vam  (bei  K.  nicht  varenl)  keinen  lad  tragen  kann;  also  etw.i 
mir  widiroam  und  wol  geschtkm*  —  1989  1.  lutfcAnldMffele. 

  E.  S. 

Dnek  von  J.  B.  BinobteM  la  lülpiif. 
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Im  nachfolgenden  setzen  wir  das  im  vorigen  doppelheft  gegebene  Ver- 
zeichnis der  für  die  redartiun  eingegangenen  Schriften  fort  und  rügen  ihm 
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—  ßtci.i.  u.  OLSf.x,  Runerne  paa  en  snivring  fra  Scnjen.  —  (iini'wirk,  The 
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Härder,  Werden  u.  wandern  uns.  würter,  3.  aufl.  —  He>.mmo,  Der  heim  von 
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pr.  V.  Loeben.  —  Platrks  Tagebücher  in  auswahl  hrsg.  v.  Petzet.  —  Pleniers^ 
Uotersuchungen  z.  überlieferuugsgeschichte  d.  ältesten  latein.  münchsregeln. 
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Kaspar  Zcufz^ 

Die  Dcut[d>cn  xmb  bie  üad)1^avMmme. 

2.  unüf ränb. 9(ufl.,  onoftat.  'jJcubrud  bcr Sluag. bon  1837.  \(?.^,  in  i?fbfrbb  1 


^^erau^gegeben  ucn  <$rani  Pfeiffer. 

2. ggnb ;  ^ciftcr(^(ft)arbt( gdp}tg>  1857).  «nQflat.9Jcubru(f.  Qtl)A2M,Qtf)AZJ(, 

^cr  anbere  (1.)  ^anb,  cnti).  .^-»ermann  Doii  «^ri^Iar,  ^JHcoIauS  Don  Strasburg. 
S^QDib  Don  9(u()«bnrfl,  foQ  folgen,  nenn  ftcb  für  il)n  bi«  gum  1.  3anuar  1907 
mtnbcftenS  100  5ubffribenten  gcfunbcn  Ijabcn  luerben  nnb  lofirbc  bcncn,  lütldic 
il}n  bi«  junt  I.^nnunr  IU07  üoraii(jbcftfUcn,  juni  iöor ^uo«prclfc  oon  S  JC 
ge^.,  0  JC  geb.  geliefert  »erben,   ideftellungen  bur^  jebc  il)uct)t)anblung. 

3)ie  mit  grofecr  ©orgfalt  ^ergeflcllten  anoftatifrfien  ?Jcu. 
brutfe  berfen  fic^  8cil<  für  St\U  mit  ben  Originalen.  i 


Mit  Beilagen  von  der  Bachkandlung  Gustav  Fook,  0.  m.  b.  U.  ia 
Leipzig  und  der  Weidmannsctaen  Buohbandlang  in  ncrlin. 


Far  dia  Badaetion  TerBntvrortlich:  Prot  B.  Schröder  ia  üottingao. 
Unifclilagdraek  r^in  W.  Poriuetter  lo  üerlta. 
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DEUTSCHES  ÄLIERIUM  ÜB  DEUTSCHE  UnEaAIÜR 

XXX,  1.  2  juni  1905 


Alylliologie  der  Germanen.  gemeiDtsüsiicb  dargestellt  vou  Elard  Ucgo  M^vtR. 
Strabburg,  TrQbner,  1903.   vui  nod  526  ss.  —  8  m. 

Seiuer  'Geriiiaiiiscbeu  myibologie'  von  1S91  hat  t^UMeyer 
diese  gemdsfaeslkhe  daratelluog  nach  12  jähren  folgea  lassen, 
der  swischenraum  ist  dem  bocbe  sehr  zu  statten  gekommen: 
nicht  nor  dem  stil,  auch  weiten  partieea  des  Inhalts  merkt  man 
des  vfs.  ergebnisreiche  beschflftigung  mit  Volkskunde  und  volks« 
lehen  an.  was  das  buch  vor  «indem  neuem  darslellungen  uusrer 
niylhologie  voraushat,  verdnikf  es  vor  iiiletn  dipser  (Schulung  an 
der  beobnchtting  der  vulkstutuln  lu  a  titatH  iu;  uud  auschaniingen. 
aber  seine  grundideen  uaclizupi  uifu »  die  einwände  gegen  seine 
deutung  der  Völuspa  gründlich  zu  erwägen,  sich  Uber  die  un- 
geheaern  Schwierigkeiten  klar  tu  werden,  die  sich  aas  seinen 
auirassungen  ergeben,  dasu  hat  H.  die  seit  so  wenig  benutzen 
wollen,  dass  er  kaum  je  in  text  oder  aniiKTkiin^cn  die  erwäbnung 
eines  gegners  für  nötig  hält,  er  führt  (s.  500  Q  die  annüherung 
an  seine  an«r}Knmi>t;^  nn,  <li»'  er  bei  Jönsson  nm!  Chantepie  de 
la  Saussaye  Üudet ;  von  Uug^i  allerdiuiis  inachl  rr  li«*l)er  keinen 
gebrauch!  wie  aber  die  forischi eileiiüe  reIigioii>lui .scbunjr  ilini 
auch  da,  wo  er  sotibi  lUr  grolse  vvabrscheiniiciikeit  plädieren 
konnte,  den  boden  unter  den  fUfsen  erscbottert  hat,  konnte  er 
in  der  freude  seiner  heidentfluferischen  entdeckungen  nicht  be- 
merken. 

M.S  standpunct  ist  bekannt,  er  bat  eine  sehr  scharfe  Schei- 
dung der  *üie(l»'rii*  und  'liöheni*  mylhologie  zur  «p'rundlafje  —  an 
sicli  •,'e\vis  eine  Ii  iiclitbart*  Unterscheidung,  nun  aber  lillirl  rler 
vf.  sie  zu  eulgegeiigesrlzlfn  exUenien.  die  nicilcre  niylliolüj,'ie 
der  undeutlichen  dämonenvorslellungen,  sagen  uud  gebräuclic  hüll 
er  für  nahezu  unerschütterlich  befestigt  von  den  j^ltesteo  tagen 
bis  auf  unsre  seit;  wie  er  es  denn  auch  (s.  70)  fQr  ein  durch- 
greifendes gesets  der  psycbologie  erklsrt,  dass  eine  Vorstellung 
je  alter  desto  unverwüstlicher  sei.  dies  vertrauen  bat  vor  allem 
das  2  und  4  cap.  (*Seelen glaube'  uud  ^Elfen')  zu  reichhaltigen 
und  wertvollen  s(  hildpjMHiuvn  gemacht,  wahrend  in  cap.  3  (*Alp- 
glaube^)  gelegenliicii  alizu  maUTialislische  ♦•rnrh'ruagen  »turen. 
wer  den  appelil  von  Lauern  unJ  'wilden'  k* uni,  wird  die  uo- 
mäfsige  magenüberladung  des  primitiven  129)  schwerlich  nach 
der  nervositat  modemer  mfigim  beurteilen  I  —  in  diesen  capitdn 
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also  glaubt  M.  durcbaas  an  &\>'  lirryctiti::u:ig  der  foikioristischen 
melbode  und  ziebt  Oberaus  geru  und  hauhg  aoalogieeo  von  ainliru 
iadogemanitclieD  oder  telbit  fremden  voikero  besUtigeod  uod 
deutend  beno.  selbst  sehr  mfrsllende  ObereiDStimDUDgen  wie 
die  totenferliDBdigiiDg  des  dimoM  (s.  19S)*  die  feldsebeobeiig  sa 
bruDoeD  uod  quell  (s.  201)  erkürt  er  aus  unrerwanlscbsfl  nad 
Diromt  auch  bei  der  Wielaodsage  (s.  161)  eigeotliche  entlehBong 
Diir  in  f>n(?erer  begrenzunc!  an.  das  argumeDlum  e  silentio,  in 
den  späteru  capp.  UDaiilhOrlich  fielen  altgenn.  ko$imo£Ooie, 
Balderaiythen  usw.  ausgespielt,  gilt  hier  nicht;  vieiniebr  v^rt! 
{&.  150)  dem  Tacitus  vorwurfsvoll  die  oicblervrahDuug  der  clieu 
vorgeballen  —  als  ob  unsere  missiooare  nicht  eiieh  Ober  den 
«gOiiem'  tet  stett  die  ^dinoneD*  Obersahen  1  und  selbst  was 
eigeotlich  blofs  der  römischen  neujahrsfeier  *so  nstOrikh  stand*, 
wird  mit  einem  *doch  woi  such'  (s.  327)  dem  germ.  mitlwiater- 
iest  zugeschriebpD. 

rh((»rhaiij)t  schweift  M  s  krilik  ^ern,  wo  es  sich  um  *volks- 
tOmlith«'  ulteriieferung'  haniirti.  die  Hrav.dlaschlat hl  ^*ud  (?,268) 
als  historisch,  Starkad  (s.  32  2 j  dls  leibhafie  per&üulicbkeit  behan- 
delt, uad  so  soll  in  tolksepos  gar  noch  ein  paar  echter  aller 
idisi  fortleben  (e.  34);  und  fllr  diss  fortbestehen  der  Alceo  wird 
(s.  394  f  403)  ein  ziemlich  kllnsüicher  hypothesenbsu  an^flliirL 

Hier  scheut  M.  auch  davor  zurflck,  den  alten  Germanen  eine 
niedere  ciillurstufe  zu  flehen,  das  im  heiligen  see  gebadete  numen 
(s.  Ö)  und  Al!)an;»rirhs  hilds.'uile  iS.  31S),  die  doch  wn|  nur 
felische,  syinhoJi^i  In  j^ieine  oder  klüUe  Ovaren,  fa*.>t  «  r  als  wirk- 
liche gOUerbildi'r  auf.  die  mechanische  niuemotecliuik  der  kate- 
cbese  wird  feierlicb  (s.  303)  umscbrtebeD:  'in  frage-  uod  aolwort- 
schrillen  suchten  die  priester  die  ritsel  der  weit  tu  ergründen*, 
nnd  so  wird  denn  hier  auch  wot  eine  hiofige  erscbeiouDg  wie  der 
epische  eiogang  der  aaubersprOcbe  (s.  32)  als  'höchst  eigenartig* 
gefeiert,  während  diese  reproduclion  der  ursprünglichen  'gelegen- 
heit*,  bei  der  der  gott  den  zauher  »Mfinial  ausüble  und  deshalb 
immer  wider  ausflben  muss,  doch  selbst  in  den  fSUeo  wo  sie 
fehlt  notwendig  vurausgeselzl  werden  muss. 

Aber  völlig  anders  stellt  sich  M.,  sobald  die  *hOhere  mytho- 
logie*  auftritt,  hier  spricht  derselbe  forscher,  der  sich  sonst  auf 
dem  fOlkerpsycbotogischeo  standpunct  befand  und  orsprflngliche 
tlberelDStimmungen  selbslverslSodlich  fand,  beständig  so,  als  sei 
jede  ahnlicbkeit  mit  christlichen  legenden  unbedingt  beweisend 
für  entlehnuog.  die  nidglif  hk^  ii,  dass  eine  mittelalterliche  legende 
etwa  von  Adam  (s.  431)  oiler  d-ts?;  die  ganz  verrinzeJi  auflrelende 
sage  voui  weinen  der  gauzeu  scliö[»(niig  (s.  4ulj,  du-  gar  nicht 
*gelebrl'  kliügl,  aut  ältere  volksmytbeii  zurückgebu  küuuleo,  wird 
nie  auch  nur  einen  augeobUck  in  betracbt  gezogen  1  und  doch 
hat  die  christliche  religionsforschung  uosrer  tage  eine  stsrke  ab- 
hflogigkeit  nicht  nur  vieler  legenden,  sondern  sogsr  mancher 
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recipierler  texte  von  der  einheimischen  mythologie  liöclist  wahr- 
scheinlich f,'eniachll  und  doch  bat  gerade  jenes  moliv  der  Ralder- 
sage  (alle  weineo,  nur  eins  weigert  sich)  echteste  heidnisch-voiks- 
tOnlidie  formulierungl  so  heifsls  etwa  in  der  japauischeii  mytho- 
logie (Ploreos  JapsD.  myihologie  $.273) :  'alle  ilicbe  erkllrteo  sich 
bereit,  lu  dienea,  nur  der  Irepang  — sodaae  die  cliriatlicbe 
legende  tod  der  zilterespe  sicher  secundär  ist. 

Und  von  welclier  art  aind  oft  die  abnlicbkeiteo,  die  M.  ge- 
oügenl    die  balbslrophe 

da  begann  ich  zu  gedeihen  und  weise  zu  sein 
und  zu  wachsen  und  mich  wol  zu  befinden 
erinnert  ihn  (s.  379)  niclii  etwa  au  zdiiireiclie  aUgemeiue  ana- 
logieo  (die  ihm  meine  Allgermao.  poeaie  leicht  nacbgewieaen 
baue)y  ab.  in  der  Rigalrala,  aoodero  kliogt  ibm  deutlich  ao  Lueaa 
2,  40  an  :  'aber  das  kind  wuchs  und  ward  stark  inD  geial,  voller 
weisheilM  und  die  zweite  balbslrophe  nicht  ao  uralle  ajmbo- 
lische  wortrormeln  wie  hf'n  zi  hf^np^  sondern  an  den  anfang  des 
Johannes^vangeliumsl  oder  für  die  Wolwa  ruft  er  (s.  440)  nicht 
etwa  die  analogie  der  Veleda  an,  von  der  er  selbst  (s.  1  1.  307) 
gläubig  erzählt  hai,  sondern  —  die  Sapientia  des  alexaudnuischen 
judeDtumal  aie  erklärt  ihm  die  ficlion  der  altwiaaeoden  aeberiD 
heaaer,  ala  die  atolaeo  erkUruogeu  der  aprucbaprecher  in  den 
Hav.  oder  ihrer  finnischen  cotlegenl  ihren  gipfel  ersteigt  dieae 
duT-t  rlichste  analogieeojlgerei  oatOrlich  in  der  besprechung  der 
Vol. '.il.  346  f  135  f),  vor  allem  bei  dem  so  durchaus  heidnisch 
geniallen  kämpf  (s.  463).  das  slürksle  ist  die  deutung  derGuHveig 
(s.  452)  auf  —  Eva,  bt  i  der  ;TPradp  da<5  wesenlliche  der  ßgur 
Weggezaubert  wird,  um  niii  ein  paar  von  den  uuzählichen  an- 
wendungen  der  dreizahl  ihre  christliche  natur  zu  erweisen  1 

Uod  welche  logik  musa  dieaer  Torauaaetiungsvolleo  iolei^ 
pretatioQ  dieneo  1  die  erwahouDg  dea  grases  bei  der  urscbOpfuog 
begegnet  nur  bei  altgerm.  dichtem  (a.443);  Ii.  acbiiefst  aber  nicht 
ejwa  :  also  stammt  dieser  zug  in  der  ags.  Genesis  wie  in  der  Völ. 
aus  dem  heidentum,  sondern  :  'so  weit  steht  also  die  Völuspa- 
schilderung  ganz  im  banne  der  christlichen  fienesisdarstellungM 
ebenso  wird  bei  dem  angeführten  rooliv  der  i^alderlegende  (ä.401) 
die  Übereinstimmung  eines  ags.  gedichts  lediglich  als  christliche 
heatatiguog  dea  Jurencua,  nicht  aber  ala  ?olkatllmliche  an  Snorre 
gedeutet.  —  freilich  begegnen  auch  aonat  merkwardige  acbluaa» 
folgerungen.  warum  können  (s.  288)  götter  nkht  ewig  sein, 
weil  sie  sowol  eitern  als  kinder  haben?  oder  wie  soll  man  fol- 
gpiidfMi  MnelUckssafz  vrrstehn  :  *die  Sachsen  stellten  nach  einem 
übrigens  unhistorischen  sie;;  bei  Scheidungen  an  der  ünslrut  ein 
ebenfalls  säulenförmiges  denkin  W  auf  (s.  312)? 

Selbst  die  anerkenuuug  zahlreicher  volkstümlicher  Uberein- 
etimmungen  tennag  den  vf.  nicht  dazu  an  bewegen,  Tmi  for 
etwaa  andrea  au  halten  ala  für  eine  rein  chriatlicfae  entlehqung 
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(s.  446).  die  nordische  kosrnogonie  'Irüsii  ii  t  inen  echt  no^til^c^l 
an',  aber  —  sie  eiitstaminl  dem  Tiauieus  i'ialous  (6.  444),  deoo 
für  M.  steht  es  (s.  24.  449.  vgl  500)  a  priori  feü,  dass  die  altea 
Geriianco  ktine  kosmogonie  bewwca  babeo  kdnncD.  was  bewent 
dagegen  die  «Miegie  der  primiüTsten  DegervdikerP  vm  die  p§y- 
chologische  uogiaublichkeit ,  dass  eio  volk  eine  frage  nie  aufge- 
worfen haben  soll,  die  sich  ihm  so  aufdrängte,  wie  jedem  kiod 
die:  'motttT,  wo  kommen  die  kleinen  kinder  her?',  wm  die 
oachweist'  m  Lukas  vortrefTlicht^in  hiichlein? 

So  \)Wih[  also  M.  vor  allem  dabt  i,  tlass  die  Völ.  eine  Hratestie* 
(s.  4üG^  ist.  ihr  vf.  m\i6S  altgermauische  und  christliche  belesen- 
hett  feroiBl  haben  wie  nur  EBMeycr  selbet;  die  eotlegenatM 
steilen  etwa  bei  Irenaeus  (t.  445)  lagen  ihm  tnr  band.  froIHdi 
kam  er  meri^wOrdigerweise  auch  so  nicht  aus;  der  fromme  chifTern- 
dichter  muss  auch  noch  die  abendliiridisc he  philosophie  (s.  444) 
luhilfe  nehmen,  was  M.  selbst  doch  (s.  502)  KaulTmann  mit  gutem 
recht  abstreitet,  er  will  die  Genesis  in  alinord.  lormeln  hüllen 
—  lind  tu  diesem  zwecli  lolgl  er  (s.  449j  'vüllii:  lier  piaionischen 
schöpfuugsgeftcbicble*!  wie  weitenweil  steht  diese  verwickeile 
conbtnationalechttik  von  den  änfticben  ^Verkleidungen'  ab,  die 
H.  (s.437)  ab  analogieeo  anfobrl.  wie  nngiaoblicb,  dass  der  dichlsr 
die  beilsgeschichie  so  'zur  hauptsache  gemacht'  haben  soll,  daft 
sie  völlig  unkenntlich  wunl«  und  dass  niebi  einmal  (worauf  flenslcr 
mich  hinweist)  in  der  Iradition  der  samnder  eine  ahuung  davon 
lebendig  Mit'h  I  und  was  wir  ^'ern  z[i«;eben,  die  chrislliciien 
schlu8sslro[ihen  tler  Völ.,  wie  wurde  sjeride  d;«s  7\\  einer  Uübe> 
greiflichen  verläugnung  der  <4anzeu  iiiulii»atiieii  arbeit!  dazu  die 
passioQ  als  *grofses  kryptogramm'  io  die  fonnelo  der  beiduiscbeo 
weltgesebicbte  einsticken,  um  am  ende  dem  verkleideten  CbristM 
den  einen  bflcbsten  als  etwas  neues  gegenabefzustellent 

Aber  nicbt  einmal  die  drei  elemente  :  christliche  gelebraam- 
keit,  altgermani^che  aiisdrucksweise  und  antike  philosophie  ge- 
nügen, es  nin«s  aucii  noch  die  alttri^rlie  kunst  aushelfen,  nicht 
nur  da,  wo  ihr  eiuÜuss  ^'anz  wrihi\->rlit  i;iiif }»  ist,  wie  hei  hormak 
(s.  44.  293),  sondern  an  der  uuer\\artelsten  stelle,  das  ^heilige 
land'  der  Grim.  ist  *eine  weite  mit  bergen  besetzte  laudscbaft 
von  durchaus  nicht  islSndiscbem  oder  norweg.,  sondern  altirischem 
Stil'  (s.  292).  und  doch  bllt  H.  selbst  (s.  312)  die  bürgen  fflr 
altgermanisch ]  und  was  braucht  es  mehr,  um  eine  burgenaufzflb- 
lung  zustande  zu  bringen?  für  gelehrt  halten  wir  diese  selbst, 
wie  (Iberhaupt  vieles  in  tler  skaldischen  mythologie,  und  wider- 
sprechen hierin  M.s  pnncipiellen  aiisnihrnn^^en  (s.  43  f)  keine»- 
we<.'8.  aber  muss  man  Irland  bemüheu,  um  nur  ja  dt  n  heidni- 
schen mythologeii  nicht  die  grundkarte  der  hmiuieUburgeu  zuzu- 
trauen?  genau  so  steht  es  mit  dem  swOirgOtlersystem  :  es  pasat 
(s.  291)  durchaus  nicht  lu  dem  der  antike,  wird  aber  docli  mit 
ihm  unmittelbar  zusammengebracht«   und  weil  allerlei  schnOrkel 
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am  Odinsbaum  angebracht  sind,  hat  noch  nicht  Walhall  seihst 
(s.  293)  einen  irischen  cbarakter. 

Ks  fehlt  dem  vf.  (Iberhaupl  durchaus  die  kralt,  den  s|)ateu 
gest»IUii)gen  der  altgerm.  mythologie  in  der  wehe  gerecht  zu 
werden,  wie  er  (s.382)  sehr  schon  das  Wilde  beer  als  germanisch- 
eigeDariig  zu  charakterisieren  weifs.  die  darstellnng  Odins  (8.307  Q 
Uisst  an  der  wichtigsten  gOttergestalt  des  allgerm.  Olymp  nur  das 
Xnsserlichste  erkennen.  H.  stolll  sich  hier  zu  den  gOttern  fast 
so  wie  der  von  ihm  (s,  55)  vortrefTlich  gekennzeichnete  Saxo: 
mit  misstrauischer  L'erinpschäJzung  lUrchlet  er  ilberall,  den  hcid- 
nisclieu  gotfern  /uviei  ehre  auzuUin,  und  frlanhl  eigentlich  nur 
an  die  'uialhemaiikn',  die  das  wunder  getan  haben,  aus  dämooea 
so  überzeugende  guderiignren  geschatlen  zu  haben. 

Und  in  diesem  licht,  glaub  ich,  werden  wir  dem  eigenartigen 
und  von  warmer  liehe  tur  germ.  voneit  und  tum  volke  dureh- 
druDgenen  werke  am  hosten  gerecht  wie  des  Saxo  ebenso  werth 
volle  als  unzuverlässige  darstellung  ist  dies  interessante  werk  anf* 
zufassen,  auch  hier  bat  ein  gelehrter  und  kluger  mann  sie- 
gejüisgert,  der  aber  doch  von  seinem  wissen  zu  wenig  lort  kann 
um  einfache  dinge  einlach  zu  »iehen  ,  und  der  von  seinen  mei- 
nungen  zu  stark  l)eliHrsi'hl  ist,  tini  niaabiiiingig  zu  unlei seheiden, 

Wir  bezweifeln  nicht,  dass  methüdiscbe  forschung  nicht  nur 
in  der  Edda,  sondern  auch  in  gebrauchen  und  aherglauhen  noch, 
mancherlei  christlichen  und  auch  fremden  einfluss  nachweisen 
wird,  aber  die  Untersuchung  muss  methodisch  fortschreiten«  wie 
MoUenhoß',  M.s  verehrter  aber  doch  verleugneter  lehrer,  vor 
allem  Lt^lehn  hat.  in  der  art  EHMeyers  vorgefasste  meinungen 
durch  vveUhergeliolle  parallelen  (<lie  sich  oll  genug  wdrklich  erst 
in  der  Unendlichkeit  irelTenl)  für  bewiesen  zu  hallen,  kann  ich 
(wie  in  dem  bei  anderer  tendenz  gleichartigen  ^Balder'  KanfTmanns) 
nur  rflckfall  in  die  mehr  oder  minder  geistreich  rateode  mythen- 
▼ergleicbung  der  Rohs  und  Kanne,  GOrres  und  Creuzer  erblicken. 
Berlin  18  Januar  1904.  Ricbard  N.  Mbyeb. 


Der  Untergang  der  Nibelungen  in  alter  saf^e  und  dichtung.  von  Wiliiclu 
WiLMANNS.  [Abhandlungen  der  kgl.  ges.  d.  wiss.  zu  Gotiinfjni,  pliil.- 
hisi.  classe.  of.  bd  tu  nr  2.]  Berlin,  Weidmanosctie  buchhandlung, 
1903.   44 M.  A^.  —  am. 

Grundgedanken  dieser  bedeutenden,  für  sagen-  wie  litteralur- 
geschichle  wichtigen  abbandlung  sind  bereits  in  der  anseige  ent- 
halten, die  Wilmanns  (Iber  Licbtenbergers  Nibelungetibuch  1892 
veröffentlicht  hat  (Aoz.  xvin  66 ff)*  was  dort  wie  ein  aper^u  er- 
schien, das  ihm  unmittelbar  aus  der  quellenlectQre  auftauchte, 
ist  hier  in  weitausgreifende  inrierH  zn^arTmjenhffnge  gebraclit,  mit 
grofsem  Scharfsinn  eill^^s  /ni  iiiilt  r'-liltzun^'  des  anderen  verwendet 
und  zu  einen)  gesainilnld  der  enlwickiuug  der  sage  und  ihres 
bedeutendsten  litterarischen  oiederscblags,  des  Nibelungeolieds, 
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ver<Mnig(.  wie  der  tite!  besagt,  gelil  du'  unlersuchuiig  auf  den 
z\\«'U<'ii  tri!  der  gesauHsaue;  molive  des  ersien  musteo  naldrlich 
aucü  berüliiL  werdeu  uoti  werden  es  auch ,  uameuUich  lu  der 
ersten  bilfte  der  ebbaafUuog,  die  dei  sdülimeUv  in  deo  Tordcr- 
gnaod  stellt;  aber  sein  gefoge  selbst  wird  oicbt  aoalysiert  —  weä 
YVilmanns  fOr  diese  fragee  Docb  auf  st  inem  staadpaoct  voo  t891 
steht,  deo  uos  die  aoieige  darl^l?  oder  weii  er  aacb  für  dieses 
eine  ähnliche  darstellung  »pari,  wie  er  aie  hier  für  die  uotergangSH 
aage  gibt  ?  jedesfalls  nöligl  das  eitigebn  auf  seine  in  die  Sieg- 
fried-Brunhildsage  hiniibergreifenileu  reconslruclioueo  auch  mouve 
EU  berühren,  die  iu  die&e  gehüren,  uud  uiau  empfindel  e»  als 
insDgel,  dass  WilmanDs  seine  heutige  Stellung  sq  ihnen  gar  nicht 
erkennen  llsst. 

Die  methodische  grundlage  — -  heohachtung  und  vergleichung 
der  Terschiedenen  sagenbericbie  —  ist  dieselbe  geblieben  wie  ia 

der  anzeige,  hier  geht  er  über  sie  hinaus  durcli  die  hypothe- 
tische coml»inalion  der  vpr^jItMcInirTtrsergebnisse.  wir  fassen  den 
aufbau  zu  dem  er  schliefsiicb  ^eian^l  wol  richtig  —  und  auch 
im  siuue  des  urbebers  —  su  auf,  dass  Wilniaoos  in  ihm  eine 
hypoihese  bietet  die  den  talsiicblicben  verbBllnisseo  der  Qher^ 
Uefening  seines  erachtens  an  besten  entspricht  wie  stark  avch 
die  bedenken  gegen  sie  sein  mögen,  der  fenuch  ihrer  an  per- 
sönlich bedeutenden  gedanken  reichen  consiruciion  an  sieb  bleibt 
in  holiem  grade  dankenswert  und  ist  talsichlich  in  fielen  be- 
siebuogen  fruchtbar. 

Die  abhandlung  zerfüllt  in  zwei  hauptteile  :  der  erste  sucht 
die  älteste  form  der  uulargan^'ssage  zu  erreichen,  leitfaden  ist 
dabei  das  scbatzmoUv.  Witmauus  babui  sich  den  weg  durch 
folgende  erwigungen: 

Wenn  Gunther  und  Attila  die  historischen  personen,  wenn 
Gunthers  Untergang  der  reflei  der  lerstOrung  dse  burgundiscbea 
reiches  sein  soll,  so  bleibe  unvenillndlicb  die  art,  wie  Gunther 
und  Hagen  nn  Atlis  bof  durch  einen  verräterischen  Überfall 
( —  Wilmauns  hat  offenbar  Atlakv.  im  tuge  — )  bew^ln^'i 
werden  —  da  sei  keine  spur  von  ennnerung  an  einen  voiker- 
kampf.  Aliis  feindscbaft  ruht  >u  seiuer  gier  nach  dem  schaUe, 
dieser  stehe  auch  im  mittelpunct  des  sweiten  teils  (der  gesamt- 
sage) :  hier  sei  gegenständ  das  schickssl  iweier  personen,  Gnnthers 
und  Hägens,  die,  um  das  gebeimnis  des  schalies  lu  wahren  und 
ihn  keinem  dritten  zu  überlassen,  einander  dem  verderben  preis- 
gehen, so  erscheine  der  zweite  teil  nur  als  eine  forlsetzung,  ja 
Variante  des  ersten,  der  nif)elungischeu  Siegfried^age  :  zwei  eigner 
des  Schatzes,  liegin  —  Falnir,  Gunther — Hägen,  hier  \\\e  dort: 
beiderseits  ein  ungleiches  uud  in  den  verhäliuissen  ihrei  cliarak- 
tere  vergleichbare  brüderpaar;  jedes  der  paare  um  des  scbatses 
willen  dem  verderben  geweiht,  durch  SiegfHod  dort,  durch  Atli  hier; 
SIer  furchtsame  bruder  verlangt  das  hen  des  andern'.  Regia  das 
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Fafnis,  Gunlber  das  Habens;  auch  Bruühilds  und  (.iKiruus  rollen 
seieo  vieileictit  analog  :  beide  verlangeo  und  bewirken  dea  tod 
des  Siegers,  Siegfrieds  dort,  Allig  hier. 

Behalte  inaQ  ouo  im  auge,  dass  in  der  iltereo  oordiscbeo 
aberlieferong  Gudrun  den  lod  der  brflder  rlchl»  so  sei  die  eia- 
beii  des  ionereD  gefllges  daoii  erreicbber,  wenn  mao  Gudrau  ans 
dem  ersten  teil  Uberhaupt  wegdenke,  BrunbiM  nicht  aus  eifer- 
sucht,  sondern  einzig  darum,  dass  Siegfried  sie  durch  teuschung 
für  Gunther  erworben  habe  ( —  sie  halle  gelobt,  tiur  den  zum 
manne  zu  ueltmen,  der  mit  Fafnis  erbe  zu  ihr  kduie  — ),  tum 
tode  Siegfrieds  reizen  lasse  (rolle  des  schaues  I).  nach  dem 
schätze  den  Gunther  nunmehr  besilzt  hegehre  Alli,  er  vermähle 
sich  mit  Gunthers  Schwester,  lade  die  sehwSger  heiBtOckiseh  ein, 
tote  sie  und  falle  selbst  der  schweslerrache.  der  schall  bleibt 
fiDr  Immer  verborgen  —  das  symhol  des  'mit  neidischer  Zähigkeit 
festgehaltenen,  in  den  fluten  des  wassere  oder  den  tiefen  der  erde 
verborgenen  goldschalzes  der  natur*. 

So  sei  der  kern  dieser  saj^en  nicht  historisch,  und  wenn  es 
würklich  nüiig  sei,  Gunther  und  Alli  al.->  iräger  der  hislorisclien 
naineu  anzuerkennen,  so  dürften  sie  'durch  eine  uuiiieuluug  der 
sage,  durch  eine  nachträgliche  beiiehung  auf  historiacbe  ereig- 
nisse  für  andere  namen'  eingetreten  sein. 

Ich  hoffe  diesen  auszug  aus  Wilmanns  einleitenden  gedenken 
objectiv  genug  gehalten  zu  haben,  dass  der  leser  den  ersten  ein- 
druck  ihrer  st.'irke  wie  ihrer  schwache  sofort  empfanfje  :  der  starke, 
die  darin  iigl,  dass  «ins  schalzmotiv,  das  in  dn  heurtpilirng  sonst 
vom  liehesmotiv  gedrückt  zu  werden  püegl,  hier  keinestalls  ver- 
nachlässigt ist,  und  dass  das  misverhäliuis  zwischen  dem  liehes- 
motiv und  der  rolle  Gudruns  in  der  nordischen  form  in  seiner 
vollen  starke  erfaest  wird;  der  schwache  anderseits,  die  darin  ligt, 
dass  rein  Infserlich  ähnliche  motive,  wie  Regins  verlangen  nach 
Fafnis,  Gunthers  nach  Hagens  hera,  der  tod  Siegfrieds  durch 
Bruobild,  Atlis  durch  Gudrun,  das  Verhältnis  Fafnis  zu  Regin, 
Hagens  zu  Gunther  parailelisiert,  und  vor  allem,  dass  eine  der 
stärksten  wahrscheinlichkeilen  in  den  grundzUgen  der  sage  :  die 
idcnlilät  der  Oguren  Gunthers  (-f-  Gutlhorms)  und  Atlis  mil  ilireu 
historischen  namensbrüderu  Gnoiiicanus  (-(-  Godomarius)  und 
Attila  in  aweifel  gelogen  und  durch  eine  bare  mOgliehkeit  er- 
•etst  wird, 

Ware  —  setzt  Wilmanns,  zur  deutschen  fassung  der  unter* 
gangssage  übergreifend,  fori  —  die  historische  erklflrung  des  zwei- 
ten teils  richtig,  so  nirJit  verständlich,  wie  da'«  neue,  der 
deutschen  sage  eig^nfüraliche  moliv  der  f^'aUenrache  durch  Krif^ni- 
hild  die  durch  Tlinliekssaga  und  NiheUiii:^i'ulie<l  bezeugte  sagen- 
fonn  liäUe  hervun  uien  küuueu  :  denn  auch  die  gallenrache  brauchte 
nur  das  schalzmotiv  genügend  auszunützen,  um  Etzels  babsucht 
EU  reizen,  den  Untergang  der  mOrder  Siegfrieds  dadurch  herbei- 
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zuführen  und  ilami,  durch  pflicht  der  hliitr.iclip,  den  lud  Etzels, 
der  verlaul  wäre  dann  iu  deu  hauptzügen  der  uamitche  geblieben, 
ood  80  entstehe  der  Terdacbt,  ob  das  gefoge  der  Dordisclieii  aber» 
liefern  Dg  warklich  das  ursprOagUcbe  sei  und  nicht  selbst  rcboo 
eine  jllogere  eotwickluDg. 

Diese  YermatiiDg  bestätigt  sich  ihm  wider  lon  der  deuischeo 
sage  au<5,  an  der  er  als  aiifnillig  fiervur  hebt,  dass  Krifiiiliüd  —  ao 
einigt'!)  slellpn  des  li«Mles,  vor  allem  il"  r  in  der  ''  hluss^cene  — 
insofern  aus  liei  rolle  fallt,  als»  suh  ihre  gedauken,  fern  von 
Siegfried,  auf  den  schätz  und  seine  erwerhung  coocentrieren  : 
wahrend  iu  der  deuiBcbeu  sage  das  scbatzwotiv  sonst  Stark  tn- 
rOckgeirelen  ist,  spiele  es  hier  eine  herrorragende  rolle,  und  diese 
sei  als  rest  einer  ittesten  fassung  ansnseben,  in  der  Kriembilds 
hallgier  das  entscheidende  charaklerseichen  und  die  triebfeder  der 
bsndlung  gewesen  sei. 

So  erjrebe  sich  eine  auch  liiui^T  (Ut  Tiordisrhen  erzahiuug 
zurück lu*i.'eride  sagenform,  in  der  die  schwesler  der  uiheiungiscbeo 
bruder  deren  schätz  begehrt,  ihren  galten  Etzel  in  ihr  inleresse 
zieht  und  den  tod  der  brüder  herbeiführt;  hierauf  wendet  sie 
•ich  gegen  Eliel  selbst  und  bewirkt  seinen  Untergang.  In  diesen 
iweiten  sct  des  iweiten  teils«  aber  nur  in  diesem,  wäre  Wtlmanns 
geneigt  einen  reflex  historischer  sage  zu  sehen:  einer  ursprüng- 
lich 8t;lb8lfnHlTi:en  erzShlung  vom  ende  des  historischen  Attila, 
die  sich  mit  der  sage  vom  unUMi^^^HtL'  d^r  >ih('Itiogen  verbunden 
habe,  weil  das  veiblümis  Gudrun-K»  uailtilds  zu  Atli  einen  ab- 
schluss  erhallen  nuisle  :  die  patleu  seien  —  wie  in  der  S»gj»y- 
sage  —  als  ungleich  uml  ietadlicb  gedacht  gewesen,  um  diesen 
tweiten  mit  dem  ersten  act  des  tweiten  teils  enger  su  verknOpfent 
habe  die  nordische  version  Atli  tur  hauptperson  des  ersten  acte» 
gemacht,  sodass  Gudrun  -  Kriemhild  im  zweiten  als  rflcberin  der 
Brüder  erscheine;  die  deutsche  liefs  den  sweiten  act  als  solchea 
fallen,  scliuf  im  nioliv  der  galleiilreue  einen  edleren  brwfg^rrrnnd 
für  Krientliilds  hatidliin/jswejse,  s(liU'|>j>!t'  .tlier  neben  Ii  tu  ufffii 
haupimotiv  noch  iinttirr  d;<s  alle  Is <  iihZcM  hen  Kriemtiilds.  liire 
babgier,  iitil  »ich  turt.  Llxel  UaL  xurUck,  und  seine  setlsaiue 
passive  rolle  war  damit  inaugurierL 

Damit  schliefst  W.  den  ersten  teil  seiner  nntersuchnng :  di« 
älteste  form  der  nntergangssage  ist  construiert,  aus  ihr  versteht 
er  die  giundzüge  der  aberlieferten  nordischen  und  der  o<»cli 
jüngeren  deutschen  Version. 

Genügen  nun  die  von  dun  walii^enoiniiieneu  anstöfse,  um 
die  neue  cooslruction  zu  rerlitrerli<;«  n  ?    es  >iii<l  folgende: 

1)  in  der  uurdisi  he u  ülterheierung  schdtzl  Gudrun  die  brüder« 
die  ihr  den  gaiteu  getötet,  gegen  Alli  und  riebt  ihren  tod  an 
diesem,  also  misverbsitnis  swischen  erstem  und  sweitem  teil 
beseltigi,  indem  W.  Gudruns  eigenschaft  als  wilwe  Siegfrieds  nnn- 
schalteL 
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2)  in  der  deutscbeo  überlit^ferung  tritt  KriiMiiliiUis  habgier 
neben  ihrer  gallentreue  befreimiend  hervor,  daraus  erklart,  dass 
sie  rest  eines  Ultereo  Zusammenhangs  sei,  der  Kriemhild  allein 
aus  habgier  bandelo  lief». 

3)  der  nordische  Aüi  totet  die  Dibelungischen  brOder  durch 
Terräterischen  Oberrall,  Dicht  in  einem  volkerhampf,  der  südliche 
Etzel  spielt  eine  passive  rolle;  Alli  handelt  aus  privater  hab^'ier, 
im  Süden  i^^t  Krirmliild  (iic  haiiptperson.  also  sei  von  hisloriscber 
grundlage  der  uulergau*;ssage  nichts  zu  merken. 

Man  sieht,  die  puncte  des  anstofses  sind  einmal  aus  dem 
einen,  das  andere  mal  aus  dem  andern  zweige  der  Überlieferung 
geDomneD.  methodisch  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  denn 
jeder  der  beiden  ist  selbständiger  zeuge,  und  die  glaubwttrdigkeil 
seines  Zeugnisses  wird,  aus  der  analyse  seiner  inneren  zusammen* 
hinge  zu  gewinnen  sein. 

Jene  anstOfse  ziniarltst  sind  so,  dass  sie  mehr  als  ^ine  deu- 
tun«;  erlauben,  da^  nn>v>  rli.nlinis  zwischen  Gudruns  eigeuschaft 
als  Sief;lrieds  wilwe  ximi  ilucr  rolle  heim  unlerjjang  der  brüder 
ist  allerdings  da  :  aber  muss  es  jUngeres  producl  einer  Weiter- 
entwicklung tilterer  einfacherer  und  einheitlicherer  ßttsung  — 
kann  es  nicht  anseichen  eines  zustandes  loserer  und  allerer  su- 
sammenfUgung  urspriingiich  selbständiger  sagenganzen  sein?  der 
iwiespall  ist  ja  im  norden  selbst  bemerkt  worden,  darauf  deuten 
der  Vergessenheitstrank,  '^r  for  (iudriin  von  Kriemhild  gebraut 
wird,  die  versuche,  durch  eine  hwhr  für  Si«'i:rrit'fls  tod  sie  zu 
versöhnen,  vgl.  Detter-Heinzels  Edda  ii  507,  zum  zweiten  Gudrun- 
lied.  und  ein  sagengauzes,  das  ihr  von  anfang  an  die  rolle  der 
Schätzerin  und  rScberin  der  brOder,  Atli  die  des  habgierigen 
mflrders  der  Gju Rungen  zuteilt,  stellt  die  drei  gruppen  handelnder 
personen  in  ungleich  bestimmteren  umrissen  vor  uns,  als  Wil- 
manns  conslruclinn ,  in  der  Gudrun  den  brüdern  aus  habgier 
feindlich  ist,  Alli  aber  die  farblose  rolle  des  'mitschuldifien'  spielt. 

h)  I-  deutschen  illHTlielcrunj^  hinunler  ist  das  schrüzrootiv 
ja  gewis  veidunkell  :  nitlii  xw  'il  sein  hervor  lrclen  in  der  sciiluss- 
scene  an  und  iür  sich  aber  lalii  auf,  als  sein  gesamtes,  hier  enger, 
dort  oberflUcblich  mit  der  faandlung  verbundenes  erscheinen,  dass 
Kriemhild  zuletzt  das  leben  Gunthers  und  Hägens  an  den  schätz 
knOpft,  ist  wol  nur  folge  dessen,  dass  nach  dem  morde  der  acbati 
Siegfrieds,  ihre  morgen^abe,  geraubt  wurde  :  sie  muss  ihn  als 
Siegfrieds  erbe  zurück  wolleu,  und  wenn  sie  in  der  antwort  auf 
Hagens  entscheidende  Weigerung  sagt  :  so  wil  ich  dodi  hchaJfm 
daz  Shrides  swert,  so  zeigt  sich  deutlich  genug,  in  welchem  siuue 
sie  die  frage  nach  dem  schätz  gestellt  hatte. 

Lässl  drittens  die  Atlakvida  den  offenen  angriff  auf  die  be- 
silzer  des  Schatzes  vermissen,  so  wissen  hinwider  die  Atlam^l  von 
einem  dem  Untergang  vorausgehnden  kämpfe,  von  der  deutschen 
Oberlieferung  gar  nicht  zu  reden,   und  steht  Etzel  in  ihr  im 
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hiotergruade,  so  ist  er  der  austifter  des  uutergaogs  der  xNtbeluugeQ 
im  Dordeu. 

Dieie  eioweodoogeo  floUen  nur  zeigeo,  das«  die  schwierig» 
fceiteo,  die  W.  hervoiiieblv  lieineawegs  auf  seine  lOsung  ab  die 
einzig  mögliche  biaRihreo  mOsien.   for  aich  allein  kaoo  die  mog- 

lichkeit  sie  unter  anderem  augenpunct  aufzufassen,  natürlich 
liein''s\v(  nti??rhlipr<pn.  dass  die  vou  Wilmaims  mit  dem  auge 
combiniriciiiiir  jihaulasie  «jeschaule  composilion  in  der  tat  gc- 
eigoel  wäre,  die  allmflhlichea  zuwUctise  und  vfranderungea  der 
sage  sowie  die  uobarmoaiacheu  zUge  ihrer  bauptgestaUuogeo  am 
leicbtesteo  tu  verstefao.  lie  will  auch  ata  gaoiea  betrachtet  sein, 
ttod  hier  erhebt  «ich  die  bauptfrage,  ob  sie  dem  reichtan  der 
tatsScblicheu  aberliereruog  gerecht  wird. 

Ist  die  Guotber-Kriemhild-erz^hlung  (der  zweite  teil  der 
*8chatzsaff»'*)  eine  widerliohini:  der  Siegfried  -  IJrunhildsage  und 
waren  beide  urs|)rüngiich  scibsUudig,  so  versteh  ich  nicht,  wie 
die  zweite  als  fort  Setzung  sich  au  die  erste  auscblief^eu 
kouute,  da  man  bei  solcher  übulicbkeit  doch  vielmehr  vermuten 
mflale,  disa  die  eioe  io  der  aaderen  mit  sUrkerem  oder  acbwl- 
oberem  «ustausch  eimeloer  motifo  aufgegaogeo  wire;  war  sie 
aber  eioe  secundäre  entwicklliiig,  sproasform  der  ersten,  ao  wire 
doch  continuii<it  iler  iiauptfiguren  aozunebmen  (wie  sie  etwa  im 
zweiten  teil  des  Holhergedichts  erscheint),  und  die  l>Rl>irier  der 
Kriembild  kann  doch  nicht  wol  plötzhch  aufgetreten  sein  ohne 
innigere  vorauggehnde  Verbindung  mit  dem  das  ganze  durch* 
zieiieudeu  schal^inoliv. 

Handelt  feroer  Bruobitd  im  erateo  teil  gegen  SieglHed  aus 
begier  uacb  seioem  acbaue  ( —  und  Wilmaoua  erhiirt,  wenu  ich 
ihn  recht  versteh,  Bniobilda  zorn  daraus,  dass  sie  nur  den  sum 
gattOD  hatte  nehmen  wolleot  der  mit  Faroia  erbe  zu  ihr  käme  — ) 

so  komm!  ein  uwHiv  (jf«r  sage,  die  Weissagungen  der  vö;^'r!,  nicht 
zur  geltung,  das  ich,  im  gegensalz  zu  iiPiipren  auffitssiingrn,  durch- 
aus nicht  l'Ur  jung,  sondt-rn  für  eiuen  ailfu  hi'siandiei!  der  Sieg- 
frieds-erzflbluug  halte  :  die  märcbenzüge  vuui  kaiiipl  mit  dem 
drachen,  der  eriemuDg  der  vogelsprache,  der  erwerbuug  dea  bortes« 
der  totung  des  twerges,  dem  ritt  auf  den  venanberlen  borg 
hangen  enge  lusammen  und  sind  keines  vom  andern  lu  trennen, 
in  der  deutschen  sage  sind  nur  btmchstücke  aus  ihnen  vorbandeUt 
diese  genügen  aber,  um  das  ganze  auch  filr  sie  in  anspruch  zu 
nelinien.  don  (Irnrhcnkanipf  kennen  IVilieluiikM'iilted  !ind  Thidreks- 
saga  hüuie  dei  hui  neu  Seylried,  die  «tw  «'i  Ining  des  liorles  das 
ML,  die  lütuog  des  zwerges  die  Iiis.,  das  moliv  von  der  vogel- 
sprache widerum  diese  und  wol  auch  die  dem  hürnen  Seyfr.  ztt* 
gründe  liegende  sagenform  \  von  einer  (ersten)  fahrt  lu  Bruo- 

*  wat>  ich  gegen  Pauls  auitai>»uu^  des»  inotivs  betonen  niuchte.  als 
Scyfrld  die  gelAieten  wfinncr  verbreaat,  tcbmilii  ibr  hom  und  fliebt  alt 
hichlelB  :  tlr.  10  dii«  wundm*  S^yfrid  §ere,  «Iji  fingtr  «r  dr§ifn  sUeß ;  tf» 
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hild  wpjf*  an?(1:ück!icli  Ths.  (c.  168,  io  wekhcm  ich  wie  Heusler 
deutsche  sage  sehe),  dunkel  INI.  wie  diese  üisiecla  membra  zu- 
samtneozurügeo ,  wäre  aus  der  deuUcheo  Überlieferung  alleio 
schwerlich  zu  errateo,  aber  der  eddische  zusammeohaug  ist  durch* 
•US  befirjedi^eod  und  ihm  widenpricbt  Id  der  deulechen  sage 
nichts  wesentliches,  speciell  das  moti?  von  der  vogelsprache  ist 
in  der  oordischen  darstellung  nicht  blofs  fQr  die  handlung  wichtig« 
sondern  verrät  auch  in  seiner  geslallung:  dns  hewuslsein  seiner 
aufgäbe  den  fortschrill  der  handlung  herbeizuführen  :  in  ihm  ist 
der  antrieb  zu  nner  nach  rUckwärls  würk  enden  handlung,  der 
tOtung  Regins,  und  einer  nach  vorwärts  würkenden,  dem  ritt  zu 
Üiuuhildf  ealhalteo;  die  innere  Ökonomie  seiner  darstelluug  ist 
diesen  aeinen  hanplaufgaben  angepasat :  die  vOgel  geben  suent 
drei  rite,  Siegfried  führt  den  ersten  und  iweiten  aus  und  isst 
Fafnis  herz;  dann  erst  sprechen  sie  ihren  vierten  rat,  und  hief^ 
mit  beginnt  der  zweite  abschnitt  in  Siegfrieds  leben  :  mit  Regins 
tod  ist  der  erste  zu  ende,  jener  ruhepunct  bedeutet  den  einschnitt, 
die  Ths.  weifs  Ireilich  vom  inhall  dieses  vierten  rales  nichts,  ob- 
wol  sie  den  zweiten  treu  bewahrt  hat,  aber  der  anlaug  von  c.  168 
scheint  jemand  vorauszusetzen,  der  den  beiden  auf  den  weg  zu 
Bninhild  schickt,  und  Mimis  iufseruug,  c.  167,  der  ihoi  den  Grani 
aus  Brunhilds  resshof  verspricht,  genogt  nicht,  weil  in  wtirklieb* 
keil  der  swerg  der  letzte  gewesen  wäre  ihm  den  weg  zu  zeigen, 
die  spuren  künstlerischer  ahsicht  in  der  nordischen  darstellung 
des  vogelmotivs  kOnnen  an  und  fttr  sich  natürlich  nicht  das  alter 
des  motives  selbst  verdachli^jeo,  und  ist  der  vierte  rat  echt,  ist 
überhaupt  von  dar  geslalt  Fafuis  nicht  die  Zauberkraft  seines 
blutes,  von  dieser  die  Weissagung  der  vOgel,  von  dieser  wider 
der  ritt  zum  berge  nicht  zu  trennen,  so  bleibt,  meio  ich,  fOr 
eine  kritilt,  die  der  Oberliererung  aich  anschlieTsen  will,  nichts 
übrig,  als  diesen  ganzen  motivencomplex  auch  Tür  diejenige  form 
der  sage  vorauszusetzen,  die  uns  als  die  älteste  einigermafsen 
sicher  erreichbar  in   ihnen   ligl  zunächst  aber  nicht  dii' 

mindeste  spur,  dn^s  die  iunfjtVau  auf  dem  borge  nach  dem  schätz 
begehre  :  als  Faluib  erbe  kurnmt  Siegfried  zu  ihr  nur  insofern 
als  er  durch  die  tütuog  des  dracheu  als  der  furchtlose  sich  er- 
wiesen hat,  mit  dem  schätz  selbst  hat  sie  unmittelbar  nichts  zu 
tun  (er  filUt  ihr  auch  nicht  su,  als  Siegfried  ermordel  ist),  in 
ihnen  ligt  ferner  die  andeutang,  dass  mit  der  in  die  aage  jeiit 
eintretenden  frau  ein  neues,  vom  schalte  unabbingiges  moliv 
würksam  wird,  die  beziehungen  vom  manne  zum  weibe.  es  ist 
richtig,  das  schatzmotiv,  wie  es  teils  in  hervorragender  rolle,  teib 

im  der  fing  er  erhalle^  du  wat  «r  im  hürnein.  flol  mit  dem  selben  backe 
schmirt  er  den  ieybe  sein,    hier  itl  iwar  von  der  horohiat  die  rede  wie 

in  Th".  iinJ  M. ,  <\\rsr>  [)nh.^n  aber  dabei  nichts  vom  antipprn  mit  dem 
ttagcr  —  dieser  geberdenzug  gehört  zum  moliv  voo  der  eriernuog  der 
vogflspraehe. 
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ejus-odisch  nn<i  vernunktll  in  <Wn  Tprsrliieiienen  sageDhehchten 
zum  ausdruck  kouioit,  rät  zur  eit^chluisua^'  eioer  ur«prClnßlicb 
selbsidDcligeo  sciialzsage,  das  kann  aber  oichl  bedculcu,  da^  die 
uns  iD  fiel  reichercD  beiiebiingeo  Qbcriieferten  bauptpereooea 
der  geMmtnge  schon  in  jener  ihre  aof  sie  iDgeflcbaittene  rolle 
gespielt  hotten;  denn  das  liebctoiotiT  wäre  dann  annaschalteo, 
seine  aufgäbe  ist  aber  in  allen  zweigen  der  Qberliereraog  viel  za 
enge  mit  der  Handlung  vprhundpn,  als  dass  ivir  es  ohne  willkUr- 
üchkeit  dftrffpn.  ja  dort  ho  der  ul)er|ranp  vorn  >«  liatz-  zum  lifbi»s- 
Biuttv  ^UUtitidvl,  iiiul  iliiil  v\o  l>ei)le  verbuiiutti  /iisainmtiutrt'tTeD 
—  als  der  erbe  Fatuis  die  juü^lrau  iOki  dem  bet^e  Üudet — ,  isl 
Jeoea  dieiem  offenbar  untergrordoei,  nnd  mar  im  sinne  einer, 
fon  aofang  an  anf  Steigerung  angelegten  coaipo«itioD.  von  einer 
selbständigen  schatasage  ist  hier  schwerlich  eine  spar;  würkte  eine 
solche  ein,  so  moss  es  an  einem  anderen  poncie  der  handhing 
geschehen  sein. 

Vom  lirhes-,  nirhi  vom  schatziiioiiv  aus  wir*!  denn  auf  die 
hinter  uiist  rer  iibti  ht  iri  ung  lie^'eiiden  sa;:enfoi  iiien  geschiosi^eil 
werden  uiilA»eu^  und  danu,  da»»  W.»  recoti^trutuuu  dem  liebes- 
motitr  nicht  gerecht  wird,  seh  ich  ihren  hauplfehler.  es  sei  mir, 
nm  nicht  in  der  bloben  negation  su  verbleiben,  gestattet,  die  um- 
risse  jener  sagenanalyse  su  zeichnen,  die  ich  derseit  fOr  erreich* 
bar  und  anderseits  für  weit  genug  halte,  um  die  hsttpimotive  der 
«berlt«  feruni;  in  ^ich  zu  lassen,  ich  setze  dabei,  aus  deu  unler- 
surliiuii;»'!!  Heiiizels«,  voraus,  dass  die  selbsiandigf  exi<;fenz  einer 
jiage  viMi  eiiM  fri  heldeu,  der  die  braul  dindi  k?»tt)|  f-|'i.  1,  zu  ^'o- 
winnen  bat  uud  dabei  eines  helfers  bedaii,  nalirMlieiniirii  ist,  uuil 
dass  die  risse  im  inneren  gefüge  des  ersten  teils  der  nordischeo 
Nibelungeosage  lur  annehme  einer  alten  iweiheit  von  Siegfried- 
heldinnen  fahren,  einer  Sigrdrib  ( —  so  nennen  wir  sie.  wlre 
selbst  der  name  nicht  der  ursprOngliche,  doch  noch  immer  am 
besten  — )  tmd  piner  Brunliild. 

Zur  iir^prüngitchen  Sie|j:rrird!:3<je  «jehOrii?  seh  irli  nur  die 
tigur  der  Sigrdrifa  an  :  wie  diese  sage  vo»  der  scene  der  er- 
weckuug  der  schlafenden  ab  verlief,  ist  nicht  mehr  deutlich^  weit 
Too  diesem  motiv  ab  das  gefüge  durch  idenliücierung  mit  der  eiuer 
snderen  ssge  angehOrigen  flgur  der  Brunhild  verdunkelt  ist.  die 
anslyse  muss  sich  darauf  hescbrifnken,  iwei  selbständige  lusammen* 
hange  Toraussusetsen ,  die  den  auseinandergehnden  zweigen  der 
Überlieferung  möglichst  gerecht  werden,  ich  nehme  denn  an  1)  ein 
sagenL-eliilde  von  Siegfrieds  jugend,  «einem  verh.'itdii^;  zu  Sigrdrifa, 
dli.  seiner  Verlobung  mit  ihr;  er  Lfrrtf  alier  in  Iremde  dieuslbar- 
keit  (ladet  den  schein  oder  die  setiulil  der  iiniieue  auf  sich?)  uud 
führt  dadurch  seinen  und  ihren  lod  herbei;  und  2)  eine  sage  von 
einem  heldeo,  der  um  ein  weih  wirbt;  es  zu  gewinnen  reichen 
seine  kraft«  nicht  aus,  er  braucht  und  findet  einen  helfer,  der  sie 
ihm  gewinnt,   dadurch  dass  deijenige»  in  dessen  dienstharkeit 
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Siti^'l!  nach  sage  1)  geriet,  mit  dem  werbenden  helden  der 
zweileii  sage  identificiert  wurde,  irat  die  zweite  sage  in  die  erste 
und  Uoäsen  die  beiden  fraueogestaUeu  zubainuieu.  in  der  uur- 
discben  aberlieferoDg  luamn  sieb  itufeD  der  YenchmeltuDg  nocii 
beobaohteo,  vod  den  wideraprOcheo  der  Eddalieder  uod  ihrer 
prograiamalischen  Busammeofassung  in  der  Gripisspa  bis  zum  ver- 
auch  ihrer  TenehleieniDg  ia  der  Volsungasaga;  die  deutsche  gibt 
der  zweiten  sage  in  der  geslaltung  der  fraueufigur  durchaus  die 
oberbaad,  wenn  nuch  ilie  erste  in  dem  molive  von  einem  ersten 
besuche  Siegfrieds  bei  üruntiiid  noch  nachwürki,  stärker  io  der 
Thidrekssaga,  ganz  schwach  im  Nibelungenlied. 

Die  verjloderuDg  die  durch  den  eioQuss  tod  2  auf  1,  Dameotr 
lieh  aof  deaaeD  sweite  bfllfte,  bervorgeruteo  worden  iet,  atehl  aber 
bereite  in  Terbindnng  mit  einer  dritten  aage,  der  von  Aili  und 
dem  Untergang  Gunibera :  im  norden  eraebeint  die  heldin  dar 
zweiten  sage  als  Schwester  Allis,  im  norden  und  im  süden  ist 
Atli  mit  einer  frau  vermählt,  die  einst  Siegfrieds  gattin  war.  es 
hiefse  hier  eine  durcli  die  liistorische,  wie  die  sagenhalle  Über- 
lieferung mehrfach  jiesjcliciie  Stellung  aufgeben,  wenn  man  die 
uauieulisle  der  lex  Uurgundiunum,  die  tatsache  vom  uotergaug 
dea  Burgundenreicbea  durch  die  Hunnen,  die  nachricht  dea  Pria* 
cua  vom  tode  dea  Attila  und  Uire  aproaaform  beim  comea  Mar^ 
celKnua  vernachlässigte,  um  die  in  all  dem  liegenden  parallelen 
Bur  sage  durch  annähme  einer  erst  secundUr  geschehenen  spütero 
Übertragung  der  historischen  namen  auf  ursprünglich  ganz  fremde 
sajiengebildf  zu  ersetzen  oder  höchstens  eine  engere  historische 
sage  vüu  Alülas  tod  in  die  erzahliinu'  von  den  Nibelungen  auf- 
genommen zu  denken,  ob  das  hiuzuuelen  der  drillen  sage  durch 
nameuBgleichbeiten  milbewllrkt  wurde  oder  nicht,  jedeafalla  iat 
bOcbat  wabracbeinlicb,  daaa  daa  acbatamotir  den  bauptantrieb  sur 
Terbindnng  lieTerle. 

Ob  der  achatx,  den  Siegfried  —  aage  1  —  durch  Fafnia 
tülung  gewinnt,  auf  seinen  tod  einfluss  nahm,  steht  dRhitt;  ich 
bezweifle  es,  wenn  ich  beobachte,  wie  /l».  au(  b  in  der  Ürlnilsage 
dem  helden-drachenlüler  nicht  bluls  ein  weih,  sondern  auch  eine 
strahlende  rO^ttiing  bestimmt  ist.  die  vurgeschichte  des  Schatzes, 
seine  Uuchbeladene  iierkuufl  wird  daher  eine  specifisch  nordische 
und  cf  kliache  erweiteruug  dea  motivea  aein.  aber  daaa  der  acbalx, 
nach  dem  Atli  begehrte,  ala  der  Siegfrieda  und  der  der  Nibelungen 
angesehen  wurde,  iat  wol,  aobald  das  schaltmotiv  überhaupt  ver- 
bindende kraft  gewonnen  balle,  nntUriich. 

Die  deutsche  sagenform  siebt  in  mehreren  wichtigen  Zügen 
noch  iM'-Kifcrn  auf  allerer  enlwicklungsstufe  als  die  nordische, 
als  sie  die  dum  sagengebilde  2  angehörigen  molive  selbständiger 
hervortreten  lüsst  und  auf  einen  zustand  loserer  zusauimenfügung 
hindeutet :  sie  kennt  zb.  nocb  daa  motiv  der  kampfapiele  (neben 
dem  brautnachlamotiv),  in  voller  gellung  im  Nibelungenlied  (ver- 
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bla&äL  zu  einer  redesceoe,  io  der  Bruahiid  für  Gunlher  gewouneo 
werden  ^11,  iu  der  Tbs?);  die  teuschuog  der  Brunhild  wird  lo 
der  deutseben  bssuDg  nicht  so  sehr  ab  ein  dem  Gunlher  |>er^ 
sttniich  angetaner  sehimpf,  denn  als  eine  blobatelking  der  heraclier- 
familie,  dnreh  die  kundbarkeit  der  Torgaoge,  aageaehen  ;  daher 
ist  es  nicht  Gunther,  soodero  Hagen,  der  die  Tübrung  der  räche 
in  die  hand  nimmt,  ganz  dendirh  im  Nl.,  aber  auch  die  Ths.  — 
weuD  sie  auch  die  nolweudif;kcit  der  räche  soHirt,  wie  in  der 
nordischen  fa:>sun^',  durch  BrunhihI  selbst  hervorheben  lässl  — 
kennt  das  motiv,  deau  es  ligl  hiuler  deu  äciilus!>würten  der  Brun- 
hild (c.  344)  angedeutet;  diemerdut  wird  nirgends  dem  Guniber 
aelbsl  und  allein  lugescbrieben,  und  das  ligl  im  sinne  des  aweilen 
aagengebihles,  nach  welchem  Ja  Siegfried  direct  aU  sein  helfer  titig 
war;  steht  aber  im  norden  Gutthorm«  im  Süden  Hagen  im  Vorder- 
gründe, so  (1,11  T  TnrHj  v^rninten,  tb<!<  f!i  e  s  e  r  name,  der  der  hislo- 
ri^ch-sapenliiilleii  reilic  (h  r  Burj^n mit  n  fremd  isl,  aus  dem  zweilen 
sn;.!  iigebilde  Ubcrnumnieu  iU  und  so  die  deutsche  sage  wider 
älteres  uns  bietet  aU  die  nordische. 

In  der  aoknOpftiog  der  dritten,  der  bistorisdien  Gunther- 
Alli-sage  steht  aber  der  norden  auf  der  lltem  entwicklungsatnfe : 
hier  ist  noch  Atli  der  verderber  des  hurgundischen  getcblechts, 
im  sQden  ist  es  Kriemhiid  geworden,  ihre  figur  ist  innerhalb 
dieser  dritten  sage  selbst  nicl)t  weniger  bedeutungsvoll  als  in  der 
jüngeren  rolle,  die  der  silden  ihr  ffiht,  so  nbernahm  dieser  sie 
als  hauplperson  bereits  aus  <ler  altern  eiitwicklun? ;  abnr  er  liat 
sie  auch  tu  der  ersten  hällte  der  gesanitsage  zu  einer  liHiipiperson 
gemacht,  die  der  Brunbildfigur  gleichwertig  ist  ich  kann  nicht 
finden,  dasa  es  einer  andern  begründung  hieflir  noch  bedarf, 
wenn  dies  ihr  emporsteigen  auch  im  ersten  teil  aus  dem  bedorfnis 
nach  stärkerer  verbiodung  des  ersten  mit  dem  zweiten  sich  er- 
klärt, im  norden  wird  sie  in  der  kataslrophe  Siegfrieds  durch 
das  ebenl»ürtij,'e  ende  RninhiM*;  t-rdrückl,  und  es  bedarf  eines 
ziemlifli  miiliseligeu  apparales,  um  sie  aus  der  Siegfried-Brunhild- 
lu  die  Allisage  hinUberzuführen ;  im  sOden  ist  die  entwicklung 
der  handluug  auf  ihr  inneres  verhrtltuis  zu  Sieglned  aufgebaut, 
hier  achwindet  fielmehr  Brunhild  wQrkungslos  aoa  dem  ersten  teil 
und  der  sweite  ist  mit  Kriemhild  als  haopt6gur  die  conieqoens 
des  enten« 

Ifii  ((iI^M  nilt'M.  iimßnglicberrn  teil  >;»'iner  Untersuchung  analy- 
siert ^^lllliHtjn^  lite  deutsche  sa>^e,  indem  er  die  berichte  der 
Tbidreksäaga  nml  des  liedes  über  den  Untergang  der  Nibelungen 
vergleicht,  was  er  hier  im  auge  hat,  ist  die  speciell  deutsche 
Periode  der  sage  —  wenn  ich  sie  so  nennen  darf  — ^  die  der 
im  vorausgebnden  dargestellten  deutsch -nordischen  folgte,  er 
dringt  in  ihr  bis  zu  unserer  Überlieferung  des  Nibelungenliedes 
vor  und  schliefst  mit  ihm  die  kette  der  entwicklungsglieder. 
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Ich  slplle  zuerst  wider  spine  prgebni^sf  dar.  zu  den  alleo 
vier  hauptgesialten  der  untergaiigssage  —  Guülher,  Hagen,  Kriem- 
bild,  £uel  —  seien  zuerst  hinzugekomnieo  Osid,  Iring  und  Ecke- 
wart, der  letztgenannte  in  der  rolle  des  waroers,  Osid  als  Uber- 
winder  Ggstben,  Iring  alt  derjenige,  der  BageD  kampfnofiihig 
macht,  den  atlealeo  eracbliefabareD  anagang  der  deutacneD  aage 
atclll  Wilmanns  so  sieb  vor,  dassKriemhild  an  den  wehrlosen  Hagen 
die  frage  nach  dem  schätz  richtete,  das  leben  Gunthers,  den  Osid 
gefangen  genommen  hat,  opferte,  und  Hagen,  als  er  auch  jetzt 
oocb  die  auskunfl  verweigerte,  deo  feuerhrand  in  den  mund  stieffi. 

In  dieses  gefüge  sei  zunächst  Dietricl)  eiugelrelen:  er  druckte 
die  figur  irings  herab,  indem  ihm  nun  die  Überwindung  Hageoa 
zufiel,  sodata  alao  die  wuode  die  Iring  dem  gegner  acblSgl  oboe 
weaeotliebe  folgen  bleibt  uod  der  ganze  iweibanipf  IriDg*HageD 
zu  einer  epiaode  herabsinkt.  Dietrich  habe  aueb»  indem  er  die 
Nibelungen  warnt,  in  die  aufgäbe  Ecitewarla  eingegriffen,  ohne 
diesen  aber  aus  der  sage  zu  verdrängen. 

Die  nächsle  entwicklung  sei  in  die  sage  durch  aufnähme  der 
gpstaltpo  Gernols,  Giselhers,  Rüdigers,  Blüdels  und  Hildebrands 
gekuuinit'u.  keine  von  ihnen  habe  mit  dem  kerne  der  schluss- 
partie,  dem  ende  Gunthers  und  Hagens  zu  tun,  sie  stehn  auch 
in  keiner  beziebnng  zu  den  flUern  nebenflguren  Oaid,  Iring,  Eeke- 
wart,  und  nur  Hildebrand  iat  mit  Dietridi  verbunden,  man  er- 
kenne auch,  wie  durch  ihre  aufnähme  die  ursprüngliche  unmittel- 
bare folge  der  bezwingungeu  Gunthers  und  Hagens  unnatürlich 
getrennt  worden  sei  (Ths.).  dadurch  endlich,  dass  diese  5  beiden 
mit  einander  kampdinl  dargestellt  sind  (Ths.),  erweisen  sie  sich 
samiiicl)  als  einem  erüuder  und  einer  entwicklungsslufe  der  sage 
augehürig. 

Nun  aeien  BlOdel  und  Giselher  träger  bialoriacber  nameo, 
die  nicht  zur  zeit,  da  die  geschichtlichen  peraonen  gleichen  namena 

lebten,  in  die  sage  gelangt  sein  kOnnen,  weil  der  eine  altere  rolle 
in  ihr  apielende  Dietrich  frühestens  zu  ende  dea  6  jlka  aufgenom- 
men sei.  daher  müssen  gelehrte  einflüsse  im  spiele  sein,  die  die 
l<f^nn!ni?  I>l()dels  Sius  irgendwelchen  scbriftlicheu  aufzcirhnungen 
über  l^lctla  als  bruder  Elzeis',  die  keiiuluis  Giselher>  nis  Bur- 
gundenküuigs  aus  dem  geselzbuch  der  Burgunden  venuillelteu. 
und  da  Rüdigers  becbelarische  mark  zum  reich  Etzels  gehöre  und 
wir  dadurch  auf  voratellungen  dea  10  jh.8  verwiesen  seien,  lege 
aicb  der  gedenke  an  bischof  Pilgrim  von  Paasau  und  seines  meistcra 
Eonrad  lateiniachea  Mibelungenwerk  nahe  :  aus  ihm  werden,  ver- 
mutet W.,  jene  gestalleo  in  die  entwicklung  der  volkstQmiichen 
deutscliHH  sage  eingedrungen  sein. 

In  der  Ths,  —  und  auch  das  Kl.  iäfst  noch  denselben  Zu- 
sammenhang erkennen  —  bricht  der  kämpf  erst  bei  einem  zweiten 
gastuiaiil  aus,  das  Etzel  seinen  gasten  gibt;  in  dem  ersten  und 
dem  zweiten  treten  verwante  züge,  neben  abweichenden,  auf :  ea 


Digitized  by  Google 


16 


WlLMAm  DI»  OJITUHIMfG  AU  mBILIUtCKM 


Sulsre  sich  bierio  die  verbmduug  zweier  versiüoen  t'iu  und  des- 
selben gastmahU  :  die  ältere,  die  ihren  reflex  iu  der  alterLüiii' 
Ucheo  sceoe  am  berdfcuer  hahe,  an  dem  die  durchniistea  •»* 
kOmniUDge  sieh  Irockoen  (Tb»,  e.  373),  gehöre  vielleicbt  DOch  der 
•lleD  Oiid-etufe  an,  die  aodre  (The.  377)  leiise  bereite  die  6g«r 
Gemots,  sei  denn  vermutlich  erzeugois  der  Dlchsten  jaBgem; 
für  den  lag,  der  zwischen  beiden  <>astmalern  liep»«.  sei  der  morgeo- 
spazier^inn^.  den  Th<:.  H7r>  hiftvt,  eiTuDdeu  wordeo,  fielleichl  veo 
deODf  der  itn   ü^ur  Volkeis  eiuführle. 

Denn  «iie  weitere  eniwicklung  der  sage  liege  in  spieluiauus- 
bäodeo.  eiu  allerer  spielmann  habe  deo  io  die  Tha.  ttbergegaa* 
geoeo  soaemnieiihaBg  erieugt,  eiu  jüngerer  voo  weit  höherer  knost 
habe  die  von  jenem  aehoD  geaebaffeoe  figur  Volkere  idealisiert 
und  mit  viel  reicherer  haudlung  ausgestattet«  die  gestalt  Dank- 
warts  erfunden,  scenerie  und  composilion  des  vernichtangskampres, 
die  durch  ♦  hifü'iung  der  Cernol-^rni|ipe  z»'rTi>i>iHn  worden  war, 
vvOrksani  uuigeslallel  —  wubei  ir  wiiier  unl  der  allen  »'inlacbeu 
turni,  die  Gnnthen«  und  Hageus  ende  in  uumillelbarer  tul^'e  er- 
zählt lialle,  zusamiueutraf.  alle  diese  abweichungeu  vom  ^efüge 
der  aaga  seien  durch  innere  filden  miteinander  ferbnnden,  «na 
ihrem  lusammenhange  lasse  sich  auch  das  auftreten  der  ame- 
lungiscben  beiden  in  der  36  avenliure  verstehn,  auch  Bawart 
und  Irnfried,  deren  platz  der  vom  dichter  beohachleteo  raugord- 
nung,  die  die  hunnischen  heldeo  zu  unlerst,  die  mittel-  und  nieder- 
deut>>rbt'n  in  die  mill«'.  dir  (d)erd»'nl>.rlHMi  zu  luichsl  stellt,  ganz 
ent>|triclit,  werd»  n  ihm  ihre  l  oUen  verddukt  n.  (d>  di»*  Else-Ge|p{ial- 
episode  ihm  uder  eiuem  noch  Jüngern  gehurl,  last»l  \V.  dabtugesleUl. 

So  glaubt  er  denn  folgende  hauptetufen  der  entwscklung  tn 
erkennen  :  nach  einer  ersten  —  deren  hauptxOge  in  den  Edda- 
liedern am  besten  erhalten  seien  —  eine  zweite,  in  der  Kriem- 
hild  Siegfrieds  ricbei  in  i^eworden  ist,  mit  ihrer  gestalt  und  Hagen 
als  hauplpersonon,  0>id.  Irinj»,  Eckewart,  «später  anrli  Diflrith  als 
uebenfifiiiren ;  »MUf  dnnt-,  m  dei*  (iernol  uud  die  vi'-r  nii  l  rn 
beiden,  s4j)at»'i  nuch  Volk»'i,  einUelen;  eine  vierte,  die  wir  *aus 
und  iu  uuht-iui  Mibeluiij^cnepus  kennen'  :  sie  rühre  von  einem 
dichter,  dessen  arbeit  die  gauze  sage  vom  uotergaug  der  Nibe- 
lungen umfaaste,  die  dritte  und  vierte  tragen  die  kennseichen 
oberdeutscher  dicbtung  an  sich;  auf  die  dritte  geht  die  ersühtung 
der  Tbs.  zurück;  dem  dichter  der  vierten  erwuchs  Iie  gestalt 
die  er  der  Überlieferung  gab  aus  dem  eignen  mündlichen  vor- 
Irai!,  ^in  f<»T il;Hifendes  lese-epos  halte  »^r  nicht  im  sinne,  diese 
gestalt  wurde  seinen  liedern  «  rst  auf  viiwi  filnflen  cnlwickhings- 
slufe  gegeben,  die  zu  der  uusern  haiidschnlleu  zugrunde  liegen- 
deu  redaclion  luhrie.  die  grenzen  zwischen  einer  stufe  und  der 
n&chsten  denkt  W.  nalQrlich  nicht  scharf  ausgeprägt,  aelfaat 
swischen  der  vierten  und  fünften ,  die  seitlich  kaum  weit  ana- 
einanderligen,  seien  ObergSnge  wahrscheinlich. 
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Dies  die  summe  einer  bedeuteoden  guisligeo  arbeit,  die  mit 
scliarfsinni^er  combiiialion  an  fein  beohncliU-i»«  piiizelheiten  an- 
kiiü()rif  einen  grofsen  teil  des  slofTes  nicht  blür>  se  iner  compo- 
silino,  sondern  auch  seineu  entwicklungsmOglichkeileu  nach  im 
auge  behält,  zu  einer  iutierhch  znsammenbäogeodeo  gesamtansicht 
gelangt  uod  oaneotlich  der  caocreten  vontellung  vom  verblllois 
eioes  volksltlDlicheD  Stoffes  uod  seioer  gestalloug  lur  arbeit  des 
einzelnen  rechoung  tragt,  gegen  die  allgemeiaeo  sagenhistoriactaea 
und  ästhetisch -technischeo  Voraussetzungen,  auf  denen  W.s  ge- 
bäude  rulii.  I;<s<if  sirh  nichts  wesentlicbes  einwenden;  es  ist  ein 
bedeutsames  deniimal  einer  zusammenfandst  ndeu  gescliiclile  der  sage, 
die  das  letzte  menschenailer  der  INibeluugenforschnug  gezeitigt 
hat,  und  ihr  ergebnis  mUste  von  ihr,  rein  theoreiiscli,  als  durch- 
aus nol^lleb  beseicbnet  werden,  wir  köoneo  das  episcbe  lisd, 
die  kritische  ermogenschaft  einer  vergaogeoeo  epocbe,  nicht 
missen,  Mmt  all  dem  was  an  seioer  verbreitnog  und  volkslttin- 
licben  überlieferuDg  häogi;  aber  wir  suchen  auch  mit  schärferer 
Vorliebe  nach  den  anzeichen  persOniich-kUoslierischer  gestaltung 
und  dem  duJiter  der  ttiuter  ihr  steht,  so  trifft  denn  Wilmanns 
mit  dem  bervorracenden  dichter- spielmann  seiner  vierten  ent- 
wickluug&slule  uhue  weiteres  aui  eiueo  zur  zustiaiuiuDg  geneigten 
leser.  wogegen  aber  die  kritik  sieb  wenden  miiss,  das  ist  die 
bestimmtlieit  seiner  abgreniuogen«  sind  die  mittel  dureb  die  er 
•ie  gewinnt. 

Wilmanns  kritik  der  sage  beruht  aof  der  Toranssetanng,  dass 

die  er7,äblun«;  der  Tbs.  von  den  ^ilu  lungen  auf  derselben  quelle 
beruhe,  aus  der  das  Nl.  bervorgej-angen  ist.  er  gelil  nicht  an 
ihren  directeu  beweis,  sondern  sieht  ihn  indiiecl  dadurch  er- 
bracht, dass  unter  jener  annähme  das  von  ihm  dargestellte  bild 
der  entwicklung  gezeichnet  werden  konnte,  ein  solcher  scbluss  ist 
freilich  an  sich  sehr  relativ,  aber  wenn  wir  auch  voo  seiner  eigent- 
lichen erklämngs-h  y  p  o  t  b  e  s  e  absehen,  so  bleiben  einzelne  be* 
oliaebtongeo  tatsächlicher  Übereinstimmungen  wie  abweichungen 
von  saga  und  lied  in  solchem  umfang  Obri^',  dass  schon  durch 
sie  W.s  ansiebt  über  die  (|uellenverhillhii«'d(*  jjereciitfei (ii:!  rr- 
scheint.  in  der  tat  enlbullen  sicli  durch  sie  reichere  un<i  ii'  lrre 
beziehungen  der  Überlieferung,  als  der  entgegengesetzte  slaud- 
punct  Pauls  jüngst  zu  bieten  vermochte  :  diesem  gelten  die  Uber- 
einstimmungen als  direcle  entlehnungeo  der  saga  aus  dem  lied, 
die  abweichungen  tum  grflsten  teil  entweder  als  einflösse  der  sped- 
fisch  nordischen  form  oder  als  erzeugnis  der  willkflr  oder  Ver- 
derbnis in  diT  band  des  sagascbreibers  oder  seiner  gewfihrsmänuer. 
P^nl  iiririrrt  besonders  die  scblat^enden  Ubereinslinwuungeo  in 
reden,  aber  f^'eiaiic  flifsr  —  soweit  si*^  charakteristisch  sind  — 
scheinen  in  den  volksulntlichen  Überlieferungen  am  besten  zu 
haften  und  änderungeu  im  zusammenbang  der  haudiung  zu  über- 
dauero.   und  was  aus  willkOrlicber  entstellung  des  liedes  ver^ 

A,  F.  D.  A.  XXX.  2 
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>iiiiiflei)  werden  soll,  kann  mehrmals  eb«DSOgul  auf»  der  an  amirer 
voiid^e  j^eiibleii  v^illkür  be^riffeD  werdeo  :  so  Ut  PduU  argumeuL, 
diM  Rüdigers  rollB  nur  lur  IiÜIIb  (empraog  in  Becbelaren)  in  öer 
Tbs.  •nfgenomnien  sbi,  wifarend  ihre  notwendige  swette  hillle 
lum  reio  äurserlichen  eingreifen  in  den  kämpf  lusammenscbnimpllei 
an  sieb  gewis  discutierbar,  aber  et  knas  die  enUlellung  auch  an 
W.s  driUer  entwickliingssHife  Torgenommen  und  diese  die  vorläge 
gewesen  sein.  (]n(!  mW  der  beloniin«^  echter  allertümlichkeilen  io 
der  saga,  zb.  in  der  euipfangsscene  c.  373,  wird  W.  recht  hahen. 

Die  sebwflcbe  seiner  recouslrucliuu  (soweit  sie  auf  der  be- 
urteiluug  des  Verhältnisses  der  Qberlieferungen  beruht)  ligi  hin* 
wider  in  der  Qbertchlliuog  der  treue  dce  ^agaberichts.  jene  stelle 
des  prologs  der  Ths.  die  foa  den  quellen  redet  spricht  von  den 
ertiblungen  deutscher  müoner  und  nennt  Shre  lieder*  doch  wol 
nur  insofern,  als  diese  die  quelle  der  erzflbluDgeo  sind  —  um 
(iiTfMi  ijbohw(ir(li;:kpif  zu  erhöhen.  <Iie  lit'der  selbst  bezeichnet 
die  saga  als  den  uiileriiailiingssloff  vunjeliiiier  m  ui ürr  und  siieifl 
damit  an  einen  gegeo»at2,  der,  wie  ich  iiieiue,  den  cliarakter  der 
mitgeteilten  Stoffe  mafsgebend  färbt,  wäre  der  stoff  der  saga  un- 
niitteibar  aus  den  Uedem  in  die  scbriftliche  praaa  ttbergegangeo, 
so  mOeie  er,  seihet  im  Niederdeulscbland  der  leit  um  1250,  viel 
mehr  bOllsche  elemenle  an  sich  trsgen,  als  die  ssgs  tatsicblich 
zeigt,  was  wir  in  ihr  haben,  ist  unierhaltungsstoff  unlerer  vnlkt- 
kreise  gewt-s^Mi,  wol  nur  an  h»";»MMb  rn  sIpIUmi  ;»r»  metrische  form 
gebunden,  die  lunerri  znsammenh m-t  dt  r  einzelheilen  aUo  §chwan> 
keud  und  in  sl.liktiiii  lual»  *leii  iiiiailen  preis*,'egeben,  die  er- 
fluduug6gabe  und  gedächlnis  erzählen»  wie  der  geächmack  der 
suhOrer  herbeifabren. 

Es  ist  daher  sehr  bedenklieb,  eine  sn  farblose  figur  wie  den 
Osid  der  Ths.,  weil  er  dort  Gunther  gefangen  nimmt  nnd  weil 
die  erzäblung  der  saga  sonst  ja  eintelne  altertümliche  zOge  be* 
wahrte,  mit  jener  wirfittL'en  rolle  in  »^ine  alle  sr^irrnform  JurOrk- 
zurUcken  ;  und  not  h  bedenklicher,  die  be/wingdug  Hagens  an 
Iriog  zu  kiiupttii  :  die  eioschülznug  der  wuude  die  Inug  ihm 
beibringt  ist  eine  der  byperbeln,  mit  denen  die  saga  auch  sonst 
in  Schilderung  von  wanden  nicht  sparsam  ist,  das  moUv  seines 
widerholten  angriffs  und  seines  endlichen  todes  von  Hageos  band 
war  ganz  fest,  sonst  hütte  das  Nl.  nicht  gerade  um  dieses  punclee 
willen  in  fast  überschüssige  einzelheilen  sich  eingelasaen  :  der 
Hagen  der  diesen  djihin  erfol^reiclisleu  seiner  gegner  durch 
den  gewaltigen  speerwurl  Icilrt  kann  nicbl  als  das  durch  Iring 
wehrlos  gi'Würdene  opler  drr  Kru'Uihild  gedatbt  wrrdru. 

Wenn  lu  der  saga  die  Mibelungeu  auf  ihrer  luhrl  zu  Etzel 
durchnSsst  werden,  weil  das  boot  das  sie  Uber  den  ström  führt 
umschlagt  (c.  366),  und  dann  nochmsls  nass  werden  —  durch 
regen  weller  als  sie  in  Susa  eintiehen  (371,  373),  so  nimmt 
Wilmanns  mit  recht  an  der  doppelheil  des  motivs  anatob  und 
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schöpft  den  verdacht,  dass  der  aofenlhalt  der  wanderer  io  Bechelar 

(duicli  welchen  die  «scene  vom  Unfall  bei  der  überfuhr  von  der 
alterlUniliclipn  fmpfangssceüe  getrennt  wird)  Jüngern  Ursprungs 
sei;  auch  dann  wird  man  ihm  zusUmnicn  müssen,  dass  er  die 
zeilliche  Irennung  der  gefangennähme  Gunthers  von  der  Uber- 
wfiltiguDg  Hägens  für  secuodar  halt,  so  sehr  aber  dort  noch 
andre  graode  ftlr  das  jüngere  alter  des  empfanga  bei  Rfidiger 
aprecheo,  so  bleibl  hier  adne  vennutong,  dasa  die  beiden  eod* 
kämpfe  durch  aafDahme  der  jOngern  beiden  der  dritten  alnfe  und 
eioschiebung  der  sie  in  actioo  setzenden  bandlungsmotive  aus- 
einandergerissen word^'n  soien ,  ohne  weitern  anhält,  dris  Nl. 
zeigt,  dass  auch  mit  dem  gröisern  lu  ldt  napparat  die  naturgemilfse 
gemeinsame  üherwindupf?  der  zwei  letzten  haupipersouen  des 
*8pieles'  gewahrt  werden  kunnte^  und  es  wird  eine  slaiFel  in  den 
acbluatfolgerungen  Oberapruogen,  wenn  W.  dieaen  zustand  im  Nl. 
für  conpoaitoriacbe  Umgestaltung  eines  lusammenhanga  hllt  den 
die  Tha*  oocb  erkennen  laaae*  Mlich  sieht  W.  auch  die  localen 
Vorstellungen  der  saga  für  ursprünglicher  an  ala  die  des  liedes 
und  beantwortet  damit  die  frape  die  flem  lesen  sich  aufdrHngt  : 
ist  die  zeitliche  trennung  der  endschicksale  Gunthers  und  Hagens 
secundar,  warum  nicht  auch  die  örtliche?  es  ist  richtig,  dass 
die  saga  in  der  Verteilung  der  kämpfe  auf  einen  weiten  Schau- 
platz im  grofsen  und  ganzen  einheitlich  ist,  wenn  auch  einzeU 
betten  verMbwomnien  bleiben,  man  vergegenwärtige  sich  die 
lufaere  scenerie  :  im  roitlelpunct  der  von  einer  steinwand  um- 
schloaaene  bolmgnrten,  sein  tor(im  oaten)  von  Iring  bewacht,  an 
seiner  Westseite  lauft  eine  hallenstrafse  —  es  ist  dort  nicht  sehr 
geraumi^r  (3*^1);  nn  piner  andern  seile  des  gartens  scheint  Etzels 
bürg  zu  liefen  (denn  er  schaut  von  einem  caslell  auf  die  klfmpfer 
im  garten  360  und  das  wird  zur  nümlichen  bürg  gehören,  um 
die  in  der  nacht  nacli  dem —  ersten?  —  kaujpftag  die  angnU's- 
lustigen  Nibelungen  berumgebn  386);  der  kämpf  wogt  suerst 
8m  Oetlicben  tor  und  im  garten;  Hagen  bricht  «tonn  ein  neuea, 
westliches  io  die  mauer  und  er  wie  nach  ihm  auch  Gernot  und 
Giaelber  kämpfen  in  der  balleostrafse;  Hägen  findet  rQckeodeckung 
an  einer  hailentüre,  nach  ihm  jene  beiden  an  einer  andern  halle 
(der  Thidreks?  382).  Gunther  verl.lsst  die  Verteidigung  des  ö«.t- 
licheu  lores  und  ♦*ilt  durch  das  westliche  Hagen  zu  hilfe,  nach- 
dem er  im  strafsenkatnpf  gefangen  genuuiinen  ist,  springen  Hagen, 
ebenso  Gernot  und  Giselher,  von  ihren  deckuugen  wider  auf  die 
atnÜM,  und  der  kämpf  verbreitet  sich  aber  die  stadt  am  nach- 
aten  tage  wider  maaaenkampf,  mit  undeutüchem  local,  jedesfalls 
aufserhalb  des  garlens;  an  einer  aaaltttre,  die  er  erbrochen  hat, 
ruht  Hagen  vom  kämpfe  aus.  dort  wird  er  angegriffen,  das  dach 
des  Saales  in  brand  gesteckt.  Gernol  und  Giselher  drin<5ef)  zum 
saale  Elzeis,  Volker  zu  Ilnjren  :  dort  Schlusskampf  mit  Thidrek. 
bei  dieseu  verschiedenen  salen  und  halleo,  von  denen  immer  nur 
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die  wo  Hageo  eben  8tehl  eini^^  rmHl-it  n  bedeulung  erhfilt,  wird 
man  doeh  eoischieden  an  dtu  eiiifii  kani)>r-saal  des  liedes  sich 
erinnert  fülileu  uud  die  vor^telluug  vou  kämpfen  in  einer  halle 
ak  die  alle  und  festgewurzelte  ansehen,  deren  ▼erscbwommeoe 
retee  mUwI  noch  an  eiD«r  darslellttog  wie  der  Tb«,  halles,  die 
die  localittt  des  kämpfe»«  fermuüieh  im  eoscblius  aa  die  aa- 
scbauuDg  einer  zul^liigen  Ortlidikait,  nmgcalallet  hat.  dann  rer- 
lieren  aber  die  sehr  bestimmten  schlösse  W.8  auf  die  selbständig 
componierende  kraft  des  dichters  der  vierten  stufe,  die  sich  beim 
vergleiche  der  schlnssLiunpusiiion  des  liedes  mit  der  en&hluog 
der  saga  zeige,  ein  guies  ülück  tiires  bodens. 

Wdä  aber  die  Schlüsse  auf  deu  gelehrleu  chaiakler  jenes  er- 
weiteren (der  dritten  atafo)  betriOl,  der  mil  de»  drei  andern  heldei 
auch  die  iwei  bialorischen  namen  Giaelber  und  BlOdel  eingeflllut 
haben  soll,  so  hat  wol  der  leser  seibat  schon  sieb  fljesagt,  dma 
sie  mit  der  leugnnng  des  biatorischen  Ursprungs  der  grundsage 
vom  Untergang  der  Nibelungen  (-Burgundeu)  durch  Etzel  zu- 
sammenhoin^'eD.  schon  die  nordische  snire  k»*nnl  melir  als  einefi 
bruder  Gunthers,  und  wenn  man  autii  »l»e  panilele  God(>niar< 
Gutthorui  ablehueu  will,  su  bleibeu  doch  die  nameu  Guuüiei'  uuü 
Gibicb,  die  man  von  der  lex  Burg,  oicbt  trennen  kann,  sie 
mflsaen  docb  refleze  derMlben  festen  und  volkstomlicben  Qbei^ 
lieferung  sein,  die  aucb  in  der  lex  auftritt,  und  zu  der  aua  seiner 
recoDstruction  der  lllesten  sage  sich  ibm  aufdringenden  anubme 
tecundarer  einfügiing  jener  historischen  namen  auch  in  die  skantli- 
navisrhe  ühprüpfertrnj:  soll  niinrTifhr,  wider  eiuer  rer onstruclion 
zuliebe,  liie  aunahiüe  knuiuieu,  d  is^  tlcr  ii;ime  Giselher  .lu^  jün j^'^rer 
gelehrter  erinnerung  au  die  lex  slauime  ?  dabei  beachte  uiao, 
dass  auch  der  norden  das  motiv  vom  gegensatz  eines  starkern  und 
g>  iiugern  anteila  der  brOder  an  der  ermordung  Siegfrieds  kennt : 
eben  in  diesem  Ugt  die  nicht  unwichtige  alte  rolle  der  gealalt, 
die  spiter  in  der  bekannten  cbarikterisierung  Giaelbers  geftthrt 
haben  kann.  — 

Seine  anficht  vou  der  entwickluDg  des  Stoffes,  insbesondere» 
vom  Verhältnis  der  dichtung  der  vierten  «tufe  zur  dritten,  wendet 
Wilmanns  nunmehr  auf  einzelne  i>U'uphenreiheii  des  liedes  an, 
durch  welche  uuebenheiteu  des  zusauimeuhaugs  hervorgeruieu 
werden*  es  sind  durebweg  solche  in  denen  nahe  herohrung  mit 
einaelnen  teilen  der  aaga  sich  leigt;  er  fasst  aie  als  producta  einer 
bearbeitung  auf  die  die  dichtung  der  vierten  stufe  erfuhr  :  der 
bearbeiter  habe  sceoen,  motive  der  allem  fassung,  die  der  dichter 
(lber«7?»r)f!^^!t ,  in  die  diclitung  aufgenommen,  mif  erdrstTn  oder 
j^erinis'ern  and^^ruugen,  nuf  <;rör:*erer  oder  genn^'t'rer  elnp;l^M^lg; 
luhalllicb  auf  J^ltern  molivcu  aulgelwiut,  seien  sie  doch  juu-ere, 
der  lüiiUeu  !»iuic  angehOrige  euischübe.  so  erhält  deuu  auch 
dieae  ihre  concreten  züge,  und  W.  macht  in  gewissem  sinne  die 
probe  auf  die  anwendbarkeit  seiner  entwicklungstheorie. 
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Die  meisteo  von  ilim  so  hesprocheneo  stellen  gehöreo  der 
28  »veoliure  an  ( —  ich  ciliere  mil  ilim  nach  B  — )  :  1737 — 49 
(empfang  durch  Kriemhild,  gesprüch  mit  Hägen  Ober  den  hurt, 
antng  die  mifen  lu  bewahren,  [1747—49]  woiiweebsel  mil  Diet* 
rieh);  1718 — 31  (empfang  durch  Dietrich  und  waroung);  1751— 
57  (frinnerungen  Etzels  an  Haf^ens  frühem  aiifentbalt  bei  ihm); 
1713 — 17  (nieldung  der  bevorstehenden  anktinit  der  ^aste); 
1631 — 41  (sc('np  zwischen  Eckewart  und  Hagen);  endlich  5  Stro- 
phen aus  der  sceue  mit  dem  ferfjpn  in  der  25  aventiure. 

Ein  neuer  weg  alte  anstöfse  zu  eikiareri  wird  hier  einge- 
schlagen :  die  methode,  Unebenheiten  in  der  composition  des  liedes 
auf  gegenseitigen  einOues  verschiedener  —  Oberlieferler  und  neu 
erftindener  —  sagenfassungen  surOckiufllhren,  wird  hier  auageQbt 
unter  der  Voraussetzung,  daas  die  Ths.  eine  bestimmte  ttitere 
fassung  Oberlierere  und  dass  die  mafsstabe  zur  beorteilung  des 
Altern  und  drs  jUngt*rn  stofls  im  liede  von  ihr  h^r  lu  nehmen 
seien.  ;nicli  m  dieseu  lexlknliscfien  fragen  müssen  die  euiwen- 
dungen  uidirludt  werden,  die  ich  gegen  W.s  Verwendung  der 
saga  zur  et  uieruog  der  lilterarisch  nicht  überlieferten  mittelstufen 
erhob :  seine  ansiebt,  dass  die  saga  eine  altere  fassung  des  ttolls 
repräsentiere  als  das  lied,  wird  twar  auch  in  diesem  abschnitt 
durch  neue  eiozelbeobacbtungen  bestätigt,  aber  unbewiesen  bleibt 
und  zu  bestreiten  ist,  dass  die  saga  sie  im  ganien  einheitlich 
widergebe,  spricht  W,  auch  sonst  gelegentlich  von  conlamina- 
tionen  die  bei  enlstehun^:  (!ps  sagaberichls  eingetreten  sei»»n,  so 
ist  ihm  doch  für  die  v(  r^U  ichungspuncte  und  zusaiiiri  f  nhauge 
die  hier  in  betrachl  kommen  die  saga  hewahrerin  des  Altern. 

Dietrich  empfängt  in  der  saga  die  ankommenden  Burgunden, 
aber  er  warnt  sie  bei  dieser  begegnung  noch  nicht  (c.  371): 
erst  am  zweiten  tage,  bei  einem  besuch,  spricht  er  seine  waroung, 
nnd  diese  wird  als  die  erste  bezeichnet  die  sie  erhielten  (375). 
im  lied  empfangt  sie  ebenfalls  Dietrich,  weil  sie  aber  liier  sogleich 
diiicli  ihn  gewarnt  werden.  lipye  huTin  ein  anzeichen^  dass  ein 
bearbeiler  die  warnnng  «liir(  Ii  I)i»  incli,  die  in  der  dichtung  der 
vierten  stufe,  wie  in  der  saga,  später  gebracht  gewesen  sei,  vun  dort 
an  jenen  jllngern  platz  geschoben  habe,  von  dem  altern  aber  sei 
sie  weggerOckt  worden,  weil  der  bearbeiler  die  altertomliche 
empikngsscene  Ths.  c.  373,  die  der  dichter  obergangen  oder  viel- 
mehr in  seiner  29  aventiure  habe  aufgehn  lassen,  auf  grund  der 
dritten  stufe  nachgetragen  habe  (in  str.  1737  ff)  und  infolge  dessen 
die  Tarnung  durch  Dietrich,  die  nacli  jenem  Übeln  empfang  durch 
Knemhild  (1737)  keinen  sinn  mehr  gehabt  hatte,  ihr  voraus- 
schicken mnste.  darum  habe  er  auch  in  Strophen  eigner  mache 
(1747 — 49)  auf  jene  warnung  sich  zu r (ick beziehen  können. 

Die  saga  erithlt  c  377  am  sweiten  tag  der  ereignisse  — , 
wie  Kriemhild  vor  dem  gastmahl  im  baumgarien  die  gaste  aof- 
f ordert,  die  waffeo  absulegen;  der  dichter  habe  das  moti?  in  der 
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von  ihm  erfundenen  kirchgangscene  1861  Q  verwendet,  der  sitte 
der  zeit  gemärs  aber  die  aufforderuug  in  ElzeU  muuU  gelegU 
der  bearbeiler  jedoch  wollte  die  aelioo  Kriembilds  oeebbolett  uod 
fügte  sie  Bcbicklicb  gleicb  io  die  (eacb  ton  ihm  naebgetngene) 
eceoe  des  empfeogt  darch  Kriembild  eio  —  ehenfolls^  wie  man 
im  sinne  Wilmanns  annehmen  muss,  aus  dem  zusammeohaage  aie 
kennend,  der  im  c  377  «ItT  Ths.  sich  iiider?4{)i<*i,'t*lt. 

Im  c.  375  (<ias,  wie  w  ir  lu^rlen,  nach  W.  die  zwt  i  seibsl3n(h;.'eii 
Versionen  vom  gdAtiuälil  /u  verbinden  ilienl)  scliaul  Elzet  aul  die 
spazierenden  Mibeluugeu  uud  tragt,  wer  zwei  ihm  auHalleode 
beiden  aeien,  die  er  der  tiefen  hdme  wegen  nicht  erkenaeD  konnte; 
und  alt  ihm  Hagen  und  Volker  genannt  werden,  knOpft  er  daran 
eine  erinneniog  an  Hagens  einstigen  aufenthalt  hei  ihm«  dieses 
rflckblickende  motiv  habe  der  dichter  des  epos  aufgegrilTen  und 
in  der  von  ihm  erfundenen  29  aventiure  (frei)  verwendet  1796(T; 
der  bearbeiter  aber  wollte  wider  die  Jillere  scene,  in  Her  Etzel  der 
Sprecher  ist,  in  ihr  recht  setzen,  uud  dieser  abbicin  verdanken 
SU.  ilbl—  57  ihre  enLstebung,  in  denen  das  motiv  der  saga  c.  375 
und  awar  in  gleicher  behandlong  tn  erkennen  iat.  mit  dieser 
einschiebung  sei  aber  das  gefQge  der  dicbtung  stirker  angegriffen 
worden :  ihre  29  aventiure  beginnt  mit  einer  Strophe  1758,  in 
der  gesagt  wird,  dass  Hagen  und  Dietrich  *sich  trennten'  —  das 
aetzt  ein  vorhertTt-hndes  beisammensein  voraus,  1750  spricht  da- 
TOD  in  einer  weise  die  ihre  parallele  wider  in  der  saya  c.  373 
bat  :  iu  slr.  1750  sei  denn  ein  resl  dessen  erlialteu  was  der 
dichter  (der  4  stufe)  seiner  begegnungsscene  (die  in  der  29  av. 
ihren  platz  hatte)  vorausgeschickt :  Hägen  zusammen  mit  Dietrich, 
dieser  warnt  ihn,  begründet  die  warnnng  mit  Kriembilda  schmerz 
um  Siegfried,  der  bearbeiter  behielt  ?on  all  dem  nnr  den  anfang 
(str.  1750)  bei,  um  Etaels  reminiscenz  anzuknüpfen  (daher  sei 
denn  auch  Hagen  in  gesellschaft  Dietrichs,  nicht  Volkers),  die 
Warnung  habe  er,  wie  gesagt,  in  die  sceue  des  empfant,'s  der 
Mibelungeii  dun  h  Dietrich  geschoben,  dort  auch  bringe  er  iu 
naher  auleliuung  das  motiv  von  Kriembilds  trauer  um  Siegfried, 
daa  er  Ths.  373  (dh.  oalürlich  ihrer  vorläge,  der  fas&uug  der 
3  stufe)  entnahm  ( —  in  der  sage  erscheint  es  in  einem  gesprich 
Kriembilds  mit  den  brOdero,  bei  der  ersten  empfangsscene  *), 

I7i8flr. 

Halten  wir  hier  ein.  der  gröste  teil  der  28  av.  wäre  dem- 
nach produci  eines  bearbeiters,  dfr  fiii-  sie  ?ilt»'re  siitialionen  und 
molive,  die  wir  ans  der  Ths.  kennen,  verwendet  habe,  nnd  ihre 
anorduung  und  ttiltenfolge  in  der  Ths.  gebe  die  auhdlLspuuclc 
nach  welchen  die  arbeit  des  dichters  des  epos  sowol  als  die  ein* 
griO(B  dea  bearbeiters  in  jene  tu  bemeasen  aeien.  wie  steht  es 
nun  mit  dem  innem  gefoge  in  der  sage?  wibrend  dea  empfange 
der  gflste  durch  Dietrich  c.  371  —  der  ohne  wamung  vor  siä 
geht  —  schaut  Kriembild  ton  einem  tnrm  auf  die  anreitenden 
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und  gedeiikl  Siegtrieds  uud  weint,    dann  geht  sie  den  itommeo- 
den  entgegeo  und  küssi  zum  winkummeu  alle  (372).    auch  EUel 
Diinnit  die  schwlger  wot  auf;  sie  trockDeii  sieb  im  saale  am  fener. 
da  komml  Kriemliild  bintu  und  siebt  uoler  deo  rOcken  die  glao- 
senden  rOstuDgen.  sowie  Hagen  die  schwesler  erblieki  —  sie 
hat  nocb  oicbt  gesprecben  —  seist  er  den  beim  auf  und  bindet 
ihn  fesler»  ebenso  Volker,    man  kann  wol  nicht  zweifeln,  dase 
diese  scene  und  dpr  vorniis;.'ehnde  Willkomm  durch  rli'n  küss  7U- 
aammengelHVi eil  —  wenij:sleii>  dass  sie  im  liede  (wo  heide  molive 
1737  fest  vei  i)undeu  sind)  iu  gutem  uuü  naiürlicheni  zusammeo- 
baog  stebo,  natürlich  unter  der  Voraussetzung  der  nOance  daes 
Kriembild  im  willkommen  unterschiede  macht  {man  grü$9$t  nrndir^ 
Ungm),   bat  also  der  bearbeiter  hier  ▼erbessert?  oder  ist  nicht 
fielmehr  die  saga  in  Unordnung?   Wilmanns  lufserl  sich  Uber 
diesen  anstofs  nicht  —  wie  c.  373  setzt  Hagen  seinen  heim  auf 
und  spannt  ihn  fest  c.  377,  nachdem  er  seine  wafTen  abzugehen 
verweigert  hat;  hier  ahmt  Gernot  Ihm  nach.  —  c.  373  gehn  Diet- 
rich und  liagen,  der  eine  die  liand  auf  der  schulter  des  andern, 
einher  und  Hägen  wird  angestaunt,  dasselbe  375  von  Hagen  und 
Volker.  —  c  375  ist  Dietrich  der  erste«  der  die  Nibelungen  warnt 
—  er  tut  es  bei  einem  morgenbesoch      :  aber  die  vorginge  bm 
der  empfangsscene  373  enthielten  schon  eine  warnung«  und  das 
«notiv  von  Kriemhilds  tränen,  mit  dem  Dietrich  die  warnung  be- 
gründet, kam  ehendort  schon  vor.  —  c.  375  erkennt  Etzel  den 
spazierenden  Hagen  nicht,  trotzdrm  er  mit  ihm  beim  empfang 
wie  beim  gaslmahl  beisammen  ^'evvesen,  und  der  malte  versuch, 
das  durch  die  tiefen  hetme  zu  erklären,  zeigt  doch,  dass  die  scene 
gewaltsam  hier  eingeführt  wurde,  um  die  reminiscenien  Etzels 
aoioknOpfen.   den  Schwierigkeiten  der  composition  in  c.  375  ver- 
schliefst sich  auch  Wilmanns  nicht  und  tragt  ihnen  recbnungf 
indem  er  das  capitel  (wie  wir  sahen)  für  ein  jOogeres  bindeglied 
der  zwei  contaminierten  gastmal-versionen  erklärt  :  abor  seine 
aoschauungen  von  der  form  der  dritten  stufe,  die  dem  bearl»eiler 
dps  epos  (fünfle  stufe)  vorlag,  gewinnt  er  dennoch  aus  dem  in 
der  saga  überlieferten  zusammeuhaog  :  es  dürfen  daher  auch  die 
unehoDbeiten  des  c.  375  als  einwand  dagegen  gelten,  dass  man, 
um  die  unebenbellen  des  Itedes  tu  verstehn  und  su  erkllren,  von 
diesen  zusammenhängen  der  saga  als  den  echtem,  altern  ausgehe. 

Und  nun  beobachte  man  ferner,  in  welcher  weise  die  hervor- 
stechendsten {larallelen  zwischen  saga  und  lied  im  umfang  der  28 
(171S — 57)  unfl  29  (175811)  aventiure  sich  verteilen  :  Ths.  371 
ende,  empfang  durch  Dietrich  <1  Nl.  1718 — 31;  372  willkomms- 
kuss  <  1737;  373  helmspannen  <  1737,  4;  373  hortmotiv 
<  1739.  1741;  373  klage  um  Siegfried  <  1789;  373  antwort 
Bagens  darauf  <  1726.  1725;  373  gesellung  Hagens  und  Diet- 
richs 1750;  373  Hagen  gegensland  der  neugierde  <  1732  f, 
1762;  374  bewirtung  <  1817;  375  warnung  <  1724.  1730; 
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375  Hagen  gegeosland  der  oeugierde  •<  wie  lu  373;  375  Ettd 
llrtgt  Dtch  Hagen  <  1751  f;  375  eriDnemngea  ra  Hägens  frflhero 

aufeDtbalt  bei  Ctiet  <  1755(T,  1796  fr;  375  gesellung  IL^^eos 
und  Volkers  <C  29  aveoliure;  375  8cbilderuog  Hagens  <1  1734; 
377  ablegen  der  waffen  <  1745f  (und  frst  wider  ISf  l  ff);  377 
helmspannen  <^  wie  zu  373.  die  parallelen  treffen  beide  aveo- 
liuren,  in  viel  slürkerm  malHe  allerdings  die  28.;  aber  man  be- 
acbte,  dass  die  wenigen  Strophen  die  Wilmann»  in  ilii  As  werk 
des  dicbters  (der  4  stufe)  ansiebt,  1750,  1732  bis  36  (oder  35), 
gant  ebeoso  Ihre  parallelea  habeo,  wie  die  meislen  abrigen  der 
aventiure  der  uoteraehied  ligi  eben  nicht  im  verfosser  der 
suepheo,  soodero  in  ihrem  Stoff,  die  29  aveot  ist  parallelen- 
ärmer,  weil  sie  in  der  tat  eine  neue  Situation  enthält,  die  28. 
reicher,  wei!  sie  <;tJirkfr  von  ibrt'i  voriafje  al)hringf.  (lass  sa^.i 
und  Med  eim;  j-emeinsamc  (jm  IK  li.iheu,  drängt  sich  sowol  durch 
W'ilnianu»  darstellung  als  duri  ii  deren  [lachprüfung  mit  veniiehrler 
deutlichkeit  auf;  aber  das»  man  die  starkem  berUhrungen  des 
liedei  mit  dieaer  vorläge  in  der  28  af.  ao  entstanden  lu  denken 
habe  wie  W.  will,  acheint  mir  nicht  hinreichend  begrOndet  er 
selbst  sagt  doch,  dass  der  dichter  der  vierten  slufe  durchaua  nicht 
in  der  absieht,  ein  forilaulendes  epos  zu  schafTen,  an  den  stofT 
berangegangen  zu  sein  brauche,  zum  ei<^ricu  vortra;^^,  in  einzelnen 
▼ortragsslUcken,  gestaltete  er  ilin  neu  :  dabei  kann  älteres  auch 
in  seinem  Vortrag  andrer  parlieu  neben  dem  neuen  eine  zeit 
lang  iioch  bestanden  und  samt  dem  neuen  «ich  verbreitet,  kann 
seine  eigne  umgestaltende  arbeit  nur  allmühlich  vor  aich  gegangen 
sein,  inwieweit  er  aeibat  in  solcher  weise  an  unaerer  form  der 
28  aventiure  beteiligt  war,  wie  weit  die  apltere  Überlieferung 
hier  eingegriffen  hat,  ist  auch  durch  Wilmanns  nicht  erwiesen 
und  konnte  es  nicht  sein,  wed  das  gegenstflck,  die  saga,  uns 
noch  7H  iinklMf  in  scirirr  7usannnense(zung  und  entslehung  ist. 

Wie  heiiiel  die  scheidekuiisl  ist  die  Wilmanns  übt,  mögen 
noch  zwei  nnlergeurdnete  eih/eiheilen  zeigen  :  in  dem  gespräeb 
Uageus  und  Kriemhilds  1739—44  bflit  er  nur  1739  und  1744 
iür  anlelben  aus  der  alten  vorläge,  das  daiwiachen  liegende  fUr 
erweilerung  durch  den  entlehnenden  bearbeiter :  aber  erat  atrophe 
1741  redet  ja  vom  horte  selbst  wie  die  parallele  in  drr  Ths.  nnd 
muss  denn  dasselbe  anrecht  auf  höheres  alter  haben,  darin  ferner, 
dass  Kriemhild  auf  Hagens  ablehnuut'.  der  wafTen  t>ich  zu  ertt- 
äulsern,  in  die  klai:«*  ausbricht  :  owe  imner  leide,  wammbe  wil 
min  bruoder  und  Uagene  stnm  sdiiU  niht  Idzen  behnlien  1747 
rekenot  W.  sogar,  dass  'das  auge  des  dichter«*  (db.  hier  :  dea 
bearbeite rg)  *aur  der  vorläge  ruhte',  weil  in  der  parallele  der  Tba. 
Hagen  und  Ger  not  den  heim  apaonen  —  aonat  wflre  nicht  su 
veratehn,  warum  *der  bruder'  im  NL  erwähnt  werde,  aber  mto 
frniedsr  tat  doch  Gunther  —  als  pars  pro  toto  genannt  —  und 
waa  der  vera  meine,  zeigt  kUrlich  aberdiea  die  replik  Dieirtcha : 
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ich  pmz  der  kät  getoomet  äie  eüelen  fürst^n  rieh  und  Hagenen 
im  kütnen. 

Einfacher  liegen  die  ferbflUaisse  in  den  Obrigeo  tob  Wil- 
nitDDS  unter  gleichen  genchtspnncten  behandeilen  atrophen. 
1713 — 17  sprechen  von  der  nelduog  der  anbunft  der  Nibelungen 
im  Hunnenland  und  die  zwei  letzten  atrophen  erinnern  in  Situation, 

hesonflprs  aber  im  Wortlaut  an  einen  monolog,  den  Krieniliild  in 
ähnlicher  siiualtnn  Th?.  ^72  .«priclil.  Wilmaons  Hudei  die  lyrische 
ausnützuug  des  niumeni^,  dit*  iu  der  sasn  sich  eullallet,  in  dem 
liede  nicht  wider«  die  siüiatioDspoesie  Iner  uugeniein  abgeschwächt: 
er  denkt  wider  an  einen  hearheiter,  der  das  motiv  nachgeholt 
nnd  zugleich  verwgaaert  habe,  die  Verbindung  twiacben  1717 
und  1718  (dem  anfang  der  28  av.)  fehlt  allerdinga,  aber  die 
Worte  Kriemhilds  und  auch  die  vorhergehnde  botacliaft  (die  an 
sich  natürlich  ist  und  auch  in  der  saga  371  vorkommt)  sind  allem 
anschein  nach  erbt;  es  ist  daher  nicht  mit  fi^r  tun  auf  den 
künstlerisch  geringem  wert  der  5  liedsiroplu  n  /ii  legen  und 
Hcii  ;iiis  auf  jüngere  eioschiehung  euit.^  echten  Uti  iit^s  zu  schliefsen, 
äüudeiu  aut  die  sloITliche  echtheil  b  eider  molive.    dadurch  dafs 

die  aaga  die  einbolung  der  gaale  durch  Dietrich  twiachen  die 
botfchaft  und  den  monolag  der  bonigin  acbiebt,  erhielt  vielleicht 
dieaer  die  prägnantere  bedeutung^  die  er  in  der  aaga  tatsächlich 
hat;  daa  lied  hat  in  seiner  art  den  gegensatz  im  eindruck  der 
melduog  auf  £liel  und  auf  Kriemhild  gehaltvoll  genug  hervor- 
gehoben. 

Ikr  ^Widerspruch  zwischen  Hägens  gang  stromaufwärts  (1544) 
und  seiner  wider  stromaufwärts  gerichteten  Schiffahrt  (1563)  wigt 
kaum  schwer  genug,  um  darin  jüngere  eiofüguog  zu  eeben,  die 
unter  einfluis  eioea  Sitern  von  der  aaga  fiberlieferlen  motiva  vom 
(atromabwarla  gehn  und)  alromaufwärts  rudern  vorgenommen 
worden  sei*  andere  steht  es  mit  der  Eckewartsceoe  1631 — 41* 
zwar  kann  ich  sie  nicht  mit  Wilmanns  deswpf^-en  für  jOngern 
einschnb  nach  älterer  Fassung  dpr  sage  hallm,  weil  sip  eine 
waruerrolle  enthalte  die  durch  die  warnnng  iJietrichs  überUUüsig 
geworden  sei,  als  altUbeilieierl  aber  deniiucb  wider  eingang  ge- 
funden habe;  denn  es  gebt  dodi  nicht  au,  die  Warnungen  au 
aSblen  :  lied  wie  aaga  verwenden  das  motiv,  in  geringem  malbe 
epiach,  in  starkem  lyrisch;  die  Warnungen  beginnen  ja  doch  acboo 
uiUvi  bei  der  einladenden  botschafi  fitiels,  in  den  träumen,  der 
haltung  Hagens,  und  setzen  sich  eben'if»  fttrt  wie  ilie  widerholten 
betonungen  von  Kriemhilds  gemülszuMand.  aber  H;^>i  »«iide  der 
Eckewartscene  keuuzeichuel  bicU  ab  scblugs-,  die  uäctisle  Strophe 
1642  als  anfangsstrophe,  beide  sind  nicht  mit  einander  vereinbar, 
die  scene  selbst  ist  immerhin  abgerundet  und  inhaltlich  zweilel- 
loa  alt;  daa  apricht  fUlr  anoabme.  und  aehr  wahrKbeinlich  iat 
aie  fOr  daa  berOhmte  uni/tcft  gAAt  der  sir.  1554,  ioaofern  daa 
aeltaame  auftauchen  dieser  inhaltlich  durch  die  aaga  geatotiten 
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lenrl  am  einrachsteo  als  wideraukliogeu  eioes  äUern  sageomoUvs 
verstaodflii  wird. 

So  viel  ich  deoD  auch  von  W.8  ergeboisMii  la  iweifel  sielieii 
DUBte,  80  beton  ich  doch  nochmals,  dass  diese  seine  UDler- 
SQChuog  durch  die  ziele  die  sie  steckt ,  den  reichtuni  au  an- 
rf!:un*!Pn  ftie  sie  gewahrt,  (Wt^  krafl  und  innere  ppsrhiossenheit 
ihiHs  aiMbaus  —  die  sich  Ireüicli  tTsl  der  widerholten  l^*ctüre 
enthüllt  —  in  iioheiu  grade  bedeutsam  uod  des  eiogehadea  stu- 
diums  wert  isL 
ioosbruck  9  min  1904.  Jo»bpb  SBaiOLi.n. 


Dtemarkt  hdtediftaiiig.    en  oidtldltatiidie.    af  Axel  Olrik.    forste  del: 
Rolf  Krake        den  sidre  Sl^oldnagnekke.  Kobeohara,  GBCGad, 

1003.    viii  und  352  ss.  8". 

Von  Olnks  trüht  rn  hnlU  ti,  den  gelehrten  und  den  volks- 
tümlichen, hat  jede  unser  Verständnis  für  germanische  Sagendich- 
tung vermehrt,  oicht  wenige  haben  ganz  neue  eioblicke  geöffnet, 
alle  diese  arbeiteo  babeo  eine  zusammeDbiogeode  dioische  heldeo* 
Mge  vorbereitet :  in  deoi  gegeowanigeo  baode  macht  sich  der 
■Deister  ans  werk  und  Usst  den  einen  flOgel  des  gehSades  vor 
tinsera  blicken  ersteho. 

Ad  wenige  bUcher  wird  der  milforschende  mit  so  hohen  er- 
wartungeo  herantreten,  und  nur  Griten  wird  er  sn  Im  rindnick 
des  ausgereiften  meislerwerks  erleben  wie  bei  Olnks  Holl  Kr.ike. 
Gnindtvigs  arbeit  hat  in  Olrik  einen  forlsetzer  gefunden  wie  er 
besser  nicht  zu  wünschen  war  :  geistesverwaDi  mit  Gruodtvig, 
aber  ihm  Ohertegen  durch  du  was  eigne  und  fremde  fonchong 
der  lotsten  jahrxehnle  erworben  hat,  fllhrt  0.  die  fragen  allent- 
halben tll»er  den  lehrer  hinaus  und  formt  zum  genauen  bilde 
was  jener  in  andeutenden  siricbeo  hiti^'estellt  hatte,  dieses  buch 
zeigt  uns  0.  aufs  neue  als  den  wahn-n  sagenseher  und  -küDdiirer, 
von  dem  alle  andern  zu  lernen  liaben.  gleich  die  einleitenden 
seilen,  die  iu  un[>edaniischer  weise  einige  bedingungen  für  den 
Wandel  der  sage  besprechen,  versetzen  den  le^er  in  eine  luft  wo 
er  den  atem  der  sage  ni  horen  glaubt,  daas  heldensage  su  den 
dichterischen  achOpfungen,  sagenforschung  sur  litteraturgMchichte 
gehört,  wird  heute  theoretisch  anerkannt;  aber  wie  viele  machen 
ernst  damit?  man  hat  sich  gewohnt,  OIriks  Saxoschriften  als 
autoritat  für  eiiiT-t'lut»  |pl»rf»n  zu  citieren;  aber  seine  unmechanische 
art  der  satjenbelrachiuiig  hat  w»Miig  wilrkung  geübt,  für  manche 
i>l  sflgeiiturschung  noch  eine  arl  rechenkunsi.  sie  verfahren  so, 
als  steile  die  'sage'  irgendwo  aufserbalb  der  dichtenden  phautasie; 
als  aei  sie  im  gründe  eine  mSglichst  farblose,  verstandesmlliiige 
formel.  wie  man  in  der  jugendieit  der  grammalik  *die  meisten* 
anfangsconaonanteB  als  gleicbgiltige  vorsatze  vor  den  woRelvocal' 
glaubte  betrachten  ttt  sollen,  so  behandeln  manche  die  mottve 
die  das  dichterische  wesen  einer  sage  ausmachen  als  gleicbgiltige 
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*  beigaben  zu  jener  abstrnrlen  forniel  und  j^nhn  fhrauf  aus,  die 
verschiedenarligsleo  fabeln  (lurch  beliebige  zusäue  und  abzüge  auf 

"      die  uäuiliche  formel  zurückzufilbreo  und  so  als  urspranglich  eio- 
^     beidiobe  sage  zu  erweiseo.   ein  beiUlvfiger  salz  wie  der  folgeode 
kennieichDet  0.s  lebeosvolle  soBchaooDg  vod  dem  was  sage  isi 

*  und  Min  will :  nachdem  er  bei  Sazos  SkiOldaage  die  mOglicbkeil 
^      erwogen  hat,  dasa  der  gegoer  Scatus  uuil  die  erleguog  des  b.lren 
■■  s      auf  spracbbcber  verwecbsluog  beruhen,  fahrt  er  fort  :  'aber  das 

wären,  wie  gesagt,  nur  miteinfliefseDde  äufsere  um^^t'fnde; 
e*        wesenUiciie  an  der  biiüuug  dieser  »age  ist  das  bediiiiuii»  des 
Volkes,  sieb  die  vorslelluug  von  dem  jungen  beiden  durch  be- 
Stimmte  handlungen  lebendig  zu  machen*  (s.  264  f).    von  seiner 

*  nacbachaffenden  pbaoUaie  und  seiner  aicberbeil  im  treffen  dea 
atimmungagebaUea  gibt  0.  neuerdings  glansende  proben,  ea  iat, 
ala  bebe  er  jeden  aagenberichi  selbst  erat  liebend  empfangen  und 
unter  dem  herzen  getrageu,  eb  er  ihn  tum  gegenstände  der  kri- 
iiacben  untersucbun^  mnchL 

Mit  der  unbeiaugenbeit  die  durch  das  volkskundliclie  Stu- 
dium wider^'ewnnnen  ist  sieht  0.,  dass  die  *echte*  Siige,  um  die 
man  sich  zu  l>emühen  hat,  nicht  nur  die  verlorene  ist  die  am 
anfkng  der  dinge  stand,  und  die  in  allen  unaern  quellen  nur  ter- 
derbt  vorllge.  sagengescbiebte  tat  keine  Hiatery  of  the  decline 
and  fall  of  mjth.  die  Umwandlungen  gehören  zur  lebensge- 
acbichte  der  sage,  für  dteae  betracbtung  hat  'jede  einzelne  quelle, 
jung  oder  alt,  erbOblen  wert  gewonnen  :  es  gibt  keinen  unter- 
gchiffl  zwischen  echten  und  uneclilen'  (s.  6).  ein  foljrpn  reich  er 
gedautiel  Ü.  dehnt  ihn  auch  auf  Saxo  Grammalicus  aus;  er  kanu 
zb.  davon  reden,  dass  Saxo  'eine  neue  sage  bildete'  (s.  4).  aber 
wenn  zb.  'Uotherus  niemals  in  der  foIksUberUeferung,  nur  in 
Saxoa  luaammenarbeitung  etwaa  mit  dem  dänischen  kOoigsgeschlecbt 
zu  tun  bat*  (a.  30),  ao  wird  hier  eine  unteracheidung  vorgenom- 
men, die  der  von  echt  und  unecht  zum  mindesten  sehr  nahe 
kommL  in  der  tat  kann  der  sagenforscher  die  sonderung  von 
drinnenstehenden  und  draufsenstehenden  währsmännero,  oder 
wie  man  es  nun  neuneu  will,  nicht  eulbehren. 

0.  b  I  ki  uie  neigung,  die  vorgeschicbtliclien  beiden,  die 
reinen  pliauLasieüj^'ureo,  ius  gOllerreicb  hioüberzuspielen.  weder 
nua  Skiold  noch  aua  Pridlir6di  macht  er  hypoataaen  dea  Frey, 
er  zeigt,  daaa  erat  apate  lalfloder,  unter  fremdem  litterariachem 
eiofluss,  deo  SkiOld  zu  einem  Odinssohne  erhoben,  der  allego- 
rischen  deutung  schlachtet  0.  nur  in  einem  falle,  beim  mOhlen- 
liede,  ein  blniigcs  opfer.  die  romantik,  die  unrealistisolip,  f^rhöhte 
denkweisp,  dir  0.  als  Gmndlvigsches  erbe  pietätvoll  wahrt,  ligt 
nach  einer  andern  seile  hinüber  :  in  der  anschauung,  dass  die 
forsten  r  e  i  h  e ,  der  'aßttesammenhaeng',  die  dichterische  eioheit 
bilde,  und  dass  die  geschlossene  epische  fabel  mehr  oder  minder 
dienendea  glied  aei  in  dem  gesamtgemllde  der  dynastie.  ein  ge- 
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daoke  der  in  den  allen  quelleo  eine  sehr  viel  gerin^'ere  rolle 
spielt  als  in  den  schrifien  geistvoller  sagenforscher,  in  mehreren 
der  baoptdiehluogeD  (Biarkaniil,  Vateiradie  der  HaUdamsObiif) 
völlig  febll,  iD  andern  (GrotiasOog)  nur  einen  llllcbtigeo  pioael- 
itrich  hergibt  und  dem  wesen  der  sache  naeh  nicht  tu  den  pri- 
mtren  eigenschafien  der  heldendichtung  gehört. 

Wo  es  not  tut,  holt  0.  m  1.1n?prn  sprachlichen  oder  cultur- 
gpsrhirhdiflieii  he^ründuniien  aus.  seine  geiehrsamkeil  in  <ler 
voikskundlichi'ii  welllilUTalur  wird  gebändigt  von  voruelimem  ge- 
scbmack,  der  das  reiche  wissen  mehr  verbirgt  als  zur  schau  trägt, 
geschweige  denn  vordrtngt.  dain  ein  spncblicber  anadmcb  der 
wie  ans  dem  aloOe  geboren  ist,  sich  aufs  tartcsle  jeder  wendnng 
des  gedankens  anschmiegt,  auch  in  den  augenblicken  vaterländi- 
scher erwsrmung  stieb  hält,  wie  O.s  spräche  auf  den  DlDen 
wOrkf,  wird  der  frenwlp  nirht  tr^n^  nnrhpmpfirnlen  kOnnen;  aber 
den  eiudruck  bekonimi  hmh,  (htss  in  dem  lande^fthlirhpn  splehrfpn- 
slile  vieles  was  0.  sieht  mid  enipündet  ^ar  nicht  verinitiell 
werden  künnte.  dieses  buch  voll  subtiler  philologischer  uutcr- 
sucbungeD  wflrkt  in  der  erinnernog  des  lesers  ähnlich  einem 
diebierischen  knostwerke  nach. 

Es  ist  ein  vielgestaltiges,  aber  an  umfang  bescheidenes  quellen* 
material,  das  fnr  die  'ültere  SkiOldungenreibe'  in  betracht  kommt 
ein  paar  dutzend  Zeilen  aus  dem  Beowulf  und  Widsid;  zwei 
dutzeud  eddische  Strophen;  zwanzig;  texlseiten  nus  Saxo,  fJer  Lejre- 
Chronik  und  Sven  Aagesen;  die  irUmmer  der  islifndischen  Skiöi- 
duDgasaga,  die  ungedruckten  Biarkarimur  und  —  als  unii^uglich- 
sles  denkmal  —  die  Hrölfssaga  kraka.  der  vr.  bat  dieses  material 
so  intensiv  aosgenOtil,  wie  es  wol  noch  nirgends  mit  den  quellen 
eines  germanischen  Sagenkreises  geschehen  ist.  freilicb,  Je  mehr 
seine  fragestellungen  in  die  tiere  gehn,  uro  so  mehr  spOrt  man 
die  lückenhaftigkeit  und  Vieldeutigkeit  des  Überlieferten,  auch 
0.  i«f  «iflr  henust,  wie  f^Tof^e  feile  dieses  burhes  Ober  das  l>e- 
wjesene  utnl  h»  w  ( i^li;u c  liiu  uis^-chreiten.  seine  «tarke  Intuition 
gibt  ihm  4leu  uiut,  lierzhali  vorzudringen  und  die  iiundert  zer- 
sireuleo  Wahrscheinlichkeiten  zu  einem  ganzen  zusammenzuordneu. 
der  pbantasielrmere  naebfolger  wird  da  und  dort  an  dem  eio- 
druck  hVogen  bleiben,  das«  der  moglichkeiten  so  viele  sind,  und 
dass  ihre  sahl  in  unheimlicher  progression  wachst,  wenn  an  den 
einen  wahracheinlicbkeilsscbluss  sich  der  zweite,  dritte,  vierte 
ankettet. 

IJusre  älteste  quelle,  das  ae.  epns,  gehandelt  alle  diese  stolTe 
nur  im  nebenamte,  in  kurzen  ans|)ielun<^en ,  und  hieiei  keine 
einzige  epu^che  fabel  dar  (denn  die  Scyldgeschichte  hat  auf  diesen 
nsmen  ksum  ansprucfa,  und  Ingelds  vaierrache  wird  Olrik  mil 
der  jOngern  SkiOldungreibe  vornehmen) :  diese  beiläufigen  seilen- 
blicke mOssen  uns  als  gruodlage  dienen  1  wieviele  der  ae.  SkioU 
dnngendata  geschichtlich  sind,  bleibt  vollständig  dunkel :  die  ein- 
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zige  anknUpfung,  die  ao  die  Herulerverlreibung,  hal  nicht  enl- 
ferot  den  wert  des  fraakischea  zeugoisses  für  Hygeläc.  dann  die 
Dflcbste  quelle,  die  Biarkamäi,  besitzen  wir  uichl  im  urlext.  ihr 
aller  uüü  ihre  heioiai  kauu  man  nur  hypoÜieiiscU  ermitteln,  oacb 
•eilier  diehteriaebeii  tri  gibt  das  deiikmal  ?iel  aodeotungen,  wenig 
nasiifeB  sloff  uod  ziuamiiieDhang.  die  iweifellos  dloitcben  ur- 
fcundtn  in  der  Lejrecbronik  und  bei  Sven  Ingen  für  die  Rolf> 
gruppe  berzlich  wenig  ab.  dann  Saxos  prosa  :  sie  siellt  uos  vor 
die  frage,  ob  ilir  hauplslUck,  die  Rulvogescbicbtef  aus  lipimiscber 
oihr  islff ndischcr  (llu;i lit^ferung  stamme,  und  weckt  zweilel,  wie- 
weil dieses  stUck  seiue  quelle  foUsläudig  und  uoverderbt  wider- 
spiegelt, von  den  isländischen  werken  endlich  keuoen  wir  die 
SkiOldungasaga  nicht  aus  erster  band;  die  Hrölfssaga  kraka,  worin 
gute  alte  iradition  gerettet  ist,  haben  wir  nur  in  sebr  später 
fosanng.  wie  ein  aymptom  des  allgemeinen  niisgeichicks  nimmt 
es  sich  aus,  dass  auch  im  GroltasOng  grade  die  dem  sippekampf 
gellende  stelle  verderbt  ist :  22,  3  viis  halfdana;  die  übliche  her- 
stellung  vigt  fiaJfdanar  setzt  ein  nomeo  stablos  an  die  spitze  : 
völlig  oliue  gegenslUcke  ist  das  ja  nicht,  aber  durch  conjectur 
SCbaGt  [iiüu  den  fall  uogern. 

TiuU  üieseü  erächweieudeu  uiiisUuileu  erlauben  die  deuk> 
miler  der  SltiOldongensage  so  vielseitige  einblicke  in  die  scbidi* 
saie  einer  heldendicbtung  wie  sie  nns  sonst  nur  selten  vergönnt 
sind,  der  vf.  hebt  mit  recht  die  allgemeiit  meihodische  bedeutung 
dieses  Stoffes  hervor  (s*  7).  hinter  der  Mibelungensage  steht  er 
allerdings  insofern  im  nachteÜ,  als  er  keine  geschichlllchen  Zeug- 
nisse zur  seile  hat  nampiitlich  auch  die  vergleichung  zweier 
fassungeu  derselben  tabel  iiur  m  geringem  uial'se  7jilasst.  als 
richtige  epische  (abelu  vua  Fndtrudi  bis  auf  lirüii  keuuen  wir 
diese  fünfe :  WünscbelmOhley  Vaterracbe  der  HalfdanssObne,  Trsa 
und  ibre  muller,  Hrölfs  Upsalazug,  HrOlfs  ende;  dasu  die  jOngern 
gebilde  in  der  Brölfssaga.  keine  dieser  Tabein  fabrt  uns  der 
Beowulf  vor.  die  zweite  bis  rünfte  kennen  wir  zwar  in  mebreren 
texten,  aber  nicht  mit  so  bedeutungsvollen  abweicbungen  wie  sie 
an  der  Sigfrid-Burgimdensage  zu  sludieren  sind. 

Soll  ich  aus  lUin  buche,  das  auf  jeder  seile,  durcli  sein 
ganzes  verfahioii,  äO  reiche  förderung  bringt,  einzelne  abschnitte 
ueuueu,  die  durch  schlageude  beobachlungeo  auffallen  oder  ver» 
breitete  irrtOmer  entfernen,  so  wttrd  ich  etwa  berausgreireo : 
i.  144ff  Trsa  mit  dem  fremdllndiscben,  IHlnkiseb-bleioiscben 
Damen  (eine  deutung  aus  dem  germanischeu  hatte  KOgel  versucht 
PGrdr*'  n  33)*  vermutlich  eine  historische  gestalt,  eine  fränkische 
kriegsgefangene  des  DänenkOni^'s  Ilelgi.  188  ff  die  königsresidenz 
in  Hlci^tri,  uiil  UröU  kraki  zers!ürl,  seither  uur  in  diT  dichtung 
beibelKilieu  fauch  ThieUuars  Ledernn  beruht  auf  ^sageuarligeo 
tradiiiunLii  j,  daher  der  frühe  verfall  und  die  denkmallosigkeil  der 
Ortschaft  Lejre.    223  ff  Scyid  und  Sc^f :  die  scbififsage  verherr- 
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licht  den  wnrnlerhnrpn  Stammvater  des  dänischen  fUrstenbause« j 
Sc^Oog  bedeutet  iikiil  'den  mit  der  garbe',  sondern  'Sc^fä  söhn*; 
aber  Sceaf,  erst  als  vater,  dauo  als  lield  selbst,  ist  jüDgere  eng- 
Uidie  luCst,  am  jüngsten  iil  die  gtrbe  :  ttrsprOoglieh  war  der 
aokOmmliDg,  wie  im  Beow.,  mit  den  abieicheD  dea  kriegerisdieB 
kOoiga  rersebeo.  267  fT  Odin  erscbeiol  als  stamoiTater  der  SkiQl* 
duoge  erat  bei  deo  Islillderil  um  1200.  gleichzeitig  nnit  dar  ge- 
lehrten einwanderuniü'tbpone:  der  *Ski(}ldr  Skanunga  god'  ist  von 
Stynni  ziirf'ch!  t:f>riK)chl.  307  II  Frolbos  draclx  nkanipf  hat  mit 
dem  ili  s  Beowult  nichts  zu  tun,  darf  also  aus  den  'Heownlf- 
roateriaheo'  verschwinden;  er  ist  kein  allinylhiscbes,  sondern  ein 
juDgromanhaftea  erzflblungsstOck. 

DIeaa  abBcboitte  liegen  mehr  abaeito  ton  OIrika  hanptatrarse. 
in  die  centralen  gedankengloge  haben  achon  die  frohem  mono- 
graphieen  eingefObrt;  doch  wird  hier  noch  fielen  nicfagelragen : 
im  besondern  entwickelt  der  vf.  zum  ersten  male  genauer  die 
stpHiiit^'  dtT  nordisrhnn  Henkmiiler  zu  den  en^li-rfiPti  TPiigniscpn, 
wobei  er  über  Müllenliotl  cm  uut  stück  binauskommt.  ins  ge- 
wicht fällt  hier  die  zeitliciie  Gruppierung  der  nordischen  quellen, 
die  Wertung  der  Biarkaroäl.  diese  hatte  OIrik  vor  6  jähren 
(panake  Oldk?ad,  Rbb.  1898)  gewissermaßen  entdeckt  und  mit 
nnnachahmlieber  Verbindung  von  kritik  und  pbantasie  ihren  ur- 
texl  (in  neudaniacber  lautform)  nachgedichtet  die  Biarkamäl 
bilden  denn  auch  sozusagen  die  aze  des  vorliegenden  lindes.  0. 
weifs  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  das  lied  in  Tl^neniark 
entstand  und  die  tdlesle  unserer  uordischen  Skit  lihingen  jurllen 
ist.  er  gehl  uuu  von  dem  anregenden  gesu  hispiincle  aus  ;  lias 
lied  kehrt  seiu  antlttz  uadi  zwei  seilen;  seine  kurzen  andeulungen 
können  einerseiu  ergtnit  werden  au  der  Jongern  akandinaviacben 
Qberiiefening,  anderseits  aber  ans  deriltcaten  sagenform,  die  sv 
den  Angelsachsen  auswanderte;  die  Biarkamäl  stehn  auf  einer 
wegscheide  (s.  41);  lesen  wir  die  ßiarkamil  nicht  mit  den  jOngem 
nordischen  quellen,  sondern  mit  den  englischen  gedichten  ala 
Voraussetzung,  dann  bekommen  wir  eine  andre  auHas«un?  von 
den  vorglingen;  diese  neue  aunassung  ist  au  mehreren  puuclen 
die  einfachere  uud  wahrscheinlichste  (s.  29). 

Ea  handelt  aich  hanptalchlich  «m  Hr6lfa  Stellung  au  Hrmrik, 
Bidrvard  und  Agnar.  nach  dem  Beowulf  aind  HrMrfc  und  Heoro- 
weard  ▼ettern  Hrödulfa: 

Heorogär  HrödgAr  Hälga 

I  I  I 

Heoroweard  flredric  Hi^ftiilf, 

und  U.  sttitzl  die  Vermutung  früherer  forscher,  da»  ilroduif  nach 
dem  lüde  des  alten  oheims  Brodgar  dei>i»€n  sohu  llr^dric  vom 
throne  atiefs,  spater  aber  von  dem  torOckgesetzieo  Heoroweard 
geftllt  wurde,  in  den  Jüngern  nordiacben  (|uellen  iat  Hrmrik 
HrMric),  beiw.  der  ihn  vertretende  Brök  oder  Ericus,  awar 
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immer  noch  ein  Telter  Hr<^Ifs,  aber  nicht  mehr  der  söhn,  «ondern 
<ler  löter  Hröart»  :  indem  (nach  den  quellen  Hel^i,  Ii  liIk  r  aber 
zweifellos)  Urölf  den  Hrcerik  umbringt,  rächt  er  seineu  oheim; 
die  tat,  ursprüogiich  eiu  machtgieriger  bruch  der  sippe,  wird 
gaoi  anders  gewertet  BiQrvard  aber  (— i  Heoroweard),  Urölfs 
toter,  itl  den  jüügern  Nordleulen  keio  SkiOldoDg  mebr;  er  hat 
keinen  ererbten  anapruch  auf  Hröir«  thron.  Agnar  aodann,  der 
söhn  [ngelds,  wird  von  OIrik  der  ältesten  sa^'p  zugeschrieben,  aU 
letzter  aus  der  filrslenreihe  der  Kampfharden  Fr6da-lngeid-*iEgeo- 
bere;  pr  wMre  iu  der  entscheidenden  schlacht  vor  Heorot  durch 
einen  beiden  Hrödulis  gefallen  :  eine  bedenklichere  annähme, 
die  spätem  Skandtuavier  machen  Agnar  zum  vetter  Hiolii»,  uder 
aber  (Saxo)  sie  kennen  ihn  nicht  als  den  im  kriege  besiegten 
gegner« 

In  all  diesen  poncten  nan,  glaubl  Olrik,  können  wir  die 

Biarkamil  auf  die  seile  der  äkern,  englischen  aagenfonn  stellen, 
und  man  muss  sugeben,  das  lied  enthält  nichts  dem  Beow.  wider« 

streitendes  (s.  41).  unentscheidhar  bleibt  leider  die  sache  des- 
halb, wpi!  <lip  l^iBfkamäl  in  Saxus  bearbeitung  über  die  sippe 
HroBnkh  und  lliörvards  wie  Über  die  umstände  bei  Agnitrs  tude 
uns  ganz  im  dunkeln  lassen,  sodass  es  auch  der  vi.  scbliefs- 
lieh  als  möglich  eioräumt,  dass  der  Biarkamäldicbter  schon  in 
den  meisten  puncten  die  voransaetiungen  der  Jüngern  gewahrs- 
minner  teilte  (s.  410»  darin  stand  er  sicher  noch  auf  der  altern 
stufe :  die  totung  Hroariks  ist  noch  nicht  fon  Hr6lf  auf  seinen 
faler  Helgi  tibergegangen. 

Zur  behandlung  der  englischen  zeugnis<:e  bringe  icii  eiu  paar 
fra^Fzeirben  vor.  s.  23311  der  *Sceafa*  im  \S  \*]^.  32  soille  nicht 
so  vorl>eli;iIlsl(is  mit  dem  Sceling  Beow.  4  und  dem  Sc6af  der 
Stammtafeln  zusamuteugebracht  werden,  die  Wahrscheinlichkeit« 
aua  metrischen  grOnden,  spricht  fitr  ScBßfm  w  ^  <  *5X»^o,  das 
mit  *SkmA  gar  nicht  susammenhängt.  a.  239  ff  mit  Scyld  in 
den  englischen  Stammtafeln  macht  es  sich  0.  su  leicht :  'die  sache 

ist  also  aufserordentlich  einfach   wenn  man  im  9  jb. 

dem  englischen  königsgeschlecht  diese  gestalten  zn  Stammvätern 
gibt,  entspricht  das  einem  allgemeinen  wünsche,  die  eignen  lürsten- 
hauser  von  den  benibmlen  beiden  der  diciilung  herzuleiten* 
(s.  243),  vgl.  Sigurd  oder  iiarnld  Kamplzabn  im  stamuiljaum  is- 
ländischer bäuptlinge.  dabei  bleibt  uoerklürt  einmal  die  namena- 
form  Sceldwa;  sodann,  dasa  nur  Sceldwa -Scyld  und  Heremdd 
(den  0.  als  Danen  betrachtet)  dieses  achickaal  hatten  :  waren  dies 
denn  Tonugsweise  Mir  bt  rUhmten  lu  l !(  n  der  dichtung'?  man 
mQste  eher  den  h6ah  Healfdene,  Hrödgär,  Urödulf  erwarten,  auch 
wenn  0.  s.  246  sagt,  Bdaw-B^owulfs  Stellung  als  söhn  von  Sceldwa- 
Scvld  beruhe  darauf,  dass  man  'einen  belieblen  volksbeldeu  dem 
b»'i  illiinleslen  geschlechte  das  man  kaiuile  eiiiverleibl  habe',  so 
triilt  das  nicht  eigentlich  zu;  denn  iu  den  Stammtafeln  tiudet  man 
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Ja  nur  fV\e  7,wpi  (»in^amrn  ScrliUva  und  Hprpmt'ifi  als  (angebliche) 
eiospreugsel  aus  diesem  berühiiiiegieü  gejscliieciilf ;  und  im  eto- 
gang  des  epos,  wo  Beowulf  i  ui^jicblicb  ia  die  reihe  der  danisclieo 
SkiOlduDgeokOuige  hineiageslelll  Ul,  da  ist  dieser  Btowulf  uiclil 
der  ^beliebte  Tolksheld*.  s.  247  Taroiotal  O.  icharfaiooig,  et  b»be 
eine  zeit  gegeben  wo  omd  deo  volkshdden  Btew-Btewnlf  nun 
DioeD  gemacht  halte;  als  mau  ihn  später  lum  Gauteo  waadelte, 
sei  von  jener  frühero  stufe  der  Dane  Bw.  'als  niete,  als  iDbalts<> 
loser  naine'  übrig  geblieben,  in  den  ?lammlafe!n  und  im  eiogaoge 
des  epus.  vielleicht  kann  mau  auch  tli<  sc  ttui^lichkt  it  er\v.lgen  : 
die  Angelsachseü  kannten  einen  sageuiialten  Sceldwa^  verschieden 
ton  dem  aus  *SkelduHgöz  erschlossenen  danischeu  Stammvater 
*SkMm,  den  agt.  B^w-Btowalf  dacbta  man  aieb  als  aobn  jenes 
Soeldwa.  vereinielt  trat  vennengung  der  namensformen  Sceldva 
und  Scyld  ein  (Grimm  Myib.  ii  389).  als  der  dichter  des  Beowulf- 
eingangs  die  dänischen  ahnen  vorführen  wollte,  begann  er  richtig 
mit  Scyld;  anstatt  dann  aber  dessen  dänischen  8pr0!i;slit)^%  Fr^di 
oder  Fridleir,  zu  nennen,  {ililt  .«ein  pedSchtnis  al»  auf  den  söhn 
des  ags.  Sceldwa(-Scyld),  und  so  kam  Beowulf  i  an  tln^sc  itirti 
nicht  gebührende  stelle  als  vater  Ueaifdenes.  die  idenlital  des 
Scetdwasoboes  Bw.  mit  dem  greadel*  und  dracbensieger  war  diesem 
dicbter  selbstverstlndlicb  nicht  mebr  bewnst. 

Die  frage  nach  dem  Zusammenhang  von  B6owuir-Bidr>Biarki 
behandelt  0.  s.  134  ff.  244.  248  behutsam  und  einleuchtend«  nur 
möchte  man  zu  Biarkis  kämpf  mit  dem  tiere  bemerken  :  selbst 
wenn,  nach  ausweis  der  Hiarkariaiui*,  «it-r  bür  an  dir  stelle  des 
^ef1n<,'ellen  ungeheuris  tritt,  und  wenn  man  das  bhiiiniiken  Hialtis 
aiä  die  spitze  der  eizahluug  gellen  lässt,  bleibt  ein  zusammen* 
geselttci  moliv  olHrig :  ^n  bdd  knmmt  von  Schweden  (Gauüaod) 
an  den  DSnenbof  und  IHtet  ein  nngetOm,  das  durch  sein  nächt- 
liches erscheinen  die  hofmannen  in  schrecken  bÜt'  —  ein  motiv, 
dessen  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Btewnlf  doch  wol  Ober  den  tn-* 
fall  hinausgeht,  ihh)  dann  wird  man  es  nicht  ganz  ahweiseOf 
dass  der  name  Biarki  Bericho,  s.  137)  den  elymolo^iseb  nn- 
verwanlen,  aber  iihnluli  kUug«'nH»'n  n-^niiMi  fi/dr  (—  Beate)  ,ni;,'e- 
zogen  habe,  und  dasä  dadurch  der  liuiii>kampe  Biarki  Inhaber  jeues 
fabulosen  abenteuen  wurde. 

Wenn  in  manchen  punclen  die  ergebnisse  Olriks  nicht  den 
erreichbaren  gnd  von  Wahrscheinlichkeit  haben,  so  tigt  es  daran, 
dass  swel  thesen  die  unser  band  als  gesicherte,  keiner  weitem 
discnsfion  bedürftige  Voraussetzungen  bebandelt  die  ihnen  auge- 
trautf'  ti-ri2;krnft  nicht  besitzen. 

lue  eine  gehl  dahin  das>s  Saxos  norröues  sagengut  aus  Nor- 
wegen, nicht  aus  Island  stamme;  dass  Saxo  sein  begeistertes  lob 
an  die  falsche  adresse  richte,  da  die  Tylenses  nur  die  gelegeut- 
lieben  t  luOlligen  swiMbentrHger  waran.  die  frage  iat  viel  su 
nmftssendt  als  dass  eine  flochtige  er<lrlerung  nulxen  bitte,  es 
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ist  OIrik  bekaoDt,  dass  der  {»eireffende  abschnitt  seines  'Sakse' 
nicht  dieselbe  Zustimmung  gefunden  hat  wie  die  ühn;?pn  teile, 
und  es  fehlt  ihm  sicher  nicht  an  persönlich  nherzeugeHdt  n  grün- 
den, wenn  er  ferneriiin  von  der  'reichen  euli^ickluug  der  nor* 
wfgiich-isUlBdisGlieD  Mga'  r«(let  (s.  5),  von  dorn  'eigenUichoD  Mdo 
dor  sagamlniier,  Norwegen  und  bUnd'  (s,  175)  oder  auch  von 
der  gemeinnordischen,  in  England  blQhenden  aagakuost  (t.  336. 
333  0,  wahrend  andre  eine  tagt  —  abgesehen  von  der  sOdländiteh 
ritterlichen  Uberselzungss»^?»  —  nur  l>»*i  A^n  Isl^indern  kiMujf'ri. 
das  reichgegliederte  büd  von  der  beteiliguug  der  Dänen,  der  nor- 
dischen colonisten  in  England,  der  Norweger,  der  Orkadenbewob- 
ner,  der  Isländer,  von  ihrur  geineinsanien  arbeit  au  der  SkiOl' 
dongendiehtong  (s.  332  fl)  alebtnnd  ttHt  mit  dem  gedenken,  den 
OIrik  jetit  achroffer  als  fHlher  hinstellt  :  dasa  die  isllnder  nicht 
die  dichtenden  nehrer  des  sagenschatzes  waren,  sondern  die  ord- 
nenden secretflr«;  dass  es  mehr  ihrer  fcderfertigkeit  als  ihrem 
kunslsinne  gutzuschreiben  ist,  wenn  die  altskandinavi^che  litteratur 
so  nngef<lhr  gleicbbcdentend  ist  rail  der  isländischen,  es  bgt 
ironie  darin,  dassOlnks  i-pste  epochemachende  schrift  das  Saxo> 
nische  motte  trug  :  'vergessen  wir  auch  nicht  die  bedeuiung  der 
IslflnderT,  und  dass  oonmehr  unser  vf.  dahin  gekommen  ist,  die 
bedeutung  der  Isltnder,  auf  eben  demselben  gebiete,  anter  die 
der  OrksdenbewiAner  tu  stellen  (s.  324)  nnd  sie  etwa  so  sa  ver- 
anschlagen, wie  es  seit  Rndolf  Keysers  tagen  nicht  mehr  brauch  war« 
Oer  zweite  punct,  worin  ich  O.s  Voraussetzungen  nicht  zo 
teilen  vermag,  ist  di»'  berkunft  der  Rolfogeschichte  bei  Saxo 
s.  83 — 109.  0.  hikli  (li(  >5es  smck  tür  dänische  überlielerung. 
mir  scheint  es  aut  liie  'nutrone',  dh.  isländische  s^'ilt  zu 
entfallen,  in  der  Zs.  48,  57  IT  versuch  ich  diese  ansieht  zu 
Stötten  durch  eine  vergleicbung  von  Saiee  Rolvogescbicbte  mit 
den  fassungen  in  isl.  spräche,  sieht  man  In  der  Rolrogescbichte 
eine  gekürzte  und  teilweise  entstellte  islindische  Fornaldarsaga 
des  ausgehnden  12  jhs.,  so  kann  man  das  urleil  nicht  mehr  mit- 
machen, dass  *Saxos  gesamte  dänische  überlierernng  sich  beständig 
als  die  bestbeglaubigte  gezeigt  bat'  (s.  Iö2).  mm  ist  dann  auch 
aus  der  iiijt!;ij,'e  befreit,  worin  sich  0.  nicht  immer  ganz  ge- 
fUhit  iiat  :  uian  braucht  nicht  mehr  den  ganzen  Bolvostoff  für 
alter  sn  Mten  als  die  nur  auf  bland  Oberlieferten  dicbtuugen. 
man  vergleiche  dsn  chronologischen  Hherblick  s.  332  flf :  auf  die 
BiarkamÄl  folgt  ala  nächste  altersschicht  die  dSnische  sagenhildung, 
die  in  Saios  preea  vorlägt;  darüber  lagert  sich  die  ^nachfolgende 
uorröne  erzahlnn^»'.  imn  isl  y,i  k**ine  frage  :  stücke  wie  der  Braut- 
lanf  Atrnar^  (Shxo  s.  Sfif  ,  Hiarcos  bäreugesrhirhte  («.  87),  Hiallos 
besuch  bei  der  friila  (s.  9(1)  tMiislaiumen  einem  ganz  andern  leiieos- 
und  formgeftthle,  als  etwa  die  vaterracbe  der  HalfdanssOhne  oder 
das  müblenlied  oder  die  diaiogpartieo  der  isländischen  Trsege- 
schicbte.  dort  der  lustige  oder  rohe  abenteuergeist  des  vifcing- 
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romaos,  hier  der  erosl  und  «lie  feieriicbe  Ira^'ik  der  herornwelt, 
wir  dürfen  di^o  dichtuogen  ihr  natOrlichps  ;iltersverbältnis  zu- 
rückgeben, vermeiden  wir  besümmte  jalire^zalileii  und  sageu  wir 
nur  :  Saxos  RolTogescbicbte  ist  in  manchen  teilen  eine  jüngere 
pfbuc  als  die  bwoiacheo  Tabeln  dar  Skiijlduogasaga  und  dar 
Hrdll^ga  kraka.  PEMOller  hai  schon  ricblig  erkannt  :  *die  isL 
sags  besteht  teils  bii>  alterer,  teils  aus  jOogerersage  ala  die  von 
Saio  benüiite*  (Crit.  Unders.  s.  30).  der  von  0.  vertretene  jye- 
tiankp,  (Ir^s  die  besin<:Mn»  der  könige  ifiter  ist  als  die  der  krimpen, 
läsfil  sich  erst  dauu  reclil  durchHlhren,  wenn  wir  Saxos  Rolvo- 
geschichte  nicht  mehr  in  hausih  \md  bugeii  als  «ilier  tiehmeo 
müssen  wie  die  norrOneu  sooderbilduugeu.  deoo  bei  Saxo  sind 
die  kampen  schon  recht  weit  gediehen,  besonders  wenn  wir  seinen 
andeotungavollen  strichen  die  notwendige  anfhindnng  geben 
(Hialto  als  Biarcos  Schützling). 

Anziehend  und  gedankenreich  ist  der  abschnitt  s.  103  fr  über 
den  dichterischen  hau  der  Riarkain;^!.  das  lied  gebOrt  zu  der 
ziemlich  umlangreichen  eddisclien,  hei  den  Sfidgermanen  fehlen- 
den gruppe  des  rein  dialogischen  ereignisgedichts;  denn  ein  epi- 
scber,  sageumiirsiger  verlaut  ,  eiue  labe),  'Rolfs  ende\  wird  uo- 
nitielbar  abgewickelt,  aber  nnr  dnrch  die  reden  der  teilnehner, 
mit  ganx  kunen  bahoenanweiauogen  in  proaa.  indessen  inner- 
halb dieser  gruppe  stehn  die  Biarkamil  von  den  eddischen  wer- 
pretem  ziemlich  weit  ab  vermöge  ihrer  lyrischen,  kampfgesangs* 
mSfgi^'en  arl ;  die  wechselrede  ist  schwächer,  der  rürkhlirk  starker 
entwickelt.  0.  zeigt  vortrefTlicb,  wie  drei  längere  lyrische  reden, 
eingerahmt  von  mehr  <{i HniaUschen  gliedern,  unser  ^'(  (Ik  ht  aus- 
uidchen.  bei  der  iidge  nach  der  heimal  der  Biarkamai  dari  mau 
jedesfalls  diesen  uneddischen  habitus  zu  guosten  der  dfloiacbeo 
hjpothese  in  anschlag  bringen.  0.  meint  geradeiu,  der  sttt  der 
Biark.  führe  uns  in  *eine  ihre  seit,  wo  die  dem  norden  eigne 
darstelluog,  die  eoergiscb-kurze,  dramaSbnIicbe  form,  noch  nicht 
voll  entwickelt  war.  jene  üllre  stufe  finden  wir  bis  10  eioem 
gewissen  grade  vertreten  von  der  englischen  dichtung  .  .  .*  (s.  107). 
'geiijessey  au  der  übrigen  nordischen  dichtung,  scheinen  die 
Biark.  am  ehesten  eiuer  eiutacheiu  kunstform  aiuugehOreu,  wu 
weder  die  lyrischen  noch  die  epischen  elemeute  so  straff  im  zügel 
geführi  woiden  wie  in  der  classischen  Eddadichlung.  diese  bo- 
urteiluog  wird  gestOltt  durch  die  ihnlichkeit  mit  dem  ags.,  also 
dem  nScbslstebndeo  nicht-nordischen  volksstamme  :  der  siil  ligt 
der  nordischen  sonderentwicklung  voraus'  (s.  108  Q;  0.  erinnert 
noch  an  die  lyrisdien  grabgesiinge  bei  Attila  und  Beowulf.  s  lt3 
spricht  er  von  'den  gotisk-ireririRnske  digtnings  ppiske  bredde\ 
die  der  ilidinutischen  gedrungeuhtii  di  ^  norden^  voiriusliege;  vgl. 
auch  s.  109  'del  gamle  bredere  og  Uiialdigere  epos.' 

Ich  glaube,  dass  man  diese  terbiltnisse  anders  ansehen  kann, 
die  'epische  breite'  kennen  wir  in  weltlicher  slabreimdicfatnng 
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nur  he?  defi  Englandern.  nnd  im  hinhlick  auf  Finnsh.,  HikK,  auch 
das  späte  «gedieht  vuu  Ernienrichs  tod  (neben  die  Haiiidisnniil  ge- 
halten), sowie  unter  erwflgung  <ler  aUgemeineo  litterarischen  be- 
dioguugeo,  wird  man  zOgero,  diese  'breite'  Ober  die  ae.  epopOe 
inrOcktudatieroD.  die  ae.  epopOe  itl  iwar  oaeh  den  jahresiahleD 
•dir  alt,  geaetiscb  aber  ein  sebr  ?orgerOcktes  eneugiiia  der  eog- 
Hscbeo  soodereotwickloDg,  uod  wieweit  sie  von  aursergennaiiischeo 
mustero  bestimmt  ist,  wissen  wir  Torläufig  nicht,    da  es  bei  dieser 
frage  nicht  atif  die  vprsmenge  ankommt,  bilden  jedeafalls  Hild. 
und  FiMiisb.,  vereinigt  mit  den  Eddaliedern,  gewichtige  ^le^ru- 
inslauzun  ^e^en  Beowulf  und  Waldere  uud  lassen  es  nichi  lat- 
hch  eiscbeiueu,  au  emeu  gemeio-sUdgermaDiscbeu  breiten  epeu> 
tlil  EU  «leiikeo,  worauf  elcb  der  kutie  liedatil  erat  eotwickelt 
bitte,  die  lyrib  und  die  rttekblicke  im  Beow.  eioeraeita,  io  den 
Biarkamäl  anderseits  xeigen  nur  eine  oberQlchlicbe  verwantschafl. 
es  ist  der  capitale  uolerscbied  :  der  Beow.  gibt  die  t'abel  vor- 
wiegend in  M  n  m  itipl  )>Rrem,  redelosem  bericht,  dazwischen 
bringt  er  mächtig  angeschwnllle  röckblicke,  voraushlicke,  lyrisch 
tiud  lehrhafte  ergOsse  ah  beschauliche  einlageu,  die  liie 
saite  der  epischen  Spannung  abdrehen,    die  Uiark.  geben  keine 
directe  enablung»  bewältigen  ihre  Tabel  durch  lauter  rede,  die 
sich  iwar  notwendigerweise  von  rOckblicken  nnd  lyrik  nährt,  aber 
stets  die  triebkraft  fOr  die  handlung  des  gedicbtes  beibehfilt.  0.s 
vergleicbuDg  würdigt  den  entacheideoden  umstand  nicht,  dass  die 
Biark.  durch  ihre  reden  eine  gegenwärii^e  handlung,  'Rolfs  ende', 
lorlschreitPfid   entfrilten;   das«;  sif,   kurz  gesagt,  ein  f^inseilige* 
ereignisgediclii  feiiid,  wovon  dei  lietiw.  himmelweit  ahsieht. 

Den  Widerspruch  gegen  Grundivig  (s.  108)  find  ich  berech- 
tigt :  die  rein  dialogtschen  ereigoislieder  sind  zwar  sicherlich  eine 
jüiigre  kunatTorm  als  die  doppelseitigen,  aber  zu  den  rOekblicken- 
den  situationsliedero ,  den  selbstbiograpbieen ,  ffihreo  sie  nicht 
hinüber,  diese  liegen  in  einer  andern  eotwiekiungslinie.  was  die 
bemerkung  geiler»  mich  (s.  109)  anlangt,  so  hSlt  ich  in  der  tat 
Zs.  46,  218  mehr  hervorheben  sollen,  dass  der  kurze  rürklilirk 
(*ad  lyrisk  vej  al  drage  episke  stumper  ind  i  diglet')  eine  beio'dte 
eigenschafl  des  alten  doppelseitigen  liedsülcs  ist,  uod  dass  hier 
ein  keim  gegeben  war  einerseits  zu  den  rein  beschaulichen  be- 
richten des  Beow.  und  der  jungem  iailndischen  elegien,  ander- 
seita  tu  den  dramatisch  beherschten  ausblicken  in  den  Biark. 
und  andern  gedicbten  dieser  classe. 

Dass  die  stilform  der  Biark.  nicht  älter,  sondern  jOuger  ist 
als  die  der  Allakvid»  usw.,  geht  auch  aus  dieser  erwagiing  her- 
vor.  ein  epischer  stofT  muste  doch  erst  in  der  einlachen  ablolge, 
mit  deutlicher  Vorführung  des  äufsern  geschehens,  geformt  worden 
uud  bekannt  geworden  sein,  eh  man  die  kunstreich  andeutende 
bebandluug  der  Biark.  wagen  konnte,  dieses  lied  ist  wie  eine 
eontrapunctisclie  Variation  Ober  ein  thema;  aber  der  hOrer  will 
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zutrsl  fhs  thpfnj}  kmiit^n.  am  weinL'>U'rj  kann  ich  dem  ft.  tolgeu, 
Htfüu  tr  liit'  Miark.  iitil  ii*'n\  flHi-;il(L-k>.r<li  uimI  deo  Eiriksmdl  to 
eioe  ftUmmbaumlioie  bnugl  (s.  111Ü>.  der  uuiencbied,  <ia£«  diese 
ktütu  gedicblft  keise  episdw  fMiel  enlbillm,  kl »  mimb  au^eo 
«o  dordigreifeBd,  daM  ■mo  f»a  iluilicbkeit  m  gtbnach  der 
wechselrede  nicht  wol  epreclHHi  kanm  9mA  ? ott  dmer  Müe  aickU 
fUr  die  datiertm^  ^winot. 

Wir  be^rüfsPD  es  mit  freude,  dass  Olrik<5  buch  auch  in  po<:- 
lischer  ulK^-rs^^tzuni:,  al>  band  16  der  Grimni  litirary.  herauskonimeu 
wird,  dfuii  i\ci>  w<'i  k  ist  ja  von  ^ornhert'm  hucIi  den  atigiisceii 
u&tweodi^.  uud  mehr  aia  das.  auch  Mcm  die  daoischea  sageu- 
kMige  nur  ton  weiten  m  die  geeicbttfcid  licreiaiigeo,  jeder  er* 
fonclicr  ellgcniMBieeber  pocne  wird  eoi  deei  buche  bdehniBf 
uad  geanü  tchapfeB  oad  licb  alt  deokhares  ügliag  oaaen  aagea« 

meialers  bekennen. 

BeriiA  29  Min  . 1904.  AmBiu  Hmu». 

über  fl€o  artpraof  der  Grailcgeade.  eio  beilrag  tut  cbn«llichen  mvlboiofie. 
v«a  lic  tkeol.  dr  WtuT  Stahc  Tftbiagcii  aed  Ui{»zig ,  JCBMolir 
(Fiel  Siebcck)^  1909.  tv  eed  »7  m.  8*.  —  I,«  m, 

Sl  OMcht  den  fertucb,  den  proble»  der  Grallegende  tmt 
reiigioDigeacbichllicbeiD  wege  niher  tu  trelea.   er  |«l«igt  dabei 

zu  dem  resullai,  dass  die  vorsteUttegea  ton  Gral  und  Gralburg 
io  den  frübchristhcheu  volkatAoilicheiiaBachattsogeo  foa  h.  abend- 
luahl  un(i  jen^eils  wurzeln. 

Die  »lutiif  zerfällt  in  drei  absehoilte. 

lo  dem  ersten  führt  Sl  au£i,  das«  m  der  iiiii  Joseph  von 
Arimatbia  Terbuodenea  forgeacbichie  der  Gral  cbristlich-legeoda- 
riachea  Ursprungs  aein  nttaae,  weon  dieae  torgcachichte  nch  Hm 
den  ttoa  oberkoauiieDep  liiterariscbeo  foraaen  ohM  ftage  kelliacbe 
prigODg  aeigt*.  daaa  nicht  Walliser  boden  diese  Vorgeschichte 
erzeugt  zu  haben  braucht,  wie  EWecbssler  in  s^einer  hekaoaten 
arbeil  Uber  den  Gral  (Halle  1898)  darzuiuu  suclite,  darauf  weise 
ua.  der  name  Gral,  der  lateinische  fa««nng  der  ursprünglichen 
legeude  voraussetze,  uud  die  idee  vou  der  wuiidei  l>areu  Schüssel 
selbst,  die  sich  au»  der  abeodmahlsscbü&sei  Josephs  v.  Ar.  habe 
efltwickela  können,  aobald  dieaer  mit  der  reUqnie  in  verbindnng 
gebracht  wurde,  auch  daaa  Je«,  v,  Ar«  oder  Bren  oder  Joaepho 
das  eTangelium  gerade  in  England  ferkOndel^  haaage  an  sich  nicbta 
rur  iosularischen  Ursprung,  laaae  die  christliche  legende  doch 
Paulus  und  Jacobus  nach  Spanien  ziehen  uS.,  und  nicht  nur 
Joseph  sei  miL  England  verbunilen,  sondern  auch  andre,  s.  15(1 
setzt  Sf.  sich  mjt  Nulls  hyiiothese  auseinander  :  die  christliche 
ualur  der  Graiiegeude  Irele  zu  »laik  hervor,  als  dass  die  Giaiidee 
ans  keliiachen  eleoieBten  hervorgegaogeu  aein  konnte.  —  dieaer 
erate  abachnllt  seigl  von  neuem,  wie  achwer  es  doch  hilt,  all- 
aeitig  awingende  monente  ItDr  die  eine  oder  andre  aoflaaauDg  b«-> 
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zuhritigen.    ich  phtihe  eben  nicht,  dass  man  einen  energisch  für 
Hro  keltiscbeo  Ursprung  <ies  Grals  eiolretenden  gelehrten  mil  der 
ernpündungsphrase  iimstimnien  kann,  dass  er  in  der  abendmahls* 
idee  eine  accidenz  »elie,  wo  e»  sich  um  die  substaoz  handele  u9. 
(s.  IST),   auch  das  öfters  geaufserte,  auch  voo  St.  ins  treffen 
gsAlirte  bedenkcD,  daw  ainllieiie  foo  Natt  erwalmtcD  keltiacheo 
geltffc  völlig  «bweiehtn  von  dem  Gral,  wie  er  uns  bektoot  ge> 
worden  ist,  hatte  nur  daOD  vollen  wert,  wenn  wir  etwas  voo  dem 
Oral  vor  1150  wüsteo,  oder  wenn  sich  der  endpunct  einer  sagen* 
entwickluog  nach  unabänderlichen  gesetzen  von  vornherein  be- 
stimmen liefse,  oder  wenn  der  beweis  erbracht  werden  koniiie, 
tlass  vüii  keltischen  njUrchenslofTen  nichts  verloren  gegangen  wäre, 
und  wenn  Sl.  s.  21  sagt,  dass  der  Gral  als  ursprünglich  keltische 
acbOMel  uoerkllrt  lasse,  wie  disses  wunscbgeQtfs  mit  der  abeod- 
mahlsidce  verbosdeo  wurde,  so  ist  dss  geAlblssaohe,  deoo  von 
dem  momeate  an,  wo  Jos»  v«  Ar.  in  die  keltiscbe  sage  eintrat, 
bestand  auch  die  beziehung  zu  Christus,  und  konnte  das  keltische 
ifpffirs  alsdann  zu  der  hohen  christlichen  bedeulung  gelangen, 
riichl  ohne  Wichtigkeit  scheint  mir,  dafs  nacli  einer  grusinischen 
legende,  aufbewaliri  iia.  in  einer  hs.  v.  ],  977  und  mitgeteilt  von 
ANWesselursky  im  Arciuv  f.  slav.  phü.  23«  32Ö,  Jos.  v.  Ar.  das 
blui  des  beilandcs  nicht  in  oiner  scbossel  aullingt,  sondern  in 
dessen  köpf-  und  lelebenliicb.  atieh  von  einer  abendmablsscbdssei 
ist  io  dieser  legende  nicht  die  rede.  —  St*  neoot  im  Vorwort 
diesen  ersten  absebniit  ein  kurscs  referat  Ober  den  gegenwärtigen 
stand  der  frage  nach  dem  Ursprung  der  Grallegcndc.    was  aber 
nach  1S9^  erschipncn  ii^T,  li:<t  er  nicht  mehr  verwertet,    ich  ver- 
misse niiiiili(li  flli^eu  Der  Gral  (1900),  ANWesselofsky  Zur  frage 
über  die  heinial  der  legende  v.  hl.  Gral  (1901  s.  o.),  und  die 
rur  keltischen  Ursprung  lebhaft  eintretende,  allerdings  aafserst 
phaotaatisebe  sebrift  von  ATVeroootre  Origine  et  genese  de  1s 
l^onde  da  ssint-Gnal  (1901).  — 

Der  kern  von  Si.s  acbrill  ligt  aber  im  iweiten  abschnitt, 
der  gedankengang  ist  dieser  :  in  der  nrchrisllichen  kirche  ent- 
wickelte steh  unter  dem  einfluss  <!e?;  rp!if,'i<A*;pfi,  namentlich  vnu 
bahylonisch-persischeu  anschauungen  helruclih  itMi  synki  ^'llslllu^ 
der  kaiserzeit  das  brechen  des  brotes  und  das  trinken  des  weines 
im  abendmahl  der  chriatliclien  gemeine  zu  einem  sacramentalen 
aet,  io  dem  spoiso  und  trank  als  der  wdrkliebe  leib  und  das 
workliche  blnt  Christi  aufgeraist  worden,  durch  deren  genuss  man 
das  ewige  leben  erlangte,  sowol  die  spatere  abendmahlslehre  der 
kirebe  als  namentlich  die  legende  hielten  fest  an  dieser  vorstet- 
lune.  die  zukünftige  herrlirhkeit  im  jenseits  aber  staltete  man 
rmi  siiirk  sinnlichen  züoen  die  teilweise  der  jüdischen  Vor- 
stellung vom  (lar  iiiies  eiiilehut  waren,  wobei  auf  'die  wunderbare 
4eibliche  erquickuug  der  frommen  und  gerechten  besonderer  nach- 
drock  gelegt'  wofde  (s.  30).  als  dio  boffnoog  auf  die  wider^ 


Digitized  by  Google 


38         mu£  ÖBKE  »ui  ourBUüG  »la  GaALLseinBt 


erschpinunu  Christi  utui  auf  das  lau!»eiidjahiige  reich  schwand, 
üu^  liie  griechtfech«  Vorstellung  von  tiem  aufealhalt  der  seligeo 
ciDtaivflrkeD  ao,  ood  ao  eataland  die  aylteaung  von  bimiMl« 
der  seioeraeiis  mk  einen»  conpraaiita  voo  pafidieieiiflgea  iind 

griechischen  vorslelluogeo  autgerflatel  wurde,  so  dass  er  als  eio 
ort  höchster  chrisUicber  wooneo  erschieo.  io  der  naiven  cbrisl- 
liehen  frömmigkpft  (Ips  ansfrehnMpn  nlftrfums  und  dp?  rnittelaltera 
mit  üirer  Vorstellung  vuji  fuchrinslie  uiiil  iLidurcii  h^ilitiiiter  Selig- 
keit hegen  nun,  erklärt  St.,  ilie  elemeule,  die  ilas  \ve>en  des 
Grals  bilden  :  der  Gral  gewahre  den  vor^diiuack  de»  patadieses, 
«IC  «a  aich  der  ehriallielia  glaulie  dMnli  nator  aBan  tttlkani 
aoigeiiialt;  der  Gral  Mi  aiae  voralaUaog,  wie  ann  licb  im  para- 
di«  daa  gewahren  von  apeiae  und  trank  dachte,  die  Gralbvrg  ein 
abbild  des  aufeDthalt!«  drr  seUgeo,  da  die  varatelInngeB  van 
abeiiduiahi  und  p<irndies  die  Gralidee  cr^chOpfeD,  so  brauche  es 
keine«;  hpsoiulein  iKichweises  vou  ein<*ni  gefafs,  das  aufserhalb 
der  chrisilicheii  V(ir>ielluug8welt  existierte,  denn  der  Gral  $:ei  nur 
eine  besondere  turni  jener  vorstell uogeu,  obgleich  loiaierbin  voiks- 
tümlicbe  wuoscbdioge  eiogewarkt  haben  kOaneo.  und  an  einer 
andern  atdia  :  die  Gralhorg  aai  mit  aOgeo  ausgeatailel,  die  an 
kieinaaiatiaGhaa  enlturmilien  erinnern.  —  eine  kritik  über  die 
richligkeit  der  aogegebenen  entwicklung  der  chriallicbeo  ideen 
inuüs  ich  keooern  überlassen,  was  mich  Oherraschl,  iat  dieser 
Sprung  auf  den  Gral,  gerade  wpnn  man  hofTi  .  dasfi  St.  uns 
feigen  wird,  wie  hier  wüikln  li  di»'  uranITln:.'!'  des  Grals  eiuge- 
beltet  liegen,  setzt  er  »chun  nm  einer  vollbiauiiigeu  Gralburg  eio, 
nnr  weil  nach  ihm  der  Gral  cbrisüicheu  Ursprungs  sein  uiüs^e 
und  beim  Gral  ton  wundarbarcr  apeiauog  und  angenehmen  auH 
pfindungen  die  rede  iat.  wol  ancht  St.  binlerher  den  Tarmeinl» 
lieben  inaammenbang  zwischen  den  chriatlicben  ideen  van  abead- 
mahl  und  himmel  einerseits  und  Gralvorsiellungen  vom  12/13  jb. 
anderseits  durch  buntsrlnllernde  mosaikarbeit  herzustellen,  aber 
etwas  positives  kuniint  uiclit  flnlici  heraus,  wenn  Albrechl  zb. 
im  j.  iilurel  den  Gralleiupel  tiiil  larhen  niall,  welche  d^i  Afio- 
kal^pse  euluommeu  sind,  so  glaubt  St.  darin  einen  beweib  zu 

flndan,  wie  der  antor  dia  nfiprUnglicha  badentung  der  Gralbarg 
ala  'wideraabein  dea  paradieaea'  noeh  bewahrt  bat.  wie  wenn 
IQ  Albfaehti  zeit  die  hohe  bedeulUDg  des  Grala  nicht  aehon  lange 
feststand,  und  wir  in  Albrechia  baaebreibiing  atwaa  anderes  sehen 

dürfen  als  den  endpuncl  einer  entwicklung,  die  von  Wfdframs 
auffassuug  hediogi  wtirde.  —  St.  neuni  den  Gral  nur  (  int-  be- 
sondere furni  des  paradieses*  und  jenseitsglaubens  und  s^agt,  es 
sei  nutzlos,  nach  der  heimat  des  Grals  zu  forschen  (s.  37).  die 
sitze  widerapreebeo  sich  :  eine  besondere  form  bat  eben  eine 
heimai.  der  ff«  nimmt  einen  etnOuaa  brailer  maaaan  an,  die 
gleichsam  aua  aich  heraus  eine  Gralvoratelinng  eneugen  moitca« 
aber  da  iUlt  ea  doch  auf,  data  es  bia  jelit  noch  immer  nicht  ga- 
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lilugtii  ist,  in  der  viele  Jahrhunderte  umfassenden,  vorgrahschen 
cbrisUicheo  überlieleruug  eiue  schü6S«l  oder  elwas  iibuliches  mit 
dar  aDDlberad  hoban  badantuog  des  Gniaa  bo  anulaekeii,  wsbMd 
sieb  docb  fom  abaodinabl  aalbit  baricbta  arbalten  babao  (§•  tb. 
Wesselortky  aao.).  uod  baacbtal  man  DDO,  wie  in  deu  quellen, 
die  Wesselofsky  im  obeogeoaonlen  aursau  mitteilt,  sich  ebenfalb 
kein  «jefafs  findet,  und  welch  einen  merkwdrdicfpn  versuch  dieser 
um  die  erweiieruog  unsrer  kennlnis  von  Gral>  und  verwanteu 
i»ageu  hochverdiente  forscher  macht,  sich  die  eutsiehnn^  des  ge- 
fäfses  zu  erkldreii  (aao.  8.345.  337)^),  so  möchi  ich  ächliefseQ, 
dats  die  anauguog  der  GraltaratalluBg  m  damaligeD  chriadiebeo 
kreiaeo  doeb  oicbl  so  auf  der  band  lag,  und  da»,  wann  cbriat- 
licben  unprungs,  die  GralTorelellung  von  iinem  puncte  auage- 
gangen iai«  aiao  eine  beimat  hat.  —  der  scbwerpuncl  dieses  an 
sich  inlffessanteti  abschnills  ligt  in  diT  hehaiidlung  der  enlwick- 
luD^  der  chrisllicheo  idee  von  abeuUmahl  ilud  jenseilj^;  in  dem 
entscheidenden,  für  die  erlorschunr'  der  Graiäage  wichligsleu 
moment  aber,  dem  Ursprung  des  wunderbaren  geRlfses,  bietet  St. 
nicht  eine  solide  aufgebaute  bypolbese,  sondern  einen  geistreichen 
einfell.  daa  problen,  ob  der  ebriallicbe  geball  im  Gral  primirer 
oder  aecundllrer  natur  ist,  barrt  nocb  immer  der  iMng.  — 

Den  dritten  abschnitt  eröffnet  St.  ua.  mit  einem  an  sieb 
neuen  gedanken,  der  aber  im  gefolge  seiner  bisherigen  betrach- 
lungen  ligt.  die  Verknüpfung  der  keltischen  sage  mit  der  christ- 
lichen tirallegende  habe  nicht  ihren  Ursprung  in  zugehörigen 
verwanten  gefcifsen,  sondern  in  der  artverwantsehatt,  Vielehe  zwi- 
schen den  alichrtsilichen  Vorstellungen  vom  paradieses-  und  jeu- 
seitsglauben  und  den  kelliacben  anaebaonngen  vom  jenseits  be- 
standen bebe,  fittr  diese  artverwantsebafi  weist  der  vT.  auf  den 
Unterwelteglauben  der  Kellen  und  ibren  sinn  fDr  orte  der  freode 
oder  des  Schreckens,  ferner  hebt  er  ein  paar  gelegentliche  ztlge 
der  Gralromane  und  verwanter  keltischer  und  rrrrmnnischer  sagen 
hervor.  —  ich  will  hier  nur  zwei  bedenken  neu  neu.  das  erste 
hetrdVt  widerum  das  beweismatenal.  St.  nimmt  die  sache  ent- 
schieden zu  leichL  jedesmal  ist  em  zum  beweis  heraugezogeuer  zug 
eniweder  einem  solchen  Gralroman  entnommen«  der  in  sebr  starkem 
verdacbl  steht,  daaa  das  von  andern  abweichende  eine  spllere 
auflassung  reap.  ein  individueller  zusatz  des  betreffenden  autors  ist, 
oder  er  entstammt  einer  quelle  die  mit  den  Gralromanen  mehr 
oder  weniger  lose  in  Verbindung  steht,  wenn  im  Perlesvnns,  und 
nur  da,  die  (dralhur^'  schloss  der  Seelen,  frendcnherL'  und  gar 
Edein  heilst^),  und  sich  berichtet  findet,  dass  sie  von  einem 

*  W.  läCet  greimH$  aat  *timtttti»  so  ermtet  her.   sb«r  die  too  ihn 

angeführten  stellen  hahrn  nur  rimi'nrir,  rnriitlrum,  die  b*'rirutung  VOD  erntet 

•thDiBl  nicht  und  die  beyntfeeolwickluog,  auch  weoo  wir  cratm  m  kort) 
aMetaen,  voa  *fcfl«dilcB<ai  korb*  so  «fcbflasel*  hat  ibica  hakeo. 

*  St  fugt  noch  *chtitcl  nortet*  bioM;  dieser  oame  gebArt  aber  doer 
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pfidietewlroiB  uaifloiMfl  wird,  vmI  beides  soont  dwiti  emMn, 
daM  der  ff.  dieeee  Grelromoi  m  des  paradies  gedacht  htbca 
■lues,  m  zweifelt  man  doch  an  der  beweisendeo  kraft  eines  solcbea 

zuges  für  den  GratursprtiDg  Oberhaupt,  so  lauge  diese  benennuDg 
Ufifl  dirsr  anj:ribe  our  ia  dein  Perlesvaus  begegnet,  de&seo  autor 
f(ir  alle'>  iiuii  jedes  eine  allegon'^clie  b«  ileiHiiui:  hat,  abeoteaer  au 
abeoteuer  reiht,  seine  personeo  aul  der  ijralburg  dinge  erleben 
Utest,  die  weder  so  psridies  Bodi  jeoseils  enDoero,  und  bei  den 
Petletfsas,  Giwaa,  Laoeebt,  Artnt  die  (vraibarg  beiocbea  and 
ferlmsB»  wie  so  fiele  aadre  borfeo;  kurz  die  tilge  Eden  und 
pandiesesslroflD  beweisen  für  ursprOngliche  bedeuUing  der  Gnl* 
bürg  nichtn  in  eineni  werke,  das  in  mancher  beziehung  eigne, 
von  den  andern  Gralron>aneii  abweichrndp  wege  zeict.  —  im 
Warlhürj?kn»»tf  ''♦»d.  Sinirock  str.  S4 — ST  t  wjrd  Lobengnn  voo 
Arui>  ,tu>  «Lieiu  luieoreicb  gej»aiiL  was  kauo  dieser  zug  tür  die 
urapi  angliche  aufbssuog  voo  der  Grslburg  bedeuten,  was  gegen 
Wolfram  nnd  Gerber!  7  und  hoben  wir  in  eben  diesem  Werl- 
bnrgbrieg  nieht  auch  die  Strohn  143-— 1^  die  einen  urspmnf 
von  Gral  (steio  ans  Lneifers  krooe)  angeben,  der  sich  aenst 
Dirgends  findet  und  dem  loleoreich  ferne  ligt?  die  besprechuof 
der  andern  bei?[>ielf>  ergäbe  our  dasselbe  reüultal  :  wa-  Sl.  an 
beweisniHierial  auttlbrt,  snai  secundäre  eoiwicklungpo.  du-  nieuiab 
eiu  richtige«:  bild  vun  li^n  ui  i lil.itigen  von  Gidi  uu«i  Gralburg 
geben  küuuen,  geschweige  dt'uu,  da&«  damit  dargelau  wäre, 
ehristliebe  Gralicgende  nnd  belllsche  sage  seien  dnreh  gieicbg^ 
artete  jenseittfontellnngen  tosammengcflessea.  —  nnd  tweüsns: 
ich  wundre  mich,  daas  St  zur  begründuog  seioes  durch  nenheit 
aufTsUenden  gedsokens  oicbt  rein-keltiscbe  quellen  henngeangen 
bat.    nur  ans  diesen,  mein  ich,  sich  Teststelleo,  wie  sich 

di»*  K^'llf'n  das  jenseiligp  b'hen  iiU  ri.  jelzt  führt  St.  dfp  he- 
kanntetJ  stellen  ans  Casar  an  ^liit-  M  rlt-n wauderung  und  die  her- 
kuoft  vom  golie  Üii>)  und  be&chriiukL  ^ich  aul  die  allgemeinen 
sitze,  daes  sieb  io  der  Artneaage  scharf  «osgepragte  jenseits-  uod 
uotsrwelttforstellungen  befilnden,  nnd  in  den  heitiecben  ssgen 
erle  des  achreckens  nnd  der  frende  eine  grelke  roUe  s|»ieiten. 
wenn  ich  nun  tu  den  ausllihmogeo  St.s  über  die  christlicben 
jenwilsvor<lf*IItingpn  halle,  was  zb.  Hd'Arboi^^  Jnbsinvillt*  in 
seinem  r (iur>  de  Lilterature  celtique  t.  ir,  31  [  !1  iih»  r  iltn  allen 
se»*!p!!^'lnilM'iJ  in  Irland  und  Gallien  njiiu  il!.  so  wird  es  mir  doch 
geht  iweileihaü,  ob  die  arlver^sanl^cliatl  zwiäcbeo  cbristlicbeni 
bimmeUglaubeo  uod  keltiscber  jeoseitsaufrassuog  wol  jemals  so 
grols  war*  daas  dadnrch  eine  Mon  iwiaehen  christlicher  Gral- 
legende mit  Gral  nnd  keltischer  Gralsage  ohne  Gral  erfolgen 
■raste,   denn  nach  cbristlidier  anfliMaung  ist  der  himmel  der 

seiew  b«r|r.  t.  48  ssok  t  bsl  dlt  beig  Isi  gwlesvsws  Hai  nsBMi*.  sewel 
hier  als  t.  5t  wird  rsrwiisen  aof  Berti  s.  «OT;  s.M  sefclidi»  sei  HeioBcl 

«.  6  (Iis  a. 
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aufeDtbalt  der  ^^uten,  Her  gerechlen,  'ein  rechter  ^pgensatz  zu 
diesem  jammeriar  34);  die  bOsen  sind  vom  genuss  des  himmets 
ausgeschiosäen.  der  kellische  jeoseiUglaube  macht  diese  scheiduug 
mcht :  dw  leben  der  ferslorbeoeo  ist  eioe  forteeUuog  ihres  irdi- 
schen lebens  rott  eeinen  freuden,  sei  Dem  leid,  seioeo  kampreD, 
•etnem  unterschied  der  slflode,  seineo  dienstverhlllolsseD,  sogar 
der  Schuldner  blieb  im  jeoieiCs  fOr  seine  uobetthlteo  schulden 
fenstworllich. 

bedenken  wir  nun,  dass  St.s  Gi  ali)urg  und  liral  ;ils  nnsflni^Re 
der  christlicheo  jeDseitsvorsieliuij^eu  uichts  weniger  als  erwiesen 
sind,  und  dass  die  fusiuu  chrisUicher  und  rein-keitischer  jenseits- 
Vorstellungen  nicht  ohne  weiteres  einleuchtet,  so  ergibt  sich,  dass 
St  w«t  energischeres  beweismsteriel  herbeischalfen  muss,  soll 
sein  geistreicher  gedenke  in  einer  frucbtberen  hypotboe  heran* 
wachsen,  noch  fehlt  uns  der  bodeo,  woraus  wir  die  Gralsage  in 
ihren  anfingen  und  ihrem  ttrsprOogliclisten  wesen  veratehn 
mochten 

Gesainieindruck  :  was  81.  an  bewei<«maleria)  und  foigerungen 
bietet,  führt  nicht  zu  dem  resultat,  dat^s  Gral  und  Gralhurg  in 
den  frühchristlichen  volkstümlichen  anschauuugen  von  hl.  abend« 
mahl  und  Jenseits  wurteln.  troti  alledem  nenne  ich  Sl.s  studio 
«inen  beachiungswerten  Ycrsuch  sn  einer  neuen  beleuchlung  des 
Problems  vom  Ursprung  des  Grals. 


i>ie  tirolUciie  luuudaru    von  Jostr  i»CHATZ.    [Separaiabdruck  aus  der  Kerdi* 
aaodeiima^Uchrift]  lombruck»  im  fctlMtverlage,  1903.  94  w.  8^. 

Schats  bat  sich,  wie  er  sich  in  der  einleilung  ausdruckt, 
Bur  aufgäbe  gestellt,  die  wichtigsten  lautlichen  verhsitniase  der 
tiroliscben  mda.  in  ihrer  Verbreitung  und  entwicklnng  klar  in 

legen,  und  das  ist  ihm  in  henrorragender  weise  gelungen,  in 
gedr[4iigter  Zusammenstellung  enthielt  die  arbeit  eine  fülif'  (hirch> 
we^'  VI  ri«ji8lichen ,  weil  auf  eigener  beobachtung  bernln  ruleu 
luatenaU,  tlas  der  vf.  durch  eine  reihe  von  jähren  aut  jjeinen 
philologischen  kreuz-  und  querzUgeo  durch  seine  heimal  gesammelt 
hsi,  wobei  ich  bemerken  mncbte,  dass  man  das  *kreus*  wol  auch 
im  sinne  einer  bekannten  redewendung  fsasen  darf,  wenn  man 
die  Schwierigkeiten«  mit  denen  man  bei  derartigen  Unternehmungen 
kXmpfen  muss,  kennen  gelernt  bat.  —  mit  Zugrundelegung  seiner 
froheren  arbeit,  der  Mundart  von  Irast,  behandelt  Sch.  den  hntsland 
der  Tiroler  mdaa.,  sowpit  sie  eine  in  sich  gescliln<^«;pr)t'  ilinlrkl- 
jzruppe  bilden,  ohne  indes  gelegenlUche  ausblicke  aul  die  ver- 
halmtsse  in  den  angrenzenden  mdaa.,  speciell  soweit  sie  noch 
iirolisch  sind,  und  das  gesamte  bairisch*üsterreichische  dialekt* 
gebiel  su  unterlasaen. 

Die  abhandiung  serftllt,  fon  der  einleitung  abgesehen,  wo 
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die  bUherigei)  arbeiten  Ober  die  uuIh^i.  Tirols,  ihre  i^tnlUinir  zum 
bair.-öslerreichi«cbeo  im  aUgemeioeu,  ihre  beziehuuj^  2u  deut 
aDgremeodeD  alemaDoiidieD  uod  der  arbeiUpUo  boproclMB 
weideo,  in  vier  teile  :  der  erste  bebandelt  die  conaonaBteo ,  der 

zweite  die  vocale,  der  dritte  die  <|iianülllsverlilitiiiaae«  der  vierte 
abecboitt  entbalt  eine  liurae  lusammenfassuDg  der  fewooDeeen 

fpsultale  mil  liesond»»r»*r  rücksichi  auf  die  gruppieroog  der 
mdaa.  und  erOrlerl  den  7«ifiMuiii»iiliari;j;  «fpr  «»inzelDeii  dialekl- 
gruppeu  luit  der  allen  püliiij«eiieii  einteiiuu^.  den  wesentlichen 
luhalt  der  arbeit  wiii  ich  uuu  iu  kürze  zu^ammeuia^eu ,  uhae 
mich  gerade  ao  den  gang  der  uotcraucliuDg  lu  halteo ,  da  ich 
sonst  gefohr  liefe,  die  Obcrsiehtlidikeit  su  verliersD, 

Die  iiidaa.DeiitschturolB  geboren  mit  ansnahoM  des  scfawäbischeD 
»IreifeBt  in  der  oordwestecke  sämtlich  dem  bair.-Osterr.  diatckl- 
gebiet  ao  uxw.  —  das  Unterinntai  mit  »eioen  seileDtäiero  abge- 
rechnet, jedocl)  mit  einschluss  des  ZillertaU  —  der  südbairisclico 
gruppe  (Vgl.  Sievers  Beilräge  28,  7).  u»*rm,  k  ist,  soweit  e» 
nicht  zur  spiraus  verschoben  wurde,  in  allen  Stellungen  aspiriert, 
uaw.  erscbeiDt  es  durchweg  als  echte  alTricata  kx  (s.  11).  dies 
bildet  alao  inoerbalb  des  brir.  sprscbgebietee«  abgesebeo  von 
einigen  raodfl^bieten  in  Baiern  und  einieinen  spracbinsdo,  ein 
besonderet  merkmal  der  Tiroler  mda.,  denn  Kirnten  nnd  Steier- 
mark kennen  an-  und  inlautend  wol  nur  die  aspirata,  aller» 
ilrn^^  mit  ziemlich  starkiiri  haiirb.  fr\!s  «olrlje«!  merkmal  darf 
vielleicht  auch  die  durchj^iin^i^»-  vcrlr-  iung  des  ür  durch  i  — 
gegen  sonstiges  t^r  —  belrachlel  werden,  vgl.  s.  26.  inlautendes 
st  reicht  dagegen  auch  auT  bair.-Osterr.  spracbbodeo  Uber  die 
Tiraler  landesgrente  hinaus),  der  bist  unterschied  twischea 
ä  nnd  I  (gem.  ^  n.  d)  ist  bewahrt  (s.  19  II),  i  und  r  haben 
sieb  fast  durchgehends  und  im  wesentlichen  unverändert  er- 
halten (s.  22  fT).  mhd.  e\  d,  cp  erscheinen  als 'unechte' diphthonge 
(s.  27,  31).  das  Ö  in  Pfunders  und  Lapach  (s.  27)  \»t  jedesfalls 
secundär,  die  on  (oj,  (OJ  der  süadtsprache  (s.  31)  sind  offen- 
bar fremde  eleiueule.  zu  beachten  ist  ferner  die  bebau dlung 
de«  demioulivgufnxes  (s.  54.  85),  eventuell  auch  die  des  n  uacb 

nasalen  (s.  55).  aufserdem  vergleiche  man  noch  das  nnten  ober 
die  vocalischen  und  eonsonantiscben  ansbntverballnisse  gesagte. 

Das  von  Schatz  behandelte  gebiet  Tirols  llssl  sieh  nach 
seinem  mehr  oder  minder  conservaUven  verhalten  gegenaber 

urspr.  auslautenden  npheiilonigen  vocalen  (mhd.  -e  in  neben- 
silhen)  iu  zwei  grofse  gruppen  scheiden,  die  haupltaler,  da» 
verkehr»-  und  durchzugs^ebiet  mit  meinen  iirrtCsiereu  und  zabl- 
reichereu  cullurceniren,  vor  alieui  das  luii-  und  Elschlal,  zrigen 
apokope.  die  abgelegeoeo  seitenliler  hingegen  (dasOtstal,  Zillertal, 
daa  gebiet  um  den  Brenner,  das  obere  und  mittlere  Eiaaeklal, 
ferner  das  Pusterial  mit  dem  ganien  Osten  Tirob)  aiod  auf  einer 
alteren  entwickelungsstnfe  stebn  geblieben ,  vgl.  s*  49  ff,  dieses 
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coDservative  gebiet  reicht  noch  über  die  lan^ie^grenze  hinüber 
nach  Keimten,  vg).  Beilrflge  28*  87  fT.  die  erhnltnn^  hetriiTl 
das  auslautende  -e  der  schwachen  masculina  uoil  ueuiia.  der 
neulraleü  jo-siaiunie  uuil  der  ^o-adj.*  des  oom.  u.  acc.  pl.  (bzw. 
4icf  dal.  ttDg.)  der  mliiDUchea  •-sUroine  (ober  «New  s.  unten), 
leroer  deo  focal  der  fonilbe  und  der  präp.  mhd.  sc.  die 
vocale  der  ?erbalendun;;;en  sind  durchweg  geschwunden;  doch 
auch  10  bezug  auf  die  obigen  gruppen  sind  die  alten  Verhältnisse 
nicbi  Uberall  reio  bewahrt,  der  ausl.  voca!  erscheint  im  Puster- 
lal  als  geschlossenes  e,  sonst  als  9.  mit  der  erlialtung  der  aus- 
lautenden vocale  hänßt  in  diesem  gebiete  die  erscbcinunfr  zu- 
sammen, dass  urspr.  au^l^iuleode  verscblussleues  (ahd.  6,  d,  g) 
ala  fortea  p  t  kx  auftreten  wie  im  mhd,  (vgl.  s.  16.  17.  18), 
diea  gilt  HL  auä  fillr  reibelattte  (a*  65)»  weitere  eigeaittnUdi» 
kttlen  dca  nicht  apekopierendeD  teilea  aiud  die  fonn  dpa  'daa' 
lllr  aonatiges  dös  (a.  45aBiii.)  und  die  Unterscheidung  zwischen 
vorderem  und  hinlerem  x>  ^^'^  ^  (8-  21).  damit  fiüllt  im  allge- 
meinen auch  jenes  gebiet  zusammen,  welches  r  vor  tientalen 
verschlusslauteo  zu  rv  entwickelt  bat  (s.  69)  und  das  eine  art 
l>alaialisierung  det»  u,  o  zu  *0*  aufweist  (s.  27  f).  auch  dies 
scheint  etwas  alieriumliches  zu  sein,  vgl.  die  verbältniase  im 
gottacheeriacheo  (Hauflen  Die  denlacbe  SpracbaiDael  Gottachee 
a.  20  f.  aualilie  btw.  rette  dieaer  auaaprache  fiudeo  aich  im 
sQdbair.  auch  aonat,  vgl.  die  beschreibung  der  u-articulatioD  bei 
Schatz  Mda.  von  Imst  s.  4  und  bei  mir  Beitr.  28,  10). 

Die  (^ntralalpen  bilden  ein  starkes  natürliches  Verkehrs- 
birxi«  t  Iiis  zwischen  dem  nördlichen  und  stidlicheu  teile  des  landes, 
f^inti  (Idhei  auch  eine  ausgeprägte  dialektscheide,  die  mdaa.  Nord» 
und  Sudtirols  unterscheiden  sich  im  wesenliicheu  lu  folgendeu 
puDClCD  $  die  reibelaotfortea  aiod  im  uorden  durchweg  erhalten, 
im  «lüden  aind  aie  nach  ISnge  mit  den  lenea  luaammengefallen ; 
nach  küne  aind  sie  hier  iL  bewahrt,  it.  aber  bei  erhaltung  der 
vocalkQrze  auch  lenes  geworden,  so  dass  wir  also  in  einem  teile 
Sfldfirols  kurze  »^(arktoDsilben  vor  «^piranf^'n  hnhen  (s.  58  IT),  ver- 
einzelt tiudeu  sii  h  hu  r  auch  schon  drhiiiiii^*  ii  der  kurzen  voc^-^le 
vor  urspr.  fortrs,  wie  lu  karulen.  nu  wt  itcu  i  unterschied  besieht 
dann,  dast»  die  sUdiicheu  mdaa.  das  dem  uui  deu  zukommende  couso- 
nanUaebe  antaulgeaeti,  wonach  alle  uiapr.  lenea  im  freien  anlaut  tu 
fortea  werden,  nicht  kennen  (a.  24).  damit  hingt  auch  die  erachei* 
nuog  zuaammen,  dass  im  süden  anlautendes  fremdeai^  noch  ab  un» 
aapirierte  tenuia  erhalten  ist,  wie  in  Kärnten,  wahrend  es  im 
norden  mit  g  zusammenfallen  muste  (s.  17).  gegensätzlich  ist 
die  befaandtuDg  des  alten  e  (s.  35  tlj  :  wir  tioden  hier  deu 
norden  in  Qbereinsiimmung  mit  dem  übrigen  bair.-Osterr.  Sprach- 
gebiet (zusammenfall  mit  dem  umlauts-e  au(ser  vur  r  /),  der  sUden 
bat  hingegen  mit  auanabme  des  eigentUcben  verkebrsgebieta 
(unterea  Etachtal)  die  urapr.  whiltniaae  im  ganaen  rein  bewabrl; 
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Dur  das  Brenuergeliipf  nimmt  io  di^^fr  hinfticht  eine  eigentüm- 
liche mittelstellung  ein,  doch  weist  e>  nähere  beziehuitgeo  zur 
sUdl.  gruppe  auf.  ähulich  wie  das  i  ist  auch  mhd.  ö  vor  r  io 
beiden  leileo  venchieden  eotwiekelc :  der  aorden  bietet  id  dieteai 
feile  ofTene,  der  eadeo  mit  teilweiser  aoeiiabne  des  8stl.  Puster- 
tals hat  auch  hier  geschlossene  qualitat  (s.  27  f)K  ein  aoter* 
schied  besteht  ferner  in  der  behandluog  des  germ.  h,  das  vom 
Pusterlal  abgesehen  im  sOden  mit  Hf*m  ver9chiebung<;producte  x 
jiusamnienfiel,  während  im  norden  die  beiden  laute  ^uselnander- 
geh  illcü  werden  (s.  21  Q.  zu  erwähnen  ist  terner,  %vie  aus 
s.  5ä.  üO  aum.  hervorgeht,  dass  die  Sudliroler  ienes  —  wider 
mit  ausnähme  des  Pustertals  —  slirfcer  artieoliert  werden  als  die 
Nordtirols  und  it.  aueb  des  mittelbairisehen.  sie  dorfken  wol 
mit  den  kämtoerischen  abereinsiimmen.  dieser  unierachied  ist 
mir  besonders  aufgeralleo,  als  ich  die  echten  lenes  des  Pustertals 
hörte,  die  mir  (vgl.  mfia.  v.  Pernegg  s.  1  10)  geradezu  als  stimm* 
halt  vorkamen,  da  Scliaiz  von  nner  slinimliaiii  ii  niissprache  nichts 
erwähnt,  so  mag  ich  wulil  schlecht  gehört  iiab»  n. 

Weniger  ausgeprägt  siud  die  verschiedenbeiieu  zwischen 
dem  Ostl.  und  weML  teile  des  landee.  es  sind  hier  besonders 
a  merkmale  herfonuheheo  :  das  im  osteo  berrscheode  ü  Air 
langes  biw.  gelangtes  nasaliertes  a  und  das  üi  als  Vertreter  des 
mhd.  (nicht  umgelauteteo)  tti»  wofür  der  weslen  einerseits  o,  ö« 
anderseits  ui  aufweist  (s.  32  f.  bezw.  4r>  f).  allerdings  fallen 
die  grenzen  nicht  zusammen  (vgl.  liuie  8  und  11  der  karte). 

Nun  zu  den  einzelnen  mundartengru|)pen.  im  Süden  hebt 
steh  das  Publertal  als  eine  iu  sich  gei»chlossene  eiabeit  wol  am 
stärksten  von  den  übrigen  dialektgruppen  ab.  die  charakterisieren- 
den merkmale  hat  Sebati  s.  77  wenigstens  it.  snsammengestelll. 
es  sind  dies  vor  allem  die  bewahrung  alter  kanen  io  urspr. 
^ silbigen  formen  (tb.  sing.  nSwl  pl.  n4wl),  die  Vertretung  des 
uo  und  6  vor  nasalen  durch  ui,  aller  nebentonigen  langen  durch 
II  (aufser  dem  demin.  auf  -ile,  &.  54)»  die  abweichende  hehmd- 
luug  des  ausiauteudeo  silbischen  r  (s.  23)  und  der  abfall  lies 
ausl.  n  nach  /  uud  uasai  (s.  55).  iu  der  strengen  Scheidung  der 
beiden  ^*  laute  stimmt  es  mit  dem  Vinscbgau  Qbereio.  hervor» 
suhehen  ist  femer  das  Eggeotal  sQdOstl.  von  Boten,  welches  im 
gegenmts  so  allea  flbrigeo  mdaa.  den  secuodtren  e-arolaoi  noch 
als  e  (bezw.  ei)  erhalten  hat,  wie  ein  teil  der  ital.>krainischen 
Sprachinseln,  im  norden  sondert  sich  das  obere  Inutal,  womit 
auch  das  Lecbtal  in  dert  wirhfi'^sten  [utncten  übereinstimmt,  be- 
sonders merklich  von  «lern  (li)nge»  geiuet  ab  die  wesentlichen 
merkmale  sind  :  schwund  des  ausl.  n  to  uebensiü>en  (s.  22)^  ent- 
Wicklung  des       er  lu  ar,  al  (s.  35) ,  des  ow  zu  ö,  ou  (s.  41). 

*  doch  i»t  es  fraglich,  ob  man  aus  dem  beispiel  /'or^n  gcblietseo  darf, 
ila»»  um  Innitbruck  allgemein  pr  gesprochen  wurde;  auch  die  Kärotoer  stadt^ 
epracke  hat  in  dkscm  falle  fr,  wihfend  soott  alle  or  als  wr  eisekciaes. 
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die  erhaUiiDg  des  eudvocaU  bei  mehrsilbigeo  lern.  (§.  55),  die 
'H  diniiD.  (s.  54),  feroer  die  regelmärsige  weitereotwickiuDg 
des  mhd.  -$  in  der  adjectiffleiioD  (s.  56),  worao  jedoch  auch 
das  obere  Vintcbgeu  und  das  Posierlal  leiloioMBl,  ivibreiid  die 
Obrigeo  mdaa.  das  iii  Terailgemeioert  haben,  dais  die  belrefleodeD 
greozIioieD  nicht  tnaanmienfaUeo,  itt  Itlr  eine  allgeoieine  dbersiebl 
Ton  keinem  belang,  vom  mittlpren  Iniilal  unterscheidet  es  sich 
in  der  bewabruog  des  ini.  germ.  h  als  hauchlaut.  eine  sonder- 
stetluD^  nimmt  lerner  auch  das  untere  luotal  ein,  das»  wie  oben 
bemeikl,  schou  dem  u)UteU)air.  typus  zugezifhtt  werden  muss. 
die  dialektg^renxe  bei  Schwaz  ii>l  somit  die  scbarlsle  uiuti  liaib  des 
bair.  apracfagebiela  io  Tirol,  die  abweichuDgeo  bespricht  Schals 
auf  SS.  12  (kx-k),  19  (d-l),  23  (V,  '«f*),  24  Cf),  61  aotn.  nor 
in  einem  puncte  stiorattt  der  westliche  teil  des  Üoter-Innuis  mit 
dem  sQdbair.  Uberein,  nUrolich  in  der  bebandlung  des  ä  und  d 
(8.  27.  '^\),  wif  denn  auch  eine  pr«chpinung  des  millelbair  , 
kürzüij^  vuii  iJmgen  vor  reibelautlorles  (s.  70),  io  das  rmtileie 
luulal  hiiiilber^'reift.  ZU  bemerken  wäre  noch,  dass  dtr  unilaut 
des  u  und  tu  io  einzelnen  gebieten  als  oi  erscheint  (s.  2j.  26. 
dieses  Ol  ist  von  dem  ei *(liphthong  tu  ▼ericbieden),  und  dass 
drei  von  einander  getrennte  gruppen  a  fOr  mfad.  sj  aufweisen  {».  40)* 
Dsniit  glaub  ich  nun  daa  wesentliche  aur  charakleriaiening 
der  baupigruppen  gesagt  su  haben,  eine  solche  übersieht  bildet 
zugleich  eine  notwendige  ergSnzuog  zu  Schatzens  arbeit,  die  bei  all 
ihnT  sonsti^ji  n  IrpfTlichkeit  von  dem  Vorwurf  einer  geringen  über- 
sicbliickeit  tiiihi  v()lli^'  Ii eii^cspi  ochen  werden  kann.  Sch.  gibt  uns 
im  fünften  abhchaili  zwar  kuiv  zui^ammenstellung  der  wicbtiggten 
eigeolümlichkeileu  der  eiuzelueu  gebiete,  letder  ist  aber  diese  nicht 
gani  lllebenloa  ausgefallen  und  überdies  mit  erwflgungen  biilo- 
riacber  art  verquickt,  ao  dass  dsdurcb  die  Übersicht  wider  einbufse 
erleidet,  aus  dem  einen  capitel  hätten  eben  zwei  gemacht  werden 
aollen,  ich  bin  keineswegs  ein  freund  starrer  rubricierung,  die  nur 
ein  falsches  bild  von  dem  (bseinskampfc  der  sprachUchen  erschei- 
nungfii  geben  würde,  du(  h  wäre  in  iin«prem  l«ile  im  ansirhhjss  an 
eine  su  t;mgebnde  besprechuug  der  laLsachhciien  verhäii  die 
gefaiir  eines  misverstflndnisses  nicht  alizugiofti,  ;£umal  da  durch 
die  beigefügte  karte  einem  solchen  gründlich  vorgebeugt  isL  auch 
yermiaat  man  die  einleiluog  in  paragrapben  :  das  sorgsam  ausge- 
arbeitete inhalttverxeiehnis  kann  uns  für  diesen  mangel  nicht 
gans  entschädigen  K 

Aus  dem  dargeleglen  ergibt  es  sich,  dass  die  dialekte  Tirols 
in  der  consonanlenenlwicklun«,'  in)  wesentlichen  diesclht^n  züge 
atifwfM!!fn,  die  uns  Schatz  lu  seiner  Mda.  von  liii>i  in  so  j;eüie^ener 
weise  beleuciitel  hat.  sehr  viel  neues  eulhäit  der  ai>schnitt  Uber  den 

'  PS  Müre  dadurch  viell.  vcrmieHf-n  worden,  dass  zusammen^ehörij^fs 
an  verscbiedeoeu  stelieo  bebaodeU  wird,  wie  zb.  c',  <e  s.  31,  e  s.  4U,  oder 
d  f.  37,  o  a.  45.  man  vernltst  da  vor  allen  die  nAtiges  verwelae. 
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voc^li^tau»,  «peciell  der  iiiihtierionigen  siiheu.  der  anschauuQg, 
da66  die  apokope  als  allgemeioes  cbaraklet  Uucuin  dei  bair.-(toteiT. 
•BtQicbMi  »1,  bab  ich  tcbon  gelegentlkli  der  bdtoDdhiag  aeiner 
Karoloer  mil«.  eotgegemtrcleo  veftucbl«  di«  teririllBine  in  den 
Tiroler  dialekteo  maebeB  sie  tMlig  hiaHUlig.  and  wir  ktaneii 
die  comertieruDg  ausbateDder  vocale  getrost  als  eio  weiteres 
kennzpichf  (1  Hps  sQtlbair.  den  p'meanL's  angeführten  merkmaleo  an- 
reiht}. ^\eriogleich  sie  auch  heute  kein  ailgemeioes  cbarakterisiiciim 
desßeibeü  mehr  bildet,  sicher  ist,  dass  der  Süden  die  apokupe 
später  eintreteu  befs  uud  dasi^  er  hierzu  vom  nordeu  aogeregC 
worde,  ww.  wol  dufdi  fervitlluDg  der  lUdldialekle,  dm$  die 
Ofligafig»»pncbe  der  gebildeleo,  die  je  fBr  die  stadtdiaiekte  «od 
liesonderer  bedeulung  ist,  eine  gewi«c  tendenz  bat,  oiillelbairische 
elemeote  io  sich  aurzuDehmeo,  iai  eine  Oberall  zu  bemerkende 
lalsHche,  die  jedesfalls  dem  eiofluss  der  rf^ichsbauptstadf  Wif  n  m- 
zii8(  hn  ihpn  ist.  hesonders  bezeichnend  ml  la  dieser  iiinsicht, 
wie  mir  prof.  Lutck  miUeike,  da&ä  die  Steirer,  weon  sie  sich 
der  scbnrupracbe  bedieneo,  die  aspiratioo  vuu  tu-  uod  aus- 
lautendem k  vielfach  aufgebeo,  wahrend  sie  die  steiriseben  mdaa. 
(weuigsiena  sum  grOilen  teile)  noeb  kennen,  nur  mit  einer  ge- 
wiaaen  aurOckhalliing  wagte  icb  in  meiner  arl»eit  diebebanpUingaua* 
gnaprecbeo,  dass  der  auslautende  voeal  der  aebwachen  fem.  für 
einen  teil  der  allbair.  mdaa.  als  lange  anzusetien  sei.  die  lirolischetj 
vfrhaUni?'^»'  fp.  MIT)  7wiiif,'»Mi  uns  förmlich  zu  dieser  aonahme. 
beweisend  sind  die  mdaa.  des  LectitaU,  'ics  ijsllicheo  Ober-Iuutal$ 
uud  des  luoeren  Ötztals.  das  Verhältnis  der  endung  der  ä-  zu 
der  der  dn-stamroe  ist  hier  folgendes  :  1)  —  :  o,  2}  —  :  a, 
3)  a :  0.  der  plnral  endet  in  1  auf  a>  in  t  und  3  anf  aii.i 
in  den  Qbrigea  mdaa.  aind  die  endungen  inaammengebllen,  das 
weatlicbe  Ober>Inntal  ausgenommen,  man  mnaa  Schati  wol  zn* 
stimmen,  wenn  er  die  lange  als  übertragen  ansiebt  uud  weno 
er  mit  rücksicht  auf  die  verbaltni^^se  in  den  Sprachinseln  südlich 
vom  Gornerhorn  (Modi«-  Hosa)  auch  für  das  srhw»M7priscbe  -a  der 
schnatlieD  fem.  diesell»»^  Vorstufe  für  Wdiii>.cht'Uiijcli  hält.  das 
sUdbairiscbe  weist  überhaupt  so  uiannigfacbe  übereiustimmuug  mit 
dem  bocbaiemanniacfaen  auf,  data  wir  mil  racbt  von  einem  aOdobd. 
tjpaa  reden  dOrfeo  (vgl.  Scbats  a.  12).  eine  beacbCeuawerte  er* 
a^einung  ist  auch  die  erhaltung  kurzer  silben  im  pustertalerischen. 

Im  einzelnen  hiU  icb  zu  bemerken  :  Scbala  teilt  (a.  10}  das 
bair.-österr.  in  3  gruppen :  sUd-,  mittel-  und  nordbairisrb  find  stellt 
diese  dreileiluu|j;  meiner  zweiltiUiiig  in  nord-  und  sdilbajuwariscb 
yegf'nnlier.  dazu  möcht  ich  nur  sageu,  dass  ich  bei  meiner  ein- 
teiiuuj^  das  uurdgauiscbe  (oberplalzische)  nicht  im  auge  hatte  und  das 
bair.*Oaterr.  in  engerem  sinne  fasste,  wie  aus  der  anfübrung  der 
betr.  dialekigebiete  bervorgebt,  ausgebend  von  der  vorauaaetiang* 

'  der  endungsvocal  kaon  daher  otcht  als  Tocalisierang  voa  -9  aa- 
gcsehea  wcfdea. 
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dass  jenern  *-\uo  grOfgere  Selbständigkeit  zukomme,  dif  rirhttt!- 
keit  dieser  aullassunjf  möcht  ich  nach  griludUcherem  vt-rgU  uiie 
bezweitelu  uod  Schalz  recht  gebeo,  wenn  er  das  oberplcilzische 
ak  dritte,  gleichwertige  gruppe  neben  die  beiden  anderen  stellt ; 
deno  im  groode  geDommeD  sind  die  fenchiedeDheileo  Bwiichen 
dem  millelbair.  uod  Dordgaoiscben  nicht  fiel  grOfeer,  als  iwischeo 
jenem  und  dem  iOdbair.  sie  Qberwir^eo  twar  auf  dem  gebiete 
des  Tncalisinus ,  aber  in  bezug  auf  den  consonantismus  stehn 
sich  die  beiden  gruppen  bedeutend  näher.  Sch.  zahlt  auch  die 
steirischen  mdaa.  zum  sOdbair.  dies  ist  insofern  richug  als  der 
grOsle  teil  derselheo  die  aspiration  des  k  in  dem  gleicben  um- 
fang erhalten  hat  wie  die  mdaa.  Kärntens  und  Tirols,  in  der  be- 
iiandlung  des  d;  d-t\  r,  l  jedoch  leigeo  sie  im  allgemeiDeo 
eine  grdftere  verwaolschaft  mit  deo  nördt  mdaa.  Slaiermark  ist 
demnach  eher  als  übergangsgebiel  zu  betrachten. 

S.  14  bezweifelt  Sch.  die  ricbtigkeit  einer  ansieht,  die  ich 
8.  146  m.  abhaodlun^  auHgesprochen  habe,  (!;iss  tt^mlicti  das  k  in 
-Ik't-rk' mir  im  falle  r  nu  r  vocaleniwickiung  zum  reibelaiil  geworden 
sei.  ich  weifs  nicht,  ob  er  recht  hat.  formen  wie  woly»,  pplx^  etc., 
die  er  zur  stütze  seiner  ansiebt  antührt,  sind  wol  so  zu  erklären, 
dass  die  gemioation  nach  consonaDteD  io  mmelneo  mdaa.  auf* 
gegeben  wurde,  sonst  mäste  man  annehmen,  dass  auch  tk  nach 
r,  l  Sur  Spirans  verschoben  wurde,  dass  also  alle  unsere 
rkx  fremden  Ursprungs  seien,  und  das  wird  man  doch  auch  nicht 
behaupten  wollen,  wenn  ahpr  diese  Vereinfachung  eintrat,  so 
konnte  doch  auch  vocalentwickluug  eintreten  wie  in  den  übrigen 
fällen;  also  beweisend  sind  diese  beispiele  nicht,  dass  das  nOrdl. 
gebiet,  dh.  das  mittelbair.,  rk,  Ik  unverschoben  hat,  ist  nur 
Zt.  richtig,  so  kennt  das  oberOsterr.  Traunvierlel  zwar  /btXr(volk), 
Ufdk  (surk),  ferner  wM»  (merken),  wi»k9  ('wQrken'«  wehen) 
pf>fts>  (pU  bsiken),  iseib  (wölke),  9iofliM(gewOlk),  aber  filr«(hirke), 
SU9WS9  (Schuhwerk,  dag.  werg),  m^a  (mark,  grenze),  mal9 
(melken),  toäi  (welk)  mit  schwuud  des  vorauszusetzenden  x  bzw.  wie 
etwa  in  /e^pam  (lclrcht)auni), /rAi>r9  (kirche),  A-Aöi  (kelch),  möi  (milch), 
die  Verteilung  ist  also  ziemlich  dieselbe  wie  im  karnlaerischeu. 
wenn  man  nun  für  dieses  gebiet  vocalentwn  kiung  anzusetzen 
hat,  so  kann  mau  es  doch  auch  für  den  Süden  tun.  das  vor- 
arlbergische kxilkx9  könnte,  wenn  nicht  etwa  mehrere  fillle  dieser 
art  vorliegen,  auch  anders  erklirt  werden,  vielleicht  hat  es  doch 
auch  eine  form  des  wertes  ohne  swiwhenvocal  gegeben,  su  s.  14 
s.  32  möcht  ich  bemerken,  dass  bei  entlebnung  aus  dem  nordobd. 
kein  grund  zur  Substitution  des  ungehauchten  k  durch  kx  vor- 
ligt,  da  ja  die  mdaa.  inlautendes  Är  kennen;  anders  freilich  ist  es  bei 
eotlehnung  aus  der  sch nttsp räche. 

Der  abschnitt  Ober  die  entwicklung  des  germ.  d,  p  {%.  17  fi) 
erfordert  eiue  eiugehude  beleuchtung,  da  der  von  Sch.  herangezogene 
mittrihair.  grenzdialekt  offenbar  keine  reine  entwicklnag  der  ver* 
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bältDisse  bietet,  die  folgende  zusamiueu&lelluug  soll  zur  auilieliung 
der  frage  das  nötige  beitragen,  die  betspiale  verdank  ich  meioeoi 
freaade  prof.  ALeliofer  aot  KfOMlorf  im  Traanviertd.  in  tniMr 
mä».  itehn  sicli  die  ßiUe  buq  folgaBdemMTien  gcgenttber: 

I.  »hd.  I  iit  erhalten  iolautend 

a)  bei  urspr.  geoiination  :  tseitn  (mhd.  zetten\  wettn,  yätn 
Httn  hmu\  pttt9  bitter,  lottn  lalt«-,  hdtn  ziize,  (fttn  ffUen,  iHtn 
iöitu,  ndtn  nOligeu,  $aHin  (Hhd.  $Uta),  iaittn  (ahd.  hluUen).  taMln 
{^piudjan).  r^aitu  rechoeu  {*rai4;aH)^  l^altn  {*lauljaH),  .snf/aUn 
(^$naidjan)t  flimn  bluten,  hiaUn  hüten,  pnaitn  bruieo,  ntaHit 
(oieten,  -Jan  vtrh.)»  kitUm  (^kar^Mm),  i^attm  Mite  »AmntßH^ 
flUmm  tu  Mio,  (^MiS  ttArrif  ,  Mitl  «in  mhd.  iTMt  ▼oraot.  bierber 
gehören  mehrere  fälle  mit  (ur»pr.)  t-\-r :  QatU  (ahd.  eiUar),  (^«Me 
(ags.  Mddäer),  kkom  gefUngnis  (vgl.  ßeitr.  28,  152),  kfatt{d)hn 
^»fvatferin,  auttd  euler,  haitti  *haiMer'.  armer  mensch,  Äpalfa  hpitpr, 
villm  elleru  (da^.  öidd  ;i!tt*r),  xctnm  winler,  munttd  munter, 
hmttB  hinter»  uniu  uultr,  tmniu  zuiider  (vgl.  Beilr.  2b,  129). 
io  eiuzeloeu  dieser  beispiele  wird  diu  verbchärfung  wol  secuodilr 
und  tut  der  tUhentrenaung  tu  erhilrea  fein,  fgl.  daiu  Schau 
1. 16  tu  ^nehel*.  —  dann  reibeo  lieh  noeh  einige  wenige  fiille 
mit  erhaltenem  kunen  vocti  wie  ftOm  beten,  die  wol  unter 
ecbriflspraehlicbeiD  einflnss  atehn  roOgen. 

b)  io  der  stellun»  iwisclien  n  +  »  *  ^'^^(tv  schinden,  fr^wenitu, 
enttn  endfii,  aber  auch  rmUm  rinde,  tmttn  enle,  pitUiu  binden, 

WtfUtn  «luden. 

II.  Lä  isi  mit  d  zusammengefallen 

t)  tnltutend  in  f.  tb,  tf  dach,  tög  lag. 

b)  tutittttend  in  ä  :  rfd  rot,  pSd  hole,  pipd  hlttt,  MI 
schnitt,  üflAI  leote«  pid  tit,  j^inä,  wM  wirt,  äpöd  tpdU.  —  tut- 
genommeu  sind  wOrter  mit  alter  geminata  und  apokope  :  äpol  (ich) 
spotte,  pit  (ich)  bitte,  pet  heti,  khr'f  fnilid.  kütte),  dn7  dritte,  hüt 
hart  (/o-!!tr)ii)ni  I  sinrl  (abd.  suntea)  wol  entlehnt,  dies  gilt 
auch  voü  wüiieiii  wii'  kl(^t  fihlU  fp9t  lahri. 

c)  ebenso  lulauieud  :  1;  nach  alter  iaugü  und  diplaliung  :  plydin 
(mhd.  hUUart)^  nodm  (ndiere),  prö[d]n  braten*),  ped»  Peier,  i:r^[rfj« 
schroten,  r^d]n  rote,  gmiii  (mhd.  genatec),  ^rai{d\n  streiten, 
rat'[d]n  reiten»  ibtfdjn  leite,^i{(<]fi  hteteo,rp«dl(mbd.f«reO,  pre9[d]n 
breite  (aber  prpattn  breiten  verb.),  fH9di  Tutter,  mu9<h  mutier, 
^'»[r/]»  gute.  2)  nach  urspr.  kürze  in  offener  silbe:  gödm  gtUer» 
kföd»  gevaiter,  §pld]n  schatten,  khe\d]n  kette,  wrd»  weiter,  p^dln 
betteln.  .sli[d\n  schhlten,  A'^Hi[d]ii  geschnilit'n,  wuiin  witwe,  lötb 
(nihd.  loter),  pudi  hutier.  3)  nach  sotini  consonanlen  iiiil  der 
oben  ao^ef.  ausoabui«  :  windi  windig,  pindi  bioder,  sindl^  sfndi 
stndig,  handi  (thd.  Annfa^),  pmÜtM  bindigen,  frmindH  freundüdi, 
fpUa  Vtlenlin;  Jk(>t[djn  halten,  ^df[(/]n  schelten,  pi[d]n  sptlteUt 
kk0^ä\n  k«lte;  ssds  Orter»  $ö[d]n  gerte,  jptdn  gtnen,  /M  fertig.  ^ 

*  ww  n  \tl  d  (|lckhgiltig  ob  ahd.  I  oder  d)  geachvrondan. 
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aufTallend  dagei^rii  :  icydttn  warien,  gioKn  f.  gurf.  —  hierzu  wjire 
zu  benierkcu,  dass  in  eiuer  reihe  von  lalleii,  wo  (ia>  Mull>Hir. 
iiil.  nä  iür  alles  tU  (^e^eu  8008liged  tU)  auUvei.^l,    nn  erhciieiut, 

db.  derselbe  laat  der  auch  für  inl.  nd  auflriit,  zb.  khinn»  kioder. 
man  Tergleicbe :  toimiia  wunder,  h^tmbt  bandeln,  pfMnna  beaonder, 
AiiRiiad  100,  lopimajt  wandern,  (oQwefit  (eln)*wendig«  in  diaaen 

fall)  n  scheini  alao  die  erweichuog  gemeio-altbajuwariscb  lu  tein 
(6.  Schau  Mda.  v.  Imst  8.  87  f,  Beilr.  28,  128). 

Diese  verhJillüisse  können  für  das  mittelbair.,  und  damit 
«Uumit  ja  in  deu  gruotlzilgen  auch  das  iiürdbair.  übereiu  —  vg). 
Gradl  Baierus  mdaa.  ii  238 f  — ,  wol  als  das  norojale  belracület 
werden,  es  küiuiuen  in  eiozelneo  mdaa.  abweichungeo  davon  vor, 
die  iL  als  beeinQussungen  durch  die  schrifispracbe  oder,  wie  im 
Unterinntat,  durch  daa  benachbarte  afldobd*  gedeutet  werden 
können^  in  gewissen  fiülen  aber  wol  auch  selbatandige  sonder* 
entwicklung  sein  dtlrften;  letaerea  gilt  insbesondere  für  die  Stellung 
des  /  nach  sonorconsonanleo.  —  irreführend  ist  bei  Scb.  der 
ausdruck  *alle  länge'  st.  *diphthong'  s.  19  z.  21 ,  vgl.  dazu  s.  19 
z.  11  f.  übrigens  war  es  aullallend,  warum  gpiade  eine  aiis- 
ijjliiüe  bilden  sollte.  —  nicht  ganz  zutreffend,  wenigsieus  einer 
etnschraukuug  bedürRig,  ist  s.  23  die  bemerkung,  dasssich  Ostlich 
von  Schwaz  die  «  in  der  woriiul.  verbiuduag  sp  erhalten  haben, 
das  mag  für  daa  angrentende  gebiet  gelUing  haben,  aber  in 
KSrolen,  Steier,  Oaterreicb,  auch  WeatbOhmen  (vgl.  Gradl  aao. 
p.359)  wird  inl.  geaprochen.  b.  29  anm.  wird  der  umlaut 
in  flix,  ftrk$  dem  einfluaa  dea  atofliidj.  vörhin  lugeacbrieben. 
es  wäre  gegen  diese  auffassung  zwar  nichts  einzuwenden,  aber 
vielleicht  llssi  sich  die  sache  doch  anders  erklären,  es  ist  eine 
auffallende  latsache ,  dass  in  einer  reihe  von  Wörtern  di  r  vocal 
vor  r-f-gultural  od.  lahial  (secuudaij  umgelautet  ersciieiut,  obwol 
bjcii  keiu  t  in  der  folgesilbe  nachweisen  lät»äi.  vgl.  aufser  *föbre' 
noch  nhd.  *kttrper',  ^erker'  (kirnt  arür  <  lat.  nreora),  *scharpe' 
(bair.  äarpßi  Scbmeller  ii  470,  dessen  d  man  ala  eraatilant  flir 
helles  frani.  a  su  deuten  pflegt),  ferner  mhd.  mermd  (kamt. 
warwl)  und  gemeinbair.  harpfn  harfe,  kharpf  karpfen,  fen 
'förchen*,  forelle,  narb(m)t  arb{m)  *narbe\  sperring.  in  einigen  fällen 
könnte  man  den  uml.  als  auf  sufßxwechsel  beruhend  auffassen, 
aber  ni.  e.  haben  wir  es  hier  wohl  mit  einer  arl  r-uml.  m  tun. 
8.  26  der  Perueggt  i  nula.  hab  ich  auf  die  modificierung  dci  vocale 
durch  nachfolgendes  (alveolares  bzw.  cerebrales)  r  auiuieiksam  ge- 
macht, es  wäre  nun  möglich,  eine  ähnliche  ausspräche  des  r  auch 
für  Sitere  perioden  rorausauaetsen,  die  in  einzelnen  fililen  zum  uml. 
gefttbrt  hatte«  vielleicht  liefsen  sich  auch  formen  wie  mhd.  änuiM, 
drbeit  ao  erklären,  mit  Sicherheit  kann  man  diea  freiUch  nicht 
behaupten,  weil  sich  die  sache  nicht  generalisieren  lässt,  doch 
ist  711  beachten,  dass  auch  der  s-um!.  nicht  allgemein  durch 
geführt  ist.  —  imslerisch  gmd»f  Schweiz,  gäab  (a.  46.  anm.)  haben 

A.  F.  D.  Ä,  XXX.  4 
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wol  altes  fi,  nieht  tu  (vgl.  mhil.  (jüden^  karnlu.  gautin  praliien), 
siDil  also  auf  *güpjaH  £ui  ückzuluiueii.  —  einer  eiugebeoden 
besprecbuD^  nnd  die  Me  mit  ahd.*aiPt  unterzogen  t.  42 ff.  die 
von  Sch.  gegebene  erkllrung  der  einseloeo  formen  ist  nnanfechibar, 
wenngleich  ich  fttr  die  at-formen  eine  andere  vorxiehen  mochte, 
während  011  Bon§t  dtu(  !i  folgendes  t  unbeinflusl  blieb,  entwickelle 
sich  ein  cnmpromisslaut  öu  in  jenen  ffilieii,  wo  ou  iind  hi  n*'ben- 
•'Hinndf  r  -Innd^n  .  <lii-sr<!  ön  liülle  sich  dann  /ii  ai  nri!»'r  eiil- 
w)(  l\(  |[.  eu  uiiii  ZI)  oi,  v^l.  hois  Maltliau>,  kitiois  (kreU:s, 

weuu  Sn^h  L'i  kldi  uijg  :  eb  >  ew  >  eu  nchOg  »ülj.  st-lbstver- 
ständlicb  kOoneo  diese  isolierten  belspiele  nicht  alt  beweisend 
hingestellt  werden.  —  fon  interesse  sind  die  s.  47  sngsfObrten 
orisnameo,  welche  deutlich  xeigen,  dass  auch  die  endung  -m  des 
schwachen  adj.  den  stammvocal  umlauten  konnte,  und  darunter 
vor  all»*ni  dit*  zwei  erslgenannten ,  die  geradezn  nis  i^chlagender 
beweis  lilr  das  vorliandtMisein  »  nifs  iiml.  von  ?>?  an^eUllirl  werden 
können,    zu  benierkeii  isi,  .nicli  iin  k  [i  i  i.  Lavüullal  viiüer 

ui  erscheint«  vgl.  Leiei  &.  li.  —  iUs>6  ut  hzw.  oi  ais  metalhese  zu 
betrachten  sei  (p.  48),  möcht  ich  auch  jeUl  noch  betweifelD.  jede»* 
falls  sind  auch  in  gebieten,  wo  heute  ut,  01'  gespr.  wird,  einmal 
(Ibergaogsfonnen  su  (so»  öu)  forhanden  gewesen;  darauf  weisen 
schreibnugen  wie  Lcoben  (ges{)r.  hibm)  hin,  ferner  die  von  mir 
§75« 2  angeführten  wind,  formen  mit  öa,  die  durch  utraquisiische 
hausnameii  vermehrt  wer<l»'i!  Minnen,  aus  eu  :^ht'y  k:\uu  >n\\ 
durch  metalhese  wol  scliweiitcti  ein  ui,  oi  eiUwtckeit  haben, 
meine  ansieht  ist,  die  beiden  beslandleile  in  iu  bezw.  eu 

6\di  gegeuseilig  beeinflnsslen.  auf  den  ersten  wurde  die  rundung 
des  sweiten  ttberlragen,  wahrend  dieser  nach  vorne  geschoben 
wurde,  dh.  lu  ü  wurde;  dsroach  waren  die  beiden  wider 
differenziert  worden,  der  palatoveiare  erste  teil  wurde  velar« 
während  ü  seine  rundung  verlor  wie  isol.  ü.  eine  ähnliche  eul- 
wicklunfi  bietet  im  bair.  perm.  at  :  durch  assim.  wird  es  zu!i'<r}ist 
ei\  durch  dissim.  wider  zu  ai,  ae  und  stidielslicli  7t!  oa.  das  (.lier- 
pfälzische  ei,  011  (das  eu  bei  Sch.  ist  wol  drurkltliler),  da»  zum 
vergleiche  herangezogen  wird,  setzt  m.  e.  monophlbuug  voraus.  — • 
dass  der  ortsnaroe  Taufer»  in  Nordtirol  mit  fortis  gesprochen 
wird  8.  58,  mag  sich  wol  aus  der  anlehung  an  *Uufe'  erklären 
lassen.  — 

In  der  behaodlung  der  vocalquaotiiat  inlautender  silbeo 
stimmt  Tirol  mit  ausnähme  des  Puslerfals  im  wesentlichen  mit  dem 
^eiueiu-itair.  Oberein  s.  58  If  ■  f'ehnnn-  m  ofl'ener  sill)e,  erhaltuug 
der  kurze  lu  (urspr.)  geschlobsi u,  i  ^vur  geminalen  und  doppel- 
cnnsouanz  mit  teilweiser  ausnaiiuie  der  r-verbioduugeu).  %ur 
t  zeigen  sieb  unregelmüfsigkeiteo.  einen  betrachtlichen  unter* 
schied  weisen  dagegen  die  einxelnen  mdaa.  in  der  hehandlung  des 
vocals  vor  ausbuteoder  consonsos  auf.  Sch.  gehl  richtig  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  in  diesem  falle  fUr  das  ahd.  schwach  ge* 
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schuiuener  accent  anzusetzen  ist.  nur  halle  er  aber  auch  das  mbd. 
auslautgesetz,  das  t  i  nnf  jtofser  reserve  behaudell,  als  gloich- 
werligen  factur  lUr  das  verslündois  der  Weiterentwicklung  i)erati- 
zieheo  soUeo.  m.  e.  isl  dies  f^eselz,  das  wnl  für  alle  obd.  iiKiaa. 
in  aospruch  geaouiineu  werde»  mus«,  eben  als  reiues  cuqs. 
auBtauigesets  zu  betracbleo,  das  mit  der  vocilqmatitat  urapr. 
oicbit  tu  tuD  httte,  weoogleicb  «s  selbstverstfiodlich  suf  die 
«eilereotwicklaDg  einwQrkte.  ich  meine,  aus  unpr.  grdb,  gläs, 
pi«,  mdn,  x^f  mit  ausl.  lenis  in  dem  einen,  foriis  (lizw.  halb- 
forlis)  iu  dem  andern  falle  wurde  abair.  gräp^  ff/a*'k",  ptss,  männ, 
tS'tpff  mit  durcbg'iüpig^tT  forlis,  nichl  etwa  griif  «'tr.  nnl  stark 
geschuilleucni  acccul.  dar;u)s  koniitc  sich  nun  im  weiteren  verhujle 
zweierlei  eohvii  keln  :  entweder  wurde  der  schwach  ijeschu.  acc.  luil- 
gegeben  zu  guusleu  des  stark  gescbn.  mit  glticiueitiger  kurzuug 
des  vocals,  oder  er  Oble  eine  rUckwürliuog  auf  die  forlisconsonaQZ 
ans  und  f  erwaodelte  diese  allmafalidi  in  eine  lenis  bei  gleichzeitiger 
defaoung  des  vocals.  letzteres  ist  fast  ausnahmslos  durchgeführt 
worden  in  den  mittel-  und  nordbair.  dialeklen.  fgl.  grpb,  glp$f 
pls,  fos  (fass),  tsobf^  (urspr.)  inj.  gr^w»^  gles9,  aber  pto,  fdss9, 
isepf.  fdoch  zb.  sing.  u.  pl.  snf  scliafT,  schelTel  weil  ueutr.) 
im  Süden  tral  die  debnniü,'  in  der  re<;el  nur  da  ein,  wo  s^ie  durch 
die  inl.  Ibruj  begünstigt  wurde,  zb.  grob,  glos  dag.  fi>s,  isopf. 
daueben  iindeo  sich  zahlreiche  ausnahmen  nacli  der  einen  oder 
andern  seite.  vielfach  rauss  die  (|ualit(4t  der  ausl.  consooauz  in 
belracht  gezogen  werden,  so  ist  zb.  in  Kümten  die  ItQrze  nur 
Tor  doppelconsonaoz  und  vor  verscblussfortts  erhalten,  fflr  Tirol 
gelten  im  allgem.  folgende  regeln  :  die  vocaldebnung  bezw. 
Schwächung  der  consonanz  tritt  —  fon  einigen  erstarrten  formen 
ab^ipsehen  —  allgemein  ein  vor  nrspr.  lenis;  nur  die  nicht 
apokopieren^lfMi  l.ller  lial>en  die  lorlisfünsünanz  nieisl  noch  erhalten, 
zu  noch  bei  voraiispelmder  debunii!,'  (p.  67),  vgl.  Aoyf,  pl.  hofe, 
gr(/p,  gröp,  pl.  growdr.  der  grund  ist  ja  klar,  Schatz  gibt  s.  16 
selbst  die  beste  erkläruug.  —  vor  urspr.  turlis  und  duppelcoosouauz 
herscht  schwanken;  doch  tritt  die  debnung  im  sQdeo  nur  ganz 
vereinzelt  auf,  im  norden  merkt  man  eben  schon  den  mbair. 
einflnss«  zu  bemerken  ist,  dass  welches  inlautend  geminiert 
gesprochen  wird,  dieselbe  behandlung  erOihrt  wie  die  (ibrigen 
forles,  und  dass  r  auch  hier  seine  Sonderstellung  wahrt,  dass  sich 
in  der  auslautverhärtnn?  der  lenesverscblusslaule  ein  ergcbnis  der 
laulverscbiebung  spiev'elf,  wie  Sch.  s.  16  und  sonst  vermutet,  ist 
mir  nicht  sehr  walirscheiidicii.  —  s.  W'ö  meint  der  vf. »  dass  im 
salzauslaul  forlis  bzw.  mehrfache  consonanz  schwächer  wurde,  was 
zur  debnung  führen  konnte,  dies  steht  doch  im  Widerspruch  zu 
der  vorausgehnden  bemerkung,  das  mhd.  auslautgesetz  sei  auch 
ID  seiner  mda.  wflrksam  gewesen,  der  satz  ist  viehnebr  umzu- 
kehren :  im  satzauslaut  wurden  starktonige  silben  mit  schwach 
gescbn.  accent  gesprochen,  was  Schwächung  der  endconsonanz 
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herbeifflhren  konnte.  —  die  »^niuakiiini:  voa  ahd.  tik  zu  ng 
(s.  71)  ist  für  Mederüslerreich  (uud  deu  au^Tenzeuden  teil  von 
OberOsterr.)  die  regele  da  sie  auch  io  wOrtero  vorkommtt  bei 
denen  beeinfluwnng  durch  die  aoelauienden  fonnen  ensgeecblosten 
ist  (xb.  wiifß  Winkel.  Wörter  wie  pnb  anker  mit  $i  sind  ans 
dem  ftchriftdeutscben  entlehnt). 

Sch.  hnt  gut  daran  getan,  den  l)airischen  cbarakler  der 
Ohprinnlaler  mda.  gegenüber  verschiedenen  gegcntnügen  an- 
^irhteu  zumal  von  nichtfachleuleu  autä  uacbdrückliclisle  zu  be- 
Kinen.  nur  scheint  er  mir  darin  ein  bisseben  über  das  ziel  zu 
schiersen,  dass  er  auf  die  Übereinstimmung  so  wenig  gewicht 
legt,  die  mit  dem  «ngrenienden  «lemanDiteben  gemeinsame 
erbaltang  des  urprOnglichen  gcgenflber  der  groTsen  mehrlieit 
der  bair.-Osterr.  dialekte,  so  dei  Ml  ^ej  für  mhd.  ou  gegenOber 
gemeinbair.  o,  die  erhaltung  des  endvocals  bei  mehrsilbigen  fem., 
ferner  da«  auch  noch  weiter  gegen  osten  hin  würksam^  anlaui- 
gesetz,  und  da«  %'«'!are  7  in  der  Umgebung  palat«iler  vdcali  .  wcism 
vielleicht  doch  dui  einen  urspr.  etwas  n<iheren  /.u^anililelih<«ug 
dieser  mda.  mit  dem  alemaooischen  hin,  der  »ich  ja  aus  der  uach- 
baredbaft  begreifen  Maat,  und  acbliefolicb  hat  dw  Oberinntal  ja 
doch  anch  eine  mit  dem  alemannischen  gemeinsame  Terinderong : 
die  entwickln ng  des  auaL  -M  in  nehensilben  tu  9  wird  sich  kaum 
anders  auffassen  lassen,  das  charakteristische  dabei  ist  ja  ge- 
rade die  an«(nahms!oKigkeit,  die  Schatz  als  oin  nn^rkmal  zweiten 
r.Ttii:?'«  hinstellen  mOchle,  8.74.  der  schwnnil  <ies-?i  in  tonsilhen 
jst  doch  etwas  wefientlich  verschiedenes!  wu  iiaheu  es  in  iliesem 
falle  eben  mit  emer  stärkeren  welle  zu  tun,  die  sozusagen  Ober 
den  dämm  acblng  und  noch  einen  teil  des  nadibarfoeckens  in 
bewegung  versetile.  Übrigens  kann  auch  der  umstand,  dasa  die 
besiedeln  ng  des  Oberinnlals  wahrscbeinlicb  aus  dem  gebiete 
zwischen  Lech  und  Isar  erfolgte,  fOr  die  erkllmng  der  vor- 
liegenden falle  in  belracht  ..''»z'x^en  werden  :  denn  das  allhair. 
dieses  teiles  wird  dem  nlrmuiiit'irhen  sicher  ziemlich  nahe 
gestan  i^^a  haben,  der  kt  ini  /u  «lies^r  »Mitwicklung  kann  ali»ü 
jichüu  mitgebracht  wurden  i»ein.  diese  annähme  würde  insofern 
den  Torzug  verdieoeo,  als  der  verkebrsmangel  zwischen  Bairiscb- 
tirol  und  dem  scbwabisch-alem.  gebiet  in  der  tat  den  gedenken 
an  eine  spitere  beeinflussung  kaum  solissL  »  sehr  anregend 
ist  der  letzte  sbschniit,  wo  von  den  besiebungen  der  heutigen 
mda. 'grenzen  zu  den  einstigen  gaugrenzen  die  rede  ist;  wir  ersehen 
daraus  wider.  w  iArh  'jrofse  hedeutung  die  alte  politische  einleiinng 
für  die  S[)ra<  Ik niw  m  klung  hat  und  nni  \\  sicher  Zähigkeit  die 
einzelnen  gebiete  an  deu  nralit^n  cigeutUndicbkeileu  feslbailen, 
allem  wandel  und  Wechsel  zum  trotz. 

Von  druekreblern«  soweit  aie  nicht  schon  berichtigt  oder 
ebne  weiteres  ala  solche  kenntlich  sind,  wiren  tu  vef bessern: 
a.  12  s.  25  mlfrxm  (f.  wiärxßn);  s.  23  1.  2  nr  4  (f.  nr5};  a.  32 
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z.  9  p,  ö  (für  0,  p);  s.  34  Schlusszeile  §  55  bzw.  34  (f.  §  47);  s.  38 
z.  18  Lana  (f.  Lanan);  s.  66  z.  12  gwls  (f.  gwis). 

Ad  vollstiindigkeit  lässt  die  arbeit  nichts  zu  wüDSchen  übrig, 
allesfalls  wäre  etwas  zu  sagen  gewesen  über  die  Verbreitung  dfs  ^- 
umlautSf  über  die  häufigkeit  der  Wörter  mit  ai  für  altes  ei  in  den 
einzelnen  mdaa.,  über  die  ableilungsilben  {-lieh,  -ig  etc.),  inwieweit 
e  und  e  vor  nasalen  zusammenfallen,  ob  o  vor  /*  nirgends  als  p 
erscheint  (tochter!).  s.  17  vermissl  man  germ.  gg  und  seine  mda. 
entsprechung;  von  interesse  wäre  zu  erfahren,  wie  sich  die  stadt- 
dialekte  dem  unaspir.  A*  gegeuUber  verhalten,  schade,  <tass  Sch. 
nicht  auch  die  wichtigsten  puncte  der  flexionslehre  mit  behandelt 
hat.  für  eine  ganz  kurze  Übersicht  über  die  Vertretung  des  gene- 
tivs,  des  dal.  pl.,  der  n-formen  in  der  1  p.  beim  schwachen  verb 
wären  wir  ihm  sehr  dankbar  gewesen,  über  vieles  gibt  uns 
allerdings  der  abschnitt  von  der  enlwicklung  der  nebentonigen 
vocale  (vgl.  bes.  s.  49.  51.  54)  aufschluss.  es  war  ein  guter 
gedanke  des  vf.,  die  behandelten  würler  und  eigennamen  in  einem 
Verzeichnis  zusammenzustellen,  unter  1  wären  vielleicht  noch 
'biüt'  s.  31,  'eben'  s.  38,  'gimpel*  s.  17  aufzunehmen  gewesen, 
für  letzteres  ist  in  Mittelkärnten  jetzt  zwar  nur  die  form  mit 
anl.  g  üblich,  dass  aber  auch  hier  einmal  unasp.  k  gesprochen 
wurde,  zeigt  wind,  kumpal.  das  k  weist  auf  entlehnung,  es 
erscheint  aber  aufPalligerweise  auch  in  ablautenden  formen  der- 
selben Wurzel,  vgl.  kamt,  umk^mpr  (mhd.  ungamper)^  auch  kamprle 
(zu  mhd.  gampen)  hürt  man  neben  gamprle.  unier  2  hüllen  auch 
die  SS.  28.  33.  37  (Fflersch).  43.  68  in  mdal.  ausspräche  ange- 
führten namen  eingereiht  werden  sollen.  —  lehrreich  und 
brauchbar  ist  die  beigefügte  karte  mit  den  wichtigsten  greoziinien 
lautlicher  erscheinuugen.  freilich  bietet  sie  insofern  ein  schiefes 
bild,  als  bei  weitem  nicht  alle  linien  eingetragen  sind,  weshalb 
sich  auch  die  einzelnen  mdaa.-gebiete  nicht  scharf  genug  von 
einander  abheben,  so  wird  zb.  die  grenze  gegen  das  mittelbair. 
eigentlich  nur  durch  eine  einzige  linie  markiert,  während  zum 
mindesten  ihrer  vier  hätten  verzeichnet  werden  sollen,  es  fehlt 
unter  anderen  die  pr-or-  und  A-;f-grenze,  die  der  auslaut- 
Verhärtung,  der  palatisierung  des  o  und  u,  und  der  apokope. 

Über  den  hohen  wert  und  die  grofse  bedeutuug  der  be- 
sprochenen arbeit  für  die  deutsche  dialektforschung  im  allgemeinen 
und  die  der  Alpenländer  im  besonderen  brauch  ich  wol  keine 
Worte  zu  verlieren,  den  mangel  eines  deutsch-österreichischen 
Sprachatlas  werden  wir  nun ,  soweit  Tirol  in  betracht  kommt, 
nicht  mehr  beklagen;  Schatz  hat  uns  in  seiner  Tirolischen  mund- 
art  einen  zum  mindesten  vollgiltigen  ersalz  geboten,  und  es  wäre 
lebhaft  zu  wünschen,  dass  die  behandlung  der  dialektverhältnisse 
in  den  anderen  kronläudern  nicht  allzulange  auf  sich  warten  lässt. 
Wien,  april  1904.  P.  Lessiak. 
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Gnniiiatili  der  «MUrinkiKbM  miBdMt  des  Tanbeffrandct  lud  der  Mcblnr- 

niQodartrn.  von  Otto  Heilig.  Laütl'^hrr.  fSnmmlnojr  koner  cnoH 
nauke«  dest»cber  mimdaritii,  brsf .  toq  U.  bR£3tcit,  bd  v.]  Ldpiif, 
Bnitkopf  m.  Bifl«i  I69S.   m  Bad  239  «.  8*.      •  m. 

1».«*?  Wrükfis  S|H .irliat!a>  du-  aitx  liauungeo  Uh^i  weseu  Uü»] 
eoluickiung  iier  deuisciieü  aiUaa.  gniuiilich  umgestalteu  v%trd,  mag 
noch  b^slreiteo,  wer  lust  baL  langsam,  uoler  deo  gegebeuen 
verfailtoiBSCD  sehr  laogsaai,  aber  sicher  und  stetig  wird  diese 
vmgestjItQDg  vor  sieh  gebo.  die  flbrtge  dislektforscbong  im  leUleo 
viertei  des  ahgelauf«  neo  jahrhooderts  stand  ganz  unter  dem  baooe 
(ti>s  .«prachwissenschafllichen  principien^^tr«  itK>;  in  ihr^n  gramma- 
fiken  wurdf'ti  tiir*  einzflnen  formt-n  euUwiiev  in  das  Prokrus-tes- 
hell  local'  T  l.nj(:j('s»'lzf  :;hz\v.ii);:l  udtT  iii  >]vm  nie  versageii'ien 
wasserretcliliHii  der  aüälo^)«;i>iIduiigtn  gcladel;  allenfalls  wiuile 
liier  und  da  auswärtige  larbuug  durcb  die  allmächtige  schrifl* 
Sprache  oder  eioeo  frcmdwOrtlicben  proceotsatt  lugestaodeD,  im 
flbrigeo  aber  jede  form  als  froebt  crasser  iDBucbt  betrscbtcL 
Weakers  karten  warnen  Matt  Tür  blati  vor  so  engherzigem,  auf 
bequemem  scbemalismu»  beruhendem  urteil  und  fordern  fUr  den 
dialekt  ifdr>  rir(<*s.  dr»«s  er  nicht  '  liin'  rnck>icbt  auf  den  der 
»•ii2<^r»  n  und  »tii- rt  n  ii;i-::<  !«m)i:.  niilil  ohne  rückzieht  auf  laiid 
und  it-ute  und  ihre  ^e>ciiichlt'  heurltiU  werde.  d<iueben  heliail 
jede  genaue  phuoetisdie  bescb reihung  einer  ortsmda.  ihren 
selbständigen  werl  nach  wie  vor  und  bringt  vielerlei,  was  der 
Sprachatlas  nicht  bringen  kann;  die  erklar ung  aber  und 
bistoi  iM  Ik;  Wertung  ihrer  rormen^muss  sich  von  diesem  allmählich 
nene  bahnen  weisen  lassen. 

Bremers  «ammluo;;  brachte  in  ihren  ersten  banden  eine 
phonetik  und  tiiic  polemik  ^'rp^n  Wcnkijr;  das  gibt  ihr  dip 
si;j;natur  :  sie  gehört  noch  !ii  ji  n«"  nll»-  ju  i  inde.  seine  mitarbeiler 
laufen  demgemäfs  gtfUhr,  von  deui  uiierall  und  energisch  redi- 
gierenden heransgeberi  anf  eine  schiefe  ebene  gäringt  sn 
werden,  anf  der  sie  zwar  abwärts  in  das  bekannte  Und  der 
spracbpbysiologischen  und  -psychologischen  einzelarbeit  einen 
bequemen  abstieg  haben,  aufwlrts  aber  in  die  region  social- 
lingui!ili>cli»'r  diaiektanschauung  kaum  einen  niisMick  gewinnen, 
kriii  w  uiidrr  «lalirT,  wenn  im  ültcrnturverzeichnis  des  vorliegenden 
hiK  >.  i\  der  Sprachatlas  und  die  au  ibo  aDknüpfendeo 
arbeileu  leiden. 

Der  tiiel  des  huches  könnte  teuschen.  seinen  kern  macht 
die  mda.  von  Tauberbischofsheim  (Tb.)  aus;  was  von  nachbar- 
dialekten  beigebracht  wird,  ist  dem  gegeutlber  dOrfUg,  teilweise 
unsicher;  und  was  gar  scbliefsiich  auf  grund  so  verschieden- 

'  fr  liTit  zn  II'H!^"«  buch  sämllichp  cnrrerffirpn  mitgelt-fti ,  dir  Isi^l- 
karle  rerlrriigt  und  eiue  lueuge  parsgraphen,  die  s.  vu  rerzeicboet  sind,  aus 
eij^enem  beigesteuert. 
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werligen  materials  über  ijitia.lithe  gruppiening  gpsa;:!  und  auf 
einer  karte  aus  Bremers  leder  verauschauliclu  wird,  isl  vom  übt). 

Teil  I  gibt  eine  pbooeiiscbe  darstelluug  der  laale,  deutlich 
und  exact,  weoo  man  sich  (wie  im  ganzen  buche)  das 
beständige  stolpern  Uber  Bremers  traDsscriptionsayatem  nicht 
verdriefaen  läsat.  ein  urteil  freilich  wie  in  §  7  Mie  mda.  klingt 
roh,  ma8<:iv,  nbgeliackt,  weniger  Hüssig  und  geschmeidig  als 
das  rbeinlrk.  bei  Heidelberg*  sollie  lieute  nicht  mehr  eine  wissen- 
«rhafrliche  phonelik  eröfTuen;  un<l  <1;^ss  'im  aflrrf  dns  tpmpo 
der  retle  und  die  au  UH(i  iür  sich  niclil  kiauglose  siiinnif  lit'deuieud 
wachst',  wird  schwerlich  als  Taubergründer  eigenart  zu  gellen 
haben,  vortrefflich  aber  sind  dann  die  darstelluugeu  des  nnuai- 
kaiiacben  accentea,  der  verschiedenen  modulation  im  einfachen 
aussageaaU,  hei  bervorhebung  bestimmter  Satzteile,  im  befehls- 
und  fragesatz,  bei  SuTserungen  der  Verwunderung  und  freude,  des 
Zornes  und  ladels,  der  ironie,  der  reue  und  klage  usw.  vorirefT- 
lich  auch  das  über  die  ausspräche  der  einzellaute  ?esaf:^tp,  wenn 
auch  hier  bereits  das  uiisvcrli.iltuis  zwischen  dem  für  Tb.  und 
dem  für  die  nachbarnidaa.  mit^M>teillcn  aufTiillt. 

Teil  II,  der  baupUeil,  bruigl  die  gtächiciitliclie  daistellung 
der  laute,  ausgeheod  vom  *md.*dermhd.  zeit,  abgeseheu  von  dieser 
Sonderbarkeit,  deren  beleuchtnng  und  Widerlegung  uns  nicht  auf* 
halten  soll  ^  bekommen  wir  hier  laut  fflr  laut  ein  ausgezeichnetes 
bild  des  mda.lichm  bestandes,  wenigstens  für  Tb.  selbst,  hier  ligt 
der  kern  von  Heiligs  eigener  arbeit,  der  dem  ganzen  seinen  wert 
sichert  und  durch  und  durch  d»'n  7Aiverlas.sigslen  eindruck  macht, 
er  bietet  das,  was  uns  tjehen  Sprachatlanten  ufhI  idiotiken  nnt 
tut»  und  darf  mit  seiner  t:esci)iclile  der  einzeilaule  wie  mit  seiner 
zusanimenfasseudeu  darslellung  der  wichtigsten  lautwandluugen 
als  vorbildlich  gellen,  aber  die  Sicherheit  erlahmt,  sobald  mau 
von  Tb.  auf  die  nachbardialekte  obergeht,  die  doch  dem  buche 
seinen  titel  gegeben  haben.   §  5  zahlt  24  orte  auf,  deren  laute 

*  nicht  weit  der  vf.  ineineo  anfsali  Zs.  37,  2SS  ignoriert,  sondern  weil 

«eine  begrifT«'  vom  'md  *  nnkhr,  7t.  falsch  siml.  wissrn  wir  denn  ührr  ih  n 
nid.  lautsUnd  gegenüber  dem  obd.  io  der  mhd.  periode  so  beslimmtesj  das« 
wir  daraus  für  heulige  Verhältnisse  locale  tchlflsse  siekea  dürfen?  tollten 
wir  nicht  umgekehrt  abwartt-n,  wie  durch  die  heulige  lantgeo^raphie  Jene 
mh'l.  liypnlhrsrn  l.pstäti^l  oder  g^fändiTt  werden?  witJerholt  wird  mit  mhd. 
obd.  mcfjen  und  mhd.  md.  mgwen  operiert  (§  96  anm.  ^  lOG.  8.  1S2  uö.|: 
der  beriebt  ^iben*  Ancun  332 ff  ist  also  umsonst  feschrieben;  nod  doch 
hätte  schon  das  fiir  §  711  anm.  5h  notwendige  mhd.  m(Fu-i<n  mit  'ohd'  vncal 
und  *n)d.'  w  stuUig  machen  sollen.  —  nach  §  105  •om.  3  ist  tn  für  to  in  mar 
'wir'  gemeinmitteldeutsch  :  es  ist  io  Wahrheit  gemeinbochdenttch. —  ntehf  t83 
Ist  SM  <  mhd.  hs  gemeinmitteldeutsch  :  es  ist  aber  auch  schwäbisch.  —  nach 
s.  ISI  hi  zwtisili'ii^ev  knr.>fi  'korn'  md.  :  tiits:ulilicli  gelten  die  darauf  be- 
rulienden  dialeklfurmea  itacli  s.  und  so.  hh  an  den  Lech  und  die  bairischeu 
Alpen,  wir  verzichten  daher  auf  eine  nShere  kritik  den  §  3«  der  den  ost- 
fnlnkischen  Charakter  der  behandelten  Didaa.groppe,  wie  ca  t.  ▼  heifot,  *direct 
beweisen'  soll. 
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mitbehautleil  wurdeo,   die  heigegebeoe  karle  jedocli,   die  eme 
Süd-,  eine  osl-,  drei  nord-,  zwei  oder  drei  wesl-,  iwei  oder  drei 
rbeiofriokiscbe  übergaogsrndas.  ableilt,  hat  ftlr  ihre  abgrenzuog 
Docb  15  weitere  (dasellMt  untentriclieDe)  orifcbaften  Yerwertel : 
woher  Btammt  das  matenal  ftlr  diese  157  ist  es  dem  für  jeae 
24  gleichwertig?   die  Unsicherheit  wichst«  weon  Bau  in  der 
darstplhinj»  seltener  mit  den  concrcten  ortsnampn,  zumeist  mit 
den  S-,  0-,  N-nidaa.  usw.  operuTt  und  dann  durch  die  karff»  ver- 
raten wird,  dass  ton  diesen  die  L'rii|tpen  inTb.s  QächsterniUie  reich- 
haltiger, die  aiMifin  dürftiger,  manche  nur  durch  eioeo  ort  ver- 
treten sind,   ja  es  grenzt  ans  naive,  wenn  Ober  diese  bezirke 
hinaus  das  worttemhergische  Klloselsau  am  Kocher  ▼ereiosaoi, 
am  sQdrand  der  karte  nicht  etwa  nur  als  orieotieraiigspiiDctt 
sondern  auch  geiegoDtlich  in  der  darsteilung  figuriert  (ib.  (67  h 
*mhd.  ü  in  Künzelsan  zu  i  rntlaMalisierl*),  oder  wenn  gar  nach 
$  150  b  *im  rbpinfränk.  bei  fTnnd^rhuli'^hfMm  der  bem»Tkenswerle 
wechs«  !  k  :  j  herscht'.    kern   wunder  daher,   weuti  ich  mir  tu 
diesen    parlten    des   hucbes   nach   dem   veroieich   mit  \Venbr> 
biällern,  die  naliirlici)  über  einen  ganz  andern  reichlum  an  orieu 
▼erfOgen,  so  maoches  fragezeicheD  gemacht  habe,  so  ab.  sii  (  80  cd. 
87b.  94c  101  b.c.  106.  120.  147,  1.  374.  4b,  ohne  das« 
ich  hier  mit  einzelheiten  ermüden  will,  jener  verschiedenweitig- 
keit  des  malerials  und  der  darauf  beruhenden  dialektgeographischen 
Urteilslosigkeit  der  vff.  entsprechen  Ungleichheiten  wie  die  fol^»en<h'n. 
da  wprih'n  zh.  in  §  III!)  tnr  die  rheinfr,  ;.'renzmdaa. '  formen  mit 
na^t^lt<chv^  üiid  Wiv  y/s  ^^hh»',  kri  kiiid"  nulteil  :  der  Sprachatlas  lehrt 
deutlich,  dass  es  iiich  um  eine  sporadische  eischeiuung  zwischen 
Odenwald  und  unterer  Jagst  handelt,  die  wir  auf  den  karten  in 
der  regel  nicht  abcugrenun  gewagt  haben  und  die  wegen  ihrer 
vereinselong  in  meinen  Berichten  keinen  platz  fand,  dagegea 
eine  Ober  weite  landachaften  durchgreifende,  haarscharf  zu  be* 
grenzende  erscheinnng  wie  der  endungslose  infiniliv  wird  §  1 18b 
zwar  für  die  0-mdaa.  notiert,  aber  mit  dein  lirmerken  abpftm, 
dass  hier  die  Verhältnisse  noch  nicht  klar  genug  vorliegen.  ei)enso 
in  §  124  b  beim  in-  und  auslautenden  s>s  kein  eingehn  auf  die 
Ans.xvin  412.  ix  216  angeregten  fragen  oder  in  §  126  anm.  1 
heim  in-  und  auslautenden  ff>$  auf  Anz.  xxiv268;  und  doch 
handelt  es  sich  hier  um  Wandlungen,  die  eine  gründliche  untere 
suchung  auf  ihre  locale   'auanahmslosigkeil'  geradeiu  heraus- 
fordern mtisten. 

\hor  selbst  wenn  es  mit  der  a«s»nahmslosi;,'keil  hier  f.'ehnpprr 
haben  «üide,  unsere  vlT.  hütteu  sich  schwerlich  dadurch  beirreu 
lassen  :  wozu  gäbe  es  denn  das  universalmiKel  der  analogie- 
bildung?  soll  doch  nach  §71  anm.  2  mögsdme  'mohn'  (mhd. 
mJtgetäme)  sein  offenes  9  der  ersten  silbe  statt  des  lautgesetslich 

*  'ausgenommeD  Bochen  und  Walldäm'  —  aber  dann  bleiben  nur  zwei 
orttckiftco  äbrig! 
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erwarteten  geschlossenen  einem  volkstümlichen  anschliiss  an  'ma?en* 
verdaiikeQ  :  ^man  bäll  oiohu  lür  samen,  der  lür  den  menschiti  Ikmi 
magen  gut  ist'!  verzeichnet  doch  §  73  anm.  2  für  ewestmr.ii 
^ebenso  leicht*  (mhd.  eben  $ö  mcere)  geschlossenes,  nicht  ofl'enes 

1  infolge  volltBlOmlicber  aolebDung  ao  Dicht  gut  mda.licbes  mf»r 
'mebi'  oder  an  fli8ar  ^eei^l  hat  doch  nach  §  87  aoin.  4  tftirr^6/at> 
^durchschlagen'  (nrihd.  hliuwen)  sein  ai  statt  Oy  wegen  blai  ^hlei', 
sdaixerh  ^stauche'  (mhd.  stüdie)  dasselbe  wegen  9daix9  ^steigern', 
/atar?  *aus  bereits  j:ekellerft»rt  traiibeu  ein  gelriink  herst(»l1rii'  (zu 
mhd.  Hure)  wegen  laisrd  'leiern'  (zu  mbd. /Ire)!  vgl.  auch  §159 
anm.  1.2.  da  wundert  mau  sich  dann  nicht  mebr^  wenn  nach 
§  172  anm.  2  der  *ochse*  seine  vocalquantiiat  dem  'dachs'  oder 
dem  'fuchs*  zu  danken  hat;  eher  wundert  mau  sich,  dass  in 
$  161, 2  8DID.  für  die  fehlende  defaoung  in  iiMia  ^oebnen'  keine 
anaiogieerliliron|(  bei  der  band  ist.  natOrlich  ist  bald  die  laut* 
form  des  nominativs  auf  die  obliquen  casus  verallgemeiDeri,  bald 
umgekebrt,  je  nach  bedarf,  vgl.  §  113,1.  129  anm.  167.  ISO 
anm.  3.  oder  nach  §  151  ist  mhd.  g  im  unbetonten  wortauslaut 
ge'-rlnvunden ,  zb.  ledi  mhd.  ledig;  'gegenüber  <lieser  lautlicbm 
euiwitklnni?  vnj.  2b.  könix  *könig',  eine  analogieliildung  mj!  linj 
oblii|iiMi  casus  entlehntem  y„  dgl.  zb.  dswandsiy  '/.wanzig*,  homy 
*houi^ ,  raisix  'reisig*  :  wie  oft  bei  diesen  beispieien  wul 
obliqoe  casus  im  dialekt  vorkommen?  das  fQbrt  selbst  xu 
gedaokenlosigkeiten  wie  den  folgenden,  laut  §  61  anm.  1  ist 
^mbd.  schwanken  twischeo  der  o-  und  11-form  ausgeglichen  tu 
gvnsten  der  lelsteren  in  intpt  (mhd.  trucken^  trocken)*  usw., 
^ausgleich  zu  gunsten  des  0  fand  statt  in  hopf»  (mhd.  köpfen^ 
hupfen)'  usw.  :  woher  wissen  df-nn  die  herren  vff.,  dass  im  Tauber- 
grund hier  ndtd.  u  und  0  neben  einander  besinn  den?  und  so 
geht  ein  zug  von  starrem  schem.iLisnius ,  voü  mechanischem 
toraialisuiuä  durch  das  ^auze  buch,  der  seinen  hohepuucL  erreicht, 
wenn  in  §  196 bei  der  mangelnden  dipbthougierungdes^  (<mhd.tf) 
vor  r  unterschieden  wird  :  *1  in  offener  silbe  [folgen  beispiele], 

2  in  einsilbigen  wOrtern  —  beispiele  fehlen' 1  dgl.  in  §  204  bei 
der  breclmng  vor  r  :  'ebenso  aus  mhd.  üe  verkarzles  y>*a^, 
beispiele  fehlen' I 

Teil  in  gruppiert  <lit'  mda. liehen  unterschiede,  legt  den  grund 
zur  karte,  aus  dem  oben  charakterisierten  material  werden  da 
die  28  fälle  it  iii  -aubcrlich  zusammengezählt,  in  denen  Tb.  nebst 
deu  W-,  N-,  0-rudaa.  sich  vom  weitereu  weslen  und  Süden,  oder 
die  34  ßlle,  in  denen  Tb.  nebst  W  und  N  sich  vom  sQden  und 
Osten  unterscheiden  sollen  usw.  ohne  wertunterschied  der  einseinen 
kriterien  sind  diese  mechanisch  ausgesogen,  addiert  und  dann  auf 
der  karte  veranschaulicht  worden,  bestand  hat  kaum  etwas  davon, 
es  sind  combinationen,  ausgeklQgelt  in  einem  redaaionszimmer 

*  von  den  24  paragripben  des  ctpitelt  sind  laut  s.  fn  nickt  weoiger 
•Is  14  teilweise,  8  gaes  Bremers  geiiligcs  eigentom 
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iD  das  kern  lulUog  friscIieD  ond  gMonden  dialektlebeiis  ge* 
drungen  ist 

Teil  IV  eodlich  biingl  die  für  die  mhd.  leit  amoietzenden 
Umwerte  und  Uuirormen,  also  rückscitlüsse  von  heute  auf  einst, 
oline  dnfs  atich  nur  dor  ?:p!iiH!«'>ic  zweifel  auft.ujclil»  ob  denn 
wyhreinl  '^''v  dazwischcnlit'L'ftKini  stch<  otier  sirl>ei»  Jahrhunderte 
die  hevölk'Tun^'Sverh^tilnisse  nii  Tduiier^'niud  <<t  ^labll  geblieiten 
seien,  üasä  der  dialeki  .meiner  heuiigen  ritiwuhner  schiaokweg 
•U  orgioische  JbrtseUuug  der  dtmaligeo  spräche  gelten  dOrfe. 
des  führt  uns  endlich  zu  dem  hisloriscbeo  staodpuoct  des  oder 
der  vfT.,  soneit  von  einem  solchen  Oberhaupt  die  rede  sein  kann. 

*Da8S  die  hewohner  des  oordO^thchen  Badens  sich  des 
n .'iiikischen  idioms  bedienen ,  wird  schon  durch  die  geschichte 
>v;«lirsrheif)Iich  gemacht,  (he  lUr  (lir<?f  ^jefrenfl  ostfriinkisch»'  jrati- 
j^ralsthallt  n  feslstelll  (vjjl.  §  t)',  no  lic-iiiiit  <las  vorworl.  Iia-- 
würdue  erwägun^'en  schlh  iseit  >>n:h  an,  'uh  die  %or  «ieit  Fraiikeii 
in  unserer  gebend  ansässigen  Alemannen  und  Thüringer  nodi 
in  den  heutigen  mdaa.  spuren  hinterlassen  haben',  also  unange* 
kränkelt  das  alte  stammesdogma.  nur  eitiert  wird  noch  in 
§2  die  amtliche  publication  Das  irr (  r^lirrzogtum  Baden  (Karlsruhe 
1885)  und  im  nachtrag  (I)  s.  233  Berherirh  Gesch.  d.  Stadt  TU. 
u.  d.  amlshe/irks  (Tfi.  1n9;)).  da<  i«t  alles',  oh  nicht  besonders 
die  letzten  U'ile  Ih  kN  r  hticher,  dort  die  historischen  hemerkun^en 
im  orisverzeicliiits,  hier  die  geschi(  hl»-  dt  r  ziiin  anitsbezirk  Tb. 
gehörigen  ortschafleu,  unsere  v(T.  au  ihrem  selbslzurriedenen 
lautschematismus  hatten  stutzig  machen  nOssen?  Krensbeim 
und  GrOnsfeld  rechts  der  Tauber  erwiesen  sich  Alter  mit 
ihren  sprachformen  widerspensli^  (§  30S)  :  Berberich  enHbll 
8.  341  ff  dass  kreusheim  bis  1S03  zu  Crilnsield  gehört  und 
mit  ihm  lanep  seine  werhsolvollen  geschicke  geteilt  hat,  auch 
1666 — l^H)  kiii'liUihe  hlialf  zu  GrUnsfeld  gewesen  ist,  und 
s.  309,  «iass  die  einstige  iierbchüftsgeschichle  von  lirunslt'ld, 
das  bis  1803  zum  gleichnamigen  würzburgischen  amte  gehörte, 
durch  mannigfache  erbschaften,  verklufe,  teilungeo,  lehensrerhllt- 
nisstt  usw«  tiemlich  verwickelt  ist :  gehn  so  bunte  Verschiebungen 
eines  liatbeu  Jahrtausends  an  volk  und  spräche  spurlos  vorOber? 
nirgends  taucht  ferner  der  gedanke  auf,  dass  Tb.s  läge  an  den 
grofsi'n  verkehrsstral'sen  längs  M;iin  und  Taul)er,  von  Frankfurt 
na<  li  M»'rj:entheim  und  B(ti«'ii!»iir<:,  von  Banihcr^'  im  i  Wnrzliuii: 
nach  ileulelberg,  den  sunsl  diM  h  hei  IJiciih  i  >o  iiciiclilen 
sprachgeschichtlichen  UcUn  «Ua  %etkrhi!»  ^ai  oU  mobil  und 
wUrksam  gemacht  haben  küunte.  und  doch  lagen  solche  fragen 
nicht  so  fern,  sobald  sich  bei  der  dialektischen  aurnshme  indi» 
viduelle  Verschiedenheiten  einstellten,  oder  wenn  eine  absolute 

•  dorli  t<'ill  §  1  anm.  noch  den  bemt^rkrnswerlen  umstand  mit,  'da>s 
dorch  das  ^ot>iot  difsrr  ülergan^^mdaa.  Iiindunh  die  geologisch  wichtige 
gr«nsscheide  zwischen  buotsaadatcin  and  oioicbeikalk  liebl'  1 
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Stimmlage  der  mda.  bis  jetzt  oic)ii  hat  constaiiert  werden  kOnneo 
(§  13),  «eoii  acceol*  und  moduialioDSUDterscbiede  der  dialektiacben 
gruppen  sich  nirgenda  geltend  lo  macheo  scheioen.  daas  das 
grofsherzogtom  ßaden  in  aeioer  beuligeo  ausdehnung  und  damit 
<lip  jptzi^nn  sprachlichen  misch-  iiod  aus^'leichslttdiiigungen  uoch 
l^cin  jalirUiiDdert  alt  sind,  dass  speri^l!  (h'v  Iiier  in  (rag»«  kommeude 
iiüniostlichsle  teil  der  monarchi«*  ei  si  l^OÜ  aus  <len  huiilscliecki^slpn 
IciTitorien  ztisnriuni'ii^esi  tivveifsl  wunle,  vor  Mivm  aus  ieileu  des 
fUrslentums  Leitiitigen  (das  wider  1803  aus  maiozischen,  wUrz- 
burgiacbeo  uod  kur  pfiilziacbea  amtera  gebildet  war),  des  fttrsleo- 
tumsKraotbeim  (1804  Ihnlieb  «DialaDdeD)«  der  grafachaft  Werlbeim, 
auch  des  uamiltelbareii  reicbaritteracbaflabeailzea  usw.,  von  alle> 
dem  kein  worl.  aher  die  sUd^renzr  von  Bremers  durch  Reicholz- 
heim vertretener  N-mda.  ist  die  Werlheimer  LTcfi/e,  und  io  der 
fltisdrhnnnp  des  hereichos  mit  en<liini:sloseni  inlimliv  (§11810, 
nnl  vocaikilr/nii^»  in  safj  'seife'  nii.  (§  r2<l),  iiiii  in-  und  aus- 
lautendem d  <ji  (§  124  Ii.  120aum.  1 )  siud  reüexe  der  Kraudieimer 
fttratentuma-,  reap.  öerfOnilicbSalm-ReiferacbeidaebeB  beaitzgrenze 
nach  der  dem  Grofahzt.  Baden  (a.  o.)  bei  gegebenen  hiatoriacben 
karte  unverkennbar,  ja  nicht  einmal  die  ausdehnung  des  amts- 
hezirks  Tb.,  weder  die  alte  von  166S  (bei  ßerbencb  a.  113)  noch 
die  heutige  (il>.  269(7)  wird  erwähnt;  letztere  kommt  ai!«ren«5chei!»- 
lirh  th.  lilr  §  1(11  l>  in  b»  tiarlil.  nichts  davon  in  einen»  buche,  das 
laut  s.  vji  erstrebt,  *die  eiilwicklung  eines  gröfseren  sj)i  acbron)|»lexes 
von  mhd.  zeit  aus  bis  zur  gegenwart  zu  zeigen',  nit>;euds  der 
gedanke,  die  eine  oder  andere  der  zahlreichen  ^ausnahmen'  im 
dialekt  mit  jener  bunten  landea*  und  volkageachichle  in  beziebung 
EU  setzen. 

Heiliga  buch  verstärkt  den  Vorwurf,  dass  die  deutsche  mdaa,- 

forschnng  ihr  put  teil  dazu  beigetragen  habe,  die  sprachwis'Sf'n- 
schaft  des  nenn/.ehnlen  Jahrhunderts  so  oii  in  uuiiistorischen 
farb«'ii  scbiilern  zu  lassen. 

Marburg  i.  H.  Ferd.  Wrede. 


Der  miiDQS.  ein  ntierar-entwicklut)i;i<>^oschichllleher  Tereoch  von  HcRMAStst 
Reicu.  I  bd.  Z  teile.  <  ficrlio,  Weidnaao,  1903.  lu  uail  900  ss.  ^ 

24  m. 

Es  ist  schwer,  ülu-r  ein  ?n  umranpreirbes,  seludtvoUes  werk, 
das  nncb  nici>l  einmal  leriig  voilf^f^  m  Knizc  zu  Itenrhten.  die 
geschiclitc  der  classischen  litt^-ialni  und  durch  da»  buch  ebenso- 
sehr  beschenkt  wie  die  geschichte  des  dramas  und  <les  theaters. 
nnare  neure  litteraturgeacbicbte  erhalt  tiefe  aoregung  zu  neuen 
bahnen,  und  wir  lernen  dankbar  nnd  erfreut  daraus  einen  tiefern 
Zusammenhang  fast  aller  litteraiuren  der  culturwelt  staunend  kenne u 
oder  sehen  unsre  kenntnis  doch  neu  bestätigt,  es  sind  ergebnisse 
in  dem  buche,  die  unsre  moderne  for«chung  nicht  mehr  umgebn 
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kaiiD.  e$  werdeo  perspectiveo  erOffoel,  voo  deren  daeetn  wir  oor 
wenig  ahnten,  und  die  uns  jettl  so  eelbitvertUlndlicb  erscheinen, 
dass  wir  uns  wundern  niOaeen«  dass  die  wissenschalt  ao  lange  an 
diesem  wege  vorbeigegangen  ist,  ohne  ihn  zu  betreten,  et  sei 
vorausgeschickt,  das8  diese  nenc  bahn,  die  uns  aufgetao  wordni 
isl,  gpfahrüch  is^t  und  gebieie  bpmu.  die  bisher  mit  grüfserm  ni\\  \- 
geriogerm  recht  veraclitet  waren,  es  kdinnii  nn;?  auch  vor,  als 
ob  einer  oder  der  audie  plud  eiwas  aul  schwaukeadea  bohlen 
Qber  unaichern  aumpfhoden  dahiogienge  oder  andi  anf  aebwin* 
delnde,  neblige  hohen  aich  ferstiege :  aber  wer  will  dem  beglflcliten 
pfadfmder  (he  lust  ferargen,  dasa  er  w«iler  und  weiler  dringt,  ob 
er  gleich  orters  den  festen  boden  unter  den  fOiSMO  verliere,  wenn 
nie  Solch)'  a]inuii<.'slit'seelte  Vorkämpfer  der  Wissenschaft  (geschenkt 
worch'ii  waren,  mit  allem  reichtum  üirp«;  intuitiven  forsrhens,  das 
exacle  wisseu  wäre  nicht  weil  f^ekouiuien,  durch  irrtUuier  vor- 
wärts, wenn  es  nur  vorwärts  gehll 

Erstaunlich  ist,  was  uns  Reidi  alles  vom  oiimus  zu  berichten 
weifs,  waa  er  alles  interesaanlea  aua  achutt  und  trOomern  gerettet 
hat  und  uns  nun  fein  hcnuspripsriert  darbietet;  aber  freilicb, 
alle  seine  hypotheseo,  und  wiren  sie  viel  besser  bewiesen,  ab  sie 
sind,  können  uns  nie  ein  kunslwerk  selbst  widerschallen;  und  im 
wesentlichen  rnttssen  wir  von  diesen  hier  sagen  :  wir  kenaeii  sie 
nicht  mehr. 

R.  bringt  uns  iu  seiuem  werke  den  lange  entbehrten  und 
gesuchten  erweis  der  Stetigkeit  in  der  enlwicklung  des 
volkstomlicben  dramas  und  ebenso  des  Schauspielenlanden 
von  den  mimischen  tUnsero  der  dorischen  bauern  bis  auf  alle  arten 

von  schauspielern  und  auch  bis  zu  den  Jongleuren  unsrer  zeit :  Wooa 
Harz  bis  Hellas  —  immer  vettern',  das  ist,  wie  mir  scheint,  der 
hatiptsewinn  im  grofsen,  den  die  forschuog  aus  R.s  werk  zivbeo 
kauii.  'zwei  wege',  sagt  er  (s.  48),  *hat  man  bisher  oline  den 
erwünschten  sichern  erfolg  beschritten,  erstens  die  riWniscbeo 
mimen  ins  mittelalter  hinein  verfolgt,  zweitens  den  Pulciueil  aus 
der  Atellane  hertuleiten  geaucht.  hier  bleibt  ein  dritter  weg  noch 
Obrig,  auf  den  uns  die  entwicklungsgeschichte  des  mimus  fObrt . . . 
im  Westen  ist  der  mimus  schon  sur  zeit  der  Völkerwanderung  zu« 
gründe  gegangen^  und  ebenso  die  Atellane ...  im  osten  aber  hat 
sich  der  mimus  in  kralt  und  blüte  erhalten  bis  ans  ende  des 
roittelalters,  und  der  historische  sinn  der  fUzantiner  hat  vh-I 
darüber  üherliclerl.  wenn  also  die  aniikt  Luileske  bis  aul  juiMe 
tage  forlgewirkt  bat,  so  muss  sie  das  ganz  gewis  vor  allem  lui 
Osten  getan  haben,  in  der  tat  finden  aich  hier,  wie  ich 
glaube«  die  lauge  gesuchten  historischen  belege,  die 
dieses  heifs  umstrittene  problem  erledigen.* 

£iogeschworen  in  einen  culius  des  hohem  «dien  claaaiachen 
dramas,  ist  die  philulogie  so  gut  wie  ganz  vorbeigegangen  an  dm 
freilich  sehr  spärlichen  Zeugnissen  und  spuren  von  voikslüaiiiciier 
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derber  dramalik.  man  hat  von  ihr  gewusl,  aber  man  hat  nicht 
viel  mit  ihr  anzufangeo  gewiist.  sie  war  (lent  hoben  »Iii  des 
classischeo  dramas  so  enlgegengeselzi,  «ia.ss  sit;  alleti  uasern  ge- 
läufigen begriflen  von  ciassischer  idealiUil  nach  Winckelmanns  Vor- 
schrift höhn  gesprochen  bflUe.  dun  beruht  ihre  keootnis  auf 
so  fragwürdigen  quellen  oder  so  geringen  bruchstttcken,  dass  die 
iitleraturgeschichte  Ober  sie  hingliu  bis  beute,  hat  doch  auch 
iedes  einzelne  der  fragmentarisch  aufgefundnen  denkmaler  an  sich 
nur  recht  geringe  selbständige  bedeutung,  verleiht  doch  erst  die 
einordnung  in  den  Zusammenhang  der  geschichte  des  volksiüm- 
iicheo  Schauspiels  ihm  liiternrischen  wert,  so  entzückt  die  forschung 
auch  war  bei  jedem  dieser  eigeulümlichen  fuode  (ich  erinnere 
daran,  wie  die  miniiauibeu  des  ilerunda!«  uns  in  staunen  setzten), 
erst  durch  die  vergleichende  forschung,  die  das  lakonische  Dikelon 
und  Shakeapearea  Falstaff,  den  iodiachen  Viduaaka  und  Qakara  und 
unaem  Hana  Wurst  und  Raaperie,  den  tOrklachen  KaragOt  und 
den  italienischen  Pulcioella,  den  römiachen  Mimus  und  den  italie- 
nischen Sannio  in  ^inen  kreis  der  betrachtung  zieht,  kann  die 
htter^rhistorische  bedeutung  der  griechischen  frühsten  mimen  ge- 
würdigt werden,  da«  alles  bietet  uns  R.s  werk,  und  ich  gesteh, 
dass  ich  die  g;i[i/u  zeit  seit  seiner  lectiire  unter  dem  einfluss 
seiner  mimustiieune  stehe,  ich  gesteh  dankbar,  dass  ich  Uber 
viele  puncte  uusrer  germanischeu  litteratur-  und  theaiergescbichie 
durch  sein  buch  aufklSrung  durch  neue  geaicbtapuncte  gewonnen 
habe,  ich  mochte  dieaen  dank  um  so  starker  betonen  und  die 
notwendigkeit  für  alle  unsre  litteratur^  und  theaterbtatoriker,  sich 
eingebend  mit  ihm  tu  befassen,  um  ao  mehr  prociamiereo,  je 
mehr  ausslellungen  ich  im  einzelnen  an  seiner  forschnngsarl  und 
an  seinen  ergehnis?rn  zu  maehen  habe,  und  jp  ppinHchcr  ich  oft 
unter  der  Ungeschicklichkeit  der  composiliou  und  di>{  ()sitioo  des 
ganzen  Werkes  zu  seufzen  hatte,  iür  unsre  germanische  tbrschung 
insbesondre  muss  erst  —  auf  grund  von  R.s  forschung  —  ein 
gani  neuea  buch  geschrieben  werdeut  daa  gestellt  ist  auf  ao  um- 
faaaende  kenntnisae  unarer  litteratur  und  auch  unares  theater- 
wesena,  wie  sie  R.  für  die  griechisch*rQmische  weit  besitzt, 
dieser  neue  forscher  wird  freilich  dann  aufser  vielen  sachlichen 
berichtigungen  auch  —  wider  dank  der  umständlich  eindringenden 
bohrart  R.s  —  eine  ganz  andrp,  nocii  mehr  über,  nicht  nur  in 
dem  stoll  sLeiinde  darsleliun^'  bieten  mtlssen  und  bieten  können, 
denn  das  muss  betont  werden  :  leicht  wird  einem  das  durch- 
arbeiten des  U.schen  *Mimus*  nicht  gemacht. 

Warum  hat  er  nicht  den  genetiach-chronologiachen  gang  der 
behandlang  Ton  anfang  an  zu  gründe  gelegt?  atatt  dessen  mhrt 
er  una  zuerst  inductiT  den  weg,  den  der  forschende  gegangen 
ist,  um  überhaupt  zu  den  apuren  dea  mimus  zu  gelangen,  in  die 
theorie  des  mimus:  von  der  ungenügenden  Behandlung  und 
beurteilung  auagebend,  die  der  mimus  bis  beute  gefunden  hat« 
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koiDtut  er  iitil  (iie  griiiaiiragen  seiner  eiiiwickiuug  zu  fprechen 
(cap.  i),  beleuclilet  eme  seiner  hauptquelleu,  die  urteile  rOnaischer 
uod  firflbcbrollicher  autoreo  luid  die  weehMbeiiigeo  Würdigungen 
voo  mioMu  uod  OffeDÜiclMr  meioung  (ca|».  u).  ein  tn  uod  ein 
]?  capitel  geben  uns  die  ztisammeoblDge  vom  griechischeD  mimus 
und  aristotelisch  -  peripatetiscber  kuustiheorie,  capitel  v  stellt 
mimische  Ironie  der  sokratischen  an  die  Seite  und  /'Mi^'t  Platous 
kenntnis  des  sopbronischen  miinus.  (<iese  5  capitel  Sulieu  schon 
mit  ihren  hreilen,  tufdrincenden  unL«i>ucliuiigen  einen  41^ 
starken  band,  R.  ucuui  lim  das  i  buch,  das  ii  buch  erst  setzt 
—  auf  s.  417  —  mit  eioer  kiitoritebeo  eDlwieklUDg 
miniischer  dicblUD;  von  ihren  primilifelen  anßingeo  bia  au  der 
angeblicben  grofsen  mimischen  'Hypothese'  dea  Pbilistion  ein 
(cap.  vi).  forireSlich  schliersen  sich  die  folgenden  capilel  fii — t 
;<n  mit  der  zii^sammenfassenden  behandlun^  dea  mimns  im  Orient, 
lU  liuiien,  im  oc«  id«>ntabM)  niitlelalliT  und  in  der  neuzeit. 

Diebes  eiuledun;^'sprincip  (in  theune  und  ^'eschichte)  scheint 
uiir  zwei  schaden  lur  die  leichtigkeit  der  lectüre  zu  haben,  die 
sich  immer  wider  beim  beouUeu  des  schonen  bucbea  aufdrängen, 
dieselben  tataacben  widerbolen  aicb,  und  niebt  nur  einmal  aondem 
wider  und  wider,  daiu  nocb  mit  sebr  Ibolicbem  worUanL  R.  ist 
aich  dessen  selbst  bewuat,  er  gibt  in  fufsnoten  getreulich  die 
parallelsiellen  des  eignen  textes  an.  v<;l.  zh.  s.  315  fT.  321 — 325. 
44(<.  716  f.  761.  769  .  da<;  f^rninilrf  mü  ndlich,  die  teile 
hälfen  in  einander  peailM  ih  i  werden  niiibben,  so  dass  eins  aus 
dem  andern  sicli  eul\Mckt'it  hätte.  Iretlicb  birgt  gerade  der  i, 
theoretische  teil  eine  solche  fülle  philologiscber  enldeckuogen  und 
feinsinniger  anregungen,  die  R.  acbwerlieh  bei  einer  cbrono* 
logiacben  geacbicbte  dea  mimna  untergebncbt  bitte,  dasa  der  leacr 
aicb  aucb  nicht  zu  einem  aufgeben  dieaea  teiles  verstehn  mochte, 
für  das  Verständnis  war  es  aber  dann  —  und  das  betrifft  den 
zweiten  hauptvorwurf — weil  erleirliff^f  oder  gewesen,  die  eigent- 
liche darstellung  der  ^»'<rhi(  lilliilieu  entwickln nt'  wiire  der  der 
iheorie  vorausgestelll  uoiden,  im  i,  theorelisclu ii  wud  mit 
allen  den  zahlreichen  philologischen  hegrdlen  der  unujuslitleralur, 

mit  allen  aeineo  Unterarten,  wie  hypuibese,  paegnion,  dikdon, 
phlyax,  mimodie,  mimologie,  mimiambe,  mimaule,  bilarodie,  cinae- 
dologie  na.,  als  mit  bekannten  grOfaen  operiert,  wihrend  erat 

in  dem  ii  buche  ihre  erkläruni;  kommt,  eine  knappe«  allgemein- 
verständliche entwicklunfrsgesthiciile  liälte  mit  der  crklSrung  aller 
jfMt>T  arten  an  die  spilze  i:»'sielll  werden  nulssfn.  dir  heahsichiiLie 
iiiuiiclive  illieriast  lMiuj:j>uieilH)de  ist  für  einen  so  *tlivM  rni  >lüll 
uidil  aui  platze,  man  wetls  nie,  worauf  der  Verfasser  biuauswitl, 
und  wird  uogeduldig.  wir  mOasen  immer  featatellen  :  man  aehreibt 
nicbt  for  die  wiaaendeUf  aondern  fttr  die  niebtwiaaenden«  waa  auf 
a.  475  f  und  gar  erat  a.  532  f  endlich  kommt,  bitte  a.  If  atefan 
roüaaen,  damit  bingt  aucb  daa  mebrfacb  Torkommende  hin-  und 
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lu'!  S|irin^t'n  über  grofse  Zeiträume  liiinvi'fr  z.usnrmnon ,  in  rieni 
MUiie,  als  Wille  von  lier  gleicheu  fpuclif  die  rt-tie,  t*u  147  um 
:j  bis  4  jiih.  rUckwürU.  das  erschwert  uiiuiitz  (tas  verslünduis, 
(vgl.  «ucb  8,229,  wo  Sokrates  über  den  wert  des  romischen 
oiimus  «ntscheiilea  soUI  u6,).  - 

R.s  \Miinu»'  ist  eins  jener  nicbt  gaoz  ausgereifleo,  geitt-  imd 
gebaltvoUen  werke,  in  deoen  oft  die  schOoiten  din^e  iu  selten* 
lan<;en  »nmcrktingen  stehn.  es  ligt  etwas  ju^eudliches  darin, 
,\\U'<,  nurfi  fiiilfL-nf*  mit  hrranzuzieheo  und  sich  *l;«7u  wider 
in  feiusle  uuler&uchuugeu  zu  verlieren,  eine  i^'.uize  leilie  vt)n 
seineo  anuierkungeo  hälleu  eigne  sclii  ilti  iien  tiiitien  liOnueu.  doch 
wer  will  mit  dem  aulor  um  seinen  ühetüiefsenden  reichlum  rechten! 
eine  faet  uoglaubhcbe  belesenbeit  uod  falle  des  wisaeDS  ist  in 
dem  werke  aofgespeicbert.  auf  einige  der  aoregungen  aua 
R.8  (ext  oder  lulsnoteo  mOciit  ich  hier  hinweisen,  um  möglichst 
viele  Torscher  auf  die  ofTensieluuieii  proldeme  auTmerksam  zu 
machen  und  damit  das  vorliet^ende  bucii,  in  dem  die  anzuziehenden 
Stelleu  angenehmer  weise  lui  Wortlaut  citierl  werden,  zu  kritischer 
lectnre  zu  empTehlen. 

S.  22  :  die  frage  der  pruuaai  uud  grOfseru  |iu|>ulaiil^l  der 
idealiatiscben  oder  der  realiatiacben  kunat.  —  s.  138 
anm. :  auftablung  der  verscbiednen  arten  von  Volksliedern  bei 
Chrysoatomos ,  wichtig  fOr  die  beurteilung  der  damaligen  volka- 
lyrik.  —  s.  204 — 230  :  die  1S77  zum  erstenmal  herausgegebene, 
bis  dahin  also,  zb.  auch  ilAll  (Theater  und  kirche  1846)  und 
rdDevrienf  (nesrli.  d.  dent.  scluui^^jtielk.  bd  1.  1848)  uubekaunie 
V  e  M  e  1  d  i  ii  a  g  des  lumius  uud  des  utimen  durch  ("  Ii  o  rici  u  s.  — 
^.  293  r  auui.  :  über  das  erste  litt. -hl st.  compendium  der  an- 
tike, das  einem  peripatetiker  zu  verdanken  ist  (Theophtast?)  — 
8.  300 — 302  anm.  :  daa  verhlltnis-  Theokrits  xu  koiacben  in- 
scbriften,  —  a.  302 f  anm.  2  :  die  bdbscbe  reibe  antiker  lieb- 
Ii ngsfresser,  die  durch  unsern  Hanswurst  fortzusetzen  wire.  — 
S.  327:  ntbeneinanderslpllen  von  Aristotelischem  und 
Herderschein  verslandni'^  und  wilikenlilr  vnlkspoRsie. — 
s.  331  :  der  gesperrt  {,'ednitkte  suiz.  dass  die  nioderne  komödie 
(wie  die  hellenische)  allem  vuu  ihrem  mimuselemeul  gedeihen  er-  . 
warten  kOnne,  durch  rUckkehr  zur  dramatischen  volkspoesie: 
eine  tiefe  wabrbeit  enthaltend;  nur  schade,  dasa  das  recept  nicbt 
angegeben  werden  kann,  am  wenigsten  aua  der  antiken  apotheke; 
die  Veränderung  der  Zeiten  ist  nicht  zu  umgehn.  —  s.  333  :  die 
ahnentafel  der  Shakespearischen  komischen  figuren. — 
s.  335 f  mit  anm.  :  manches  gute  wort  für  uns  germa nisten.  — 
^i.  4t'^  :  ilas  tlmna  :  tiere  auf  der  bühne,  bei  dem  jedoch 
Z'«'» i«.Llit. Ii  t*i]hii*;  iitid  ttrcii>  nnlers(  liieden  werden  mus«,  Vfjl.  «.588 
anm.  —  s.  143  aum. :  uulcrauchuug  Uber  das  verhalluis  des  miuius 
zur  fabel  (keine  mimographen  Aesop  und  Phaedrus!)  —  a.  473 ff 
anm. :  zurOcklUbren  aller  facelienbüchlein  und  achengedichte 
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auf  Philisüoii  uud  Ueu  mimus,  eiogeliDde  uuierbudiuu^  heraus- 
fordernd, ob  B.  sie  im  u  bd  leistel?  ich  meioe.  die  meisteii 
whene  kooaen  auch  ganz  ohoe  kaanloi»  des  mioitts  oder  aeiaer 
traditioo  selbsCiiidig  enlaUoden  sein,  vgl.  sb.  Hebels  ScbaUklalleiD 
ua.  dergl.  schDurreasanmlungeo.  —  a.  483 ff:  Ober  die  urUiiae 
tuit  tieroachahinti  Qgeu.  es  scheiol  gewagt  zu  sein,  etwas 
si(h(Tr<i  (lardher  elbnologisrli  iMrhwfisen  7i\  woIIpii  aus  den 
spieli  ii  uiui  ueruacbahinuugeu  der  wiKh  n  V  ölker  uuü  der  kuider. 
da  spieciieu  so  gauz  verschiedoe  vuidU:^>eU:uugeo  miu  das  Uer- 
uachahmen  iu  der  kiudersiuhe  zL».  gedchiebt  zunflcUsl  oieht  durch 
kinder,  aoDdero  durch  erwachaene  fflr  kioder.  vgL  iadeaaeu  bes. 
imereaaeotea  a.486f  aDm.  —  a.510.  530.  601ff:  aber  Siteale 
achaoapieler  und  Jongleure,  scbauspielertruppea  mil  phnxipalacbaft 
und  Wanderfahrten  durch  aller  herreii  lüuder,  über  ihre  costUme 
schon  einiges  s.  496f  nach  bildliclieu  ddrslellung»*n  (v,is»mi,  t»-rra- 
colten),  dazu  s.  540  Ober  Iricol,  pliallus,  pruga>ii niiou  ,  kaiel, 
spitzhut,  auch  Uber  art  des  luhnes  (geld  »(all  des  krauses  der 
rhapsoden),  vgl.  dazu  über  coslüm  uocU  ^.  jTyi.  tiU,  über  dar- 
steUuugsart  a.599,  bahueobau  a.605f,  b.ea.  608  das  siparitmi 
(twisebenforbang).  alle  diese  iheatergeschiebüicbeo  Tuode  asQssen 
jedoch  oeu  durchforscht  uod  bühnenkuadig  beurteilt  werden. 

Eine  niedere  lumpeogesindelwelt  ist  es,  iu  die  wir  hinein- 
geführt werden,  und  es  gehl  meist  reclil  unflätig  und  mit  Vor- 
liebe unansl^inJig  rji ,  wo  die  jrilhstiMi  mimischeu  tanze. 
d«'n  f,'e>ieii  ilrr  pliallüphüreu  fruchlbarkeusdaujuueu  abgelauscht, 
au[gelühil  werden.,  auf  die  unterste  stufe  der  nachahuiuug,  der 
voD  DaturUateu  und  UeratimmeD,  fuhrt  das  paegoion  larOcL  ich 
fermisse  bei  des»  nirOckgeho  bis  auf  diese  demente  (s.  419}  our 
die  erkeuntois^  dass  dieaer  selbe  trieb  der  kern  der  gansen,  auch 
der  edien  Schauspielkunst  ist.  Jongleure  und  kunsireiter,  loses 
faliiendes  volk  heuutzen  den  mimischen  tanz  mit  seinem  keim  von 
nuMiscIieiidarsleliiitiir,  und  so  ptjfslfhl  ein  slaud  wandernder  mimen, 
das  Proletariat  der  ;^Tiecliischeu  Schauspieler  stellt  ilun  adaequate 
dinge,  ein  Proletariat  dramatischer  poesie,  dar.  ein  siaudesuuier- 
schied  bildet  sich  früh  heraus  zwischen  hohem  und  niedern  schau* 
Spielern,  Jene  bieten  den  bedeutnngsfotlen  schein  dar,  diese  copieren 
ihre  mitmenschen,  jene  stoliieren  auf  kothurn  und  in  maske,  und 
ihre  frauenroUen  stellen  mlnner  dar,  diese  zeigen  ihr  eigenes 
mienenspiel,  und  mann,  weib  und  kind  stellen  das  leben  selbst 
Vor.  wem  gienge  niclit  hei  allem  dem  schon  die  parallele  der 
gerpianischeu  komüdiänl* n  t  anl  ?  und  ilni  Ii  ist  es  nicht  gut,  dass 
au  diesen  stellen  schon  tüimer  von  H.  in  nur  gelegentlichen  an- 
merkungen  auf  das  verwanle  der  mtllelalierlicheu  well  vorweg 
hingewiesen  und  dasselbe  gesagt  wird,  waa  spiler  im  s|il6ma- 
tischen  lusammenhang  im  text  wider  folgen  muas  und  aneh,  leider 
nicht  wesentlich  vertieft,  folgt,  wunderbare  zusammenhinge  deckt 
er  Obrigena  durch  jenes  hinausiehen  der  heilig-bestialischen  »über* 
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bräuche  mit  ilir^^n]  f  r  ij cli  l ha rkeilss y  m  ho  I  aul  ,  das  &ich  so 
hartnäckig  unk't'iiicrL  /iiin  sclilaijemleü  liewrijs  der  Iraditiouellea 
at)iiaii<;igkeil  vuu  dm  ak«  :»le(i  ztileu  bis  lu  das  Ö  jb.  ü.  Cbr.  bei 
llelleueu  uod  Uüuieru,  bei  Chrisleu  und  Muhamedaueru  gleicher- 
mafseD  UDaogefocbteD  erhalten  bat  (vgl.  s.  495 — 504).  ebeaao, 
wenn  er  im  iii  abschDiU  des  ▼  capiteta  als  psychologischen  kern 
Jeder  mimischen  kunstaufserung  die  spontane  nachahmuog  des 
menschlicheo  lebens  mit  ihrer  neiguag  zur  ironie  als  gegensiaok 
zur  sokratischen  auffassung  dos  weltgetriebes  hinzustellen  wagt, 
den  einen  ftindrifnentalen  iinlerschied  (ibersieht  oder  leujiuel  aber 
R.  :  dass  ein  welLweiser  und  humorisl  wie  Sokrales»  —  uder  Shake- 
speare oder  Goethe  —  durch  alle  seine  heitern  gleichniss«  und 
exempel  'einen  jedeu  iiiarkt  zum  tempel'  macht ,  nicht,  wie  der 
alte  ralmus,  sum  ito^vixdv  Tiaraycbycov  (zum  auadruck  vgl,  s.  169). 
etwaa  fascinierendea  hat  es,  wenn  ß.  (s.  2030  grol'aen  dieaer 
erde  von  Dionys  dem  tyrannen  and  Philipp  dem  Makedonen  bis  auf 
kaiser  Justinian,  auf  Johannes  den  Paläologen  und  fiajaiet  den  sultan 
der  Osmanen*  stolz  im  triumphzug  seines  beiden  mit  dem  prügel- 
hotz  und  dem  sieghaften  lachen  aulführl,  oder  wenn  er  (8.2231)  den 
mimen,  den  lebenFscIiilderer,  uns  mit  warmen  färben  aU  den  haupt- 
verlreter  hellenischer  lebensauffassimg  in  nachchnsll.  zeii  schildert. 

Im  übrigen  geht  R.  in  seiner  liuder-  oder  rellerlusl  oll  über 
mafs  und  siel  hinaus,  und  es  kommt  mir  vor,  als  hatte  er  daroh 
solebe  flbertreibungen  der  hedeutung  der  neu  ausgegrabenen 
mimuslitteratnr  eher  geschadet  als  genOtiL  übertrieben  eraebeint 
mir,  wenn  er  meint,  die  kleinen  reste,  die  von  jener  mimusgattung 
überhaupt  nur  erhalten  sind  \  waren  *zeugen  einer  verschollenen, 
profsen,  realishschpii  litteratur,  die  fast  gleichberechligl(!)  die 
ganze,  lang^',  fiellr tust  hi*  entwicklung  hindurch  neben  der  idea- 
listischen nciiiung  liei  sei  (s.  33).  hatte  Lessing  (vgl. 
s.  32  anm.)  nicht  vielieichi  duch  recht  :  war  der  mimus  nicht  auch 
in  Griechenland  wie  überall  nur  subaltern?  oft  freilich  wertvoll 
tarn  eraetsen  der  kraft  in  selten  der  scbwicbe  der  hOhern  poesie. 
daa  faat  ausschlierstiche  erhalten  des  edlen,  der  ^bohen  tOne*  aua 
dem  aliertum  ist  doch  nicht  blofser  zu  fall. 

In  Rom  bat  der  mimus  sicherlieb  eine  grofoe  rolle  geapielt. 
das  beweisen  un-r  ^'pwichlige  slimmeri.  vom  römischen  mimus 
haben  wir  auch  vor  15. s  buche  immer  noch  am  meisten  gewust. 
sein  verdienst  aber  isl.  zuerst  so  nachdrücklich  darauf  hingewiesen 
zu  haben,  ich  kann  jedocii  nicht  finden,  dass  seine  aullassung, 
die  er  uns  so  beredt  vorträgt,  sich  m  allen  teilen  aU  die 
riebtige  erwieaea  bitte  :  er  siebt  in  der  grofseo  mimischen  hypo- 
tbeae,  wie  sie  Pbiliation  eomponiert  haben  aoll,  den  bobepunct 
der  mimischen  entwieklong  im  sinne  einer  voUkommenbelt  rea* 
listtacber  dramatischer  kunst,  ein  gewaltiges  Spiegelbild  des 
menacbenlebena*  ja  *einen  grofsen  im  reich  der  poeaie'  nennt  er 

1  [doch  Tgl.  jetzt  die  farce  m  Oxyrliynchns :  DLZ.  1M3  sp.  SdBft.  R«) 
A.  F.  D.  A.  XXX.  5 
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seinen  bewunderten  liehüiif?,  von  »lessen  wert  v^ir  uii?  tlocli  ktiii 
rechtes  bilU  macUeu  köuueu,  da  keiue  sceae  von  tbm  erUaltea 
ist  (s.  s.  568  u.).  kh  halte  so  der  allfilcrisclieo  «nsehtuimg  fest» 
dass  gerade  daa  tbeater  io  Rom  ein  leicben  dea  lerfaUa  der  oatioa 
war.  es  gebt  nicbt  an  —  acheiDC  mir  wenigstens  —  dass  wir 
die  begriffe  des  sittlichen  hier  so  ganz  umkehren,  nach  allen 
heriihlen  tu  urteilen«  ist  der  ausdruck  Uingellangelpoesie',  den 
R.  (s.  49)  so  perliorreHciert,  für  die  vorfithningeu  der  mimeii  und 
iniminneii  des  r?iiiiis(  lieu  reiches  diucltdus  ziiireffend  (vgl.  dazu 
s.  345  uO).  daä  UilL  um  so  stärker  hervor  io  der  zeit,  aU  das 
aufkeimende  eliriiteotam  aeine  dOatere  well  der  aakeie  dem  frolien 
ainnengeaaaa  der  antike  gegenflkcratellto,  und  die  kirchenflter 
eine  ferdorbene  cultor  ala  teufelawerk  verdammen  mosten,  am 
iDteres^antesten  werden  diese  contrastwOrkungen  bei  den  durch  die 
kirchenliisloriker  (ibprlieferleü  nnt),  wit»  irli  «glaube,  stark  zu  ihren 
twecken  iurechtt;erUcklen  und  dramatisch  gruppierteo  bekehruiur-a 
▼OD  mimen  und  oiimiuuen,  besonders  der  berühmten  scliüneu 
Pelagia.  allein  der  histonkcr  dart  steh  nicht  durch  die  Über- 
lieferung von  dem  aufiMfaen,  daa  sie  erregte,  den  atandponcl  der 
beurteilttDg  verrfleken  laaaen.  die  Pelagia  war  ein  acbOnea  weili« 
eine  geschickte  balleleoae  und  piqnante  chansooetlenaSngerin,  die 
esprit  hatte,  nichts  weiter  (R.s  vergleich  mit  der  Tveile  Guilbert 
[s.  345]  ist  daher  sehr  irelTend);  -^ie  aber  schlechthin  *eine  der 
^TOsien  kUnstlerinnen  ihrrr  zeil'  /u  nennen,  ist  irreleitend,  nut 
diesem  prädical  ntü&seu  wii  du(.h  in  uosrer  kun^tgescllll  lite  spar« 
samer  seiu.  wenn  kircheuvaler  ivie  Cbrysostomus  nul  uli  gewis 
malaloaer  beftigkeit  den  cbrisiologiachen  mimua  angriffen,  an  steckte 
dahinter  niehi  nur,  vne  R.  (a.  215)  auafohn«  der  tiefe,  nicht  un- 
berechtigte groll,  den  die  kecke  Verhöhnung  der  christlichen 
mTaterien  durch  den  apafamacher  herausforderte,  sondern  die  ge> 
rechte  empörung  jedes  gesnnden  sittlichen  empfindens  —  gerade 
im  inlere-?f'  dt  ?  schnn??piplerslandes  —  fs't'geu  die  selbstverständlich 
producierten  ütid  seib>iversUindlich  hingenommenen  schamlosig- 
keiteo  der  darslelluogeu.  es  i&l  jenes  eruiedrigeode,  das  der  scbau- 
spielentood  durch  die  ganze  tbeatergeschichte  hinduroh  mit  aich 
heromaebleppt,  daa  aich  hier  am  acUirbten  zeigt;  aber  der  biato* 
riache  beobachter  muaa  dem  gegenüber  die  reforrovenucbe  groliMr 
Schauspieler  ala  eorrectiv  seines  urteile  heraniiehen,  und  der 
standpunet  des  ernsten  theaterbistorikers  wird  der  sein  :  es  ist 
bejaojnnTiiswi  i  t ,  d^is«»  das  iheater  der  alten  sich  so  de«p»r.idierte, 
dass  die  Vertreter  des  geisles  un  l  (tri  tuliur,  die  anli;<n^'«'(  des 
neuen  glaubens,  der  sich  dasabeudland  croiteru  sollte,  vom  Uieatef 
überhaupt  abgeschreckt  und  seiue  gegner  werden  musten.  dadurch 
kam  der  unaelige»  folgenschwere  brucb  in  die  geacbiehto  den 
mittelalterlichen  dramaa  twiscben  geistlichem  achanapiel  und  volka-' 
tdmiichem  fastnachlspiel,  der  brach  fOr  alle  späteren  zeiten  zwischen 
kircbe  und  tbeater.  dato  aber  die  feinde  dea  tbeatera,  heaondera 
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üie  kirchenväter ,  nuch  die  griechischen  hohen  iragürli^n  ver- 
dammten, war  lol;,M'  «  beü  des  riii,s(  rcdils,  io  den  alles  sibaiispiel 
durch  die  röinischeu  mimen  gekommen  war  (vgl.  IL  s.  2291).  deau 
auch  iüueriialb  der  eDtwickiuogsgesctiichle  des  mimus  selbst  ist 
die  rümiscbe  epocbe  nicht  als  hobepunct,  sooderu  als  ein  schlimmer 
verfaO  einer  decadeoleo  seil  anUrafaflseo :  der  mimus  bat  im  laater- 
hafteo  Rom  der  kaiaerMil  das  verloren,  «as  ihn  io  Griecbeoland 
reiivullf  ja  nur  erträglich  machte,  seine  naiveläu  dieser  grofse 
unterschied  zwischen  aligriecbischem  und  ehrisllich- römischem 
mimus  halte  viel  stärker  betont  werden  müssen,  auch  l.'ist  sich  wegen 
diesf's  Verfalls  das  urteil  der  peripatetiker,  die  nur  den  hellenischen 
mimus  kannten,  nicht  als  norm  für  die  ganze  liislorisch  sich  ent- 
wickelnde uud  wider  verkommende  erscheiuuug  auisteiten,  wie  es 
R.  (zb.  8.  322)  mochte,  und  weiter :  sollte  nicht  vielleicht  dieses 
römische  Ihealer  gerade  erwieeen  haben«  wohin  die  bahne  gelaugt, 
tu  weichem  gefldirlicfaen,  leraelsenden  mittel  «ie  werden  kann, 
wenn  der  mimus  zum  grundstock  ihres  reperioires  wird?  der 
erfolg,  der  dem  mimuslohredner  recht  xu  geben  scheint  (s.  131), 
darf  doch  beim  urteil  über  den  wert  einer  culturgeschichtlichea 
erscheinung  nicht  den  Ausschlag  geben. 

Die  tiefdriogende  kenntnis  des  cla^sischen  altertums  verleitet 
leider  R.  mehrfach  zu  einseitiger  Überschätzung  seines 
gebietes  der  germanischen  iieuzeil  gegenüber,  so  au  der  scbOnen 
Sielte  (s.  287),  wo  er  begeistert  auslUhrt,  wie  der  biologische  mtmns 
in  die  lache  der  dassiscfaen  edlen  litteratur  einspringt  und  die 
rfltsei  des  lehens  su  lOsen  sucht,  'so  gut  es  ein  ethologe  und 
humorist  eben  vermag*,  wozu  degradiert  er  da  unsre  groften  der 
neuern  zeit  den  altischen  tragikern  gegenüber,  indem  er  sagt,  in 
einer  kurzen  epoche  hätten  Aeschylos,  Euripides  und  Sophokles 
'des  daseins  grofse  rätsel'  zn  lösen  vermocht,  *was  ihren  nach- 
folgern  Senpra  und  ShakesjHiire,  Hacine  und  Voltaire,  Schiller 
uüd  Goethe  uur  zum  teil  gelaug'  2  da  gehl,  wie  an  so  mancher 
viel  in  breit  siehn  gebliebenen  ansfllhrong»  der  altpbilotoge  mit 
dem  litteratnrvergleicber  und  culturhistoriker  bedenklich  durch, 
alle  jene  unteranchuogen  ttber  die  littenirische  worksamkeit  der 
peripatetiker  für  die  einfUhrung  des  mimus  in  die  litteratur- 
gescbichte  (s.  295)  haben  überdies  für  die  mimusfrage  selbst  ein 
sehr  geringes  und  unsicheres  ergebnis.  man  wird  fuKlen,  dass 
R.  an  allen  den  stellen,  wo  er  sich  auf  blofse  Vermutungen  stützt, 
sich  am  meisten  zu  Übertreibungen  und  Überschätzungen  seiner 
mimen  uud  mimendarstellungen  hinreifsen  lüssL  da  muss  er  dann 
immer  mit  einem  *er  wird  haben',  *es  kann',  *es  mag*,  *es  muste 
schon',  Hiind  sicherlich'  operieren,  seine  scblasse  haben  auch  hier 
viel  ansprechendes;  beweise  sind  sie  nicht  und  schliefslich  ist 
das  ergehnis  seiner  breiten,  schweren  inductionen  zu  gering  fQr 
die  aufgewante  arbeit,  auch  eine  gewisse  ungleicbmafsigkeit  der 
behandiung  Utet  sich  hier  und  da  beobachten,  wahrend  die  ein- 
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HUI  hiiiigt-ti  des  rniiiuis  auf  andre  liUeralurzweige  eiugeiieuii  und 
liebevoll  aufgedeckt  werden  (zb.  die  verwendiiDg  \ou  couplelweUeD 
SO  kirebliclMD  hymnen)  und  in  bd  ii  ooch  wdter  bebaodell  werden 
flolleo,  ist  oBg^ehrt  ton  der  abhingigkeil  des  miinus  s«o  andefii 
liUeraturgebieleo ,  besonders  vom  roman ,  nur  wenig  die  rede, 
möge  der  zweite  band  den  ausgleich  bringen I 

Die  wichligsle  stelle  für  den  erweis  der  coi>  t  i  n  ii  i  l  d  e  r 
m  t  in  u  st  r,i  di  Ii  <>n  ist  der  Obor^rani?  vom  l>yz;<ntims^chen  mioius 
zum  tUiUi>thei)  Puppenspiel  'knragüz'.  wol  klafTt  eine  lücke 
von  zwei  jhb.  zwi:>cheu  dem  eude  des  einen,  14j3,  und  dem  be« 
gion  des  endern,  1652,  eine  Iflcke,  die  IL  doeb  unlerschtttt, 
wibrend  es  suMiig  derselbe  seitraum  ist,  der  unser  dentscbes 
mitielalterlicbes  und  unser  modernes  drsms  sum  schaden  der  ein- 
heiiiichen  entwicklung  trennt;  aber  die  i  n nere  abhangigkeit  der 
beiden  litlerarischen  prschpinunL'eti  in  Ryzan?  ii^l  so  gut  \vi<*  sicher: 
Karagöz  trügt  das  alte  böse  eiul»!«-!!!,  <it  u  phailus,  Irech  zur  schau, 
er  ist  der  *schroerbaucli  mit  der  kahlen  platte',  wie  in  dorischer 
zeit,  irligl  allgriechiscbe,  uichl  lUrkit^cbe  Uachl,  uud  alle  lypeu 
des  belleniseben  mimus  finden  sieb  in  KsrsgOt  und  seinem  gegea- 
spieler  Hadscbievad  wider  beissmmen :  da  ist  der  dumoM  bauer 
und  der  ausmfer,  der  edle  räuher  und  der  jude,  da  sind  frauen 
mdhr  nach  griechischer  als  türkischer  silte  sich  gebend,  da  sprechen 
sie  und  treten  auf  ganz  wie  im  mimus  in  ihrer  vulgaren  spräche 
mit  ihren  nbsjchtlicl»en  misv(>rständnis8eii,  ihren  wrlz»'n  und  zolen, 
frpf  lilu  lU'Q  uud  alhej  ii*  1»  Weisheiten,  polidsclien  anspielungen  und 
guten  Sprichwörtern  uud  all  der  aaderu  Schilderung  des  alilagliciieu, 
gewobniichen  lebens  (s.  630 — 640).  und  uns  wind  was  R.  kanm 
gelten  lassen  wQrde  —  wobler  su  aut,  denn  die  puppe  KaragOs 
kann  das  uoansUndigsle,  eutwurdigendste  vnrfUlbren  in  lisberlicber 
gestalt,  hier  lachen  wir  mit,  denn  die  darsteller  sind  eben  puppen, 
keine  menschen,  und  hier  betätigt  sich  dazu  die  nllgewall  der 
biologischen  satire  des  Puppenspiels  aller  Zeiten,  so  wird  der 
mimus  seihst  durch  die  puppen  travestiert;  und  auch  da$  tut 
uns  wol  (vgl.  6.  669— 0  7  j). 

Von  neuem  interesae  wird  die  entwicklung,  wenn  sieb  vor 
unsem  äugen  KaragOs  nun  in  Put  ein  eil  verwandelt  beide 
gleichen  sieb  auf  ein  baar.  mit  dem  übersiedeln  der  grieebiscben 
geiehrien  und  ktinstler  nach  dem  fall  von  Konsiantinopel  ist  auch 
der  erbe  des  byzantinischen  mimtis  von  Griechenland  nach  Italien 
«gekommen,  er  trilli  in  Italien  re<ite  des  alten  rOmi^rlien  munus, 
und  beide  v»'reinl  werden  zur  commedi  a  delT  arte,  die  wuhtige 
rolle,  die  Venedig  wie  lu  der  lualerei,  auch  in  der  lilteralur  als 
bafenort  fOr  bjiantiniscbe  kunst  und  als  heimat  italienischer  Volks- 
kunst gespielt  bat,  ist  tu  beachten,  der  bjsantiniadie  eiilluas  aber 
aberwiegt  bei  weitem,  die  bandlnng  der  Sitssien  Venetlaner  lust- 
spiele  ib.  spielt  mit  verliebe  in  Griecbenland  (vgl  s.  679II)«  die 
anknopfung  hiervon  an  die  römische  alellane  ist  unslaUbaa,  da 
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Sie  seil  dem  4  jh.  D.  Chr.  «ufgtiliürl  bat.  die  hcioial,  zeigt  R., 
ist  Griechenland,  Byzanz. 

Der  auschluss  zum  iudischeu  draiiia  dart  uiclit  fehleu.  ich 
halte  <leii  iodiieheD  abicbDiU  mit  flir  das  beste,  sicherste,  was  R» 
uns  in  seioem  werk  erschlosseo  hat.  scboo  immer  war  man  sich 
Ober  die  talsache  der  beziebttttgen  iwjscheo  griechischem  und  in« 
discbem  drsma  klar,  aber  man  wünschte  grund  und  weg  des 
Zusammenhangs;  zu  firiden;  und  doch  war  zwischen  der  alliiiichen 
kumüdie  und  dem  nuhschen  drania  eine  zu  i^rofsp  khifc.  da 
9pringl  der  mimus  ein  :  zu  Kalidasas  zeit  ist  uiks  du  Miit*'  drs 
niiums  iu  der  gauzeu  griechisch -rOmiscbeu  well,  besuuders  mi 
orieot,  beaeugt  (durch  Choricios'  lobrede).  die  griechischeD  rarsten 
im  Orient  lieTsen  sich  den  mimus  herrlich  wolgefsUen,  R.  schliefst 
siegesgewis  dann  einen  weitern  triumphzug  des  mimus  zum  Indus- 
lande,  es  wOrde  lu  weit  fahren,  die  fülle  der  gründe  hier  an- 
zugeben, die  steine  schöne  vernuilung  sitUzen.  natürlich  knüpft 
er  sein  vergleichnetz  auch  von  Iridi«  n  n.irli  der  Türkei  und  ilalien 
hinüber,  dass  der  faden  auch  uacii  Üeutsciilaud  zu  unserm  Hans 
Wurst  und  Kasperle  lührt,  bat  schon  1900  Pischel  aufgedeckt 
(vgl.  s.  732) ,  wir  mochten  weitergehend  tb.  die  paare  Puppen- 
spielfausl-Easper,  dann  Goethes  Paust  -  Mephisto  und  Faosi* 
Wsgner  dsran  anscbhefsen. 

Allein,  alles  was  R.  auf  nicht  altphilologischem  gebiete  vor- 
bringt, kann  nur  im  sinne  wertvoller  anregung  verstanden  werden, 
nicht  (MiHT  (  ndgilligen  lüsung  der  aulgerol!(en  fmtrpf!.  i!as  tritt 
uns  iiesitiKiers  auf  mi 1 1 ela  1 1 e r  1  i ch em  und  neuerem  roma- 
nischen wie  germanischen  gebiet  entgegen,  die  behandlung 
des  deutschen  Hans  Wurst  sb.  konnte  und  wollte  H.  im  rahmen 
seines  buches  wot  nicht  erschöpfen,  auch  seine  bemerkungen  su 
Leasings  Uinna  von  Bamhelm  sind  zwar  feinsinnig,  aber  gesucht 
und  nicht  ausreichend.  gegenOher  dem  absprechenden  urteil  über 
alle  unsre  classiker,  sie  hatten  nie  den  weg  zum  mimischen  volks- 
schauspiei  gefunden,  sind  einerseits  (ioethes  g!*^irhL'»'sinnfr  merk- 
würdige worle  zu  vergleichen,  die  er  iu  dt  tn  aui.suiz  'Deutsches 
Theater'  (W.  A.  4u,  174—177)  niedergelej^i  liai,  anderseits  aber 
auch  seine  eigenen  dichtungen  in  dieser  slilarl,  wie  teile  aus 
Faust  I,  Puppenspiele,  Satyros,  Hans  Wursts  Hochieit  usw.  heran 
XU  sieben«  den  derben  sfÄfsen  und  inhaltsleeren  uoQitereien  der 
mimuslitleratur  gegenüber  aber  dOrfen  wir  doch  stolz  sein  auf  die 
in  unsern  grofsen  dichtem  des  humors,  wie  Shakespeare,  Lessing, 
Goethe,  dargestellte  hdiensauffassung,  aul  den  ernst  im  h»^iiern, 
der  selbst  im  kindischen  spiel  den  lielen  sinn  sucht  uud  tindet. 
er  hebt  jene  biulogiscli- realistischen  scenen  und  ßguren  in  das 
reich  des  künstlerischen  und  macht  sie  litleraturßhig,  weil  sie  im 
rahmen  des  dramas  eine  bedeutung  haben,  von  alledem  ist  in 
den  erfasUeoen  resten  und  Qberlieferungen  des  mimus  nicht  die 
rede«   und  die  hohen,  schonen  worle,  die  R.  (zb,  s.  6140  für 
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den  'göulicben  bamor*  des  aumw  bereit  bei,  finden  ons  un* 
gilubig  bei  dem  nangel  der  denkiniler. 

lotereeeaDl  und  ein  aolrieb  lu  neuem  forecbfn  iet  auch  bier, 

auf  dem  germanischeo  gebiet,  alles,  was  er  uos  erzählt, 
mit  den  grofson  lhoal«rn,  7pi[j!  er  s.  791  IT,  ist  der  If*l7te  rest  des 
classischen  drama^i  ini  alMMniknide  rerloreu ;  der  rmtiius,  das  tradi- 
tionell forlgi'luhrlf  \olkstiiaii)a  blieh  lebendig',  erhalten  ist  freilich 
auch  hier  wider  kein  einziger  der  rOuiisch>iiiilteUUerlicheo  oiinieu; 
aber  die  emabnuDgeD  in  cnneilbeacUOeien  udgl.  sind  lo  ge- 
•cbickt  und  voUaiindig  suaanaiengeelellt,  daaa  wir  sogar  Ober  die 
stille  ToraussetzuDg  uomerklich  hiogleiten,  da»  der  inbalt  der 
spiele  immer  der  gleiche  geblielien  sei  wie  im  altertum,  wofür 
eben  die  belebe  fohlen,  unjrünslig  ist,  das?  forlwähreod  —  auch 
schon  früher  —  nnniusdarsteller  und  miiiiii^;:pdirht  verweclt-ielt 
werden,  reclit  ansprerhend  ist  H.s  bej»ründung  daUlr,  v\e>baib 
im  miiLcldlltr  die  uiiuiusleilc  uicht  aulgezeicboet  wurdeu,  &o  dabS 
diese  locke  in  die  Oberiiefemng  kommt :  den  geistliebeD,  den  ein- 
zigen Vertretern  des  aehrifUuma,  bitte  ea  Obel  angeatanden,  die 
von  der  kirche  verdammten  leichtfertigen  lieder  nnd  dramen  auf- 
inschnibeD.  sowie  die  Überlieferung  vom  derua  unabbangig 
wird,  zeigen  sich  auch  im  lateinischen  westen  uider  «puren  vom 
minius  (v<:l.  s.  S07  ir,  838  f).  freilich  stehu  wuler  viele  vermu- 
luugeu  aut  unsicherer  ^rundbge,  so  die  der  ahhängiL'keil  des 
roittelsllerlicben  bofuarreu  vom  Monuu  des  lateinischen  muuui», 
ao  die  der  eheatandafarcen«  der  chariatao-  und  mOncbaceBon  na. 
vom  alterlum.  mnss  daa  alles  tradition  sein?  ist  es  nidu  ebenso 
wabracfaeinlich,  dass  auch  das  miltelalier  die  komik  zb.  bestimmter 
<'h (  Stands-  und  ehebrucbsscenen  schadenfroh  und  spoltfreudig  er- 
fass!  hat?^  wird  dns  damalifre  volkstilmliclie  drama  nicht  ebenso 
wie  der  griechische  aiiuius  einst  dtrecl  nach  lebenden  niodelleu 
gearbeitet  haben  statt  nach  liiiet ansehen?  das  alles  niU&te  vor- 
sichtiger und  eingehuder  durch  eiuzciuulersucbungen  auf  den 
eioseigebieteD  durcbgeprOft  werden,  wie  es  R.  fOr  die  spanische 
volkslitteratur  anregt  (s.  844)i 

Was  iü  dem  Sbakeapearecapitel  nach  allen  den  frObero 
einielbeiiebungen  an  ihm  noch  zusammenbingend  gebracht  wird, 
ist  intereffiRiit  und  merkwürdig,  aber  keineswegs  ahschliefsend, 
alle  die  zahlreichen  durch  das  ganze  buch  zerstreuten  heiuerknrt^eii 
über  Shakespearischen  mimus  inüslen  mit  diesem  capiül  ver- 
einigt, und  das  ganze  neu  aulgearbeiiel  und  durcliiielt  und  er- 
weitert werden  zu  einem  grofsen  zusammenhangenden  werk  Uber 
Shakespeare  im  mimusgefolge.  R.s  beispicl  der  ^Lustigen  Weiber* 

*  CS  ibi  iinrirlilitf ,  d«ss  das  niiütlaller  mit  seiner  reinen  niinoepoesie 
zu  zartfühlend  Ktvrcseii  wäre  für  dergleiciien  sjMiCse.  der  hoben  mione 
•(and  die  niedere  gegenfiber,  nnd  et  braiicbt  elwa  nur  in  'Trittin  nnd 
holde'  eritiiuTt  7u  wcrdrii.  um  (Vtf^  timt  selbst  der  bftflaclicn  krdse an  dfcieB 
nolivea  auch  damaU  t^legt  zu  finden. 
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ist  schhpctKl,  aber  es  darf  uiclil  als  einziges  sieh»  bleiben  :  <l»'r 
ganze  Stiakespeare  ist  eiogeUuchl  iu  den  geist  des  miiiius,  und 
es  kann  nur  eiu  koiiiüdiaol  geweseu  seio,  der  Sliakespeares  draiiteo 
schrteb  —  irou  Bacool  «uob  das  wird  uos  wider  erfri*n- 
lich  klar. 

Di« bemerkuDgen  endlich  zu  uosrer  modern« d  deutschen 
itlteralur  sind  nur  gant  tafllllig  suaamraengetragene  gedanken, 

sie  machen  nirfii  den  anspnirh  wissenschaftlicher  erledigon*:  der 
Probleme,  di^  nchllinieu  lür  eioe  hier  einsetzende  f'orscbuog  hat 
R.  io  den  irUbern  teilen  seines  grofsen  werkes  gezogen. 

Die  quintessenz  seines  fundes  der  conlinuitat  der  Mimus- 
litleratur  faaal  R.  noch  einmal  (s.  896)  loaammen«  indem  er  sagt : 

'Wae  daa  claaaiache  drama  der  Griechen  für  die  welUiUeraiur 
bedeutet,  war  seit  jahrhnnderteo  bekaool,  nun  haben  wir  zu  lernen 
tersucht,  waa  die  andre  hulfte  dea  griechischen  dramas,  das  biolo- 
gische drama,  dafür  bedeutet....  als  das  griechisch-römische 
wellreich  :^'e«rhnfTeii  \v,ir  ....  war  das  classische  drama  vprhifllil. 
der  niimus  abei  vtui  das  weiidrama,  das  interfiationale  drama  ge- 
wurdeo  .  der  mitnus  ist  der  urquell  des  miUeialterlichen  euro- 
päischen draonas  wie  des  gesamten  orientalischen  Schauspiels  ge« 
worden. .  • .  dann  kam  die  renaiaaance  und  mit  ihr  die  neugeburt 
▼on  tragOdie  und  komOdie,  daa  elaaaiache  drama  kam  zu  aeiner 
alten  ehre  und  Qbte  einen  ungeheuren  einfiuaa  aus. .  • .  wie  der 
mimus  einst  dem  classischen  drama  die  oherherschafi  auf  der 
bnhne  geraubt,  so  gewann  e?:  ilitu  diese  in  der  zeit  der  renaissanre 
wider  ab,  wie  man  im  DHllelalter  komOdie  und  tragOdie  völlig 
vergafs,  so  iu  der  modernen  Zeil  den  mimus'. 

Wie  verzeihlich  erscheint  es  nach  so  durchschlagendem  er- 
gehnia  dea  pfadfindenden  foracbers,  wenn  er  achiieTalich  auf  der 
letalen  aeite  des  buchea  io  die  flberschwenglichen  werte  lur 
apotheoae  aeinea  beiden  ausbricht :  *mit  den  Tüfsen  steht  er  auf 
der  erde,  aber  sein  haupl  reiclil  bis  zum  zenith,  und  wenn  er 
sein  gellendes,  lautes,  lii?*Ji^'es  Int-heo,  den  risus  mimims  »rhetit, 
dann  lacht  alles  vulk  m\[  der  weiien  erde  und  zugleich  schallt  es 
durch  die  sieben  hmituel  der  welUilteralur'. 

Zur  Ubersiebt  aber  das  gewaltige  gebiet,  daa  una  R.8  werk 
durchacbreilen  Maat,  gibt  er  una  auf  angehängter  tafel  den  graben 
•tarombaum  in  graphiacher  nachbilduog  mit  auf  den  weg.  schwer 
beladen  mit  den  erteugniaaen  neuentderkter  gebiete  ferllaat  der 
Dacbforscbende  das  neue  werk,  und  freudig  bekennen  wir  trotz 
allen  bedenken  und  zweifeln  den  uneingeecbraokten  dank  der 
Wissenschaft  und  der  kunst, 

Weimar,  September  1903.  U.  Dkveieat. 


Digitized  by  Google 


72 


tibai.Na  0I£  LIEDER  HEB  ALTERE.N  EDDA 


Die  liedn  der  illcreo  Edda  (Ssmundar  Edd»)i.   hg.  von  Kail  Bildkbiiar», 

zweite  völUe  unisrenrheitete  aufläge  TOD  HoGo  GrnTxn  [Bibliothrk 
der  ältesten  deat«chen  litteraturdenkmäler  tu  bd.]  Paderborn,  Ferdi« 
MDd  Schiiilafh,  1904.  xi  tnd  484  9.  6*.  —  S  ». 

VolklindigM  wdrt^rbueh  so  6n  lled^ra  4tr  Eddt.  tod  Bv«o  Qwum, 

[Germanistische  handbibliothek  begründet  Ton  Julius  Zacher,  tii^^: 
Die  lieder  der  Edda  hz.  ron  B.  Sijmoks  und  H.  Gtni^fG.  zweiter  band : 
wörterbacb.]  tialle  aS.,  Waisenhaus,  1903.  xm  »6.  uaU  i4u4  ^|tp. 
yr.  6^  ^  24  in. 

'OHdebraods  Eddl,  die  vor  einem  vierteljahrhuBdeit  enchieo, 
hat  durch  meioe  bearheitoDff  Dolwendigerweise  eio  gast  neiiei 
buch  werden  mOsseD.  um  dem  heutige u  stände  der  wisaenschAft 

gerecht  xu  werden',  nicht  ohne  wehcnut  lisi  man  diese  worte, 
womit  Gering  seine  vorrede  eröffnet,  die  Hildehrandsche  Ed<fa» 
gewtsi,  hit'wollie  ja  auch  eine  'krilifithe  au!«giil>f'  .^ein;  »las  zeigt 
üichon  die  aur(i;ilinif  der  uu^likkiK  heu  V^lu^p^zeriruiiuiierun^'. 
aber  die  höhere  und  niedere  krilik  der  Ldda  war  vor  30  jähren 
noch  anipruchaloaer,  und  Hildehrand  war  im  ganzen  recht  conicr- 
tativ  geatimmL  ao  terdankte  man  ihm  die  auigabe,  die  fiDr  lehr» 
awecke  alle  andern  weit  hinter  aich  liefe;  ja,  die  eintig«  auagabe, 
die  roao  in  Übungen  mit  gutem  gewissen  und  mit  vorteil  ge- 
Itrnnchen  konnte,  ich  liahe  mit  meinen  Studenten  den  Hildrbr;»nd 
bLiiulzt,  bis  er  leitler  fiar  nicht  mehr  anfiutreiben  w.ir,  dann  .leng 
uh  aus  veizweif Inn;:  auf  den  allen  Mülmis  xunnk  uml  t  i^rlinle 
daä  beniester,  man  sich  wider  bei  llildebraud  vereinigen  küunle* 
in  dieaer  erwartuog  muate  mir  nun  freilich  Gs  HiMehrand  eine 
achmenliche  eotlluMbung  bringen  1  wir  haben  wider  eine  kritiache 
ausgäbe,   der  'heulige  aland  der  Wissenschaft'  \vills  nieht  anders. 

Ob  G.  die  neue  ausgäbe  als  hilfsmittel  für  lernende  gedacht 
hat,  sagt  er  uns  nicht,  zwar  ist  einmal  im  vorwort  von  *didak- 
tischen  gründen'  die  rede,  die  bei  einem  puncte  der  rechtschreibung 
mitspielten,  ab*  r  im  übrigen  schiieisen  inball  und  tun  des  Vor- 
worts die  duuahme  aus,  dass  G.  nni  seinen  gedaoken  bei  der 
cupida  Eddae  iuteolua  weilte,  jedeafalla  bat  die  auagabe  die  eigen- 
acbaflen  nicht,  die  man  von  einem  lebrbuch  erwOnacht  acbon  aua 
rein  praktischen  gründen,  mag  man  sich  tbeoretiach  ao  oder  so 
atelleo.  fOr  Übungen  an  der  Edda  —  die  vernOnftigerweise  nur 
tlbungeu  zur  stoff-  und  stil^jesibicbte,  nicht  zur  Grammatik  sein 
können  —  möchte  man  die  orlliograf»bi^rhen  und  typographiseben 
zul^lligkt'iteu  und  bernniuisse  zwar  tunlichst  beseitigt  wUu^cbeu, 
im  tlbrigeo  aber  mochte  mau  soweit  wie  mOglich  an  den  über» 
lieferten  leit  anknüpfen  :  *aoweit  wie  möglich',  es  handelt  aich  Ja 
zugestandenermafaeu  um  eio  mehr  oder  weniger,  um  gradfragen, 
achon  die  ergebniaae  der  metrischen  forschung  braueben  keioea- 
wegs  alle  im  texte  zum  auadruck  tu  kommen,  man  kann  einen 
text  nieiriiicb  inii-rpretirren ,  wie  man  ihn  mythologisch  inter- 
pretiert, man  kann  die  i)esoiif)erheifen  hervorbeben,  lir  Teblpf*, 
kann  handschriftliche  Verderbnis  erwägen,  kann  conjiciereu,  —  aber 
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das  braucht  doch  wahrlich  Dicht  alles  in  den  gedruckten  text  zu 
kommen!  und  noch  yuA  weniger  die  nrgebnisse  der  hohern  krilik. 
auch  wer  von  enirr  eignen  oder  fremden  iinidichtuiig  sehr  riti- 
genomaiea  isl^  mi  l  doch  findeu,  dass  der  lernende  zunächst  (iie 
Überlieferung,  dann  die  umdichtung  vor  äugen  bekommen  soll, 
ein  einzelnes  beispiel!   Prymskv.  4,  1 — 1  (ich  citiere  nach  kiitz- 

F6  munda  elr  gefa  pir, 
P&ti  dr  9uUi  wart, 

ttt  luv  ri  6r  silffi 
überrascht  bei  G-  in  der  ^'estalt: 

Mundak  selja^    p6t  vahi  or  silfri, 

ok  p6  gefa^  at  or  gollt  vitri, 
nun  scheint  mir,  'die  Umstellung  ist  vorgenommen,  weil  der  sinn 
eine  sieigende  klimax  forden',  diese  begrOodung  reicht  nicht 
entfernt  nir  ein  eolebes  verlassen  der  hs.  bin;  aofterdem  ist  der 
drilte  kursvers  leider  metrisch  misraien  (ich  «ei/s  nicht,  ob  G. 
ihn  als  A2k  oder  als  C3  li^^t :  beidemal  stimmt  es  nicht  mit  dem 
Stabreim),  aber  selbst  wenn  diese  bedenken  wpofieleu,  s;»he  man 
es  ungern,  dass  der  Irser  zuerst  den  eindrnck  der  Geringschen 
dichlung  in  sich  auinimml,  un)  hinterher  im  apparat  aus  allerlei 
klammern  und  siglen  die  allere  dichtung^  lieran^zuflschen.  von 
auderm  abgesehen  erwachsen  daraus  in  Übungen  ärgerliche  zeil- 
verloste» 

Also  der  teit  möglichst  objeciiv,  gruodsatslieb  ohne  den 
ansprucb,  alle  vielleicht  heilbaren  scbaden  zu  heilen;  der  apparat 
mag  auf  jeden  schaden  hinweisen  und  sich  in  den  kObosten  vor- 

schliigen  ergehn,  sobald  sie  nicht  gegen  tatsachen  versfofsen  :  dies 
watp  vo!i  einer  Schuledda  zu  wihisihen.  die  vorschllü^'  iinler 
den»  slriih  k»hjnte  man  in  den  übuugen  nach  bedarl  lin mi/it  hen 
oder  weglassen,  so  dass  man  über  ein  zuviel  des  geboieueu  uiciit 
leicht  klagen  würde. 

Eine  Edda  fOr  lebnwecke  entbehren  wir  also  nach  wie  vor« 
G«s  kritische  ausgäbe  moss  unabbfiogtg  von  der  didaktischen 
brauchbarkeit  gewürdigt  werden. 

Da  ist  zuerst  der  kritische  apparat  su  rühmen.  G.  hat  die 
litteralur  der  letzten  Jahrzehnte  aufs  umsichtigste  ausgebeutet, 
sogar  eine  nachpritfung  der  vor- Hildebritndschen  ausgaben  hat 
er  sich  nicht  verdii"  ^f  ii  lassen,  die  li^f«^  der  citierien  werke 
s.  XV — XIX  ist  Uberau>  ^laillich.  <la  w((iei  Symons  noch  Drlier- 
Heiuzeiü  grui'se  ausgaben  das  ziel  verrolgtn,  die  besseruugsvur- 
schlüge  vollständig  zu  buchen,  fallt  G.s  Edda  tatsächlich  eine 
locke  und  ist  hierin  die  wQrdige  nachfolgerin  Hildebrands  unter 
den  durch  das  aogewacbsene  material  so  sehr  erschwerten  um- 
ständen, der  hauptwert,  ja  die  rechtfertigung  dieser  neuen  aus* 
gäbe  ligt  in  der  Stellensammlung  des  apparats.   wenn  G.  uner* 
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oiQdlirh  angif>t  wtr  zuerst  kvtpk  für  da?  Iisl.  kvep  ek\  of  für  das 
hsl.  um  'jf  ^^rhrielteu  hat  usw.,  so  ligl  ja  dariu  eiue  reichlich  hohe 
eiuscltaUtiiig  dieser  ni<  <  [i mi^rheu  maiiipulationefi;  und  seit  wir 
die  phototypieeo  babeo,  duilie  man  die  liUeraieo  besooderbeiteo 
dtr  Codices  fOglich  nur  da  erwihoeD,  wo  si«  deo  sioo  io  frage 
•telleo.  aber  das  sind  dioge,  die  die  arbeil  des  heraosgebsfs  oDd 
des  d ruckers  vermehr!  habeo;  der  leter  wire  uodaakbar,  wenii 
er  über  dieseo  uoverfänglicbeo  Oberfluss  klagte. 

Im  texte  luiii  Tälll  einiges  orthographische  auf,  das  man 
sicli  in  G.s  Wörterbuch  dadurch  glaubte  erk!?M«'n  nnlpspn.  d^ss 
eiü  im  jähr  ISSS  hegoniiciipr  Eddatext  die  hande  iiand.  waruiu 
G.  jetzt,  wu  er  freie  tiaiid  halte,  wider  die  laugen  lualusvocale 
oboe  acute  schreibt,  ist  oacb  der  speciallilteralur,  die  sich  Ober 
diese  ftige  aogebiuft  bat,  nicht  wol  su  verstehD.  eia  hUuar,  fM» 
100,  km  sind  nicht  schön,  ein  /of,  imiim,  tär  tUr,  s^)  noch 
weniger,  und  man  Terdenkt  es  keinem,  wenn  er  erst  nach  eiDiir«  m 
besinnen  merkt,  dass  'sou'  ein  isl.  $äu  oder  söo  darstellen  »oU. 
zum  glück  hat  (i.  die  formen  wie  brodr,  odviff,  naflq^fugr  (stall 
'dd')  in  der  ausgaln  nicht  widerholi;  schon  im  Wörterbuch  hatte 
er  sie  vermeiden  k<Minen,  da  er  auch  gegen  Symons  lext  gaddrar 
und  ähnliches  mit  -dd-  geschrieben  hat.  verdriefslich  sind  die 
üfvaU  sUU  dMft»  s.  Kock,  Ark.  H,25S,  und  die  vielen  kfir,  hövi 
statt  hdr  (oder  Adr),  Adt»;  rgl  jetzt  Noreen  Gramm.  ^  §  55.  SO. 
die  unwahrscheiniicbe  form  ^Bpalfr  (d.i.  Aär-f-if/r),  anstatt 
*U(iulfr  <C  llapmndfH',  sollte  man  selbst  auf  KGislasons  autoritäl 
bin  nicht  immer  widerbolen  (in  den  .Tii^filhnmiren  Njjila  ii  279  ff 
wird  der  lu^ammenhang  von  HiUfr  mit  dem  gememut  rmaniscli^ n 
nameo  um.  liapuwulaftt,  ae.  Heathniculf,  ahd.  Haduif  gar  nicht 
erwogen),   ist  es  absieht  oder  versehen,  dass  G.  den  heldenuameu 

.  plfr  {<*  Apawulf  an  ^  ÄMfi  als  Alfr  (albe)  autrassi? 
die  form  FiAmdr  könnte  nun  endlich  einmal  pensioniert  werden 
und  die  form  SigvprlSr  nicht  minder  :  V^Uündr  und  Sig-ürür 
leisten  den  metrischen  dienst  vollkommen,  und  es  ist  klar,  dass 
Sig-itrlSr  {i  x)  mit  Si-gur^r  (t  ^)  bei  einem  dichter  leicht 
wechseln  konnte,  wogegen  das  nebeoeinauder  von  SigvQr^  und 
Sigur^r  schwerer  glaubhaft  ist. 

Was  die  hauplsache,  die  Stellung  des  lexles  zur  Überlieferung« 
hetriflt,  so  gehl  es  kaum  an,  6.s  verfthren  mit  dn  paar  kvitea 
pndicalen  tu  charakterisieren,  am  nächsten  steht  er  im  grofiMn 
und  ganzen  den  ausgaben  von  Symons  und  von  FJdnsson*  in 
vielen  fallen  Indert  er,  wo  diese  TorgSoger  das  Oberlieferte 
geduldet  hatten;  es  koninil  auch  vor,  da«s  er  umgekehrt  der 
schonendere  ist.  in  den  mannigfachen  neuen  oder  gutgeheifsenen 
conjecluren  eine  liestiminte  unterscheidende  tendenz  herauszu- 
bilden, isl  mir  uiclit  gelungen,  im  allgemeinen  darf  man  von  der 
ausgäbe  sagen,  dass  sie  in  hohem  grade  emendationslustig  ist; 
dass  sie  mehr  Scharfsinn,  phanlasie  und  erklirungskunst  auf  die 
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Verbesserung  des  Oberlieferteo  als  auf  die  retiung  des  Oberlieferten 
YitrweiideL  bei  den  stelleo,  die  in  ihrem  hsl.  zustande  platter- 
dings keinen  sinn  oder  keinen  vers  ergeben«  wo  man  also  vor 

der  wähl  steht,  zu  ändern  oder  211  resignieren  :  hei  diesen  stellen 
wird  man  jedes  neue  bemühen  willkommen  brifsni,  und  unter 
Oerings  heilungsversuchen  trifft  man  manche  ;uiregeude  und  er- 
wägenswerte, viel  zahlreicher  sind  die  sttllen,  die  \iu>ei  lig. 
ändert,  weil  sie  seinen  ansprüchen  ao  mclrischef  stilistische,  in- 
haltliche glttte  uud  durcfasichtigkeit  oicht  genügen,  im  hinbliek 
auf  diese  stellen,  gleichfiel  ob  G.  eine  eigene  conjectur  bringt 
oder  eine  fremde  billigt,  kaon  ich  nur  meine  abweichende  ge- 
sinnUDg  betonen,  ich  find  es  schade,  besonders  auch  im  gedanken 
ao  fernerstehnde  henutzer  des  huches,  dass  ein  so  anfjesehener 
kenner  der  Edda  wie  G.  in  diesem  regellreudigen ,  doclrinären, 
iinpsychologischen  verfahren  df^r  achtziger  jalire  verharrt  und  sich 
nicht  zu  einer  energischen  Schwenkung  nach  rechts  entschliefsen 
konnte. 

Q.  hat  voD  Heiniel  und  Detter  oicbi  gelernt,  was  von  ihnen 
an  leroeo  war«  sein  vorwort  ist  eine  kette  von  ausflillen  gegen 
die  beiden  gelehrten;  wenn  man  glaubt,  es  sei  vorOber,  kommt 
immer  noch  einnsal  ein  kraftausdruck.  dabei  werden  die  nameo 
der  angegriflTenen  verschwiegen !  verlassen  wir  das  peinliche  der 
form  und  haften  wir  uns  an  die  sache.  G.s  werfe  :  'wer  eineo 
alten  texl  ediert  und  weder  imstande  ist,  selber  zur  [j^nchtigung 
desselben  etwas  t)eizutra(<en,  noch  auch  nur  die  lalngkeit  besitzt, 
die  nolwendigkeit  der  von  andern  gefundenen  besserungen  zu 
begreifen  . . diese  worte  enthalten  eine  beft^mdend  verständnis- 
lose aospielung  auf  Detter-Heintels  kohn-eigensinniges  voi^n. 
oihme  man  sie  genau,  so  mOste  man  geradau  glauben,  G.  habe 
von  'conservierender  kritik'  —  oder  wie  mans  nun  auf  deutsch 
nennen  will  —  oie  etwas  läuten  hören,  anstatt  die  masse  der 
umdichtungsversuche  zu  sichten  und  zu  vermehren,  wählten 
Heinzel  und  Delier  ihn  rauhern  und  einsamem  steig;  sie  [iiacijleo 
ernst  damit,  lu  rvltvu  \\,is  irgend  zu  retten  sei.  sie  verlulglen 
ihr  ziel  einseitig,  ohne  geluhl  iUr  die  gröfseru  poeliächcu  zusammeu- 
hänge  und  mit  einer  gewaltsamen  Starrheit,  dass  ihr  verfahren 
die  kttnUige  Eddaerklsrung  beherachen  werde,  war  weder  su  er- 
warten noch  su  wOnschen.  aber  daa  staunenswerte  capital  von 
Scharfsinn  und  gelehrsamkeit,  das  Heinzel  und  Detter  in  den  dienst 
der  conservierenden  kritik  gestellt  hatten,  wird  hofTeotlich  auf 
lange  hinaus  «eine  Zinsen  tragen,  die  einsieht,  dass  die  schooende 
erklfirnn;;  oik  r  nnehenen  stelle  mehr  wert  hat  als  die  beste 
enu  tidaiion,  kann  und  wird  durch  Üetter-Heiuzels  werk  gelesiigt 
weiden,  anstatt  mit  G.  in  der  methode  der  beideu  forscher  nur 
fehlendes  Verständnis  für  notwendige  besserungen  zu  erkennen, 
werden  andre  das  heilsame  .und  fruchtbare  an  Detter  -  Heiniels 
sprOder  strenge  dankbar  in  wUrdigen  wissen. 
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Finf  conjectur,  um  überhaupt  erwägbar  zu  $nn,  mnss  nol- 
wf-iuiig  -cm.  Hüll  um  glaubhaft  zu  «sein ,  muss  si»»  enlsteho 
der  vertlerbuis  ien  Iii  liegreiflicli  macheu.  mir  si  iieini  tiielit,  dass 
die  emendalioueu  des  vorlie^'endeu  buches  diese  probeu  bet»lehu. 
gieieh  in  der  allererateo  slropbe  list  maa : 

das  isl  ja  Oberaua  durchsichtig,  aber  es  liai  keine  Obenaaganda 
krafi :  hatte  daraus  die  überheferte  charakteristische  wortstelluDg 
vt'/dN,  at  ek,  Valfrtpr,  .  .  .  erwachsen  könneo?  —  Htv.  36.  37 
i<t  (ll»t'rli»'f«'rt  :  hü  er  betrat  pött  lUü  se.  diese  gnom»  in  ilirtr 
l»e/eiclunMi«lf'ji  lonnrreiheif,  «Umii  nur  partiellen  slai>reini.  rnu<*«eu 
wir  zu  versteh  ü  suchen  (vgl.  Anz.  xxii  246;  die  gegeustücke 
wjiren  lefar  lu  varmebreo).  faralindoia  ist  rruchlbarar  ala  ma- 
dichtunfi  (6.  nimnit  io  den  teil  •ufiBü  er  toria,  pöi  Hkßt 
eine  umdicfatting  kann  man  ja  doch  nie  ala  altnordische  spruch- 
Weisheit  verwerten,  sie  ist  und  bleibt  ein  erzeugnis  des  19.  20  jabr- 
hundert!«.  —  filr  den  verzweifelten  vers  Fafn.  5,  >i  abcmo  stior 
iisrefp  haben  alle  JriilK'in  Ivito^raplilsili  Slmlirlic  \M>rll)il(Jer  s*'- 
s-ucbi.  G.  geht  kühner  \ov  :  es  i  haruiMukud  brnpr.  das  sieül 
ueben  den  allem  vorschlügen  wie  das  ei  des  Culumbus  dus  (vgl. 
6,  6  e/"  <  AorncnlM  er  hlaupr),  aber  «er  mOchle  mehr  ala  eiae 
omgehung  der  acbwierigkeit  darin  fioden? 

Die  Soderoogen  ni^  tri  causa  nehmen  in  UDaerm  buebe  eiaea 
UDgeheuern  räum  eiu.  G.  hat  iwar  widerholi  erklärt,  daia  er 
die  von  Sievers  vor<!e2ei(  liin  lt-n  bahnen  'n;Uüi  lich'  nur  in  einzel- 
heilen  vci  aber  IcuJer  ist  er  auf  einrr  äiteru,  mehr  silbeu- 

zalilens(  iit  ii  ä>iute  der  iSieverssclien  theorieeu  slehn  geblieben,  beim 
gnouHscIieii  inafse,  das  jeglicher  silbenzähluog  s>poUtt,  huldigt  G. 
eioem  mehr  iutuiliven  baacfaueidcn  und  lurechirtlekeD  der  flber- 
lieferuDg,  und  er  betont  es  Za.  f.  d.  ph.  34«  162  ala  vonug  adncr 
bezw.  der  Sieversschen  ansieht,  daaa  sie  4n  Eahlloeen  fllleo  ver> 
derbniase  der  Uberlieferung  erkennen  laaae*,  mit  andern  worlaa 
dass  in  zrihllosm  ffillen  die  Überlieferung  gelodert  werden  musi, 
damit  die  lIuMirtr  recht  behalte. 

Das  harniiosesle  i>l  die  idgung  der  enlhebi  lu  heu ,  uieiriMii 
keineswegs  störenden  $>enkungssdben.  lieber  hat  mau  p  eiueu 
tdt  vor  sieb,  der  hierin  der  meiriftcbeo  iolerpretation  dea  laaen 
nicht  aufdringlich  vorgreift,  die  ganze  ertcheinung  aollte  man 
nicht  einseitig  unter  metrischem,  sondern  luglaich  unter  syntak- 
tischem und  stilistischem  gesichispunct  behandeln.  Snorria  be- 
merkuugen  zu  Hättatal  slr.  8  zeigen  übrigens  klar  fienug,  da«? 
iTitii  s»'U"-r  in  dem  slrenL'en  drfMlkvfoU  diese  ilberschUssigeü 
>euivungssulM'n  nicht  als  shirung  des  versni.jfsfs  »'nipfand.  dies 
durfte  man  für  die  freiem  lormen  der  Cddaiieüer  er>(.  recht  aii 
Botam  nehmen,  die  rotliegende  ausgäbe  treibt  die  coosequant 
bis  zu  formen  wie  ntc'/r  für  nü  hifir.  metrisch  bedenklich  acMnl 
die  einftthrung  der  enklittschen  form  'ü  fOr  am  in  veraan  wie 
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S(lr.  34,  2  peim  er  /f^ittr  eru  (äholich  Lok.  2,  5),  cieun  cJaiiu  träre 
der  zweite  versiclus  auf  ein«'  schwachtoni^'»-  »MiMsilbe,  -\r  txler  'li. 
in  der  vollzeile  Hav.  G'i,  G  piup  ueit,  ef  piiru  wird  man  die  uicht- 
enkliiisclie,  nachdrückliche  form  prir  eru  euizusetzeu  üabeu,  die 
wol  auch  hegrifTlich  besser  passl;  die  hsl.  ia.  ergäbe  den  bewusleu 
kliog«o<leQ  8€blti$s  der  voUteile. 

Deo  beiiehuDgeo  des  sUbreimB  2U  den  salileiIeD  schenkt  G. 
nicht  immer  beachtung.  die  vollzeilen  Lok.  33,3  varfitr  (subsU), 
höss  epa  hvdrs,  Fafn.  21,3  til pes»  golU,  es  l  lyngvi  liggr  sclitieideu 
einem  ordentlich  in  die  obren  (im  zweiten  falle  ligt  die  versgrenze 
anders,  der  erste  fall  ist  i-nujeclur);  vgl,  auch  das  conjicitTte 
Orolt.  22,  3  o/(/s  iia//(i'i/ia/  i?l  slab),  ohne  bemerknug  ui»er  die 
ahnurme  slabsleilung.  Vkv.  12,  5  yekk  brimnar,  mit  6  als  slab, 
ist  ein  unmöglicher  kurz?ers«  solange  mia  dieses  einbcbe  gesets 
des  ganien  germanischen  versbiiues  ignoriert  ^  werd  ich  nicht 
müde,  anf  meine  fonnuliei  ung  über  germ.  Versbau  s.  116  hinzu- 
weisen, vielleicht  entschliefst  sich  sogar  G.,  seine  messungea 
Zs.  f.  d.  phil.  34,  4^6  f  einer  erneuten  erwftgting  zu  unterziehen. 

Eine  persönliche  nhnei^'ung  hat  der  hg.  gegen  zweisilbige 
auflade  in  epischen  versen.  wider  ein  üherlebsel  aus  den  achl- 
tiger  jähren,  so  ändert  er  nicht  blofs  Vsp.  19,  G  pän  i  doli 
fliUa  SU  es  f.. M  andern  er  dichtet  auch  um  :  Vsp.  34,  3  dpr 
db^umbartviäprhardbdl  (dagegen  Vegu  11,7  dpr  d  HL 
9f  herr  bleibt  bestehn);  Sig.  sk.  4,  2  lagpi  iotrff  tttikvA  tüUt... 
darf  man  das  eigentlich?  eiue  directe  schlimmbesseniog  ist 
Vsp.  46,  l  Mims  sytnV  leika  (anslall  leika  M. «.),  da  dieser  füllungs- 
typus  fa'if  d«'n>  ganzen  lornyrdislag  mid  <bM"  Vsj».  i.  bes.  fremd  ist. 

Unier  den  von  G.  zugediclitef»  ii  IhhI  ihultvoilzeilen  hat  Fafn.  3,  6 
pdvti%t  vistf  at  It/yr  einen  ganz  vt-i  nugiiickteo  rhythmus,  ungelenk 
sind  aber  auch  Skirn«  7a,  6  göp  skaU  laun  geta,  Grimn.  31a,  3 
es  vel  kvepa  merl  tUm  (statt  es  ko^a  vd  mart  vita),  G.  hatte 
anf  solche  verse  nicht  verfallen  kOnnen,  wenn  er  die  vollieilen 
nicht  dreigipflig  rhythmisierte,  und  so  bestätigen  diese  eol- 
gleisungen,  dtss  die  alte  rhyihmisierung  nicht  dreigipflig  war.* 

Am  un^litiipnicbsten  muss  die  band  des  sillienzäldenden  texl- 
reinigers  inil  den  gedichten  Atlakvida  uad  Uantdi^inal  verfahren, 
von  den  ersten   loO  kurzversen  der  Akv.  ändert  unsie  ausgäbe 

*  Geriog  luft  Zs.  f.  d.  pb.  34,  454  die  zeile  Skira.  36  erri  ok  api 
ok  ipoUi  als  «ragnls  ao  für  die  «regelnSMfe  forin  der  vollzeiV.  feine 

eiKcne  statii>iik  konnte  ihm  zeigen,  dass  diese  zeile  aui  dem  i]iylhiiiu>  der 
volizeilen  berausfiilt.  die  zwei  einzigen  verse,  die  er  in  der  betr.  abteiiung 
cap.  22  §  171.  172  noch  beibringt,  gehören  von  rechts  wegen  in  andre 
froppen,  nioilieh  in  §  157.  168  besw.  §  163.  nar  dae  eiatiee  vollxdl« 
freselli  ».ich  nn«  ab«tarid  i<^ncm  vern(«»in(!»ohpn  musterrerse  tu,  H»v.  147,6 
vip  Sorsum  ok  tutum  uk  Mokuniy  und  der  Verfasser  die*er  zrile  i»t  tiufO 
Geringl  «Ire  das  ijrundniarii  dreigipflig,  dann  mSsteo  derartife  veise  sa 
Tii]tzenden,  wenn  tdcht  zu  hunderleu  begegnen.  J'mic  zeile  aus  den  Skico. 
ItaberHaak.  Münch,  Lüning,  Möbiot,  Bugge  und  Delter-Ueinzcl  mit  recht 
als  langsei le  aafgefiisl. 
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reichlich  ein  (inUel  (bragarmäl  uuil  eiuiges  audre  uicbi  milge- 
rechuel)  :  maD  üililt  hier  dem  h^.  die  Freude  ao,  da^  uiUer  'm 
zablloseo  täiitü'  die  Qberlieferuug  nieirisch  gebessert  werden  kaim. 
eine  aoiahl  ton  strophea  aber  bleibt  uarcnehrt  uod  wird  dafür 
in  teils  dicke,  teiU  doone  ecliige  klaminerQ  gesetai.  daa  aind  die 
^viersilblerstropben',  bei  deoeo  eine  umdicbluog  io  das  geforderte 
mar^  nicht  ratsam  erschien,  icb  möchte  nur  bei  der  atr.  28 
(Bugge  26»  5 — 27,  4)  Er  und  einvm  mer  oU  of  fo^in  .  .  ^in^^n 
augeithlick  verweiirn.  G.  verweist  hier  aiil  Syinous.  <lfr  in  MMut-r 
Edda  i  430  bemerlil,  str.  28  SM  ofTettlidi  vananle  zur  alieru 
uialahattstrophe  29'.  dies«^  su^eu.  vanauie  iimss  ja  nun  recht 
alt  aeio,  da  aie  der  doppelganger  ial  der  Nibeluogenatropbe  2308 

(A)  JVift  «rt  M»  Air^eiuini  dar  M»  kStink  I4t  im  mim 

wiim  nm  nkwuM  • . .  den  aaklaog  halt  wol  auch  Symons  nichl 
für  zußllig.  er  wQrde  an  sich  ja  Dicht  hindern«  dass  str.  28  aus 
einem  an«l»'rii  —  und  zwar  3llern  —  liede  stammte,  also  nnt^'i- 
hall)  uii>r('r  Akv,  'unerhr  wäre,  nur  scheint  mir,  das  iuhaiüitlie 
Verhältnis  uusiei  ^Uoplie  ixi  sir.  29  wird  (Uirch  das  Mort  ^Variante' 
nicht  ireiteuü  bezeichuel.  die  gedaukeu  ;  (&Lr.  2b)  jetzt  weifs  ich 

alleiD  um  den  bort  niid  kann  aeioer  aicber  a^  (atr.  29)  und  iai 
Rbein  aoU  er  bleiben ,  euch  lun  troit :  dieae  ^sdanken  bilden 
doch  eher  eine  gani  vorlrellliche,  gar  nicht  aoaeinaoder  zu  lösende 
folge  und  einheit,  als  di^s  sie  einander  ^variierten',  das  hatte 
uatUrlich  auch  Symons  eingestehen,  \tenn  nicht  der  vermeintliche 
widerstreit  im  versmaTs  da  nUre.  nun,  vor  der  silbenzShIung  alle 
schuldige  achuing,  alui  wu  Wullen  diesem  niuluch  lieber  iiicbl 
das  kruujuwel  der  geruiauischeu  heldeu^age  opferu.  einer  bisto- 
riacben,  nicht  acbolaatiachen  verabetrachlung  ftilt  es  nicbt  schwer, 
daa  einigende  band  um  die  iwei  atrophen  m  achlingen;  ea  braucht 
dazu  keine  eniendatioDen«  aber  wer  sich  dasu  nicht  versteho 
kann  und  die  beiden  Strophen  rhythmisch  unvereinbar  findet, 
soll  wenigstens  zugeben,  dass  der  ge<lanke  der  heiden  stropheo 
aus  Einern  gusse  ist»  und  dass  die  erste  iialfle  dieses  gedankens» 
*lr.  28t  schon  in  der  deutschen  heimat  das  uervencenlrum  der 
i»age  gebildet  hat,  sei  es  nun  in  viersilbigeu  oder  fUnTsilbigen  verseu. 

Nach  dem  gesagten  ist  dringend  in  wflnacben,  daaa  uemand 
auf  grund  unarer  auagabe  metriache  beobachtungen  anaiell«,  auGMr 
wenn  er  vers  fOr  vera  im  apparat  vergleicht,  wo  sich  die  haL 
lesung  nicht  immer  auf  den  eraten  bUck  darbietet,  ein  text,  der 
sich  voniinnnt,  die  richtigkeit  von  mctrischeu  theorien  zu  beweisen, 
ist  imnit  r  mir  t  in  endpuncl,  kein»*  «.TDridln^c  ii:r  weiteres  forscheu. 

Audi  dann  hall  G.  zu  Symous  uud  t  Juusson,  ge^'en  Hngge, 
Sievers,  Mugk,  dass  er  die  wechselnde  Zeilenzahl  luj  epiächeu 
atropbenmafa  ala  ferderbnia  betrachtet  und  demgemKs  im  druck 
kennieicbnet.  ich  mOcbte  hier  auf  einen  punct  hioweiaan, 
man,  wie  mir  scheint,  mit  unrecht  aufser  acht  gelaaaen  bat.  man 
muaa  sweierlei  fragen  auaeinander  hallen,   die  eratn  ftige,  wia- 
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weil  die  dichter  schon  ungleiche  zeilengrupppu  zuliefsen,  bedürfte 
einer  umfassenden,  unvureingenommeoen  Untersuchung,  die  sich 
aul  liie  ^kaldeodichtuug  und  die  «e&igci  niRuiscIie  poesie  auszu- 
dtihuen  hellte,  lasseo  wir  für  den  äugen hiick  diese  frage  ruhen 
UD<i  nehmeo  wir  eiomal  mit  G.  ao,  dass  jede  epische  leileogruppe 
TOQ  4t  10*  12, 14  konversen  erst  aus  eioer  Sversigeo  eotstellt 
s«i*  daon  erhebt  sich  die  s weite,  UDabbflogige  ftrage  :  ist  diese 
eotslelluiig  immer  durch  blorses  auslassen  oder  sufageo  von  venen 
zustande  gekommen?  das  verfahren  der  genannten  forscher 
selzt  voraus,  dass  sie  diese  frage  bejahen,  denn  bei  den  kilrzem 
gruppen  piinrtieren  sie  hekannihch  eine  oder  zwei  linien,  bei 
den  läugern  kiaromern  sie  eiu,  was  Uber  die  acht  kurzverse  hinaus- 
geht, aber  ist  dieser  grundsatz  so  zuverlässig?  ist  er  nicht  eine 
petitio  principii  und  erklärt  sich  aus  dem  wünsche,  den  nächsten, 
konesten  weg  zu  dem  ecbteu  teite  su  flodeu?  bei  uDhefangeoer 
erwSguog  wird  man  doch  wol  sagen  mOsaen  :  die  kttn nng  einer 
Sveraigen  Strophe  ka  n  n  auch  sö  erfolgt  sein .  dass  zwei  lang- 
leilen,  zb.  weil  man  sie  schlecht  im  gedaclitnis  hatte,  ihren  alten 
Wortlaut  verloren  und  nun  durch  eine  einzelne,  neue  lanpzeile 
erselzl  wurden,  die  ausweitunj;  der  Sversigen  Strophe  kann 
auch  sö  erfolgt  sein,  dass  mau  eine  langzeile  aus  irgend  einem 
gründe  unuiichtete  zu  zwei  neuen  laugzeilen,  usw.  also  ein  ein- 
schrumpfeu  und  ein  anschwelleu,  die  nicht  aut  biofsem  sub- 
trahieren und  addieren  l»eruhen.  sobald  man  dies  als  mi^Kebkeit 
lugibtf  Terliert  man  das  recht  zu  jenem  gefällig  täuschendea 
pnoetierungs-  und  einklammerungsverTahreD.  mindestens  mUste 
man  es  auf  die  falle  eioschrUnken«  wo  es  sich  durch  besondre 
umstände  rechtfertigen  lässt;  wenn  zb.  eine  langzeile  augenschein- 
liche doublette  der  nndern  ist.  aber  besonders  bei  fehhndpn 
Zeilen  wird  man  sehr  selieu  nachweisen  können,  dass  ein  blosser 
ausfall  ^rund  der  lilcke  ist. 

Es  maogeil  in  uuäcru  knüschen  Eddaausgaben  nicht  an  faiien, 
wo  die  eckigen  klamoMm  eotsehieden  mehr  den  mathematischen 
regelmäfsigkeitssinn  befriedigen  als  daa  gefohl  für  dichterische  logik 
und  Stimmung,  ich  erwähne  str.  5  und  19  aus  dem  WIelandaliede: 
die  teile  m  etm  niunda  naupr  o/  tkäpi  kann  man  nicht  ver- 
schmerzen ;  vgL  den  nahen  anklang  Daum,  g«  Folkev.  nr  155 
15,  16  :  i^g-^^f  Bommeü  i  ottht  not 

Mb  med  ghde  od  roff. 

Diu  lide  an  ätU  nyennde  aar, 

och  dit  monne  fast  for-gaa : 

tkaa  ts^db  hmtktr  Lauin 

t  ttirdte  hdU-traa* 
die  iwei  langzeilen 

Ali  berr  Bgpvildr      \hrüpar  mifmar 
—  h^ka  A  pm  Ut  — ]      bm»gß  ramfa 
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weril»M)  (Inrrb  di»'  liier  !»pr*»irhiiclf  liignng  »'infach  sini»l«>s,  auch 
verliereti  wir  ciueu  der  schuusleu  leidt-rist  ti  iUlicht^n  accenle  der 
alleo  heldeDdicblUDg;  vgl.  wider  deu  aukiaug  .Nib.  ^A)  1337  : 
umrde  wol  erroehim       minet  vHunitt  Up, 
4$$  ich  küm$  $rbeite'j      tpraek  doM  Btiukm  wip. 

Unklar  ist  mir  geblieben,  nach  wcicbea  grundsäUeo  G.  die 
grOfsern  athelesf^n  aus  inliahlitlien  Ursachen  anjjezeichnet  hal.  in 
der  VohiFpa  7b.  «tvhv  «lif  zwerjjlisttMi  usw.  ohne  alle  eiuklaonraerting 
da,  und  0.  riuuuil  zu  deu  atheleseu,  Ute  er  ini  apfiarat  erw.lhn!. 
keine  Stellung,    in   den  gesamten  Havamal  wird  vou  ^au^eu 
Strophen  eine  einzige,  9,  eingeklaoimerl.   auch  die  GrioiDifiaial 
paatieren  beinah  klaniaierloa.  so  iat  mao  ttbcrraaebi,  io  öen 
SigurdsgedichteD  auf  häufige  auaacheidttDgeD  im  texte  tu  stofsen. 
besonders  acfaarf  wird  dem  kuRCD  brucbstOck  hinter  der  iUcke 
des  Regius  zu  leibe  gegangen  :  fon  seinen  20  Strophen  mOssen 
vier  daran  glauben,    aber  eine  >»'rstt'l>n wollend»'  inlerprelalioQ 
kann  den  ganzen  überlielerlen  bestand  rechlferligeu,  und  umzu- 
stellen braucht  man  nur  str.  5  Sollinn  vaip  Sigurpr.    als  zusau 
küunie  am  ehesten  str.  10  H16  pd  Brynkildr  in  betracbt  kommeo. 
deno  dieaea  plOttlicbe  auflacbeo  gebort  evident  in  die  belttodform 
und  bildet  daa  graudioae  gegenatOck,  du  sichlliche  ecbo  lu 
Gudruns  lautem  Jammer  (wie  in  der  Sig.  sk.  29«  30).    aber  ea 
ist  recht  woi  denkbar«  dass  schon  der  dichter  des  Brot  diese  an- 
leihe  bei  der  :»M»!erii  s^jenform  machte  und  d•^d^lrch  zu  der  wider- 
holun::  slr.  8/  lü  gelaugte,  der  man  eine  siarkc  iiin>ikalische  w  urkuug 
zuerkriinen  wird    für  die  beseiliguug  vojt  .hU.  16.  17  beruft  sich 
G.  aui  Mugk,  der  iu  ^aul^  Grundr.  ii  535  f  zwei  gründe  angeführt 
hat :  eivteoa,  daaa  die  Gjukunge  *hier  daa  einzige  mal  io  den  alieD 
gedichleo'  unter  dem  uamen  Ntfiuogar  eracheinea,  und  iweitcas« 
daaa  Bryobild,  *die  eben  angedeutet  hat,  dass  sie  willeoa  iat  tu 
sterben,  unmöglich  weissagen  kann,  wie  sie  nach  Gunnars  tode 
gatlenlos  im  belle  ruhe',    der  name  Niflungar  in  der<»>lhfn  l>e- 
deutung  kommt  auch   in  den  Athticdern  vor,   aber  selbst  wenu 
dies  nicht  der  lall  w^re  :  das  vereinzelte  vut  kommen  eines  alieu 
sageoecbteu  namens  beweist  doch  liolTeuilich  keine  iolerpolaüoo, 
eher  daa  gegeoteil«  aoUen  wir  auch  Akv.  19  (18  Bugge)  streicheD, 
weil  nur  hier  der  oame  Borgundar  gereitet  iat?   Mogka  tweiler 
grund  beruht  auf  dem  aprachlichen  misversiändnis,  das  schon  bei 
den  brüdern  Grimm  auftaucht  (F>dda  s.  237)  und  aeither  Öfter, 
auch  bei  G.  im  wftrl«'rbuib  sp.  1009  und  m  der  ausgäbe  (wie 
die  inlerpiiiirtion  7eiL'l)  t  svall  {aU(  i  ml)  i-t   nirtit  vt^rbtmi ,  das 
niii!-h'  ja  s,ylli  lit  il^ch,  -'nnlern  adjeciiv  un«!  ^h  lil  s)iilaktL>(h  dem 
vurausgehnden  yrtmt  ^  mlialiiicb  dem  uacbfulgeudeu  säiny  kaUta 
parallel,   also  wörtlich  :  *fnir  erschien  es,  Guonar,  grimm  im 
träume,  eisig  alles  (oder  gana)  im  aaal,  ich  bitte  ein  hall«  beU. . 
Brjnhild  weiaaagt  von  aich  kein  wort,  aondern  aie  beacbreibt 
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ihre  einpündijiig  iti)  träume  —  es  ist  einer  dei  elemeularslen, 
echh.^U'Li  irauuie  in  lier  aitnordischen  liüeratur  — ,  udu  darau 
kuupll  siu  eiueu  kur^ieu,  aii^cmeiu  Urolitiudeu  auaiilick  uiclil  auf 
das  «igeue,  sondern  dw  Ni0uDg»r  vwderb«D.  «i  ist  alles  ia  besier 
Ordnung^  wir  brauchen  mit  dem  wertvollen  fragmente  nicht  gmu- 
aamer  umsaspringen  als  die  ttberliefening*  auch  die  athelese  in 
der  Sig«  sk.  37 — ^39  beruht  nur  auf  unsureicheodem  eiublick  in 
die  aageDhandluog.  die  slropbeu  gebeu  iu  würkliclikeit  kernen 
anstof«,  das  hatte  G.  ausGolthers  untersochuug  eiiinebmenkOnuen; 
sie  sind  an  ihrer  stelle  gar  uichl  zu  eulbehreu. 

In  deu  Uaiudismäi  s(r.  10a  IT  ist  eiue  iichligere  slropheululge 
zu  gewiooeQ.  weuu  uiau  das  lied  Kooioc  Ermeurikes  d6t  herau- 
zieht,  vgl.  den  enlwurf  Zs.  d.  ver.  f.  votksk.  8,  102,  der  uhue 
racksicht  auf  das  nd.  gedieht  deu  xusaminenhang  wol  annähernd 
getroffen  bat. 

G.s  'Vollstäudiges  Wörterbuch'  hat  iu  deu  zwei 
jähren  seil  seinem  ei  scheinen  gew  is  srhou  mauchem  ausgezeichnete 
dienste  geieisle{ ,  vuid  sd  sei  hier  uur  pusl  tt-sluiu  eiu  dank  ab- 
ge^lallel  lür  das  üul  »o  viel  Uiugebung  ausgearbeitete  werk,  das» 
als  uuenlbebrliches ,  immer  wider  nachzuschlagendes  hiü^mmel 
neben  Detter- Ueinzels  commentarbaud  seine  dauernde  Stellung 
einnehmen  wird,  der  leidigen  recenaentenpOicbt,  die  einwände 
ausBusprechen,  die  man  auf  dem  herzen  hat  —  sie  lägen  in  diesism 
falle  auf  dem  boden  der  bedeutungslehre,  der  psychologie  der 
Worte  dieser  pflicht  darf  ich  mich  hier  entziehen,  deuu  was 
ich  vorzubringen  hatte,  bedeutet  gegen  den  praklischeu  ivert  des 
buches  keinen  erustlichen  einwurf.  die  lexikalischen  lugenden, 
die  mau  grade  im  dem  speciaiwOi  lerbucli  sucht,  besilzl  G.:>  werk 
iu  hutieui  malde.  wir  freuen  uns,  dass  die  Liederedda,  diese 
vuruehmste  quelle  aligermanischer  dichtkuusl,  nunmehr  ihren 
woribort  so  reinlich  und  reichlich  vor  uns  ausbreiiet.  den  etwas 
verspäteten  glttckwunscb  zu  der  Vollendung  der  entsagungsvollen 
arbeit  mag  der  Verfasser  auch  jeizt  noch  eutgegeunehmen  I 
Berlin,  24  märz  1905.  Ahobbab  Ubosleb. 


WolfrtDS  voQ  Eisctieabacli  Parzival  uuu  i  iiurei.  hei  ausgegeben  uütl  erklärt 
von  Eusn  Mabtoi.  enicr  teil  ;  texL  Halle  aS.,  vertag  und  buch- 

haadluiig  des  Waisnttiauses ,  190U.  Lii  und  315  ss.  zweiltri  teil: 
commenlar.  ebenda  lii03.  c  und  63ü  b&.  [tiermauiscbe  baadbibiio* 
tbek  begründet  von  Julius  Zacher  ix  1.  2.]        —  17  m. 

Wolfram  vou  Läclieubacb.  rede  zur  feier  desi  geLiuiulages  sr  ujajoiai  dea 
kaisers  am  27  janoar  1903  in  der  aula  der  Kaiaer-WUbelm-universilät 
Strafsburg  pehalten  von  dr  Ernst  Maatim.    StraGibiirs,  JttCdileits 

(Heiu  (k,  Muudel),  19U3.    23  8$.  S».  —  U»&u  nt. 

Ddss  die  von  derBerlioer  akademie  veranstalteten  texlahdrücke 
alldeutscher  dichtwerke  einem  allgemein  gefUbllen  bedüri'nisse  enl- 

A.  F.  D.  A.  XXX.  6 
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gegenkommeD .  wfil  eheo  gule  kiUü^ciie  au>^'abt'n  k<iuüi  mehr 
gemacht  werdeu,  iiai^  ist  gewis  eiu  zeicbeUf  d<t6s  etwas  im  be- 
triebe unterer  wiieeiMcbalt  Hiebt  eo  ist,  wie  ee  eein  sollte,  und 
aaf  dasselbe  blalt  gehört  es,  weno  dsoo  wOrfclich  eineMi  kritische 
ausgabeu  erscbeioeD,  kritische  ausgaben  uoseres  grCsleo  mittel- 
alterlichen  dichtere  gleich  zwei  auf  einmal,  und  beide  ohne  das 
wichliv'sie  hilfMDiUel  tur  coolroUe  der  ediiion,  ohne  kritiscbea 
appsraf. 

ba»  »oll  nur  eine  allfjrmeme  klaj;e  seiu,  keuj  vui  wui  l  gegea 
die  beideu  letzleu  heraubgeber  des  l^artivai.  sie  haben  beide  luit 
UireB  MMgeben  bestimiite  sivecke  in  söge  gehabt,  die  ihr  for* 
gebD  tm  eetBcbvldigen  geeigaet  sind.  II.  bat  dabei  bauplaicb- 
licb  die  verOOeoUtchung  eioes  coaMnentais  beabaiefaltgt  und  hat 
eigentlich  diesem,  nur  uodtage«  einen  text  unterlegen  mOntea. 
(1al>pi  erschien  ihm  der  !,  u  hni  umsehe  text  trotz  der.  seitdem  neu 
gefuiHlenei)  hss.  un<!  in  tu  iisiiit  kr ,  trr^tz  allen  seither  an  seiueu 
meirischeu  unil  tixlkniisciieu  gruitJ.».U£en  ^'eübleii  aussteliiifif^en 
uodi  inuuer  am  lautlichsten,  vielleiciil  hdille  er  besser  nur  eioen 
gereiDiftea  abdroek  des  Ladmaooscheo  lexies  gegebea  aod  aeiDe 
besaemogsforschlage  in  annerkuDgeo  uBiergebraeht.  er  bat  es 
▼orfsiogen,  eioe  neue  aufläge  dieses  textes  a«  gebeo,  wie  nach 
seiner  auffassuDg  etwa  L<acbBMBD  sie  heute  selbst  veranstaltet 
hahen  kOimle.  er  hat  das  weit.^chichlige  material  neu  dorchge- 
i^rhritf't  uud  <la  und  dort  vorsK-hli«,'  «ref^mlen,  da«  nie)*5le  snid 
ainleruugen  f^rmaier  natur  :  anditze  lur  üiiiiuiz<\  di  fur  /;  f  it-n 
franzOsiscbvu  arlikei),  kixhsie  tili  h6h$le,  alreste  lur  airersie,  wei>se 
ftr  gelegeodicbes  witU,  em  oder '»  fDr  in  (proooaeo  in  ettklisejt 
ifwfdii  mr  Aorl^fdii  durchgeführt,  da  und  dort  ob  Ar  «iM^ 
OÜld  Dod  umgekehrt«  künegin  für  Hngin^  «mmo  für  manc^  Mftti 
türtegt,  frou  für  fromn,  wsUth,  gethulicK  menichltch  für  i<tliiir  elo. 
eingesetzt;  er  hat  au^  metrischen  gi (Inden  formale  verändeningen 
vorgenommen  oder  ab},'elehnf  (\.  6.  281,  In.  30.  ()89,  13. 

693,  3.  747 ,  28.  749,  24.  7h4,  17).  ist  in  der  worllreonung 
abgewichen  oder  lu  der  ge^ialtung  von  uameu&iormen  wie  ÄoreAo, 
JTerefcoinf  für  K9na,  Kwreobrä  eic  oecb  siemlicb  in  dieselbe 
rubrik  gehören  sfcRf  •  sfnm  fOr  sfM  758,  10.  784,  24,  799,  1. 
816,  24;  »inm  ftlr  ifn  166,  15;  mUm  for  min  195,  25;  Aii6en 
für  hän  189,  30;  oder  ftir  od  195,  28.  29.  292,  26.  -Uehe  für 
-Ikhen  502,  5.  077,  20.  741,  2S;  näht  für  n(then  449,  14; 
%ühie  (genitiv)  für  zuht  7;  tiehmn  lür  iieheiniu  ruttf),  29; 

bür  für  gMr  569,  30;  andern  nir  änderen  381,  4 ;  des  lür  <irs 
200,  14  (wat»  M.  vvol  duiclilührt'u  dürfen);  für  prm  erkani 

für  für  frt$  srlen/  676,  22.  746,  20;  ¥Md  tUt  und  oncft  440,  4. 
443,  30;  rtgjlt»  für  mftt^  76, 13;  «Mtfaifft  fdr  omawits  280,  4; 
ASrrsiio^  mr  Bmmtü»  231,  26;  CmMn  fDr  CatndWte  517,  26; 
$arjamü  i  wuihhmU  flur  mtjntiM  :  makiMMiB  646,  21.  wahrend 
Lachaann  im  aligen.  nur  den  arsbotjpM  bennaleUeB  bestrebt  war, 
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ober  densf  !hen  liinausliegeude  alhetesen  und  conjectiireo  durch 
einklamnierungeu  oder  anmt'rkunjrpn  zur  kenntnis  Krachte,  ist 
M.  hier  weiter  gegangen  und  hat  einen  grulseu  leil  der  von  L. 
eiugeklaoamerteo  worte  (ja  sogar  die  der  dreifäigerlheont  m 
li«be  fenlicbligien  twei  xeileD  nach  257,  24)  biDausgeworreo, 
ebenso  die  coojectoreo  der  annierkiiDgea  lu  7d,  3«  18^  9.  251, 
20.  292,  18.  482,  4.  609,  26.  730,  7.  733,  30  io  deo  tett  ge- 
teltt»  was  er  ursprünglich  nach  seiner  eioleitUDg  s.  tun. 
xxxTiii  auch  bei  92,  7.  220,  14  beabsichtigte,  daoD  aber  aus 
Hl)  he  kannten  grttodea  (baaoadera  aufTaltend  bei  220,  14)  in  mn 
uuleritefs. 

13,  21.  176,  15.  206,  16  hat  M.  nach  Barlscliä  vuigauge 
ki9»  der  nach  den  bss.  für  LacbmauDS  Uberflüsaige  Undening  Mne 
dm  eiogeaetit.  — 19, 6  näek  im  t$lbm  rmi  gegen  Lacli- 
oianos  fidcft  dm  tMem  rtH  ü;  fragt  sieb,  welche  wiebtigfceit 
nto  aolebea  kleinen  Obereinatiniaraagen  einzelner  bss.  der 
D-gruppe  mit  <Ier  G-gruppe  beimessen  will,  die  la.  von  Ü  lässt 
sich  wo!  rechtfertigen,  scheint  mir  sinuenlsprecheuder  :  nach 
den  gi-n;i]n)ten  9  rossen,  die  eine  gruppe  im  feierlichen  aulzuge 
bilden  :  also  erstens  die  10  saunurere,  vor  denselben  der  irosa, 
dahinter  20  knappen;  zweitens  12  jünglmge  seines  gefoiges; 
dritlena  9  rosse,  daa  lelite  von  einem  Itoappen  geritten;  viertene 
(hinter  diesen  nddl  dm  Mm)  die  mnaikltipelle;  endlieh  er  selbst 
mit  dem  scbiffskapiian.  —  27,  17  schliefst  er  sieh  in  den  nach- 
tragen der  bestechenden  emendation  Dreschers  Zs.  46,  303  sin 
für  etil  an.  —  29,  20  wol  mit  recht  daz  eniuon  nach  Dd*:  \'{\r 
Lacbm^^nns  daz  tuon,  da  die  hss.  das  en  eher  wegzuiaSvSeu  als 
zuziibtlzen  geneigt  sind.  —  58,  1<)  ^^wie  er  mit  der  G-gruppe  nach 
dem  einleuchteDden  vorschlage  WMuilers  im  Mhd.  wb.  iii  575. 
—  59,  6  hatte  M.  sich  in  der  einleitung  s.  xiiv  der  Panischen 
Iceung  (Beitr.  2, 74)  eon  für  mir  nach  der  G*gnippe  angeschloeaen, 
hat  das  dann  aber  im  text  und  in  den  nachtragen  zurückgenommen, 
nun  lasst  sich  die  lesung  ?on  D  ja  wol  hallen  'mit  scbOu  gemalten 
und  mit  grünen  seidenfahncn  versehenen  Stangen*,  aber  es  spricht 
doch  fOr  P^iil,  dass  sich  die  ia.  von  D  eher  aus  der  von  T»  abieilen 
lässi  als  um^^rkt  lirl.  —  60,  27  list  Lachmann  mit  Ü  üf  einem 
pldu^  Paul  beiir.  2,  74  wollte  mit  der  G-gruppe  an  einen  fldn 
einaelien,  M.  mischt  beaondera  onglOchlicb  d/  itfnaii  fldn ;  es  ist 
aber  flherhaopt  nicht  notig  von  D  abiuweicben,  s.  Wiessner  Beilr. 
27,  65.  —  64,  24  setzt  er  wol  ein  nach  Gddddg;  wider  fragt  es 
sich,  ob  man  in  solchen  fallen  0  den  Vorzug  geben  soll;  jedes- 
falls  wäre  kein  metrischer  anlass  vorhanden,  der  for  das  wol 
spräche,  umgekehrt  ist  dte  emphatische  helouuug  hinuiert  mit  be- 
schwerler hebung  s>ehi  >iiin«.'emflfs  :  'um  je  einen  .Nchild  »lecken 
hüo-d^rt  fahnen',  das  'hundert' gewissermafseu  huchstabierend  ge- 
sprochen. —  66,  20  mit  recht  im  anschluss  an  Dd  gtbredim  nach 
fisrlachs  forgaog.  —  89,  20  mit  recht  dac  dm  im  anachlnm  an 
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D  niil  Barlscl)  cpstricheu.  —  91,  16  wird  mit  H;>r!»:rfi  fök  als 
adjecliv  gel'assi   —  108,  19  mit  rfcht  im  ani<clilus»  «ui  Od  nach 
BarUich  State  ainLL  LalltillaIlIl^  &tale'n,  —  Uli  2  Ubendic  ime  uacb 
Btrlflchs  Uibmiie  mme,  io  gentuerm  aosebluas  an  0,  «UU  Lach- 
maiio«  kbmii$  im*     128,  21  ritiw  g§f  Ddgg  mit  Bartsch,  Kaut, 
Siarck  staU  Laebmaoos  rüter  guot»  —  146,  7  u>o/  lllr  4w(bI^  wie 
Lachmanii  nach  den  hiS.  achreihi,  aus  mir  völlig  uobekaonlen 
grüiulrt).  —  147,  30  er  sprach  ''got  halde  iuch  herrerf  nllf'  :  Lacli- 
maun  will  Herren  tilgen,  Bart^rh  und  M.»rlin  er  sprfirh;  beides  ist 
uoDOlig,   vgl.  ober  das  ^t'murmelte  er  sprach  kraus  Meinst  he 
untersuchuugeu  über  UeiubüU  Georg  s.  97  f.  —  178,  12  iders 
Gdddggg  und  BarUch  folgeud  mit  dem  fn.  DomiDatimicben.  — 
216,  27  das  loeala  id  ist  aosprecfaeDd  aber  nicht  notwendig  flir 
das  Oberlieferte  dö  Laebmanna  eingesetct;  vielleicht  aber  ist  es. 
da  die  einleitung  nichts  darflber  sagt,  uur  druckrehler.     2^,  27 
zein  ander  fingen  mit  recht  Bartsch  folgetid  fdr  Lachmanns  difti 
reinen  r»  ini  herstellendes  «in  and^r  ^^chnhen,  wa«  zu  Zwierzinas  zu- 
sammeiisieilungen  Beobachtuugeu  (Keilschnll  lür  llt  inzt  l  )  «.  474. 
Zs.  45,  20  uachzulrageo  ist.  —  278^  15  list  Lachui.inu  htis  yanzen^ 
Martin  het  ganzes;  ich  möchte  in  genauem  anscbluss  an  D  hä$ 
dt»  $mM$$  9ffA  lesen,  vgl.  Gramm,  ir  630  f.  —  284,  15  ist 
fU  for  Lachmanns  /I  wol  nur  druekfeUer.  —  288,  19  Mdisa 
D  statt  Lachmanns  khium,    Lachmann  meinte  wol  im  inneni 
mit  beiden  formen  wechseln  zu  müssen,  weil  kliaen  ini  reim  be- 
legt ist.  —  320,  5  wol  mit  recht  nac!?  den  bss.  und  Harlsrh  nzt% 
zMonu  ringe  für  Lachmanns  \\z  zem  )  tmje.  —  357,  5  Lachmanu 
schreibt  &e  be'der  sU  rötlen  üngezali  niii  iibei  laiit^ueai  ersten  fufs, 
weslialb  er  in  der  anmerkuug  noch  ieweder  üt  vorschlägt,  er 
schreibt  so,  obwol  ihm  Ddg  die  lesung  rslfs  lieferte,  das  sooit 
(340,  16)  als  starkes  femininum  erseheint,   er  wollte  wol  die 
lesnng  »e  h^dtr  tti  relfs  iftnfssdft  mit  rotte  in  senknng  verhin- 
dern, die  aber  wol  mit  M.  (ii  s.  lxxxi)  zuzugeben  ist  —  372,  24 
hat  Lachmaun  nacli  der  G-gruppe  ObyUt  gelesen,  wol  weil  \\m 
die  lesung  Obtlö'ten  und  Ckntdittm  nicht  hehagte  tiud  er  Obilo  i 
tuid  ClaüdUten  vorzog;  M.  hat  auch  hier  der  D-gruppe  zu  ihrem 
recht  verholien,  —  4üb,  25  streicht  M.  das  und  uach  Wacker- 
nagels  forscblag  :  aberOOssiger  weise.  —  426,  12  dm  «nlces  dd 
gegen  Lachmanns  du  ntku  oMd,  weil  swei  bss.  der  D*gnippe 
hier  mit  der  G-gruppe  stimmen;  aber  auf  die  fibereinstimmnng 
ist  wol  nicht  viel  zu  geben,  da  die  G-gruppe,  wie  Leitzmano 
Zs.  r.  d.  ph.  35,  240  richtig  bemerkt,  die  a/,  die  specifi^ch  wolframiscb 
sind,  aiisziunerTen  heslrehl  ist.  —  4B4.  !0  streicht  M.  gegen  die 
illxTlu-rcru ii:^   und  gegen  Lachiuann   iii   deai  vers  s6  Idt  tu  sin 
min  Liieyen  Uä  das  &ln:  er  ist  hier  nicht  gerade  glückiidi  BarüM^b 
gefolgt  (s.  §  xvu),  denn  wenn   wir   die  ellipse  selbst  nicht 
mit  Bock  unserem  dichter  überhaupt  absprechen,  so  haben  wir 
doch  keinen  grund  ihm  die  voNe  ledewendung  niemals  tnsn- 
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trauen.  —  478,  20  hat  M.  wol  mit  recht  das  Uht'rlieferle  «wer 
durch  wer  ersetzt.  —  491,  2  der  künec^  noch  geligen  noch  gesten: 
LacbmauD  %vill  der  künec  in  den  niichsten  vers  hinunternehmen, 
Barisch  gligen  lesen,  M.  das  erste  noch  streichen,  alle  aus  den  glei- 
chen metrischen  gründen,  nun  glaub  ich,  dass  man  auch  bei  Lach- 
mannscher  metrik  künec  noch  ge  im  ersten  fufs  mit  schwebender 
betonung  auf  künc  noch  belassen  könnte,  aber  ei<;entlich  isls  wol 
nicht  die  schwebende  betonung,  aul  die  es  hier  ankommt,  ohne 
der  rohen  Bockschen  metrik  das  wort  reden  zu  wollen,  glaub 
ich,  dass  wir  ohne  besondere  kunststQcke  hier  beim  überlieferten 
bleiben  sollen,  dass  das  gewissermafsen  zum  vorhergehnden  verse 
gehörige,  parenthetisch  gesetzte  der  künec  es  erlaubt,  deu  näch- 
sten verstact  mit  einer  art  zweisilbigem  aullacte  zu  beginnen, 
ebenso  glaub  ich,  dass  429,  21  das  fremdwort  Schoydelacurt 
nicht  mit  M.,  um  das  princip  zu  retten  als  Schoydelacurt  hinter 
dreisilbigem  auftact  zu  betonen  ist.  —  549,  25  scheint  unserm 
Sprachgefühl  ents|)rpcbend  die  für  der  gegen  die  hss.  eingesetzt, 
ist  aber  vielleicht  doch  nur  ein  druckfehler,  da  im  Verzeichnis 
der  abweichungen  von  in  der  einleilung  nichts  darüber  be- 
merkt ist,  und  ebensowenig  in  den  nachtragen,  wo  die  ergebnisse 
der  collalion  der  hs.  wol  vollständig  zusammengestellt  sind,  leider 
sind  ja  überhaupt  manche  druckiehler  aus  Lachmanns  ausgaben 
stehn  geblieben  und  neue  dazu  gekommen,  die  in  den  nachtrügen 
nicht  alle  aufgezählt  sind,  ich  habe  mir  noch  die  folgenden  no- 
tiert: 59,8  1.  dran  st.  dan;  130,5  1.  röt  st.  nöt;  151,22. 
153,2  I.  Ldlant  st.  Lalant;  151,25  I.  sine  st.  sine;  213,4  1. 
Wirt  St.  wit;  303,  11  I.  herre  »i.herre;  349,  11  I.  min  st.  min; 
363,  11  I.  er  st.  er  er;  365,  20  I.  siten  st.  sUen;  369,  28  I. 
herre  st.  hdrre;  398,  6  1.  het  st.  hat;  402,  3  I.  trflebe  st.  trübe. 
die  meisten  der  genannten  corrigiert  sich  jeder  leicht,  aber  es 
gibt  ein  gefühl  der  Unsicherheit  in  einem  fall  wie  dem  obigen 
oder  wie  dem  erwähnten  216,  27  oder  755,  23,  wo  das  er  ftlr 
Lachmaons  der,  und  824,  18,  wo  das  ir  für  in  einen  guten  sinn 
geben.  —  641,  1  folgt  M.  Paul  Beilr.  2,  95  mit  Damdch,  das 
Lachmann  ohne  rechte  handschriftliche  gewähr  durch  Gar  ersetzt 
hat.  aber  immerhin  hätte  dieses  Darndch  in  der  aufzablung  der 
abweichungen  von  D,  das  Dar  liest,  was  Lacliuiann  zu  einer 
conjectur  veranlasste,  nicht  fehlen  sollen.  —  669,  20  folgt  M. 
mit  niht  für  iht  Bartsch,  der  richtig  bemerkt  'niht  erfordert  der 
sinn;  ein  n  konnte  nach  dem  vorhergehnden  n  leicht  aus- 
lallen'. —  671,23  list  M.  mit  Bartsch  ritr  beneben  statt  Lacb- 
manns  rtter  neben,  aber  ich  halte  ritr  beneben  für  unmöglich 
bei  Wolfram,  soweit  nicht  besondere  umstünde  vorliegen,  für 
ebenso  unmöglich  wie  r(/er  6ene6en.  man  muss  also  entweder 
mit  Lachmann  der  G-gruppe  folgend  riter  neben  lesen  oder  riter 
beneben  ansetzen,  da  an  dem  Vorhandensein  eines  kurzen  riter 
im  allgem.  nicht  gezweifelt  werden  kann,  vgl.  riter:  wider  UvdTOil. 
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cui  27.  flu  rUr  wäre  oiüglicli  vur  vocal,  wo  dja  r  cuusonaoliscb 
Moibi  oder  wird,  wie  aach  »asluidsios  äm  füm^  is  9»imm 
Hdk  231,  4  SMS  MMM  «SR  «nd  iMiM  tlM,  270,  16  At  Mm  «ü 
üH/e  ainu  erdagm»  29, 11  «Utf  wsit  «Mb'  di  htiäm^  255,  11 
imd  fiiidede  ml^  und  blnatea  $per  freleseo  wird;  ob  man  das  e 
vor  dem  r  dann  schreibt  oder  nicht,  i?t  natürlich  gleichtjilii;:. 
ebcuso  wrrdcii  verkürzungf'n  vor  r  m  unbetonter  stpihiui;  durch 
die  «lemauuiscli»'«  mir,  dir,  >/;  ,  etr  nahf  gelejjl,  ohne  das*;  ich 
über  das  vorhergehode  staUiuui  der  au^firacbe  etwas  auss-agea 
pMcbte,  weshalb  mao  inliig  mit  Lacbmafio  «i»r  «der  Mim 
adiraibeD  maff,  oboe  sieb  daoiil  in  bealinaler  ricbUmg  biodco 
in  woDeo.  hiDgegeo  bah  ich  in  MlaB  wie  24,  4  ein  kuUer 
getteppet  samit  die  verküriuDg  zu  kuUr  für  QberQciMtg.  —  676«  21 
mit  siner  elUnthafter  hant  wnl  richlij!  nach  D ,  ohwo!  dtit!  Iner 
mit  drr  G-fjruppt*  in  dem  auch  von  Lachniami  iZHW.ililU'n  cllent- 
haften  ^»d)n.  —  712,  ö  ebenso  dtpf  slall  dti"  vuu  Ldrliinanti  nach 
G  gt'Wdhiieu  Owe.  —  721,  8  Affinomm  de  Clüiert  uach  der  G> 
gruppe  Matt  «a»  Qükn  aallta  vnler  das  abweicbmgao  «an  D 
in  der  einl^ilung  bemerkl  aeio.  —  724,  30  JtaiyAi  mdi  der 
üheHiereruDg  gegen  LachmaBna  Ufmje.  —  814,  7  de  micA  aWr 
KkUt  ühtrvienc^  wie  Lachmaon  mit  D  hs(«  scheint  mir  echterer 
Wolfrani  ata  ertf  dir,  das  M.  m  aoacblyaa  aa  Bariacba  4mi9r 
einficizt. 

Im  Titurpl  »ind  die  »i>v\eichungen  der  neuen  ausgäbe  weit 
grOfser  als  \m  Pariival.  aber  gerade  darum  uiücht  ich  mich 
hier  kun  faaaen.  ich  aebe  hier  bei  M.  durchaus  keioeo  foru 
aehriu  gegeoOber  LacbnnaDo,  aondem  eio  uaaicberes  benunlaaM 
beiOgiicb  der  einschaizung  der  oeu  geftisdesen  MOncbeoer  hruch- 
stücke,  mir  acbeiot  ihr  wert  für  die  teilkrilik  miniaMl,  aie 
scheinen  mir  eine  überffanssslufe  zum  jdnjrpren  Titurel  oder  eine 
mischredaction,  die  «'tnp  der  vorl^i:»  vnn  J  v^rwaole  h«.  des  Woi- 
framschen  werks  aus  dein  j;edacblnis  duixli  stropheu  von  J  er- 
gaozl.  aber  klarbeit  kOoote  hier  nur  eine  eingebade  uoter* 
sucbuDg  briogen. 

Dem  commealar  wfirde  omo  oBrecht  toB,  wesa  man  iba 
BBr  ala  oammeBtar  lu  den  eioielaaB  bebandelteo  stelieo  kriti* 
aiercn  wollte,  maB  wQrde  ia  dieMm  foll  viel  überflüssiges  darin 
entdecken,  was  ntilit  es  zur  erklanmj;  einer  hestinunten  steile, 
dass  ein  so  bäutiges  wort  v\ii'  erheizen  eij-entürh  'lu  tTsen  machen' 
loed'  nUM'^  tnan  muss  ihu  sich  aui»  iolerpret^iiouscollegieu  und 
semiuai  ubuugeu  über  unsero  dichter  eutstanden  denken,  da  wUrkl 
auch  das  scheinbar  Qberflflsaige  anregend  und  befniehtaad,  ia« 
sofero  ala  ea  in  den  luaamawabang  des  gesamten  mittelahariicbea 
iebeaa,  aprach-  uad  aebrilUaaia  eiatafobrea  ^eeigaet  iai»  wer 
nicht  van  diesem  siandpaada  aua  sich  dea  ganzen  zu  erfreaca 
im  Stande  ist,  der  suche  aus  dem  reichhaltigen  repster  das  heraus, 
was  seinem  ioteresöeukreise  am  nachüen  ligt,  und  er  wird  in 
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jeder  nclitung  voo  dt^iii  iiitiiueD  keuiier  der  (IimiLm  heti  und  der 
«llTranzOsiscbeo,  der  miiieldkerlicheo  uud  der  liUeiaiur  de»  18jh.9, 
alt  «Dem  beberectaer  formaler  und  realer  ioterpreiatioo  zu  lerneu 
babeo.  naiarltch  wird  man  dieses  tu  ladelo,  jenes  tu  ergaiiteo 
babeu,  wird  die  eiue  oder  andre  sammluog  uoToibUodig,  die 
eine  oder  andre  aufTasaung  seblef  oder  philiströs  flnden,  aber 
man  wird  es  anerkennen,  dass  nirgends  den  Schwierigkeiten  aus 
dem  Wege  L'etjangen  ist,  dfrs?  der  heraiisgeher  sich  über  alles  eine 
ei^'ne  mciiiuii^  zu  bildeu  besitebi  war,  uud  wird  mil  autricbügein 
iiauk  vuu  dem  gebotenen  scheiden. 

lu  seiner  den  tweiten  band  eröffnenden  einleitung,  wie  in 
dem  einen  anstug  aus  derselben  darsldlenden  forirag  faisl  M. 
alles  zusammen,  was  wir  nadi  seiner  neinnng  Aber  Wolfram, 
aein  werk  und  dessen  quellen  wissen,  seine  Stellung  in  der  frage 
nach  Wolframs  quelle  isi  bekannt :  es  freut  mich  mit  ihm  in  der 
ahlehnung  Creslieus  als  quelle  einig  211  sein,  ini  einzelnen  bin 
ich  ireilich  andrer  ansieht  (vgl.  Zs.  44,  321  ff),  vor  allem  haben 
mir  die  constructionen  Wecbs^lers  gar  nicbt  eingeleuchtet. 
Bern,  18  october  1904.  S.  Su«gkr. 


Oateisocbuogfo  über  das  epische  gedieht  Ganrid  tob  Mmtabel.  heraos- 
geeeben  Ton  C  T.  fiossio.  |Sf  paraiabdrDck  aus  den  programro  des 
k,  k.  Franz-Jo^r'f  {^virmssiums  in  Lemberg,  100ä.J  LcBibäff,  ian  aelbat» 

veriajr  des  verlassers,  1903.    76  ss.  S". 

Keines  der  fünf  capitel,  in  w^dche  diese  arbeit  zerfüllt  fl.  <lie 
iiandschnllen,  2.  melrik,  3.  sju.ulie,  4.  der  dichter,  5,  dasv^erk) 
lüst  seine  aufgäbe  ganz,  das  erste  erforderuis  bei  einer  unter- 
sucbung  Ober  den  Gaurid  wire,  den  versbeslsnd  richtig  tu  stellen 
und  die  grundsllte  feslxolegen,  nach  welchen  etwa  die  echten  von 
den  unechten  teilen  zu  scheiden  sind,  da  Khull  die  von  ihm  in 
aussieht  gestellten  erOrterungen  (ausg.  s.  106  aom.)  nicht  hat 
nachfolgen  lassen.  dabei  wäre  ausztigtdin  von  jenem  stücke, 
Welches  durch  das  Iragnienl  M,  das  einen  zuverlässigeren  lext  bietet 
als  die  bsi».  J  und  D,  gedeckt  ist.  als  merkmale  der  unechtheil 
durften  sich  auf  diese  weise  fttr  JD  ergeben:  1.  inhaltsleere  verse, 
vgl.  1122  f;  2.  UnftiDg  von  flidiforiiielo,  und  swar  aoleben,  die 
in  den  «chlen  teilen  nicht  vorkommen,  vgl.  1079  f;  3.  hlufuog 
mundartlicher  reime,  vgl.  1094 — 1099.  ftlr  D  allein,  das  viel 
mehr  tosfitze  hat  als  J,  liefert  die  beobachtung  der  mit  J  ge- 
meinsanien  verse  des  gesamten  gedichtes  folgende  zeichen  der 
unechlheil:  1.  vsörler  und  Wendungen,  die  in  .1!»  fehlen  (be- 
sunders  die  schmiickeuden  beiwörler  siuii  liier  zu  bt  i  ücksichtigeu); 
2.  u.  3.  grantiuattscbe  lornielu  und  üickwürter  iiu  reiuje,  die  in 
JD  unmöglich  wlren.  aufser  diesen  negativen  kril«rien  vrOrde 
natOrlicb  noch  eine  genaue  Untersuchung  der  rhjthmik  und  reim- 
technik  sowie  des  gesamten  Sprachgebrauchs  manche  anhaltspuncte 
aur  erkenntnis  des  echten  und  unechten  geben,  endlich  wird, 
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umgekehrt«  urspruoglichkeil  <ler  fraglichen  steilen  dadurch  er- 
wiesen iverden,  dass  sie  entlehnungeo  aus  anderen  epeo,  be- 
goiMlers  dem  Iweio,  LaDielet,  Meleraot  und  RetoMd,  eiillialt«ii, 
denn  dieae  werden  von  dem  dichter  eelbtt  herrofarfn«  der  teln 
gantes  werk  anf  jene  romane  gründete  («.  unten),  und  nicht  van 
einem  beliehigeD  spjlteren  abechreibcr. 

Von  den  sonderstt^ll^'n  in  D  Rommen  wegen  ihres  nmfanir* 
in  ersier  linie  die  306  verse  nach  v.  2992  ffs.  134,  das  ahenfpnf^r 
von  Proiiaias)  und  die  552  v^rse  nach  v.  37^4  (<.  I  17,  der  kämpf 
mit  Geidipand)  io  betractii,  an  deren  steile  J  beidemaie  nur  ober- 
flächliche fkiiten  enthilt.  die  erMere  epiende  hill  der  vT.  s.  14 
gegen  Sieiomeyer  Ani.  iii  263  fllr  einen  »plleren  tatati»  aber 
Steinmeyer  hai  mit  recht  hervorgehoben,  dats  sie  in  formaler 
hinsieht  gar  keinen  anstofs  erregt,  nnd  io  der  tat  stimmt  der 
fsprachliche  aufsdruck  in  «'inem  irrofsen  IpIIp  dieses  einzelj^lHrk^ 
fon  n  mii  (lfm  in  den  }ienipinsan)en  parlieen  IH  f!hpr<Mn  auch 
in  der  andern  epii^otlf,  \)  37r)4  IT.  ist  ofTeni^ar  manches  echte 
erhalten»  doch  ist  es  von  zu»ütien  hier  »o  überwuchert,  dass  eine 
reinigung  viel  weniger  möglich  ist  alt  bei  dem  Pronaiaa-abeoteiier. 
in  beiden  Ikllen  Mheint  »choo  in  der  orhaodwhrifl  eine  slOning 
vorgelegen  lu  haben,  möglicherweise  hat  der  dichter  die  beiden 
acenen  urtprAnglich  nur  kort  tkiuieri  und  erat  apiter,  gleichsam 
in  einer  iweiten  anHape,  weiter  ane^^prnhrt. 

In  dem  capiU'l  ilher  die  nielrik  (2)  hat  der  vf.  der  tnr«- 
bildun^  fleifsi^;«'   iHobachiung  geschenkt.     das  declamatonx  Ii  • 

i  ^.  2  ^ieni:  .  .  iihfr  die  beide  —  d6  sie  über  beide  riten  liliS: 
6  er  allez  ctageni  fc>>-^g  —  «/'^  reit  er  klagende  dd  2462:  6  gveUick 
tnphienf!  —  tugenWeh,  kübtehUeh  enphäktn^  gmoiäeb  grüezen  ist 
in  JD;  7  Der  biihsrhe  min  her  U'alban  —  d.  h.  m.  h.  Pifamin  32"l; 
9  waz  im  war , . .  mit  der  \-ngebar«  —  waren  :  mit  solhrn  ungebtrren  4072; 
14  gtioi  ritttr  ist  hiofig  in  JD:  16  mmre  khgtn  —  arMt  Magern  3190: 
!T  f)fi  ir  dnvnf  hrlf'e  gert  so  v^ert  i'r  schiere  (Ii«;.  hie\  fTfitert  —  zum  r»  im 
vgl.  1190.  2073.  3364:  19  M0tam  ist  tiäofig  in  JD;  21  briff,  vsl.  34211; 
24  ävenHure  Irtehtn  2250;  26.  27  grds  guot  sind  hioAf e  beiwdrt^r 
in  JD;  29f  mopet  :  versaget,  maget :  gf$ag0t  ist  ein  brliflil<>r  reim  in  .1H; 
38  freissam,  häufig  in  JD:  49  eUenlhaft  — =  r^ir.fi:  52  zil  —  ItiOÖ.  1943. 
3833.  4154;  53  an  ain  wtte  —  3526.  3612;  59  dventiure,  lieblingswort 
des  dichters;  61  wie  diu  äventiure  stät  —  dar  nach  ä,  dv.  st.  971; 
6r?  ^<ir  -j]h  rcimflirkwort  —  3*^ft.^.  Tt  i:f  runrhte :  ersuochtf  —  23.  170S; 
74  tt'ist  uns  dar  —  ich  wCse  luch  dd  ir  sehet  612;  S3  ritter  hochgemNoi 
in  den  erbten  teilen  öfter  im  reim;  65  vn»  mn  dm  irierden  morgm  — 
an  drrn  vierffm  wnr^frt  vrt/o  4030.  morgen  :  unverbargfn  --  390*5; 
8&>  u'unneelich  ist  ein  lirbliogswort  des  dichter«;  87.  90  Ein  hüs  . .  dd  der 
künig  uf  $az  —  ein  hdä  . .  dd  ms  wtn  Wirt  32&0:  100  dne  gevare  m»  667 
(hs.  ungeuar;  in  Klmlls  variantenapparai,  der  von  Pfeiffersi  abdrurk  Obnnir»- 
buch  s.  9lfl"  ziomlicti  abweicht,  «ind  wondrrlif  lipr  weise  die  uml»ut?7Pirhpn 
vne\%\.  weggrla?i!ien).  so  gehn  die  analogiren  durch  den  grösten  teil  diesMn» 
«tiicke«  D  2992ir  r<irt.  und  iwar  tragen  sie  nicht  den  Charakter  nttcrarischer 
enlleh.iiinsien,  sondern  den  unwiilkütlit  Ikt.  aus  einem  lirrrillifgc nden  wnrl- 
Hchaize  zwanglos  sich  ergebender  sprachäufiüerungen.  dabei  laufen  aller- 
dings mebrfacb  oaecbCe  «erse  mit  unter,  aber  eine  nngeitfirtc  rdbe  von 
900  Versen  ist  io  D  aDcb  gar  nieht  tu  erwarten» 
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prinrip  hat  (Irr  türhtrr  leidlich  >lurcl)^jelilhrt,  aucli  in  der  zu- 
l.is^ung  ztveisilbiger  «ienkuu^eu  befolgt  er  docIi  !)linliche  regeio 
wie  die,  welche  Kraus  für  Reinbot  erschlossen  hat. 

Der  Stil  der  späiereo  hofischeo  diebtuageD  erhiU  eine  be- 
soodere  ftrbiing  diireh  dm  hervorlreteD  der  decorativen  elemeole, 
deshalb  wtiren  in  dem  abvchoiU  über  die  spräche  (3)  vor  allem 
die  heiwdrter,  die  gepaarten  ausdrücke  und  die  Umschreibungen 
eines  rinhcillichen  begriffs  durrh  ptn  Substantiv  mit  £jpniti%*  zu 
l»f rücksichligeii  pewpsen,  wes*  n'li(  h  mit  (!ip«;fn  ausschmückungen 
beruht  die  farbeiitiiiie  in  Koiirads  vWurzbiirg  spräche«  dessen 
kun>irich(ung  jedoch  aul  den  Verfasser  des  Gauriel  noch  keinen 
eioflu$8  ausgeübt  bat 

Auch  Ober  daa,  waa  der  verfaaaer  von  dem  dichter  (4)  und 
aeioem  werke  (5)  aagt,  lliat  aieh  binanakommen.  ich  will  hier 
zufammenatellen,  was  sich  auf  dem  'vege  der  motivenvergleichung 
ergehen  kann,  ziiniichst  bemerkt  in;in.  dass  der  dicliter  sich  eine 
i.':iTi7  bcstimmle  di^po^sition  entworfen  hat,  die  etwa  in  folgenileni 
piaiie  beisteht:  A.  eniieitunf;  :  liebe  des  beiden  zu  einer  giUlin, 
ent2weinn<:  infolge  Verrats  des  liehesgeheimnisses  au  eine  andre 
dame  (küuigin).  B.  haupiteil :  Ganriela  heldeolaten,  a)  seine  kämpfe 
mit  den  tafetrundem  [episode :  Erecs  kämpf  mit  dem  achenken], 
b)  aeine  abenteuer,  beatebend  aua  je  swei  hauptscenen  und  twet 
nebenacenen  und  zwar:  erstes  haupiabenteuer,  Fluratrone  und 
widererwerbung  der  fee,  dr»r:inf(las  nebenabenteuer  von  Pronaias; 
zweites  haupiabenteuer,  der  verwunschene  wald,  mit  dem  neben- 
abenteuer von  Geldipand.  C.  schlufs  :  heimkehr  und  fest  bei 
Artus,  endliche  Vereinigung  der  liebenden. 

Diese  die  grundanlage  bildenden  molive  samt  den  neben- 
sttchlichen  lOgen  aind  durchaua  entlehnt  (nicht  nur  aua  dem  Iwein 
und  dem  Wigaloia,  wie  vR.  annimmt),  und  man  kann  die  berkunll 
der  meisten  auch  unmittelbar  nachweiaen. 

Dem  kern  des  ganzen,  das  ist  die  liehe  des  rilters  zu  der 
iee  n)i(  der  point»»  von  dem  gebrochenen  gebot  des  Schweigens, 
ligl  die  sa^e  von  L<inval  zugrunde,  was  schon  lieinhold  Kühler 
ausgesprocheu  hat  (Warnke  Die  Lais  der  Marie  de  France  s.  lxxxv, 
8.  auch  Hertz  Spielmanosbuch  a.  325);  aber  nur  bis  aur  ver- 
atofaung  dea  geliebten  folgt  der  deutaehe  dichter  der  franzOaiacben 
erzXblung  (Gaur.  228).  der  auagangapunct  der  Verwicklung  iat 
heidemale  der  gleiche  :  es  ist  d?-  vi  r  bot  der  fee  fCess),  das  liebea* 
geheimnis  zu  verraten,  Gnnr.  131,  Lanval  14.'i  auch  nü  hdt 
ir  imh  berilemet  min  H.  227  mit  dt'  fn  mvfanrp  que  il  ßst  L.  640, 
auch  352.  3R0);  he  tianülung  M  i  imlt  ^leH-limafsiig  :  ernlTniing 
der  er/.iljiiui^  durtii  Artus  hnlbaUnn^  in  Karidol  G.  19,  L.  5, 
ausrilt  des  beiden  in  der  pflug^tzeit  G.  52,  L.  11.  41,  wiese 
(vcff  G.  77,  fri  L.  44)  mit  brunnen  G.  75  («ne  ewe  atrant  L.  45), 
koatbarea  lelt  G.  78  L.  76  ff,  darin  die  dame  G.  98  L.  93, 
dienende,  beim  easen  aufwartende  Jungfrauen  G.  89  L.  180.  eine 
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|)f (leiiklictie  äiuierui^,  uhvr  nur  in  der  conipusiUoo,  liat  litr 
tleulÄclie  (licitler  damtl  gemacht,  Uass  er  die  iiaupUachef  die  liebe 
xwiscbco  dem  ritter  uod  der  fee,  tebwQDglot  genug,  als  ^«rg^ 
schicblo  berichtet,  dafOr  er  daDo  statt  der  fee  jene  ktoigiD, 
welcher  Gauriel  das  geheioiois  ferrit,  in  die  schMe  landsdbaft 
au  der  quelle  versetzen  muss. 

Von  der  enlzweiung  an  verUsst  der  romau  die  Lanvalsage 
und  iHfTimt  den  zweiten,  aiiT  die  kataslropbe  folgenden  teil  dt^ 
Iweiii  aui  :  tiauriel  wird  lür  den  verrat  des  geheininisses  durch 
kraukheil  und  verluäl  der  bchOubeil  ge&lratl,  wie  Iwein  durch 
wahosioB  und  körperliche  eBtaleUmig,  seme  hettveg  geschieht 
durch  eioe  salbe  der  fee,  mit  welcher  eioe  dieuerin  ibo  hMtreicbeu 
muss,  0.  2764;  zum  schluss  erringt  er  die  gonst  der  erzOrnteo 
geliebten,  wie  Iwein,  wider  durch  tapfere  taten,  in  diese  weitere 
eritwicklung  (Bb)  ftllll  d;is  vprsprechen  der  götliii,  ihn  jethrzeil 
7v  besuchen,  sohaM  er  sie  rufe  (i.  2909,  das  im  i.ai  ^'leicli  bei 
der  ersten  hegemmiig  (v.  162),  wo  es  auch  hiuj;ehOrt,  erwahul 
wird  (so  auch  tu  Egenolfs  Peler  vSiauieuberg  380).  am  scbluss 
(C)  laacheu  wider  eioige  iufserlicbe  ihnlicbkeiieo  mit  dem  Lai 
auf :  wie  hier  die  dasaeo  der  fee  vorher  wobuiiug  fUr  ihre  herri» 
bei  Artus  betteUen  L.  495.  539,  so  die  boiio  Elaete  G.  3940, 
worauf  die  fee  Gauriel  in  ihr  reich  abholt  G.  3972.  L.  059. 

Ans  dem  Iwein  ist  also  der  zweite  teil  der  liehe«»(re»;rhichle 
♦Mihiummeu,  unti  aufserdem  sl  uninl  aus  ihm  der  leil  Ba,  deon  die 
zwetkilmple  '  daunels  uiil  doii  lal*'lrMiniern  im  aoeesicht  von 
Artus  holla^Ker  sind  eioe  oachatunuu^'  vuui  raub  der  Giuuver  durcn 
Meijaganz  (Iweio  4530  0),  ja  selbst  das  kernoiotiv  dieser  episode, 
den  raub  der  f^u,  hat  der  dichter  verwendet,  indem  er  Gauriel 
die  an  ibo  gesaote  bolin  der  Ginover  in  gefiiogenscluift  bebaltea 
Idiil  (526  ff);  und  wie  dort  Gaweio  wälirend  dieser  errignisse 
vom  hofe  fern  ist ,  so  in  nnserm  gedieht  Erec.  indessen  hat 
üurh  lihiclis  Lanzelel  auf  rlif  d.ir^^lt'lhmg  di^'s-er  kaniprscenen  ein- 
^ewUrkl,  und  zwar  darin,  dass  der  hehl  ;uiläer  den  andern  Artus- 
riileru  auch  Waibau  und  Erec  be&iegt  i^Lhhz.  2539.  2968),  dass 
er  den  tweikampf  mit  Artus  vermeidet  (Lauz.  3008),  dass  er 
Kei  in  eiDen  sumpf  wirft  (Laos.  Ml  6  —  im  Iweto  bleibt  Kei 
so  eioem  asi  hangen  4673)  und  daas  Artus  in  eigner  pereoa 
den  Sieger  an  seinen  huf  ladt  (Lauz.  3460).  hei  der  auswabi  der 
ritternamen  ist  aher  auch  das  grofse  Verzeichnis  im  Erec  benutzt 
worden,  denn  daraus  sind  entnommen  Litnual  12  tn,  d.  i.  linval 
»=  Lanfal  Erec  1677  (Linval  hat  auch  Snickers  Hjuiel  249, 
Lenval  Kniue  2292)  und  Pontißer  754  ,  d.  i.  lirantrwier  Erec 
1677,  auch  Krone  2üÜ3  ^.    auch  Parcmt€i\  der  spüter,  v.  3864, 

*  auch  Chf^strfs  Lannfal  ist  dorcb  eitticbicNwg  von  kimpfn  crwcitMt, 
vgl.  Kolls  Zur  Lauvalsage  g.  28. 

*  Brmirifitr  miiif  «to«  weiter  verbreitete  bcscicbnnng  fir  ciaeo 
nordbreoocr  gewetea  sein,  deoo  HugQ  vTrimberg  flliK  dietee  aaaica  ie  der 
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l^enannt  wird,  slainml  aus  dem  trec  (ßarcitner  HuS),  PariUs 
3862  fs(»  ist  siriU  J>ariUe  ini  ipim  auf  ^0(/tfteA  zu  U  seu)  begegoet 
als  Arlusriller  auch  im  Wigaiiaü  244b.  der  G^weiu-Walw^o  des 
Erec  (EdwSdnildvr  Zt.  42,  261)  ist  nun,  wie  tuch  im  Loheo- 
griD,  in  Bwei  veracbiedene  penöDliehkeiten  gespalten,  eiaen  Gawao 
und  einen  Wilban^  (Tgl.  Zwieizlna  Zs.  45,  325).  —  eine  reihe 
von  wörtlichen  enllehnungeo  aus  dem  Iwein  führt  vR.  ao  auf  s.  eofT. 

Im  zvifiten  abschnitt  des  miltelstUcks ,  ßb,  K>bri(  sich  der 
dichter  nicbl  mehr  an  den  Iwein  ^n,  sondern  :tn  UvZnzikhoveos 
Lauzelet.  ganz  klar  ii^t  das  zweiie  iiauplalieiUeuer,  das  mit 
den  herrn  vom  versprochenen  walde  3391.  99  (das  land  ohne 
«iderkebr,  hr  kam  hAm  wider  tdB  tma»  ir  dar  rät  odär  gie 
3400,  wie  in  Chresliens  Karrenritier  twl  ioiit  rHeiir,  das  loten- 
reieb)  eine  naehahmung  ton  dem  zug  gegen  Valerln,  den  herrn 
vom  Verworrenen  tann  im  Lanzelet  (67S9).  der  Torat  des  waldes 
ist  ein  frau^'nrfluber  vrie  Valerln,  Gauriel,  und  seine  genossen 
ziehen  gegen  ihn  aus,  um  die  gefangene  zurückzuholen  :  wie  Lan- 
zelet uud  die  sejn»*o  zur  befreiung  der  Gioover,  Laiiz.  7017  (1. 
Würmer  uud  wilde  liere  hausen  in  dem  walde,  ein  uiou»  erschwert 
den  lugang,  der  berr  reitet  darober  ohne  lu  versioken  G.  3520 
wie  Dodioes  der  wilde  im  Lsnielet  7084.  —  dem  ersten  baupt- 
ahenteuer,  dem  eindringen  Gaurids  und  seiner  gelehrten  in  das 
Und  seiner  geliebten,  Flufatrone,  ligt  eigentlich  die  idee  der 
tapFerkeitsprohe  zu  gninile,  aber  die  ausfnhrung  ist  nach  dem 
mM»^!er  einer  befreiungs^'esrhirhte  gemacht.  Fluratrone  ist  flem- 
zuiolge,  wie  der  versprochene  wald,  aufgefasst  als  das  land  olme 
widerkehr  (2521),  Gauriel  rückt  in  das  reich  der  ersehuteu  gflllin 
ein  wie  in  feindesland,  und  geradetu  widersinnig  ist  es,  dass  die 
fee  ihm  die  aufgäbe  stellt,  ibre  eigenen  leute,  die  sie  zum  schotte 
ihres  landes  aufgestellt  bat,  tot  lu  schlagen,  und  dass  sie  aber 
den  Verlust  ihrer  getreuen  und  die  einnähme  ihres  landet  die 
grOaie  freude  hat  (2722). 

Den  grundplan  des  r,;mriel  liefern  also  die  Lanvid«:i'je.  (U-r 
iweiü  und  der  Lanzelel,  dagegen  sind  die  meisien  zur  «eueren 
ausgeslalluug  dienenden  slelleo  dem  Meie  ranz  entnommen, 
der  Melerans  steht  dem  Gauriel  von  vornherein  deshalb  nahe, 
weil  er  von  einem  nabverwanten  thema  ausgebt,  nSmlicb  von 
der  Grata  ntsage  (Kai  de  Graelent,  abgedruckt  bei  Roquefort 
Poteiet  de  Marie  de  France  i  486,  erwähnt  von  Gotfried  im 

hme  der  büsewichter  tiiit  auf,  Renner  v.  1735.  dadurch  erklärt  sich  auch 
die  Schilderung,  die  im  Gauriel  von  dem  grimelichen  tile  dieses  nMoes 
toiworfen  wird,  der  nur  lachte,  wenn  t  r  lielrae  spallele  oder  kirchrn  brande. 

'  M^aiwän  entspricht  mit  der  stamrosilbe  dem  laleia.  ff  aiganus  dct 
Golfrid  YMemnoolh  fvgl.  Bb^  Sladlet  in  Ibe  Arlfcurim  legend  «.  13),  Gd* 
wrin  dfXM  Gainoain  Chrestiens:  der  »fcfisel  der  rtidnngrn  :  ffalwän  ff'iif' 
«pctn,  Gdwdn  Gdwein  bettchl  auch  m  den  hss.  Gotfrids  :  ß^aigannuM  f4  ai- 
V9mu  ß^m^mimu  Walguaimu  ff  a/gainus  {h.  StO'llsrtc»  aotgabe  rcgistcff 
S.68H 
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Tristan  35b2  If,  Krooe  11564).^  deuu  der  fabel  des  Melerauz 
(•eibstversiSodlich  »biaglicb  aller  enveiterad««  bcMmdleile)  ligt 
«ine  ertübluag  vod  Gnlunt  tu  gruade,  wie  folgcDde  gleichuageB 

beweisen  :  M.  reitet  io  d'-a  wilden  waid  v.  330  (T,  triflft  eine  bft* 
deode  dam»*  (der  waldbach  der  sage  ist  hOflsch  io  eioe  iiadewanne 

verwandelt).  iliiMicnde  Jungfrauen  sind  iim  <!ie  v*ir«f<n>mf'!( .  ihre 
kleiilrr  hjiriL'i-n  an)  Itaiime,  die  danie  lullet  den  niiti  rilvr  >ie 
ihr  wegnelinu'ii  wiil'  im  Lai  225,  UluTresl  vorn  jM:tiHanenkiei<l- 
inoliv,  vgl.  AlilülrOin  M^laoges  Wahiuod  s.  294  tF,  dazu  Scbofield 
Publ.  of  the  mwl,  laug.  ansociatioD  of  America  zv  145  ihr  die 
kleider  tu  reichen,  sie  erklirt  ihm,  dass  sie  seioetwegen  hierher 
gehcmmeD  sei,  ich  hm  ktt  durtk  im  wälm  Um  M.  1057«  fur 
VU8  oit^g-jou  ä  iü  fotitaine  Gr.  315.  wie  im  Gauriel  ist  aadi  im 
Meieranz  nur  der  erste  Ifil  «les  ni.'irLliens  benntrt,  tlif*  wetter- 
♦•ntwif klnn«:  ist  ander«  ^.'ewendei  und  artet  \\\>-i  in  «lea 

gewöhnlichen  typus  eines  vagtin  abenleuerroatHns  ans.  von  der 
masse  der  eiozelheiteu,  die  der  dichter  dei»  Gauriel  dem  Meierauz 
entnommen,  bebe  ich  folgende  hervor: 

Prolog:  gegensali  swischeD  der  goteD  alten  seit  aad  der 
schiecbien  gegeowart  (d^>  edbfaii  jungtn  Mel.  33  —  mh  sMr 
jugent  G;inr.  S);  alle  j;ule  rede  bat  keinen  wert  bei  den  ver* 
stockten  M.  94 — 100,  G.  12 — IT:  cilierung  Hartnianns  nnd 
Wolframs  M.  106—111,  Harlmanns,  Wolframs  und  Gotfrids 
G.  29— ;U;  preis  des  küuigs  Artus  M.  112—126,  19—28. 
beginn  tier  erz.lhlung  :  ausreise  M.  330,  G.  52.  G.  ku(uml  xu 
einer  kOnigin,  die  wie  eioe  fee  geschildert  wird  (s.  oben)  77, 
M.  sar  fee  Tydomie  509,  prachtvolles  hett  der  fee  M.  569,  in 
Gauriel  wird  das  hett  ungeschickter  weise,  der  abwechtlung  wegen, 
dem  ritler  zugeschrieben  173— If^O  (Feen  als  besitzerionea  kosi> 
barer  betten  :  Rree  S951  ,  Lani.  4148,  Parlonopier  1124,  Lan- 
val  97  fv^I.  I'liiljpol  Honiani;!  25,  'l^^»  Piwm.  2j .  vol.  auch 
MvCrauo  III  Ii;  lii«'  ie«'  iiiht  dem  •^ehehieu  /um  al»Si:lneii  eineo 
ring  M.  15t>7  G.  297 (i.  —  die  epi^ode  mit  dem  Jägermeister, 
der  Meleraoz  an  das  waldlager  des  Artus  führt,  M.  1920  AT,  ist 
im  Gauriel  3162  ff  widerholt,  nur  mit  der  Umstellung,  dass  € 
vor  a  tritt  :a  ein  aller  mann  H.  1920,  G.  3168,  jigenneisier 
M.  1949,  Jäger  G.  3 ISO,  begegnet  dem  beiden  mit  einem  leil- 
hund  M.  1922,  G.  3167;  b  erzflhlung  des  jagers  von  der  iiirsch- 
jagd  M.  1959.  C,  (ich  wil  einn  Hirz  Idzenzuoyi.  1963. 

äö  wir  lau  midi  einem  hirze  solden  G.  3197);  c  das  fesUager 
des  Artus  i>i  in  zwei  grnppen  geteilt,  eine  fseite  für  den  kOniir 
und  die  ritler,  die  andere  lür  «lie  köni^ui  mil  liiren  dam^u 

*  und  do  man  Grdlanden  tot  :  tiier  ist  Hriniich  TdTörlin  eioe  vpr- 
H**rh«!tjn^  »ntpriauferi,  (t^rin  Hi*»«?«  «irhifkgii  «rlill  nicht  Cnlant.  sondera 
ktiiiitau,  v^i.  .Marie  de  frunre  cti.  Warncke  s.  4t  ff  (v.  dU4).  [danacti  wäre 
Eochröder  Am.  xni  t19  zu  berichiigeD). 

'  (oad  jeUt  Paotcr  Merlio  •.um ff.) 
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M.  2053  n,  G.  3118 — 20.  ein  einzelner  auftrilt  dieser  scene  des 
Meler.tnz  i^l  im  CiAiin^l  bei  nndtrcr  i;elee(enb»'i!  aii<;H|jrarhl  :  Me- 
Icraoz  küHuni  als  unbeUc^onler  mii  dem  vua  ihm  jjet;iiigijen  htrgch 
vor  Artus  lager,  eio  riller  liericbtel  es  dem  kOnig  und  zwar  als 
die  grOsle  aveoliure,  die  lafclruDder  eilen  ihn  zu  sehen  2128 — 48 

—  auf  diewibe  weise,  durch  die  scbilderuog  eines  nameoloseo 
ritlere»  wird  Geuriel  rott  dem  bock  io  die  beicaDnischafI  mil  Artus 
eingeruhn  v.  625  IT.  648  IT;  in  dieser  erscheiaoog  des  Meieranz 
mil  dem  hirsch  ist  gleichsam  das  bild  des  ritters  mit  dem  bock 
vorgezeichnet,  und  diese  Schilderung  des  Fleiers  hat  dem  dichter 
des  Ganripl  die  zfli^'e  Idr  das  bild  seines  he!d»'n  ^elif^f^rt.  — 
weitere  eubprechuüjien  :  die  lee  Kendel  dem  Meleraiiz  einen  bnel 
2730.  2866,  desgl.  den)  Gauriel  342.  Meleranz  schild  i&L  von 
Idsüre  blä^  guldin  läjen  dtüf  geslagen  334B,  Gauriels  schild  von 
IMw»  ein  Ulfe  van  iäber  drüf  geslagen  640.  —  die  vorgescbicble 
des  abenleuers  vom  Versprocbeueo  wald,  G.  3271  ff»  ist  der  epi- 
sode  von  Melersoz  und  Cursun,  M.  4567  ff,  oachgebildet :  beiden 
male  wird  vor  und  nach  dem  unternehmen  bei  einem  freund- 
lichen wirte  eingekehrt,  der  Untertan  des  zu  bekämpfenden  lierrn 
ist  und  zugleich  die  rolle  des  warners  vertritt  U'r  kam  keiner 
wider  nie  G.  3400,  odr  ir  komt  nimmer  m^re  wider  heim  ze  lande 
M.  4572;  da*  urbild  für  diese  ügur  isi  (]er  burgherr  bei  halo- 
greaols  liiu*  und  rückreise  im  Iweiu),  mil  dem  zuerst  ein  Zwei- 
kampf stattfindet  (dieser  im  Gauriel  gani  unmotiTierle  Vorgang 
wird  flbefbaupt  erst  durch  beiiiebung  des  Helerans  verstandlich). 

—  der  familienrat  spricht  fflr  die  ehe  der  Tydomie  mit  Melerans 
11385,  der  fee  mil  Gauriel  2822.  —  der  aufzu?  der  gaste  und 
ihre  beherbergung  am  schluss  des  Gauriel  4015  IT  bat  ein  gegen- 
stOck  an  dem  aufzug  der  beere  im  Meleranz  11806.  11914. 
11980  fr.  —  auch  der  name  des  Ijeldeu,  Gauriel,  ist  von  «lern 
Pleier  überuommf  n  (  \gl.  Rosenhagen  Untersuchungeii  aber  Daniel 
s.  119),  dessen  Garel  v.  3801  citierl  wird,  und  Muniabel  isl 
wol  nichts  als  eine  umkehruog  von  Btlamunt^  welches  land  sich 
Garel  sum  leben  erkämpft  bat^  wodurch  auch  das  mittlere  «  seine 
erhlamng  findet  (eine  ahnliche  Umstellung  macht  der  Pleier  selbst 
im  Meleranz,  wo  er  die  bürg  Monte flor  auch  Flordemunt  nennt). 

Auch  (iip  beiden  grofsen  episoden  in  D.  wurzeln  im  Mele- 
ranz. D.  2992  II ,  die  hcfreiu(i<?  des  königs  und  der  kihii'jtn  von 
Piüunias  und  ihit  r  tocliier  von  emejn  sie  bedräugendeu  beiden 
ist  veranlasst  durch  die  erzählung  von  der  befieiuug  der  kOnigin 
von  Belfortcmunt,  die  ebenfalls  von  einem  beiden  angegriffen 
wird^  durch  Meleranz,  7074  flf.  dazu  kommen  auch  hier  eintelne 
Obereinstimmungen  :  hornblasen  als  signal,  G.  119  (s.  135): 
4r  JoDsf  am  km  n»  dt»  mimf ,  «r  6IÜbi  dos  [kam]  fünf  jmiir, 
M.  7205  :  «nd  hUn  ein  kam  iMunt;  kOnig  und  kOnigin  blicken  ^ 

*  dmrek  toarm  sie  gitng^n  140  ist  ealsIcUt  ans  durch  wartM; 
anders  LeltsaiaiMi  Zt.  f.  d.  phll.  9%  563. 
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nach  dem  zu;  ui  kktliieuden  hüten  aus,  der  die  lieueier  milbriogt 
G.  13b  üj  M.  7;i99  il;  dazu  ui^bezu  wörlliche»  ÜbereioLreffea  im 
G.  80—35  (f.  33  f  sind  mmiiMteileD)  nü  M.  7136—38.  —  die 
grandKnicn  Dir  D.  37&5  ff  (f.  147),  bekriegmi;  einer  neerfetoe 
dorch  fcOnig  Geldipaod  wegen  eines  landes  und  befreiUBg  der  daoie 
durch  Gauriel,  sind  in  dem  kample  des  Meleranx  für  Tydomie,  der 
ihr  oheim  einen  teil  ihre«  hnd^s  nehmen  will,  gegeben  (M.  7715  fT. 
9175  IT),  einzelue  f,'leiciiiiii:.'eii  dahei  f^ind  :  Gauriel  schickt  d»e 
hfsiegleii  warileuif  des  feiiitllicheu  küni^'s  zu  Arlus,  wie  Meleraoz 
die  riUer  de«  Ltbers;  die  be^cbreibuu^  des  kos>lbareu  zelles  dar 

fee,  Gauriel  ? ,  13,  bei  enUisge  %m  jene  von  Meleimi  lek  10379* 
lugleich  aber  auch  an  die  fen  den  seit  der  Tydomie  II.  1307.  — 
auch  aebendioge  in  der  darsiellung  des  Gauriel-dichters  eriuDero 
ID  die  er^ahlungskunsl  des  Pleiert,  so  das  häufige  eingehe  auf 

gewohnliriff^n  des  UlL'lirhcn  lebens,  wie  essen,  trinken,  schlafen, 
abschieduehüitii.  <>  in  i|i>'  da  und  dort  korz  eiogeslretifen  Stim- 
mungsbilder aus  der  uaiur,  endlich  eiae  auzattl  uhweiosumoiuugeu 
im  Wortlaut. 

Einige  stellen,  docb  nnr  nebeaacbliche,  sind  aoa  dem  Wi- 
galeis  suMmmeDgeirageo,  deren  der  veiiMeer  nebrere  in  cap.  3 
mitgeteill  hat.  (zu  Jorant,  D  3426  f  s.  141,  s.  EHMefer  Zs.  12^ 
498,  wozu  noch  Reiufrid  578  u.  753  Dachxuirageo.)  endlich 
scheint  auch  der  Reinfrid  von  15  r  a  u  n  s  c  h  weig  inpfiches  bei- 
L'fst»Miert  XU  iinhefi.  weni^^'^lpns  üodeo  sich  folgende  cilierungeo 
Mtii  per^onen  aiKii.T  mii [flalici  liclien  tinJ  Russischen  litteralur  auch 
IUI  lieiutiid,  iiier  uaiurlidi  lu  viel  reicherer  ausfUbruog  :  der 
riefe  Witolf  ala  beiapiel  der  atlrke  6.3465,  R.  25266,  Hm 
Aehillee  Beelor  ala  beiden  dee  irojanieeben  hriegee  G.  3561, 
R.  20165,  Telhis  und  Kyron,  der  den  Achilles  lehrt,  G.  D  3T55  * 
147),  K.  22571  ff,  Pallaa  G.  3566,  IL  16408,  Juno  G.  3766, 
R.  16415;  den  kaiser  von  Rem  hatte  man  nicht  hesser  verpflegen 
kOunen  als  Erec  G.  2153,  —  als  das  kiiid  Reinlrid  R.  23344; 
das  salamander-fell  G.  351 S  auch  U  2775'  s.  131)  ü^iauiinl 

wol  eher  aus  der  laugen  besciu  etbuug  R.  26375  ff  denn  aus  der 
kunen  erwibnoog  Mel.  635;  der  aufzug  der  riesen  und  wunder- 
menaeben  am  tcblnti,  G.  4058  ff,  iit  endlieb  ebenlalla  —  freilich 
wie  alles  andere  aoeb,  nur  dürftige  —  nachbildnng  dea  mnidir- 
Udm  htm  R.  1930S  ff,  das  seinerseits  wider  seinen  Ursprung 
im  Herzog  Ernst  und  in  Rudolfs  weltchronik  hat,  vgl.  Gereke 
Beilr.  23,  408  (nienscheu  (dm»  hnuy\  G.  4080,  R.  19323, 
die  rieseu  G.  4060,  R.  18924,  in  b  allem,  v.  4085'  (s.  157),  die 
breitfüfse  —  R.  19372,  gehörnte  menschen  D  4US5  =  R.  19338). 
vom  worUchaU  sei  erwshnl  ungetel  G.  307G,  geteUe  R.  23621, 
f gl.  Leitfmann,  Zt.  f.  d.  pbil.  32,  429,  aerWeem  G.  2652»  R.  1092, 

Wie  der  Stricker  im  Deoiel,  der  dichter  des  Wigamur  und 
der  Pleier  hat  auch  der  Verfasser  des  Gauriel  feinen  floff  frei 
entworfen,  aber  nicht  frei  erfunden,  aoodero  auf  entlehnten  teilen 
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zusammengesetzt,  ein  verlahreu,  iu  welchem  den  deulsclu  n  \\oü- 
scheo  epikeru  die  franzOsischeD  Daclifolger  Chrestieus  vuiauge* 
gaogen  sind,  auch  in  der  quelleobebaodluug  ist  der  Pleier  leio 
Vorbild;  jedoch  hat  er  keioeswegt  desfieo  suaoeDewerlm  ge- 
dlchtois,  weshalb  er  auch  die  aus  aodern  romanen  aufgeleseoeo 
bestandteile  nicht  so  geschickt  hin-  uad  henuschieben  versteht 
(vgl.  zu  Pleier«!  arbeitswelse  Zwierzina  Anz.  xxii  353  ff  und 
Steiuraeyer  GliA  nr  21).    er  f)e<itz(  (lhrrh:ni|ft  hns»'  nocl» 

nicht  die  technische  geschicklichkeil  des  i'ieiers  und  wn.i,  wo 
er  das  überkununeoe  selbständig  ändert,  fast  regelniaisig  ge- 
schmacklos, die  texte  seiner  gewührsmünoer  hat  er  jedoch  Dicht 
80  bis  auf  den  Wortlaut  ausgeplaudert  wie  «eiD  Vorgänger,  viet- 
mehr  bat  er  gern  die  entlebottog  durch  leichte  aoderuDg  verhollt. 

Der  stofT  des  Gauriel  uod  der  des  Meleraus*  steht»  als  auf 
der  Lanval-  und  Gralanlsage  beruhend,  in  engem  Zusammenhang 
mit  der  Melusineusage,  also  auch  mit  deren  deutscher  geslallung 
in  Egenolls  Staufenberger;  in  weiterem  bezug  steht  d.uin  Kou- 
rads  Parlonopier  (vgl.  EdwSchrOder  Zwei  ad.  ritterni.ireu  a.  il). 
in  diesen  romaueu  ist  eine  neue  art  von  märchenstofT  zur  auf- 
nähme  gelaogt,  die  von  Chrestien  und  dessen  naehfolgern  uo- 
abhlngig  ist.  sie  haben  in  dem  gleichartigen  Stoff  das  gemein- 
sam, dass  das  ursprünglich  märchenhafte  element  in  einfacherer 
gestalt  erfasst  isi,  insofern  die  fee,  gleichwie  in  den  Lais,  den 
rifter  niiminelhar  an  sich  lockt,  und  dass  die  taten  (kämpfe)  den 
beiden  mit  dem  s;T^:»-iikern  nur  lose  verknüpft  werden,  v^Shieuii 
bei  Clueslien  dirse  kainpre  als  uolw ciHlige  bestandteile  mit  der 
die  grundlage  bildeudeu  liebesgescbichle  veiHochleu  sind.  Chre- 
stien  ferner  hat  die  ttbernatUrlichen  wesen  der  sage  vermemcb- 
licht,  so  «Isss  die  ursprQnglichen  gOttinoen  als  damen  der  hOOschen 
gesellschafl  völlig  ihrer  Umgebung  aogepasst  sind,  hierin  haben 
ihm  der  Pleier  und  auch  Konrad  vWUrzhurg  nachgestrebt,  der 
«lirhfcr  dfs  natiriel  dagegen  bat  diese  Verschmelzung  nicht  voll- 
zogen, bei  ihm  steht  die  gOttin  mit  dem  L'Otterstaat  unvermittelt 
neben  dem  ritterlichen  bofe  des  Arlus.  der  Stauten  berger  endlich 
bat  sich  ganz  befreit  von  den  fesseln  der  traditiou,  er  hat  den 

'  dl«'  drfi  rnmanf  dfs  Pleier»  Stetiri  fiitisichtlich  des  ♦■n!wiirr*<  in  fol- 
geodetD  verliältüii*  :  dt-r  Melerant  uod  der  landüieit»  haben  eiu  iei>lti  Uteuia, 
dn  feennirehen  betw.  eine  noTelle,  das  ausgangspunci  vod  eioleitoDg  büdel 

(eine  eigpiillich  heroische  partie),  daran  sich  dann  die  liauptma^se  der  er- 
eignissc,  kämpfe  and  teste  (höfische  partien)  anschliffst ;  der  grandplan  des 
gaiaeii  romaDgebiudes  ist  hier  vom  dichter  ersonnen,  der  (jarel  dagegen 
ist  nar  eine,  frei  gehaltene,  umdichlang  voa  Strickers  Daniel  in  höfischem 
«slnrt^;  h}fT  fXi!»  ein  nrsprünfjlichrr  cchtfr  ssypfisiofr  a!'«  rinheilUche  fabel, 
dtuQ  die  eroberuog  des  lande«  Cluse,  welciie  den  rahmeu  bildet,  ist  btofse 
«rfindang,  keine  sage,  der  Oaiuet  tel  «bea  tpielnsBDitrbcit.  —  wie  4er 
M'-Irrifiz  und  der  Gaurtet,  so  beruhen  aucli  rfie  nfrz  romane  Ille  und  Galcron 
von  alter  vArras  und  Henaats  Galerao  auf  Verarbeitung  und  erweiierang 
TOD  Lais,  ainllcfe  den  von  Elidnc  uad  dem  Lei  da  fiaisoe  von  Marie 
de  Fkaneci 
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Tni\v  gewordenen  zierral  lieg  Arlusrillei  lü^Ji^,  uuciiidUpl  an»*  frau- 
zOsibche  uaciiaüuug,  j^eiuiedeu  uud  »ich  ao  ilie  eiuUcbti  ^uik^^ge 
gebalteo. 

Als  Verfasser  des  Gsuriel  ist  KonrMi  vSloffelD  durch  die 

DOtiz  von  D  (s.  158)  nicht  sieber  genug  beglaubigt  (vRosiks 
s.49f)«  seine  aleoianuigche  herkuofl  aber  wird  durch  die  reime 
erwipseti  (Zusammenstellung  der  mundartlichen  reime  auf  <>.  49' 
und  IT)!),  hesniidere  beadiluug  verduMjeri  die  jetzt  uicbi 
In'i^exageut'u  khugeoden  reime  rtiien  :  sdleu  o'lAi),  geritten  : 
vermütm  495 ,  gerütm  :  bitten  503  (wabri»cheiulicLi  biud  aucb 
folgende  reinipasre  drsihebig  zu  ktm:  431.  503.  716.  1290. 
1404).  diese  reime  iu  verseo  von  drei  bebuogen  siud  sposMI 
hocbaleiusooiscb  und  begegoeo  in  der  Msitim  und  der  MioDe- 
lehre  (•.  Zwiertina  Ze.  44,  III  aom.  2).  der  gniod  für  die 
messnng  der  Stammsilbe  als  lange  ist  wol  darin  zu  suchen,  dass 
im  hochalemannischen  die  druck^renze  vor  dem  consonaaUm,  f, 
ligt  (Sievrrs  PUiiüelik  §  29,  2,  a.  §  3a,  1.  2). 

Mit  rcciil  verwirft  der  Verfasser  die  auuaimie  Lassbergs,  der 
geoannle  Koonid  vStolTelii  sei  jener  ivrischen  1275  u.  1285  is 
Urkunden  vorfcommende  domberr  in  Sirafsburg  gewesen,  «a 
hoher  geiaüicher  faerr  hlUe  jedesfalls  einen  aodero  tilel  bc> 
kommen  als  ain  werdtr  fryer  man,  wie  ihn  1)  benennL 

Selbst  über  das  gfschlcchi  der  StuHein  ^ihl  es  zivei  ver- 
schieden»' ansirht»'»).  Siälin  in  der  ol»eranitsh<*sthrtMlnitii,'  »on 
Tubiugfu  >.  und  Muuu  Zs.  f.  geäct).  d.  Üben  tp  lus  1,  lUö  (,«iie?r 
und  die  fulgeudeo  urkundlichen  nachweise  hat  nur  mein  freuod 
archivdirector  Obser  io  Karlsruhe  mitgeteilt)  sprachen  den  dichter 
jenen  Slofleln  (oder  vielmehr  St6fleln)  tu,  wdche  bei  GOnningcB, 
uberamts  Tübingen,  safsen  und  unter  wetchen  ein  &onrad  eben- 
Cills  SU  jener  seit  belegt  isL  sber  gegen  die  ricbUgkett  disür 
annähme  sprechen  zwei  grOnde:  1.  die  reime  geiittm  :  sitten  us». 
sind  aIefHHfiiii«i<li  und  nicht  scliwabisch,  2.  die  (if^iintitk'er  Slof- 
fein  fuliiieii  tmrt»  löwen  im  wapfiefs  (^.  ih»-  ^^fiiüiiuh'  *ili(T.uni- 
beschreibuug  und  die  betr.  urkuudeu  lai  Wirtteinbeigei  ur- 
knodenbucb,  bd  vii.  vui  register),  nun  aber  bat  der  Verfasser  dei 
Gauriel  seinem  beiden  einen  bock  als  begleiter  beigegeben,  er 
Iflssi  ihn  einen  solchen  zugleich  als  wappenbild  in  seinem  Schilde 
fahren  f.  647  und  stellt  den  riiter  mit  dem  bock  in  ausdrOckUdMO 
gegensatz  zum  rirter  mit  dem  löwen  v.  b52.  seine  sympathieeo 
sind  nalÜrlM'!!  fllr  fJcn  bork,  uTuf  im  Zweikampf  zwisrluTi  (lafin^*' 
und  Iwein,  zwischen  di m  bück  un*l  dem  lüweo,  besiegt  der  buck 
den  luvten  uud  stiehl  dm  lot^  v.  IhOO.  würde  nun  aber  der  dichter, 
welcher,  wie  mehrere  slelleii  zeigen,  der  bedeutung  der  wappes 
so  fiel  gewicht  beilegt,  sein  eigenes  Wappentier,  den  lOweii,  eine* 
bocke  hintansetsenf  hat  D  wOrklich  recht,  dann  gehörte  der  dichter 
sum  gescblechte  der  herreo  von  HobeostoSelo  im  Uegau,  weis 
ihn  auch  die  vulgatansicbt  rechnet  (Stammtafel  und  die  tmm 
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scliiedenen  wappen  derselben  s.  bei  RUeger  Chrouik  von  SchaiT- 
hauseD  ii  973  (T).  sucht  man  für  das  gedieht  seine  littera- 
rische Umgebung  zu  bestimmen,  so  wird  man  auf  dieselbe 
gegend  gewiesen,  denn  mit  dem  Iteinfrid  stimmt  es  am  nächsten 
überein  in  spräche  und  reimen;  also  in  jenes  gebiet,  dessen 
geistiger  miltelpuncl  Konstanz  war. 

Heidelberg.  Gustav  Ehrisma.n.n. 

Heinrich  Knaust.  ein  beitrag  zor  geschichte  des  geistigen  lebens  in  Deutsch- 
land um  die  mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  von  dr  Hermax:« 
Michel.    Berlin,  Behr,  19U3.    vi  u.  344  ss.  S**.  —  7  ni. 

Heinrich  Knaust  (1521  ?—  1580?},  der  vielseitig- oberfläch- 
liche gelehrte,  popularschriftsteller,  Jurist,  liederdichter  und  dra- 
maliker,  ist  einer  von  denen,  deren  schillernder  Charakter,  deren 
unruhiger  tütigkeitstrieb,  deren  unklare  historische  Stellung  immer 
die  wissenschaftliche  neugier  zu  reizen  pflegen. 

Die  vorliegende  biographie  enthält  in  ihren  ersten  beiden 
capiteln  die  jugendgeschichle  K.s,  in  Hamburg  und  auf  der  Uni- 
versität Wittenberg,  der  vT.  bemüht  sich  eifrig,  milieueinflüsse 
zu  constatieren.  da  er  aber  mehrfach  versagen  des  materials  zu 
beklagen  hat,  wissen  wir  eben  nicht  genug  vom  milieu.  das 
gleiche  begegnet  ihm  bei  der  seelischen  entwicklung  seines 
beiden  in  dieser  zeit  (breit  widerholl  s.  &3).  s.  1 — 37  hätte  da- 
nach beträchtlich  kürzer  gehalten  werden  können. 

Cap.  III  behandelt  den  aufenihalt  K.s  in  Berlin  (1540 — 43) 
und  seine  für  uns  wichtigste  frucht,  das  Weihnachtsspiel  von 
1541,  das  erste  Berliner  theaterstück,  dessen  aufführung  am  ort 
sicher  bezeugt  ist.  mit  recht  weist  M.  die  auffassung  zurück, 
als  sei  darin  eine  '  theatralische  feier  der  eioführung  der  refor- 
mation  in  die  mark  Brandenburg'  zu  erblicken,  höchstens  der 
mangel  aller  ausgesprochen  evangelischen  züge  deute  vielleicht 
auf  die  vermittlungsbestrebungen  des  reformierenden  kurfürslen. 
der  Zusammenhang  der  ganz  einfachen,  nichts  concentrierenden 
handlungstechnik  mit  Joachim  Grefl,  anderseits  der  einfluss 
ma.licher  traditioo  —  ist  beides  nicht  aber  im  gründe  dasselbe?  — 
wird  nachgewiesen.  im  löblichen  besireben ,  die  galtungsform 
des  unbedeutenden  dramas  zu  verstehn,  sieht  .M.  wol  zu  viel 
künstlerische  absieht,  wo  einfach  dichterisches  Unvermögen  und 
ästhetische  roheit  vorliegen,  um  religion  handelt  es  sich  hier  vor 
allem,  kaum  irgendwie  um  kunst.  schwache  ansätze  zu  bauern- 
realismus  und  zur  Charakteristik  des  llerodes  als  fabeltyrannen 
können  hier  nicht  in  betracht  kommen. 

Nach  einer  kurzen  Zwischenzeit,  in  der  K.  als  gymnasial- 
reclor  in  Stendal  tätig  war  (1513 — 44  oder  45)  beginnt  eine 
Periode  in  seinem  leben,  über  die  nur  spärliche  nachrichlen 
vorhanden  sind,  und  in  der  es  offenbar  viel  dunkles  und  uner- 
freuliches gegeben  hat.    nachdem  er  als  aulodidakt  Jura  studiert 
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und  als  advocat  am  hofgerichl  in  Berlin  ofTenhar  den  gefähr- 
lichen einfluss  de»  relijjiös  vermiUelnden  Agricola  erfahren,  er- 
sclicint  er  in  Mirklenbur?,  Pommt  ifi.  Lübeck,  und  kotium  erst 
1553  als  8yniiicti>  df-s  Bremer  erzjjlifls  wider  Eur  ruhe  :  der 
eifrige  Lutheraner  war  durch  die  noi  des  lehens  mürbe  gewonleo. 
1557  oder  58  vertte^l  er  aber  auch  Bremen  wider,  nach  einer 
sehr  plausibel D  ▼ermotung  M.s,  um  sich  durch  die  flucht  seinen 
Spielschulden  lu  em/iehrn  (cap.  iv). 

Zu  Testern  wohn$ilz  kommt  K.  endhch  in  Erfurt,  wo  er 
(lomlierr  wird,  und  zwar  scholnstirus  der  —  geschlosfnf'n  — 
üli'^l^ifhiile.  dies  bedeute!e  von  atir>;»'n  LTschrn  den  Übergang 
in^  k<iiholis(  lie  lager ;  aber  nach  ihu^utuu^'  seines  spJllern  ver- 
lialiens  und  seiner  Schriften  muss  n)an  M.s  etwas  coqueller  para- 
doxe rechi  geben  :  *K.  wird  kalholik,  aber  er  bleibt  proleslani', 
wenn  man  eben  das  ^kaiholischwerden'  gans  ünfserlich  als  ein 
noigedrungenes  unterschlüpfen  auffasst,  das  *proteslantbleiben'  als 
ein  uuerfreuliches  schwanken  nach  den  compromisskaiholiken 
htnilbcr,  ein  vermiltelnwollen ,  das  nicht  einmal  eklektisch  su 
leidlichen  resullaten  j;elafT^t 

An  der  Universität  k;un  Kn  i-i  wegen  seines  regellosen 
juristischen  Studiums  nicht  hu;  um  so  weniger,  als  er  sich  ad 
hoc  prifalim  zum  dr  iur.  halte  creieren  lassen,  er  trOstele  sich 
mit  den  zweifelbalten  titeln  des  poela  laureatus  und  des  late- 
taiuscheo  pfalzgrafen  (wie  Prischltii).  dem  uogOnsligen  urteile 
M.s  hierober  wird  man  ebenso  zustimmen  wie  seiner  nachsich- 
tigen brtirteilung  des  vrrmtitlii  Ii  im  conciilniial  It  licrulen ,  «piI 
jrtlimi  alleinslehnden  maniici>.  K.s  beschälligun^wn  ;ds  stl»ül.i- 
slicus,  juristischer  privallehrer  feinpauker)  und  advoc.il  liefseii  ihm 
Zeil  genug  zu  ausgedehnter  scIiriKstellerischer  produclion.  ihr 
wendet  sich  M.  im  lelzlen,  umfang reiclislen  und  eingehodsleo 
capitel  seiner  arbeit  su. 

In  der  populärwissenschaftlichen  schriltstellerei  K.s  nimmt 
die  juristische  den  breileslen  räum  ein.  ihr  wert  wird  von 
mit  recht  als  «nrhiich  gering  —  stellen  viele  seiner  schriflen 
doch  fast  juri^'t^rln^  efäf^hrfirkm  tfnr  —  l^rtrrleilt,  wenn  atJf^h 
ein  gewisser  iiniluss  ml  die  zeit,  der  •  r  ii iiltML-eordnete  bedürf- 
nisse  belVK(iig<ii  hall,  iiicht  beslrillcu  werdi-n  kann. 

Bei  besprechung  des  culturhislorisch  interessanten  *  Bier- 
buches* (1573)  tut  M.  K.  noch  lu  viel  ehre  an,  wenn  er  es 
s.  166  (T  trotz  der  vielen  von  K.  selbst  schnditern  zugegebenen 
enllehnungeu  immerhin  noch  als  sein  werk  behandelt,  es  ist 
ahnr.  nie  eine  genaue  vorgleicining  lehrt,  in  «einer  hauptmasse 
grudezu  ein»'  mpi<t  uoi  tui  ir»  tif  fl  Ii  n  r «  c  t  z  ii  n  g  des  buche«!  *ne 
nalura  f\  vtnbus  *J^'revl^lil| um  cl  iiiulsiu um "  seines  freun<les  Juh. 
IMacoiomii-ä,  also  auch  für  das  l(>jh.  •  ui  miverschHmU'S  |)I>Tmal'. 

'  mau  vergkiche  tb.  biril».  (Erfurt  1014)  cijb  'Von  Materien  der  Biere' 
mit  Placolointts  leit  in  Eoban«  'Libellus  dt  toeiKia  t>ona  Talefndlne'  (fraoli« 


Digltized  by  Google 


MICHEL  IIEI.NRICH  K>AL5T 


99 


ähnliche  tOne  wie  im  Bierhuch,  im  Erfurter  quodlihel  *Di>  gene- 
rihus  ebriosorum'  1515  (Curol.  iii)  und  in  Fischarls  berühmtem 
Garganlua-capilel  erklingen  (tbrigens  nocli  spät  :  in  CiirWeisens 
Cbernussigen  Gedanken  der  grünenden  Jugend,  Leipz.  1701,  üudct 
sich  ein  duett  auf  das  hier  (s.  340  fl)  und  ein  lied  auf  das  Leip- 
ziger hier  und  das  Leipziger  frauenzimmer,  das  mehr  wert  sei, 
als  das  schönste  üraunschweiger,  üreslauer,  Hallenser  usw.  hier 
(s.  343  n). 

Wichtiger  als  dieser  scherz  und  als  K.s  Übersetzungen,  denen 
M.  einen  besonnen  erl<iuternden  abschnitt  widmet,  sind  uns  seine 
'Gassenhauer,  Reuter-  und  Bergliedlin,  christlich  —  verendert' 
von  1571.  entstehung,  tendenz,  technik  der  coulrafactur,  die 
relative  Selbstständigkeit  zeigt,  werden  gut  dargelegt,  der  ästhe- 
tische wert  mit  recht  gering  eingeschätzt,  die  starke  historische 
bedeutung  im  fortleben  bis  zum  Wunderhorn  zutrelTeud  gewürdigt, 
als  quellen  hat  M.  die  Gassenhauerlin  und  Reuierliedlin  von 
1535,  die  Üergkreihen  des  Er.  Hotenbucher  von  1551,  Georg 
Forsters  Frische  Teulsche  Liedlein ,  Job  Kolers  Christliche 
llausgesänge  1569,  und  natürlich  psalmen  (113,  112,  33),  er- 
mittelt. — 

K.s  (Iramen,  die  höchste  leisluug  des  doch  recht  mittelmäfsig 
begabten  poclen,  bespricht  M.  ausruhrlich  (von  s.  203  an),  nach- 
dem er  den  bekannten  Danziger  streit  um  deutsches  oder  latei- 
nisches schuldrama  skizziert  und  K.s  ausschliefslicher  Wert- 
schätzung des  lateinischen  dramas  für  die  la le i n schule,  wie 
sie  damals  war,  recht  gegeben  hat. 

K.s  A  g  a  p  e  l  u  s  (1562),  die  komödie  vom  geretteten  räuber, 
geht  auf  die  bekannte  erzählung  des  Eusebius  von  dem  apostel 
Johannes  und  dem  widerbekehrlen  jüngling  zurück,  den  im 
Stoffe  liegenden  nachteil  der  doppelheldigkeil  hat  auch  K.  nicht 
überwunden,  seine  bearbeilung  ist  schulmeisterlich,  doch  nicht 
ungeschickt,  verdienstlicher  ist  die  stolTwahl  in  seiner  tragodie 
[>  i  d  0  (1566),  einem  der  ersten  lateinischen  schuldramen  in 
Deutschlund ,  das  einen  antiken  stoff  beliaudell.  K.s  einzige 
quelle  ist  die  Aeut'is,  der  sich  der  Schulmeister  sciavisch  und 
ganz  ohne  blick  für  die  tiefen  unterschiede  epischer  und  dra- 
matischer formgebung  anschliefst.  —  sein  letztes  drama,  die 
komödie  Pecuparumpius  (1574)  behandelt  den  ursprünglich 

furl  1551)  p.  "Obsqq.;  Bicrb.  cüj b— cüijl»  ■»  Placot.  71  a — 72a;  Bierb.  cvib 
'Was  Bier  für  ein  Getranck  scy*  Plarol.  "3b  'O'Jalis  sil  pnlu?»  Cerevisia'; 
Hiorb.  cviia  'Woher  das  Hier  die  Kratfl  zu  uulriien  habe?"  —  Placot.  73 b 
*Lnde  Cerevisiae  nulrieiidi  vim  liabeatil?'  usw.,  absalz  für  absalz  übersetzt, 
das  ganze  zweite  bucli  hindurch,  das  drille  bucli,  die  übersieht  der  'vor- 
tieinlisten  Biere  in  lleulsclilanden'  i!>l  eigenlum  des  iMacutoiiius,  sehr  ver- 
mehrt durrh  die  ül)erreichen  erfahrungen  Ks  an  verschiedenen  orten,  das 
vierte  ein  auszug  aus  Piacotomus.  bueh  i  gehl  anscheinend  zunr  grösten 
teil  auf  abl  W  eroers  'Oratio  de  confectione  ejus  peius  qui  Cerevisia  vocatur' 
(15ti7)  zurück;  auch  buch  v? 
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antiken  stofT  fOQ  'Jobaon  dem  muntern  Seifensieder'  in  der  auf- 
fallfiiden  Passung,  das?  der  reiche  den  armen  das  geld  in  dps5t»n 
wprk^fatt  find«'n  !?1?«t.  K.  schüfTst  sic!i  hiprbei  der  Di»'hrz;tlil  »!er 
äiteren  vn  sinnen  an,  eine  von  diestii  muss  also  —  so  stellt  M. 
gegenüber  Ci  eizenach  fest  —  seine  (jutlle  gewesen  sein ,  nicht 
Waldis  Esopus,  bei  dem  der  reiche  dem  armen  den  schalz  ofTeo 
ObergibU  Doch  ivicbliger  jedoch  erscheiot  mir  der  ontencbied, 
dass  bei  K.  der  arme  schaster  das  geld  nicht  wie  bei  Waldis 
ans  siillichen  gründen  abweist,  soodern  es  nach  schweren  zireifelo, 
ob  er  dazu  berechtigt  sei,  behalt,  dass  hier  der  j  o  r  i  s  t  in  K. 
dichtet,  den  es  reizt,  einen  funderwerbsfall  zu  coustruieren ,  ist 
eine  sehr  einieuebfende  vermuluug  M.s;  aber  dass  der  sinn  der 
fabel  durch  diese  MOrichte'  ei  ündung  auf  den  kopr  gesielil  wird, 
wird  man  Creizenacb  unbedingt  zugeben  müssen  fs.  236). 

Die  technik  der  ii.schen  dianieu  ist  so  uuküu>lieriscb,  dass 
die  TOD  M.  auf  ihre  darstellung  verwaote  mahe  fast  unange- 
messen erscheint.  fefsuchuDgen,  ins  epiMhe  su  entgleisen,  er- 
ligt K.  regelmSftig;  analytische  technik  ist  ihm  ganz  ungewohnt, 
die  acteinteilung  ist  nicht  besser  als  bei  vielen  andern  Neu- 
laleioern,  nam.  worin  nach  alledem  der  *forlschriti'  besteht, 
den  nach  M.  (s.  2t 2)  K  s  dranicn  bedeuten  sollen,  ist,  wenn  man 
von  dem  doch  wol  (ibersclKltzten  verdienst  der  sLolfwabl  in  der 
Dido  absieht,  nicht  recbl  einzusehen. 

Recht  fördernd  erläutert  M.  (s.  242  ff)  die  bedeulung  der 
von  ihm  so  genannten  *pu(Terscenen',  die  so  häufig  von  oeu- 
lateinischen  dramatikern  zwischen  zwei  fon  den  gleichen  dar* 
steilem  an  verschiedenen  orten  zu  spielenden  scenen  eingeschoben 
werden,  nur  um  die  orts- (nicht  selten  auch  die  zeit-)Ter8nderung 
zu  motivieren;  wechselnde  decoration  des  schauplalies  gab  es  ja 
nicht.  —  brvvM^ungsmolivc  auf  offener  scene,  wie  sie  der  allen 
bülme  ganz  i:t'«^v|jnlicli  waren,  fin«!f!\  sirh  hr?  K.  zweimal: 
Dido  II  2  und  namentlich  in  der  letzten  sceue,  wo  der  scbaupUiu 
gU  itlizeilig  Karthago  und  den  Olymp  vorstellen  soll,  und  Iris  aut 
Junos  geheifs  vor  den  augeo  der  zuätliauer  in  eiuem  augeobltck 
nach  Karthago  gelangt,  mit  recht  findet  M.  diese  vielleicht  dnrch 
Gnapheus  Acolaslus  v5  beeinQusste  scene  durchaus  ma.lich.  man 
vgl.  dazu  jetzt  Cxped.  Schmidt  Die  bühneoverbatlnisso  des 
deutschen  schuldramas  (1903),  teil  ii  §  5  und  s.  139  ff;  über 
den  Zusammenhang  dieser  bühnentechnik  mit  der  'polymythischen* 
compositionsweise  der  bildenden  kunst  FBock  Memliog-studien 

(1900)  s.  mofr. 

K«s  dramali<clier  ausgang  bildet  den  würkuDgsvolb.  n  £chlus> 
des  M. sehen  buches  :  gegeurtroruiation,  erscheinen  der  Jesuiten 
auch  in  Eifuit,  absetzung  des  halblulberischeu  scholasticus,  ver- 
schwinden und  tod  in  Ungewissem  dunkel.  — 

Der  vf.  hat  sich  sehr  anerkennenswert  bemflbl|  seinen  beiden 
von  einem  reicheru  zeilbinlergrunde  abzuheben,  ganz  gelungen 
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ist  es  ihm  nicht,  so  gul  aurlj  (Un  aiiseioauderselzutigen  beispieU- 
weise  Uber  jurislische  verhaiiuisse  ausgefallen  sind.  miUc  und 
ende  des  16jli.s  tdieiiieii  für  die  daralellung  besonders  schwierig 
XU  seio;  auch  io  eioem  mit  so  viel  verslecliter  kuost  compo- 
nierten  buche  wie  Slranfsens  Frlschtin  wird  die  schwüle  zeit  zwar 
in  eiozelnen  ihrer  teodeoien  grell  genug  lebendig,  nicht  aber  in 
ihrer  tolalitat. 

Irgendwo  niuss  drr  !»ini,'ra|)li  aiitii  des  reiclislcn  lebens 
sich  die  schliefsiich  halb  wiilkUrlichen  (grenzen  stecken,  wie  weit 
IT  die  iu  wUrklichiieil  nicht  zu  crmesseiideu  krälle  der  zeit 
Uereintiebeo  will,  die  vielleicht  seinen  beiden  erklären  heiren. 
denn  er  kann  in  seiner  so  conceotrierten,  so  abgeklirsleii,  so 
sehr  begriOlicb  conslruierten  widergabe  des  lebens  keine  leeren 
oder  matten  tOge  gebrauchen,  sondern  nur  follkriftig  bezeicb* 
»piidc.  hieraus  ergiltt  sich ,  dass  sich  zum  gegenstände  einer 
biographischen  zoilscbiideruug  uur  i-in*»  —  siMbslversländlirli 
typische  —  pcrxlnlichkeit  von  i))»»  i dor  ( liscbuiUhcher  innerer 
iniicbtigkeil  ei^iiel';  sonst  lassen  sicii  die  wechselbeziebun^ren 
zwischen  ihm  und  den  wichtigern  zeittcndenzeu  nicht  iu  be- 
nagender antahl  und  sttrke  anknüpfen,  um  wOrklich  etwas  lu 
erklären.  Friscitlin  war  eine  solclie  Persönlichkeit,  Knawst  nicht, 
ein  so  unbestimmt  profilierter  charakter  bietet  auch  der  erklarung 
durchs  milieu  zu  wenig  aohali.  da  man  obendrein  von  seinem 
iuuen)el>en  keinerlei  Zeugnisse  bcsittl,  so  bleibt  sein  eigentlicbes 
Wesen  iUr  uns  im  gründe  rlunkel. 

Iiunierhin  hülle  M.  iiier  mehr  lun  kuiHn  n.  K.  ist  einer  der 
kleinem  uuler  deu  vielen  epigoneu  Melanchlbous.  diese  auf- 
fassung,  dem  Tf.  nicht  fremd  (s.  143),  hatte  nicht  nur  hier  und 
da  gestreift,  sondern  sur  grundlage  der  darstellung  gemacht  wer^ 
den  sollen,  innere  und  äufsere  coocenlralion  hatten  dadurch 
viel  gewonnen,  eine  zusammenhängende  Charakteristik  durfte 
ierncr  nicht  fehlen;  der  ansatz  <'\uf  s.  235  gendgt  nicht  entfernt, 
matcriaiien  dazu  liegen  vielfach  sclion  im  burlin  zerstreut.  schuU 
meislerei  und  welllichste  leidenscliafleu ,  petianierie  und  Oppor- 
tunismus, bis  zur  gesinuuugi»losigkeil ,  eine  etwas  hergebrachte 
religiosiMt  neben  utilitaristischen  tendenien  und  einem  fast  an 
die  aufklirung  erinnernden  rationalismus  :  dies  und  noeh  mehr 
sind  nicht  nur  'spuren  einer  flbergangserscheinung '  (s.  212). 

'  zwei  onrichlige  auffassungen  sclicineti  M.  hier  zu  bcstinmirti.  'typua' 
ist  kein  conUadictorischer  gegensatz  zur  überragend  genialen  'persötdicb- 
keif  :  wie  viel  seittypiscbes  steckt  in  Shaket^peare!  —  der  uobedeuleude 
durchteliniiislypua  einer  periode  ist  noch  nicht  ein  lypua  in  dem  sinne,  d^ss 
er  einer  zeiuclidderuug  zu  gründe  gelegt  werdeo  köonte.  —  die  pnncijpiellen 
toiicbtcD,  die  M.  in  der  einlcflon^  (t.  Sff)  ralwlckdl,  riod  fibertrriInmfCQ 
richtiger  aiiscliaunn::rn.  wollen  wir  den  begriff  des  historischen  so  extrem 
fasten,  dass  wir  jeden  werlmarsstab  daraus  entfernen,  so  würde  die  ohilo- 
losie,  <Kc  so  kidi  aor  wertöberzcugungen  beruht,  den  ersten  tchadeo  oiTon 
habea.  hier  ligt  der  lagelpuoct  dieser  gaiiseD  fra|e. 
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persÖDliclie  zii<;«'  liiiitvii  sich  etwa  aus  dem  plagialoreiuum  des 
\Teiiig  erdiulicheu  mannet^,  seiner  freundlosigkeit  udgl.  gevviuuea 
lassen,  am  besten  passte  eioe  Charakteristik  au  den  seil  geschieht* 
lieh  besonders  ioteressanteo  schluss  (s*  265  0).  hier  erwartel 
rosn  sie  geradeso,  wo  alles  die  religiOseo  slrOmaogea  der  leit 
so  rein  bezeichne! ,  wo  sich  die  lebhafteste  anschauuog  desseo, 
was  K.  würklich  als  xeilkiod  charakterisiert,  dem  leser  mit  ge- 
wali  aufdrängt. 

Das  htich  ist  mit  iirieil  ,  Heils  imd  grUu(ilicher  keuotnis 
gearbeitet,  der  slofT  geschickt  angeorduei.  es  traf  sich  günstig« 
dass  die  hauptmasse  der  K.scben  produclion  der  letzten,  laugen 
Erfurter  seil  seioes  lebeos  angehört;  so  lerfllll  die  arbeit  unge- 
sucht  in  swei  fast  gleich  gror«e  teile,  eioeo  mehr  biographiscbea 
und  einen  nur  erörternden,  die  darslellung  ist  im  ganzen  ange- 
messen, nach  dem  Schlüsse  hin  entschieden  slinITei  und  nicht 
mehr  so  wofirMirb.  M.  zeigt  wenig  gefflhi  für  den  tinlerscfiieti 
mihuilicher  und  schnldicirer  ausdr  ucksvvorse  :  hünlig  slüreu  breite 
Verweisungen  auf  späteres  und  (rülures,  widet holungen ,  vor- 
tragsmafsig  ankündigende  übergünge ,  subjective  ausserungen 
ionern  aotiils  an  der  arbeit  iidglm.  (t.  10  1. 13.  86.  100.  129. 
134.  186.  237.  259).  nicht  immer  erfreulich  ist  auch  der  stU. 
hing  periodisterte  sMse  verirageo  sich  vielerorten  schlecht  mit 
lebhaft-kurzen ,  namentlich  nimmt  sich  die  sehr  beliebte  drama- 
lisch-erre;:ie  frage  mitten  in  der  ruhigen  relation  und  discussioo 
zu  palhclisch  ans  (/.l>.  s.  Li.'..  «»9;  liereelitigt  s.  11^.  I72h 
wUrksame  stilmittel  Schtrers,  Mm  ihm  selii^t  nie  obue  absteht 
gebraucht,  werden  —  und  hier  steht  M.  ja  nicht  aliein  —  als 
teile  einer  enlarrenden  philologischen  haodwerkssprache  mecha- 
nisch Terwant  so  die  Schererische  antilhesenreihe ,  die  so 
gliinzend  geeignet  war,  disparatheii  scheinbar  gtetcbartiger  er* 
scheinungen  mit  einem  schlage  erkennbar  zu  machen  :  hier 
ohne  eigentliche  gegensHtzÜchkeit  benul^f  fs.  75  z.  7,  s.  100 
z.  10  v.u.);  die  reibe  ana|)liorischer  «atzchen  parallelen  inhalts, 
wo  nötig  mit  scliarl  cuntraslierlen»  scblusssalz  (^\lle^  — ') ,  ein 
sehr  starkes  stilmittel,  nur  kir  haupimomente  der  argumeuiaitoa 
passend  :  in  gewohnlichen  tusammenfassungen  gant  unange- 
bracht, falsch-erregt,  leer^  rhetorisch  wOrkend  (tb.  s.  10. 183. 185. 
auch  170,  berechtigt  s.  235,  z.  12  v.  u.,  23S,  i.  13  v.  u.).  Qbei^ 
Qttssige,  Zt.  verunglOckte  bilder  (tb.  s.  43  z.  8  v.  u.,  s.  261  i.  13) 
machen  den  eindmck  des  gezierten,  einer  im  wissenschartiichni 
Stil  doppelt  unangebrachten  fal-chen  poesie ;  der  vielen  citale 
bei  tinbedeutendeu  gelegenheiieu,  besonders  aus  Goethe,  zu  ge- 
schweifen. 

Einzelheiten  :  s.  41  wird  nicht  klar,  inwiefern  das 
geistige  niveau  Berlins  (um  1540)  'beträchtlich  gehoben  werden 
muste'  dadurch,  dass  jetzt  dreimal  in  der  woche  im  schlotse  tu 
Colin  geriebt  gehalten  wurde,   der  salz  verdankt  wol  nur  dem 
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—  doch  gezwungenen  —  Ubergange  zum  folgenden  sein  dasein. 

—  s.  42  isl  die  cliaraklerislik  Joacliinis  n  denn  doch  zu  einfarbig 
sciiwarz  gemalt.  vT.  iiebl  die  dicken  worlc.  dadurch  machl  er 
auch  erzbischof  Christoph  von  Bremen  zu  einem  etwas  unualir- 
scheiuhchen  scheusal,  und  stellt  ihm  wUrkungsvoll ,  aber  allzu 
unhistorisch-eiulach  Heinrich  vZülphcn  als  'eine  fleckenlose  iichl- 
geslall*  gegenüber  (s.  90  IT).  —  s.  51.  die  melhode,  auslall 
'einen  salz  durch  logische  beueisführung  sicher  zu  stellen,  ihn 
durcli  müglichsl  viele  cilate  zu  erhiirlen',  sollte  der  vT.  K.  niclil 
so  häufig  (zb.  s.  101.  149.  156)  als  persünliches  lasier  anrechnen, 
diese  ma.lich-scholastische  art  haben  grülsere  und  geringere  da- 
mals und  noch  lange  darauf  tüglicli  geübt.  —  s.  56.  in  K.s 
Weihuachlsspiel  ^berührl'  nicht  der  erzengel  Gabriel  den  Ilerodes 
mil  dem  schwerl,  sondern  schlägt  ihn  ('perculit  gladio').  — 
s.  S6  z.  9  isl  stall  des  unfreiwilligen  ^enlnüchterr  (aus  *enl- 
tlamml'  kurz  vorher)  *ernücliierl'  zu  lesen.  —  s.  148.  diese 
prachtvollen,  an  die  beschwürung  des  pudels  im  Fausl  lebhaft 
erinnernden  worte  im  dialog  *Tentalor' (1572,  zuerst  als  *Stcrben8- 
kunsl'  1562  ersch.)  künnen  garnichl  von  K.  herrühren;  aber 
die  quelle  kann  ich  auch  noch  nicht  angeben.  —  s.  179.  wenn 
M.  liudelf  das  worl  Goethes  von  dem  ^wahrhaft  poetischen  Ver- 
dienste, welches  deutliche  dichter  in  der  lateinischen  spräche  seil 
drei  Jahrhunderten  an  den  tag  gegeben'  sei  *als  gesamturleil 
denn  doch  zu  hoch  gegriden',  und  meint,  dies  verdienst  sei  'nur 
einer  sehr  geringen  anzahl  der  vielzuvielen  zuzumessen',  so  wird 
er  jenem  ausspruch  gerade  als  *  gesamturleil'  nicht  gerecht, 
uiclil  auf  das  poetische  verdienst  jedes  individuums  kommt  es 
hier  an,  sondern  auf  die  uugeheuie  masse  dessen,  was  durch 
die  emsigen  bemühungen  aller  Neulaieiner  für  viele  deutsche 
Seelen  zuerst  ausdrückbar  geworden  isl,  wenn  auch  zunächst  nur 
lateinisch;  im  nächsten  jh.  lernten  die  so  geschmeidiglen  geisler 
auch  auf  deutsch  ihr  iunenleben  aussprechen,  dass  Goethe  es  so 
gemeint  hat,  ergeben  der  niichsle  salz  und  der  folgende  abschnill 
seines  aufsatzes  (llempel  x\i\  249).  —  s.  228.  der  ungünstige 
vergleich  mit  Hebbel  und  das  llebbeicital  tun  K.  wol  noch  zu 
viel  ehre  an.  theoretische  Überlegungen  über  die  Verschiedenheit 
epischer  und  dramatischer  form  werden  sein  verhallen  gegenüber 
der  Aeneis  (in  seiner  'Dido'),  das  in  allen  wesentlichen  punctcn 
sclavischen  anschluss  bedeutet,  kaum  bestimmt  haben.  —  s.  244. 
guter  salz  zur  empirischen  ])oetik  :  die  behandlung  der  'pulTer- 
sceneu'  ein  mafsstab  für  das  laleut  eines  dramaiikers  des  lOjh.s. 

Güttingen.  Waltheh  ßBECBT. 

Die  rhythmik  Fischarts.   ein  beitrag  zur  geschiclite  der  deulsclien  metrik. 
von  Anton  t.NGLERT.  .München,  CHBeck,  11)03.  viii  u.  99  ss.  6".  —  4  m. 

Dass  Karl  Helm  mil  seiner  disscrtation  Zur  rhytiimik  der 
kurzen  reinipaare  des  x\i  jahrhunderis  (Karlsruhe  1895)  schule 
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micheo  wOrde,  hitl  ich  mir  niamcnnchr  tifnnen  hiteii«  imt 
frostige  manler,  die  lieber  ia  tahleo  als  in  worteo  spricht  nod 

mit  ihren  stalisiischen  labelleo  mehr  ao  Ökonomie  denn  «■ 
Philologie  gemahnt,  hat  docli  waiirlich  nichts  einladendes,  cio 
fesler  mnfsslab  wird  angeloi-'i.  und  damn  \vord»Mi  al!»-  or- 
schcinuugcn  mit  anerkeuncuswerler  aiisdauer  luquisiton^cb 
gemessen,  aiaii  sollte  meinen,  dass  doch  t  rst  ein  siricler  bewei* 
geführt  werden  müsse  :  dieser  mafsslab  und  kein  andrer  let 
der  richtige,  aber  Ober  die  prindpieafragc  wird  raaeh  hmweg- 
gegliiten.  beieicboend  genug,  data  Heloi  die  lendiiedoea 
Iheorieen,  die  Ober  den  baa  der  kurzeo  reimverae  des  xn  jlu 
aufgestellt  worden  sind,  erst  am  Schlüsse  seiner  arbeit  mustert 
und  seine  sleüungnaiime  —  wvni^  überzfnijMiici  —  begründet. 

Her  verfa^srr  (Irr  vorliejTfndcn  srhrili  luiliil  sich  •jleiclifalU 
niciil  viel  mit  (ier  grauen  theonc  ab.  n  n klart  ^'leicli  am  anfang, 
dass  seine  uulersuchungen  Uber  den  bau  der  aorntaleo  kurzen 
reimferse  Piacharis,  deren  ergebnia  er  tm  folgenden  mtlieile,  atf 
der  voraassetauog  beroben,  dass  ia  dea  kuraea  reimpaarea  des 
xvi  jh.s  regeimäfsiger  Wechsel  awiscbea  hebuag  uad  aeakuag 
priocip  war  und  dass  in  fallen,  wo  wort-  und  versaccent  in 
widerspniclj  gerieten,  die  natürliche  hetonung  hinter  der  rhylh- 
mistlii'u  zurückbtehii  musle.  zur  sKHzr  dieser  anschaunng,  für 
die  ihm  Helm  vornehmster  krouzeuge  ist,  glaubt  er  iiuu  aber 
ein  neues  argumeut  (er  sagt  :  ^einen  weiteren  beweis')  gefuodeo 
XU  haben. 

Schoo  Uelm  halle  (aao.  a.  24)  festgestellt,  dass  ia  dea  ersten 
lausend  vcrsen  von  Scheidts  'Grobianua*  niemals  ein  tonloses 
schwachlautiges   prafix  an  einer  graden  versstelle  erscheint. 

Englert  ist  dem  genauer  nachgegangen  und  lir^t  entdecki.  «'a*' 
dies  im  '(irubianus*  (r)OÜO  ver<e)  und  auch  im  'Triuinplius 
Veritalis'  (2ti.'U  verse,  vgl.  Schade  Satiren  und  pasquiIle  aus  der 
riiurniaiiunszeit  ii  19t) — 251)  überhaupt  uiemaU  der  lali  ist,  — 
was  ich  nach  reiclilicbeii  Stichproben  durchaaa  beallli^n  kana. 
nimmt  man  nun,  so  schliefst  Eoglerl  weiter,  ftneien  Wechsel  von 
bebuog  und  Senkung  an,  so  bleiU  dieser  omsland  unerkllft 
^lagegen  begreift  er  sich  leicht  bei  der  annähme,  dass  die  graden 
versslellcn  die  lr<iger  der  hehiinjen  waren  und  da>s  somit  die 
vor^endun»,'  eines  solchen  pralix<'S  al.«^  prr^d/'ahlige  verssilbe  einen 
groben  veustol»  »,'e<.'pn  die  naldiiiclie  lielonnng  zur  folge  hatte. 

Das  Usst  sich  iiuren,  und  unter  den  nicht  eben  zahlreichen 
«rgumenten  fOr  die  jambentechnik  (man  gestatte  der  kOrse  halber 
diesen  acbiefen.ausdruck)  ist  dies  gewis  nicht  daa  schlechteste« 
aber  es  genügt  doch  nicht»  um  den  fraglichen  punct  aafser 
xweifel  au  stellen«  ich  will  nicht  urgieren,  dass  bei  den  7000 
Versen  immerhin  ein  Zufall  wallen  konnte,  es  bleibt  mir  indess 
raisplliali,  dass  diese  dichter  aecentveilrtzungen  wie  *dis6',  'od^r , 
*Aügtu'  ganz  und  gar  nicht  scheuten,  dagegen  vermieden,  ^'^hert' 
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und  *bägabl'  zu  betonen.  Englerl  sieht  darin  einen  beweis,  dass 
die  diciiter  ein  richtiges  gefuhl  für  die  ganz  besondre  härte  des 
verstorses  hatten,  der  mit  der  Verlegung  des  versictus  auf  eine 
schwacitlautige  vorsilbe  verbunden  ist.  ich  kann  das  durchaus 
nicht  finden;  meinem  gciühl  widerstrebt  das  eine  so  selir  wie  das 
andre,  doch  ich  weifs  wol,  dass  wir  hier  nicht  mit  unsern 
obren,  sondern  mit  denen  des  xvi  jh.s  hOren  müssen,  wüsten 
wir  nur  melir  davon,  wie  damals  würkhch  gesprochen  wurde I 
eher  kOuute  mau  noch  sagen,  die  scheu,  auf  präÜxe  den  haupt- 
accenl  zu  legen,  stamme  aus  dem  mitleiahcr  lier.  denn  obschon 
durch  die  nachweise  von  FzPreifTer  (Germania  ii  445  IT)  und 
NVackernell  (Hugo  von  Montforl  1881  s.  ccxixix)  zur  gentige  er- 
härtet worden  isl,  dass  solche  betooungen  in  der  mhd.  dichtung 
gelegentlich  vorkommen,  so  wird  man  sie  doch  als  ausnahmen 
ansehen  müssen. 

Aoknüpiung  an  die  metrik  der  mhd.  dichtung  —  das  vermiss 
ich  überhaupt  in  Engleits  buch,  wie  in  allen  andern  Unter- 
suchungen der  metrik  des  xvi  jh.s.  die  endlich  eingeleiteten 
forschungeu  Uber  die  spräche  sollten  auch  den  metrikern  die 
äugen  darüber  OlTneo,  wieviel  mitlclallerliciies  gut  sich  in  die 
beginnende,  aber  eben  nur  beginnende  neuzeit  fortgeerbt  hat. 
vom  mittelalter  aus  l<isst  sich  allein  auch  die  heikelste  aller  fragen 
losen  :  ob  jamb.entrchnik  oder  nicht,  ich  brauche  kaum  daran 
zu  erinnern,  dass  bereits  Konrad  von  Würzburg  regelmäfsigen 
Wechsel  zwischen  hebung  und  Senkung  eingeführt  hat.  hat  dieser 
Vorgang  nicht  auch  über  den  engern  kreis  seiner  schüler  hinaus 
gewUrkt?  Ussl  sich  nicht  in  der  zweiten  hälfte  des  xiv  und  im 
XV  jh.  —  systematischer  als  es  bisher  geschehen  —  eine  spur 
seiner  einwürkung  verfolgen?  dann  müste  man  auch  im  xvi  jh. 
vorsichtig  scheiden  zwischen  solchen  dichtem,  die  auf  grund  langer 
Iradilion,  und  solchen,  die  auf  grund  ihrer  bekanntschafl  mit  der 
antiken  metnk  jambentechnik  geübt  haben,  dass  die  jamlienteclinik 
überhaupt  vou  gewisseu  dichtem  angewendet  wurde,  wird  man 
füglich  nicht  mehr  bestreiten  künnen.  hochwillkommen  isl  uns 
Liiglerts  nachweis  (s.  16  f  aom.  3),  dass  in  Huttens  deutschen 
gedichten  grObere  verstöfse  gegen  den  wortaccenl  fast  durch- 
gehends  vermieden  sind,  hier  scheint  es  mir  sicher,  dass  wir 
nach  der  jambentechnik  gebaute  verse  vor  uns  haben,  aber  es 
bleibt  ungewis,  ob  der  in  der  antiken  metrik,  wie  man  weifs, 
besonders  gut  bewanderte  dichter  sich  diese  zum  musler 
genommen  hat  oder  ob  er  einer  einheimischen  Überlieferung  gefolgt 
isl.  die  Sache  ist  nicht  so  einfach,  dass  man  sagen  könnte  :  alle 
humanistisch  gebildeten  dichter  üben  die  jambentechnik,  alle 
volkstümlichen  bauen  ihre  verse  mit  freiem  Wechsel  von  hebung 
und  Senkung,  vielmehr  muss  man  in  jedem  einzelnen  fall 
uniersucheo,  welche  lechnik  ein  dichter  befolgt  und  aus  wel- 
cher Ursache   er  sie  befolgt,    ja,  es  isl  möglich,   dass  der 
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iiämliciie  (iicltter  zuuachsl  der  eiueu,  spüterliio  der  auderu  dea 
vorzux  gibt. 

Fwi  will  es  scbeioeo,  aU  ob  es  bei  Ftschart  so  slOode.  tili 
d«u  von  Englert  mii  grofsor  akribie  susammeogeslelllcD  listea 
ereittbl  mao,  dass  Kisciiari  sich,  weun  man  seine  dichtungeo  nacb 
der  jainbeDtecliiiik  list,  bis  zum  Jahre  1576  verhalloisaiär»i^ 
wenig  versiofsf  geg»'u  den  ikUiIi  liehen  wortaccenl  »Uri.  bis 
zum  'GlUckhairien  Schid'  lernicidel  or  .uich  —  nicht  \üllig,  abfr 
im  grofsen  und  ganzen  — ,  ein  schwi^clilauliges  piüüx  an  graütrr 
vers$ielle  zu  venveuden^  befolgl  also  im  allgemeiDeo  das  tob 
Eugiert  im  *Grobiaous'  und  im  *Triumpbus  Verilalis*  beobacbtde 
gesell,  daou  aber,  besonder  im  *G10clthalIteii  Scbiff'  (1576)  aail 
im  ^Jesuiterhüllein'  (1580),  >virds  Rirchterlich.  die  unmOglicii^teu, 
wahrhaft  ohrzerreifsenden  beiooungen  begegnen  \\'n\vv  uiul  xmiIt, 
schwachlaulige  prtitiie  werden  ^ai>/  im'j'MiifTi  ;;ra»Ie  vi  rv^iiilKu 
j.vsei/.l  und  barbarlsmen  wie  enldecken  idl.  Sch.  993),  eifahmus, 
(jenchtucJtwelzer  ( Kehrab  717.  538)  iuid  uichl  die  schlinimsteu. 
es  ist  von  nun  au,  als  ob  sicli  Fischarl  den  schüoeu  vers  'Nm 
Pdloai  ooD  cöramus  • .  • .'  xum  musler  geoommeo  bitte.  Eaglert 
staluieri  die  merkwürdige  (alsaclie,  dass  Fiscliarts  rerse  bei  sooit 
unferkeDobar  wachsender  sprachhcher  wie  metrischer  kuDSt  uiu 
der  zeit  immer  schlechter  werden,  dli.  dass  in  ibneo  der  prossisck 
accent  mehr  und  mehr  lern^^chlfi^üi^t  wird. 

Nun  sliuihl  aber  Engierl  ilm  l»  nicht,  d;»ss  tlicse  Fischart i«c!»fn 
verse  tatsatiiiich  schiihih'Hsig  siaiidit'reml  In  i  uiiU  i^elfierl  uuiiltu 
(wie  dies  Miuor  nach  den  auitlührungen  aul  s.  344  der  zweiteu 
aufläge  seiner  Neubocfadeulseheo  melrik  1902  selbst  von  Bast 
Sachsens  FastDachlsspieleo  aonimml).  ja,  er  sagt  sogst  s.  5 :  *(lis 
voraussettuog,  dass  beim  lesen  der  verse  lediglich  die  rhyibmiscbca 
accenlc  zur  geltung  kamen,  erscheint  im  Uinblick  aul  verse  wie 
die  folgenden  geradezu  auf:jjO!ii:lilo>sen'  —  und  fuhrt  nun  eioe 
grofsie  anzaiil  von  vfisrii  aus  dtiu  'E>opiis',  aus  d^-m  *G^oblallll^' 
und  ii.iinenllich  aus  Fiscliarls  (liclituageii  an,  in  dcueii  beabsichu^le 
anlitheseu,  vvurl^pl(^le  udgl.  zu  erhöhtem  ausdi  uck  kumuiea  oittsseu, 
was  aber  nur  durch  Verleitung  des  jambischen  rhythmus  geschebes 
kannf  zb. 

Nacbirab  1089 i  Der  soll  mir  ein  Seelbirtlen  geben, 

Ja  ein  Sewbirten,  merck  es  eben. 

Kebrab  499:     Vnd  Kat  schlecken  für  Dinlen  leckes. 

Jesuiterbail.  46:  Vnd  jhr  Welt  vnd  Feld  Tbeufel  all. 

uud  mit  volleui  recht  sagt  £oglerl  weiter :  'gerade  bei  Fi>clj4rt 
ist  es  gaos  undenkbar,  dass  er  seine  wori-  ood  reimspiele  is 
solchen  fallen  mehr  rar  das  äuge  als  fOr  das  ohr  gescbriebeo 
haben  aollte'.    gewiss;  Fischart  eine  sozusagen  optische  metnk 

zumuten,  hiefse  ihn  vüllig  verkennen. 

Was  ist  nun  da  zu  tun?   man  ahnt  es  schon  :  die  beireria 
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iu  alleo  metrischen  iiOten,  die  schwebeDÜe  belonuDg,  Iriil  in* 
actior»  und  machl  alles  wiJer  ^ut. 

Weil  11  aber  Euglerl  n)eiut,  dasä  Fi^uharU  verse  so  ausgiebig 
luil  sclivvebeuder  belonuug  geleseo  werden  müssen,  wozu  dann 
das  lange,  mit  uasflglicber  mUbe  bergesullle  süudeuregisier,  in 
das  alle  acceolverlelzuDgeD  der  Dormalen  reimveme  Piacliirls 
aufgeDomnien  alod?  nur  uro  uoa  lu  beweiaen,  daaa  diese  verse, 
weoD  mao  aie  jambisch  laeUerend  lisi,  überaus  zahlreiche  vcrsiöfce 
gegen  den  prosaischen  acceot  aufweisen?  das  hüllen  wir  ihm 
auch  so  geglaubt,  sie  sollen  doch  eben  nicht  in  dieser  weise 
gelesen  werden,  sondern  uur  mit  srliwfbender  betouuug.  Englerl 
hatte  t^ich  iMijJors  uorle  (Nlid.  nnuik  s.  119),  die  den  uagel 
auf  den  köpf  Irelfen,  ;ul  nuiani  nehmen  sollen  :  'wenn  also 
schwebende  betonuug  möglich  ist,  so  darf  icli  keinen  verslofä 
gegen  daa  acceni gesell  buchen,  da  hier  dem  aceenl  auf  keiner 
aeile  ein  einlrag  geacbiehl*. 

Aber  weshalb  denn  dieae  ganse  quäl?  Ifiaal  sich  denn  nicht 
allea  fiel  einfacher  und  iwangloaer  erklaren?  muas  man  denn 
um  einer  vorgefassten  theoric  willen  knoten  auf  knoten  schürzen, 
die  man  schliel'slicU  doch  nicht  lOseo  kann,  aondem  gewalUam 
zerhauen  ninss? 

Zugegcbru,  iiass  Scheidt  (was  nur  nicht  ausgeniaclit  seliiinl) 
seine  veibü  mit  regelmäfäigem  Wechsel  von  liebuug  uud  &eukuug 
haut;  zugegeben,  daas  Fiachart  in  der  melrik  aeiner  eralen  dich« 
tungen  unter  dem  einfluaa  Scheidta  ateht  ^  so  genau  heraigt  er 
den  worlacceot  nicht,  daaa  man  mit  aicberheil  von  jambenlecbnik 
sprechen  konnte;  nur  eine  tendenz  zur  jambenlecbnik  lHaat  aich 
feststellen,  ein  ^gewisser  drang'  nach  dem  regelmiifsigen  Wechsel 
von  hebung  und  Senkung,  wie  es  Coedeke  einmal  ^^^nnMul  hat 
(Deutsche  dichter  des  xvii  jh.'^  In!  5  ^.  xtxV  s|j  iici  hin,  aU 
Fi^^chiirt  immer  niLdir  zum  spraclikilii^lltr  vs  ii  d  und  »icii  au  u  urt- 
spielen,  binnenreiuien,  acliiagieimen  usw.  nicht  genug  tun  kann, 
gibt  er  es  dann  völlig  auf,  aeine  verae  nach  dem  Scheidtiachen 
muaCer  zu  bauen,  ivol  eben  weil  ihm  die  sprachkunat  holier  atand 
all  die  ihn  bebindernde  verakunat.  aeit  dem  'GlQckhafflen  Schiff' 
verschwindet,  soweit  ich  urteilen  kann,  auch  jegliche  tendenx 
zur  jambentechnik,  und  verse,  wie  sie  Englert  s.  85  anfuhrl, 
bei  denen  durch  nmstetlung  einiger  würter  leicht  jambischer 
rhylhmus  mit  wahrung  der  ualürlicheu  bel<iiinng  Iiälte  erzielt 
werden  können,  sind  für  mich  gradezu  ein  lieweis  dalur,  dass 
Fischarl  eben  diesen  jüinbischen  i  hyihnius  in  keiner  weise  ersliebl 
hat.  er  wusle  doch  genau  so  gut  wie  wir,  dass  sich  bei  veraen 
wie  Gl.  Sch.  980  Vnd  der  dank  nach  gebür  tollend  die  ainntoae 
belonung  dea  artikela  vermeiden  liera,  wenn  man  daraua  Vnd 
nach  sMr  dtr  dank  voUtnd  machte. 

Man  könnte  auf  den  gedenken  kommen,  daaa  die  freiere 
rhylbmik  in  den  apAleren  dicblungen  Fiscbarla  hervorgerufen  oder 
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weDigitens  beeiuflosl  vordeD  sei  darcb  seioe  bcscbarüguiig  mii 
franzOsucher  poesie.  es  ligi  jedoeb  keine  DOlweodigkeil  to  dieser 
anoabiDe  vor;  alles  erklart  sicli  oIidc  zwang,  auch  wenn  man  nur 
auf  die  deuUclie  rbyüimik  blicki.  gleicbwol  hatte  Eogleri  dieicfl 

punct  niclil  ganz  mit  stillschweigen  übergelin  sollen,  das«  er 
ihn  aiifser  acht  gelassen  lial,  ist  freilich  begreiriicli  gpnu^'.  er 
hat  sich  !^«»  ?<'!ir  in  ilie  tlicorie  von  der  jainlu  (  Imik  mi- 
gesponneii,  ^h^^^  iliiu  darÜbiT  jede  weitere  perspteiive  verloivo 
gegangen  lät.  su  brauch  ich  auch  nicht  auf  dte  übrigen  abscbuilie 
seiDea  buche  eiozogeha :  es  atehl  und  füill  bier  eben  alles  mit 
dem  princip. 

Ein  paar  eiazclheileo  mOcht  ich  indessen  nocb  eriribnea; 
Eugleri  beweist  dabei  eine  glOckJicbere  iMod.  nach  den  bekaooiea 
Worten  des  Erasmus  Alberus  im  vorwort  zu  seinen  fabeln  :  *Aucl) 

h?hp  icli  eim  jeglichen  Verß  aclil  sylben  gegeben,  wo  eio 
liiljiHliim*  am  ende  gefelll,  der  bi  iiigcl  inil  sich  ein  vbcrige  sylbe' 
sullle  mau  meinen,  dass  die  uiil  einem  inliniliv  endenden  v(>r>e 
neun  silben  haben  mUslen.  Englert  aber  zeigt  s.  6S  i  anm.  1, 
dass  diese  verse  samt  und  sonders  zehn  silben  haben,  und  er* 
kllrl,  dass  ticb  in  den  fabein  Bberhaupt  kein  einsiger  vers  uik 
nur  6iner  QberzXbligen  silbe  fludel.  daraus  scbliefst  er  nun,  daai 
Alberua  seine  verse  niclit  nach  silben,  sondern  nach  versrofseo 
gemessen,  also  wenigstens  beim  dicliien  far  sidi  rbyibnisch  — 
und  doch  wo!  oline  scliwebendo  belunung?  —  gelesen  hM. 
'denn  beim  abzählcMi  der  sill»LMi  Ii3(!«'  viel  leichter  vorkonuneii 
kOuuen,  d.iss  sich  der  dichter  um  chic  s(:iii  um  zwei  mU  kh  ver- 
rechnete, u.Uiiendsich  beim  scaiitliereu  eher  der  umgekehrte  liil 
ergeben  konnte  .  .  /  das  sclieiiil  mir  vOUig  einleuchtend,  uod 
vieUeicbl  Teranlastt  diese  scbarfsinoige  beobaebtun^  eine  refisioB 
der  schwankenden  theorie  von  der  silbeoilblung  flberbaupi. 

S.  SO  r  anm.  1  weist  Englert  auf  grund  aprachlidier  uod 
metrischer  kriterieen  nach,  dass  Fischarts  anteil  an  dem  geJiclit 
*I>ie  Gelehrten  die  \erkehrteir  erheblich  grOfser  ist,  als  Scherer 
einst  gemeint  hatte  (vgl.  Ktir/pns  Fischartausgabe  btl  2  s.  xliv  ff  . 
diese  darlegungen  werden  «l»  i  hanptsaclie  nach  bestätigt  durcli 
eine  inz\\isclien  crsclueuene  alliandluug  von  Ernst  Hampei. 
Fischarts  anteil  au  dem  geditiii  Die  Gelehrten  die  Verkehrten' 
(Wissenacb.  beil  zum  jabresber.  d.  stikll.  realgymnas.  su  Naum- 
burg aS.  1903,  72  ss.  8^);  vgl.  Eugleria  erginzende  und  be- 
richtigende receneion  in  der  Deutadien  liUeraluneitung  1903 
sp.  2483— 24S5. 

Besondre  liervorhebung  verdient  noch  das  musterhaft  gearbeilaie 
namen-  und  Sachregister, 

Berlin,  mai  1904.  UsaiUM«  Micueu 
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Wtelands  beziehungen  zu  den  deolschea  roiuatitikern.  von  dr  Ludwig  Hirzel. 
[Unlrr!>achungrn  zur  nfueren  sprach-  und  liUeraturgeschichte.  Iig. 
von  prof.  dr  Oskar  FWalzel.  4  heft.]  Bern,  AKrantke,  1904.  viii 
und  92  SS.  8».  —  1,50  m. 

Wielands  verhtillDis  zu  deu  deutschen  romautikern  war 
zwiefacher  arU  während  er  lillerarisch  in  vieler  hinsieht  zu 
den  Vorgängern  der  romantischen  richtung  gehört,  hat  er  sich 
persönlich  über  die  romantische  schule  und  ihre  leistungen 
zuerst  mit  tadelndem  spotr«  dann  als  er  aus  diesem  kreise  heilige 
angrilTe  erfuhr,  mit  steigender  erbilterung  geäufsert.  Ilirzels 
buch  beschränkt  sich  im  wesentlichen  darauf,  die  wechselseitigen 
personlichen  beziehungen  zwischen  Wieland  und  den  romantikern 
darzustellen. 

Die  geschichte  dieser  beziehungen  (eilt  Ilirzel  in  zu(reflender 
weise  in  drei  perioden  ein.  der  erste  Zeitraum,  der  bis  ins  jähr 
1797  reicht,  bietet  zu  tieferen  fragen  keinen  anlass.  die  werden- 
den romanliker  und  Wieland  stehn  sich  freundlich  gegenüber. 
Karoline  rühmt  17S0  den  eben  erschienenen  Oberon.  der  junge 
Schleiermacher  lebt  eine  Zeitlang  ganz  in  der  well  von  Wielands 
dichtnngen.  AWSchlegel  erkennt  die  bedeutung  der  lluraz-  iiud 
Lucianübersetzung  an.  und  mochte  dem  ungestümen  sinn 
seines  bruders  auch  die  psychologie  des  Peregrinus  Proteus  nicht 
tief  genug  erscheinen,  Wielands  poesie  im  ganzen  war  für  ihn 
*echt  griechisch'.  Wielands  verhalten  gegenüber  den  jungen 
schriflstellern  ist  von  indilTerenler  liebenswürdigkeit.  als  heraus- 
geber  zweier  Zeitschriften  weifs  er  die  journalistischen  Hdiigkeiten 
der  brüder  Schlegt^l  zu  würdigen,  mit  einem  gewissen  väter- 
lichen wolgefallen  führt  er  ein  jugendgedicht  Hardenbergs  in 
die  OlTenllichkeit  ein.  doch  zeigt  er  sich  einmal  gegen  AWSchlegel 
recht  weiterwendisch. 

In  diesen  ersten  abschnitt  ist  eine  nach  umfang  und  anord- 
nung  leider  unzulängliche  Übersicht  über  Novalis  Stellung  zu 
Wieland  eingeschoben,  hinweise,  die  Huber,  Walzel  un<l  Minor 
gegeben  haben  (Knphorion,  4  ergh.  s.  113;  ebenda  9,  465,  dazu 
Haich  Novalisbriefe  s.  135;  Anz.  xwm  119)  sind  darin  nicht 
berücksichligl,  und  auch  andres  wichtiges  material  ist  übersehn, 
die  ersten  äufserungen  Hardenbergs  Uber  Wieland  lassen  sich 
chronologisch  genau  festlegen,  am  18  mai  17S9  schickt  der 
eben  siebzehnjährige  eine  versepistel  an  Bürger  (Strodlmann 
III  234 f),  in  der  er  neben  dem  sänger  der  Lenore  Wieland  und 
Horaz  als  seine  dichterischen  Vorbilder  bezeichnet,  und  in  einem 
sonelt,  das  wenige  tage  später  dem  zweiten  brief  an  Bürger  bei- 
gelegt wird,  preist  der  jugendliche  dichter  Ober  alles  das  glück 
der  stunden,  in  denen  er  an  der  seite  seines  imaginären  liebchens 
in  stimmungsvoller  natur  sich  * wehmuilächelnd'  der  poesie  des 
Oberon  überliefs.  die  gleiche  frühreife,  unerlebte  lebensphilo- 
cophie  wie  in  diesen  beiden  gedichten  kehrt  in  der  Strophe  *An 


110       «RZIL  WIKLAHM  WtlUUMtZI  Itt  DIK  lOHANTISUUI 


Ag.ulion*  wider.  Ih  i  lirnf,«lls  den  ejulluss  VVielandscher  gcdankeu 
venül.  überlaiipt  wird  vvul  der  grOsie  teil  der  von  Hirz»  !  ab- 
gedruckten versc  und  entwürfe  bereits  m  die  jähre  1789  und 
1790  gehOreD.  und  sicherlich  würde  bei  dieser  dstierung  der 
poelischeo  jogeodfersucbe  Hardeobergs  setoe  kllosllerische  eol- 
wicklUDg  weniger  rllselhafi  erscheinen,  als  Ilirzel  (s.  11)  und 
andre  annehmen  mQssen.  unbedenklich  würde  ich  auch  das 
gedieht  *Die  iwei  Mädchen'  liierlier  setzen,  trotz  der  leichlfliefseD- 
den.  al)»T  rnnvcntionellen  r^nfangssiroplien ,  schon  weil  darin 
aufsei  Vtdtaire  das  dreigeslirri  llura£,  liUrger,  Wieland  iPhanias) 
eine  rolle  spielt,  mit  einiger  Sicherheit  la&»l  sich  die  beabsich- 
tigte (ortselzung  des  Idris,  die  sieh  in  den  ausgefabneo  vier 
leilen  ao  die  schla«sworte  der  Wielandschen  erabiaog  aoldbiil, 
in  diese  zeit  trerlegeo;  deon  schon  1791  denkt  der  eindruck* 
Hiliige  jttngling  unter  dem  einfluss  von  Srldllers  Bürgerkritik  ober 
den  ldri<»  minder  günstig,  wenigstens  y^telil  er  ilin  an  sillliehem 
wert  imlrr  den  Oberon  (Urlicbs  Citariotte  Srliiüpp  und  ihrr 
Freunde  Iii  178  :  7  oct.  1791).  ein  jalir  zuvor  uurde  er  einen 
solchen  mafsslah  übei  li<<ii|it  nicht  angelegt  haben,  an  die  stelle 
des  rrtther  vergoilerteo  dreigeslirns  treten  jetai  Homer  und  Oisiao, 
Schiller  und  Goethe,  und  wenn  der  Jüngling  frOber  nach  auswcis 
eines  instrucliven  bOcherkalalogs,  den  Heilboro  am  schluss  seiner 
Novalisbiographie  abdruckt «  besonders  an  den  einschmeicbetoden 
verserr.ählungen  Wielands  gesclminek  fand,  sielit  er  jetzt  ganz  im 
banne  der  0(!y*«ei* .  des  Don  Kai  los,  des  VVertlier.  oliwol  «ich 
Novalis  ziendicli  Inlli  von  seiner  ju<;endlichen  ilberscbrttzung  Wie- 
lauds  frei  macht,  so  bat  er  doch  spater  nie  die  anlipalhie  der 
Dbrigen  roroantiker  gegen  den  allen  dichter  geteilt,  wenn  er  dcsoen 
werken  *tislheliach  komischen  geisl*  abspriclil  und  nur  'koniiache 
laune*  luschreibl,  so  iriiTt  diese  krilik  — wie  ja  die  gleichzeitige 
erwflhnung  Jean  Pauls  beweist  — •  den  ganzen  humoristischen  ro- 
man  des  lg  jb.s  und  ist  keineswegs  auf  Wieland  gemOoii. 
im  ^'fijf  htcil.  noch  zu  derzeit,  in  der  er  am  (Mlerding»'n  sclireihl, 
dankt  rr  s<'in«Mi>  IrUlifrcn  iu'hlingsautor  kleine  aniegungpn,  wie 
zb.  den  nanien  L>>(  iiiuni.*>Un  im  mArchen,  und  ist  sich  dessen  be- 
wust  (Eupb.  9,  465  s.  o.;  Werke  hg.  v.  Ueilborn  i  198). 

Völlig  anders  als  in  der  ersten  periode  gestalten  sich  die 
lieiiebongen  swischen  Wieland  und  der  jOngeren  generatioii  mit 
der  begrUodung  der  romantischen  schule,  jetzt  tritt  zwischen 
beiden  ein  enlschiedner  ge^ensatz  hervor.  Ilirzel  gibt  über  die 
innern  ursarlien  dieser  Wandlung  anskunft  (».  G7 — 74.  2'"V  aber 
er  bietet  diese  erkenntnisse  nur  als  stimmungsvolles  resume.  die 
darstellung  selbst  ist  luclil  davuu  durclidrungen ,  ihr  Zusammen- 
hang beruht  vielmehr  auf  einer  bypolbese,  deren  unbalibarkeit 
ich  KU  erweisen  hoffe. 

Es  hat  nämlich  Tieck  in  hohem  alter  (i wischen  1849  und 
1859)  die  aorserung  getan  :  Mch  darf  wol  Hgen,  dass  ich  es  in 
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meinen  kreisen  innl  in  meiner  weise  zuerst  mit  naclidruck  aiis- 
gesproclien  habe,  «las»  er  (Wicland)  kein  dichler  im  grofsen 
sinne  des  worles  sei.  icl)  habe  dies  frülier  als  (he  Schlegel 
getan,  sie  haben  diese  ansieht  von  mir  angenommen,  doch  wurde 
sie  von  ihnen  überlrieben,  so  dass  es  mir  selbst  verdriefslich 
ward,  obgleich  ich  mir  auch  einige  späfse  mit  Wieland  erlaubt 
halle,  sie  haben  ihm  unrecht  getan  zum  beispiel  in  der  hoii- 
nischen  concuiserklflrung,  welche  im  Alhenüum  steht',  es  kann 
nicht  scharr  genug  betont  werden,  dass  dieser  ausspruch,  der 
von  dem  Trischen,  fehdelusligen  geisl  der  romantischen  schule 
nicht  mehr  viel  verrtit,  fünTzig  Jahre  nach  den  ereignissen  ligt. 
merkwürdigerweise  benutzt  [lirzel  diesen  umstand  blofs,  um  gegen 
die  letzten  sJltze  einspruch  zu  erheben  (s.  38) ,  wahren«)  er  auf 
4lie  ersten  Zeilen  die  hypothese  gründet,  dass  das  roman- 
tische urteil  t»  b  e  r  W  i  e  I  a  n  d  auf  T  i  e  c  k  zurückzu- 
führen sei  (s.  22). 

Nun   slüfst    die   durchführung   dieser  ansieht   auf  grofse 
schwierigkeilen,  eine  um  20  jähre  frühere  üufserung  Tiecks  ent- 
ladt die   behauptung  nicht  mit  gleicher  bestimmtheit  und  i«t 
aufserdem  ebenfalls  nicht  einwandlr«'i.     denn  davon,  dass  die 
hrüder  Schlegel  für  Tiecksche  anschauungen  über  Wieland  hüllen 
leiilen  müssen  (Tieck  Schrillen  [1828]  vi,  s.  xi.viii),  kann  in  an- 
belracht  der  Athenliumsausfrllle ,  die  an  schitrfe  alle  Tieckschen 
Sticheleien  weil  hinler  sich  lassen,  keine  rede  sein,  ausschlag- 
gebend aber  ist,  dass  das  quellenmaterial  Ilirzels  inlerprelalion 
nicht  zul.lsst.     aus  den  Schlegelbriefen   geht  klar  un<l  deutlich 
hervor,  dass  «ler  hauplschlag,  den  die  romantische  schule  gegen 
Wieland  führen  will,  auf  rechnung  AWSchlegels  zu  setzen  ist. 
in  seinem  köpfe  enlslehl  <ler  geclanke  «ler  bekannten  ungeschrie- 
benen Wielandrecension  vor  november  1797  (so  auch  Ilirzel 
s,  25),  also  zu  einer  zeit,  wo  briefliilie  oder  gesprJlchsweise  an- 
regungen  Tiecks  nichl  in  frage  kommen,  und  was  noch  beson- 
ders beachh  nswerl  ist,  die  recension  ist  von  anlang  an  in  voller 
sch.'lrle  geplant  gewesen;  denn  schon  am  18  december  —  in- 
zwischen halle  Tieck  an  AWScIilegel  nur  die  V(dksmi<rchen  mit 
einem  'herzlich  leeren'  begleilschreiben  abgesanl  (llaym  s.  893)  — 
spricht  Friedrich  Schlegel  erwarlungsvoll  von  dem  'autodalä  über 
Wieland'  und  von  der  '  Wielandschen  hinrichliing'.    Ilirzels  ar- 
giimenlalion  wird  hier  völlig  gekünstelt  (s.  26),  er  mOchle  in  dem 
'aulodaf^'  das  Alhenitumslragment  nr  260  erblicken  (ligt  3  Juli 
1798  gedruckt  vor),  wobei  er  aufser  acht  lllssl,  <ias8  Friedrich 
Schlegel  den  briider  noch  am  20  oclober  1798  und  auch  dann 
immer  und  innuer  wider  an  die  ^annihiiazion '  Wieiauds  mahnt, 
sie  kann  also  inzwischen    nichl   erfolgt  sein,    auch  die  fernere 
boweisführung ,  die  Ilirzel  auf  dieser  grundlage  unternimmt,  ist 
aiilechlbar.   isl  durch  die  blofse  lalsache,  dass  sich  das  genannte 
i'ragment    begnügt,  eine  selbstgeliillige  äulserung    Wielands  in 


barmloier  weite  lo  betpMtelo,  qdü  eine  schirfere  polemik  gegen 
den  alten  Weimarer  dichter  enC  mil  dem  vierten  Atbenlnroshefl 

einsetzt  >ik  1799),  schon  die  annahoie  gerochtreriigi,  dats 
^AuguatWühelo)  Schlegels  vielleicht  schon  laoge  heimlich  genährter 
Unwille  gegen  Wiehin«!'  •noch  mille  des  jahres  1798  (im  mai 
diojjes  jahres  war  die  persönliche  hi-kanolschafl  zwischen  Tieck 
uati  AWSchlegel  erfolgt)  diirrh  Tieck  bedewtend  gesteigert  wor- 
den sein'  musü  33)?  VYiihelm  Schlegel  hai  vielmehr,  wie  obeu 
dargelegt  ist,  eine  grOndliche  abreohnung  mit  Wieland  adien  seit 
1797  geplant;  dass  erst  jetzt  —  iwei  jähre  apflter  —  einige 
scbarrere  ausHlile  gegen  Wieland  gedrucht  werden,  erklirt  aidi 
wol  aus  dem  inicreffe,  daa  der  neue  Verleger  des  Athenäums  an 
der  Wielandrecension  nimmt,  am  22  dec.  1798  berichtet  nlim- 
licli  Friedricli  Schlegel  dem  hriider,  dass  sich  Frölich  von  dem 
>Vieiandp)ane  *  einen  sehr  grofsen  elTecl'  ver*|>reche.  Wilhelm 
will  sich  nun  endlich  ao  die  recension  machen  und  berichtet 
kurs  darauf  Ober  seinen  voraati  an  Hardenberg,  allerdings  recht 
wenig  tuveraiebilich  (Raich  Novalisbriere  a.  97  :  12  jan.  1799). 
denn  ach,  er  hat  bisbng  noch  tu  der  recenaion  kein  material 
gesammelt,  hat  es  niemals  getan,  wie  aus  Carolinens  «lufierong 
vom  5  märz  1801  hervorgelil.  so  glaubt  er  den  Verleger  am 
l>e?i!fn  zufrieden  zn  ^^lelicn,  imlfrn  »r  sich  nun  doch,  was  er 
vorlier  iingstlich  vjrmieden  hat,  einige  pointen  vorwegnimmt, 
sofort  befürchtet  Friedrich  Schlegel,  dass  dann  das  ganze  Ober- 
haupt nicht  geschrieben  wird  (Hirzel  s.  35).  August  Wilhelm  aber, 
dem  der  plan  am  ende  langweilig  wird,  behandelt  ihn  inletxt 
nur  noch  als  bncbbindlerischea  objecl.  er  konnte  sieh  noch 
1890  oder  1801  zur  ausflDhrung  entschliefsen,  um  PrtKch  durch 
die  recension  fflr  eine  fortselzung  des  Athenäums  tw  gewinnen. 
Caroline  aber  rfit  ab  und  spornt  ihn  an,  Wieland  durch  hr«<ere 
dichterische  leislungeu  zu  überwinden;  denn  die  fraueu  i!es  ro- 
mantischen kreises  glaubten  an  AWSchlegels  produclive  begabiing 
(Raich  Novalisbriefe  s.  114  :  CliarloKe  Lrnst  im  gleichen  sinne 
bereite  im  febr.  1799).  und  nun,  welche  Ironie  dea  acfaickaalai 
Wieland  und  aein  kritischer  gegner,  beide  planen  damals  einen 
Triatan  als  'gegenstllck  zum  Oberen',  und  beide  sind  nicht  im 
Stande,  die  idee  auszufOhren  (Bottiger  Litt.  lustlnde  i  262). 
AWSchlegel  aber  sagte  das  was  er  liegen  Wieland  auf  dem 
herzen  halle  in  den  Berliner  vorlesnit_>  n. 

Von  einem  mafsgeheuden  t'ili^lll^s  Tiecks  auf  das  urleil 
der  Schlegel  über  Wieland  wird  man  aUo  nicht  reden  können, 
es  ligt  fielmehr  ao,  daaa  in  der  roroantiachen  acbnle  gleichge- 
stimmte  geisler  znsammentreflen  und  aich  in  ihrer  richtnng  ter- 
starken,  über  die  prioritat  der  einfalle  Msst  aich  schwer  ent- 
scheiden, sie  werden  offenbar  als  eigentum  des  ganzen  kreisea 
angesehen,  so  wird  der  Vorwurf  der  unsittlichkeit  früher  von 
Schleiermacher  als  von  AWSchlegel  gegen  Wieland  OtTentlich  er- 
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hüben,  und  ist  docli  in  crsttM-  lioie  auf  den  grofsen  kriliker 
zurückzuführen  fvgl,  Hirzel  s.  41.  43.  57).  auf  das  Wiela!]d«;rhe 
(licluni  vom  goldnen  zeilaUer  sjueleu  sovvol  Zerbiuo  wh  Alhe- 
Däum  (1798)  au,  der  Vorwurf  scrupelloser  naclinliinmig  iiinlel 
sich  io  beiiieu  gleichzeitig  (1799).  aber  die  lalsache,  dass  die 
ersten  fOof  acte  des  Zerbtao  bereilB  1797  fertig  waren ,  spriclit 
DOch  Dicht  unbedingt  Tor  die  prioriut  Ttecits,  denn  wie  vielea 
kann  bei  der  lockeren  composiiion  des  werkee  noch  eiogeschoben 
sein,  ehe  der  druck  im  jähre  1799  erfolgte,  citlert  hat  AWSchlegel 
die  Tiecksche  komödie  dann  in  seinen  Berliner  Vorlesungen  (vgl. 
Hayn»  g.  819),  vviilirend  mir  der  dichter  des  Phantasus  iai  tone 
der  Vorlesungen  zu  sprechen  scheint  (dazu  Haym  SIS),  aller- 
dings i>l  Tieck  der  erste  jrewesen,  der  in  der  ölTenlliciikeit  etwas 
gegen  Wieland  gesa^l  h<iL  (Aiinauachärecensiun  von  1798),  woraus 
sich  fielleicht  aeine  apitere  SufaeruDg  mit  erkttlrl. 

£a  ist  achade,  daaa  Hinel  in  dieaem  sweiten  abacbniu  mit 
einer  gewisaeo  Voreingenommenheit  an  das  materiat  herange- 
gangen ist  und  sich  dadurch  zu  unhaltbaren  constructioneo  ge- 
drängt sieht,  denn  er  hat  mit  grorsem  Oeifs  die  belegstelien  über 
dif  ?»ltere  romantik  gesammelt,  einifje  «"teilen  sind  bei  Hirzel  zwar 
abgedruckt,  aber  nicht  ausgenutzt,  zb.  Uber  Wielands  Verhältnis  zu 
Fichte  (s.  2b— 'J.  42.  73.  dazu  Böltiger  i  237.  239.  241 ;  Anz.  xiii 
282  [UeinholdJ  und  Heropel  Werke  xiii  11  :  im  Hexameroo  von 
Roseohaio).  der  eudAmonistisch  und  sensualistisch  gerichtete  dichter 
hat  eine  atarke  anlipathie  gegen  den  idealialiachen  philosophen  und 
spottet  viel  Ober  ihn,  nimmt  ihn  aber  in  der  frage  der  geiatea* 
freiheit  in  schütz,  daaa  das  Athenäum  ao  durchaua  Goethischen 
und  FkhtiaeheD  geisl  atmet,  verdriefst  Wieland,  der  sich  von  der 
jungen  generalion  vemachblssii^t  fühlt,  und  erbittert  ihn  gegen 
die  neue  richluug,  noch  ehe  er  persönlich  an^'o^TifTen  ist.  sehr  be- 
/ticliiteud  ist  (iiH  übcrgrofse  rücksiebt,  dir  NViclaud  in  seinen 
dulstrungen  über  die  romantische  schule  aul  Goeiiie  nimmt,  wahr- 
scheinlicii  hat  er  die  Verbindung  zwischen  Goethe  und  den  Schlegel 
mr  sehr  viel  enger  gehalleo,  ala  aie  talaSchlich  war  (a,  28  f.  49. 
daxu  die  merkwürdige  Buberung  hei  Boitiger  i  239 ,  wenn 
ich  aie  recht  besiehe),  an  minder  wichtigen  stimmen  uberWie- 
Jand  lassen  sich  noch  äurscntngen  von  Steffens  und  Corres  er- 
wähnen (Was  ich  erlebte  IV  59;  Neue  lleidelb.  jh.  10,  153). 

Gegen  den  dritten  altsclmilt  :  endurli'il  der  romanliker  über 
Wieland,  hab  ich  nichts  einzuweitden  und  geh  sofort  zur  be- 
sprechung  des  zweiten  leiles  über.  d<'r  vf.  hat  ihn  selbst  mehr 
als  anhaog  betrachtet,  er  weist  auf  eine  reihe  noch  zu  lüseuder 
aufgaben  hio  (s.  91),  und  auch  ich  muaa  mich«  um  den  mir  lur 
Verfügung  stehnden  räum  nicht  allzusehr  su  ttberacbreiten,  auf 
eine  kritik  des  gebotenen  beschranken,  anerkenoenawert  ist  es, 
dass  Hirzel  IVielands  einOuss  auf  den  romantiachen  roman  nicht 
isoliert,  sondern  innerhalb  einer  bestimmten  romaotradition  der 
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Erörterung  unU  rzi<  lii,  iinieni  t-r  ilir  i  eiiie  :  l)on  Ouijote,  Don Syl- 
viu«  Ag^llion,  Wiiiielin  Meister,  rottiantisGlier  roman  aufstellt,  ob 
freiliclt  Donners  sechs  kalegorieen  für  eine  liefere  unlersuchuug 
dieser  keUe  aoareiohco,  endieint  mir  mehr  als  Üraglicli.  itonkeua* 
wert  ist  der  hiiifrcis  auf  Wielaods  aMcbaaungeD  Ober  firaueii- 
Drage,  die  sich  mit  frühroinanlischen  gedaokeo  Ober  liebe  und 
ehe  berühren,  in  den  fruchtbaren,  aber  erweitern ngsbedürfligen 
cbriegungen  über  das  traummoiiv  bei  Wieland,  GoeiJiH  iin<l  5>o- 
vrili?  vprmi«<s  ich  vor  allem  das  hervorheben  unlersrii»  hitMui.  r  (  h^- 
rakteris(ik:i  zwist  lit  n  dfii  drei  dirhlern.  bezeicliiieiid  lür  Wieldud 
hl  die  irüuibche  biciluugDalinie  zuai  Uduui  seiues  beiden,  er 
awiokerl  steia  dem  ieser  su  :  ick  «eirs  recbl  gui,  dass  hier  aHes 
mit  gaat  aatllrliüheD  diDgeo  tageht  idiilchst  spielt  er  auf  die 
pk|siologischett  vorausaeliaDgeB  des  tnamca  deutlich  ao.  bei 
seinen  nachfolgen!  kehrt  dieser  zug  zwar  wider,  aber  wo  Wie» 
hntl  eine  fatale  pflfTI?:e  miene  avirsleckt,  zeigen  sie  feinfülilige 
ziirilrkhiiHun;:.  nip  lial  es^  dorh  iNovalis  vpr«(nnflen,  die  träume 
lleiunclis  NUllerdiügen  poeliscli  und  iiiensc  hl k  Ii  phiibliafl  ii\ 
machen!  wie  lässt  er  sie  doch  aus  der  selig  uuruii\uileu  Stim- 
mung des  Jünglings f  desseo  auge  sich  eben  neve  wellen  er- 
schlossen, hervorgeliot  und  wie  gaos  anders  hei  Wielsndl  um 
je  dem  leser  jede  Illusion  so  nehmen,  schiebt  er  noch  eine  lange 
potemik  gegen  die  stoische  trsumtbeorie  ein,  die  nnr  das,  *wae 
l>ei  ihren  irrofsmüllern  ein  sehr  unsicheres  gemiscb  von  tradiiion, 
vinl^ildunt,'  und  blrtdipKcif  des  geistes  gewesen  sein  mochte',  mit 
«ineni  scliein  von  geleliisanilveit  umgeben  habe,  und  schliefslich 
tritt  gar  der  Wieland  der  veiserzahlungen  hervor  und  versäumt 
tiiciil  zu  betonen,  dass  Agathon  durch  den  trauni  zwar  gerührt, 
aber  auf  dem  weg  zum  lasier  durcliaus  nicht  aufgehalten  werde* 
swisohen  der  leichtlebigen  Danae  und  der  tugendhaften  Psyche 
wird  er  doch  Danae  wählen,  ihrem  Inhalt  nach  beziehen  sich 
die  träume  Itei  allen  drei  dichtem  auf  ein  slQck  zukünftiger 
lebensgeschiihle  des  hel(l<'n.  da«  In  i  Wii-Iand  noch  neI)en«JSclj- 
liclic  motiv  der  trennnrig  von  ciiiein  L;ciieblen  wesen  Irtlt  bei 
<joetlio  und  Novalis  in  den  Vordergrund.  nur  wäre  hier  wol 
der  zweite  trauiii  des  jungen  Olitirdingen  (cap.  G)  iu  erster  linie 
heraaiutiehen,  den  Obrigens Loben  in  seinem  Guido  (180$  s.  131/3} 
mitsamt  der  umgebenden  Situation  nachgebildet  bei«  ferner  llsst 
sich  hier  HUons  träum  (Oberen  3  ges.)  anrolireo,  der  wenigstens 
die  meisten  lufseren  kennseicben  der  festgestellten  motivreihe 
besilzf,  wffiirend  die  von  Oheron  veranlassten  sich  enlspreclien- 
den  tiiiunie  Hüons  und  Kezias  (4  ges.)  —  nanirlicli  mit  bcach- 
tun^'  der  speciflschen  unterschiede  von  siluaiiun  und  dichter- 
indivtduaiitaten  —  ZU  dem  in  Kleists  Küthchen  vprwauleu,  ualur- 
philosophisch  begründeten  inium  in  parallele  gesellt  werden 
können,  neben  Wielsnd  (und  Goethe)  hat  hier  wahrscheinlich 
noch  Jean  Paul  auf  die  romantik  gewQrkt.  die  trlnme  im  Hes- 
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perus  und  Titan  zb.  sind  ihrer  stinimuitg  nach  den  romaDliscbeo 
viel  ahnlicher  als  die  tn'tume  bei  Wieland. 

Wie  hei  diesem  motiv  sich  das  liilerarisciie  Verhältnis  von 
romaDÜkern  und  WielanU  darstellt,  ist  es  Uberall.  der  interes- 
MDlen  verbindoDgtliDien  biten  sieb  fiele  aufteigen ,  aber  etelt 
Ml  di«  venebiedenbeit  grUur  ala  die  ferwantaebaA.  ab.  darf 
Wielaoda  verliebe  fttr  marcbenatolle  \m  der  enlalebuogageacbidite 
der  romanlik  nicht  übersehen  werden,  aber  seine  anschauungen 
«her  das  manchen  (Löbelt  s.  290)  gehören  ganz  und  gar  dem 
anlklärunij'szeitalter  an.  andre  fragen,  deren  Untersuchung  wo! 
meist  das  gleiche  re&ultat  ergehen  würde,  hat  Uirzel  am  scUius^ 
seines  buches  augedeulel. 

AUea  iD  aliem  :  gegen  den  enten  teil  m  Hiraele  arbeit 
aißd  svrar  manche  achweririegeBde  bedenken  tu  erbeben,  aber 
die  fragen,  deren  lOsung  man  erwarten  kann,  aind  darin  mit 
aorgbll  bebaadell.  dagegen  ist  die  aufgäbe  des  zweiten  teiles, 
der  mir  Ifterarliistorisch  insofern  wichtiger  erscheint,  als  hier 
würklicli  viel  neue  aufschlüsse  zu  gewinnen  wären,  nur  zum 
kieinslen  teile  erledigt.  im  ganzen  wird  man  der  arbeil  wol 
uiclil  unrecliL  tun,  wenn  mau  ihr  einen  lediglich  vorbereitenden 
eliarakter  beioiiflat. 

Naumburg  a/S.  Friedrich  Schulze. 


Archhr  und  bibllotbck  des  grofsh.  Hof-  ond  nilionillheatefs  in  Manobeiin 

1770 — \*^^'),  im  auftrag  der  stadi^ rnifinde  lierau8geer!'»Mi  \ou  dr 
FftiEARicu  W'ALTLti.  bd  I  :  das  thealerarcbiv;  bd  u  :  die  Uieatcr- 
btbiiotbek.  Lcii'/.ig,  SHirzel,  1899.  496  und  492  fi.  fr.  8*  —  tl  m. 

Die  anzeige  dieses  lür  die  ilieatergeschicbte  des  IS  jähr- 
bunderta  und  fOr  die  Scbillerbiographte  hochwichtigen  werkes 
kummt  swar  durch  mein  verKbulden  apic,  aber  bei  dem  unverall* 
baren  ebarakler  einea  aolehen  budiea  nie  zu  spät  und  1905  sicher 
Dicht  post  feslum.  schon  in  meiner  Schillerbiograpbie  lial»  ich 
(ii  603)  die  notwendigkeil  dieser  arbeil  betont  und  gelegenlltch 
eirn  r  liospreclinng  des  Hurkliard!i<rli»Mi  reperloires  des  Weima- 
riM  lien  Ibealers  in  den  (iOllin^i>chen  ^el.  anzeigen  (lb91, 
nr  17,  s.  684)  dem  lierausgeber  der  Thealergeschichllichen  für- 
schungen  ans  herz  gelegt  :  *aucb  das  repertoire  des  Blann- 
heimer  nationaJtheatera  in  der  Schillencit  durch  eine  aorgMlige 
hand  bearbeiten  an  lauen,  anr  Pichler  ond  Marterateig  kann  man 
aich  nicht  verbaaen ;  und  entscheidende  fragen  der  Schillerschen 
biographie,  wie  auch  die  kritik  der  memoiren  der  frau  vKalb 
hflngen  in  wesentlichen  puncien  von  dem  Mannheimer  repertoire 
ab.  selbst  die  zahl  der  aullulirungen ,  welche  Schillers  ftti"  das 
Maniihemier  iheater  gescbriebene  drameu  wabrend  seiaes 
aulenthalles  in  iMauuheini  erlebten,  ist  nicht  zweilellos  »icher  zu 
alellen'.  jelat  ligi  die  gewOnachte  arbeit  for. 

Der  erate  band»  der  daa  arehi?  danoatellen  hat,  gibt  keine 
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verarbeilimg  des  Stoffes,  sondern  ist  tin  katalog  zu  ileni  r>rrliiv 
selbst,  dessen  actenl)e>tand  nach  dir  im  arcbiv  liersclicmien  oid- 
nung  rn;;istrjrrl  wittl,  wobei  die  einzelnen  slOcke  eolvveder  bh^rs 
aul^c^dbii,  udei  ganz  oder  au^iLugbweise  inilgeleilt  vrerden.  es 
ist  klar,  dass  diese  «nordouDg  mehr  demjenigeD  zu  gute  kommt, 
der  das  arcbiV  an  ort  und  alelle  benuut,  alt  dem  leser,  der  ana 
dem  buche  seibat  schOpfeD  will,  beiden  aber  kann,  da  die  ru- 
briken  keineswegs  sicher  abgegrenzt  sind  und  das  eioteiluiigs- 
princip  bestandig  wechselt,  nur  in  den  selteneren  fallen,  wo  Tür 
eine  bestimmte  anfrage  das  per?onen-  untl  s^cbregister  ausreicht, 
erspart  werdon ,  den  ganzen  l»r<nd  durclizuarbeilen  und  sich  na- 
meiUiich  das  chronologisch  zusammengt^hOrige  aus  vielen  rubnken 
zusammenzusuchen,  was  um  so  ^cinMunger  ist,  als  dem  erj^leu 
band  auch  das  iDbalUrerzeichnia  fehlt. 

Besser  bearbeitet  Ist  der  zweite  band,  der  nicbl  blofs  die 
bibliotbek,  sondern  auch  das  repertoire,  dieses  nach  dem  be- 
wülirten  musier  Burkhardls,  enlhftll.  ztvar  gibt  ea  auch  iiier 
viel  Unterabteilungen,  aber  man  kann  sie  doch  wenigstens  im 
'gehall'  illierbliiken.  weniger  7U  loben  ist  es  aber,  wenn  die 
einzelnen  dramrn  nnd  der  inhnlt  der  «nmrnriltjtnde  nach  den 
li(eh) ,  die  gesaninieiten  werke  und  almauacbe  aber  nach  den 
uauieu  der  auloren  verzeichnet  sind. 

Die  bedeutung  der  publication  für  die  iheatergesclticUte  i»t 
nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen,  da  ea  meines  Wissens  der 
erste  fall  ist,  dass  ein  Ihealerarchiv  im  ganzen  vor  dem  gelehrten 
publicum  ausgebreitet  und  auf  diese  weise  in  alle  zweige  des 
theatralischen  belriebes  einblick  gewährt  wird,  in  die  administra« 
liven  angelegenlieilen  so  gut  wie  in  die  technischen  und  kQiist- 
lerisclien  (vgl.  yh.  (liier  gagenverhalmisse  i  124fr).  auch  für 
thealralisciie  und  literarische  |)eisüiilichkei(en  f.llll  so  manche^ 
ab,  zb,  :  die  reichen  KTIandficlen  i  330  fl";  das  Verzeichnis  d»  i 
briete  Dalbergs  i  lüil;  ein  briel  Les&iugs  vom  3  december  177t> 
nadi  einer  copie  i  42;  die  Jagemann  will  1801  nach  Mannheim 
I  251  ff;  Brockmann  und  Stephanie  wollen  1778  das  Mannheimer 
theater  übernehmeo  i  51  (f,  vgl.  197  und  3J2ir  Brockmann  und 
die  Wilthoffi;  briete  an  Wieland  i  15211;  Eckart -Koch  i324f 
und  so  weiter. 

Was  nun  Schiller  pnbelarigt,  so  ist  direct  zwar  nur  wenig 
vüu  ihm  die  rede,  aber  indirrcl  oder  zwischen  den  Zeilen  ist 
doch  manches  eolbailen,  was  für  seine  biographie  von  bedeu- 
tung ist. 

Wir  sehen  zunächst,  dass  Schillers  erste  drsmeu,  von  den 
Raubern  abgesehen,  die  zehn  mal  gegeben  wurden,  auf  dem  Manu- 
heimer  tbealer  keine  erfolge  erzielt  haben  :  der  Piesko  ist  1784 

drei  mal  und  dann  nicht  xAider,  Kabale  und  Liehe  bis  zu  Schillers 
abreise  ebenfalls  nur  «hei  mal  gegeben  worden  (bia  1803  weitere 
acht  mal).   Ifflaods  Verbrechen  aus  Ehrsucht  dagegen  ist  1784  f 
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acht  iiKil  gegeben  wordeu.  wir  luliaUeo  auch  über  die  Mann- 
heimer  thcaterbandschriflen  der  drei  jugenddraineD  genauere  auf- 
Bchlatte  Bis  bei  Godeke. 

Zweifellos  ist  nuDoiehr  auch  restgestellt,  dasa  ScbHIer  uod 
seine  freunilinnen  auf  der  zweiten  reise  nach  Mannheim  (MiflOr 
Schiller  i  257  Q  die  Rfiuber  nichl  gesehen  haben  (Wallher  ii  279. 
405).  das  stück  wurde  1783  fünf  nul,  rtro  !3  und  24  januar, 
am  3  und  10  februar,  am  C^  augiisl  gegeben;  nn  niai  i.^-t  keine 
Vorstellung  verzeichnet ,  oh\\o\  die  wüclienlhchen  drei  Spieltage 
ausgefüllt  äind  bis  auf  eiaeu  (30),  wo  der  aui>raH  der  Vorstellung 
durch  Itrankheit  B»elivien  ist«  das  hta-  uod  herredeo  von  Wek- 
rieh  (846  ff)  tsl  also  auch  hier  gegenslaodsloa  geworden,  eine 
Verlegung  der  rei^e  in  den  augusi,  wo  der  henog  allerdings  seit 
dem  3ten  in  Monlb^liard  abwesend  war  (Völy  (>.  210),  verbietet 
sich  durch  den  brief  :»n  flerder;  es  ist  also  kein  andrer  ans- 
weg  möglich,  als  die  nnu^ihnie,  dass  Streicher  geirrt  h;ibe.  und 
zwar  scheint  er  nicht  durch  sein  gedadilnis,  »ondefii  durch  den 
brief  an  Hoven  getäuscht  worden  zu  sciu,  iu  dem  sich  Schdler 
eine  aufführung  der  Rauber  erbittet.  Streicher  hat  daraus  zu 
voreilig  geschlossen,  dass  die  aufflDbrung  auch  wOrklicb  stattge« 
fonden  habe,  da  aber  der  brief  erst  1840  gedruckt  worden  ist, 
mu8S  Streicher  wie  bei  Chrislophino  und  Körner  (Minor  1550), 
so  auch  bei  Hoven  erkundip:ungen  eingezogen  h.iben. 

Dagegen  linden  die  angaben  der  Trau  vKalh  ihre  bestäligung: 
Kabale  ufid  Liebe  i^l  wiJrklich  am  9  mal  17S1  (Minor  i  338)  und 
hünig  Lear  am  19  und  29  augusl  1784  (aao.  339)  gegeben  worden. 

Die  liebe  llTlands  und  Schillers  zu  Karoliue  Uaumano  wird 
(II  302,  vgl.  I  326)  bestätigt  :  beide  sollen  sich  um  ihre  band 
beworben,  aber  kOrbe  erhalten  haben,  auch  in  einem  briefe 
Creuzers  vom  jähre  1804  (Rolule  HCreuier  und  CvGUnderode, 
Heidelberg  1896,  s.  26)  wird  die  frau  des  musikdirectors  Rilter, 
welche  1804  die  Jun*;rrnii  \  ou  (M-Ie.ms  in  Mruinheim  spielt  (Walther 
II  396),  als  eine  ehemalige  geliebte  des  ditlih  is  hezeirhael  und 
sehr  voriedhafl  geschildert  :  *eine  person,  deren  ganzes  wesen 
etwas  siiU  würdiges  und  deren  gesicblszüge  etwas  sehr  edles 
haben«  eine  frau»  die  sich  mit  ihrem  manne  enifernt  hllt  von 
dem  losen  volk  der  Schauspieler  und  nur  selten  avttrilt'. 

Die  genauigkeit  des  abdnickes  der  acieostflcke  zu  pruren 
bin  ich  derzeit  aufser  stände,  doch  ist  i  319  iweifellos  Dupont 
anstatt  Dupert  xu  lesen* 

Wien.  MiKOR. 


Go^lbes  iyrik.  erliuleruDgeo  nach  küotlierischen  gesiclttspuncten.  ein 
vcnacb  rra  BcanoLS  LiraiAm.  Berlin»  Egon  rldfcbfl  a.  eo.,  1903. 
M7  ae.  S«.  —  3,60  m. 

Goethes  Iyrik  auszudeuten  und  zu  erschliefsen  ist  eine  der 
lockendsten,  aber  freilich  auch  schwersten  littenrhistoriKhen  auf- 
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gabeu  ilbetliaupt.  an  verbuchen  hat  es  ileim  auch  gtwis  nicht 
gefehlt,  'GoeUies  eDltOckeodes  Ulent,  mit  eio  paar  limpleo  Worten 
oder  worlferbiDduogen  ein  gefabl  xugletcli  leise  MSodeuteD,  n 
erKbOpfen  oad  doch  wider  alt  oneracbopflich  zu  geben'  (Hennan 
Griinm  Goethe  i  41;  7  attfl.,  Stvttg.  u.  BerU  1903).  grade  auch 
selbst  dichtende  kritiker  haben  sich  an  die$en  grofseii  stofT  ge- 
wagt; *Goelhe  als  lynkor'  lifiitplt  ^:vh  zb.  sowol  ein  hübscher 
vorU'ag  in  Ki i^-ilricli  S|uelbageiis  V>rniischl«'n  scbriflen  (Berlin 
1864)  Hie  ein  Uiner  kleiuer  aritkel  in  Dafid  Friedrich  Slraufs 
au  sich,  wenig  erquicklichem  buche  Der  alte  und  der  neue  glaube. 

Unter  den  gelehrieo  hat  dann  nntürlicb  vor  alleni  wider 
DOnlier  et  sich  nicht  nehmen  lassen,  Goetlies  gedichte  des  bogen 
und  breiten  su  erllvtem;  weit  bessere  eintelbemerkungen  finden 
sich  in  den  commenlaren  GvLoepers  und  ViehofTs«  in  titn 
Studien  lur  Goetbpphiloni<>  von  Minor  und  S.iuer  (Wien  1&&0), 
sowie  in  ilen  iI.nsLellendcü  bucbern  :  Hicliaid  MNVerners  Lyrik 
und  luiUt'i  (llaiub.  1890)  und  AlfretI  Iheses  Lyrische  dichtung 
und  neuere  deutsche  iynker  (Berl.  1690)^  wiewol  der  ietilere 
die  grenie  der  phrase  nicht  selten  OberschreiteL  nor  suf  ele- 
nenUre  schvbwecke  sugesclinitten  ist  l^rani  Kerns  conunentierte 
auswahl  Goethes  lyrtk  (Berl.  1889)i* 

Der  lyrik  Goethes  in  geschlossenen  Zusammenfassungen  gerecht 
SU  werden»  haben  sirh  nach  ELichlenbergcrs  flüssiger  und 
i;eschmackvuller  Llude  sur  les  po^ies  lyriques  de  Gueliie  ^2"*^ 
eJiiiuu  Paus  1892)  die  versuche  grade  in  den  letzten  jähren 
gehäuft,  eine  der  antpruchsvolUleu  unter  ihnen  braucht  uns 
hier  wm  wenigsten  tu  kaminern  :  Die  grundzüge  der  lyrik  Goethes 
von  ThAchelis  (1899)  sind  eine  mit  interjectionellen  pbrssen 
durchscbfSsene  bl(  ha  compilaliun.  dagegen  ist  das  (nur  tu 
kurze!)  capilel  ^Goethes  lyrik'  hervorzuheben,  dss  Richard 
M  Meyer  der  2  auliiige  seines  G(»elhe  (ISO"*)  ganz  neu  ein- 
gefügt hat.  narh  dei-  an  seines  besomlfceii  lalenles  wirft  Meyer 
Iiier  die  Schlaglichter  einer  anzalil  gei-holier  apl»oi  ii'men  auf  das 
grofäe  gebiei,  ohne  es  dadurch  allerdui^h  ganz  erhelleu  zu  können, 
sehr  ansprechend  und  lehrreich  sind  seine  ausgefohrten  vergleiche 
markanter  Goethescher  gedichte  mit  charakteristischen  gegenstflcken 
anderer  grofser  lyriker  wie  Ijenau,  Storm*  Eidiendorfl,  Beine. 

Es  folgten  weiterhin  die  eiuleituogen  zu  Goethes  gedichten 
in  den  beiden  neuen  grofen  G()ellieaiis«;aben  des  Bibliograpliisclien 
instituls  und  der  JliCutlascIien  Ihk  hliandlung.  zuniiclist  <ijclile 
Karl  Ueiueuiauu  aul  30  seilen  die  scliwierigkeil  zu  bewaiiigeo. 

'  ich  verwelie  ferner  nur  noch  auf  einen  aufsalz  Ernst  Marlins  In  dem 
Jalnb.  i.  Bcacliichle,  .Sprache  u.  Ittieraiur  £i&ai»»-LoU)riuEctiä  bd  26,  und  auf 
Siegmar  Scliulits  habililalionsschrift  Die  eniwicklung  der  Goclhei>clipn  Ivnk 
(Hall«'  l<i92).  HVocki-riidts  Ro>.iockcr  lüvscrtation  thir  CoHhes  lyrik  (Pader- 
born 1S72)  ist  lieule  wen  uberbot i.  lern  rutimeodes  wort  in  dieser  übet- 
•tcht  bitte  LedwBlamts  Irefflich  cooinientierte  cbronologische  aoswaM  von 
Goethes  gediehlen  (Wien  1&9S>  verdient  R.] 
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auch  er  l'and  den  ausweg,  den  dichler  sellist  reiclilicli  zum  worl 
aulzuiutt  II  und  die  —  doch  nicht  im  Uljerlluss  gebüleneu  —  mil 
gescliuiack  ausgewahlicu  laitgeu  citale  mit  liea  begeisleruogswüi  leu 
eioes  blttbenüeo,  warm  «rregCen  tlili  w  biodco  uod  zu  verbrämeo, 
wobei  lier  gesidMtpuoct  em  auf  den  stoflkreis,  sodauD  auf  die 
darsielluDgsmiitel  gerichtet  wurde.  Eduard  vdHellen  aeiner- 
teils  legte  der  einleitung  zum  ersten  bände  seiner  ausgäbe  aeliiea 
im  jähre  1*H)'2  im  Freien  deutschen  [locljs^lift  gehaltenen  und  in 
dessen  Jahrbuch  gedruckleu  vorlra*,'  zu  <,'nin(!r.  auf  das  slolTUche 
bei  Goethe  und  die  kunsl  seiner  poclisclieu  vt-i  .u  lieitun^'  geht  er 
nicht  des  näheren  ein,  gibt  vielmehr  überhaupl  weaiger  eiue 
Charakteristik  der  lyrik  Go«tbes  als  eine  solche  des  lyrikers  Goethe, 
waa  doch  Dicht  ganz  daaadbe  iat.  Tor  allem  betont  er  trefflich  das 
orgeaetzlidie,  uueDtnnobar-ooiweodige  dea  dicbteriseheD  achaflena 
bei  Goethe  uud  scbliefat  daran  eine  knappe  bislAriscbo  abgrenanag 
seiner  lyrischen  perioden  und  ihrer  stilwerle.  seine  vornehm  ruhige 
und  doch  persönliche  darstellun^  ist  inil  tUuk  zn  begrüfsen. 

Dem  umfang  und  der  inbalilicheit  bedeuiung  nach  ist  aber 
lür  uusere  zwecke  das  14  capitel  in  dem  jüngst  erschienenen 
zweiten  bände  von  Biel schowskys  Goelhebiographie  an  erster 
stelle  SU  nennen.  Bielachowaky  unternimmt  ea  wttrklicb,  daa 
ganze  tbema  tn  umreifsen.  an  eine  entwickluog  der  melaphjaiicb- 
paychologischen  grnndbedingungen  der  Goetbeacben  lyrik  schliefst 
er  seine  ioducliv  vorgehende,  dem  historischen  verlauC  im  grofsen 
und  ganzen  folgende  Interpretation  und  hewerluog.  indem  er 
dazu  nur  bei  feinsinnig  und  ge!irhickt  lierausgeholtenen  niuster- 
beispielen  eingehend  verweilt,  wnls  er  doch  überall  das  lypische 
heraus2Ugretlen  uud  m  bezeichnen  und  gewahrt  so  ohuc  schab- 
lonenhafte abgrentungen  und  Ode  Systematik  einen  freien  rand- 
blick Ober  die  geeammtheit  der  Goetbeachen  lyrik.  tumal  daa 
aymboliacbe  in  ilir  wird  klar  aufgedeckt,  und  die  feinheiten  der 
aogen.  tecbnik  (sofern  man  damit  etwas  oft  sehr  insiinclives  be- 
leichnen  kann)  tinden  eine  zumeist  versiandni^-^voHe  h^^Ieuchlung. 

£inige  beschritnkle  urteile  und  »'[irarldirlir  (Mi^'li  i>iiijgen  hat 
ein  fördersanier  au(satz  Kudoll  Lfluiia  u  uher  'Goellies  lyrik 
und  die  Goe(be>philologie'  (Goellie-j<tbrb.  bd  26>  m.  e.  allzu  hart 
gericbte).  hier  kommt  ein  principieiler  gegenaalz  swiachen  der 
aog.  Goethe>pbilotogie  und  Lebmann  tum  auadruck ;  Lehmann  f er- 
wahrt aich  gegendie ^biogn|ihiacbe  erklirangsart'  überhaupt  und 
verlangt  statt  ihrer  eine  solche,  *die,  vom  biographischen  absehend» 
die  sachlichen  und  künstlerischen  momente  d»M-  dichtiingan  sich  ins 
augr  fasisl  und  dadurch  dip  liisl  immer  mehr  oder  neniirer  hypo- 
thetischen construclionen  des  liiographisclien  erkldrer»  c  Miti  olieri*. 
dass  freilich  Lebmauns  eigenu  probe,  wie  das  ding  anzulassen 
sei,  viel  weiter  führe,  kann  ich  nicht  finden,  mil  freude  hegrOfsl 
Lebmann  sogleich  den  neuaten  grofi^ren  verauch,  Goethea  lyrik  an 
behandeln,  eben  daa  una  vorliegende  hoch  von  Bcribold  Litsmann. 
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Dieses  !>«ch,  das  ausilriicklit  Ii  nicht  als  *ein  capilel  einer  GoeÜie- 
bio^rapbiu'  aufgefasst  seio  will,  ueuul  sich  schlechtweg  'Goethes 
lyrik',  und  ist  doch  nichts  als  ein  lum  teil  sogar  our  durch  iufsere 
grUode  bescbiünliler  sireifiyg  durch  ein  sondergebiet,  freilich  das 
hauptgebiel  der  Goethiscben  gedichle.  Scheren  (hichtbareD  aus- 
fOfarungen  über  den  inneren  sinn  in  der  anordnung  Goelbischer 
werke  folgend,  bricht  es  loider  schon  auf  halbem  wpf^p  ab-  was 
es  behandelt,  ligt  fast  aiissclilidViicb  jencoiis  ifrr  so  hptlftitsam 
einschneidenden  ilalienisclien  reise;  von  den  gedicblen  zur  l\uusf, 
den  xeuieu,  den  römischen  t^legien,  der  spruchdichtung  wird  nichts 
gesagt,  ja  selbst  so  scharf  sich  herausbebende  gedichte  wie  die 
in  die  Weimarer  zehn  jähre  ralieaden,  im  Stile  Bans  Sachsens 
gehaltenen  werden  Obergangeo.  LiUmann  komml  nicht  nur  nicht 
mit  der  begonnenen  durchmuslerung  der  ausgäbe  von  1789  sn 
ende,  sondern  er  liisst  auch  die  ausgäbe  der  'Neuen  schrirren' 
(bd  7,  1800)  ganz  auf  sich  beruhen,  nur  lum  j^chluss  ?<'ht  er  niil 
einem  s(aik«»n  s^lio  mortale  noch  zu  der  I  i  ilnijie  der  !•  nliMischalt 
Uber,  um  vu üi^'.sleiis  aulseilich  «He  gesamihtil  der  Gutiliischen 
lyhk  uocli  durch  einen  letzten  marUsteia  zu  bezeicliueu.  so  über- 
bietet das  buch  nicht  einmal  aufserlich,  trois  onverhalmiamlbig 
viel  grorseren  umfange,  seine  voriiufer,  zumal  das  betreffende 
capitel  Bielschowskys.  aber  auch  mit  der  eingeschlagenen  melhode 
*oach  künstlerischen  gesichtspunctcn'  wird  dieses  ziel  nicht  erreicht, 
der  we<!.  f!en  Lilzmann  in  seinem  von  schöner  begeisterung  für 
den  hei  riichsten  slofT  d«rcbw3rmlen  buche  ein^^cliKlgt,  ist  gewis 
der  riclilii^e  :  man  kann  lyrik  nur  aus  inl( iK^nsier  einiulilung 
heraus,  uur  als  ein  slück  sell)sllyriker  ausdeuten,  und  was  mau 

als  sclcher  —  im  besten  falle  —  geben  kann,  das  sind  kflnstlerisch 
anemprundene  impressionistische  reproductionen,  aufgereiht  auf 
den  faden  der  inneren  und  auAeren  enistehungs*  und  entwich« 

luogsgeschichte.  auf  diesem  wege  ist  Litzmano  denn  auch,  was 
gern  anerkannt  sei,  zu  einer  reihe  htlbsr !;»m  gesichfspuncle,  guter 
einzelbemerkiingen  und  luMior  Ih'o!>,i(  biungen  gelang!,  und  wer 
künftig  (Iber  Goellies  Ivrik  liantl«  iit  uili,  soll  an  dem  buche  nicht 
vorubergehn.  uameuliich  die  beliandluug  der  llarzreise  nu 
Winter  ist  reitvoll  und  aufschluisreich;  in  andren  tlkWen  aber, 
wie  besonders  bei  der  Zueignung,  f erfahren  die  *kOnstlerischen 
gesicbtspuncte'  zu  bedenklichen  unphilologischen  unterlegungen. 

Im  allgemeinen  besteht  das  buch  aus  sehr  viel  Goethe  und 
wenig  Lilzmann;  es  wOrde  ohne  den  \v(>r(!ichen  abdruck  der 
behandelten  p»Mlirliie  kaum  die  hälfle  des  iMnliui,:«  füHfMi.  zudem 
ist  die  paraj)lirase  zum  grofseu  leÜ  rein  emphaiisclit  i  nri  und 
beschriinki  sich  vielfach  auf  rükimcmie  ausrufungszeicben  und 
Unterstreichungen  einzelner  bilder  und  worte.  im  mündlichen 
vertrag,  wo  ein  persönlicher  connex  augenblicklichen  gemein- 
schaftlichen poesiegenusses  zwischen  redner  und  hOrer  besteht, 
geht  das  an,  hier  aber  gilt  :  'wie  nimmt  ein  leidenschaftlich 
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slHuiiiiiilu  gescUriebeu  sich  so  stlisniii  ausl'  wenn  die  arbeil  als 
Cülleg  vermuUicb  viel  auklan^'  geruudeo  und  gule  aDregeade 
«OrkuDg  gebibl  bat,  so  dankte  si«  daa  doch  vieUeicht  über- 
wiegeod  ihrem  ibenDa  und  mehr  der  aehr  reichlichen  recitation 
ala  dem  verbindenden  und  interpretierenden  texte,  schon  Wii- 
kowski  (Litterariscbea  ecbo  Tom  1  märz  1904)  hat  den  eindruck 
gehabt,  als  spt  die  Vorlesung,  für  den  dorcnten  wie  für  die 
studenlen,  so  ein  biscix  ti  ipcrealionscollcg  |,'e\vosiM),  wo  es  niclils 
nachzuschreiben  gab  und  nion  sich  vorlrerThch  uoterhieit.  der 
druck  in  dieser  uu überarbeiteten  form  erscheint  etwas  übereilt, 
daa  material  iat  —  ?on  seiner  uovollsiändigkeii  abgesehen  —  nicht 
genug  aublimierl,  vereinheitlicht,  abgerundet,  ein  collegheft  wird 
ja  nun  mal  durcii  den  druck  noch  nicht  zu  einem  buche  und 
soll  es  nicht  werden,  auch  Grimms  Goethe,  Wuadla  Menschen* 
und  licrseek',  Harnacks  Wesen  des  chrislciilums  verleugnen  ihre 
horkunfl  nichl,  obwol  sie  weil  straffer  cnmjmnifTl  sim!  als  Lilz- 
maniis  buch,  das  die  unorganische  einieiluug  in  einzelne  Vor- 
lesungen doch  nur  recht  dUrHig  maskiert. 

Leider  ist  auch  die  widergabe  der  Goctheschen  texte,  und 
swar  der  bekannteaien,  von  einer  grOfseren  anaahl  befremdlicher 
und  st.  empfindlich  störender  druckfehler  nicht  frei.  JiTmiiiaif 
jeden  Zug  in  meinem  Wesen,  Spähtest,  wie  die  reMt  Barfe 
klingt,  lasst  Lilzmann  (s.  26),  Neroe  niii  Harfe  verlauschend, 
Goelhe  Charlotte  vSloin  anredpn':  und  wnrum  teilt  er  dasselbe 
gedieht  eigenmadiiig  in  vierzuiligt'  siioplieu  ab?  Es  schlug  mein 
Herz,  geschwind  zu  Pferde,  Es  war  geian  schon  eh'  gedacht 
(s.  244),  ist  olTenbar  aus  dem  gedüchtnis  ciliert,  und  ebenso  hat 
L.  die  verse  Mir  ittt,  gedenk*  id^  nur  an  diA,  alt  tA*  dMn  Mond 
t'eft  an  (s.  247)  in  keiner  Goelheausgabe  gefunden,  ungenau 
druckt  er  in  *llmenau'  :  Und  wu  du  lust,  sagt  erst  der  andre 
Tag,  War  es  zu  Schaden  oder  Frommen  (s.  31).  in  »Waiuhers 
nachllie<r  h\^-\9\  T.  den  vergewaliigten  vers  (s.  2S)  :  Die  Vöglein 
schweigen  tm  Walde y  der  sich  übrigens  so  auch  in  Wackeruagels 
Poelik  s.  185  (2  auH.,  Halle  1888)  findet,  wenn  irgendwo,  so  ist 
doch  bei  der  rhythmisch  reinfühligsten  aller  dichigattungcn,  wo  jede 
Silbe  ihren  aeitwert,  jeder  bucbstabe  aänen  lautwert  bat,  zumal  in 
einer  betrachtung  nach  'kOnatlerlacben  gesichlapuncten'  aorgsamste 
beaehtung  der  dufseren  Torrn  erste  pflicht.  es  handelt  sich  ja 
im  gründe  um  Kleinigkeiten,  aber  vom  philologischen  standpuncte 
muss  man  es  doch  bedauern,  wenn  fhn  geschloht  am  grnnen 
bülz,  bei  einem  bestellten  diener  am  worl.  manches  —  auch  in 
der  inlerpunclion  begegnen  imbegrUndele  eisrenmiichligkeiten,  nnd 
Goethes  Leipziger  freund  beifsl  auf  s.  102  üensch  —  fallt  hier, 
zumal  die  vorrede  dea  bnchea  aua  Inlerlaken  datiert  ist«  sicher 
dem  selzer  zur  laal,  aber  das  macht  die  sache,  objeciiv  betrachtet, 
doch  nicht  besser. 

Daa  buch  wird,  grade  weil  es  vom  ieaer  nicht  viel  verlangt, 
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seiueu  weg  ujachea  uuü  Ut'i  »eiueiu  i>ublicum  den  gieicheu  aukJaug 
fiodMi  wie  desMlben  lerbiMrs  bucü  vom  deuUcben  tlnmat. 
alt  dem  deuUeben  kronprioiMi  von  Minem  acadtmiicbeB  Itbrer 

gewidmet,  wird  es  auch  eioes  der  wenigen  liUenrbisioriteben 
hücher  sein,  die  io  rnrsienliüinle  kommen,  und  man  kann  es  wol 
bedauern,  dass  se  kniser  I.  liuiieil  iiirlu  Ii<'ber  wenigstens  zu  seines 
lelirers  Nvolvrrdienlem  'Friedrich  Ludwig;  Schröder'  greifen  werden. 

Von  etiis't  tiliigigen  beilriigen  zum  ihema,  die  nach  der  \or 
mehr  aU  zwet  jähren  erlolgleu  ablieieruug  dieser  be»precliung 
ertcbitnen  aind,  nenn  ich  nur  Dillheya  aoageieicbneCM  bncb  'l>aa 
erleboia  und  die  dicbluiig\  dae  —  Mmal  in  dem  Hoiderlin-esny  — 
Ober  lyrik  im  allgemeinen  nnd  Ober  Goeiheaebe  iyrik  i«  beeon* 
deren  Mkhal  werlvolle  tnregoogen  bringt. 

Abrburg  iB,  Hamiv  Mavhc. 


Pieudoronaotik.  Kricdridi  luad  »od  der  Dresdener  Liederkreit.  eiubt  irj^ 
aar  gescbiclila  der  raMutik.  voa  BtaH.  Avon»  Krü«u.  Lo^^i^, 
HHaeisel,  1904.   fi  u,  213  ta.  S*.  -  5  m. 

Die  vorliegende  arbeil  will  am  beispiel  des  Dresdner  Lieder- 
kreiaes  'im  einzelnen  erklären  und  begründen',  welche  machl  eine 
*im  gründe  armselige,  ja  auch  hannlose  tocaicliqtie  ausüben  kann, 
wenn  sie,  erHissl  von  plülziiclter  8elbjilUberhet)uag,  gelrageo  von 
einer  Uli«  r.u  i>chen  modebewecun?.  den  ii)d>senin8lincten  des 
du^ch&cbulii^pubhcuul»  ge&cliickl  /u  ^cUaielLileiu  verslehl'.  dte 
lOauog  der  aufgäbe  ial  ioaoweii  gelungen,  ala  die  taUaehen  lu- 
aammengealetU,  der  kreia  der  ereigoime  abgesteckt  und  ao  mit 
einer  vorliuflgen  Qlieraicbt  tiefer  eiadriogeo(&r  foracbnng  vorge- 
arbeitet ist,  —  oboe  dats  eine  reihe  von  lactiacben  versehen  und 
irrtOmern  der  auffassung  vermieden  wären,  gewis  gibt  es  auf 
dem  ^ehi»'(  iJer  neiieru  iiIleraUirgeschichte  bei  \»eileni  anziehen- 
dere tltrnu  II ;  aber  au(  Ii  versucbü,  das  Geistesleben  einer  Stadl 
durch  mehr  als  ein  vieiit^ljahrhuuderl  zu  vertuigen,  werden  reiche 
frucbt  tragen,  wenn  nur  daa  trockene  detail  ao  durcbgearbeitet 
wird»  diaa  die  acbicbluog  dieaea  alflckea  culturboden  *im  eia- 
zeloeo'  zu  verfolgeo,  daa  hin  und  her  der  betiebungeo  awiacbeo 
ideen  und  Persönlichkeiten  su  beobachten  ist,  so  dass  aua  dem 
individuell  erfasslen  leben  auch  der  unbedeutenden  das  typische 
ihres  wüikens  sie  hl  bar  wird,  solchen  fordcriinjjcn  7ti  genügen 
gab  eine  untersutiiung  über  den  'Dresdner  Liidcrkreis'  niil  der 
fülle  seiner  geblalien,  mit  ihren  vieUeitigen  Verbindungen  und 
breiten  würkungeo  beaooders  gute  Gelegenheit,  das  ibema  ist  ein 
glücklicher  griff :  leider  war  der  vf.  der  aelbstgewiUten  aufgäbe 
Dicht  gewacbaen.  achon  die  vorarbeiten  mualen  aebr  viel  um- 
fangreicher angelegt  werden;  gewis  auch  umständlicher:  bei  der 
^rof^cu  menge  vielfach  zerstreuter  werke  und  beitrage  der  in 
betracht  kommenden  Schriftsteller  und  bei  der  achwierigkeit  aie 

>  eine  2aon.  ist  deea  auch  scboa  babi  nach  der  ertCca  eradileiiee. 
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zu  erlangen,  aber  diese  matcrialbeherschung  selbst  vorausgeseUl, 
koDDte  Kr.8  arbeiUweise  niemals  zu  betriedigenden  ergebnissea 
fübreD.  deao  gerade  dem  amt  des  litterarbistorikers,  uaclizu- 
mhlea  und  innerlkh  niliulebeo,  äurcb  8dii  urteil  Ueo  weg  Sttoi 
verttflBdois  des  wesenlUcbeD  in  ertflaeD,  tUtt  Ihn  mit  nechge- 
faillem  Spruch  ittiutchttlleo ,  grade  diesfin  amt  des  liueratur- 
forschers,  dessen  namen  und  würden  'aufmerksam',  'ohjecliv', 
*krilisch*  der  vf.  sich  nur  zu  oft  beilegt,  vermag:  sein»«  arl  nicht 
gerecht  zu  \mh1(  die  im  anticbluss  an  übliche  w  et  hmiicn  mög- 
lichst bald  aul  lorniulierie  rt-suliaie  dringt,  stall  nach  eigen- 
artigem in  sorgfiilliger  beobacbiuii^  zu  fabaden,  zusaniuieu hänge 
aufsuMcbea,  kun  ittfnikllreo  uod  dw  krititiereo  lurgcki«* 
ecbiebeo. 

Typisch  flir  die  kartsicbtigkeii  des  vf.s  gegeoOber  soJcben 

gegebenen  zusammenhllogen  ist  seine  darstellung  der  beziehungen 
Tiecks  zum  Liederkreis,  deren  tenor  eine  einseitige  Verherr- 
lichung T.s  ist,  ohne  (lf»ss  gezeigt  würde,  auf  welche  y\e\<e  T. 
durch  die  werke  s>ewit*r  ersten  periode  beöliuimenden  euitlu^ä  auf 
das  schallen  dieser  trivialromauliker  gehabt  hat.  da  ist  doch  mehr 
zu  verzeicbaeii  alt  die  ubemth^e  taq  'eUertei  luftereo  mcrk- 
maleo'i.  nehrfoch  bat  man  den  etndruck,  als  bebe  Kr.  die  ganze 
arbeit  zum  grOfsem  rühme  T.s  auf  kosten  des  eigentlichen  themas 
geschrieben,  seiner  aosgestalluog  jedesfalls  wie  der  •konoroie 
des  ganzen  bucties  wäre  es  nur  von  nutzen  gewesen,  wenn  Kr. 
die  geslalt  uud  v^ürksamkrit  T.s  meiu"  haUe  zurOrktrpffn  lassen, 
die  an  Inge  des  buclies  leidet  aufserdem  emplindlich  imier  der 
unpiaklischen  vierleilung  des  slotles  :  einer  zu><iiutiieuid^enden 
eioleitung  folgt  ein  erster  teil,  der  Friedrieb  Kind  gilt;  ein  zweiter 
teil  nt  dem  ^Liederkreis'  gewidmet,  ein  nmfilDglicfoer  *8cbluss'  con- 
trastiert noch  einmal  ausdrQcklich  Tick  und  die  pseudoromantik. 
die  —  an  sich  berechtigte  —  eingehende  behandlung  Kinds,  die 
aber  auch  uk\\l  über  ein  summarisches  urteilsverfahren  hinaus 
zur  ausprüguug  df^  typischen  dieses  erZiiliU-rs  vordrin;;!,  licitte 
vorteilhaft  nur  ein  capilel  der  gesamldarstellung  au>j!eniachl.  t»lalt 
dessen  ein  besonderer  letl,  der  uider  zweigliedrig  i&t.  beide  ab- 
schnitte, *Leben'  wie  *Werke'  Kinds,  verweilen  in  hier  ganz  nn- 
angebrachter  breite  bei  der  enistebnng  des  PreiscbCilz-lciteS|  um 
die  geringfügigkeit  der  Rindscben  leistnng  darzutuo.  dies  nn* 
liebsame  serreiben  des  zusammeobanga  zwingt  zu  widerholungen, 
zu  verweisen  vor-  und  rllck>^{ir(s. 

'f*  s  e  u  de  r  o  m  a  n  t  i  k  e  r'  nenul  Kr.  in  bewusler  Steigerung 
.iti«;druck§  'Irivialroniaiit ikt  1 '  yiw  nacli  lbl5  in  Dresden  auf- 
kouiuieude  gruppe  von  uuiei liaUung>sclirilt8tellern ,  welche  mehr 
als  trivialisierend  die  romaniik  ^vcrballhornisierten ,  ja  teilweise 

'  die  innere  abbingigkeit  der  romaniik  überhaupt  von  der  claMiscbeo 
dichlung  übeisiebt  Kr.,  wie  seine  cinleituog  beweist,  gleichfallf.  dnrch  ee- 
«bbiaglgkeilterklir flogen  sind  geitlige  Msanmenbioge  qocIi  siebt  felAM. 
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ihr  weseo  geradezu  Dcgierleu.'  Kr.  keuDzeicboet  die  pseuüo- 
romantik  durch  das  dreiriche  krilerium,  daM  sie  das  Dücbtern- 
ralioDtlisliscbe,  das  rOhrteli^olinwiitalf,  daa  phanlaaiiacb  romaii- 
liache  pflegteo,  richtig  aogewaol  mag  das  neue  scbbgwori  ao- 
gehn.  aber  Kr.8  eigne  beoierkungeu  {s,  19f  ad.)  beweisen,  dasa 
er  sich  Ober  die  (ragwcite  und  berechliguog  seiner  hezeichnung 
selbst  nicht  klar  geworden  ist.  nus  der  oberfliichlicli  gekeno- 
zeichneten  glcichnrligkeil  de«  sthanrns  auf  uU'icharlii:k<Mi  ües 
Wesens  des  scliailcudeo  schiief^end,  behaiultli  t-r  uobi^^iK  nkUch 
alle  milgiieder  des  *LiederkreisiV  —  dieser  losen,  doch  in  erster 
linie  geael Ilgen  Vereinigung  —  Uber  dentelben  leisten  1  statt 
die  sehr  weseotliebeD  gar  uicbt  tu  TerkeooeDdeD  uoterachiede  zwi* 
sehen  den  verschiedenen  gruppen  seiner  angehOrigen  herauszo* 
arbeilen,  verwischt  er  sie,  falirlassig  oder  mit  absieht,  dass  eine 
echt  ronK-xiiisrlii'  enipp«'.  Lochen.  Mal>burg,  Förster,  K;il^<reulh, 
T.  nahe^^leliend,  al'zusünderu  )<t,  diese  erkennlais  muste  gf-rndezu 
den  aiisgaiigspiinct  der  unttrMK Illing  bilden,  aus  Loebens^ 
stelluug  zuii)  Liederkret&  will  ich  das  erweisen. 

WeDD  mau  auf  s.  20  der  Rracben  arbeit  (dazu  vgl.  s»  145) 
picudoromaotiker  oder-*aft«rroiiiantiker'  list,  erkeuol  man  schon, 
dass  wider  du  mal  Eicheudorffs  heftige  invectiTe  gegen  seinen 
einstigen  Jugendfreund  ein  Vorurteil  erzeugt  hat.  diese  vom 
Standpunct  des  einsam  gewordenen  £>n'i<ios  »us,  dessen  strenge 
nnil  ficlasscnlieit  der  jugendverirrungen  nirhl  ohne  schäm  ge- 
denken kann,  so  *;ul  verslilndliclic  iUzentif  knlik  an  L.,  die  io 
&>eiuer  wider  und  wider  uachgebelelen  \ururleiIuog  aU  'afier- 
romantiliet'  gipfelte  —  wie  viele  bat  die  grelle  eükelie  geblendet  1 
sie  nicht  tum  wenigsten  bat  L.  tum  gern  citierten  progeljungen 
der  romantik  gemacht;  zur  andern  halde  dann  die  bibliogra- 
phiKhe  sellenheil  seiner  scbriften.  die  Versuchung  war  zu  groHi: 
man  las  ihn  nicht:  rnil  nm  so  ruhigerm  gewis<ipn  dorfie  man 
ihn  schnOde  behandeln.  <;rade  dem  vf.  d»'s  'Junten  l^ichendoi  fl" 
hillle  es  nahe  gelegen,  der  arl  dieses  ersten  leiiieij>  senies  beiden, 
der  lüuger  sern  Ireund  blieb  als  mau  bisher  auzunehaieu  geneigt 
war,  nacbzugebn  :  er  worde  das  ebrlicii«ronantiscbe  seiner  natur, 
das  ernstbaft-strebende  seines  wesens  nicht  verkannt  haben,  — 
auch  auf  gruud  des  ihm  tugloglich  gewesenen  miterials  nicht, 
jedesfalls  durfte  er  seine  unzweifelhafte  bedoitung  als  lyriker 
nicht  schleehtliin  übersehen,  muste  ihr  ein  worl  widmen,  stall 
mit  einem  zuldlls^'i  ill  L.s  letztes  N\erkchen,  im  jalir  seines  todes 
erschienen  ^'Pik'er  und  PfalzgriUin*),  als  sein  angeblich  geluu- 
geusles  uauihaii  zu  luacbeu,  dabei  dem  dichter  ohne  jede  berech- 

^  Krögers  Schreibung  dct  ntmens  mit  6  Ittrio  irrtnm;  nn  so  weniger 
verilandlicli,  ah  rn;rh  cinf  aniald  seiner  gedmcklen  werke  die  richtige 
form  bringt.  —  wiU  über  100  mal  bab  ich  auf  rechaoogeo,  brief«n,  ver- 
trlgen,  htodicbrifieo  teioe  eigenbiDdl§e  uoterscbiift  OUo  Heinrieh  Graf 
Loebcn  gelesen. 
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tigung  impaticrend,  et  sei  'ein  stflck  eignen  erleben«  darin  ver- 
borgen'. 

Wenn  Kind  der  charakfpj  [le  ivpus  (Ui  pstudoioinaiiiiktT 
ist,  so  getiüii  L.  uiciil  zu  ihueij.  Kr.  sagl  vom  pseudoroo)au- 
liscbeii  poeien,  dm  er  *aiit  der  menge  gebn  wollie,  ihr  dienen, 
ihr  unterhalier  sein,  um  licb  ihre  anerkennung  zu  verdienen*, 
diese  Schilderung  passt  auf  acbriftsteller  vom  aclJage  der  Hell  und 
Kind,  der  Kuhn  und  BOltiger;  mit  ihnen  dOrfen  Lochen «  Mals- 
i)urg,  Förster  niclil  in  eimm  alem  genannt  werden,  nur  Försler, 
dessen  gedichlcii  Titck  die  clire  er^irs.  sie  licrau«zni:r!tpi),  uird 
bt'i  Kr.  von  den  ilbrigen  j;elreiuil;  ihn  sireiclil  er  aui  Imo.^U'U  (ier 
andern  ebenso  sumruarisch  herau£i,  wie  t-r  soosl  kalegorii»ch  ab- 
urteilt,  wenn  er  nun  aber,  um  FOrtlera  besondere  seltetlndigkeit 
in  beweisettt  aein  'vcrnicbtendea  urteil'  Ober  Fouqoi  anfahrt,  so 
stell  ich  ihm  aus  Locbens  i«gebuch  vom  25  mal  1815  folgendes 
wort  Ober  Fouqu^  daneben,  der  übrigens  1815  schon  nicht 
mehr  (Kr.  nimml  irrldmlich  an  :  damals  erst)'  sein  freund  war r 
F.  in  ihrer  Tendenz  so  sehr  monotoue  Poesieen  sind  eigentf.  eine 
Art  Wachtparade ,  ico  die  Ehre  auf  und  niedergeht  und  ruft: 
Richt'i  euch !  —  Nichts  freies,  fröhliches,  frisches.  Alles  gedrechselt 
nach  der  einen  fixen  Idee^  viel  Verwandschaft  mit  Don  Qiiixote^ 
nur  Sandio  fekUy  und  iHder  wird  ihn  doi  Puhhltim  iinü  imtuH 
*^  idi  mtine  dm  M$t  der  Furodie.  Dir  Irulme  pedantitehe  Bnuf 
ist  an  sich  schon  eine  Art  Fwr%di%  d»  fnkn  reidUichen  Schwungu. 
Und  doch  haben  diese  Dichtungen  reiche,  seltene  Schönheit!  — 
wenn  Kr.  wf  'ncv  die  behauplung  aufstelll,  Lochen  und  der  *Lieder- 
kreis'  haiu n  'auch  innerlich  sehr  gul  zu  einander  gepassl',  so 
haue  er  aus  eimm  hiief  L.s  au  die  Ch^zy  vom  23  marz  1815 
(k^l.  bibl.  zu  Berlin,  t^ammluug  \  ai  iihagen  :  Varnh.  a  33)  ersehen 
können,  dass  nicht  einmal  «ufserlicb  L.  sich  tu  einigen  liüupiern 
des  'Liederkreises'  passend  fühlte  :  Fr. Kind  iü  ein  ganz  wadeenr 
niederländischer  Dichter,  ohne  $reße$  Qeüemge,  im  Umgang  so 
ohne  alle  feinere  Lebensart  und  so  eine  gemeine  Natur  der  Gestalt 
nach,  daß  ich  nicht  rtdf  ihm  Arn}  mt  Ann  znsammenruhrrn  hnnn, 
überhaupt  daß  der  seimge  sich  besser  duhei  befinden  würde  als  der 
meine.  Er  hat  keine  Ahnung  eines  Huheien  in  anderen.  An  ihm 
ist  es  z.  B.  wahrlidi  uidu^  Fauque  zu  tadeln  wie  er  thut,  in 
demselben  briefe,  der  auch  ua.  Slreckfufs  teilnähme  am  Lieder- 
kreis erwähnt,  dessen  Kr.  gar  nicht  gedenkt,  gesteht  L.  der 
freundin,  dass  ihm  Böttiger,  der  aHm  besprechen  muft,  sein 
einstiger  lehrer,  in  der  Seele  fatal  geworden  ist.  von  einem 
'dichlcrzirkt-r  hei  Kind  zurück L'tkehrl,  nf»tipri  er  am  7  juli  1815 
in  sein  lageLutb :  Ich  befand  mich  dort  gan*  unheimlich, 

>  Loeben  und  Pouque  werdro  IS  10  in  Berlin  freunde;  in  den  nächsl^a 
t  rillen  ialircn  ^*eill  L.  häufig  in  NfriDbausen.  —  »uf  derselben  «»eile,  146, 
»prichl  Kr.  such  faUcytcb  voo  einer  freuodscbafl  Ut  oiit  Arnim;  man  bat  mit 
grober  wiitfwIieiDlicbheil  tmaBcbBieD,  dsss  ihm  1^  wenig  sympathisch  wtr. 
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Es  machi  Kr.  nichts  aus,  sich  selbst  eclalaut  so  wider* 
sprechen,  so  wird  Ueuii  s.  14i)  mil  gefälliger  ahouogslosigkeil 
zugegeben  :  *aiw  dieaea  briefeii  (Maltburgs  an  Tieck)  gebt  Obri- 
gent  fienlich  deallich  berror,  das  Loeben«  Makborf,  Ralkreaib 
imd  FOraier  trotz  ihrer  zugebArigkeil  zum  Liederkn  is  T.  so  nahe 
ataDdeo,  dass  sie  sich  als  ein  besonderes  ^rüQfblati'  fübilen.'  die 
einzige  conscquenz  dieses  Zugeständnisses  i«r .  <!a«?«  dr^i  «»»iten 
später  widfT  «I  iiischweigend  ein  gen  sali  zwibditn  Loclun 
und  'l  iick  '  \ orausgeselzl  wirJ,  uulem  es  heifsl,  ilas^  Kilk- 
reuüi'^  'schou^u  lebzeilen  seiner  IVcuniie  Loebeu  uud  Malshui  «;  voliig 

in  daa  lager  Tiecfct  aebweakteM  wm  dit  bcteuptung  von  aincm 
ioDiseo  ivaammeBbaBg  Loebeoa  mit  den  Liedarfcreis  «bar  aafmdM 
erhalten  so  kOonao^  wird  a.  148  ein  von  ilun  aoagabnder  lalbe* 

liaclier  einfluss  conslruiert;  s.  156  unbewiesen  von  heständigem 

und  inaf^losem  loben  der  Liederkreisinilglip()f*r  durch  Loeben  ge- 
redet; s.  177  ihm  unterstellt,  die  'Ve>perüualeute'  baileu  Loeben 
mit  sdimeicheleieu  für  sich  gewonnen. 

•   ,  • 

So  viel  iat  klar :  es  musa  scliirfer,  zugleich  rOckatchltloeer 
und  feratlndniavolkr' innerhalb  des  ^Liederkreisea*  differeMiert 
werden;  die  gemeinsamen  und  die  beaonderan  beriehungen  tu 
T.  dürfen  nicht  um  dea  lockenden  entttrast<r{rec(es  willen  darge- 
stellt werden,  sondern  nm  an  einem  rentralpunct  wie  Dresden 
es  war.  die  .Hishrciiun^'  ron>.«nlisrlirr  im^rliaunngen  und  ihre 
aulnabinc  zuerst  tiuicli  das  p«'wahllere  publicum  der  irivialsciinfl- 
Siedler^  danach  durch  das  grufse  publicum  zu  studieren,  su  stellt 
aich  die  aufgäbe  für  Kr.s  nachfulger,  der  einer  feineren  und  zu- 
gleich einer  krtfiigern  unterauchungsmelhode  benötigen  wird, 
um  der  ungeheuren  malerialDaaaeB ,  die  er  tu  bewilligen  bat, 
geiatig  wQrklich  herr  luwerden. 

Strausberg.  R.  Pias». 

Diary  anti  I,rtt<'n  of  Willielm  MTdlt  r.    WUh  exptanatnr}'  notts  arul  a  h^^- 

Sraphical  index  editrd  by  1'hilip  Scbuyler  Ai.lkn  and  Jamcs  Taft 
Iatfibl».   Gblcsf  0,  Tbe  ■■irwity  of  Chicago  press,  1903.   Ml  tt. 

Über  den  inhall  des  bucbes  braucht  hier  uichis  gesagt  zu 
werden,  da  ja  der  eine  herausgeber  JTllatQeld  im  mürzbefte  der 
Deuladien  rundaebau  von  1902  den  gewinn,  der  aus  dem  bia 

*  Kr.,  dfr  «ozunehmen  scheint  (i.  196),  erst  Dach  161V<  f>f\  Loebeo 
ein  'prosciyl'  Ticcks  geworden,  müsle  bekannt  sein,  dass  L.  seit  ISÜS  ein 
eolhusiiSliscJier  Verehrer  Tircks  war. 

*  tur  aufklärung  f  r  die  persönliclien  Ix-ztrliongf n  T  s  tu  ihm  wäre 
es  dienlich  gewesen,  auch  den  briefwechscl  AVVSchlegeis  heraiizuzieheo, 
dem  sb.  seine  schwetter  Cliarlolte  Emst  am  22  febr.  1821  über  Tieck  be- 
ricliU-l  :  'irli  i;lau[>e  sein  plan  ist,  sir  [ rifnotlif»«  T.]  vornohm  zn  verliriraten, 
wao  bat  sclioo  von  einen)  graten  Kalkrculi)  gesprociten  .  .  .'  besonders 
anch  am  Tiecks  fesellsebsfüiche  ttellaDg  an  beleacklea,  bfUca  dltae  aeit- 
genftnlaebcn  berickta  nicbt  ?erscfamlbt  werdea  sollao. 
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dahin  unbekaiiDlcn  material,  dem  tagebucli  und  einer  reihe  von 
briefen  WiMüllcrs,  für  die  wissenschaTt  abßfllr,  sauber  dargelegt 
iiat.  «auber,  aber  nicht  besonders  glUcklicli!  denn  wenig  scheint 
Hatfield  beßihigt  zu  sein,  aus  notizen  ein  ganzes  zu  schaffen,  und 
so  zerfitlil  denn  sein  bericht  in  ein  ioses  nacheinander  von  tat- 
sächlichen miileilungen  und  beiläufigen  urteilen,  über  einzelnes 
musle  ein  genauer  leser  schon  damals  den  köpf  schütteln;  jetzt, 
nach  der  verOlTentlicliung  di>s  in  der  Deutschen  rundschau  excer- 
pierten  materials,  muss  er  es  noch  mehr,  ein  paar  belege  seien 
sofort  angeführt. 

Am  5  november  1815  noliert  WMüller  eine  längere 
invective  gegen  Goelhe  in  sein  tagebuch.  sie  beginnt  :  'was 
von  dem  Gesprenkellen  gesagt  wird,  so  kenne  ich  ihn  wohl.  Es 
ist  ein  wunderbarer  Mann.  Wie  ist  es  doch  möglich,  dass  aus 
einer  Feder,  ich  will  nicht  sagen,  aus  einem  Herzen,  der  König 
von  Thüle,  Klär  eben  im  Egmont,  Gretchen  im  Faust  und 
das  Epigramm  :  Jeden  Schwärmer  schlagt  mir  ans  Kreuz  pp.  und 
der  ganze  übrige  Epigrammenlross  aus  Venedig  geflossen  sind?'  und 
so  geht  es  weiter,  die  stelle  (s.  33  f)  ist  schon  im  artikel  der 
Deutschen  rundschau  abgedruckt,  dort  ist  die  anmerkung  an- 
gefügt :  *der  ausdruck  (*dem  Gesprenkelten')  rührt  von  ETAHofT- 
niann  her;  der  in  seinen  'Phanlasiestücken  in  Callot's  manier' 
Goelhe  in  der  geslall  *einer  gesprenkelten  krüle'  zu  verspotten 
suchte.'  manchem  wird  diese  milleilung  sehr  überraschend  ge- 
klungen haben;  vielleichl  hat  auch  dieser  oder  jener  seine  zeit 
damit  vertan,  die  von  Hatfield  gemeinte  stelle  zu  suchen. 

Jetzt,  da  das  tagebuch  in  vollem  umfange  gedruckt  vorligt, 
sieht  man  freilich,  woher  llalllelds  wissen  stammt,  die  äufserung 
\V Müllers  bezieht  sich  auf  HufTmanns  'Nachricht  von  den  neuesten 
Schicksalen  des  hundcs  iierganza';  denn  iiniiiillelbar  vorher  erürtert 
Müller  HolTmanns  gespräch  im  tagebuch. 

Am  Schlüsse  fast  des  gesprächs  (bei  Grisebach  i  132)  sagt 
ßerganza  :  'Nächst  denen,  die  nur  im  äuf^ern  Prunkstaal  der  Poesie 
erscheinen  .  .  giebl  es  noch  welche,  die  von  innen  und  aufsen 
gesprenkelt  sind,  und  in  mehreren  Farben  schillern,  ja  bis- 
weilen wie  das  Chamäleon  die  Farben  wechseln  können',  zur 
näheren  erklärung  der  dunkeln  wendung  bemerkt  Uerganza  etwas 
später  (s.  134  f)  :  *.  .  .  es  giebt  ja  so  viele  unter  euch,  die  man 
Dichter  nennt,  und  denen  man  Geist,  Tiefe,  ja  selbst  Gemüt  nicht 
absprechen  kann,  die  aber,  als  sei  die  Dichtkunst  etwas  anderes 
als  das  Leben  des  Dichters  selbst,  von  jeder  Gemeinheit  des  All- 
tagslebens angeregt,  sich  willig  den  Gemeinheilen  selbst  hingeben, 
und  die  Stunden  der  Weihe  am  Schreibtische  von  allem  übrigen 
Treiben  und  Thun  sorgnUlig  trennen...  ihr  habt  einen  Dichter  — 
gehabt,  möclit  ich  beinahe  sagen,  dessen  Werke  oft  eine  in  Seele 
und  Herz  dringende  Frömmigkeit  atmen,  und  der  übrigens  ganz 
für  das  Original  jenes  schwarzen  Bildes  gelten  kann,  das  ich  von 
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•  lern  gesprenkelten  Charakter  enlworleii.  Er  ist  selbsliilchlig, 
eigenDüUig,  perfid  gegen  Freuuiie,  die  es  gut  und  redlich  oiil 
ilim  ineioleo,  und  keek  wiU  ich  et  behaupleii,  dm  onr  dat  auf- 
fitteo  und  ? errolgen  einer  fiien  Idee  ohne  einan  cigenüiehen  inneiti 
Beruf  ilin  den  Weg  beireien  lie(Si,  deo  er  nun  fOr  immer  eia- 
geiChlagtD*  —  Vielleicht  dichtet  ersieh  heraurbittum  lieiligeul' 

Kein  zweifei,  dass  WM  (liier  diese  stelle  im  ange  halle  I  fügl 
er  liorli  den  oben  cilierlen  worlen  die  frage  an  :  'welches  ist  die 
wahre  Farl)e  dieses  Chamäleons?'  nalOrlich  war  es  ein  völlijier 
fehlgrill  Müllers,  hier  au  Goethe  zu  deukeu.  mao  braucht  uur 
ein  paar  teilen  weiler  lu  leien,  um  aieh  sn  Qbeneugea,  daaa 
Zacbariaa  Werner  gcmeinl  ist.  fo  fatal  ea  auch  Griaehach 
(cf.  ragialer  av.  ZWerner). 

Allein,  selbst  wenn  WMttUer  recht  haUa,  wo  bleibl  Haifields 
*ge*prenkelle  kr<Me\  in  deren  geslalt  Goeihe  verspollet  sein  soll  ? 

Sehr  einlach!  Uatüeid  hal  wol  llollinanns  'llerganzn'  zu 
If^eu  angefangen,  um  den  'gesprenkelten'  zu  tiuden.  gleich  am 
anfang  (Grisebach  s.  82)  erzähll  der  hund  :  'Eine  ungeheure  in 
hässlicbeo  glflozendeo  Farben  geapre nkelle  KrOie  safs  aufrecht 
bei  dem  Keaael  und  rOhrta  mit  einem  langen  LoOel  darin*,  hoch- 
erfreut ober  den  fund  dieaar  *geaprenkeUen  krOte'  bat  flatfield 
dann  wahrscheinlich  das  buch  lugetchlageo ,  und  an  tonnte  er 
freilich  niclit  i)i<  zu  deu  oben  von  mir  citierten  allien  gelangeUt 
die  Muller  lalsächlich  gemeiut  hat. 

Ein  schöneres  (juiproquo  ist  mir  selten  vorgekommen,  und 
damit  es  an  einem  mal  nicht  genug  sei,  heifst  es  jetzt  in  den 
anmerkungen  des  lagebuchs  (s.  178) :  iloITmanu  caricatures  Goeihe 
aa  *eine  ungeheure  in  hgaalicben  iarbeo  gesprenkelte  krUte**. 

Ich  hatte  an  die  aufdeckung  diaaea  lapaua  nicht  ao  fiel 
Worte  gewendet,  wenn  ich  nicht  überzeugt  wäre,  daaa  Halflelda 
*nachweis'  künftig  noch  viel  uoheil  aorichleo  wird,  recensionen 
in  wissenschaftlichen  organen  list  man  ja  im  allgemeinen  nicht, 
und  sü  wird  auf  lange  hinaus  auf  ETAlIoftmann  das  odium  lasten, 
er  habe  Goethe  als  'hSssliche  gesprenkeile  krüte'  verspollet.  wie 
koQOle  llolTmaoQ  aber  auch  so  unvorsichtig  sein,  in  uiueni  opus» 
daa  den  auadruck  ^gesprenkelt'  am  achluaae  in  abertragenem 
ainn  verwertet,  denaelben  aiMdruck  eiogaoga  in  niclit  Ober- 
Iragenem  ainne  zu  gebrauchen?  mir  ist  das  ganze  wider  einmal 
ein  interessanter  beleg  für  die  grQndlichkeit  und  eiosichlf  mit  der 
man  Goethes  Verhältnis  zu  den  romantikern  zu  erforschen  pflegt. 

Noch  ein  salz  des  artikels  der  Hundjschau  sei  hervorgelmhen, 
der  jetzt  seine  wahre  deuluntr  erhült,  dli.  als  unhallbar  sich  er- 
weial.  von  Müllers  FrauzeusLader  aufenlhalt  (1S26)  heifst  es  da  : 
'eine  epiiode  mit  einer  'achOnen  jodin  iua  Prag',  die  aich  nebeo 
den  beiden  fireunden  (Haller  und  Simolin)  einlogiert  hatte,  gibl 
die  grundlage  zu  einer  tollen  komOdie  'Die  gefährliche  Nachbar- 
acbaft'  ab',  aoweil  ich  deutach  verateb,  heifat  daa  etwa  :  Maller 
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und  Simuliii  bälleu  aus  eiuein  reiseerkboit»  eine  komOdie 
geloruil. 

Jetil  lescD  wiriD  Mallen  brief  an  Minerr«u(v.  iOaugust  1S26) : 
*Bei  uns  im  goMoea  Eogel  wird  jetat  angefabit :  Die  gefllhrliche 
Nacbbarecbafk.   Muas  uns  das  noch  in  der  letzten  Kurwoclie 

begegDeoI  Eine  schOne  Jitdin  aus  Prag,  deren  Ruf  schon  über 
die  Uerge  von  Karlsbad  uixi  ^iarienbad  lange  vor  ihrer  Ankunft 
zu  uas  gedrungen  war,  bat  sicii  nebt  n  iin^  eiolni^iert.  Du  kannst 
denken,  welche  Not  ich  habe,  Siiiiulms  Tugend  zu  bewachen'. 
\u  diesen)  briefe  und  in  den  lolgeuden  spielt  die  epi^ode  der 
^schonen  jadin'  eine  grolsere  roUe.  Müller  acheini  gar  nicht 
abgeneigt,  mit  ihr  zu  flirten,  er  acbreibt  aieben  *Badegndichte' 
an  aie  und  ist  sichtlich  bemttht,  bei  aller  Offenheit  dea  bekennt* 
nisaca  seine  trau  aber  die  stärke  seines  intereaaes  an  beruhigen, 
am  12  awgust  kann  er  ihr  melden,  dass  dif»  gefahr  vorüber  sei; 
die  gchüne  Prageriu  ist  ausgezogen,  und  er  gibt  die  'tröstliche 
milteiluug',  dass  'die  gelahrlicbe  nachbarschad  zu  eude  gespielt 
ist'.  —  ein  erlebois  also  und  keine  dichtung!  und  diesem  er- 
lebuis  leibt  Müller  einen  komOdieutitel,  und  zwar  die  überschrin, 
die  Kotzebue  seinem  'Schneider  Fips*  im  ersten  dracke  (Wien 
1806)  gegeben  hatte,  mit  dem  fon  ihm  entdeckten  stflcke  Maliers 
und  Simolins  isis  also  nichts. 

Sollte  übrigens  das  miaterstSndnis  nicht  auf  der  lalsache 
beruhen,  dass  Haltield  des  deutschen  nicht  genflgend  mächtig  ist? 
eme  schlimme  Sache  für  den  herausgeben  eines  deutschen  dichters. 
ich  liabe  eben  getreu  nach  dem  texte  Ilatlields  und  Allens  citiert : 
'bei  uns  .  .  .  wird  jetzt  Hogelühn*.  nicht  sehr  wahrscheinlich  ists, 
dass  Maller  stall  *aurnibren'  daa  mir  in  solcher  Verwendung  un- 
bekanole  'anfahren'  gebraucht,  gleich  drauf  las  ich  (s.  155) : 
'Kalckreuth  ...  hat  mein  Missolunghi  auch  einmal  in  1500  Eipl. 
drucken  bs^en'.  soll  das  nicht  heifsen  :  *auf  einmal?'  s.  159 
htM^l  es  —  wider  von  der  schönen  Trägerin  —  :  'nirhfs  i-t  zurück- 
bluiseuder,  als  euie  Frau,  die  bich  den  MUnueru  gleichsam  au- 
drcJngt',  *auf drangt'  wUrc  wider  wahrscheinlicher,  die  heraus- 
geber  behaupten  :  *The  prinled  lext  is  a  diplomalic  reproduction 
of  the  manuacript',  und  ich  muaa  ihnen  das  glauben,  allein,  wenn 
dreimal  atatt  dea  nichatliegenden  auf  etwas  anderes  erscheint, 
hatte  diese  Seltsamkeit  von  iMlOllera  spräche  doch  eine  notit  in 
den  anmerkungen  verdient. 

In  zwei  rubriken  glossieren  die  herausgeher  ihren  teil,  in 
*Notes'  und  in  einem  'Index  of  uames',  der  knappe  biographische 
nolizen  und  iIhiIk  lies  gibt.  'Ko  legilimate  pains  have  been  spared 
in  coUecting  luloniiatiou  which  might  shed  iigbt  upou  the  maienai 
now  published',  heifst  es  pompös  in  der  vorrede,  vrar  es  nicht 
legitimste  pain,  den  'Berganaa'  genauer  durchiusehen^  flbentleg 
es  die  grenzen  der  legiUmate  pains,  die  steile  von  Tiecka  *Zerbiao' 
ansugeben,  die  Müller  mit  den  werten  andeutet :  'waa  aagen  aie 
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zu  ü>t(iTeich?  Da  will  man,  wie  es  scheint,  die  Wtl?  ri  tour 
sc  h  1  a  ul)  <•  n ,  wie  os  im  Prinz  Zerbino  mit  dem  Stliau>p;el 
geschiehl'  (s.  99).  es  wai  ualuriicli  bequemer,  in  den  uote^  uur 
den  titel  des  *Zerliiiio'  in  aleniü  la  geben,  als  du  imoieriiiB 
umßogliche  Mflek  nir  diesen  sweck  durcbtulesen.  da  die  epiiode 
im  *Zerbino'  so  ziemlicb  am  ende  (Schriften  x  329  fl)  sich  ein- 
stellt,  hatten  die  herausgeber  sie  wol  kaum  gefnnden,  so  wenig 
sie  den  'gesprenkelten'  entdeckt  haben,  dass  sie  den  'Zerbino* 
schon  vorher  einmal  gelesen  hallen,  wag  ich  ohnpHjp*  nirht  von 
ihnen  zu  verlangen,  sind  sie  doch  aul  romantischem  gebiete 
nicht  pinmal  des  ABC  mJichlig. 

Im  lagebuch  uamlich  (s.  17  Q  berichlel  Müller,  er  sei  mit 
einem  ^bruder  des  Teltower  Pastors  Schmidt'  zusamroeo  gewesen. 
*welcber  letzlere  mieb  leichl  gefangen  bfltte,  als  von  seinein 
Bruder  die  Rede  kam*  icb  . . .  wollte  scbon  meine  Meinung  aber 
den  Dtcbter  Sufsern,  als  er  sich  zur  glQcklichen  Minute  dm  i  b  ein 
paar  Worte  zu  erkennen  gab.'  im  namenverzeichnis  heifsi  es  : 
'Schmidt,  pastor  of  Tdlow.  jind  lii^  }>rother  the  poet.  cf.  Pastor 
Schmid  (.sie!),  'genannt  (in  SnntJschmied'.  Cli^zy  (Erinnerungm 
aus  meinem  leben.  Sciiallliauseu  186:? — 4),  i  26.  ceUbrated 
by  GoLllu:  in  Musen  and  Grazien  in  der  Mark.'  hier  sei  nichts 
weiter  gesagt  über  Teltow  und  Werneuchen,  nichts  über  die  Ter» 
wecbslung,  die  den  berausgebern  (im  gegensati  tu  ibrem  eigenen 
leite)  unterlauft :  denn  pastor  und  dicbter  waren  ja  eine  person. 
allein  in  erster  linie  war  zu  bemerken,  dass  Müller  sein  ablUliges 
urteil  über  Scbmidt  von  Werneuchen  den  Scblegel  und  Tieck  uacli- 
bf'lel  und  nur  einen  glaulienssalz  der  romantik  hier  vertritt, 
ebenso  wie  in  seiner  vrrlHTrlichunf?  alldeutscher  kunst  (>.  1'v  29). 
das  sind  so  selbstverständliche  (Jinge,  dass  ich  auf  behage  ver- 
zichte, auf  die  geTahr  hin.  dass  HaUield  und  AUeu  diese  belege 
selber  nicht  finden  iiüuuen. 

Icb  verschone  aber  lieber  beide  mit  weiteren  investigationeu* 
und  bemerke  nur  noch,  dass  sugenscheinlich  durcb  irgend  ein 
versehen  der  rest  ibrer  ^notes'  unter  den  tiscb  gefallen  ist;  reichen 
sie  doch  nur  bis  tu  s«  161,  wahrend  der  text  noch  etwa  ein 
dutzend  seilen  mehr  umfassl«    nur  so  kann  ich  mir  erkliren, 

'  wie  nriclilig  dn»i  luicli  gcnrbeitrl  ist,  st'i  tiocli  an  einem  falle  dar- 
getan, im  tagebuch  (s.  69)  heifst  es :  'heate  habe  ich  den  ProplieteB 
Adam  Mälier  bei  Frau  von  Cb^zy  gesehn  und  gesprochen*,  die  'noUt*  bc» 
merken:  *for  A.  Müller's  absurd  propbectet  at  this  precise  lime  see  Rricle 
an  Tieck,  i,  135'.  hitr  schreibt  die  iZhitiy  wnrklioh  ausführücheres  ron 
den  Prophezeiungen  des  bauern  Jobann  Adam  Müller,  suchte  man  inde« 
im  p^rsoneDregister  Hatfields  «ad  AlleDt  nteh  «nflcllniiig  Aber  iw  adtteiMB 
Propheten,  so  entdeckt  man  mit  herechtigtem  staunen  Iiier  dir  notit  :  *MQller. 
Adam  Heinrich.  1779  —  1829.  AÜB.  x%n  601.  Germau  publicbt  and 
'romauiicisi'  mit  dem  verweise  auf  die  oben  cilierte  stelle  :  s.  89.  das» 
sie  hier  «inen  andern  Adam  apgezogen  htbeo,  iit  deo  beiden  bemfgebcra 
eoigaageD. 
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warum  zu  Müllers  bericht  Ober  seinen  besuch  bei  Goethe  (s.  163  f) 
jeglicher  commentar  fehlt,  ich  begnüge  mich,  auTGoedeke  viii  258  f 
zu  verweisen,  wo  jetzt  das  hergehOrige  bequem  zu  Gnden  ist; 
den  herausgebern  lag  das  noch  nicht  vor,  aber  sie  konnten  un- 
schwer selbst  zusammenstellen  was  da  angeführt  ist.  ferner  er- 
klär ich  mir  nur  auf  solche  weise,  dass  in  den  'notes'  der  erste 
druckort  der  beiden  briefe  an  Tieck  (s.  166.  171;  vgl.  Holtei  in 
45  ff.  47  0  nicht  genannt  ist,  während  es  vorher  bei  den  briefen 
an  Fouqu6  und  Meusebach  geschieht,  vielleicht  ist  uns  auf 
gleichem  wege  eine  aufklarung  über  den  herausgeber  der  'Berliner 
Litteralur-zeilung'  verloren  gegangen,  an  den  einer  der  briefe,  die 
hier  zuerst  milgeleill  sind  (s.  169  Q,  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  gelegenheil  erlaub  ich  mir  noch  die  frage,  warum 
überhaupt  längst  veröffentlichte  briefe  Müllers  wider  abgedruckt 
-wurden,  und  warum  es  nicht  einfach  bei  einer  edition  des  bisher 
unbekannten  materials  blieb,  die  vorrede  kündigt  allerdings  an  : 
*for  the  sake  of  completeness  seven  unfamiliar  letlers  of  WMüller 
have  been  reprinted'.  wie  es  mit  der  vollständigkeil  steht,  ersieht 
man  jptzl  aus  Goedeke  vin  260.  — 

Doch  genug  davon!    das  material,  das  in  so  wenig  er- 
freulicher bearbeitung  vorgelegt  worden  ist,  soll  noch  in  ein 
paar  worten  zur  geltung  kommen,    weitaus  der  interessanteste 
teil  ist  das  tagebuch,  das  nicht  nur  daten  und  veranlassungen 
einer  reihe  Müllerscher  schüpfungen  bekannt  macht,  sondern 
seine  bcziehungen  zu  Luise  Hensel  schritt  für  schritt  verfolgen 
lasst.    wenn  ich  auch  nicht  mit  llatfield  sagen  müchte,  'Müllers 
hingäbe  an  Luise  sei  nicht  immer  frei  von  albernheil',  so  muss 
ich  doch  bekennen,  dass  mir  seilen  Heines  wort  von  der  Zag- 
haftigkeit deutscher  liebe  so  deutlich  geworden  ist  :  *mit  Ver- 
wunderung betrachten  sie  (die  Franzosen)  uns  Deutsche,  die  wir 
ofl  sieben  Jahre  lang  die  blauen  Augen  der  Geliebten  anflehen, 
ehe  wir  es  wagen,  mit  entschlossenem  Arm  ihre  Hüften  zu  um- 
schlingen.'   Luise  Hensel  gegenüber  hat  Müller  sich  zu  einem 
drillliimmelverzückten  zustand  voll  erleuchtung,  glauben  und  sill- 
lichkeil  hinaufgesteigert,  der  dem  liebenswürdigen  genussmeuschen 
ganz  und  gar  nicht  lag.   das  beweisen  später  die  briefe  an  seine 
gattin,  in  denen  all  diese  übersinnlichen  gefühle  einer  gesunden, 
ein  klein  bisschen  egoistischen  lebensfreude  gewichen  sind,  sie 
zeigen  den  jungen  ehemann  auf  vergnügten  strohwitlwerfahrlen; 
ein  guter  bissen  und  ein   feiner  tropfen  schmeckt  ihm  aus- 
gezeichnet, und  nebenbei  wird  auch  eine  liebelei  angesponnen, 
in  bescheidenen   grenzen  lässt  er  sich  nichts  abgehn,  freut  sich 
zwar,  wenn  er  wenig  geld  verbraucht,  ist  sich  aber  bewust, 
dass  er  das  fasten  nicht  liebt,  und  will  nichts  weniger  sein,  als 
ein  anakreonliker,  der  beim  glas  wasser  vom  wein  singt,  völlig 
Uberwunden  sind  jetzt  die  Berliner  tage,  da  er  Luise  Hensel  zu 
liebe  nach  langer  zeit  wider  eifrig  zum  goitesdienst  pilgerte  und 
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gerührt  war,  weun  thui  Uer  schliefser  iu  üur  kirche  eioeo  gluhl 
anwies,  auf  dem  tußllig  der  name  Malier  aogescblageD  war.  .  . 
leb  kann  iodea  dieae  anteige  Dwlit  sehliefimi,  ohne  eia  wort 

der  verslündiguQg  Ober  den  eineD  der  beiden  herautgeber,  Philipp 
Schuyier  Allen,  lu  sagen,  welchen  enteil  er  an  der  ausgäbe  har, 

weils  ich  nicht,  glaubt*  jedoch  penu^an»  dargetan  zu  l)abrn,  das» 
die  beiden  Amerika n^  r  rrcfii  schlimme  dilettanlen  siini.  umso 
mehr  wundert  mich  die  kühoheil,  mit  der  Aileo  aadere  zu  schui- 
meisleru  sucht. 

In  den  Deceonial  Publtcalions  der  unifersitit  Chicago  fer- 
Offenilichte  Allen  1902  *Stodiea  in  populär  poeiry';  ihr  dritter 
abichnilt  beecbtlligt  sieh  mit  Heine  und  dem  scbnaderhflpfd 
und  ftngt  nicht  grade  bescheiden  damit  an,  den  erfoncheru  von 

Heines  veihiillnis  zum  volk>lied  MallbSus  20,  16  entgegenziihallen  : 
For  maiiy  be  calied,  bot  tcw  cbofteo'.  QUü,  XU  den  auaerwlhlieo 
gelH>rl  Allen  aui  wenigslen. 

in  meiner  anzeige  vou  Legras  Ueine  (Eupiiorion  5,  151.  157) 
halle  ich,  meines  wisseus  als  erster,  Heines  bekenntnis  verwertet, 
dass  ihm  die  ^kurzen  Osterreichisohen  tanxreimen*,  db.  die 
echnaderhOpfeln  oder  g*slanxln,  bei  den  kleinen  Uedem  des  inier« 
meuos  vorgeschwebt  hätten,  ich  bilde  mir  gewis  nicht:«  auf 
diesen  nachweis  ein  und  bin  nur  verwundert,  dass  die  Ueine- 
phiiologen  die  wichtige  hriefslelle  an  Siholiky  vom  !  mai 
niiiu  schon  frOlier  verwertet  b;d)eu.  an  bevvusl*ein  inde^^^en,  neben 
dein  vielen  ^^as  iili  in  jener  anzeige  zu  sagen  hatte,  uicbl  aucii 
noch  eiue  ausruiirliciie  darlegung  der  Voraussetzungen  von  lleioes 
intennexiofomi  geben  m  können,  hatte  ich  damals  ausdrfleklieh 
auf  mehr  als  heiiiofige  andeotungen  veniehtet  und  nur  in  knappen 
Worten  aogeftigt,  welche  weitere  quellen  ich  f(ir  diese  lieblingi- 
form  Heines  und  für  ihre  stimmungsbrechenden  Schlüsse  an- 
zunehmen ;;eneit^t  bin.  allerdings  hatte  ich  damals  geholTi,  binnen 
knr/em  ausliilii  lirberes  an  .mderer  stelle  zu  bringen,  leider  ist 
das  bis  liente  nicht  geschehen,  ich  habe  mich  bisher  begnügt, 
in  meineu  Vorlesungen  diese  dinge  klarzustellen. 

Und  nun  kemint  Allen  daher,  misferstebt,  was  ich  meinte, 
als  ich  eine  ausmhrliche  bebandlung  des  problems  an  jener  stelle 
ablehnte  (dass  er  zu  solchen  misversländnisaen  deutaeher  Wendungen 
neigte,  hab  ich  oben  erhärtet)  und  findet,  ich  sei  der  Wahrheit 
nahe  gekommen,  biilte  aber,  'oddly  guarded',  versäumt  sie  zu  er- 
yntriffcn.  er  selbst  alu^r,  nichts  weniger  als  'guardt^d',  glaubt  das 
\ersaunile  nachzuholen,  mdf  in  er  mit  der  einseiiigkeil  eines  iin- 
eiugeweihteu  lleiues  stininiuogsbrechung  aui  die  schuaüerhüplf iu 
allein  zurUckrühren  will  und  insbesondere  die  romantiscben 
vorausaeltvngen,  die  ich  aao.  hervorgehobeo,  in  erster  Unie 
Breotanos  terwandte  scherte,  beseitigt. 

Ich  rede  weiter  nichts  davon,  dass  Allen  unmethodisch  genug 
den  häufen  g'stansln,  den  er  Heines  Uedem  gegenOherstellt,  nicht 
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etwa  blofs  aus  Schottky  und  Ziskas  'Osterreichischen  Volksliedern' 
(Peslh  1819)  und  aus  dem  'Wunderliorn'  holte,  gondern  auch 
neue  Sammlungen  heranzieht,  deren  material  Heine  gewis  nicht 
gekannt  hat.  aber  heifst  es  nicht,  sich  selbst  die  äugen  ver- 
binden, wenn  man  von  anderer  seile  höhere,  zu  weiterer  Um- 
schau taugende  gesichtspuncte  aufgestellt  findet,  sie  aber  aulgibt, 
um  eines  einzigen  willen,  von  dem  aus  gesehen  der  Sachverhalt 
ganz  schief  sich  offenbart? 

Ich  kann  Allen  den  gefallen  nicht  erweisen,  hier  an  stelle 
seines  einseitigen  geredes  die  ganze  fülle  der  Voraussetzungen 
von  Heines  Stimmungsbrechung  und  der  auf  ihr  basierenden  inter- 
mezzoform auseinanderzulegen.  vielleicht  tu  ich  es  bald  an 
anderer  stelle,  ich  verspreche  ihm,  dass  er  dann  staunen  wird, 
wieviel  romantisches  da  zur  gellung  kommt,  und  welche  rolle 
Brentano  spielt,  er  wird  auch  noch  mancherlei  über  poiuten- 
technik  zu  hüren  bekommen,  wovon  er  sich  augenscheinlich  nichts 
träumen  Itlsst.  hier  protestiere  ich  nur  gegen  seine  behauplung 
*The  Statement  (von  Brentanos  einfluss  auf  Heines  stimmungs- 
lirechung)  rcmains,  as  many  olher  do  in  literary  criticism,  because 
none  takes  the  trouble  to  invesligate  ihe  matter',  wenn  einer, 
so  hab  ich  mühe  dran  gewendet,  diese  dinge  gründlich  zu  unter- 
suchen, und  wenn  Allen  zu  meiner  im  Euphorion  geäufsertea 
ansieht,  Heines  ^Romantische  schule'  beweise,  dass  er  sich  der 
stimmungsbrechenden  neigungen  Brentanos  bewust  war,  hinzu- 
setzt: 'by  the  way,  it  proves  no  such  thing',  so  wundere  ich  mich 
über  diesen  einwand  nicht;  denn  die  ausgäbe  von  Müllers  tage- 
bucli  und  briefen  beweist  mir  zur  genüge,  dass  Allen  auch  das 
nicht  findet  was  vor  allen  äugen  ligl,  geschweige,  dass  er  zwischen 
den  Zeilen  lesen  kann. 

Bern.  Oskar  F.  NValzel. 


L  ITTER  AT  U  R.NOTIZ  BN. 

Festschrift  zum  25  jährigen  jubilflum  der  Alterlumsgesellschaft 
Insterburg  [hefl  9  der  Zeitschrili].  Insterburg,  JohKrauss  nachf. 
in  comm.,  1905.  82  ss.  [u.  xvii  tafeln  in  lichtdruck].  —  nach  einem 
historischen  überblick  über  die  würksamkeit  der  gesellschafl  bringt 
diese  festschrifi  zunächst  von  EMachholz  eine  tabelle  der  kirchen- 
bücher  in  neun  kreisen  des  regierungsbezirks  Gumbinnen  :  nur 
wenige  reichen  über  die  zeit  des  dreifsigjährigen  krieges  hinaus, 
das  älteste  ist  das  von  Wehlau  (1604);  weiterhin  eine  abhandlung 
von  Oberlehrer  Froelich  'Zur  topographie  und  namenkunde  der 
Ortschaften  und  gewisser  in  den  schulzenämtern  des  hauptamts 
Gumbinnen' :  das  namenmaterial  empHingt  ein  besonderes  interesse 
dadurch ,  dass  hier  die  alten  Preufsen  und  Litauer  zusammen- 
stofsen  ;  schliefslich  einen  aufsatz  von  MLoebell  *Die  stein- 
bohruDg  im  steinzeilalter',  der  zu  dem  wertvoUsteD  teile  dieser 
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t'esfgabe  Ob<Tleilet.  auf  17  tafeln  werden  «lin  wicbtigsten  stflcke 
des  Insterburger  museunis  in  licludruck  vorgeführl  :  von  der 
steiozeit  bis  hinunter  zu  den  Ugen  des  Deutschen  ordeos  uud 
den  Tartareo  Kyustuts  fon  Litauen,  deoen  der  «ut  einem  M€k 
rreihtadig  getrtebeoe  eiseDhelm  nil  hoher  kaotig er  apitte  (tat  %n) 
lugeschrieben  wird,  ich  bebe  noch  hervor  die  reichen  graberfuade 
von  Andullen  vod  Ruschpelkeo  im  kreise  Memel  aad  von  Simo- 
nisclikcn  im  kreise  Insterhurp,  air?  ticm  letzten  namentlicli  die 
aitpreufiischen  haUriuge  aus  brnnredr.ilii  i^laf.  xvj.  besooderr  Er- 
wähnung verdient  nucli  nocii  lal.  \,  dn'  recoustruction  eiuer 
bohrmascbine  fOr  sleiogeräle,  wie  sie  lu  dem  ariikel  von  Loebeli 
überzeugend  erläutert  wird.  £.  S. 

Karl  Strackerjan.  Aas  de«  leben  und  wirken  eines  dentsdien 
scbulmannes  mitgeteilt  von  Elsk  WinnmoniDt  geb.  SimAcnajAii. 
mit  einem  bildnisse  Karl  Sirackerjans.  Oldenburg  i.  gr.,  Gerhard 
Stalliug,  1905.  vi»  u.  340  ss.  8®.  5  m.  —  der  band  zerftllt  in 
<hn  nniiffti»risf!  i^lruhe  teile,  an  zweiter  stelle  ^s.  105 — 206) 
<ih;)lirii  ww  «'111(11  <v\\v  erwünschten  \M(ierabdruck  der  im  buch- 
Itaudel  langet  vergntlenen  und  vielhe^ielii  ten  programmahhandlung 
Karl  Strackerjans  Uber  'Die  jeverläudii»cheu  pei 6o neu uameo' (Je- 
ver 1864),  die  bekanntlich  in  nnaerer  wieaenscbafUicben  namen* 
künde  eine  bedenlsame  rolle  spielt;  denn  in  ihr  iat  das  prinäp 
der  kosenamenbildung  xum  ersten  male  aicher  erkannt  und  an 
einem  bei  locater  beschränkung  Oberaus  reichhaltigen  material 
mit  fiiiMhodischer  klarlipil  darL'elegt  :  von  einem  manne,  der  sich 
sein  wissensch-iflüches  wetkzeug  selbst  geschmiedet  halle,  daran 
schliefst  sicli  uuier  iii  (s.  207 — 340)  eine  answahl  'Kleinere  ab- 
haudluogea   uud   vurlrä^e',    ducumeule  eiuer  soliden  wiss«u- 

acbafUlcben  und  flsthetiMhen  blldttng  und  wtrmer  patriotischer 
gesinnung,  ohne  anitiuls  und  pbrase,  stiüatiscb  gepflegt  und  da- 
bei volkstümlich  im  besten  sinne  :  von  der  programmscbrift  *Der 

mensch  im  Spiegel  der  tierweit'  (mit  sehr  verstandigen  ansichleo 
(Iber  den  volkslilmlithen  gehall  der  tiersage)  bis  herunter  z«  den 
kleinen  lehrhaften  artikelu  aus  dem  Oldeuburger  '  Gesellfcbafler ' 
sämtlich  lesenswert. 

Wer  wie  ich  seil  jähren  das  programm  über  die  jeverläu- 
diseben  namen  boehacbltst  und  nunmehr  diese  auslese  kleiner 
schrillen  mit  dankbarer  fn>ude  kennen  lernt,  dem  muss  der 
wünsch  wach  werden,  die  nihere  bekanntsehah  der  harmonischeD 
Persönlichkeit,  des  kerndeutschen  maunes  zu  machen«  dessen 
l»ild  aus  allem  hier  vereinigten  hervoi lenchlel.  und  dieser  wünsch 
wird  durch  das  au  i  stell»»  geliulenc  lebensbild  vorlrelTüch  er- 
füllt, aus  einem  mit  ani?pruchslüsigkeil  gezeichneten  mliur- 
geschichtliclieu  milieu  hebt  sich  die  tüchtige  famihe,  der  Karl 
Straekerjao  entsprossen  ist,  gut  ab,  und  fUr  seine  studeoteoseit 
in  Jena  (wo  Ludwig  Hlufser  und  Lorens  v Stein  tu  seinen 
nichsten  l^unden  geborten)  und  Berlin,  fUr  sein  erstes  wOrken 
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als  lehrer  und  cliaraklcrvoller  volksfreund  in  i)e\vegler  zeit,  für 
seine  «pfitpre  pemfinmltiige  läligKcit  untl  für  sein  mühseliges 
lingeu,  ilii'  Oldeiiljiii r  realscliule  (deren  leitung  er  als  nach- 
foiger  Tyclin  Mumnjseiü»  überiiahm)  in  die  höhe  zu  bringen  und 
weiterliiu  dem  piiocip  der  übeiteaUchule  zur  auerkennung  zu 
verhelfen,  für  all  dai  leigt  die  lochler  das  rechle  versUodois, 
uod  all  das  fahrt  sie  uns  mii  wariDem  empHodeu,  aber  ohoe  jede 
hinneigOBg  tu  schOoeo  redcosarten  vor.  was  weiblich  oder  bMser 
fraueDban  berührt,  ist  vor  allem  der  ausgezeichnete  tact,  mit 
dem  überall  der  hintergrund  festgehalten,  aber  doch  niemals  cio 
piedestal  angestrebt  wird  ,  dem  die  bescheidene  geslalt  des  ge- 
liebten Vaters  widerslri'ben  wUide.  durch  dieses  i)uch  wird  Karl 
Strackerjan  bei  seinen  tngern  landsleuleo  forlichen  und  sich 
auch  aufserbalb  Oldenburgs  viele  freunde  erwerben.        E.  S. 

Die  Jagd  im  leben  der  salischen  kaiser.  von  dr  Ueikricu  Begik- 
BiRG.  Bonn,  PHaostein,  1905«  viii  uod  111  ss^  2  m.  —  das 
in  cap.  dieser  schrift  (s*  38—89)  ist  mit  dem  litel  *Die  könig- 
lichen pfalsen  als  jsgdaufeothalte  der  salischen  kaiser'  als  Bonner 
dissertaüon  erschienen;  daran  schliefst  sich  hier  zunächst  cap.  iv 
*Das  itinerar  der  kaiser*  (8.90— 106)  und  die  tabellen(s.  107—111). 
diese  partieen,  zweidriltel  des  bffndchens,  sintl  ohne  zweife!  ni\\7- 
lich,  und  da  sie  unter  anlt  iunii:  von  Aloys  Schulte  eulslanden 
sind,  wol  auch  veislaudig  geüibeitet.  dagegen  vermag  ich  ab- 
solut nichi  einzusehen,  warum  der  Verfasser  seine  iiücbst  unvoli- 
ständigeo  und  vielfach  jrein  zubilligen  lesefirlichte  aber  wald  und 
jagd  in  alter  und  neuer  zeit  (s.  l--^7}  in  durchaus  scbOlerhafter 
Verarbeitung  vorangestellt  und  so  ein  bescheidenes  sfrecimen  erudi- 
tionis  in  einem  unbescheidenen  buclie  aufgebauscht  bat.  denn 
von  den  salischen  kaisern  ist  in  diesen  eingangscapileln  nur 
einmal  ganz  flüchlif?  p**gen  den  schluss  hin  die  rede  (s.  35  Q.  die 
unkeunlnis  der  lilleratur  und  die  unwissenlH  ii  il«  ?  Verfassers  in 
dingen ,  die  ich  schon  fast  zur  allgemeitien  biidung  rechnen 
m liebte,  ist  so  grofs,  dass  es  sich  wUrklich  nicht  luhui,  hier  auf 
eiuzelheiteu  eiuzugehn.  £•  S. 

The  Nibelttttgenlied  and  Gudrun  in  England  and  America,  by 
Fbahc»  E.  Sam»bagb.  London,  David  Nult,  1903.  vi  u.  200  ss. 
8o.  —  das  gut  gearbeitete  uod  sauber  gedruckte  buch  hat  für 
uns  nicht  viel  mehr  als  bibliographischen  wert,  scheint  aber  nach 
dieser  ricbtung  eminent  zuverh«sig  zu  sein,  das  ergehni?  der 
langen  revOe,  in  der  uns  S.  mtlir  als  150  bücher  umi  aulsälze 
vitrfnhn.  ihirl(i)  wir  dahin  zusainuienfasseu ,  dass  unsere  aogel- 
iiL'u  sciirr  ii  ziii  u  issenschafllichen  förderung  all  der  fragen, 
die  &icb  au  die  beideu  gruisen  nihd.  volksepen  aoschliei'sen,  bis- 
her 80  gut  wie  nichts  heigetragen  haben,  dasi  das  bildungs- 
streben  jenseits  des  Canals  und  des  Atlantischen  oceans  auch 
Nibelungen  und  Gudrun  nicht  vernachlässigt  hat,  dass  aber  ein 
einfluis  der  gedicbte  auf  die  schone  lilleratur  Englands  nur  gam 
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vereinzelt  einmal  in  einer  bedeutenden  prscheinuDg  zu  tage  irm, 
wie  tu  William  Morris  'Sigurd  ihe  NOIsunir  and  the  fall  of  Ihe 
Niblungs'  (ISII);  wie  uns  hier  vor  .<\\rm  ilic  lorin  interessiert, 
so  scheiiil  (iic  geschiclile  der  uachahniuug  der  NdieluDgeostrophe 
Oberhaupt  ein  nicht  unioieressaotes  capitel  der  nioderoeo  eog* 
liscbeo  netrik  tu  sein. 

Beiehlich  neun  sehotel  der  aorgefflhrleo  tchnfleo  habeo  po- 
pulären Charakter,  stehn  im  dienste  der  schule  (und  der  kinder» 
Stube)  eioerseils,  des  Richard  Wagner -cullus  anderseits,  die 
damen  sind  iinveiliJillnisnnarfiig  stark  daran  beteiligt;  eine  ron 
ihueu,  der  man  die  jfinfisle  prosaliearbeilung  des  iNihehin^enluMlf« 
verdankt,  über^et/i  (1897)  von  minen  und  von  klagen  mit  *uf 
wine  and  ol  niüurning'  (p.  78),  eine  andere  kramt  (1901)  die 
verblüiTende  Weisheit  aus  :  Mhe  coUectiou  of  ballads,  whicb  are 
calied  the  lay  of  the  Nibelungen  . .  •  were  pot  into  poetical  form 
hy  Professor  Bodmer  aod  later  traoslaled  by  professor  Sionrock' 
(p.  194)  sie  h§U  allen  ernstes  das  Nl.  für  ein  werk  Bodmers! 
ob  es  warklich  nOiig  war,  all  dies  nichtsnutsige  dilettantenzeug 
in  einer  rJlsonnieremlen  aufzalilung  zu  verewigen?  man  stelle 
sich  einmal  diese  sammeiarbeil  auf  Deutschland  Oberlragen  vor — 
schauderhaft  I 

Der  Verfasser  «ielhsl  verstelil  ollenbar  mehr  nnlltlhochdeuiscli 
als  alle  aclil  ühersetzei  (7  iUr  das  M.,  \  fUr  die  Gudrun)  zusauiiueu- 
genommen,  er  orientiert  in  den  beiden  hauptteilen,  in  die  sein 
buch  naturgemafs  zerfilllt,  jedesmal  eingangs  Ober  den  inhalt  des 
epos  und  die  wissenschaftliche  litteratur,  in  der  er  gut,  weno 
auch  ohne  eigenes  urteil,  hescheid  weifs«  dann  bespricht  er  so* 
nächst  eingehend  die  englischen  (Iberseizungen  und  bearbeituogeo, 
verzeichnet  kur?  di<'  in  England  und  Amerika  er^schienenen  !f»rf- 
ahdrückc  der  ungmale  und  zUhll  in  ehruuologisi her  reihenlolge 
die  der  einführung,  erl^uterung  nn«l  kniik  gewidmeten  schrifieu 
auf;  ein  capitel  'lolluence  on  euglidh  liiterature'  macht  heidetual 
den  schluss. 

Wahrend  die  Gudrun  erstmals  1848  in  eineiD  journalanikel 
ober  Vilmars  lilteralurgeschichte  erwaboung  findet,  reicht  die 
beschäHigung  mit  dem  M.  bis  1814  surOck,  «ro  der  rObrige 

HW Weber  in  den  mit  Jamiesou  und  WScoll  verfassten  MIluslFS* 
tions  of  norilirrn  antiquities  frum  the  earlier  tentonic  and  scan- 
dinavian  romanees'  einen  mit  (»herselzuntrsprohen  ausgestatteten 
berichl  Ober  nnser  epos  r;iht.  hedeulungävuli  wurde  dann  1S31 
ein  aul'satz  vuu  Thumag  (  ariyle  ^The  Nibelungen  lied'  in  der 
Westminsler  Review  xxiXt  der  von  Simrocks  Ubersetzung  aus* 
geht,  aber  die  forscboiigsarbeit  vdHageos  bewundernd  bioeiosiebl, 
4>bDe  Lachraanns  auch  nur  erwihnung  zu  tun.  die  erste  eog- 
liscbe  Obersetzung  (von  Jonathan  Birch)  trat  184S  in  Berlin  her- 
vor und  wurde  dr^nt^  noch  dreimal  in  München  aufgelegt.-  SD  die 
zweite,  die  von  \\^Lettsom  (London  1850),  koOpfte  der  artikd 


Oigitized  by 


nnnii-wuDi  OLraAs 


137 


iD  Blackwoods  Magazine  (p.  44  n.  1  b)  ao,  der  widerum  Gustav 
Freytag,  wie  ich  hier  nachtrage,  veranlassung  gab,  sich  in  piner 
miscelle  der  Grenzbolen  fl85l  nr  5.  200)  *  Die  INibelunj^en  in 
Lu^laod'  als  eineu  Überzeugleu  auliau^er  der  Lacliiuaiiuischen 
liedertbeorie  zu  bekeoDen.  S.  S. 

Friedrich  Ludwig  StamniB  UlAlas  oder  die  uns  erhaltenen  denk- 
niäler  der  gotischen  spräche,  neu  herausgegeben  von  Moittz 
IIeyi^e  und  Ferdinand  Wrede.  zehnte  aufläge.  [=  BiI)]iothek  der 
ältesten  deutschen  liilpratnr- «If^nkinMlov.  i  band.]  Paderborn, 
Drnck  und  Verlap  von  !•  ( i  thnniMl  Si  li(Uiingh,  1903.  8**.  xvi  und 
445  SS.  5  ni.  das  wolbekanule  werk,  das  die  golisclien  Stu- 
dien seil  iau^^eu  jähren  fordert  und  erleichtert,  ist  iu  neuer  auf- 
läge enehienen.  der  text  wird,  wie  mich  üichproben  gelehrt 
haben,  den  allen  ruf  der  correetheit  auch  weiter  bewahren,  für 
die  Skeireina  sind  die  Braunschen  Icsungen  sowie  Dietrichs  dis» 
sertation  verwertet,  während  Dietrichs  vollständige  ausgäbe  niclit 
mebr  benutzt  werden  k<>nntc.  die  bruchstücke  des  AT.,  die 
früher  dem  2  buch  K-i  i  zuizrwirspn  wurden,  erscfieinen  jetzt 
im  aoschliiss  an  KauÜmanns  lurscliunrjen  als  teil  des  7  ca|)ilei8 
des  buclies  Nebemia.  —  Wrede  hat  verscbiedeue  lextbesserungen 
vorgenommen,  die  er  inzwischen  im  Anz.  xsix  329  ff  naher  be- 
gründet hat.  —  hoffentlich  finden  wir  in  der  11  auOage  die 
ligatur  h\  was  s.  363  (  74  a.  2  zu  gunslen  der  scbreihong  km 
gesagt  ist,  ist  wol  nur  als  sntschuMigung,  nicht  als  begrOndung 
gemeint. 

\V;is  dns  wörterhucli  betrilll,  ?n  fii^lie  ich  es  für  wfinsrhens- 
weri,  wenn  ein  anderes  verfahren  eingeschlagen  wür  li-  Im  /iiiilicli 
der  nur  aU  zweite  teile  von  compositis  erscheioendeu  \M)rler, 
oder  besser  gesagt,  der  laulcomplexe  mit  wurzelbaftem  kern,  die 
in  wOrtern  hinter  anderen  bestandteilen  Torkommen,  es  sind 
da  bald  bedeutungen  angegeben,  bald  niclil.  so  wird  bei  *d/tnd- 
Jan,  *blindMn  einfach  auf  die  composita  gß'bl.  verwiesen,  bei 
* dnmbnan  wird  die  überselzuni»  'stumm  werden'  liinzugefOgl. 
narli  nH'inrr  srhaizung  illuMwirgen  die  f'fllo  der  glo«?iprting.  ich 
glaube,  es  vvdre  bei»«er,  weuu  alle  jene  laulcomplexe  (  inf  irli  ohne 
jede  Übersetzung  verzeichnet  würden,  wenn  etwa  dagi  mit 
'tflgig',  *numtt  mit  'die  nähme,  nuult'  widergegeben  wird,  so 
ist  freilich  damit  angedeutet,  data  der  got.  laulcomplex  in  den 
wortern ,  in  denen  er  erscheint,  dieselbe  function  bat,  wie  der 
nhd.,  der  auch  nicht  selbständig  vorkommt,  aber  in  den  meisten 
filllen  werden  zur  glossierung  nhd.  wOrter  verwendet,  und 
darin  ligt  das  nrfpü  beschlossen,  ds-^s  dip  <^o\.  laiMrcmipIcxp  n!? 
Wörter  vorhat! ilen  waren  nnri  nur  ziihilli;.'  in  iiii^ern  ItxltMi 
nicht  belegt  sind,  das  ist  nun  scliur»  bei  coju|>le.\t  ii  wie  *  äeps 
unsicher,  höchst  bedeukhch  aber  bei  *^tfi»aN,  ^Uusan,  *mainSt 
*mi9§mf  die  auch  aufserhalb  des  got.  nur  in  ptrtikdcompoaition 
belegt  sind,   und  woher  wissen  wir,  dasa  auch  nur  im  urgem. 
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*h'usan  'verlieren'  bedeutet  lial?  das  wmi  hüiigl  Joch  mil  faut 
zu&aiiimeii .  es  mag  ursjtriliulirh  'abgelosl,  gelrennl  sstiü'  pe- 
beifseu  haben,  das  compuMidiü //a/aaan  bedeulele  '&icb  vou  etwas 
irvoDen',  daher  die  bedculung  *ferIiereB\  die  das  «inplei  nie* 
mals  bcMSien  tu  beben  braucht. 

Ganz  uozollssig  scheint  es  mir ,  aus  reclionsconipositis 
(nach  DelbrOcks  lerminoiogie)  wie  tnoAs,  ufaißeis  auf  sioiplicia 
*aks  *  verstand  habeud\  *  aipei'^  *  vf^t  idei'  zu  scliliefsen.  selbst 
wenn  es  im  »ol.  ein  worl  aipeis  ^t'i^rh«  n  hat,  so  war  es  doch 
oiclii  iweiter  teil  von  tffaipeisj  ebensoweuiK  ^^'»^  K"*^t;b-  Oq/uoc, 

laisücblicb  vorkomtui,  der  zweite  teil  vuu  ivö^Mog  i&t.  uo- 
zttlissig  ist  es  sucb«  wdrler  wie  */Umei  ^achrtckeii'  sDXiMetteD; 
utplmii  ist  siebt  aus  «t  uod  fUwtti  compooiert,  soBdem  sbleitoog 
sus  mßmtu  dieses  ferfabreo  ist  DsneDllich  dano  irrefübrendt 
wenn  das  wert,  sus  den  das  angebliche  Simplex  erschlossen  iat, 
einfach  ein  gricch.  wort  nachbildet,  flem  griech.  arctyn'(')(J7L€iv 
zu  liebe  bat  Wulfila  dem  jjot.  nnnkjinuan  die  hedeuluiii;  'lesen* 
auigedrSngl,  aus  diesem  anakinimni  l  iUlrte  w  zur  Übersetzung 
vou  äräyviaaig  aHakunmins,  ein  *  kunnatus  'etkeDoeo'  lolgt 
daraus  uicbl.  und  es  ist  auch  höchst  uo wahrscheinlich,  dsM 
dieses  wort,  das  ja  allerdiogs  su  inmiiiiii  gebildet  werden  konnte, 
im  goi.  bestanden  bat,  da  das  griecb.  yvOaig  so  hlufig  durch 
kunpi  widergegeben  wird. 

Die  grammatik  hat  Wrede  einer  durchsichl  unterzogen,  als 
wichtige  neii^Tiini,'  lieh  ich  hervor  die  ihese  ,  d.iss  auch  in  der 
verbalcoonposiliou  die  prälixe  den  haiiptictus  tragen,  die  syntax 
ist,  sowol  was  die  disposiliou  als  auch  was  den  inhall  belriflt, 
Tollsliodig  umgearbeitet,  auf  das  Verhältnis  der  gotischen  con- 
structionen  su  den  grieebischen  ist  jetit  durchgangig  rOcksicbt 
genommen.  —  ich  unlerlsss  es,  suf  strittige  puncto  eintugehn. 
ich  mochte  nur  für  die  folgenden  auflagen  eine  stilistische  fn- 
derung  im  §  17  empfehlen,  es  heifst  jetzt :  'langes  ü  ist  anzu- 
setzen  a)  wo  es  auch  die  tihri^jen  germanischen  sprachen  haben, 
so  in  brukjan  ...  h)  in  tuigendeu  gotischen  Wörtern  vor  tolgen- 
dem  A,  wo  das  u  auf  ursprüngliches  un  zurückgeht  :  puhdi  .  .  / 
ich  denke,  wir  sind  alle  darin  einig,  dass  auch  die  eolsprecbuugeo 
von  fnka  in  den  andern  germ.  sprachen  S  haben.  Tgl.  die 
correcte  fassung  bei  8treilberg  Gou  eienenlarbucfa  §  65.  —  ia 
fl  106  ff  sollte  mit  grofaerer  eonsequens  angegeben  werden,  wekbe 
ferbo  nur  in  Verbindung  mit  priflien  erscheinen. 

Wien,  niffr?  1904.  M.  U.  JELLiriEK. 

Drei  proomien  iiii>(rm  freunde  WGurliit  liherreirbt  zum  2  roärz 
19(34.  24  i^s  Dh  lit  im  buchhaudel.  —  aal  tme  arbeil  von  Ad. 
üauer  über  dai<  uiigiual  der  cbrouik  des  Hippolyt  folgen  zwei 
von  gerrnsnisteo.  SchOnbach  weist  su  der  po^iscben  Torrede 
des  Heliand  im  einseinen  (s.  1  Q  enisprechungen  bei  Ist  dtchtern 
nach,  wobei  er  sich  susdrOcklicb  dsgegen  verwehrt ,  jedcsmel 
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würktiche  entlehnung  zu  sehen  (s.  12).  jedesfalls  aber  heraiid 
sich  (s.  17)  der  Verfasser  des  'Versus  de  poeta'  ^anz  im  banne 
der  lal.  scliulaiuoren  des  ma.s  —  BSetifferl  teilt  (8.21)  VVie- 
iaudä  überseizuogsprobe  aus  Lucrez  mit  gründlicher  eioleituog 
ttod  feiosioolger  wOrdigung  mit.  so  »Ituero  sie  beide  proOmien 
zu  der  neuerdiDgs  wider  crblQheDdeii  deulsch^lateiDisohen  pbito- 
iogie  bei.  A.  M.  M.,  Berlin. 

Herzog  €srl  August  und  der  Pariser  bueftibttadler  Poogens.  eia 
beitrag  zur  geschiebte  der  intf  rnatiooaleD  beziehungen  Weimars 
vou  P.  V,  BojANOwsKi.  VYcitiiar,  üölilau,  1903.  26  »s.  1,20  m.  —  die 
•Association  litJ^raire  et  arlislique  inlernaliouaie'  tagte  im  Sep- 
tember 1903  in  der  Goethestadt;  geschickt  wusle  der  posüiuiue 
liUerarieche  Vertrauensmann  Carl  Augusts  ein  ibema  zu  finden, 
des  die  iDCeroaliOMlea  liUerariscben  betiebungeo  Weimsrs  in 
ibren  anftogeu  illustriert,  in  ihren  aoftogen :  der  gelehrte  Villoisoa 
beirrt  (s.  S)  *der  entdecker  Weimars  fttr  Frankreich'.  Pougens, 
graf,  dann  hofbuchb.lndter  Napoleons,  zieht  tinsere  dichterstadl 
in  das  \^\u'*  gfsponricne  nptz  seiner  geschäiUiclieu  fczifhungen 
und  ci)!v\  lekt'li  1(1  scinm  brieien  (s.  12  H  anschaulicli  eiri  bild 
seiner  liebenswürdigen  eilelu  und  kusoiopuliiisch-vielge&chattigen 
Persönlichkeit.  Carl  August  und  Goethe  antworten  mit  Interesse 
und  groisem  aioD. 

ÜDter  den  Schriftstellern,  die  Fraukreiehs  leitnabne  erregen, 
steht  natürlich  Wieland  (s.  21)  oben  an.  noch  werden  die  ttbUchen 
klassiker  Adelungischer  auslese  genannt  :  Opitz,  Canitz,  Geliert, 
Lessing y  Haller,  Gegner,  d;)zu  Geihe  (so)  und  Klopstock  (s.  20). 
von  aurserlillerarisrfu  Ii  phanumenen  wird  besonders  der  berühmte 
meteorsteiniiiil  von  Aigle  1S03  (s.  23)  besprochen,  fürsllicherer 
correspondenten  kann  kein  buchliSndler  sich  rühmen! 
Berlin«  R«  M«  M. 

Goethe  und  der  Orient*  ?oo  HnwAN  Kaöoin*  Westend.  Weimar^ 
BObhiu,  1903^  36  SS.  1.20  m*  • —  eine  summarische  Obersiebt 
der  beziehungen  Goethes  zur  morgenllindiscben  litteratur  —  denn 
nur  um  «Jiese  Inndflf  es  '■irh.  «'in  fiaar  schrillprohnn  aus  Goethes 
arabischen  sludien  tnni  einige  nnciiweise  siml  lui!;egebeo.  die 
Schlussworte  sind  uns  unverständlich  :  'und  wuiiuich  errang  sich 
Goethe  eine  so  gewaltige  'orienlaiiutl?'  wodurch  zog  er  starke 
wurzeln  seiner  krall  aus  dem  Orient?  weil  Goelbe,  der  dichter 
des  erlebttisses,  im  Orient  lebte*.  R.  M.  M.,  Beriin. 

The  influence  of  India  aud  Persia  on  the  poelry  of  Germany,  hj 
Arthur  F.  J.  Renr,  A.  M.,  Ph.  D.  (Columbia  University  Gerroanic 
Siudies.  vol.  i.  no.  iv).  New  York,  The  Colnntbia  University  Press, 
1901.  XII  und  81  8-'.  —  wenn  auch  Kemys  Studie  diT  um- 
fassenden und  bedeutsamen  aufgäbe,  wie  sie  der  lit»  [  /um  aus- 
druck  biiugl,  langst  nicht  gewachsen  ist,  so  veruia^'  icb  sie  im 
ganzen  doch  als  einen  fleifsigen  und  nützlichen  fersncb  gu  be» 
zeichnen,  sie  bandelt  io  ihrem  eraien  capitel  Ober  die  kenntnisi 


Digitized  by  Google 


140 


BBMT  W  UIPLOIIICB  OF  IIIBIA  ANO  PIMU 


die  das  abendland  im  mittelaUor  von  Iiuiieu  uud  Persien  be^aiii, 
Uber  den  reilcx  «Heser  kenuluis  oder  uukeDDlais  in  der  mbd. 
dicbluu^  uud  über  eiuige  slofT-  uud  moÜTwanderuogeo.  raseben 
schrilles  gdaDft  der  vf.  io  eineni  sweileo  capilel  bis  su  Herder 
und  prflft  sodsDD  die  iodischeo  >  uod  persiscbeo  eionaise  bei 
Goethe  und  aueh  bei  Schiller,  mit  dem  sechsleo  capitel  'Tbe 
Schlegels'  (s.  30)  beginol  der  weniger  skizzenhafte  teil  der  arbeil, 
die  ihr  bestps  l»M<if  !  iti  fler  Zusammenstellung  der  orienlalischeo 
muster  odtT  originale  init  den  in  fraise  kommenden  dichlungeo 
üder  über^ei7nrigen  IMalens,  Hilckerls,  Heines,  huiit'n?ledls  nod 
Scbacks.  tictt  >cltluäs  bildet  eine  zusammenfasseude  rück&cbau, 
die  iD  die  gut  gemeioteD  worle  sttshliiigt:  ^The  Oriental  movement 
is  tbe  cletresl  proof  of  tbat  apirti  oT  univermlily,  wbich  is  at 
once  tbe  uoblest  (rait  aod  the  prondeal  boast  of  Germao  genius'. 

Annabernile  vollstiodigkeil  des  materials  hat  der  wt,  nicht 
ertslrebl;  die  fflr  die  neuere  zeit  getroffene  auswabl  la^'  auf  der 
band,  dabei  tnil  leider  «lie  liefe  bedeuuing  niid  werbende  kraft 
nicht  liervor,  die  den  orieulalislischen  velleil.'ilen  der  romanlik 
innewohnt,  wie  denn  FrSchlegeU  vuu  H.  ganz  isoliert  betiandelles 
und  falsch  ciiiertes  buch  :  *Ober  die  aprache  und  weiabeit  der 
Indier*  1808  deo  abschluu  eiaer  etwa  aebijflhrigeD  eolwidtlung 
bildet,  TOD  der  schon  früh  mancherlei  anregungen  anagieogen 
(vgl.  meine  scbrirt  über  JGOrres  und  die  jüngere  romantik  s.  45. 
65  f.  189  f).  bei  lUlckerl,  dem  der  verhältnismafsig  breiiesle 
raiini  ^'Mwfflirf  ist,  tehll  aiirhli^'nderweise  die  Übersetzung  von 
Firdusis  Küuigsbuch,  die  CAliayer  1894 — 1895  aus  dem  uacblass 
herausgab.  —  gar  zu  primitiv  mutet  au^  was  unter  dem  leiten- 
den  gesichtspuBct  im  ersten  capitel  (s.  1 — 8)  über  mhd.  litte* 
ratur  gesagt  ist;  Pipers  terarbeitungen  in  Kürschners  national- 
liUeratur  sind  dabei  des  vr.s  Tornebmiicbe  stQlze.  s.  6  ^vird  das 
Henmaere  Rudolf  vEms  xugesehrieben ,  s.  7  Albrecbt  vScbarfen* 
berg  als  nie  bestrillcner  Verfasser  des  jüngeren  Titurel  genannt. 

Df^i  eigentliche  vordienst  der  «clirift  seh  ich  darin,  di«*^  R. 
persische  und  imlisclie  dichfnii^  in  dt  r  Ursprache  keuut  uud  in 
dieser  form  zum  vergleiche  heranzieht;  daraus  ergab  sich  für  Herder, 
Daten,  Rückert,  Uodensiedl,  Schack  eine  reihe  beachtenswerter 
anfschlOase  und  bflbscher  beobachtungen.  auch  das  indiache  und 
persische  dement  bei  Heine  wird  gnt  cbarakterisierl.  sind  wir 
ilankbar,  wenn  R.  (s.  58)  citale  aus  der  indischen  litteratur  bei- 
bringt, in  denen  wie  im  lyrischen  iutermezzo  der  mond  alg  ge- 
liebter der  lü(u<;blume  erscheint,  so  ist  etwa  »'ine  Zusammenstellung 
(s,  bl)  von  Heines  versen  :  'Endlich  alle  Kuüple  rissen  au  der 
Hose  der  Geduld'  (  Jehutla  l»en  Haievy',  Elster  1 461)  mit  persischen 
Wendungen  wie  —  lu  englischer  Übertragung  —  *lhe  cowi  of 
meditation',  Hbe  carpet  of  desire'  weder  glücklich  noch  not- 
wendig. 

Renn.  F^iis  ScnoiAt. 
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Univpi-stty  of  Chicago,  ihe  Decenoial  Publicaiioos.  Ctiicago,  Chicago 

press,  1902: 

1.  CauiiUo  V.  Kle^tzr,  The  (reatment  of  oature  io  ibe  works 
of  Nikolaus  Lenau.    4^  83  pp. 

2.  Starr  Willard  Cottiho,  ConcerDing  ihe  modern  GermaD 
relatifea,  *daa'  and  ^«aa*.  In  clauaes  dependaat  upon  aubatantmzed 

adjeclives.    4*,  21  pp.    (Printed  froin  volome  tu.) 

1.  Dieses  amerikanische  jubilfluioaprogramm  behanJeU  ein 
oft  und  oft  erörtertes  thema,  dem  im  gleichen  jähre  auch  eine 
(leöisrhp  schrifl,  ThGesky  Lenau  als  naiurdichter  (Leipzig'  1902), 
gewidmet  wurde.  vKlenze  hell  weil  aus  :  er  ♦Tkennl  iu  dei  leh- 
haflen  zunähme  des  iiUeresses  für  die  grolseii ,  besonders  die 
düsteren  zUge  der  uaiur  seil  Rousseaus  Zeiten  eine  besondere 
dufsening  der  'emoliooellen',  bia  au  einem  gewissen  grade  krank- 
haften zeitrichtung,  die  «ich  damala  aller  lilteraturen  su  beroflcli- 
ligen  begann  —  ein  gedenke,  der  aicb  auch  bei  GBrandea  finde!  — 
und  erblickt  in  Lenau  einen  ganz  besonders  charakteristischen  Ver- 
treter dieser  richluugf  der  aich  nur  die  gesündesten  —  Goethe  und 
Wordsworlh  in  erster  linie  —  vollständig  entrungen  liüllen. 

Nach  einer  kurzen  t^kizze  von  Lenaus  dichterischen)  wpsph 
untersucht  er,  wie  sich  dieser  in  seinen  briefen,  iu  gedictilen, 
Hl  den  grOfseren  epen  und  hd  Don  Juan  den  einzelnen  natur- 
erscbeinuogen  gegenüber  verhalt,  in  besonderen  ^ruppen  wer- 
den dabei  betrachtet  die  grofsen  landacbartaformen  gebirge,  meer, 
ebene,  die  einzelzQge  der  landachall  (tal»  wieae,  aumpl),  der 
himinel  mit  seinen  eracheinungen,  die  tier-  und  pflanzenweit«  die 
jahrea»  und  tageazeiten.  tK.  untersucht  zunflchat  die  hfluQgkeit 
der  erwslHHingen,  dann  die  eigentlichen  schiUlerniip:en,  die  *natur- 
beseelung'  i vi\itication) ,  die  verwendunsj  als  hmltr^rnnd  einer 
handlung,  natursiaumungeo,  zuletzt  die  den  oalurerscheiouugen 
entlehnten  u)«  laphern. 

So  werden  in  recht  trockener  und  scbematischer  weise  die 
erwlhnungen  der  naiurdioge,  aoweit  aie  cbarakteriatiacb  er- 
scheinen, ziemlich  follatindig  gebncht :  hie  und  da  Termiaat  man 
wol  altfertraule  atellen.  daa  urteil  des  verfksaers  über  Lenaus 
atellung  zur  natur  iat  darum  nicht  immer  ganz  richtig,  weil 
er  offenbar  weder  Ungarn  noch  die  österreichischen  Alpen 
kennt  :  sonst  hatte  er  gerade  in  hinsieht  auf  die  letzleren  Lenau? 
kräfii^e  reaüslik,  die  jederzeit  bestimmte  localitiiten  vor  äugen 
tidi,  mehr  diieikaniii  und  vielleicht  auch  sein  kühles  Verhältnis 
zu  den  hügeiiauU&chältea  Schwabens  selbslversländUch  gefunden, 
die  reaultate  der  mOhaamen  arbeit  ergeben  natorllch  nur  waa 
Itfngat  bekannt  iat  x  Lenau  ferwendet  faat  alle  ihm  bekannten 
natnrerscheinongen  —  andere  faat  niel  —  gelegentlich  in  irgend 
welcher  weiae  poetisch,  am  meisten  aber  zieht  ihn  das  grofsartige, 
das  düstere  und  unheimliche  an  :  tiefem  eindruck  macht  auf 
ihn  die  zeratttrende  ala  die  achafiende  natur.  waa  am  eigentam- 
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lichslf  II  ist,  die  iiiil  iwangarliger  |<t  \vr»!i  aulirelende  neiguu^'.  liie 
naUii  in  allen  ihren  änfserungen  beseelt,  das  meDSchenlebeti  iq 
aualogie  mit  naturerscheiuuogeu  zu  s^tiea,  ist  nicht  geoügend 
berforgehobeo  :  die  'fififications'  und  bei  vK.  doe  —  flWMt  tieo»> 
lieh  düHlig  bedachte  —  inbrik  wie  die  aDdern  auch. 

Kl.  8chreil)i  Leoau  nur  die  fllhiglieit  kODatlcriacher  und  ge- 
mQllicher  aulTassung  der  natur»  nicht  aber  die  wissenschafUich- 
objective  lielrachtung  7v  und  contraslierl  mit  seiner  \vei«e  di« 
heiler-nihice  arl  i^einrs  lirMin^^s  Wordsworlh.  inletcssaiit  ist  in 
der  Studie  was  der  ver^rt^^e^  über  dir  ;uuenkaüis>clie  naiur  uud 
ihre  auTlassungf  respeclivt*  oichlbt;aciiiuQg  durch  Leoau  sagt. 

2.  Die  abbandluog  vod  Cutling  sucht  die  ofleiie  frage,  ob 
im  Deahochdeutscben  oach  dem  Denirum  subslaotitierter  aiQective 
was  oder  das  to  stchn  habe,  oSher  tu  beleuchten,  ohne  die 
eodgiltige  lOsung  tu  bieten,  lie  gebt  aus  von  der  behauptung 
eines  amerikanischen  antors,  es  «ei  In  solchen  Rillen  *was'  zu 
gebrauchen:  l>»^i  «len  deulschen  j,Maniniankern  Erdmann,  Paul, 
Matthias,  Blalz,  Becker,  Sanders  lindel  sich  nirgends  eine  sichere 
aufseruflg.  e&  wird  bei  ihnen  allen  Cüufilalierl,  ^was'  habe  seil 
dem  18  jahrhuodert  stetig  ao  terraio  gewonoeo;  *dai*  enchdal 
aber  bei  deo  meisten  nicht  unbedingt  auageaebloeaeo.  anf  deo 
bedeutuogsunterscbied  gebn  nur  ein  Blatt,  der  den  *was'*eitteo 
flttbatantiYischen ,  den  *das*-8ltzen  adjectivischen  Charakter  zu- 
schreibt, nnd  Sanders,  der  meint,  *was'  wOrke  verallgemeiiiemd, 
'das'  vereiuzelnd. 

C.  prüft  die  trage  au  eiuer  ;ui/  j1iI  \oii  saizeu  aus  Schopenhaner, 
ISielzscIie,  Heyse,  Spielhagen,  ivl  Meyer,  iiaabe,  Üeller,  Suderinauu, 
Hauptmann,  VVddenbruch  (nach  der  tabi  der  durchgesehenen 
Seiten  geordnet),  in  53  Alllen  findet  steh  *was'  nach  Buperlativen, 
nach  'eintig*  und  'all*,  in  41  nach  positifen  und  eomparaü^en, 
*das*  in  24  lallen  nach  superlaliren ,  *air  nnd  *eintig',  in  156 
nach  positiven  und  comparativen.  die  zahlen  sprechen  also  für 
*das' ;  *was*  (iherwiVet  unbe<lii}L,'l  nacfi  ?n{it  rl.tlivpn.  C.  meint» 
es  habe  sich  erst  von  da  ein  wnn^'  verbreilel  :  nacli  su[ierla- 
liven  aber  beziehe  es  sich  lueisi  am  das  ganze,  dessen  iiohepunct 
näher  bezeichnet  wird,  habe  also  einen  iudeüniieu  cbarakler. 

Das  retultat  wird  dadurch  verdunkelt,  dau  aus  den  angefahrten 
hetopielen  nicht  immer  klar  ist,  oh  sich  das  fdativ  auf  den  gan- 
zen satt  oder  auf  das  adjectiv  besiehe,  dann  sind  einige  nndent- 
liche  wo-verbindungen  eiogefQhrt  und  schliefslich  —  was  wol 
das  wichtigste  ist  —  hat  der  verfassen  zwischen  adjecliv  nnd  nn- 
bestimmtpin  numerale  gar  nicht  unlerschieden.  in  einer  sehr 
grofsen  aozahl  von  Ofllen  ist  dem  adjectiv  ein  *  alles',  ^etwas', 
*vier  uä.  beigegeben  uud  schon  dadurch  der  indefinite  Charakter 
▼erstirbt,  ordinalsahlen  wiren  doch  eher  den  snperiattTen  hei- 
sutlblen,  wenn  man  sie  schon  unter  die  adjectiva  einreiht  sieht 
man  all  dies  in  betracht,  so  wird  Cuttings  ansieht  ^  nach  poeiliv 
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und  comparativ  substanlivierter  adjectiva  im  neutrum  stehe  ge- 
wöhnlich 'das\  nur  noch  verstärkt,  jedesfalls  ist  das  Sprach- 
gefühl selbst  der  besten  und  sorgsamsten  Stilisten  in  dieser 
frage  unsicher.  Valentin  Pollak. 

Franz  vKobell.  Sein  leben  und  seine  dichlungen.  von  Alots  Dreyer. 
[Oberbayrisches  archiv  f.  vaterländ.  gedichie.  bd  52  hefi  1.]  Mün- 
chen 1904.  in  comm.  bei  JFrank.  x  u.  132  ss.  8^  —  eine  trockene 
registratorarbeit  mit  dürftigen  urteilen,  die  immerhin  meist  zu- 
treffen, das  leben  des  liebenswürdigen  dichlers  wird  erzählt,  seine 
beziehungeu  zu  MUnchener  Zeitgenossen  (8.  20.  48)  und  andern 
dichtem  (Burns  s.  45,  Schiller  s.  81,  Uhland  s.  84,  Bürger  s.  67, 
Hebel  s.  89),  einflüsse  des  Volkslieds  (s.  93)  und  eigner  erlebnisse 
{s.  104f)  findet  man  verzeichnet,  ebenso  wird  registriert,  wie  Kobell 
in  volkstümlichen  Sammlungen  (s.  38)  und  im  reflex  anderer  dia- 
lektpoeten  (s.  96 f)  weiterlebt,  wobei  denn  seine  (freilich  unzweifel- 
hafte) würkung  auf  Stiel  er  (9.99)  daraus  bewiesen  wird,  dass 
hier  ein  jäger  beim  anblick  seiner  todfeindin  und  dort  ein  verun- 
glückter holzknecht  erschrickt!  gleiche  hohe  der  Selbständigkeit 
zeigt  D.,  wenn  er  Beyers  poetik  (s.  5)  als  unumstöfsliche  autoritäi 
ciliert  oder  (s.  71)  bemerkt  :  'Wie  Homer  veranschaulicht  er 
das  aussehen  und  die  rühmlichen  oder  tadelnswerten  eigenschaflen 
seiner  beiden  gern  durch  gleichnisse  oder  metaphern  aus  dem 
gebiet  der  jagdbaren  tierweit',  doch  sind  die  Sammlungen  der 
gleichnisse  (s.  71)  selbst  wie  die  der  volkstümlichen  elemente 
(s.  75)  und  die  freilich  höchst  pedantische  der  üguren  (s.  73) 
durch  ihre  Vollständigkeit  brauchbares  material  (tabellen  zur 
metrik  s.  32,  zur  vulksiiedersammlung  s.  60).  wenig  wert  haben 
die  ungedruckten  gedichte  (».  12S)  und  briefe  (s.  130). 

Die  curiose  bemerkung  über  meinen  Grundriss  (ü.  7)  hätte 
der  verf.  sich  sparen  können,  wenn  er  auch  nur  mit  einem  mi- 
nimum  guten  willens  auf  die  einteilung  dieses  hilfsbuches  ein- 
gegangen wäre. 

Berlin,  27  September  1904.  Richard  M.  Meyer. 

Richard  Bredenbrücker,  der  südtirolische  dorfdichler.  eine  liltera- 
rische  Studie  von  Heinbicb  Bischoff.  Stuttgart,  Bonz,  1903. 
87  SS.  1  m. 

Heinrich  llansjakob.  von  Heinrich  Bischoff.  Kassel,  Weifs,  1904. 
1,60  m.  geh.  2,20.  —  HBischoff,  professor  an  der  Universität 
Lüttich,  verf.  einer  bekannten  Studie  über  Tieck  als  dramaturgen, 
hat  mit  einem  mächtigen  sprung  in  der  diagonale  über  das  ganze 
gebiet  der  neuen  deutschen  litteraturgeschichte  sich  von  dem  ge- 
lehrten und  exclusiven  dramenkritiker  der  romantik  der  modernen 
bauernschriftstellerei  zugewant.  sein  herz  ist  augenscheinlich  bei 
der  Sache  —  bei  Br ed e  n  d r ü ck er  sogar  zu  sehr;  mir  wenigstens 
will  es  nicht  gelingen,  diesem  künstlichen  Tiroler  eine  so  hohe 
Stellung  und  eigenartige  bedeutiing  (s.  25)  zuzusprechen,  gute 
l)eobachlung,  scharfe  psychologie,  gesunder  humor  sind  erbleile 
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der  bessern  tlorfgeschichte,  die  er  sicli  angeeignet  hat ;  die  kuo^t 
interessant  zu  erzählen  Irell  ich  mir  iu  seinen  kürzeren  hirmo- 
rcskeii.  das  Üliertriebene  pruukeu  mit  dialeklvv orten  hebt  H 
(s.  83)  selbst  hervor,  ich  sehe  ein  liebenswürdiges  laleot,  aber  um 
monographiereir  zu  sein,  müsle  Br.  doch  mehr  neue  zUge  besilzci. 

Eid  ebarikl«rkopr  aber  iil  sicher  Haosjakob,  dmn 
politische  wandluBgeo  (s*  51.  57.  70.  77)  hei  ausdauernder  den»* 
kralischer  gesinnuDg  (s.  12.  80)  allein  schon  seine  Irotlige  Sfllk- 
stiiildigkeil  verbürgen,  eine  lilterariscbe  enlviickluog  entsprieht 
ihnen  leider  nicht.  II,  bleibt  der  «,'leicli  tendenziös  —  ich  wü' 
nicht  sagen  darstellende,  aber  aiisw<llilf'ri(!e  roman- pfarrer  (8.25  u  >,  , 
vgl.  s.  14  (.  94),  der  meister  der  skiz-^c,  der  an  der  coin[insiiioii 
(wie  BredenbrUcker)  scheitert ;  der  ei;;»'iil)i  <ulkr,  der  auch  «<uf  die 
schwächen  seines  bIüs  (s.  125  1.  134)  siuk  ist.  B.  verführt  hier 
wie  iu  der  andero  siudie  beschreikiend  :  er  gibl  rmumkmdt 
aoalyseu,  die  sich  durch  knapp  rasammenrasseode  TergleicbuDgea 
vorteilhafi  erselien  liefsen.  das  verhlltnis  au  BAuerfaBch»  du 
nun  einmal  doch  für  jeden  dichter  Ton  dorfgeschichlen  entschei- 
dend bleibt,  hat  er  («.  5)  fast  nur  mit  II.s  eigenen  werten  be- 
urteilt, wie  denn  auch  das  zu  dem  oahestehendeu  SebasUiii 
Brunner  (8.68)  nur  gestreift  wird;  Brunner  ist  der  kaj)uziner 
neben  dem  Iranzi^kaner-ererniton  HansjHkob.  zu  be.ufit*!!  ist 
H.8  leclUre  :  Heine  («».  6ij  t-nizücki  iIiü,  rouiaue  (s.  69)  er 
eifrig;  eine  Kohthaas-geschicble  (s.  112)  hat  wol  auch  hller** 
rische  einOttsse  hinter  sich. 

Leider  concentriert  B.  seine  dankenswerten  eintetstodics 
auch  hier  nicht  zu  einer  zusammenfassenden  charakterislik  dieses 
prächtigen  volksschriftstellers,  in  dem  die  vom  ersten  cum  hua- 
dertiiten  Uberniefseudp  manier  der  altPM  predigtmürlein  mit  schwS- 
bi«cfifT  frcndp  originalen  (vj^l.  ,iui  Ii  ()9)  nnd  snderfMi  tpi- 
erbuiigfeilieoneen  (s.91),  altdriiKikratische  kleuideubclie  gesuinuue' 
(gegen  den  ^preufsischen  dialtki'  s.  77)  mit  Strindbergiscben 
weiberhass  (;*.  78)  so  merkwürdig  sich  vereinigen. 

Berlin,  21  decerober  1903.  Rigbabd  H.  Mina. 

Alvmd  Stobckiiw  Nalurallsm  in  the  recenl  geman  drana  widi 
>pecial  reference  to  Gerhart  Hauptmann.    New*Tork  1903 
Coinmbia  Uaiversitj).  56  ss.  —  der  verfaaser,  ein  Oeultcber 
von  geburt,  sucht  in  scheniatischer  weise  Ursprung,  Ursachen 
und  arl  Avs  naiuralismus  überhaupt  (s.  1)  und  io  Dculschlani 
(s.  10)  leslzustellen,  schreitet  dann  zu  der  dramalurgtschtn 
Wendung  (s.  20)  auf  Gllauplmann  vor  und  schliefst  (s,  4'6) 
dem  eigebuis,  das  naturalistische  dratua  habe  keine  neue  tecbBlk 
geschaflen,  der  eiofluss  Zolas  (s.  11),  die  nervOse  'dteadenoe* 
(s.  14),  flauptmanns  dramaturgische  schwiehen  (i.  36)  werttoa 
▼erttSndig  besprochen;  eine  wttrkliche  filrderang  bringt  bOchsUB» 
die  topik  der  schlusalabelle  (s.  43  f). 

Berlin.    R.  M.  Ä 
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Kleikb  Mitteilungen. 

Hortung.  Uber  deo  Ursprung  dieses  auf  das  deutsche  Sprachge- 
biet beschrankteo ,  aber  schon  seit  der  zeit  Karls  des  Grofseo 
belegten  monalnamens  (ahd.  homunc)  hat  neuerdings  Theodor 
Siebs  in  den  'Mitteilungen  der  schlesischen  gesellschaft  für  Volks- 
kunde' heft  XI  (1904)  gehandelt,  seiner  ablehnung  der  bisher 
unternommenen  erklSrungsversucbe  wird  man  unbedingt  zu- 
stimmen müssen;  aber  auch  seine  eigene  auffassung  kann  ich 
mir  nicht  zu  eigen  machen,  hornung  sei  als  'kotmouat'  zu  ahd. 
horUy  horo^  ags.  Kork  (gen.  honon)  usw.  'schmutz,  kot*  zu  stellen, 
vgl.  zum  n-sufflx  besonders  uhd.  Harn,  ndd.  stharUy  aisl.  »kam, 
ags.  Ktam  'kot,  mist'  aus  idg.  *{s)komo  ,  wozu  kom-  eine  Schwund- 
stufe ^kf'Mh-  darstelle,  hornung  'der  kolige'  sei  davon  gebildet 
nach  art  von  Berhtung  'der  glänzende';  Hilschlich  als  deminutiv 
oder  patronymikon  gefühlt,  habe  hornung  ein  horn  hervorge- 
rufen, so  dass  neben  den  hornung  (februar)  als  'kleinen  horn* 
sich  ein  'grofser  horn'  (januar)  gestellt  habe. 

Diese  auffassung  des  Verhältnisses  der  uamenformen  horn 
und  hornung  ist  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich,  dass,  wie 
Siebs  ausgeführt  haf,  der  februar  in  vielen  gebieten  der  'kleine 
horn'  genannt  wird  im  gegensatze  zum  januar,  dem  'grofsen 
horo',  lässt  mir  als  einzig  natürlichen  schluss  nur  den  erscheinen, 
dass  der  durch  den  namen  ausgedrückte  begrifff  bezw.  die  eigen- 
schafl,  in  hOherm  mafse  dem  januar  als  dem  februar  zukam,  dass 
also  horn  das  ursprüngliche,  hornung  aber  ein  erst  von  ihm  aus 
gebildetes,  mithin  echtes  deminutiv  ist.  dem  steht  es  natürlich 
nicht  entgegen,  dass  im  Heunebergischen  und  in  Schlesien  j'tnuar 
und  februar  als  'grofser  und  kleiner  hornung  (hornich)'  be- 
zeichnet werden;  denn  bedenken  wir,  dass  hornung,  weil  nur 
für  einen  einzigen  monat  gebraucht  und  daher  den  andern  monat- 
namen  gleichartiger,  sich  gegenüber  der  sich  auf  zwei  monate 
erstreckenden  bezeichnung  horn  entschieden  im  vorteile  befand, 
so  ist  es  ohne  weiteres  verständlich,  wenn  eine  oder  die 
andere  mda.  zwar  das  deminutivum  hornung  —  zunächst  natür- 
lich nur  für  februar  —  zur  herschaft  erhob,  aber  das  alte, 
jedesfalls  wenigstens  in  gegensätzlichen  Wendungen  noch  nicht 
verschollene  paar  'grofser  und  kleiner  horn'  nach  jenem  als 
'grofsen  und  kleinen  hornung'  neu  aufleben  liefs;  man  mag 
dies  als  kräfligung  einer  im  verkümmern  begriffenen  sprachform 
durch  aufpfropfung  einer  widerstandsfähigem  verwanten  bildung 
bezeichnen.  dass  'grofser  hornung'  eine  Umgestaltung  von 
'grofser  horn'  nach  'hornung'  ist,  kann  demnach  nicht  zweifel- 
haft sein. 

Muss  also  'horn'  etwas  bezeichnen,  was  dem  januar  in 
hOherm  mafse  eigen  ist  als  dem  februar,  so  entßillt  von  selbst 
die  von  Siebs  vorgeschlagene  ableilung ;  denn  auf  das  epitheton 
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oroans  *  kotig'  erhebt  doch  d^r  monat  am  allerwcoigsteD  an- 
sprach. <ler,  wenn  ireetid  eiiirr,  der  kalte,  der  eismond  ist.  ich 
gUuhe  daher  auf  aik'«  iiit^iiu-  Zustimmung  hoffen  zu  dOrfen  bei 
Verblödung  unser»  uiimeo«  luil  ai&l.  Aiom  * barlgefrorene  scbuee« 
krmlt'  (idg.  g^eatter  fym^  w  Itm),  lak&f.  <rAi  hrcir, 

ffllkwcner  wbMt',  paiu  irsMi,  rm.  «ribi  'reir,  %wm.  Mm 
sMmi  *fnfre\  mbI.  (obae  ««-tulli)  Aare  'gerrereoe 
krnste  lies  tchnees'  (vgl.  aber  die  si|ipe  tb.  Zupilu  Guir.  1S5, 
Noreen  Lautl.  205).  idg.  ker-  *frieren*,  wooebtn  kel-  <1«.  in  ab. 
slana  'reif,  hl.  szalnä  d?.,  szditn  'kalt',  nzdlti  *  j:efrieren af». 
slota  'Winter',  ai.  fiftraf  'kolil,  kall',  a»l.  kela  (*AdU^) 
*reif'  udgl. 

Hora  ist  dfniacb  *der  froal,  di«  «iiige  jabresieU',  in  oa« 
Mnr  ObcrKtferMg  aHerfiogt  nwr  «e»  4er  mH  der  wf^lanoaneB- 
wanda  aa  garacbod ;  ans  den  namea  der  dkaa  beidea  wiater- 
mooate  umfaeaeaden  jrincaaeil  wardea  aimMlMMMa,  iadeai  na« 

die  beideu  hälflen  als  Zeiten  der  grOfsero  und  gwingera  kike 
einander  enlgegenselrte,  grofser  und  kleiner  hnrn ,  horn  »ind 
hornung.  nicht  wahr«irheiiilicher,  wenn  auch  denkbar,  wär*»  dir  an- 
uahmef  horn  sei  eigentlich  adjectiv  *kalt';  in  diesem  falle  konnte 
subataotiviertea  hom  *der  kalle'  (mit  auslassung  ?oo  mättöt)  direct 
■MaalabetaiehDnBg  geweMo  teia. 
laaabrvck.  Alow  Waim. 

■ABRASCHRAM.  dii  wort  begega«!  im  Willehalai  246,  37  5?  unde 
ir  juncfrouwen  megn  dez  hamatchrdm  Imm  vm  im  vel;  doch 
schon  der  Panival  hat  409,  11  'las  ru^^ehnriee  adjectiv  :  swd 
harHaschrdmec  wirt  ein  trip,  diu  hdl  ir  reiUs  tergezzen.  in 
Ähnlichen  Wendungen  wie  im  Willeli.  führen  die  wbb.  das  suhsf. 
noch  aus  Ludwigs  kreuzfahrl  uud  dem  Garel  des  Pleiers  an. 
die  erkllniBg  Zanieiiet  im  Mhd.  wb.  n  1,  548  :  'ran,  der  aieb 
«atarbalb  &»  paaterriage  auf  kleidera  avd  fcdrper  abaelir  ent- 
hält eine  aierkwOrdiga  «algleisung  :  das  adjectivan  rdaiai  ward 
allerdings  von  dem  rüstigen  kessel  und  der  russigen  pfaone  ge- 
braucht (s.  Mhd.  wh.  aao.),  aber  ein  hämisch  kann  doch  nwr 
nuler  ganf  hestmdern  umständen  'russig'  werden  —  ich  ver- 
mute also,  dass  Zarncke  hier  momentan  *russ'  und  'rost'  vermengt 
hat :  rostig  wird  ein  liaroisch  leicht,  russig  aber  schwerlich,  so 
Wird  daan  aadi  Um  rdai  Part.  172,  4  (der  gleichflillg  abge- 
waathaa  wir^,  aUaafalle  *roet*,  aber  ganz  gewis  aicbt  *niM' 
ieia.  ieb  glaaba  OMcb  ta  erionera,  daet  MOllealiofT  bei  be- 
aprecbung  einer  dieser  stellen  die  erkl^rung  *  rost,  den  der  har- 
nisch  absetzt'  gab.  uiilustimmter  drOckt  sich  Martin  zu  Parz. 
4(l9,  12  aus  :  harnaschrdmec  *vom  eisenharnisch  schmutzig.*  allein 
«'S  Hillt  (loch  auf,  ikiss  der  ausdruck  wie  ein  technischer  ge- 
braucht uird,  uhne  dass  jemals  das  wort  rost  in  diesem  zusam- 
nenbaog  encheiot ,  das  doch  nahe  lag,  vgl.  Willefa.  116,4  ilti 
hnmmA  M  iidA  raiHf  aar.  ^  eiae  erkllrung  voa  wart  nad  Mh% 
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ihe  mir  vor  jalireu  mein  inz^visciien  verstorbener  freund  dr  Ludwig 
Bickell  gegeben  hat,  will  ich  darum  mitteilen,  die  hämische, 
iosbesondere  die  plallenharnische,  welche  unsere  rUstkammern  und 
museen  aufbewahren,  werden  mit  graphii  eingerieben;  das  hat  den 
doppellen  zweck,  sie  vor  rost  zu  schützen  und  ihnen  einen  gleich- 
mafsigen  blauschwarzen  glänz  zu  verleihen,  was  besonders  für 
die  uichtpolierlen  eisenliarnische  wichtig  ist.  dieser  brauch  ist  all 
und  galt  wahrscheinlich  auch  schon  für  die  kettenharnische  iu 
der  zeit  Wolframs,  solche  graphilgeschwärzleu  hämische  nun 
setzen  auf  haut  und  kleidern  jene  schmutzfarbe  ah,  die  Wolfram 
und  andere  als  hamasdtrdm  oder  räm  schlechthin  bezeichnen ; 
ileon  dies  rdm  ist  nichts  anderes  als  das  rdm  »  roum^  welches 
den  *  milchrahm',  den  ^absatz  der  milch'  bezeichnet  (vgl.  Uräm 
neben  i/roum),  unsere  wOrterbücher  dürften  beide  getrost  zu- 
sammen bringen,  für  harnaschrdmec  braucht  das  Nibelungenlied 
2025,2  und  VVolfram  im  Parzival  588,  13  auch  einfach  hartuuch- 
var,  und  es  ist  nunmehr  klar,  warum  im  Willehalm  175,  24  ein 
blauschwarzer  hart  hamaschüar  heifst  :  er  ist  nicht  schlechlhio 
'eisenfarbig',  sondern  *Ton  der  glanzenden  färbe  des  graphils*. 
Zu  Johann  von  WCrzburg.  aus  einer  reihe  kritischer  und  exe- 
getischer vorschlage  zu  lext  und  glossar  der  Regeischen  publi- 
cation,  die  mir  Singer  freundlich  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
teil  ich  alsbald  einiges  mit,  was  unmittelbar  das  Verständnis  der 
Gothaer  handsclirift  zu  fördern  geeignet  ist;  auf  weiteres  einzu- 
gehn  holT  ich  bald  gelegenheit  zu  Gnden ,  da  ich  mit  Unter- 
suchungen über  form  und  iuhall  des  sehr  interessanten  epi- 
gooenromans  beschäftiget  bin. 

68  (T.  1.  uf  daz  choksüber  hei  mag  ich  wol  geliehen  die.  diu 
valsche  zunge  denket  tote  st  nu  verjage  lugende  wort.  —  119.  I. 
vemiut.  —  194.  l.gultl  'der  die  kriege  gülle^  die  aufschiefsen 
würden,  wenn  er  ohne  erben  stürbe*.  —  267.  I.  roschen?  — 
919.  1.  brunnach  :  tach  tectum)?  —  4238.  den  er  ie  wat 
untnmre  (G)  ist  verstandlich;  ebenso  4342  so  tiut  grd  houbet, 
bart  der  weite  altiu  kinder  (*  grauer  köpf  und  hart  bedeutet  die 
alten  wellkinder').  —  6135.  streiche  ein  mit  IIS  :  *  abgesehen 
von  anderm  n.'ichtum'.  —  8602.  waz  an  im  rcBche  herzöge 
Wilhelm  von  Oesterrkh?  so  wolt  ich  selbe  triegeti  mich  :  *  wollte 
ich  fragen,  was  Wilhelm  an  ihm  rächte,  so  würde  ich  mich 
selbst  betrügen'?  -  10358.  diu  liebe?  —  11695.  punct  sUtt 
fragezeiclien.  —  12016.  envalen,  wie  3356.  —  15363.  der  G- 
text  ist  verständlich  :  *ich  sage,  wie  die  hochzeit  verlief  und  wie 
es  nach  der  hochzeit  ergieng';  punct  nach  15363;  twax  waz 
15364.  —  16161  ff.  'wollt  ihr  die  künigin  retten?  diese  pein 
erleidet  ihre  treue  um  euretwillen;  der  beiden  kraft  beschneidet 
jetzt  die  münze  bis  aufs  geprflge  (so  dass  auch  dieses  verletzt 
wird)'  :  so  nach  H?  —  17552.  das  komnia  hinter  v.  17553: 
*die  ungetaufteo  drängten  sie  mit  hurte  kraft  fort,  ihre  schlage 
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geben  schwere  bebürduog  mit  der  last  des  todes*.  —  19498. 
ergloxe  kumt  aus  19497.  —  g t ossär  :  ergremmm  'lu  zoru 
veriettea'  euch  7399*  —  gecpdar  wol  'inbeike'.  —  ^täZM 
gtUgem  'pMaesd*?  ^  gmimii  det  reiaiee  wegea  7440  elier 
zu  tüenen  (vgl.  ul.  Munm  m  kOsseo).  —  grant  7879  fgL 
Schmcller  i  ^  1003.  —  grienen  4738  zu  grkn,  kies  streuen,  wo- 
durch flrr  weiche  bod»*n  hr>rl  wir«!;  eht'n«o  bildlich  8500.  103^^ 
l^>  i^l  ;  nur  12410  =  yerienen  klagen  (Lexer  ii  425).  —  bei  hüUen 
slit'jclie  18712.  —  hnrgen  12114  zu  hör,  hüncic  'j>ciiüiutiig 
macheu'.  —  Uuhm  8654  m  lache  uiüUe'.  —  ikh  :  eher  ttd 
"sonpf.  »  mI  5256,  eher  oMi«  vOif  ^  mUvmi 
spreogen*  (vgl.  Mttim).  —  wHii§tmrU :  «winde  gnoi  henUaHeD 
der  kihae'?  R. 

Zo  SiciiifCKAs  SsNDBUip  AN  HAKDScnocHSHBiM.  ZQ  der  umstritteDeo 
anfangsstelle ,  wo  «Ipr  empfänger  von  Sickingen  als  sein  Treuot- 
licher,  liob»'r  Schwaht'r'  hrzeichnel  wird,  hah  ich  früher  da< 
ver\^aiili»clidUliche  verh^^llul^  der  beiden  dahin  festgestelU ,  das? 
Stckiugeiis  boho  Schwickir  mit  llaudschuchsheims  locbter  Aooa 
veibeinlel  geweeen  lei  (Scbriftstellernde  adlige  d.  rnfonnitioii- 
teii,  progr.  Rosloek  1899,  e.  8).  daniil»  finle  ich  «Schwliwr' 
im  aiigemeineo  sinne  *  durch  betrat  ver«anler'»  nun  aber  ul 
im  Odenwald  Sehwar  statt  eines  nnderwtrts  begegnendnn  *  gegea- 
schwahers'  oder  *  milschwahers '  die  gegensei ti«,'f  benennuns  der 
builcii  Schwiegervater,  iiiitl  l»ercils  der  aus  der  umgegend  Kraok- 
fiub  jilannnende  Krasnius  All  fins  h;it  Schwehr  in  ditsrin  sinne 
verweodel  (Zs.  d.  aiig.  d.  sprachv.  liMjl,  sp.  108).  ohne  xweifel 
kommt  diese  bedentuog  auch  fiUr  unsere  elelle  in  betracht 
FHedenau.  EnoAin  Kttci. 

Faosts  GttoaTsoBT.  wahrend  die  historischen  sengnitae  —  He- 
lanchthon- Manlius,  Weyer,  Lercbeimer  —  übereiDstimmeod 
Knillüneen  als  Fausts  geburlsoil  nennen,  l;»?st  die  Wolfenbülller 
ha!iils(  lit  ift  iinf!  dpr  dnii  k  des  älteslfti  l<\*uslbucb<;  ihn  rHi>  *Ro(l 
bey  Wemiar  (^VV»*iuinar ) '  si,uiiin»'o.  vci^t-blich  hat  man  m  lieir 
allein  iu  betrachl  konimumien  durje  der  weiteren  umgebuo^ 
Weimars«  Roda  bei  Weickelsdorf  swischen  Naumburg  und  Zdlt, 
nach  irgend  welchen  FanaUraditioneD  geforscht;  die  angäbe  be- 
sittt  ohoe  tweifel  nicht  die  geringste  hiatorisehe  gewibr. 

Es  fragt  sich«  wie  der  Verfasser  gerade  auf  diesen  Orts- 
namen gekommen  ist,  und  ich  glaube,  dafOr  eine  mflgUcbkait 
nachweisen  zn  knnnen. 

Das  älletsle  Kiiuslbuch  wie  langst  bekannt,  du-  i  ompi- 
laiiüii  i'ine^  uugcächickten  scbrifUiellers.  abgesehen  vun  ent- 
iebouugeu  aus  geographischen  und  natu rwissenschaitlichen  werken, 
durch  die  er  die  dOrfUge  Oberiieferung  von  Faosta  fahrten  und 
forachnngen  tu  erglnien  anebie,  hat  er  nsmentlich  die  sobwank- 
bOchcr  für  seinen  /weck  ausgenutzt,  und  zwar  erslhlt  er,  wie 
sich  bei  näherer  prttfnog  ergibt,  teils  im  anacbluss  an  die  ge- 
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druckt  vorliegenden  Tassungen,  teils  aber  auch  unabhängig  von 
diesen  nach  der  maudlichen  tradition. 

Eine  besonders  beliebte  volkslQmlithe  gestall  war  damals 
Claus  Narr,  die  von  Wolf^ang  Bütner  herausgegebene  Sammlung 
der  hislorien  von  Claus  Narren  erschien  (nach  Goedeke  ii  558) 
von  1572  bis  1587  in  vier  ausgaben,  aber  schon  1536  war  eine 
(verlorene)  *Claus  Narren  Hisloria'  gedruckt  (Schriften  des  Vereins 
fUr  die  geschichte  Leipzigs  vii  178,  anm.  2),  und  aus  demselben 
jähre  stammt  der  handscbririliche  lebenslauf  des  beiden  von  Peter 
Ackermann  (Archiv  f.  lilteraturgeschichte  vi  278  II).  Bütner  lässt 
Claus  Narren,  jedesfalls  falschlich,  in  Ranstadt  geboren  sein;  der 
bericht  Ackermanns  aber  nennt  *  Rode  .  .  .  bey  WickelsdorfT'  und 
von  zweiter  band  ist  hinzugefügt  'zwischen  Naumburg  und  Zeitzs', 
so  dass  also  die  iüentitüt  mit  dem  angeblichen  geburtsort  Fausts 
keinem  zweifei  unterligt. 

Es  dünkt  mir  nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Verfasser 
des  Fauslbuchs  von  der  volkstümlichen  gestalt  des  Claus  Narren 
die  angäbe  der  herkunft  (auch  er  sollte  ja  von  armen  bauers- 
lauten abstammen)  entlehnt  hat,  sei  es  in  folge  einer  Verwechs- 
lung und  in  gutem  glauben,  sei  es,  um  seine  Unkenntnis  des 
wUrklichen  Sachverhalts  zu  vertuschen  oder  sogar  mit  bewuster 
tendenziöser  absieht,  denn  die  tendenz  des  ältesten  Fauslbuchs 
geht  ja  deutlich  darauf  hinaus,  das  leben  des  Schwarzkünstlers 
um  Wittenberg  in  den  thüringisch -sächsischen  landen  zu  con- 
centrieren,  und  auch  in  dieser  hinsieht  mochte  ihm  der  name 
des  ganz  unbekannten  ortes  willkommen  sein.  Edward  Schröder 
weist  mich  darauf  hin,  dass  der  von  den  historischeu  quellen 
überheferte  geburtsort  Kniltlingen  bei  Bretten  leicht  die  erinuerung 
an  einen  andern  volkstümlichen  narren  oder  Schwindler  wachrief: 
au  Till  Eulenspiegel,  der  in  Kneitlingen  am  Elm  geboren  sein  soll. 
Leipzig.  G.  Witkowski. 


Briefe  von  Jacob  Grimm. 

Zd  eihem  eniRPE  Jacob  Grimms  an  v.  d.  Hagen. 

Unter  den  letzten  ertcerbungen  der  Kasseler  Grimm-gesellschaft 
befindet  sich  ein  von  Jacob  Grimms  hand  einseitig^  mit  dent scher 
Schrift  beschriebenes  blatt  (etwa  10  cm  hoch,  20  cm  breit),  ohne 
datum  und  Unterschrift  (14  Zeilen  einschl.  des  Schlusswortes),  es 
gehört  zu  dem  von  Gustav  Hinrichs  im  Anz.  vii  Abi  ff  veröffent- 
lichten briefe  Jacobs  'Cassel  7  februar  1811*  an  FUvdHagen 
und  bildet  dessen  von  Hinrichs  für  verloren  erklärte  ^beigelegt  ge- 
wesene fortsetzung,  auf  welche  durch  ein  kreuz  verwiesen  wird^. 
das  blatt  wird  in  der  Grimm- Sammlung  unserer  landesbibliothek 
unter  der  einstweiligen  Signatur  KGrS  129,  3  aufbewahrt,  ich 
lasu  den  inhalt  in  genauem,  unverändertem  abdrucke  folgen. 
Kassel,  am  28  juni  1904.  Euward  Lohmeyer. 
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#  ich  kann  sie  mit  aller  Mtthe  «hiroh  den  Bochbaodel  aadit 
verschreiben.  Seitdem  ich  aber  den  eralen  Bd  seiner  SchrifleD  ein- 
gesehen, «jl.uihe  ich  am  Ende,  daß  f^'ar  nichts  Neues  darin  entdeckt 
ist,  er  mdßle  dann  den  ent'ipcktfn  Versuch  der  Nachafimnnp  damit 
meinen.  Darin  aber  wird  »hu  Kouque  (auf  llire  Anltiiun-«)  für 
immer  überbieleu»  obgleich  dieser  über  dem  pusiuveu  Ltemeni 
der  Alliteration,  weno  ich  ao  sagen  kann,  das  negative  ttbersebeD 
litt,  !•  B.  daß  gleich  aafoiig«  io  der  eniea  Zeile  Sigurdi  dat 
Haaplwort  Lohe  nicht  reimt,  iat  ein  Fehler.  Sie  miBm^  dal 
ich  diesen  Versuch  Oberhaupt  für  ungefühlt«  unwahr  u.  aaiakmgM 
halle,  übrigens  Fotiqu^^  großes  Talent  im  Erzählen  nicht  be- 
zvvfirele,  sein  (ohschon  dem  SiofT  nach  nnch  entlehntes)  Galgen* 
müQiilein  ist  mir  lieber,  als  st^iu  Sigurd  oder  zeüen  dergleichen. 

So  eben  sciireibl  mir  mein  Buchhändler,  dß  ich  die  andere 
Woche  das  drille  Heft  des  Magaz.  bekomme,  Sie  brauchen  daher 
nun  mil  dem  otir  to  gedachten,  vielleicht  schöneren  £i.  nicht 

[ichHörkti,] 

EtM  iMir  Jakob  GEtmia  an  Wilbklm  von  RonBOLDt. 

AI»  HOMBOLBTi  ItACHLAie  MrrGBTiaT  VOII  AlBRBT  LsttfllAHIlU 

Eurer  KxrHllon? 

gtttige  ZuschriH  vum  2ö  Juni  hat  mich  erfreulich  überrascht. 
Es  ist  mir  von  groesem  Warthe,  mit  einem  Hann,  dessen  tiefe 
Einaicblen  auch  daa  Fach,  wovon  ich  einen  kleinen  TMI  he- 
arheite,  erleuchten,  in  Berührung  gekommen  in  aein;  eine  Be- 
rflbrung ,  die  ich  mir  lange  «Onacble ,  aber  nieht  wagte,  aelbal 
anzuknöpfen. 

Dip  neuejile  Abhandlung,  für  deren  Zusendung?  ich  hm- 
liclu  ]i  lliiik  erstntte,  über  das  Enlhleiieu  der  gramniauscheu 
Funnen  -  itabe  ich  ZU  meiner  vieitachen  Belehrung  und  Er- 
weckung durchleaen.  Allen  darin  enthaltenen  geistreichen  Be- 
hauptungen beizutreten  oder  sie  au  beatreilen  fohle  ich  auch 
nicht  gewachsen.  Eure  Excelleoz  icliweben  in  der  Bobe,  daa 
weite  Feld  überschauend;  ich  weiaa  noch  nicht,  ob  ich  einmahl 
von  meinem  Boden  t^erde  auffliegen  dürfen  *.  Jetzt  klebe  ich 
sogar  mehr  daian  7m  dfr  Znl  ,  wo  ich  die  Vo»  rpde  nieder- 
schrieb, deren  bie  aul  e)ii<  nur  iinvirgesshch  n;ichsichlige  Weise 
erwähnen,  und  die  ich  beiuahe  i)i(ien  muss,  iiiemahis  wieder  lu 
lesen,  weil  es  sousi  um  den  für  mich  günstigen  Eindruck  gethan 


*  bisher  war  nur  ein  kurter  hrief  Griwm»  mm 
Jkhra  1828  bekannt  {.\orfi  und  siid  10^  196). 

•  ite4ammelle  schrillen  iv  2b5. 

^  rgl.  Grimms  ähtüiehe»  urteil  in  einem  weid^  tpMteMn  briefe  mi 
Hupfeld  {Stengel  PrtvmU  tmrf  «ufifeA«  btuithmguH  inr  MUkr  Ciftw 
SM  lf«MM  u  236). 
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sein  würde*.  Ich  spürte  bald  nachher,  daes  noch  reichlich 
gelernt  werden  mOsse  und  könne,  ehe  wir  gleichsam  den  Thal- 
besland un^terer  Sprache  vor  Augen  haben;  durch  dieses  Forschen, 
durch  ungehofTle  Entdeckungen  die  es  zur  Folge  halle,  wuchs 
mir  eine  gewisse  Scheu,  nach  den  letzten  Gründen  zu  Tragen; 
ich  arbeite  fort  und  fort,  ohne  zu  sorgen,  wohin  es  führen,  was 
es  umslossen  oder  befestigen  wird.  Genug  Ermunterung  für  mich, 
wenn  ich  hin  und  wieder  einzelnes  zur  Antwort  auf  höhere 
Fragen  diensam  geahnt  oder  blindlings  gefunden  habe. 

Den  hohen  Werth  geistiger  Sprachbild un;^'  habe  ich  noch 
nie  so  schön  und  klar  auseinander  gesetzt  gesehen.  Der  Geist 
nimmt  sich  die  Mittel,  deren  er  gerade  bedarf,  und  führt  damit 
einen  bewunderungswürdigen  Haushall.  Ähnliches  ist  mir  wohl 
vorgeschwebt,  als  ich  mich  über  das  Verhältnis  der  Schriftsprache 
zu  den  Volksmundarten  zu  erklären  halle,  welche  letzlere  von 
ihren  Sammlern  gewöhnlich  zu  sehr  auf  Unkosten  der  gebildeten 
Sprache  erhoben  werden.  Das  gemeine  Volk  führt  noch  einzelne, 
leiblich- schöne  Flexionen  und  Formen  fort,  aber  die  Seele  ist 
daraus  gewichen  und  es  uoiss  sie  nicht  harmonisch  anzuwenden; 
die  Schriftsprache  hat  ihnen  aus  höheren  Zwecken  entsagt,  wie 
vermöchte  sie  wieder  sich  damit  zu  befassen  ? 

Den  grammatischen  Formen  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  zu- 
zugeben, bin  ich  immer  geneigt  gewesen,  an  den  Gebrauch  t>e- 
deulungsloser  Elemente,  den  Sie  zwar  für  eine  in  allen  Sprachen 
«eltne  Erscheinung  erklüren,  doch  in  gewissen  V^Wen  annehmen, 
glaube  ich  nicht  recht.  Allein  ich  gestehe  auch,  dass  es  mir 
ausserordentlich  schwer  vorkommt,  die  wahre  Bedeutung  der 
Flexionen  ins  Licht  zu  setzen,  kaum  kenne  ich  Beispiele,  die 
befriedigen.  Mit  der  Bedeutung  der  Partikeln  verhidt  es  sich 
nicht  viel  anders.  Tooke  ^  weiss  mehr,  als  er  beweisen  kann, 
seine  Erklärungen,  sobald  man  sie  historisch  prüft,  erliegen  fast 
alle.  Dies  Mislingen  macht  aber  nicht,  dass  der  Grundsatz  der 
Bedeutsamkeil  aufgegeben  zu  werden  braucht. 

Vortrefflich  wäre,  wenn  Sie  einmahl  inskünftige  den  Gegen- 
satz des  Steigens  zur  Bildung  und  den  des  llerabsinkens  von 
derselben  enh^ickelten.  Mehr  als  einmahl  gewährt  uns  die  Ge- 
schichte den  Gang  des  Versinkens,  den  aufsteigenden  fast  nie. 
Die  deutsche  Sprache  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  zeigt  mehr 
grammalische  Formen,  als  je  nachher,  mehr  feiugebildete  Prä- 
positionen, (iOnjunctionen ,  als  sp«llerhin.  Offenbar  ist  sie  da- 
malils  schon  im  Zustande  des  Sinkens  von  einer  Höhe  herab, 

'  Humboldt  hatte  über  die  später  fortgefallene  vorrede  des  ersten 
bandes  der  Deutschen  grammatik  in  der  aufläge  von  1819  {Kleinere 
Mcäriflen  xui  29)  geschrieben :  Ich  kann  mit  Wahrheit  sagen,  daas  mich  nie 
etwas  über  spräche  geschriebenes  so  durch  die  wahriteit  der  behauplungeo 
und  die  >>chünheit  des  ausdrucke  angezogen  hat. 

'  Humboldt  citierl  ihn  als  getcährsmann  Ges.  sehr,  iv  303. 
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(Hp  sich  UDMrn  Blicken  völlig  eDlrückl  hat.  Da  nuu  die  Deok- 
kraft  der  deulscheo  Volker  in  dieser  Zeit,  ich  will  sageo  vom 
Tierteo  bis  luro  neunten  Jahrhundert  wenig  hervorleuchtet,  so 
miiw  die  graoHDaliich«  Trefflichkeit  ihrer  Sprache  entweder  auf 
eioe  lltere  Periode  geieliser  BildoDg  hieweiieo,  oder  Mch  voa 
etwas  anderm  ahhiegen.  Darf  ich  nun  bekennen,  dass  ich  auch 
einer  stofTartigen  Herrlichkeit  der  Sprache,  die  mir  mit  jenem 
fast  undurchdringlichen  und  doch  nirfit  wegzuleugnenden  Ge- 
heimnis der  wahren  Flexion  innig  vervvandl  scheint ,  vieles  ein- 
räume? Ihr  tritt  die  geistige  in  gewissem  Sinne  entgegeu,  stOreiid 
und  unterbrechend  manches  von  dem,  was  der  andern  gemtes 
wir.  Überhaupt  ooier  Geaehtecht  baot  ja  iminer  auf  eine  ler* 
drOckte  lltere  SchOptong  mit  ihren  SleiMo  und  Bionien*  Nklit 
alles  was  wir  wegwoifan,  würe  nberflflialg  geweaen«  wir  sollen 
auch  in  einigem  darben.  Selbst  die  glOcklichsten  Sprachen  haben 
einen  guten  Theil  StofTs  in  sich  h»'liallen ,  der  der  DenkkraO. 
wenn  sie  allein  walfetf,  widerstreben  mdsle.  Um  ein  Beispiel 
lu  geben,  der  L'uterE>clued  des  GeschlediU  und  dessen  Anwen- 
dung auf  ganz  abslracle  Hej^nlTe  lasst  sich  aus  der  griechischen 
SprMhe  pr  nicht  nehuMD.  Gleichwohl  leugne  ich  nicht«  daaa 
die  engliiche  durch  aelne  Entfernung  gant  im  Sinne  dea 
menschlichen.  Naehdenkena  ?erfahren  iat  und  einige  Vortheile 
erreicht  hat. 

Den  Sali:  jemehr  sich  eine  Sprache  von  ihrem  Ursprung 
(■[iihrne,  desto  mehr  gewinne  sie  an  Form',  knnii  ich  daher 
üithl  unbedingt  y.ugeslehen.  Sie  scheint  mir  an  poeiisclier  eui- 
zubüssen,  wie  sie  zuuimmt  an  philosophischer,  ich  behaupte 
auch  iweieriei  aich  «itgegenatehende  Geaetie  dea  WohUaola,  einen 
preaodlsch,  daa  andre  fom  Accent  abhingig.  Nur  muaa  man, 
wie  Sie  mit  vollem  Recht  einen  strengen  UntarM^bied  zwischen 
Flexions-  und  Agglutinations-Spracheo  ablehnen«  anch  hier  Oharall 
beide  Richluns^en  ineinander  greifen  lassen. 

Alle  mt'iii»'  Ansichten  sind  erlnlclilerner  fremeint,  als 

ich  sie  auszudrucken  vermucliie.    Mit  >vahrer  Verehrung  habe 


Ein  aaiiF  Jacoo  Ganms  an  raov.  J.  E.  Caa.  Scbhiot  m  Gnssnt. 

Die  ht,  155  der  Gie/sener  uttiversüäisbtblioihek  enthält  eine 
Sammlung  von  briefen  an  Johann  Emtt  Chrittian  Schmidt^  dar 
eon  179S  Ht  m  aiAiim  fods  (1830)  profmmr  4mr  ümlogie  wm 
e^km,  aon  1803^1830  muk  mnttnd  dir  MU§tk9k  wm,  ifit 
Mfe  taHrdM  tmh  angäbe  dti  ktMkgB  4tr  bibHori^ek  Mtn  SekmidU 
wüwe  übenHtim;  thiige  derMm^  Üb  v$m  Fickta^  F§u$rbM9h 

t  «M«  IT  sei. 


ich  die  Ehre  zu  sein 


Eurer  Escelleni 


Cassel  8  August  1824, 


gehorsamster  Diener 
Jacob  Grimm. 
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und  $chUiermaeh$ry  tind  btreiu  von  ABotk  ver(t  ff  entlieht 
worden,  m  dieser  Sammlung  findet  sieh  auch  der  nachfolgende 
trief  Jaeab  Grimms^  ein  oetavblatt ,  auf  beiden  selten  beschrieben 
mit  schönen  klaren  %ügen* 

Ver«hrl«r  Herr  Geheimemlbp 
Die  mir  vorigen  Sommer  gütig  geliehene  Handschrifl  brauche 

ich  zwar  schon  lange  nicht  mehr,  hahe  sie  aber  wegen  Ihrer 
vermulhiichen  Anwesenheil  auf  dem  Darmstüdler  Landlage  ^  nicht 
rriilier  zurückseodea  wolleo,  wie  auo  hierbei  mit  Dank  ge- 

bcliit'ht. 

Ich  bin  so  frei«  Ihnen  meiue  sei  bische  Gram,  uiilzuj^chickeu. 
Liegl  auch  dieser  Gegeastand  ausser  dem  Kreise  Ihrer  Studieo, 
so  habe  ich  io  der  Vorrede'  einige  allgemeinere  geschichiliche 
und  kirchticlie  Puncte  bertthri,  die  vielleicht  Ihre  Theilnahme  in 
Anspruch  nehmen. 

Üei  eiiHT  künftigen  Reise  iti  die  VogeUherger  üeimath  ^ 
oder  ;:t'lt'LMM»tiicli  durch  sonstige  Erkundigung  bine  ich  mir  Aiis- 
kuull  zu  verschiilleii  darüber,  wie  das  Volk  dii:  Dcgnire  :  Valcr, 
Mutler;  Grüi»ävaler,  Grossmullei ;  iji'groä»valer ,  ürgrossmulter 
ausdrflcltt,  schwerlich  steigt  es  mit  eignen  Wörtern  noch  hoher 
hinauf,  vielleicht  nicht  einmalil  soweit.  Einige  niederbess.  Striche 
brauchen  heile,  häde,  heede  für  Vater.  Im  Spessart  gilt  knan, 
knao,  knen  Tür  Vater.  Einer  dieser  Namen  muss  auch  im  Vo- 
gelsberg  zu  hOrcn  sein. 

Mtine  Empfcltlnni^  an  Uir  I'rof.  Marezoll  3.  Ich  habe  die 
Ehre  mit  wahrer  liochacbtuog  zu  verbleiben 

Ihr 

gehors.  Diener 
Cassel  30.  April  1824.  iacob  Grimm. 

Eine  anlworl  Sduaitils  kenne  ich  nkhi^  sie  wird  aber  lumm 
OMsg^lieben  sein ;  mögliäierweise  Ao^en  wir  es  auf  sie  zurUckzu- 
führen,  wenn  sieh  Grimm  spater  in  seinem  aufsats  Über  Aem'scAs 

Ortsnamen  {Kleine  schrifien  v  'M)\f)  über  die  benennung  des  vaters 
im  Vogelsberg,  die  ihm  1824  noch  unbekannt  war,  unterrichtet 
zeigt,  heute  herscht  in  Oberhessen  'vnler'  in  mundartlicher  form 
durchaus  vor.  'ade'  ist  tn  dtr  Wellerau  in  beschränktem  ge- 
brauch, nach  (itctlius  Oberhess,  uun^rbvch  wird  es  von  Christen 
nur  als  bezeichnung  jüdischer  vdler  verwendet,  "gnenn  hat  sieh 
nacA  Creeelius  nodt  tn  einigen  dßrfem  bei  Sdioiten  erhalten,  ndm- 

*  Sehmidt  war  1820  zum  ItkmiiänglUkm  vntgiUd  d«r  kusisckfn 
ttrslen  kammer  ernannt  worden. 

*  Schmidt  war  1772  •«  gutmhörn  bat  Sekottcn,  miltm  im  r'ogdä' 
h^rfT,  g-eljort'/i^  IVO  sein  rater  damat»  pfütver  tPflp;  1793  wurde  dintr 
nach  HeifUUtach  bei  Alsfeld  cerseVU, 

*  Gmia»  Ludwig  Theodor  MareooU  geb.  1794  am  GOUingen,  gnt» 
1673:  ISIS— 1827  ord.  professor  der  reekUwittnuokoft  im  GiopWH,  vgt. 
AUg,  deuUekt  biogrofki*  xx  »,  315/; 
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//c/<  tn  liüdinysfniin  .  3! ich t Ibach,  Busenhorn  (Schmidls  gebHrtsort)^ 
Eschenrod,  ßrenuyeshain,  Herdienhain^  Sichenhausen,  liartmanns- 
Aat'fi;  er  hebt  Jtäofh  hfpfor^  dau  vor  etwa  5u  jähren  nach  im 
^einem  ffrOfteren  teil  des  Vogelebergs  und  bis  t»  die  geifend  van 
Gießen  $o  gesprochen  worden  sei. 

Welche  handschrift  JGrimm  äamah  auf  Giefeen  entliekm 
halle,  ist  leider  nicht  mehr  fettmutellen. 


pEHSOriALMOTiZEN. 

Du  erscbeinen  der  Zeilttbrift  und  des  Anieigere  hil  wie- 
derum eioe  iSngere  unterbrechuDg  e rnilm  ii,  liolTentliGh  die  l^te, 

denn  <iie  grUiule  die  sie  herheigefülirt  hahen  sind  jetzt  gehobeo 
i}i\er  ctnch  zurflrkgedriiii^l.  diesem  (Idpprlhefl  «oll  in  vv»-ni;;eD 
in(Mi;«irt)  t m  zweiles  folgeo,  das  im  drucke  bereits  weil  vorge- 
schrillen  i>t. 

Die  ]>tii>uhalnolizeu  müsscu  wir  mit  einer  langen  reihe  von 
10 detf allen  eröffnen,  wir  stellen  diejenigen  voran,  durch 
welche  diese  leitschrifl  und  ihre  berausgeber  unmillelbar  und 
sin  schwersieo  betrolTeu  worden  sind. 

Am  5  april  1905  schied  Göjührig  durch  freinilli^^rn  enl- 
schluss  aus  diesem  leben  Hiciiard  Heimzu  ,  <\rr  >;rliül(r  .Milllen- 
liolT;*  nn<l  der  freund  Scherers,  durch  viele  jähre  ein  ln»cli<j('- 
sdiaizk'i  iiiilarbeiler  der  Zeilschrilt,  der  er  eine  lange  reihe 
tüchtiger  Schüler  zugeführt  hat  :  iu  ihueu  wird  das  beste  teil 
seines  weseos,  wird  die  silüiche  kraft  seiner  Persönlichkeit  für 
die  Wissenschaft  fortleben. 

In  Paul  vo.>  Winterfeld,  dem  inhaber  des  ersten  lehrstuhls 
für  miltellaleinische  philologie  an  der  Berliner  Universität,  den 
ein  grausamer  tod  am  •  ;'>'>'  1905  iiocti  vor  Vollendung  des 
üßsten  lehensjahies  «)jliiiir<tllle,  verheil  »äie  noch  junge  disriplin 
einen  begeisleiicu  Hjtobiel,  der  ihr  in  «^Irenger,  ergebuisreicher 
arbeil  und  mil  fasl  leidenschalllicher  hingäbe  diente. 

Der  Hämo  Montz  l]ET^Es,  der  am  1  mlin  1906  nach  kunem 
kranksein  68jlhrig  starb,  ist  mit  der  gescbichte  unserer  Wissen- 
schaft festverwachsen  durch  ein  dreifaches  verdienst  :  den  aka- 
demischen Unterricht  wie  das  privatsludium  hat  er  durch  ausgaben 
und  handbücher  erleichlerl;  das  Crimmsrhe  Wörterbuch  hat  er 
mit  rastloser  emrgie  gefördert  und  ilini  ein  eipenes  kh'inrrr? 
lexikalisi hes  wirk  zur  seile  gestellt;  vor  allem  aber  hal  er  7.Hl^chell 
den  iniltelallerlichen  realien  und  dem  Sprachstudium  ein  band 
geknüpft,  das  sein  tod  bolTeotlich  nicht  serreitst. 

Adolf  Straci  in  Giefsen  batle  sich  auf  dem  gebiete  der 
altern  wie  der  neuern  htteratur  versuchl,  eh  er  in  der  Volks- 
kunde ein  gebiet  fand,  in  dessen  pflege  seine  arbeitsfreudigkeil 
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iifid  ni'lieitskran  bcsUindi*:  '/n  \\;ir)i>-fn  srhieD,  aU  der  tod  dea 
4t)jahrigrii  am  16  juiii  19(M)  liin\\ -  .:iialiiii. 

In  Ai.uKur  Polzin,  der  als  obi  i  It  iirer  in  Grau»ieiiz  am  25  de- 
ceniber  1905  starb,  bal  die  deutsche  pbilologie  einen  Jünger  ver- 
loren, dem  seine  erslliDgsschrill  ttber  das  deminutifum  ein  freund- 
iiche}  andenken  sicher!.  —  mil  WttBBi.ii  Storck  in  MOnsler,  ge- 
storben am  16  juli  1905,  schied  einer  ihrer  senioren ,  der  aber 
die  deutschen  Studien  seit  vielen  jähren  hinter  der  pflege  der 
hisilanischen  muse  ziirdrktrctpn  liefs.  —  Sfiiu-ni  fi^Sisifn  |^'p- 
burtstag  isl  ;iin  30  m  ir/  1905  Fredrik  Tamm  al  Im  i hIj-h  worden, 
eh  er  sein  verdieusllic  lit-.^  elyinologisches  wörterhucli  der  schwe- 
dischen spräche  vollenden  konnte. 

Der  romanist  Adolp  Mvsiafia,  gestorben  am  7  juni  1905, 
bat  dnrch  seine  forschungen  zur  rerbreitung  mittelalterlicher 
iegendenslolTe  auch  der  deutschen  litteraturgeschichte  gedient.  — 
nSher  und  tieler  berührt  uns  die  hOchsl  energische  gelehrten- 
arbeit  des  am  10  juni  1905  geschiedenen  Hkinricii  Sri  sf  üemple, 
dem  wir  manchen  rurcni  einblick  in  die  spätmittdallerliche 
deutsche  geisles-  umi  i « li;^innsge«!chjchte  danken  und  dessen  in 
dieser  Zeitschrift  eischienenen  aulsatze  über  den  Gotlesfreund 
auch  methodische  bedeutung  halten.  —  in  Hbrhann  Usbkbb,  ge- 
storben am  21  october  1905,  dicht  vor  Vollendung  seines  Tlsten 
lebensjabres,  beklagt  die  classiscbe  philologie  einen  ihrer  grOsten 
lehrer  und  gelehrten,  aber  auch  ons  bleibt  nicht  nur  seine 
£!l!ln7ende  rertoratrede  'Philologie  nmi  Geschichtswissenschaft' 
(Ibb'i),  sondern  der  yröste  teil  seiner  Schriften  zur  geschichte 
V(m  rt'ligiun  und  mythus,  epo'^  und  legende,  metrik  und  poetik 
ein  Vermächtnis  von  fortwürkender  krall  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  IJsener  mit  den  werken  Jacob  Grimms  besser  vertraut  war 
als  die  meisten  germanislen  von  heute. 

Am  27  december  1904  ist  iu  Halle  der  gymnasialdireclor 
a.  d.  Hk.o  IIolstki.x,  am  7  jm.  1906  in  Berlin  der  provincial- 
schulrat  a.  d.  Hubert  Pilger  gestorben  :  heide  haben  dem  drama 
des  16  jahrluinib-rls  nfltzluix-  arbeit  zngewendet. 

Von  histonkt-m,  die  duieli  ila  .ubcitsgebiel,  in  darstellungen 
und  ediliuiieii,  zum  teil  auch  durch  sprachliche  iuteresseu  unserer 
Wissenschaft  nahe  standen,  sind  verstorben  :  am  2  mai  1904 
KoftsTANTiK  UOBLBAUif  tn  Gicrseu,  54jflhrig  —  am  13  mai  1904 
Ottokab  Lobbsz  in  Jena,  71jabrig  —  am  6  jnni  1904  Otto 
VON  lleiNBHANR  iu  Wolfenbutiel ,  SOjUhrig  —  am  25  märz  1905 
Kahi.  KorpMA.N.N  in  Rostock.  Gljahrig  —  am  11  mai  1905  Kbui- 
BOLD  tiüUHicuT  m  Berlin,  63  jährig. 

Auf  den  lehrslubi  iiemzels  wurde  prol.  JostF  SEEmiLLER 
von  Innsbruck  berufen;  au  seine  Innsbrucker  stelle  trat  prof. 
KofliuD  ZwiBMiiiA  aus  Preiburg  in  der  Schweis.  —  der  privatdoc 
prof.  dr  RunoLF  Hbissabb  in  Gottingeo  wurde  lom  ord.  profesMr 
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der  deulscliea  spräche  udU  lilleratur  in  liünigsberg  eraauoL  — 
praf.  dr  Samoil  Suigsr  io  Bern  wurde  lam  ordioartus  ernaoat. 

Prof.  dr  Otto  lUftüACK  von  der  tecbniiebea  boebicbole  in 
Demsladt  folgte  einem  rufe  io  gleicher  eigenscliafl  nach  Stull* 
gari;  i^  n  Darstiadter  lebrMubl  Obemahn  prof.  Aviolb  E.  Busn 
fOQ  Halle. 

Ad  der  uni?prsit,il  Hülle  wurde  der  [nivaldorcnl  dr  Feui>. 
Saban  7.11m  ao.  pi()l»-ss.or  eninuui;  ebenso  »n  der  universiläi 
Wien  der  privalduceui  prul.  dr  A.  \o\  Wejle^.  —  au  der  uoi- 
Teinilit  Basel  der  priTaldoceol  dr  Wilbblh  BeocuiER.  —  der  privei- 
doceat  dr  Jos.  Scim  voo  lontbracli  erbielt  ein  neog^rflndeies 
extraordinarial  für  deituche  philologie  an  der  unireraiUi  Lem- 
berg. —  der  prifatdocenl  prnf.  dr  K.  ÜAEScasa  ton  Bonn  über- 
nahm die  philologische  redaciu>n  Her  Lulher- ausgäbe  und  sie- 
deile iiQler  befOrdermii'  zum  ao.  Indiontrpmfpssor  nach  Breslau 
i>l>ef.  —  prof.  dr  I  Hit-.iuiicii  IVv>/fcR  von  Kreduir^j;  1.  Br.  ilbcr- 
udliui  eine  professur  au  der  aUddemie  tür  ttaudels-  uud  soctal- 
wiBaeosehaflen  tu  Frankfurt  a.  H. 

Zum  ao.  Professor  beRscdert  wurde  der  privatdoceDt  der  Ter* 
gleiebendeo  sprachwissenschafl  dr  Alois  Wälde  in  Innsbruck. 

Ab  nachfoiger  Pt>Yinierrelds  erbiell  der  Oberlehrer  dr  Karl 
Sthacker  in  rvnrtmtnid  die  ao.  professur  der  mUtellaieiuiscbeQ 
philologie  an  der  Berlin»  !'  nniversil.ll. 

Der  privaldocenl  Ur  iiuü.  p£Tscu  hat  sich  vun  W'ürzburg 
nach  Ueidelbej'g  umhabililierl. 

FOr  deutsche  apracbe  und  Ütteralur  haben  sich  habililterl: 
dr  Gione  BAmcu  an  der  univeraiiai  Berliu ,  dr  Alfred  Goto 
in  Freibarg  i.  Br.«  dr  FemaicH  Wilhelm  an  der  Universität 
MQncheo,  dr  Babry  Mat>c  in  Marburg,  dr  Waltusr  Brecht  in 
r.dttingen;  speciell  für  ältere  deutsihe  spräche  und  lilleratur: 
dr  pRiMi  ';  Lrssiak  an  der  deutscheu  nniversiiiU  l*rtg;  —  für 
neu»Me  »lenf^iche  litteratur  dr  Rudolf  U.>r.fc:R  an  der  uuiversilal 
.VluuclicUf  ür  Stüfak  Hock  ao  der  uuiversitdl  Wien. 

Ferner  habilitierte  sich  fOr  deutsche  philolagie  an  der  oe- 
cbiacben  nniveraiUU  Prag  dr  Josbf  Iahko. 

Habilitationen  für  englische  philologie  :  dr  Urnwtn  Lim 
ScnAcEino  in  Goitingen,  dr  WiLBtLM  IlEOSin  in  MQQcbeD»  dr 
FniEDnicn  Bme  in  Marburg. 
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DEUTSCHES  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

XXX,  3.  4  noTember  IdOti 

Die  sehöpfuiig  dii  sptacbc   von  Wunui  Mbyu - Riitblit,  Leipzig,  Fr. 
Wilh.  Granow«  1906.  xti  ond  256  u.  S».  —  5  n». 

Et  isl  ein  wunderliches  buch,  das  ich  hier  lur  anseige  bring«*, 

ich  glaube,  das  wunderlicliKte  von  allen,  die  mir  je  zu  gesiebt  ge- 
kommen siod.  ich  erinnere  micb  keiner  sprachwissensckaflliciien 
unfersuchung,  in  der  ich  soviel  unplaiiMtr!i«»s  auf  tinglaubliche« 
häHe  liauffii  sehen,  zir  deren  erj^ciiiiis  ich  mit  gleich  guleai  ge- 
wissen büUiugun^^los  nein  ge^agl  h«tUe.  und  doch  will  sich  dir 
gereiztbeil  oicbi  mehr  einstellen,  die  ich  nli  empruoden  habe, 
wenn  ich  ein  oiir  eroates  problem  leJehlferiig  umgaukell  sah. 
vielleiclit  iai  es  eine  durch  des  vf.s  warme  begeislening  für  die 
Sache  hervorgerufene  versOiinungsstimiDung.  vielleiclit  Itgl  es  aber 
auch  nur  daran,  dass  ich  mich  allgemach  dem  aller  nähere,  in 
dem  man  sich  geneigt  ntiiU  mO^Iirli^t  allem  eine  heilere  Seite 
abzugewiinieiK  ja,  es  r.llit  mir  irs  d»'r  tat  srhuor,  mit  rublL'om 
ernst  nachdrUckiicb  gegen  die  arbeit  Stellung  7ii  ii<  binen.  atier 
es  inuss  doch  geschehen,  wenn  ein  Ubier  zutall  dem  lernbegierigen 
anfllnger  uur  swei  s<»lcber  bllcber  in  die  hSnde  spielen  sollte  —  und 
wie  leicht  konnte  eine  zweite  arbeit  aus  dieser  ersten  erwachsen  — ^ 
dann  wtirde  er  wol  grflndlich,  ein  für  allemal  verdorben,  so 
wird  es  zur  pflichl,  diese  art  Sprachbetrachtung  wenn  möglich 
gleich  zu  beginn  mit  stun'pf  tiiMi  »tiel  auszurollen. 

Es  ist  ein  stück  lebcnsj^eseliiehle,  ua?  das  \*m  lit  ^:rii(i(  buch 
bietet.  au(  ein  noch  bescbeideueh  luaU  wu  keiiuliiissen  ang*-- 
w lesen,  dräogls  den  vf.,  wie  das  Vorwort  berichtet,  hinaus  auf 
entlegene  gebiete,  weil  es  ihm  nicht  um  irgend  eine  kleine 
mundarl,  nicht  um  die  spräche  irgend  eines  einzelnen  volkes, 
nicht  um  eine  gruppe  zusainmenhaogender  idiome  zu  tun  isl, 
kurz,  weil  er  nicht  sprachen  durchforschen  will,  sondern  die 
spräche,  dass  er  sich  trotzdem  auf  das  idg.  hescIirmM  —  denn 
die  nach  eigener  angäbe  (s.  244j  um!  Mttrft  in  \\.>Iirl!t  i  nur  *fl(ich- 
tigen  blicke'  auf  andere  gebiete  kommen  wnikluh  inctil  iu  be- 
( rächt  — ,  läi  wol  erzwungene  besdieideoheii.  'der  ungeheure 
Stoff  muste  in  einer  einzigen  person  vereinigt  werden',  heifsls 
s.  VII  im  hinblick  auf  das  idg.  gebiet,  nun,  ich  will  Ober  daa 
frort  ^ungebeueK  nicht  rechten,  ich  bin  enlschlosseu,  ernst  zu 
bleiben. 


A.  F.  D.  A.  XXX. 
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Dem  ei;^'«  nl!jfh«"i  >v#Tke  ^eht  pin^  Ix  lt-liiuni:  iili^^t  di»-  .(lt»'r»Mj 
sprat  lieii  vuraus,  kurz,  scheiiiatii^cii,  s!t*lleuv\t'i>e  laUth^ — <j*iss 
das  altaiuienisclie  bis  ia  die  neuzeit  fast  unverändert  in  gebraucli 
gebliebcA  sei.  kaon  beispw.  nur  in  dem  siooe  behauplel  werden« 
in  dem  man  das  dem  lalein  der  gelehrten  und  eleriker  oacbrQhmen 
darf  —  gaux  I  Ia  Brugmanu«^  Grundiisft  und  wol  aucb  ^an/  <<ur 
diesen  ^pgrand^l.  mit  dem  eigeollicbeo  inhalt  lies  buclies  hat 
diese  orii'nliprun?  nrrhts  7ti  tun. 

'Die  Ireiheiid'H  kr  ilii  ',  thü  ist  die  Ubersclinti  desi  »  rsteii 
tapilf'l«,  *vcriii4S  si-  i[t>d«u  (taUlacil'  ^ein  beginn,  e^  ist  wti-  ilf*r 
dufaug  eiüet'  ouveriure.  wuigt'Stimmie  ohieu  bOrcu  scbon  das 
kommende  voraus :  man  haacitt  nacb  geist  und  man  ]«sst  ntblen, 
dass  man  philosopben  gelesen  bat.  doch  es  sei  snnlebst  nur 
heriebt  erstattet,  vom  wachsenden  Verständnis  ftlr  die  usammen- 
blnge  der  sprachen  zu  umfassenderi^n  Studien  i;edr»ngt.  erkennt 
der  vf.  diesen  weg  eines  Li^es  als  a»issirfifs!o?ä.  \uU  ihn  thrtu  auch 
f<lr  üussjcbtslos  überhaupl,  und  er  ^ehl,  um  su  h  nu  bi  \<»iii  slotT 
erdrücken  zu  Id.^ÄOi»  — ^  «b-r  nacl»  seiner  nnMcbl  jt^den  erdrückt 
- —  zur  pbiiosopbiscben  Itt'iraclilun^sweisü  über,  pbilosopbie  aber 
ist  ihm  im  grofse n  und  ganten  eins  mit  der  Qbeneuguog,  dass  in 
aller  mannigfaltigkeit  eine  eiobeii  walle,  und  die  rechtfertijcung 
dieser  Überzeugung  si«'bl  er  darin,  dass  sein  tiefstes  bewusiseio 
es  ihm  sagt,  auf  dieser  pbilosophtscbeo  hohe  gibts  nun  für  den 
vf.  kein»*  sprarbon  mebr,  sondern  nur  noch  spräche,  nnil 
(be  frnL«'  iik  Ii  »li  iii  Ursprung  di«'«es  vohipiikigen  belriri»*  i>t  ihm 
gleii'bbeiieuleud  nnl  der  (raye  iin  h  dem  innersten  wescn  ilt  r 
spracheiubeil ,  db.  .  .  .  doch  nun  kann  icbs  mir  beim  bes(eu 
willen  nicht  versagen,  des  lesers  erwariuug  nach  art  der  romao- 
schreiber  zu  spannen,  ihn  raten  zu  lassen«  was  das  wesen  der 
Spracheinheit  ist.  uacb  des  vf.s  verblOfireoder  lOsung  des  rätseU 
ist  es  das  worl,  bei  dem  ausdruck  und  gedanke  irgendwie  eins 
«ein  müssen,  weil  sonst  je<les  for«rhrn  anflulien  mn>f(\  doch 
kein»-  sorgel  •!•■!■  vf,  weifs,  wenn  i'r  aucb  iiichl  s.Jijl  woher, 
>t  Ulf  fordtiung  nnunihiülshcb  ist,  niügen  dif  liisloris(  lien 
uisachiu  uucb  so  scbr  zu  wniersprecben  scheinen,  er  weifs 
ganz  gut,  dass  oft  ein  und  dasselbe  wort  des  lexikoos  die  ver- 
schiedenartigsten gegenstände  bezeicbnel.  aber  dann  sinds  eben 
verschiedene  würier.  franz.  2o«er  Moben*  ist  lat.  Imdors»  Ztuer 
«vermieten'  ist  laL  /pcors.  man  darf  sich  nicht  nur  auf  die  aufsere 
form  verlassen,  es  ist  nn(  h  lieferen,  im  wesen  der  sache  liegeu- 
<len  L'ninden  zu  >uchen.  und  was  wird  rhefp<  lioferp  sein?  d»'r 
leser  di'ukl  wül,  ibe  bedentung.  diu  |i  mii  uu  hlj'u;  es  ist  Jie 
würze),  diese  muss  man  feststellen  zur  aubleckung  notwendig 
vorhandener  beziebuugen,  die  man  noch  nicht  kennt,  die  aber 
auf  jeden  fall  einfach  sind,  so  dass  der  weg  der  Forschung  aus 
der  vielheil  zur  einheit  führt,  ein  weg,  'der  so  absolut  zuverltlssig 
«st,  dass  wir  seiner  Wahrheit  gewiss  bleiben  müssen,  sogar  dann« 
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weoQ  wir  das  vermögen,  ibo  bis  ans  ende  lu  geho,  nicht  haben 
sollten;  denn  Mdeae,  quae  sunt  clarae  et  dislinctae,  nunquam 

possunt  esse  falsae'  (Spinoza)  das  ist  der  iDhalt  des  ersten  capitels 
mit  der  Überschrift  'die  treibenden  kräfte',  mit  einem  Spinozacitat 
zu  anfing  tind  zu  ende. 

Mit  (lic^cfH  wpghalinenden  bedOrTtiis  rlrr  einheil  Iritl  nun  der 
vT.  der  riiasse  des  spraclistods  nahe  uiul  ^leili  mühelos  fest,  das«» 
es  im  «rit-cb.  ein  ahlaulsvrrli.iiims  zwischen  e  und  o  ^\h\.  er 
weiid  uud  erklärt  ausdrücklich,  dass  diese  beobachluug  nicht  neu 
ist.  aber  neu  erscheint  ihm  der  gedanke,  dass  zwei  formen  wie 
t^ittta  und  TQönog  nicht  durch  das  verbSiltDis  der  directen  ab- 
stammung  mit  einander  verbunden  seien,  und  neu  erscheint  ihm 
und  ist  auch  wo!  der  gedanke,  dass  sie  die  individuellen  aus- 
sirahlungen  derselben  grorse,  nümlich  der  idee  der  würzet  seien, 
gerade  wie  hinter  den  indivlduen  eichen,  buchen,  birken  usw. 
die  idee  des  baumes  siehe.  711  dem,  was  nicht  neu  hieran  ist, 
mftcht  ich  doch  eben  einschalten  :  'ainicuii  IMalo,  seil  miL'is  amica 
vrritas*.  hat  denn  je  einer  «Umi  hewfis  dafi'lr  erbracht,  »alche 
den  begntTen  ad.u  ijuat  gedachten  melc«physischen  realitaten  mehr 
als  nur  gedacht  sind?  doch  weiter!  der  vr.  stellt  nun  auch 
einen  Wechsel  zwischen  s  und  <t  fest,  dann  auch  einen  zwischen 
•  und  a,  weiterhin  einen  zwischen  diesen  kurzen  und  den  ent- 
sprechenden langen,  und  dann  muss  das,  was  dem  einen  recht 
ist,  auch  dem  anderen  billig  sein  :  auch  i  und  u  dürfen  oichl 
ausgeschlossen  werden,  wenn  auch  die  belege  etwas  spärlicher 
und,  wie  mir  scheint,  auch  t>n«icherer  werden,  der  vf.  nennt 
lat.  sahcs  'weide' :  si/er  'liachweide' ;  grierlh  d(iAtv/.og  Minu^r'  : 

äigitus;  got.  wakan  'wachen'  ;  ial.  vigit  'wach';  lat.  (vjradics 
Svui  ^el' :  gou  waurts :  griech.  ^lCa  \  nhd.  werfen  :  griech.  (/)^lntw, 
lat.  {con-,  pro-)Jltyo  'schlage' :  ßagdlum  ^geifsel';  lat.  hlra,  'Wtr- 
ÖBrm' :  karuMpe»  'eiogeweideschauer';  griech.  d'Xißof  ^quetsche* ; 
&Xäfa;  tat.  mollü  *weich' :  mÜd;  mhd.  wise  'wiese* :  toofs  ^rasen'; 
nhd.  ^(/sr :  polier;  uM,  flitler  :  flattern  -  nhd.  zinken  :saekm; 
nhd.  kiste :  hasten;  lat.  na6es  *  wölke'  :  ne6u/a  'nebel,  gewülk' : 
griech.  viq>og;  lat.  humanus  'menschtich' :  A^mo  bzw.  Homo  'mensch'^ 
griech.  avüXog  'sanlt  *:  (XfjjAi^;  griech.  fürjddiü  Miüpfe* :  /Lidagi^ü)] 
griech.  nvdch  )  'hin  nass'  :  iivSaivio  Mienetze*  :  fiaddu  'zerflierse*: 
Ial.  madeo  'bin  leuchl';  griech.  riTQOv  'hauch'  :  lat.  Uterus;  j^riech. 
Xctfial  'auf  der  erde'  :  lat.  humus  *erde';  lat.  noc-t-$  'nacht'  : 
gnech.  vvÄ-i-g]  Ial.  calics  'bccher'  :  griech.  xvA-^x-g;  lat.  fulium 
*blatl'  :  griccb.  fvkXov;  lau  mola  *tnQble' :  griech.  fttiXt^;  Ial« 
pum-ec-s  *bimsstein' :  nnhd.  bimz;  got.  fon  ^feuei' : /titUJis  *des 
feuers';  lat.  seneC'tut-t  *greisenalter' :  liberiai'i  'freibeit*.  nun  ist 
DatUrlich  die  brOcke  zu  den  diphthongen  geschlagen  (got.  tmitV : 
witum  etc.),  dann  wird  noch  schnell  festgestellt,  dass  vocale  auch 
schwinden,  und  endlich  werden  die  beobachtuug  —  nach  ganz 
neuer  und  einziger  methoUe  —  addiert  und  jeder  würze!  zur 
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last  gelegt:  'die  würzet  ist  von  baus  aus  jeder  vocalischen  Mt- 
reoz  fähig'  'j^reiten  wir  also  irgend  eine  wurzel,  »»twa  die  d^- 
griecli,  ylyyia^ai  (*entstehn,  werden')  als  beispinl  In  rnü««  «r- 
gibl  äich  als  uoifang  ihrer  vocaiischeo  differeuzienui;^  loUrni^tr 
forraenreichluMi  :  g^n,  gön,  gan,  pn,  gün;  gen,  yan,  ydn,  pK 
0ün;  yein,  gmn,  yam^  yeMU,  göun,  gauti,  gn*.  dreizehu  Heiterr 
eapitel  erproben  dud  denselben  nethodiicbep  kniff  an  den  €«t- 
sooanten.  es  gibc  wuneldifferenBieruttgen  infolge  verschiedeacr 
tagorung  der  iMsiandteile  (cap.  3),  und  daraus  ergibt  sich,  da» 
jede  wunel  in  jeder  lautpbjsiologisch  aiOgliebeo  lagerungikw 
beatiodieile  encbeioit  die  wnnel  g4n  etc.  also  anob  als  gm,  §m. 
egn,  neg,  eng,  nge,  gon,  gno,  ogn  etc.  ptr.  liquide  und  na«!f 
wechselo  beliebig'  niil  einander  (cap.  4),  al^c  i?l  stall  gen 
auch  gtl,  ger^  gern,  gol,  gor,  gom,  gl«,  gre,  gme  elc.  etr.  .hhu- 
Selzen,  auch  idg.  I>h  gh  dh  kOuucu  beliebig  für  einandri  eiu- 
trelen  (cap.  5),  alle  nasale  wechselo  mit  v  (cap.  6),  und 
gilt  auch  für  bh  gh  dh  (cap.  7),  mithin  kann  die  wurzel  gen  auch 
als  geVf  gebh,  gti^U,  gedhy  gov,  gudh»  gi^  gte,  eggh,  bhog  etcHt 
erscheinen  :  nun  *ist  das  eis  gebrochen',  aber  der  vf.  bat  ikb 
gerettet  und  stellt  fest,  dass  auch  t  an  dem  wandel  teÜDiiani 
(cap.  9)  und  auch  j  (cap.  10)»  dass  also  statt  gm  oder  eines  seiacr 
schon  zahlreichen  genossen  auch  ges,  gej,  tgs,  ogt  usw.  usw.  ror- 
kommeo  kann,  an  dieser  slelle  halle  des  vT.s  foi^rlmug  t^mtt 
fijfiiPi)  anpnlie  nach  ball  gemacht,  über  nu'lirfMt-  jaiire.  ^b^r 
^lu'-f  scilöut;!»  mlielage  giengeo,  wie  ich  als  rclfitMit  t>-;t'«l»'lleti 
niuss,  leider  vorüber«  und  der  vf.  stellte  fest,  dass  aui  ii  k  an 
generellen  lautwecbsel  anleil  nahm  (cap.  xi),  und  auch  y  ^cap.  la, 
und  i  (cap.  xiii),  und  selbst  diese  ungiaclmhi  im  Termocbla  des 
kühnen  Aug  des  forschers  nicht  au  hemmen,  bald  ergab  lidi 
die  tatsache ,  dass  auch  d  (cap.  xiv),  g  (cap.  u)  und  h  (cap.  zni 
in  den  kreia  der  weebselh.'Uge  geboren :  ^Qberall  dieselben  tf- 
scheinungen  ohne  irgendwelche  äufsere  einschrSnkuDgen  dtirci 
räum  und  zeit!'  das  sind  die  .s(  hlussworte  des  letzten  der  capitW, 
die  sich  mit  verwirrenden  und  verwirrten  einzelheiten  befassi'ii, 
und  die  zusammenfassende  betracbluiig  kann  beginueu.  und  ^ 
beginnt  mit  den  Worten  :  'wir  sind  auf  der  höbe*. 

Von  dieser  höhe  rückblickeuii  fasst  der  vf.  zusammen,  wv 
sich  mit  ^notwendiger  gewisbeit',  wie  er  meint,  für  die  erkeoal-  i 
nis  des  wesens  und  lebens  der  spracbwunel  ergeben  bat,  wobei 
er  sunaehal  die  physische  und  dann  die  psycluache  seite  io  he-  • 
tracht  lieht,    was  erstere  anbelnilt,  so  Mhickt  er  sich  forallfi» 
an,  dem  begriff  wurzel  nunmehr  auch  eine  positive  fassoog  tu  | 
geben,    die  wurzel   ist  ihm  zunächst  notwendig  einsilbig 
mtjss  WH«  jede  silbe  einen  vocal  enthalten  —  ich  komme  in 
sucbuüg,  warnend  pst!  zu  rnf»M»  —  und  diesem  voc^ii  kauo^n  . 
höchstens  drei  cousooanlen  vorausgehn  und  liüchsleus  »Irti  folg«, 
also  —  es  ist  nicht  mein  schiuss,  sondern  des  vf.s  —  bat  n»** 
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uoier  Wurzel  'jede  mögliche  einsilbige  lantverbindung  ZU  ver- 
iileba',  zt>.  i  '^ehn'  —  das  beispiel  ist  voo  m  i  r  zur  ferauchau- 
licIiUDg  tkv  lauiverbinduD^  — .  wie  grofs  die  zahl  derartiger 
wurzeln  im  aufang  Wi^r,  weifs  der  rf.  zwar  uicht  aiizugebeii.  aber 
das  siebt  ihri>  doch  lesi,  dass  nur  ein  sehr  j^erifi^er  siod'  vorldg. 
aus  ilieseo  vveuig«;n  wurzelu  eiilslauden  daou  dadiirch,  dat-s  jede 
einzelne  die  ganze  reihe  der  vorhandenen  sprachlaule  durchlief, 
die  fielen,  die  wir  anderen  Sprachforscher  ab  die  gruadelemeute 
der  überlieferten  wOrter  fesiauBtelleQ  fermOgea.  diu  es  nicht 
lüichl  ist,  sich  diesen  entwtckinngsgang  vortustellen,  fühlt  der 
rcrbt  wol.  aber  es  leileL  ihn  nicht  zu  dem  immerhin  erwägens- 
werten gedanken,  ob  die  ganze  annähme  nichi  vielleicht  unsinn 
sei.  ufiti,  das  ligi  nur  an  der  'bejjrenzien  f^higkeil  unserer  auf- 
lassun;:'.  wir  können  uns  aber  an  der  band  des  vf.s  den  vor- 
t'anj?  diuh  m  elwar  verauscbaulicbeti,  wenn  wir  'einen  faden  n;ich 
dem  audereu  verfolgen,  uns  zb.  vor^lelbMi,  wie  aus  der  vvurzel 
yet  durch  blofse  üaderuDg  des  duslauls  pek^  per,  peo^  pegh  eic, 
anderseits  durch  blofse  Änderung  des  anlauls  ket,  ret,  tet^  vet^ 
nef  etr.  entsteht  abe^  es  darf  nicht  vergessen  %verden ,  dass  in 
Wahrheit  noch  alles  mögliche  andere  daraus  wird,  ib.  Mnt,  bom, 
vom,  mim,  i&c^  tak  (diese  wurzeln  stelle  ich  auf)  etc.  die  natur 
variiert  ein  und  denselben  stoff  in  unendlicher  weise'  . .  .  'und  hat 
seli)>i  ihre  schalkhafte  freude  an  dem  gelingen  ihres  neckischen 
trugs'.  darin  —  ich  muss  es  gestehn  —  fOhl  ich  mich  eins  mit 
der  natur. 

Und  wje  slebLs-um  die  jjsyi  lnx  he  seile  der  hprai  bscbopluui;, 
um  die  'seele  der  wurzel?*  ganz  einfach.  *jede  würzet  isi  der 
träger  eines  allgenieiübegrids,  die  verscbiedeaeu  wurzeKorriieo 
bezeichnen  die  verschiedenen  Vertreter  dieses  allgemeinbegrifTs'. 
Oberhaupt  ist  'jede  specielle  begriffsbezeichnuog  der  spräche  durch- 
aus fremd',  also  alles,  was  wir  durcbschoiltsmenschen  für  ganz 
specielle  bezeichnungen  greifbarer  ^iri^e  ballen,  das  sind  in  wahr- 
heil  nur  mjskierle  vertretet  eines  allgemein begriffs.  der  vi.  gibt 
ein  (Iberriist  liendes  beispiel.  die  vielen,  vielen  Qussnamen,  die  so 
versehirtieji  klingen,  die  so  aüsj,'epr;f;^f  individuell  •^rhrineii ,  au 
denen  sieb  —  acb  —  «o  mancher  eiyrrn)lt>j;e  fruclul«)s  »  i  [it  *  !»t  bat, 
die  sind  alle,  alle  abkummlinge  6iner  wurzel,  die  'fliefsen  t>ed«  iilel, 
über  deren  lautgestalt  mau  sicli  ^dier  iiictil  den  köpf  zu  zerbiecbeu 
braucht,  also  die  Saar,  die  Saale,  die  Haas,  die  Weser,  die  Neifse, 
die  Adler,  der  Regen,  die  Fulda  . . .  doch  wozu  soll  ich  alle  auf- 
zahlen? das  register  zu  einem  guten  alias  leistet  doch  mehr,  als 
ich  auftischen  konnte. 

Der  vf,  bemerkt  in  seiner  vorrede,  dass  er,  aus  der  not 
eine  tugend  machend ,  jedes  Studium  sprachwis-üenschafllicher 
büther  v.>rnM«M!en  iMh**,  wenn  es  anders  würe,  würde  er  viel- 
leicht >eit>bt  gemerki  haben,  wie  nahe  er  Lazar  Geigers  längst- 
überwundener  tbeone  gekommen,  ohne  doch  deren  consequenz 
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ZU  erreichet).  Lazar  Geiger  machte  ja  auch  bei  «len  weoigCB 
vunelo  ntcbt  halt,  Modero  lief«  di««e  aus  eloer  eiozigen  alldeiiligeo 
urwurtel,  liefs  alle  eiodeaiigea  worter  aus  rielen  meiirdeuiigeo 
wurzele  hervorgebo.  da»  sludiuni  dieses  huchs  hüUe  deu  vf.  viel- 
leicht von  scioem  TorbabeD  abgeballea,  vielleiebl  allerdings  aber 
»uch  nicht. 

Hieimil,  (Irnkl  man  nnii  \\o\.  köiinh'  du^  mihTSDciuiiii;  ilir 
fndp  nehmen,  ca  fulgfu  j»m1<»cIi  ikkIi  zwei  capilel  luil  dt'u  sfiao- 
iieuüeu  aufscbrilteD  i)er  slofT  und  seine  beherscbuog',  *Die  idee 
und  ibre  berscbafli'.  dai  erste  dieser  beideo  acblusscapitel  um- 
fasst  18  seiteD,  ood  dieser  langen  rede  kurzer  sinn  ist  folgende: 
die  einsilbi:;iMi  wurzeln,  aus  denen  allein  die  spräche  ursprQug- 
licli  bestand,  haben  im  iauTe  der  zeit  auch  präfixe  und  sufßxe 
angenonmien,  die  wir  abstreifen  niiK'*«'n  .  nrn  <Iiü  uns  son^l  der 
manuigfalligkeil  wegen  VN^iU-ulit  vei wint'iMh'i)  siuflos  herr  zu 
werden  :  'der  drang  zur  \Mirzi'l  uiu*fe  Utu  fclofT  überwinden',  uach 
festsiellung  der  wurzeiu  isl  dann  noch  eiue  zusammenfassende 
darlegung  der  secundlren  elemente,  also  eine  stammbilduogslebre» 
prforderlich.  die  wurtetn  aber,  auf  die  sieb  dann  alle  weitere 
forschung  zu  beschnnken  hat,  erscbelneiS  bald  in  einfacher  ge- 
sialt,  bald  mit  einem  lauliichen  zusalz  (zb.  got.  aus  o  'ohr'  : 
h-ans-jan  'hören',  also  kann  ein  und  diesf'llH'  \Mir7»  |  ;inr}(  liin- 
sichllidi  der  zahl  der  laute  in  den  ver!»chMMl«'ii>u  u  lurmeu  er- 
scheini  II .  und  —  der  Übergang  zu  dieser  neuen  t'n  ungenschaft 
ist  mir  uiclu  ganz  klar  geworden  —  'je  eine  wurzel,  je  eioe 
bedeutuug'.  nur  die  eine«  tiefste  IVage :  *wie  verbindet  sich  dU 
der  einzelnen  wurzel  der  bestimmte  generelle  begriOT,  Iflssl  dieses 
Tiellebrende  capilel  unbeantwortet,  wenn  der  \i.  auch  nicbt  obno 
einiges  zutrauen  in  die  zukunfl  blickt,  das  letzte  capitel  endlicli, 
manchem  gewis  das  liebste,  weil  es  das  letzte  ist,  ist  ungefähr 
so  etwas  wie  da«,  was  n>?in  in  der  patristisclwn  lilleralur  e»ne 
ratcne  nennt,  oinc  ai  i  ciuieuchr^looialltie  zum  iub  der  einfach« 
iieiL  in  der  ganzen  naiur. 

Mein  referal  ist  lu  ende,  und  es  sollte  «ich  nicbt  wundern, 
wenn  bei  niebr  als  einem  leser  sieb  eine  art  ascherniiltwodis- 
gefttbl  einstellte,  bedarfs  nun  nocb  einer  Widerlegung?  vielleiebl 
nicht,  aber  besser  isla  doch,  kurz  zusammenzufassen,  was  die 
Iiauptlehler  des  buehes  <ind,  und  wie  sie  entstebu  konnten,  um 
derartiges  ein  für  alleuiüt  abzutiuK 

Icli  liahe  die  beispiele,  die  zur  MUlze  der  augegtlHMit  n  ibeorie 
herdngf Zügen  wordeu  sind,  keiner  kritik  uoterwoileu,  und  ich 
bin  aucb  der  ansicbi,  dass  ea  auf  einige  hundert  falscher  belege 
mehr  oder  weniger  gar  nicht  ankommt,  der  vf.  sagt  mit  reclit, 
*mau  halte  sich  vor  allem  an  die  beispiele,  die  eine  absolute 
beweiskrafl  haben  und  ziehe  aus  ihnen  seine  folgerungen*.  aller- 
dings gibts  derartig  absolui  iH  wciskrilfliger  beispiclt*  iiiclil  all- 
zuviele,  und  hier  und  da  durfte  man  wol  auch  fragen,  ob  aucb 
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nur  ein  einziges  stichliallig  sei?  aber  es  mag  ja  sein,  dass  die 
lierschenden  ansiclilen  vom  ablaul  und  dem  weciisel  der  coo- 
sonanten  vielfach  ergänzungsbedürftig  sind,  dass  manches,  was 
iieute  für  falsch  gilt,  bald  als  richtig  ge|)riesen  wird,  nichl  der 
maugel  au  kenulnisseu  ist  es,  der  das  ganze  buch  verdirbt,  obwol 
der  vf.  in  fragen  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  bodenlos 
unwissend  ist,  sondern  der  mangel  an  denkfäliigkeit,  so  sehr  der 
vf.  sich  auch  als  philosophen  fühlt,  er  ist  es  zunücbsl  haupt- 
sächlich in  dem  der  etymologie  des  worles  gemäfscn  sinne,  das 
ganze  ergebuis  beruht  auf  verunglückten  gedankenoperationen. 
wie  ich  schon  angedeutet  habe,  ist  das  die  physische  seite  be- 
trefTende  resultat  nur  dadurch  zustande  gekommen ,  dass  einmal 
an  bestimmten  beispielen  beobachtete  vorgitnge  ohne  weiteres 
nicht  nur  als  in  allen  fällen  möglich,  sondern  auch  tatsäch- 
lich vorhanden  angenommen  werden,  und  aufserdem  für  die 
bedeutung  gleichwertige  laute  für  gleich  im  mathematischeu  sinne 
gehalten,  und  nun  aus  daraus  zusammengesetzten  gicichungen 
ganz  unbekannte  falle  von  lautwechsel  erschlossen  werden,  zb. 
der  vf.  nimmt  auf  grund  des  got.  wait  :  witum  und  anderer  bei- 
spiele  an,  dass  im  idg.  ein  ablaulsverhällnis  zwischen  oi  uad  t 
bestand,  was  allgemein  zugestanden  wird,  schliefst  dann  aber, 
dass  jede  wurzel  nicht  nur  mit  diesem  vocalismus  erscheinen 
kann,  sondern  auch  erscheint,  anderseits  stellt  er  fest,  dass 
t  auch  mit  a  wechsele,  mag  dies  nun  richtig  sein  oder  nicht, 
falsch  ist  auf  jeden  fall  der  schluss  :  a  —  t,  oi  —  f,  also  a  »  oi. 
mithin  ist  das  ganze  überraschende,  die  lauigestall  der  wurzeln 
betreuende  ergebnis  mindestens  nicht  bewiesen,  der  bau,  der  den 
meister  mit  soviel  stolz  erfüllt,  ist  ein  kartenhaus.  nicht  besser 
slehls  aber  um  das  die  bedeutung  betreffende  resultal.  es  ist 
klar  :  wenn  man  dem  bestandleil  einer  reihe  zusammengehöriger 
Wörter,  der  allen  gemeinsam  ist,  eine  bedeutung  zuschreiben  will, 
so  kann  diese,  da  sie  auf  den  ganzen  kreis  passen  soll,  natürlich 
uur  allgemein  sein,  derartige  grundelemente  haben  aber  selbsl- 
verslündlich  in  Wahrheit  überhaupt  keine  bedeutung,  da  sie  ja 
isoliert  gar  nicht  vorkommen,  als  sie  freilich  selbständige  Wörter 
waren,  was  ja  nichl  bei  allen  grundelementen,  aber  doch  wol  bei 
einem  teil  der  indogermanischen  zutrifTl,  da  hatten  sie  natürlich 
auch  irgend  einen  sinn,  welchen  aber,  das  bedarf  offenbar  noch 
besonderer,  schwieriger  Untersuchungen,  falls  es  sich  überhaupt 
feststellen  lässt.  die  dem  grundelemente  einer  wortgruppe  bei- 
gelegte bedeutung  ist  also  mindestens  nicht  bewiesen,  und  die 
Vermutung,  dass  eine  solch  allgemeine  abstracte  bedeutung  je 
einem  bestimmten  wort  angehört  habe,  spricht  aller  erfahrung 
höhn,  der  vf.  glaubt  nun  allerdings,  eine  so  auffällige  generelle 
bedeutung  noch  bei  den  heuligen  Wörtern  feststellen  zu  können, 
ihm  ist  oiTenbar  aufgefallen,  was  alle  weit  schon  weifs,  dass  ein 
worl,  sowie  es  im  wörlerbuche  erscheint,  oft  mehrere  bedeutuogen 
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hat.  wie  b^iiipvv.  l,oycn ,  ilas  unter  anderen)  ein  (>  ({iiciiiUil  (iti«i 
iuicb  eine  schussw.ille  bezeieliuei.  iler  üchlu!»$,  bogen  beteicND«* 
also  keine  vonlellung,  sunUern  etwa»  aUgeoieioest  eioea  allgemein- 
begriff,  isl  aber  gaoz  uouüli  uod  flilach.  HODflii  ist  er,  weil 
sich  Oberhaupt  ni du  um  üeo  im  wOrterbuch  aurgespeicherCeo 
laiilcomplex  handelt,  sondern  um  das  wOrklich  gebrauchte  wort, 
dieses  l»ezeichnet  in  der  re2<'l  nur  eine,  ans  dem  7n<r»mmfnliang 
und  der  «Situation  vpr«f;tndliclu'  vor^lelhing,  in  (!>'r  regel ,  nirlil 
immer,  wie  wdi  [>iii»  l»! ,  Creiwilli«,'«  und  uulrriwillijre .  zeigen. 
iaUch  aber  l^l  üei  ^elliuss,  wtil  die  taUache,  dattü^  cm  iautcuui- 
l>lex  verschiedenes  bezeichoeo  kann,  doch  Dicht  besagt,  daaa  dies 
nuo  nicht  im  ei ozel falle  in  gans  specieller  weise  geschehen  kano. 
«lann  mäste  man  auch  annphmeo,  ein  messer,  das  aum  schneidea 
von  brot«  .kSse«  papier  umi  »mlerem  };el  i  h  ht  wird,  schneide  nur 
in  den  abatraclen  »Ii^'emeinbo;:nnf  !$lolT.  der  gebrauch  eines  uod 
de^i^elbeu  worles  (nr  viTSchiedcu»*  «iin^'e,  eigeii^rltnftrti.  vor?fini;e 
oder  WM«  f»s  nun  •^nii  iiiai,',  beruht  mist  hinlen  eiin  rseils  auf  »'meni 
u»an:^*'l  m  niilfi  s<  |j»M(!nni;>(ahi|fkeil  und  MihliTseils  auch  danml, 
*l.ts>  Iseni  uieiisi  lit  n^eiliicliluis  ausreichen  würde  s<»viele  wOrler  zu 
beliaiten.  wie  nOlig  waren,  weoo  jede  rorslellung  ihren  beson- 
deren namen  haben  sollte,  unllbigkeit  des  beobacht«os  und 
gedScbtnisschwacbe  bilden  den  anfang  des  abstracteii  deukens» 
wenn  jemand  auf  der  strafse  seines  nnchbars  hund  erkennt,  so 
hSfIt  man  das  genieinii^lieh  für  keine  besondere  geisteslaL  wenn 
aber  einer  inf'oljie  «einer  kur7sirhfi..'krit  oder  wegen  <ler  mangeln- 
den r;ttii'jk«'if,  hei  Ininilen  ludivulualnalcn  n\  »  nttlej  keii,  nur  »»Iws^ 
ver<(.tiH(»iniiienes  iiiit  vier  heinen  herinknumieu  :>i*'til  und  dann 
siigl  da  kouinit  ein  hund',  so  hat  er  die  schon  mehr  geschüUle 
g«  istesarbeit  des  subsnmierena  geleistet,  so  geaehiehla  nun  aodi 
wol,  dass  man  eine  ganze  masse  verschiedener  dinge  mit  einem 
eintigen  wort  benennt,  weil  man  die  individuattiaten  gar  nicht 
bemerkt,  wie  heispw.  bei  fliegen,  mflcken  und  der^ileichen.  nieiftlens 
jedoch  sind  wir  uns  wol  einer  gewissen  verschiedenheil  bewust, 
ahi-r  wir  liahnii  kein  h»»sontlerps  \vr\ri  filr  jedrii  fall  zur  verfOgun|i 
und  hehelfen  uns  eheii.  die-fr  n!-nL'<Mi>  wni  ?erl)Hif»'«'  fehler, 
das  erst  durc  h  die  spräche  erni(»;^iM  ljie  begi  illlithe  ilenken  für 
da«  prim^rr  zu  hallen,  leitet  zu  tiem  kernfehler  des  ganzen  buchen 
Ober,  das  subjeclive  in  die  dinge  tu  verlegen,  ilie  anschauliche 
erkenntnis  zeigt  dem  menschen  eine  verwirrende  falle  von  er* 
»cheinungen,  vor  der  man  ruhe  haben  m5cht« ;  und  die  errultuiiK 
deji  Wunsches,  fs  inOi  lite  einfacher  sein,  wird  dureii  die  logische, 
auf  der  intuiliori  heruhende  erkenntnis  auch  vtHgetlUiscIil.  nalür- 
li»  h  I:<«5<f  sich  liipr'/egen  nurh  rtirlifs  einwenrlcn.  vv^im  ilann  aber 
eiiHT  (Im"><'  hej^nlTliche  v»  j.u  beihiiii:  ti«'r  aiiscliauung,  «leren  ein- 
laclihetl  nur  »lun  h  ein  (Iherseheii  und  vri kennen  dei  verschieden- 
heilen,  dniiii  ein  augenverschlierseii  vur  der  nianuigfallij^keil  der 
wahrnehroungawelt  ziislande  gekommen  i»t,  mit  der  anachauuog 
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ifleiititi/iei  t.  ihr  demuach  auch  eiufachlieit  rt.ichrühmt,  oiler 
l^ar  uocU  emeii  scliritt  wpitfr  ^phi  und  sie  den  dtn^ren  selbst 
ziigchieibt,  die  uns  als  Dichlau^eschaule,  also  an  sich  überhaupt 
unbekannt  siiid,  dauu  macht  er  otTeobar  das  lelzie  zum  ersten, 
dieser  glaube  ao  eiufachheit  und  einheit  ist  es  aber,  der  den 
vf.  lur  uoteruichung  augestachell  UDd  «leii  ganzeo  weg  begleitet 
bat,  der  ifam  zutersicbt  verleibt^  wo  andere  levte  lertweifeln,  der 
ihm  das  fQr  die  eDtwirrung  achwertte,  das  complizierttote  durch* 
sichtig  ersclieinen  lassl.  für  keineo  forscher  scheint  mir  aber 
ein  derarti^'er  glaube  gefJihrlicher  zu  sein  als  für  den  hnguisteu. 
die  befMiiiiinng  zur  anschauliclu  n,  durch  kein  logisches  vorurleil 
bpeinflusslen  erkenuluis  ist  das,  was  dem  sprachforscht  i  m  erster 
hüie  »oltul,  womit  natürlich  nicht  {<esi»;;l  ist,  dass  nun  nicht 
nachlrägiicb  das  inlniliv  gewotnifne  wie  bei  aller  wigsenschaTt 
begrilTlich  verarbeitet  werden  uiüsse.  er  bedarl  uur  de&halb 
iiiebr  als  andere  forscber  eines  stark  ausgeprägten  wttrklicbkeits- 
siooes,  weil  das  object  setner  beobachtung  zugleich  die  brOcke 
seines  denkens  ist«  weil  die  zwei  weiten  der  anschaulichen  un<l 
begrifTlicben  erkecDtois  sich  gerade  in  der  spräche  berühren, 
eine  kleine  grenzOberscbreitung  demnach  naheligt.  wer  hotanik, 
Zoologie  Oller  inineralogie  treibt,  wer  plastische  kunstwerke,  ;^e- 
tnfllde  (»der  ähnliche^  studiert,  der  wird  bei  seinen  ^'rnndlej^'»'(idrii 
beubaclitiinm'n  kaum  durcli  begnlTliches  geslOrl  werden,  mit  dem 
wort  aber  stellt  sich  gleich  das  gewehe  von  associationen  »in, 
das  den  lieobachter  nur  lu  leicht  in  die  sphiire  des  logischen 
denkens  hineinzieht,  daz  zeigt  die  Schwierigkeit,  den  glauben  an 
ein«  der  logik  entsprechende  uniterselle  spräche  neben  den  tai- 
sachlichen  beobachteten  zu  Oberwinden,  «ine  Schwierigkeit«  deren 
selbst  Wilhelm  vun  (lumboldt  nicht  ganz  herr  werden  konnte,  die 
erst  Steiothal,  an  seinem  bahnbrechenden  vur;;ünger  crslarkt,  z«i 
besiegen  vermochte,  aber  Humboldt  hatte  schon  die  we^e  ge- 
wiesen, er  halte  zunächst  betont,  dass  tlie  spräche  als  sprechen 
aulzurasset)  sei,  wobei  allerdings  noch  ein  resl  spräche  erübrigte, 
der  ihm  ol  jectiv  zu  sein,  der  ihm  nnnbh^lngig  von  den  sprechen- 
den ludividueii  zu  bestehn  schieu.  das  war  ein  irrlum,  den  ich, 
wie  ich  glaube,  zuerst  und  aut  jeden  fall  ohne  mir  eines  Vor- 
gängers bewust  zu  sein,  dadurch  beseitigt  habe,  dass  ich  auf  die 
erinnerung  froheren  Sprechens  als  etwas  ebenfalls  wttrktiches  hin* 
gewiesen  habe  (Der  deutsche  Sprachbau  s*  1),  also  etwas  zwar 
tiichl  Von  uns  unabhängiges,  aber  leicht  unabhängig  erscheinendes, 
dii  man  das  erinnern  gemeini;{iich  mit  dem  verwechselt,  dessen 
m?»n  sich  erinnert,  dann  lialle  Humboldt  gezeigt,  wie  d;»-?  sprctdien 
ansdnick  einer  heslimmlPii  weltansclianim^',  d»'r  intieren  spf  M-h- 
lorm,  sei.  nnd  rni!  dieser  enldecUniig,  die  nucii  til»e||)nk"ks  soimer- 
licher  ausiii  n*  k>w<  ise  allerdings  wider  *beiseiie  gelegt  worden* 
i»>t,  db.  aber  nalUrlicli  von  ihm  und  seiuesgleiclieu  wie  VVWundt 
etc.,  war  das  programm  im  wesentlichen  schon  entworfen,  alles 


sprechen  i$l  ausdrucke  uuii  die  aul^ai>e  der  sprach wisseusclialt 
ist  es,  die  ▼erscbiedeoen  «usdnieksweiseD  aus  der  jeweiligea 
geisUgen  eigeoarl  zu  erkllreo,  eioe  aufgäbe,  tu  deren  lOsuDg  es 

in  erster  liuie  aufmerksamer,  vorurteilsrreier  beobacbtuog  bedarf, 
die  sieb  aber  begreiriicberweise  niciii  auf  eiue  abstraclion  spraehe^ 

sondern  nur  auf  diirchau^^  individuelles  sprechen  richten  kann, 
tüp  V('?'c(|ii,MUM>ftt»i!f'n  nluT.  «Ii«*  niau  dort  beobachlel,  verraten 
dt'iri  voi urieiislrt'ieu  beolMi  liier  auch  luclit  das  geringste  von  eioer 
ihiJL-a  zugrundeliegenden  nalieit.  *die  onluun^;  und  re^'elmafsig- 
keil  also  an  den  erscheiuuugen,  die  wir  uaiut  ueuuuu,  hringea 
wir  selbst  biaeiD*  (Kant). 
Gr.-Lichlerfelde,  19  sept.  1905.        Fbari  Nieolaus  PmGK. 
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*Melhude'  isl  nicht  nnt  Irsuu^  und  leldgeschrei  uii  kauipt  wider 
den  dilettanlismus  aut  liiuiarhi^tori^chem  gehiel,  sondern  zugleich 
ein  erisapl'ei  unter  den  zuultgeuusbeu.  die  hekeuuluisse  —  knlisch- 
phitologiscb,  psychologisch,  cullurfaislonscli  uod  wie  die  oasieo 
beilsen  slellen  sieb  alleiDSeligBnacbeiid  einander  entgegen, 
ats  ob  nicht  eben  der  begriff  melhode  über  diesen  disciplinen 
StOnde,  alinlicli  wit-  der  begrifl*  reli^ion  über  den  kirilien  und 
Ferien,  als  ob  melhode  nicht  eben  die  viilseili*:keil  wäre,  die 
alle  wiillrn  zu  fnhrrn  weifs,  (\)r  <!i<»  sm  Ii  zu  jedem  proldeni  der 
zugctüge  viel«-  rriWTneii,  und  die  ilm  h  niii  ii  Idherrnblick  den  glllck- 
liebsten  angi  iii>j>uncl  Wi'tlilL  jedes  Uieind  /.eiligl  eine  neue  nieliiude, 
und  das  vorgehn  jedes  forsdiers  weist  wider  seinen  individuellen 
zug  auf  —  so  bleibt  das  letxie  der  metbode  unbestimmbar,  und 
streiligkeiten  hierober  werden  oft  unfruchtbar  sein  wie  ein  theo* 
logisches  dogmengeilnli. 

Ein  buch ,  den  litel  'Poetik'  fObrt,  würden  wir  Dicht 
mit  solchen  lieirat  litungen  begrilfsen,  wenn  niclu  die  per#on 
des  vf.s  dazu  aniass  ^äbe.  Roellekefi  hat  dieses  werk  bereits  im 
jähre  1890  angekündigt  hei  gelegeuheil  einer  besprechuug  von 
Elsters  anlriltiüiede  (liiei  'Die  aufgaben  der  litleraturgeschichte* 
(Zs.  f.  vergi.  Itg.  n.  1.  9,  415}?  er  hat  damals  die  litteratur- 
gescbiehte  als  eine  durchaus  selbständige  Wissenschaft,  proklamiert, 
die  sich  der  philologi«  nur  als  einer  hilbwiseeoschafl  bediene, 
aber  weiterhin ,  nameollidi  in  einer  methodologischen  felide, 
die  sich  durch  die  jahrg.inge  1897  und  1898  des  fiupbohon 
hinzieht  (vgl.  Euidiorn>n  4,71811),  Iial  sich  verraten,  dass  eine 
andere  wisf^ensehali  liir  ihn  (iher  den  ran^  der  dienenden  inagd 
hinausgewiu  Ilsen  i6i  und  sein  ganzes  »ysieoi  aU  leitende  rieht« 
schnür  he^^liiiunt.    es  ist  die  psycholo^ie. 

Aus  einer  gewissen  Ubersvhalzuug  dessen,  was  man  als  neu 
und  fordernd  zu  erschliefsen  gisubt,  darf  kein  schwerwiegender 
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vorwiiri  geiiiacla  weriien;  zumal  so  Irfiig»-  die  gelegoniieit  zu 
praklischeo  beweisen  iincli  ausstelil.  R.s  Poetik  küunte  immerhin 
einen  letl  der  versprechuagen  einlösen;  hier  darf  man  das  schul- 
buch  der  psychologisch-lillerarbistoriscben  meUiode  erwarleu,  das 
im  ganzen  wie  in  einzelheiteu  den  oachweis  von  der  frochl- 
barkeil  der  neuen  disciplin  erbringt,  es  mu8S  aber  gleich  anfangs 
bemerkt  worden,  dass  d»'r  vorliegende  erste  teil  diese  bofTnungen 
uiclit  errdlU'ii  kiiiin,  weil  er  sich  auf  gebieten  bewegt,  deren 
psychologii^ctie  behaiidluug  selbslrerstaudlich  isl  und  keineswegs 
eiwas  principiell  neues  bedeutet. 

R.  gehl  nämlich  nicht  tou  der  j>erson  des  dichter«  aus, 
fiondern  vom  geniefsenden ;  nicht  vom  Ursprung  und  vrerden  der 
poesie,  von  den  geheimnissen  des  dicbtenscbeo  Schaffens»  sondern 
von  der  analfse  der  eindrücke  unserer  beutigen  poesie  auf  das  publi- 
cum unserer  cuhurstule.  der  erste  band  ist  also  in  sieb  eine  kleine 
ästbetik,  die  der  ei^^t  iiiliciien  poelik  zur  grundlage  dienen  soll, 
die  bgründung  dieser  aiila^»*  b.a  etwas  liestecliendes:  *VVas  in 
mir  vorgehl,  wenn  ich  eine  dicliim»^'  l«'se,  das  kenne  ich  aus 
eigener  erlahniug,  und  jederzeit  wenn  nieine  Untersuchung  eine 
widerholung  jener  Vorgänge  wünsclienswert  macht,  kann  ich  sie 
veranlassen,  die  vorginge  im  dichter  dagegen  sind  mir  und  allen 
denen«  die  nicht  selbst  dichter  sind,  nicht  unmittelbar  gegeben, 
sondern  ich  kann  sie  mir  nur  nach  den  selbslteugnissen  der 
dichter,  durch  rückschlüsse  aus  den  fertigen  werken,  mit  Zuhilfe- 
nahme alljErpmeiner  psychologischer  gesetze  conslruieren.  was 
ich  in  dieser  weise  ersi  gewinne,  kann  als  atisirangspunct  der 
iiiitersucbuüg  uniiKyghch  den  vorrang  vor  dem  duect  gegebenen 
beanspruchen',  einige  einwände  lassen  sich  gegen  diese  Tolgeruug 
freilich  erheben  :  der  zweite  band  wird  schwerlich  unmittelbar 
an  den  ersten  anknOpfen  können,  sondern  wiedvr  einen  selb- 
ständigen an  fang  von  der  anderen  Seite  her  suchen  mUsseo,  eh 
er  die  bisher  gewonnenen  resultate  verwerten  kann,  und  wird 
sich  dann  die  Selbstbeobachtung  nicht  oft  als  ungenügende 
grundlage  erweisen?  weuo  einmal  von  tit  c  geile  des  fjcriiefsendeu 
angefangen  wird^  so  wffre  diese  {tsliieiik  zu  einer  hislon-^chen 
v'esrhmackslehre  zu  erweitern  und  hälte  alle  zeulichen  Wandlungen 
in  der  aufnähme  von  dichluugen,  die  ganze  abhangigkeit  des 
ästhettsdien  geoussea  von  culturbedingungen ,  moden  und  leit- 
strOmungen  consequenl  su  berttcksiclitigtrn.  vielleicht  werden 
diese  bedenken  durch  die  folgenden  bflnde  praktisch  widerlegt; 
vorerst  zieh  ich  die  aoordnung  von  Elsters  ^Principien  der  litle" 
raturwissenschaft'  vor,  wie  denn  überhaupt  Elslers  buch  zwar  in 
psyrlmlopischen  dingen  iiirhl  so  vielseitig  und  gründlich  nnter- 
richlei  ,  ahfi  dalilr  auf  die  pr^klisehen  he.inrfnisse  de>  Inlerar- 
hislurikeijv  nielir  «iiij^ehl,  u.tluend  lioelirlven  sich  an  weitere 
kreise  wendet  und  es  niclil  lüi  seine  aufgäbe  iiali,  eiu  vollstän- 
diges arseoal  titterarhislonsclien  handweritszeuges  einzurichlen. 
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Aiifser  in  dtr  vorrede  ninifiil  l>.  aut  h-lslfrs  werk  kpin«'o 
l)»'ziig  und  zeigt  sich  auch  nirgentis  davon  .«hliJtn^ri«?;  Uhrrhiiupi 
ViTineidel  er  metiiudulo^isclie  pol*-iink  uml  iimss  nur  lu  setiifo 
vurbeiuerkuugeo  aulser  einer  auseiuanderst'izuug  iiiit  Laui^reciii 
«iues  besoDdereo  g«goer»  sieb  erwehren«  dieser  eioe  fiU  frei- 
lich chtraliterisien  die  stelluDg  der  schule,  dereo  hutdiguDgcs 
fIDr  die  wisseoschafütche  psjchologie  ein  werbeo  ohne  gcgeoliebe 
sind,  in  der  Vierteljahrsschrifl  für  wissen schalUicbe  philosophie 
haben  Elster»  PriDcipieo  eioeo  abelwotlenden  receDsenleo  ge- 
funden, der  die  stanze  psychologische  richtiing  der  litleralur- 
geschicbte  als  'eine  höchst  unsolid«'  saclH>*  bn/''irhnpte.  dingt, 
deren  erkeuninis  auch  ohnt*  Ix-herschung  der  psychalogie  sieb 
ergebe,  wUnlen  nicht  ohne  zwang  unter  psycholojrische  tilel 
gebracht,  w.'ihrend  die  eigentlichetj  ^gegenstände  der  psychotogie 
fflr  die  lilteralurwiaaeoschalt  oichl  fruchtbar  zu  machen  seieo. 
gegen  diese  voreingenonuoenheit  muss  sich  auch  R.  ferleidigea, 
und  zwar  wählt  er  mit  grofsem  geschiek  ein  heispiel  aus  seiner 
eigenen  lilterarhistorischen  praxis,  um  nachzuweisen,  dasa  der 
litterarhisioriker  keinesfalls  bei  dem  hiofs  instinktifeu  vers^tündoi« 
einer  dii  tiuing  stehn  bleiben  darf,  sundern  luv  psychoiogischeu 
aoalyse  des  nacheriebens  weilerscht  «-it^n  cniit^s.  das  ist  gewi§ 
richtig  uud  hat  &icb  in  jenem  auTsäiz  K.s  über  Ilaller  (Zs.  f.  >sl 
Itg.  n.  f.  9,  295 IT)  bewährt,  aber  d  -  -  iLsychologische  auaJ):^ 
bleibt  immer  das  secundäre.  und  soli.iiil  liiese  metbode  ;illgeraeio 
und  bandwerksmafsig  gebandbabt  würde,  bestünde  die  gefahr  einer 
charialanerie,  die  inluilive  erkenntniase  durch  aubwäugeu  einer 
fremden  terminologie  verdunkelt« 

Dieser  Vorwurf  ist  gegen  R«s  buch  keineswegs  zu  erhebeo, 
dag€^n  erscheint  es  wol  stellenweise,  als  ob  psychologisclie 
.Iilaüfraf^en  auTgerollt  seien,  «lie  für  die  weitere  Untersuchung 
kaum  fruchtbnr  zu  machen  sind,  drr  grund  diospr  manijel 
in  dem  hanplvorzn»*»  des  buclu-s.  uänilicb  in  drr  seibstündi^- 
keil,  mit  der  R.  —  im  gegtusafz  zu  Elster  —  iu  j)sychologischen 
fragen  seinen  standpuncl  sucbu  das  referal  des  Inhalts  sei  er- 
üiTnel  mit  der  skizze,  die  Hoelteken  selbst  1890  in  seinem  vor- 
trage  Ober  die  dichtungsarlen  (Eupborion  3,  336 IT)  darbot : 'Ich 
gebe  zunllcbat  einen  psychologischen  unterbau,  ich  gehe  aus  voa 
der  Sprache  und  untersuche,  welche  vorginge  die  spräche  in  der 
Seele  des  bOrers  oder  lesers  anregen  kann,  wie  und  nnler  we!<  heo 
bedingungeu  Hit  ein  intH'rr'>  hdd  gibt  und  direct  durch  den 
klaiu'  oder  intlirccl  durch  das  bild  das  gefilbl  erregt.  brprilTe, 
wip  i)stlieiis(  hl'  anschauung,  illusion,  Substitution,  konnti  ri  ln^r 
zur  «Mört^'runi;.  dann  suche  icli  rinc  d^^fmition  aufziistriit  ii.  uinl 
im  duschluss  an  das  capitel,  das  du*  detiniliun  bringt,  koinnieu 
einige  allgemeinere  Frauen  zur  beiiaudluug,  Verhältnis  zur  poesie 
und  moral  und  anderes'. 

Diese  disposition  ist  im  ganzen  befolgt  worden,   das  erste 
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capitel,  (las  die  Oberschrift  'Die  spräche  und  das  iooere 

bild*  trägl,  gellt  von  der  ahgrrnxun?  des  begriffes  poesie  aus 
uüd  findet  das  erste  merkmal  in  der  Vermittlung  durch  die 
spräche;  mi  gegeosatz  zu  SciifTer  wird  also  dl»'  ♦•rfiiiduDg  einer 
pautonniue  so  gut  wie  der  zusaninieuhaug  euies  i^iidercyklus  von 
der  poesie  ausge^clilo&seu.  engere  beslimmuugeo  auchl  R.  in 
den  durch  die  spräche  angeregten  Vorstellungen  zu  finden,  ein- 
mal io  den  onomatopoetischeD  würkuDgen,  uod  deno  in  den 
bewustseiDsvorgäDgeD,  die  dureb  die  wortbcdeuluog  ?eriDiUeU 
werden  :  den  optischen  und  akustischen  Vorstellungen,  den  mo- 
torischen, den  geschmacks-  und  gerucbsempfinduogeo.  schon 
hier  auf  ihren)  eigenen  gebiet  hat  die  experimentelle  psycbologie 
noch  nicht  genügend  vorgenrheitet,  und  R.  ist  zum  grofsen  teil 
auf  ?iihjeclive  sclhstbeobaciilungeri  angewiesen,  wo  er  darüber 
hmausgetit,  ist  die  oiethode  nicht  gerade  erschöplend,  wofdr 
folgendes  t>eispiel  sprechen  soll  :  ^Ich  hatte  einmal  zu  einem  ver- 
suche die  bekannten  verse  Malthissons  benuui: 

Dir  Fisdur  singt  im  Kahnt,  dtr  gemach 

bn  roten  Widenehein  tum  Ufer  gkiM^ 
Wo  der  bmotton  Siehe  Sehattenäadi 

Die  n^mmhang'ne  Wohmms  überbreitei* 
ich  liefe  von  einer  ganzen  ansah!  von  personen  die  bilder 
zeichnen,  die  durch  diese  verse  in  ihrer  phantasie  geweckt 
wurden ,  uod  erhif  lf  fiie  verschiedensten  resultate.  der  eine 
zeichnete  die  wolinunj:  iechi>,  der  andere  links,  ein  dritter  mehr 
im  hintergruüde ;  \h  \  lieii)  einen  war  das  uler  hoch  und  steil, 
bei  dem  andern  niedrig  usw.' 

Es  ist  klar,  dass  dies  reizvolle  gesellschaftsspiel  nicht  aus- 
reichen kann,  die  vollstHndige  willkttr  der  nacbscbsflenden  phantasie 
zu  beweisen«  gerade  hier  haben  wir  ein  grofseres  beobachtungs- 
material  in  der  iltustratioDskunst  aller  Zeiten,  und  es  käme  noch 
auf  eine  ikonographische  Untersuchung  ao,  ob  eine  plastische 
dichterstelle  nicht  gelegentlich  den  gleichen  vorslellungszwang 
auf  verschiedefi»',  unabhängig  von  einander  ni^chschaffende  künstler 
ausgeübt  initi   Hiride   in   solcheiii  material  auch  die 

geoüssisctie  Hn>i  li  iiiung  des  publicumi>.,  au  das  der  dicbi«  i  >\cU 
gewant  hat,  liii  den  leser  des  18  jU.s  niuste  sich  eine  uatur- 
beschreibuug  etwa  in  den  stil  Poussins  oder  Claude  Lorrains  um- 
setzen; fttr  den  modernen  leser  je  nach  seinem  bilduugsgrad 
in  einep  ähnlichen  stil  oder  in  den  eines  modernen  landschallers. 
freilich  mOste  man  aich  auch  vergewissern,  wieweil  und  io 
welchem  kunststil  das  bild  dem  dichter  selbst  zu  klarem  bewust- 
sein  gekommen  ist.  das  alles  sind  betrachtuogen,  die  B.  von 
seinem  ersten  bände  ausgeschlossen  hat;  immerhin  hatte  er  darauf 
hinweisen  kcUHien,  von  wie  großer  Wichtigkeit  eindrücke  der 
maierei  fdr  die  toi  iinjiig  des  inneren  biides  sind  :  bei  der  frage  zb., 
ob  abstracte  begntlsworle  eine  anschauliche  Vorstellung  erwecken 
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können,  zb.  lugeod  das  biJd  eioer  weiltlichon  geslalt,  laprerkeit 
das  hild  eines  gewafTnelen  mannes,  enl}ielil  ihm  die  nahellegeti  le 
erk Inning,  dass  die  Vorstellung  aus  den  allegorieo  der  bildeodeo 
kuQSt  nahrung  erhi<!t. 

Am  scbluss  (lH'>es  capilels  kehrt  R.  zum  ausgaogspunct 
zurück  :  objective  moikmale  der  poesie  haben  sich  nicht  er- 
geben; zwiscbcD  üichlung,  biographie  und  hisloriscbcrilarstellQng 
verwiscben  sieb  die  grenten  und  es  Ueibt  ?orUuflg  bei  der 
definitioo  :  jedes  .«prachlicbe  werk  ist  für  mich  eine  dichtung, 
solange  ich  mich  ihm  gegenOber  im  zustande  der  aslbeliscben 
anscbauting  beflnde. 

*Die  ästhetische  a  n  s  r  h  :hi  n  n  ü'.  tlie  das  tlioiiia  des 
zweiten  cnpitcis  liildrt  .  -^rhlirlsi  jinK  >  iiifs»Mhall>  ?.tehüUt'  molir 
aus  um!  imli'r?ch*'ni«  i  sk  Ii  ^^>  von  lit-m  u  t^se^sclla^llicheu  inler- 
esse  dü  der  .sprachlichen  daisiellung.  wol  kann  dies  auch  werken 
der  poesie  gegenober  zur  gellung  kommen;  ebenso  kOnnen  in 
dialekliscben,  sstirtscben  und  poliliscben  lendcnzen  der  dicbtung 
selbst  innere  antriebe  liegen,  die  aus  dem  luslande  der  ästhe- 
tischen anschauuog  hinausfahren;  es  kommt  also  daniof  an, 
wie  stark  die  poelischen  facloren  sind,  »lie  ntiscre  aufmerk- 
samkeit  gefesselt  halten.  Roelleken  »Milwickcli  nun  west  n  ;s 
hnlf»n(l  die  associaliveii  ztisanuuHnlKU);:»- ,  «iurLli  die  an«?  rt*>iiiueu 
fnllierer  wahrnehmuiii^en  ilti-  ciiidrin  k  iler  lebeiiswaliriieil  einer 
»cliilüeruug  eutslehi.  gduz  l.issi  sich  ui  diesem  abschnitt  auf 
genetische  gesichtspunkte  nicht  Terzichten;  es  kommt  auf  die 
verschiedenen  bildungsgrade  des  publicums  an,  für  den  hOrer  des 
miitelalters,  der  die  ungeheuerlichsten  erflndungen  als  historisch 
beglaubigte  tatsacheu  entgegennahm,  bestanden  andere  bedingungeo 
als  für  den  modernen  geniel'sendeu,  der  sich  der  ph.«nl.isiesilu.nion 
eines  diclilt  rs  freiwiüif;  hingibt,  ebenso  ist  bei  der  iliu>i(»ii  im 
theater  die  gewohnlieil  und  übnn<;  des  besucliers  entscheuleud 
uud  der  vorsalz,  sich  den  bUhiienvorg  uigen  }fef?enilber  passiv  zu 
verhalten,  ganz  cunsequeni  ist  W.  hier  lu  seuieni  blaudpuncte 
nicht;  denn  er  erwähnt  zwar  die  californischeo  goldgräber,  die  auf 
einen  iago  schössen,  trotzdem  siellt  er  die  behauptung  auf :  *wer 
zum  ersten  male  eine  auffohruog  ansiebt,  ohne  bis  dahin  etwas 
vom  theater  gehört  zu  haben,  der  wird  sich  vielleicht  wundern, 
wie  die  leute  dazu  kommen,  da  vor  aller  äugen  und  obren 
ihre  iulimen  verh;iltnis«e  zu  hp>prer!ren,  und  wird  sich  vielleicht 
veranlasst  lOlden,  die  sache  näher  zu  unleisui  heu',  (he^ie  raliuna- 
lislische  auiiasisung  sch<Mnt  mir  allen  cifalu uiigen  zu  wider- 
slreiteu.  auf  weitere  eiuzelheiten,  die  Widerspruch  herausforderu, 
kann  hier  ebensowenig  eingegangen  werden  wie  auf  die  vielen 
feinen  beobaohtuogeo,  die  dieses  capitel  enthalt. 

Das  dritte  capitel  *Die  gefOhlswOrkung*  ist  das  wich- 
tigste und  werlvollsle  des  buches*  schon  der  erste  absclmiii 
^Der  associative  faclor^  nötigt,  zu  fragen  Stellung  lu  nehmen,  die 
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IUI  ilif  psychologische  Wissenschaft  iiocli  nii  Iii  ;ui>f,'eniit(  hl  sind; 
der  zweite  nhsclmiu,  für  tlen  R.  dio  ilhcrschrift  'Die  einschinel- 
7.ung*  gewählt  hai,  weixlel  sich  nun  imIri  tien  poetisch-stilistischen 
tiiiigeu  zu,  freilich  wider  cousequeul  vom  suhjectiven  stHodpuncte 
des  geniefseoclen  aus  und  ohne  fOlkerpsychologische  gesichU* 
punde.  soDsl  bflUe  (^rade  hier  an  metaphorischen  versebmet- 
lUDgeo  und  per»onificationen  der  liiternrhistoriker  dem  Psycho- 
logen das  in(eros$anteste  material  vorlegen  kOnnen,  aus  (Inm  sich 
schlösse  über  die  fahigkeit  zur  einschmelzim^  bei  vprscliirdenen 
rasspn  und  Zeiten  zielieii  liefsen;  ich  denkt'  zl».  .lu  die  ail- 
uurüischen  keuuiii^'ar  und  die  rormelhafteo  eleineiili',  uii(i  im 
gegensatz  dazu  an  die  dopen  der  orientalischen  puesie.  anderes, 
was  iu  diesem  capitel  im  abschnitt  'Die  einzelnen  gcfühlsanliisse^ 
haue  zur  spräche  kommen  können,  ist  notgedrungen  den  >jja  leren 
banden  vorbehalten  geblieben  :  der  behandln og  des  rhythmus  sollen 
noch  die  Untersuchungen,  die  von  Meumann  und  seiner  schule 
zu  erwarten  sind,  zu  gute  kommen,  hier  iigt  ein  nachteil,  der  sich 
nach  dem  ahschlus^  dcf*  jjnnzcn  fühlbar  machen  wird,  je  mehr 
wir  von  «ifHT  ftv% rho|f)^''^r!n"n  grundlaije  dnr  pnclik  tind  der 
ganzen  lilleiiUurwisM'nscli.tll  nenps  und  Iruclilbrinjjcndcs  n  \vart«'ii. 
deslo  ernster  taucht  die  (rage  auf,  ob  ein  zusammenlassendes 
werk  heule  nicht  zu  früh  kommt,  wir  sleho  vor  keiner  voll* 
endeten  arcbiteklur,  sondern  zwischen  den  gerQsten  eines  bau- 
platzes :  hier  ragt  schon  eine  fertige  mauer  empor,  wihrend  dort 
gerade  die  ersten  Spatenstiche  für  das  fundament  «geschehen  sind, 
wie  viel  neues  ist  schon  iti  den  letzten  zwei  jähren  hinzu- 
gekommen; Wundts  Vrtlkerpsychologie  und  Maulhners  Kritik  der 
spracht»  «imt  noch  nicht  verwertet,  und  Der  üsthelische  ^pim-^s 
von  Gruos  kuuanl  erst  der  iweilm  lullfle  des  huches  zu  giUe. 
die  beiden  folgenden  bände  werden  aul  einer  viel  breileren  basis 
sich  aufbauen  und  den  interimistischen  ersten  band  oft  berichtigen 
und  ergänzen  mOsseo.  auch  in  den  lilterarischen  beispielen 
werden  die  folgenden  bünde  weiter  schreiten,  denn  da  B.  sein 
material  aus  der  alllagsbelletristik  wiildt,  so  repräsentiert  der  erste 
band  die  holesenlicil  von  1001  und  liihrl  zuweilen  werke  auf, 
die  ni  ni  !i.icli  einer  reihe  von  j  diren  nicht  mehr  kennen  wird. 

Üass  die  berechniing  des  Werkes  auf  weitere  kreise  nachfeile 
mit  sich  bringt,  tritt  am  deutlichsten  am  Schlüsse  des  liainUs 
hervor,  denn  das  vierte  capitel  'Der  wert  der  poe$ie\  das 
noch  wichtige  fragen  wie  die  kalharsis  erörtert,  senkt  sich  schliefst 
lieh  mit  ratschlagen  Ober  verleiben  und  verschenken  von  bOcbern, 
mit  betracbiuogen  über  theatercensur,  über  die  schädliche  wür- 
kung  des  Simplicissimus  udgl.  auf  das  platteste  niveau  eines 
faniüienhlatt-feuillelons  herab,  ill/rigens  hat  der  vf.  selbst  erop- 
tunden,  liass  »Ite  hjdi;»ndliin<r  der  aufserftsthelii^rhen  Wttrkungen  der 
puesie  üiancheiiei  invialiüten  inil  sich  braclitr. 

^ach  allem  dem  liisst  sich  Uber  Koeiiekcus  Poetik  noch 
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liKin  ribscliiiersendes  url»*!!  fSlI^n.  das  pn»gran»m  der  lorl>e{ztiog 
isl  Iii  dem  oben  erwälitHeu  viu  lrni;  lEupliunon  3,  336  ü )  t  n(> 
balleo  :  während  oeuo  zeileo  deo  nihall  des  vorliegenden  baudes 
zii8iinB6BfaMco ,  ist  die  weitoifohrung  dort  «if  drettehn  Miieo 
skixziert.  id  ungeflbr  d«iD  gleichco  verlillioit  itebn  der  gewioo, 
deu  die  tilterarhistoriscbe  melbode  durch  das  bisher  gdeislele 
erfahreu  hat,  und  die  bereieberung,  die  sie  von  deo  folgendes 
bänden  -^icfi  nodi  versprecben  darf. 
Slutigart  (MUucbeo).  J.  Pitusbr. 


The  ^enitivt»  m^e  in  anglottaxon  poctry.  (disscrtatioD  siilimitted  to  the 
bourd  of  untrersity  »tudies  of  Uit;  Jobns  Hopkins  umver^itj  . . .  for 
the  drgrer  of  docior  of  Pbilotophy.)  bj  äioMi  Savtsr.  Bahi- 
nore  1903. 

Eioe  fleifsige  akademische  Schularbeit,  die  wol  nicht  in  alles 
teilen  gleich,  sber  in  einielnen  doch  als  recht  gelungen  za 

hf'zrichm  n  igt.  nach  einer  vorrede  und  einer  ergüozungsliüie 
zu  NN  ijltii)i;s  hif»li(tj.'r3f»lii«*  zur  ae.  syutax.  die  r»H'h(  r^'ichlialttg. 
aber  iiocU  nic  ht  ^'auz  erschöpfend  ist,  fol^l  im  i  cap.  die  errtr  leruiig 
des  genilivs  hei  verhen.  eu*  hi&lorischer  überlilirk  ül»er  die 
angicbten  der  graiiaiialiker  von  Grimm  an  bis  Delbrück  ist  nocb 
vorsusgescbicki,  worauf  der  vf.  zur  cisssifieation  der  verba  ober^ 
gebt,  die  sich  mit  dem  geoitiv  verbinden,  er  untersclieidet  eli 
gruppen  uzw.  verba  des  gebens  und  nehmens;  des  gebraocbes 
und  der  erfabruiig;  der  beweguog  und  der  geistigen  tätigkeit;  des 
gedaokenausdriK  ks;  des  waltens  und  bebersriiens;  des  glaubeni^ 
und  des  zwrifpls;  des  afTectes;  verba  mil  dem  geoitivus  Instru- 
mentalis; vcrlia  dei»  Ireuiieus;  des  helfeiis;  verba  mit  (h*iii  peiniiv 
deg  preisen  und  mafses.  die  zu  jedei  gruppe  geUüi  igeu  /.t>i(\vc>rier 
smd  aufgezählt  und  im  anschluss  an  jede  classe  die  mi>|jlicbea 
constructionen  derselben  mit  anderen  casus  hervorgehoben,  bei 
der  Ml  gruppe  ist  ein  ezcurs  Uber  die  wOrkung  des  prüfites 
ps-  eingeschaltet,  die  sich  insofern  luJseri,  als  die  damit  ver- 
sehenen verba  den  accusaliv  verlangen,  wVhreiid  sie  ohne  präfii 
sich  mil  dem  genitiv  verbiiuien.  ge-  verstärkt  den  begriff  des 
vrrbs,  weslialh  denn  Hiirh  der  i  nach  Grirnni)  Mif  v«»ll'>;fe  he- 
waitigüug  des  gegeuslaudes'  hrzeichnende  accusaliv  eiulrch  n  nuiss. 

Gegen  die  einleilung  der  veiba,  v^ie  sie  Sh.  giltl.  könnte 
man  subjectiv  verscliiedeoes  einwenden  und  anders  gruppieren 
wollen,  aber  die  hier  gegebene  classiflcation  ist  nicht  ohne  be- 
gründung  und  deshalb  so  wie  jede  andere  gans  gut  annehmbar, 
auf  dieselbe  folgen  dann  44  seilen  belege  in  alphabetischer 
anordnung  der  verha,  mil  eingestreuten  wenigen  umsiSudtichereo 
hesprecbungen  einzelner  sch\\  ieri'.'erer  stellen,  hier  kOnule  man 
sagen,  dass  es  nicht  so  eintönig  und  öde  gewesen  v^äre,  wenn 
die  bflege  gleicli  bei  den  einzelnen  gruppen  der  verha  auge- 
bracht  worden  wären;  aber  auch  das  ist  eigeuUicb  nur  sacbe 
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ilv.v  suliji'Cliveu  »iischauuug.  am  ende  des  capitels  gibt  der  vf. 
unler  der  Überschrift  *Mi$(akeu  rcoderiiigs'  über  eiuzelne  siclleu 
zun  UDtericbied  foo  der  iraditiooelleD  aotfassiiDg  seine  eigenen 
•Dstcbieo  tum  besteo;  nsncbeB  daToo  ist  uotweiTelliait  gut  (zb. 
g.  65  zu  fffrdrm),  anderes  unsicber.  gut  siud  aiieb  an  leuter 
gleite  des  capitels  {f,  66)  die  Werb^pbraees'  mit  dem  geiiiiiv, 
die  übrig'MTs  auch  schon  in  der  reibe  der  verba  bauen  platt 

Im  II  capilei  isl  (.s^aiiz  parallel  mil  dem  erstenj  d<T  ift'nitiv 
bei  adjecliven  behandelt,  wider  geht  eine  cbs^^tüc^liun  vuii^u, 
in  jeder  der  sechs  gruppen  (adj.  der  fülle  und  des  mangels; 
der  körperlichen  oder  geistigen  bescbafTenheii;  der  bereitaoliaft 
und  des  Verlangens;  der  erinnerung  und  des  vergessene;  des 
Verdienstes  und  der  schuld;  der  ausdehnung)  werden  die  coin- 
cideuten  couslruclionen  erwähnt  und  die  belege  folgen  in  ein- 
tönig aiphabelischer  reihe  <tuf  s.  72  hh  S5.  wirici  könnte  man 
subjectiv  am!»  rs  t  inleileu  und  die  belrLf  v^iiuMi  l)^^üer  gleich  in 
ilio  gruppici  un^'  •  iiigcschaltel;  aber  icit  will  dem  vf.  daraus 
keinen  Vorwurf  machen. 

Im  ui  capitel  folgt  die  bebandluug  des  geoitivs  beim  sib- 
slantiv;  eigendicb  sie  sollte  folgen;  aber  der  vf.  bebt  mit  den 
Worten  an  :  *lf  ost  relations  expressed  by  the  Umitation  of  t ne 
iioun  by  another  in  tbe  gen.,  are  comiDon  lo  nearlj  all  lodo- 
European  laoguages;  a  detaiied  account  of  these  rela- 
tions will  not  he  altempted  bere'.  ilas  ist  jedoch  eine 
eiilscliiedene  schwäch»'  der  ganzen  arbeit,  tlenn  eine  eingehnde 
erörteniiig  aller  liezieliungen  des  geiiiii%>  war  durch  die 
ia.ssung  des  Ihewas  geboten,  vf.  gibl  nur  eiutge  wenige  stich- 
proben  der  *great  flexibility  of  usage'  des  gen.  Im  ae.  (einige 
geuilive  qualilatis  im  atlribut  und  im  prttdical,  die  coiocidena 
des  O^-f*  easus  und  des  possess.  dat.  für  den  geniliv;  und  einige 
Worte  ober  die  fresbeit  der  Stellung  des  geuitivs),  und  das  ist 
alles!  er  sagt  zwar  sellisl  in  der  vorrede  :  'ciiapters  in  and  iv 
are  noticeahly  fragmenlary*,  aber  das  etilscIuildiLt  ihn  uicbl,  er 
balle  namentlich  cap.  lu  nicht  fragment.<riscU  belassen  sulleu. 
das  rv  cap.,  das  er  auf  diese  an  selbst  uiitverurleilt,  vertragt 
die  fragineotarische  behandlung  viel  besser  :  es  spricht  vom 
geuitiv  bei  quantitativen  ftrwOrtern  ^including  ordinal  nnaserala 
and  adjectivs  and  adverbs  of  quantily',  db.  Obeiall  ist  nur  von 
üner  nrt  des  genitivs  die  rede,  vom  casus  der  quaniiiai,  resp. 
dem  genit.  partitivus,  und  da  ist,  wenn  auch  eine  eingehndere 
behandlung  crwünscbt  wäre,  doch  kein  zweifei  tller  (]ie  baupt- 
sache  möglich,  dafür  ist  dann  cap.  v  (geniliv  bei  zableni  wid»  !- 
erschöpfend,  indeni  alle  Ix'le^e  gibt,  «he  <)eni  vf.  aulgestolsen 
sind;  ebenso  cap.  vi  über  den  (paililiveuj  gen.  beim  superlaliv. 
ub  die  (übrigens  sehr  spärlichen)  belege  für  den  genitiv  heim 
comparativ,  die  hier  Sh.  ausscliliefst,  ohne  weiteres  als  tom 
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parlitiviB  gehürig  aiiziutlti  u  .^iu('»  isl  mir  zweiltÜiaii,  ich  mdchle 
die  geiuiive,  —  analog  zum  s.|avischeu  *lep§i  od  koho'  —  lieber 
als  separalive  erkllreo.  —  et  folgeo  dtiiii  Qocb  cap.  vii  Ober 
den  «dterbialeo  geniü?;  cap.  viii  genil.  bei  pripMilionen;  cap.  nt 
geoit  bei  wä  ond  lael,  und  im  cap.  x  die  besprechuog  einiger 
einzelsleilen,  dtreo  surTassUDg  aicbl  gan?  sicher  steht,  einige 
berichligungeo  und  ein  Verzeichnis  sünillicher  überhaupt  zur 
spracht  ^ehnirffr  «feilen  beschliefsen  dai^  werkchen,  das  trotz 
i\rr  liprvni  liiilieuen  &chw,1ch«'n  iianieDllich  wegen  »ler  ein- 
^rlnhjeii  ilar?U'llung  des  geniiivs  bei  verben  und  bei  adjecliven 
aufmerksamer  leclüre  wol  werl  ist, 

Kalschiog  im  BObmerwalde,  3  sept.  1904.      V.  E.  Hooiu. 


Di«  von  LBock  aufgestclUca  regtla  über  deo  gebrauch  dfs  coi\)uocUv$  im 
iiiiitelhoclid«ai8chen,  ontmaeht  tn  den  achrirtrn  meisler  Eckarts. 
TOn    EmmCK    PaüTL.     (sondersbdrock  aus  den   proerammen  des 

II  <>la3l«2yjTin3»iiiim<5  im  n  l><  /iikf  Wi^Mi««  und  de**  kaNfr  Fraoi 

Jiiscf  >laatsi; ytunasiums  iii  Kiei^tailt  l'.t02.)    "iVt  liinl  '2S  >s.  b".' 

Kni-'  tliir!.ige  und  sehr  hclt  iir»  iiilr  mlx-il  :  sie  beweist  zu- 
ii.iclist  mit  handgreifhchor  sicherluil  ihe  ricliligkeii  d'S  saizes, 
den  LBock  selbst  au  die  spitze  seiner  abhandluug  (^F.  xxvii, 
f>.  1)  gestellt  hat,  dasa  Dämlich  in  der  eDtwicklu Dg  der  deutschen 
spräche ...  die  anwendong  de»  conjuoctivi  ab-,  die  des  iodicalivs 
zunehme,  oder  umgekehrt  ausgedrückt.  (].iss  die  anwendung  des 
conj.  in  jeder  Xlteren  zeit  jedesmal  eine  häufigere  war  und  sich 
dann  durch  eine  reichlichere  anwendiins  des  intlir.  vprrrnsrert 
hat.  in  Eekaris  prnsn  ist  der  cnnj.  im  ^jei^eusat/f  7!».  711  HhM- 
nianns  dichtungen  (die  \V  e  1  n  ;«  r  l  n  e  r  aut  Hoths  re^'eiu  hiu 
untersucht  hat)  ganz  bedeutend  zurückgegangen,  der  conj.  isl 
im  deuiÄcbeii  lu  olTenbarein  verfall,  der  sehr  zeitlich  angefangen 
hat  und  sich  ziemlich  rasch  entwickelte :  man  bat  die  feinheileD 
dee  ausdrucks  immer  mehr  vernachlSssigi. 

Aber  Paotl  beweist  auch  noch  etwas  mehr,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  ganz  absichtlich  :  seine  belege  ergeben  mit  nahezu 
absoluter  Sicherheit,  dass  sirli  Horks  retjelii  nicht  bewnlii  i»« ! 
nl»err;isclientl  ist  »las  nicht,  di'nri  Borks  rei^ein  fufsen  a'if  der 
Vüraussi'lzui)|j;,  dass  der  liauplsaU  den  modus  des  nebeusat/.e:* 
entscheidend  beeiullusse  (vgl,  Bock  QF.  xxvii  s.  34  §  11,  s.  44 
§  15)  oder  dass  der  conj.  ^der  formelle  ausdruck  der  abhängig- 
keit'  ist  (vgl.  Bock  s.  59  §  17  unten),  ja  Bock  bezeichnet  (QF.  xxfti 
(s.  73)  geivdezu  als  *das  wichtigste  positive  ergebnis'  seiner 

'  die  t;it<.i<ht'  (lasi*.  die  t<ilr  dtr  iirbeit  in  prngrammen  zwf^ier  ver- 
bctiiedroer  anstailen  und  ui  so  weit  auseinander  gelegenen  fristen  ver- 
ÖfTcDlIieht  worden,  hat  verschiedene  fibeisfinde  TeranlaMt,  die  der  wt.  im 

oiii-;iin:*'  <ier  zwfitpn  atiteilung  selli^t  !-rkI;):;t.  i?ii>  scliliinm^fe  \<l  dt*>  in 
der  II  aliteilun^  wider  mit  1  anhettciiüe  pagination.  aber  der  innere  wert 
der  uoler&ucbung  bleibt  durch  diese  iotmen  uaislinde  uoberäbrt. 
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arbeit  tleo  'oachweis  wie  der  conj.  durch  bezeicbnuog  der  mOg* 
Hchkeit,  notwendigkeit,  gewisheit  zugleich  der  satzverbinduDg 
dienl'.  trntrdeni  \H%si  sich  diese  Voraussetzung;  nicht  halten  und 
zur  i'ikliirung  des  conj.  im  nt'beiisntze.  niuss  mau  deo  weg  ^oni 
cutij.  des  uuabliän<{igen  salzes  aus  sucheu,  deon  auch  der  ab- 
häügige  salz  hat  vor  allem  seinen  modo», ^  den  ihn)  die  eigeoeu 
amstaude  dicliereu,  weuu  oiau  auch  hie  und  da  eine  assimiherende 
knift  ftiiiM  coDjanctivB  oder  conjuiictifiseli«!!  aasdruckes  im 
haoptsalze  oiclil  fOUig  zu  bestreiten  braucht. 

Paoil  aelbat  aagt  Qbrigeos  gleich  auf  a.  1  aeioer  achrifl 
(uoten),  dass  *es  bei  der  beurteiluog  dea  modua  einea  aalzes  doch 
auch  eioigerinaraeo  auf  den  ioball  aDkoiT)mi*.(oainrIich,  uud  nichl 
bloff  einigermafseo,  sondern  vor  allem  andereol)  und  i)emerkt 
au!  s.  2  (relTendf  dass  ^die  umstände,  welche  auf  die  wähl  des 
modus  einwdrken,  oft  sehr  verschieden  und  widersprechend'  sind, 
und  .  .  .  '^es  hangt  ja  immer  von  der  Situation  und  der  Willkür 
des  sprechenden  üb,  welche  von  den  widerstreilendeo  einOtisseo 
er  bertlcksichligeo  will;  sehr  oft  siod  es  oicht  einmal  die  logisch 
wicbtigaten'  .  .  .  endlich :  *die  grOode  fOr  die  eotacbeidung  dea 
sprecheodeo  werden  aich  sehr  oft  nicht  erkennen  laaaen*.  auch 
sonst  schimmern  in  der  darstellung  P.8  zweifei  Uber  die  atich- 
haltigkeit  der  regeln  ziemlich  bfluflg  durch,  uud  obenan  der 
zweirel  über  di«  mOglichkeit  *reste  regeln  aufzuslelleo'  überhaupt, 
sehr  gut  ist  auch  die  s.  2  aus^resprochene  annähme,  dass  der 
indic.  niclit  IdoFs  der  modus  der  wllrklichkeit  sei,  sondern  'das« 
er  von  liaus  aus  ein  neutraler  modus  gewe^eu  sei  .  .  ,  dai>s  er 
überall  dort  erscheint,  wo  kein  gruud  für  den  conj.  vorligt, 
oder  wo  die  Tür  deo  conj.  ßpiecheDdeo  umstände  nicht  berück- 
sichtigt werden'  ...  so  daaa  zwiacheo  beiden  modi  in  Tielen 
Allen  eine  concurrenz  entatand^  deren  verlauf  sich  fOr  den  in- 
dicalir  immer  gUnatiger  gestalten  musste. 

Trotz  dieser  anzeichen  einer  deutlich  durcbachimroernden 
beaseren  einsieht  scheint  P.  doch  noch  von  Bocks  Voraussetzung 
eines  entscheidenden  einflusses  des  regierenden  salzes  zu  sehr 
befangen  zu  sein  —  einer  negation  im  liaiiptsatze  fweiiigsieiis) 
schreibt  er  eine  uicbt  nachweisbare  eiuwürkuo^  aut  deu  neben- 
satz  zu! 

Die  anorduung  des  slotles  ist  sachgemafs  die  Bocks,  denn 
es  sollen  eben  Bocks  regeln  auf  ihre  Stichhaltigkeit  geprüll 
werden,  ao  werden  denn  tunSchst  die  nebensStse  vorgenommen, 
in  denen  der  conj.  im  nhd,  nicht  mehr  gebraucht  wird,  und 

dann  diejenigen,  in  denen  das  nhd.  den  lodicativ  binflger  hat 
als  das  mhd.,  beide  abschnitte  mit  den  von  Bock  aufgestellten 

Unterabteilungen,  in  jeder  kategorie  werden  spitze  mit  einfachem 
verbum  ohne  und  mit  eioer  partikei,  und  solche  mit  hilfs- 

>  von  dir^er  meinrr  aiiHictit  bringt  inicli  auch  Kammelt  SOffatS  Zf.  f. 
d.  ph.  36,861f  'Modusgebraucti  im  mbd.'  nictil  ab. 
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vprbon  MulersrhiiMlen.    V   gibt  ilen  grunü  (iaiilr  aul  s.  2  seiner 
Einleitung  iiiii  üeu  Nvorhn  an,  das»  'parlikeln  und  hiirsterba 
f.ui  e  luodiftcaliooeo'  verursachen  kOnoes.  Bock  drOckt  es  «.  6 
titiuUicUer  uui  einem  ciule  Mis  Lidfom  (B«tr.  lur  keoiiU»  f. 
d  gebrauch  de$  cooj.  im  dentscben  s.  22)  tvs :  *id  der  regd 
icbeiDcn  diew  partikel»  auf  die  modatitit  des  zeitworis  keioen 
einfluts  zu  habei ,  aber  inimDlcr  findet  man  dorl.  bcispiele,  die 
dwauf   hioiMdeuten  scbeinrn,  dnss  bo?   of-^f^tTN-r  parltkel  .lie 
modaliiai  schon  durch  difsc  hinl.ln^lich  ln-zfichael  sei,  mui  d».^ 
daher  die  -^pr^K  lie  t^ich  niii  d«'in  blolsen  indic.  begnügen  köuoe. 
Lidforss  wurie  siud  offenbar  »ehr  vercUusulierl,  und  P.s  belege 
hpunsen,  das«  die  wähl  des  modus  vod  dcD  Partikeln  vöttig  ooh 
abU cu.gig  ist.   dasselbe  ist  weh  bei  modalen  bilfawhen  der  bll, 
die,  wie  Bock  (s.  t5)  aus  Hollbeuer  (Zs.  f.  d.  ph.  ergSnigshd  s.  IW) 
ciUert,  »oft  im  iodic.  siebo,  während  sie  co^joncü vischen  sinn 
kaben.    ohne  das  hilfsverb  würde  der  conj.  »lehn,  mii  dem 
hilfsv^b  sieht  der  saU  im  indic'    Bock  selbst  missl  a 
werten  krine  all/n  'hTc  hrdputiing  hei,  und  P.s  l.ole|:c  sprechtn 
wider  ^??!n!licli  dajj«'fj»Mi.    du-  •j.nn/»-  (iniprscbeiming  isi  ^tiemoacb 
für  (Ii«   stäche  ohne  belang,  .lin  i   mihi  zu  tadeln,  weil  »ie  die 
genauigkeit  der  unJersuchuug  hcweisl.  —  sehr  gut  sind  die  am 
abschlusse  jeder  kalegoric  eingefügieo  atatietiscben  Öbereidilen, 
wobei  lugleich  auch  Weingartners  resulute  ans  «artroaoo  ber- 

angezogeo  sind. 

Im  einzelnen  dürfte  etwa   noch  folgeriH.s  hervoriuheben 
sein.    s.  20  meint  P.,  das  *hei  tu'rman  die   m  eaiion  ...  die 
tahigkeil,    den    conj.    brrbpizuführcu,   in    viel  hülitretii 
besitzt'  ;d^^  ol,  und  erwähnt  s.  21  einen  conj.  als  'wol  nur  durek 
die  iu'i.'aliün  veranlasst',  aber  seine  übrigen  belege  dieser  kate- 
gorie  in  denen  überwiegend  der  indic  sieht,  beweisen  nicbU 
dafür  und  alles  dagegen,  die  tabl  der  conjoncliTisdien  belcgs 
ist  gegen  die  indicstiviscben  Terschwindend,  und  wo  der  codj. 
auftritt,  mnss  und  kann  er  auf  andere  weise  erklärt  werden,  was, 
tu«  teil  wenigstens,  V.  selbst  auch  tut  (vgl.     21  oben).  —  so 
ist  es  auch  in  der  kalegorie  der  ^stibjecisälze  nach  <!cn  imper- 
sonalen  Wendungen  :  es  ist  sille'  et« .,  >v(.  der  conj.  hautiger  isl 
als  der  indM  .:  dir-  erklarun^  des  modus  hgl  aul  der  band  :  die 
«fiizr  sind  HM  i.Uicli  consecuuv  um  iiualer  nrbttng!  —  gcradeiü 
dra*u*ch  ifet  da*  ergebuis  der  uoiersQcfaung  in  der  gruppe  der 
von  einem  imperalinscben  und  optatifiacben  hauplsatte  ab- 
hängigen relalivsälie*.  nach  einem  imperativ  weist  P.  aus  Lckari 
75  indicativen  gegenflber  nur  4  conjunctive  nach;  nach  vMin>(ii<  n 
dem  und  aufterdcrndem  modus  42  indic.  :  12  ronj.;  nadi  uii.- 
SChretbung  des  sunordernden  ^n\7f<  m\\\f\s\  suln  2:^5  indic.  :  5 
conj.;   nach   antferen   hilfsverben   a07   ind.  :  24  toiij.  — 
konnte  man  Iii«  r  n«»r!i  nn  cinrn  ^M^flu^^  des  bauplü^Uci.  deükeull 
Wichtig  waren  (im  zweiten  dbs^cbnille  der  arbeit)  namentlich 
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die  (iils  erste  unleral»!ei!nn*»  anj^»  hiln  [enj  tnile,  *in  denen  d«r 
conj.  mit  einer  uegaliun  im  liitU|}lSci(/.>'  in  zusainniciiliaug  steht'. 
F.  gehl  bona  tiüe  von  dem  grumlsatze  aus,  üas^  Ute  negatiou  im 
b>u|}l8alie  wttrklich  eioen  elnftuss  Bafdea  modus  des  nebeMBlctt 
ausObt :  aber  seine  UDlersuchuog  erweist  nichts  dergleicheo  I  es 
ist  schon  vom  Obel,  dass  —  wie  P.  nach  den  rorgange  Weingartners 
vorausschickt  —  ^darauf  besonderes  gewicht  zu  legen  sei«  dass 
der  hetroffende  nehensatz  wUrklich  unter  die  negation  falle';  — 
dann  'würc  auf  die  vprsrhifdene  hedeutiin^r  der  negatioti  zu 
achten,  j«*  Darlidi-m  sie  lA^h  ausdrückt,  da'is  zw*^i  vorslelhi n^eii 
nicht  vfibuuilt'n  miuI  oder  uichl  verhiiiideu  werden  kiitiuen, 
oder  anderersetls  die  exislenz  eines  ohjectes  leugnet  und  &u  deu 
damit  Terbiindenen  setz  in  das  gebiet  der  unworltlicblieit  rttekt; 
und  nur  der  iweite  fall  liflme  fOr  uns  in  betraebtl'  db.  man 
fliuss  spitzflndig  eine  antabl  von  umstanden  beachten«  die  eben- 
soviele  hinierpförichen  darstellen,  durch  welche  der  an  gängel* 
bände  der  willkdrlicli  statuierten  rogel  geführte  nnodtis  des 
nehensatzes  im  enlschpidpaden  ninnifnlp  entwischt I  die  rege! 
taugt  nichts  :  der  conj.  sl<  ht  uarh  einer  ne;;ation  oft,  al>er  nicht 
wegen  der  negatiun,  ^iuiitterii  aus  anderen  gründen,  die  auch 
nach  positiven  haupts^tzen  den  cooj.  herheiHihren,  während 
auch  umgekehrt,  wie  P.  selbst  sagt  und  belegt,  *doch  bdspsele 
Torltomroen,  in  denen  (nach  der  negation)  der  indic  steht,  ob- 
wol  der  suhstantivsatt  etwas  unwOrkTiches  enthält'!  I 

Alle  kategorieen  von  P.s  belegen  reden  dieselbe  Sprache : 
*vom  negierten  hauptsalze  abhängige  subslanlivsfilze*  haben  zwar 
mei>t  den  ronj  .  nh>M-  er  ll^^st  «^ich  Ohprall  anders  erklären;  die 
aul-ezahlleu  l.eiege  haben  meist  finale  larhun^.  nehsldem 
kommt,  wenngleich  seltener,  doch  auch  der  indicaliv  vor,  und 
die  fälle  des  conj.  nach  positivem  hauptsatze  sind  aicbt  mit 
aurgenommen.  —  den  folgesitien  nach  negiertem  bauptnlae 
al«»llt  P.  seihst  die  Alle  des  conj.  nach  positivem  hanptaatie 
voran,  sie  sind  ebeoso  häufig  als  die  conjuncUve  nach  der 
negation,  und  der  conj.  lässt  immer  eine  andere  erklärung  zu, 
die  auch  F.  selbst  öfter  '^'iht.  —  so  ist  es  auch  in  *relativ«aizen 
nach  neiriertem  antecedens'.  P.  behauptet  zwar  (s.  18),  dass  'in 
den  meisten  der  angehlhrlen  beispiele  der  conj.  dadurcli  ver- 
anlasst ist,  dass  der  neUensalz  uuter  die  oegatioo  fällt  und  etwas 
unwQrkliches  ausdrflckt*,  aber  aeine  belege  haben  simtlicb  «onse- 
cutiv«llnBle  Arbung,  also  ihren  etgenberechtigten  modus,  nebst- 
dem  setzt  P.  selbst  biosu  :  *in  einigen  CSlHen  aber  muss  der 
conj.  andere  uraachen  haben'  und  weist  diese  nrsaeben  wOrklioh 
nach,  dann  legt  er  dar,  dass  gegenOber  den  79  conjunctivae 
doch  in  1*27  ftiHen  nach  negier  fem  aatecedens  im  relaiivsaize 
der  indic.  platz  bat,  wovon  er  ifdofb  121  d!t:ili  liinter- 
plOrlcheu  der  ausirde  (luicbsctji(i(iien  ia>t»l,  dd^.H  tici  nt^bensalz 
niclit  würkiich  unter  die  negation  iäili.    die  reMltchen  0  falte 


178       MTL  BOGES  BBOBLN  OBBB  BEN  COHJONCnV  IM  MHD. 


sind  aucli  mil  dif'si'r  ausrede  niclil  liiuwegzinTklaren !  —  'die 
ohjeriivi^Size  Dach  verbau  negaliver  liedeuluog'  endlich  &wd  la$t 
durcligau^ig  verhieleod  und  habeu  daher  wider  ihren  eigeo* 
berecbligteo  eoDj.  diss  wUmI  in  dieser  Stellung  hei  Eckirt 
einige  indicatire  nachsuweiseii  «areo,  seigl  nur  wider  drattiich 
den  weit  vorgeachritienen  ?errall  des  coaj. 

In  der  aweiten  unterabteiliing  des  ii  ahschnilles  ist  die 
redp  von  sSlzen,  die  von  den  begriffen  *glauhen,  Oherzpugt  ^ein, 
es  ist  fjt'wis'  abhangig  sind.  V.  weiül  nach,  dass  nn?  Ii  neg.ilivcQ 
und  nach  posidveu  antecr(i(Mili<Mi  beide  niodi  w  i  ktunnit'i),  iio 
ganten  58  indicative  :  83  coiijundive.  die  leUlereu  sind  durcli- 
gängig  als  ausdruck  der  unsicheiheiU  im  oebenaatze  eigea* 
berecbiigt.  daas  bei  Hartmann  nur  7  indieativiacbe  belege  dieser 
art  aufzufinden  sind,  während  der  indicativ  bei  Eckart  ao  surk 
Oberhand  genommen  bat,  hingt  wider  nur  mil  dem  verfall  des 
cooj«  zusammen. 

D?s  ergeh nis  der  fleifsifjcn  und  sorgfalligen  arbfit  V.<  i<l 
nach  atledem  handgreiflich  :  der  conj.  ist  bei  Fckart  st^ir  slark 
znr(tckgei?Hngen,  und  Uocks  regeln  librr  (im  nibd.  gebrauch  «ie$ 
couj.  ui  nebensäUen  schweben  in  der  iuit,  uiiue  jegliche  feste 
gruudlage. 

Kalsching  im  BOhmerwalde,  I  sept.  1904.     V.  £•  Motmis. 


Der  groteske  und  hyperbolische  stil  des  mittelhoctidcutsctun  volk>c(*>$. 
t>escbrieben  von  dr  Leo  Wolf.  (Palaestra  xxvj.  Berlin ,  Mejei 
o.  Müller,  1W»S.    161  ss.  8^  —  4,50  m. 

Die  vorliegende  aiiieit  bietet  zhh.k  li>i  t-ine  geordnete  isHmo)- 
lung  zahlreicher  belege  Tür  die  iin  iiiei  bezeichnete  stilrichlut»^ 
des  *mbd.  volksepos',  db.  der  entsprechenden  denkmfler  dci 
13^15/16  jb.B.  eiogereibt  sind  sie  in  5  capitel  unter  deo 
Schlagworten  1.  der  bald  (mit  eioacbluss  der  waflen  und  pferde), 
7.  iU  v  kämpf,  3.  elementar-  und  fabelweseo,  4.  die  frau  und  die 
liebe,  f).  rr^te  (Verkleidungen  und  betrOgereien ,  wunderdiniv, 
reicbnitti  nnil  (rei^ebigkeil).  Vollständigkeit  i*i  <\A\*''i  'nur  für  tlic 
♦'Ulremereri  li\ luilieln  angestrebt;  die  gewohniirhen  l\\)vu  sind 
luiiuer  nur  durch  ein  paar  beispiple  erlSuteri'  (s.  15  aiun.)-  da» 
braucht  den  wert  der  bamiiiluug  nicht  wesentlich  m  beeinträch- 
tigen :  ein  wUlkommeoer  grundaiock,  an  den  eich  wettere  beob- 
achlungen  und  aammlungen  anscbliefsen  können,  bleibt  sie  auf 
alle  fllle;  worauf  es  sonst  noch  ankime,  das  wSre  dasa  man  die 
hlußgkeit  einer  erscbeinung  überhaupt  und  den  verhihnisoilfsigea 
anteil  der  einzelnen  denkmäbr  darnn  wenigstens  annähernd 
richtig  abschätzen  konnte  :  das  crsl»'  «lilrlle  so  zieiulicli  errciclil 
sein,  nitlit  ebenso  das  zwt'ii«'.  dif^er  selbslbesclinnil^nng  sielU 
jje^endlier  eine  recht  er^v^ll^^cllle  t^rvveileruug  des  zuaachst  ge- 
zogenen ge>ichtskreises  in  luelir  als  einer  hiDsichl  :  nicht  nur 
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«hclituii^'cii  <ips  12  jli.^  wie  das  HoLindslitMl  uixl  iinler  den  spiel- 
iiianiisepea  Köui^  Jlullier  uaa.  werden  liäuüg  li('r<iii;L:ez()geD,  auch 
die  'älteste  zeil'  bleihl  nichl  aufser  belraclii;  lu  Oriliclier  Be- 
ziehung ist  es  eigentlich  nur  aulserlich  genommen  ein  hinaus- 
greifen  Ober  jeneo  kreis,  ivenii  von  Dor4iicbeii  quellen  neben 
der  Edda,  gelegentlich  auch  der  im  ferzeicfanis  der  benouten 
denkmaler  (s.  16^19)  nicht  aufgerührten  V^Isungasaga  (VS)  und 
den  folkeviser  voriKlimlich  dir  ^id^eksaga  (^$)'  ausgiebig  ver- 
ucrlf't  wird;  auch  das  hüfi««che  epos  wird  hei  pelegenheil  ge- 
stieili  rind  viTciiiZfli  der  Ijlirk  auch  aul  aurs»Mg<TmaiMsr)it' 
(u'nechist iif,  Irauziisisrlie)  »tsi iR'inungen  gelenkt,  uacij  in.itKht  i 
dieser  richlungeu  kOniilr  mau  leicht  noch  weiter  gehn ;  wie  v%eii 
bleibt  aber  immer  willkürlich  und  luftllig,  und  aus  dem  mehr 
oder  weniger  ist  daher  dem  vf.  kein  Vorwurf  tu  machen. 

Zuvorderst  mOcbt  ich  nicht  aowel  nachtrlge  beibringen  als 
<du>i  manchen  der  beigebrachten  belege  ausscheiden,  die  he- 
grilTe  'grotesk'  und  'hyperbolisch'  scheinen  mir  oft  weiter  und 
«lehnlinrcr  grfatsl  zu  f»ein  ai«  richtig?  ist.  zb.  dass  Hother,  Wolf- 
dietricli,  Irau  Heichr  aus  srhrih  r/  Uber  das  traurig»^  hick 
oder  gar  den  lud  ytOM-ltier  menschen  verstummeo,  ddss  iioihers 
getreue,  als  sie  unu  ihulU  den  leich  ihres  iierrn  erklingen  hOreu, 
den  becher  sinken,  die  messcr  fallen  lassen  (s.  56),  das  scheint 
mir  weder  grotesk  noch  hyperbolisch,  sondern  eintach  die  mensch- 
lich natOr liehe  würkung  tiefen  ergriffenseins  und  nur  etwa  die 
Zeitdauer  solcher  zustande  (Bother  schweigt  3  tage  und  ;{  näclite) 
kann  ins  hyperbolische  hinüberspieleu;  wenn  in  Nib.  und  Klage 
das  blut  aus  den  löchern  des  sales  rinnt  (s.  82),  so  ist  immerhin 
dl«'  /  »hl  d«T  pefalleneu  auzus(  lilai-fd ;  wenn  mit  «l<  ni  vergleich 
zuisilit  ii  V(ilk»T'>  lidelbogeii  uii<)  >4liuerl  gespiell  wiid-,  wenn 
Hagen  tin  kampi  daz  aller  wirsisle  traue  bchenkt  (ein  IrUberer 
beleg  dieses  ohne  tweifel  alten  hildes  Ludwigsl.  53f  Aer  tkmteta 
eehanfn  tliiaii  fianton  6ff leres  Hdu;  vgl.  auch  das  nunneirinkm 
Nib.  1897,  3),  wenn  der  erschlagene  Sieglried  als  erlegtes  wild 
beteichnet  wird,  so  ist  das  alles  (s.  99.  100)  gewis  schoeideude 
ironie  fSfandesironie'  nennt  der  vf  s.  97  §  19  nach  meinem 
gefOld  üirlii  sehr  gliicUich  solche  Oberlrv^iifig  anderer  henifs- 
beschaluguugeo  auf  den  kampl),  aber  es  isi  weder  grotesk  noch 

*  nebenbei  bemerkt  versteh  ich  nicht,  w^runi  der  rf.  an  den  paar 
orteo,  wo  er  voa  <kn  aosKtbobtneD  stellen  dtr  PS.  in  der  an»,  eiae  iber- 

sftzun?  ßibt  4.  110).  '«latt  den  in  den  tcxl  aufufrioirimenen  Mortlaiit 

selbst  zu  überi>eizeo.  die  aul  einer  auderu  gruodlage  (bj  beruhende  uber> 
setfVDg  Tdtlagcns  abdrackt  eioraal  siebt  er  sieb  telbsl  Tersnlastt  die  la. 
von  B  in  klammern  beizusetzen ;  das  ist  aber  oicbt  die  dnsige  tbwclcbniig; 
im  gaozett  lifeibt  der  sinn  allerdings  ders*  thf>. 

'  der  viirwurf,  da^g  in  Nib.  172^  die»e  'f(f""Uii^ru  »ciierze  in  /um- 
lich  uogetklütktrr  weise  eingeführt'  werden,  ist  unbegründet  :  man  muss 
nur  <1(>rt  ausdruck  gdtch  eime  tW9H€  nteb  mhd.  sprichgebrtncb  neblig 
verstetin. 
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liyperln»ii>rli,  iinJ  so  eulüele  filr  inicfi  iiocl»  manrlif*  ai^itr».-  w^ji 
der  vf.  hereiiizielit.  freilich  mag  ^icti  die  grenze  iiichi  immer  »o 
haaricbarf  uehao  Jasten,  dsss  subjectiT  ferscbiedeoer  beurteiloDg 
iMiaeiiei  spidraom  blieb«;  fllreogere  begreotuDg  der  begriffe 
«Ire  gleicbw«!  wOnscbenswerl.  oicht  alle  belege  Qbrigeai,  ob 
si(>  avn  eigeDfl  für  diese  besUmmte  slilrichttiog  oder  nur  neben- 
Ihm  twr  altgemeineD  rhamklpristik  mil  aufgeftlhrt  worden,  ^im! 
wiirklich  charakl^'T'i'ihsch  filr  rf  i<i  vdlkst'jtos  ?!>.  die  wen  hini: »  n 
in  denen   der  ?.\<i  'rir>;u  h'^  .i!le>  widerwärtigen'  tM^ch^^int 

(s.  126)  :  em  blick  in  (iu-  noch  keineswegs  vollzähligen  belege 
uu  Mhd.  wb.  in  42  kann  das  lehren;  dasselbe  gilt  von  den  be- 
gehrliclieo  wQoieheo  uad  blicken,  mit  deoen  die  mlnaer  des 
NibelosgeiiMedes  nSdcbeo  und  frauen  betracblen  (a.  134);  aueb 
die  ^Tiebegende  apostopeee*.  mil  welcher  dieses  'Ober  Siegfrieds 
braulnachi  l)iiiw«>i.'tiit,  i»{  niihr  nur  'aucli  den  realistischeren 
dichtem  ii«'r  hotischen  lyrik  (so  WoHrinn)  nicht  frcm<l\  auch 
C«»i(rrit'fl  ^rhiicfvt  «Ii»'  schilfferfin:,'  d^r  inni;;en  uinarninni:,  in  ihr 
Marli«'  sfin  weib  und  >t'iüeu  lo  lTfii  •^i  lil.ircinl  liudet,  lb218  «Hit 
der  lienierkung  ine  weit  ndch  maz  unmuoze.  einzelne  belege 
bedürfen  der  berichliguug.  dass  Helge  der  UundingstOter  'augeo 
wie  bittte*  habe  (s.  23)  dafoo  eleht  an  der  angembnen  atelle 
(HU.  II  4)  im  Urtext  nichts,  nur  flal  «ifO  (auch  2  nur  kvpti 
ero  augo),  und  ebenso  wenig  in  demsfibeii  liede  42  von  dem 
vergleich  des  atrOineuden  hluies  mit  einem  bach  ($.  83),  nur 
dolff^por  (ireyra :  dogh'ngr  ftat^  /)ik  at  sdrdropa  svefja  skylättf 
niso  il!>»'rbauj>l  kein  ver<;lfich.  kein  luld  :  wol  aber  hat  an  bfi<len 
»iltiUeu  Gerings  illH'r»i»'i7nng  den  hiluiichen  ausdnick  ('aui;en  wie 
blitzt^',  ^die  ^Iroiof  mit d  bifche');  llü.  i  04  {^^.  71)  iüL  aU  bele^ 
für  den  vergleich  des  kampfes  mit  einem  anwetler  oder  slunn 
{svip r  eüm  vM^td  m  mman  koomo  ffhtt  ^ädar  m  FinknttiM) 
»indeiten»  nnsicher  (vgL  Deller-HeinBel  i.  al.  n  343 f.)» 
hat  Gering  den  verglsich  ('dem  stürme  gltchV,  uaw.,  Iholich 
auch  Simrnck)  in  seiner  poetischen  Übersetzung  (?.  aber  s.  Wb. 
7.  Eihia  Halle  lOlXi  s|».  1013,  SIT.),    an  dem  ersten  der  aa.  oo. 

i!re  T' (If  voll  (l*'ti  riOf,'en,  ilireni  leuchtenden  glänz  nu  l  ihrer 
durchdnii^'''iiil<  II  lurle.  «lahei  w.Jre  aber  ein  (iiitert^chitHi  zu 
beachten,  den  der  vi.  lu  macbeu  unlerKissl :  es  kauu  Mcb  dabei  um 
den  ausdruck  heftiger  gemfltsbewegung  handeln,  so  iat  ea  wol 
tu  veiviehn,  wenn  Vkv.  17  Woelunds  äugen  achlangeoaugeQ  ver* 
glicbeD  werden  (vgl.  16  und  Detter- Hei ntel  n  294  t.  at.,  wo 
bereits  ua.  auch  auf  Gkv.  i  27  verwiesen  isi).  und  so  fasse 
ich  auch  Watens  $chinendiu  ougen  Kudr.  1510  (Symons  1508),  3. 
jener  glänz,  jene  kaum  zu  ertra*;pnde  sch.'irfe  kann  ab»'r  aiuli 
jlauern<les  zeichen  edler  abkunft  sein  (Kigs|».  'AA,  v^l.  21).  und  so 
i«(  ev  olTeiibar  gemeint  in  den  Helgeliedern,  auch  IUI.  i  6,  und 
iiaiuuullich  die  Wrls>unge  zeichnen  sich  dadurch  aus  (Detter- 
.fleintel  ii321  zu  HH.i6,5  und  367  zuHH.ii2,l  mil  weiteren  nach- 
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weisen,  an  erster  stellt'  nui.li  die  vom  vf.  ühtTgangeneo  belejre 
aus  VS.  mit  ausuahme  vuii  c.  22,  das  aber  nur  aus  PS.  c.  185 
überoommeo  ist;  dazu  uoch  Karnm.  5,  daruacb  VS.  c.  18  die 
anrede  an  Sigurd  m»  fräneyge  ttuM).  auch  ao  Hagea  hebt 
di«  1*8.  in  der  bekannten  langü  mit  Nibw  1672  verglichenen 
Schilderung  unter  den  zügen,  an  denen  er  auÖkmdr  war,  auch 
hervor  eitt  auga  oe  alUnart  (c.  375  a.  320  (Jnger;  vgl.  c.  1S4 
F.  179).  liier  ohne  zwpifel  ausdruck  seiner  heldenkdlinheit  und 
ebenso  zwoir^llos  nicht  specifiscli  nonlisrh»'  (Iberlicferuiis.  er- 
innert man  Mch  weiter  an  die  schon  den  (iailiern  an  den  Ger- 
manen uaeilragiiche  acies  oeuforum  bei  Ciie>ü(  BG.  i  39,  an  die 
truces  oeuli  bei  Tacitus  Germ,  i,  und  dass  jene  lebbafieD, 
funkelnden,  gleich  Sternen  strahlenden  oder  wie  der  blilz 
treffenden  hencheraugen  noch  bei  spMtem  geschiehtschKibern 
und  dichtem  von  Einhard  an  einen  sug  im  litterarischen  porlrftt 
deutscher  ftirsten  und  rurslinnen  bilden  (Mlleyne  Hausalier- 
ttlmer  ni  14  f.  18.  28),  so  braucht  man  darin  schwerlich  mil  dem 
vf.  eine  ^speciQsch  nordische  eiijenlffmlichkeil'  /ii  vrrniuteü,  ja 
rnan  wird  nicht  einmal  »o  ohne  weiteres  von  ui)criredmng  reden 
dürren.  —  d.i>«  lachen  der  Trau  ilelche  Rab.  117,  als  sie  Dietrich 
und  Herrat  in  die  brautkammer  geleitel  bat,  braucht  nicht  wie  der 
vf.  a.  13  u.  136  tut,  als  ^komische  wOrkung'  einer  'ereitKben 
andeutung'?(l)  oder  freude  an  derlei  dingen  verstanden  tu  werden: 
die  bedeuiung,  die  er  selbst  s.  10  an  der  spitze  eines  dankens*' 
werten  Überblicks  über  das  lachen  im  mbd.  epos  ^in  der  weitaus 
gröfsten  aozahl  von  fällen'  feslslelll  —  'niclils  weiter  als  sich 
treuen'  —  genügt  auch  hier  :  H.  freut  sich  des  glücks  des  Ijraut- 
Itnars  (vgl.  84),  segnet  es  und  vei  l.isst  das  braulgemach ;  von  'un- 
geduldigen braulleulen'  KiO)  (lud  ich  in  dem  gedieht  über- 
haupt kaum  etwas,  und  die  4  der  brautaacht  gewidmeten  Strophen 
1 19^122  sind  bei  alter  redseligkeit  nicht  eigentlich  lOstem.  ^ 
ein  seltsames  flOchtigkeilsversehen  ist  es,  dsss  der  vf.  (s.  130. 
131  anm.)  Kriemhild  Gunther  und  Hägen  'mit  eigener  band' 
toten  lässt.  dass  von  den  in  §  28  behandelten  'Wunderdingen' 
das  meiste  jung  und  ohne  alte  grundtage  ist,  bemerkt  der  vf. 

148'(selh<il  richli:,':  rr  hätte  aber  auch  die  s.  149f  erwiüinien 
w underkrüfligen  steint*  nichl.  >o  ohne  weiteres  mil  den  *mylhü- 
iogischen  dingen'  wie  etwa  dte  larokappe  zusammenstellen  sollen; 
der  ganze  steinaberglaube  dea  miuelalters  erwachst  aus  andern 
wurtehi. 

Schon  bisher  ergab  sich  hier  nnd  da  gelegenbeiL  zu  einem 

kleinen  nachtrag.  solche  lieTseo  sich  naiQrlicb  noch  viele  bei- 
bringen; da  aber  der  vf.  wie  gesagt  Vollständigkeit  überhaupt  nicht 

anslrehie,  fo  hatte  es  keinen  sinn  nachfrJiglich  von  ihm  Ober- 
g^angene  belebe  zu  hduffn  :  ich  heKini^e  mich  daher  n)it  einer 
»paisainen  auswaiil  aus  ilem  was  icli  mir  aü|k'em»Tkl  habe,  auf 
die  s.  21  aus  l'S.  c.  186  ausgehobeoe  Schilderung  Siegfrieds  hätte 


1S2     ViOiS  bEM  GAOTE^K  0.  firPSBlOL.  STtL  M»  VHI».  VOUkttPOi 

auch  >.  24  §  2  Hegt'U  Ut.-!>  (7  Ä}>auueii  laugen)  s^t  li%%erles  zurOck- 
verwiesen  werdeo  soUeo.  VS.  c,  22  bal  oebeo  ^S.  keiueu  selt>- 
stlBdigcn  wert  uod  bAcbtteoi  wegen  der  abscInviclHiDg  der 
scbollerbreite  (2  tlttt  3  mlDoer)  vielleicht  ein  gewims  intcresae. 

dagegen  isi  uos  durch  sie  alteio  (c.  S)  ein  inleressaater  oad  alter 
beleg  ftlr  die  schärfe  eines  heldeoscbwertes  erlialtea,  umso  be- 
achtenswerter als  die  s«^ge  deiil5ch**n  Ursprung?«  i§t  und  der 
TPifasjier  der  VS.  sich  dabei  ausdrücklic Ii  auf  ein  he<l  btTufl  und 
tiuf  lialbsliüphe  aufQhrl^  aUo  1ji»t  sicher  dicliUTischt-r  iiUw- 
heit-ruug  folgt  (PBB.  299.  Z$.  2;i,  i;i2  1)  :  SieguHtud»  «»cltMert 
zersclioeidel  die  grofse  Steinplatte  {mikla  hello),  welche  die  eia* 
geschloeseDeo  beiden  Siegmund  und  Sinlj^tle  trennt,  mid  mit  seiner 
hilfe  befreien  sie  sieb  stein  uod  eisen  scboeidend  (rüui  hmii 
grjöt  ok  jdm)  follendi  aus  dem  grsbbflgel.  der  vf.  unterscbeidet 
bei  solchen  stein,  stahl  uod  eisen  schneidenden  schwerlern 
richtig  zwischen  den  fallen  wo  die  schürfe  der  waffe,  uod 
soIcIh'ii  wo  die  xmicIh  d»'s  srhl;iLM'>  h.iont  werden  soll:  IntT 
kauu  Irotzdtni  af  hiayne  der  liallisu  'i  h'  iiiinrlich  kein  zwt'ifel 
sein,  \>ol)ia  der  beleg  gehört,  von  ht-gm  aus  den  bruchdlUckeo 
wider  zusanimengeschniiedei  besieht  dann  dieses  Schwert  Graoi 
in  Sigurds  binden  dieselbe  probe  »n  der  wollflocke  im  lluss 
wie  sie  der  vT«  von  Wielsnds  schwert  ans  PS.  c  sofAhrt 
(s.  27),  und  S.  spaltet  damit  den  ambols  Rs. :  VS,  c.  15.  Rm.  14  pr. 
(NKc  4)  Sk.  c.  10;  das  tweite  konnte  ebenso  gut  kraftprobe  sein 
(wie  s.  35  l*S.  c.  165  und  Hürn-St  vfr.  5,  wo  freilich  das  «schwer! 
keine  rolle  ^jui  lO  als  schwert(Mol>«':  «tber  dem  zu^amu)eullallg 
nach  ist  es  uiiudeslens  in  VS.  nls  solche  gemeint;  die  erste 
probe  ist  der  vf.  wider  geuiigi  Uir  'specilisch  uurdit^ch'  anzusehen, 
und  Iiier  bab  ich  ihm  nichts  eulgegenzuhalten.  der  auch  sonst 
(s.  78)»  auch  frantOsiscb  (in  dem  von  UbIand  übersettten  stock 
aus  GvViaoe,  Sehr,  if  388  s.  1)  begegnende  vergleich,  dass 
solclie  Schwerter  waflen  wie  tuch,  kleider  udgl.  durchschneiden, 
wird  auf  dieses  erst  VS.  c.  20,  noch  nicht  in  der  zugrunde- 
liegenden prosa-einleitung  zu  Sigrdnn.  angewendet.  Sigkv.23,  wo 
dieses  selbe  schwert  von  dem  roi\viind»'ii  S)j:urd  geschl^^uderl 
dessen  mOrder  in  zwei  nach  vur-  und  nickwAris  lallende  s>iucke 
zerschneidet  (darnach  VS.  c.  30;  vgl.  Sk.  41),  verzeichnet  der 
vf.  kurt  in  9  14  ('Warkung  der  hiebe*)  s.  79.  hier  widerboli  er 
US.  die  anfobrung  des  schon  früher  (s.  27)  unpaasend  ange- 
zogenen, aber  allerdings  in  den  bcreich  der  schwertproben  ge- 
bArigeo  c.  fiS  der  ^S.  (Amelias  wird  von  Velents  schwert  vom 
heim  und  haupt  herab  entzweigeschniilen).  nicht  ohne  interesse 
ist  da  aber  die  isländische  hearlieitting  in  den  papierhs^.  AB, 
insofern  sir  ein  seitenstück  hat  in  dc-r  zweiten  kleinem  Inter- 
polation der  ehemals  Hundes-lia^ensdien  Iis.  (b)  der  ISib,  (Barisch 
II  1,  2S9  zu  2370,  3)  :  in  btiden  lauen  die  recht  spielmanns- 
niäfsige  Übertreibung,  dass  infolge  der  aufserordeotlichen  schürfe 
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dos  jTlt'S  die  ber<'its  entzweigescliuiiteiieu  ilin'n  zusfand 
gar  nicht  so  gleicl)  erkt-uuen  und  erst  iiillsscn  aufgpforderl 
werden  sicli  zu  schüUeln  (Ameiias,  dem  es  vorher  nur  war  als 
liefe  ihm  kaltes  wa&ser  über  den  leib)  oder  sich  zu  bücken 
(Kriemhild,  der  Hildebrand  eioeo  ring  vor  die  fQfse  wirft  uod  ihn 
aufheben  beifsi)  um  daon  io  xwei  Mflcke  zu  xerfalleD,  zu  §  5,  3 
(s.  40),  dem  beiden,  der  sieb  nicbt  fürchleo  kann  (Siegfried), 
kooole  aucb  Sigrdrm.  prosa  for  5  (VS.  c.  20)  herangezogen 
werden;  das  herz  HQgnes  und  Iljalles  fKllt  ohnehin  jedermann 
dazu  ein,  ist  übrigens,  nur  stall  liier  in  anHerm  zusammt-nhimg 
(s.  51;  vgl.  s.  810«  ♦'••wülint.  VS.  höle  zu  diest-n)  §  ('Mut  und 
selb«!l»pv^ uslsein')  auch  in  den  capiteln,  zu  deneu  uns  (he  allen 
liedtM-  leiden,  manclieu  beleg;  ich  begnüge  niich  auf  die  anlwort 
Siegmuud»  auf  Si^uy:;  wdiuuu^'  vur  den  anschlägen  Siggeirs  c.  5 
hinzuweisen,  weil  an  dieser  stelle  die  poetische  grundlage  unver- 
kennbar durcbscbeint  (PBB.  3,  299.  Zs.  23,  130).  auch  zur 
gleicbgilligkeit  gegen  den  schmerz  (s.  81)  bietet  Signys  probe  mit 
ihren  söhnen  und  SinQQlles  antwort  VS.  e.  7  eine  parallele,  unter 
den  bilfreicben  zwergen  (§  22  s.  120)  bdtte  doch  auch  Eugel 
erwahnung  verdient,  ebensowenig  erinner  ich  mich,  dass  der 
vf.  der  hornhaut  Siegfried.*  u  ijend  gedächte,  und  auch  nnchtrfig- 
licii  liab  ich  danach  in  den  entsprechenden  abschniiien  ver- 
geblich gesucht  und  holTe  nichts  übersehen  zu  haben,  unter  den 
aufsergermanischeu  parallelen  sind  selbstverslaudlich  die  aus  dem 
honierischen  epos  besonders  interessant  und  lehrreich,  oament- 
lieb  wenn  der  zug  nicht  blofs  in  deutscher  sondern  aucb  sonst 
noch  in  germanischer  dicbtung  begegnet :  so  bitte  zu  den  nicbt 
häufigen  stellen  (s.  97  $  18),  in  denen  die  leicben  gefallener 
feinde  den  raublieren  und  vügeln  überlassen  werden,  noch 
ebenso  auf  das  angelsachsische  epos  (Beow.  3025 — 8)  und  die 
Eddalieder  (IUI.  !  r>.  35.  44  f.  54  (?).  n  7 f.  23.  25.  Gkv.  u  7  f.  11. 
Helr.  2  nach  tler  Überlieferung  in  MK  c.  8)  wie  auf  tlie  llias 
4  f.  JI  836.  A'  42.  335  1.  339.  348.  354.  509.  182  I.)  hin- 
gewiesen werden  kOnnen;  ein  aller,  verlueileler  epischer  zug 
also,  aber  freilich  wider  nicht  eigentlich  hyperbolisch  oder  grotesk, 
vielmehr  in  älterer  roherer  silte  wurzelnd. 

Doch  der  ff.  beschrinkt  sich  nicht  auf  eine  geordnete  beleg- 
Sammlung,  er  zieht  aucb  seine  litlerarbistorisclien  folgerungen. 
in  einem  scblussabschoitt  sondert  er  die  volksepeo  in  drei  slil- 
gruppen  :  1.  Miüfisch  stark  beeluflusste  epen';  2.  'epen  in  ver- 
haltnismcirsig  echtem  volkslon';  3.  'spielmännisch  gcfJfrble  epen*. 
die  einreihuug  der  einzelnen  dichtungen  (Virginal !)  fzelit  freilich 
iiK  lif  so  gaii'/  ab  und  die  grenze  zwischen  der  *2  tiiid  3  gruppe 
\Miil  überhaupt  kaum  *lieng  yenug  zu  ziehen  sein,  um  sie  nicht 
Weia'r  in  eine  allerdings  aianuigiach  abgeschattete  zusaiiiuieu- 
zulassen  und  der  ersten  gegenüberzustellen,  in  dieser  weist  er 
der  Klage  eine  eigentümliche  Stellung  an,  viel  weiter  ab  ?om 
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Biterolf  aU  ihr  nach  cier  liPi  kointiiiicitrn  aii^^chaiiun?  zukäme, 
ich  muss  mich  dcnnaleo  begoUgen  dies  eiulacii  zu  vtrzeicUoeu,  ohne 
<laitt  teis  siiitimaeDd  Mit  «UehneDd  gleich  bcsUmvle  «uUuog 
seliiDeii  tu  k<liiDeo.  es  i$i  iwar  nicht  alles,  worauf  eich  der 
vf.  berufi,  ao  wörtlich  zu  nehmen  (so  da«  'zerbrechen'  der  häade 
Tor  schmerz:  vgl.  VVigal.  4883 f.  Fraiient.  362.  366  laeioer  ausg. 
Br.  !^'rm.  .lol.  1361),  und  zu  reichüchprer  vprwpndun«:  der  vom 
ff.  !  rliarideiti-ii  ^tilnnltel  t:ab  der  vorwurl  des  fjedulitjs  selbst 
aiilds>,  ;«l»tT  ein  tlafnii  noch  iiichl  erklärler  o!u>rschuss  mag 
gleichwol  übrig  bleibeii,  uud  wie  gesagt  ich  kauo  tiichl  gieicb 
Stellung  nehmen. 

Wichtiger  wire,  weno  sie  eich  bewahrte,  eioe  audere  folge- 
ruog,  die  der  tr.  aus  den  Torgeiegten  lataacheii  sieht,  oder 
richtiger  vielleicht  eioe  ToraosseUoog,  mit  der  er  an  sie  heran« 
Irilt,  er  will  nlinilich«  ?üst(){7t  DSmentlich  auT  das  bekannte 
Zeugnis  Wolfratns  (W.  38  l,  2i{),  aber  aticb  auf  den  stil  di  r  ^S.  und 
der  vorhöfiscbeii  epik  d»'f  j^eislliclieii  uu'!  '^p  püfttt»»  )fe<  ! '2  jli  s. 
diese  hvperbüliselie  n  beweise  aicbl  etwa  als  eine  jUn^cre  -  ni- 
Wickelung  aus  nachbülischer  zeit  betrachtet  «vissen,  er  niinnu 
sie  vielmehr  ab  einen  alten,  zum  echten  volksepischen  ton  ge- 
httrigeo  atiltyptts  ia  antiH'Ucb,  der  'io  littersriadier  aeti'  (unter 
bofiacbem  eioOuss)  *Qbertleclit  oder  torOckgedrfngt,  recht  eigeot- 
lieb  im  niiindlii  lien  epischen  vurtrag  wurzelt',  ja  er  hoCTt  durch 
acioe  darslelluog  der  hyperbel  *ein  weiteres  band  mit  dem  alt- 
germanischen epos  gekmlpfl  ru  h;dien'  (s.  (>  f.  I  I.  156;  vgl.  nocii 
be«. «.  4 — ü.  52.  157).  fieilicb  aufsert  er  sich  mein  ^ranz  bestimmt 
über  dA&  aller  das  er  diesem  stiltvpiis  zuerkennen  will  und 
lehnt  es  (s.  14  0  geradezu  ab  zvviäcbeu  altem  erbe  und  neueter 
enlwickeiung  zu  unterscheiden;  aber  wenn  er  bei  dieser  ge- 
legeoheit  docli  wider  von  der  ^unlitterariaeheo  kuost  des  II  und 
J2  oder  Doch  froherer  jahrbuoderte'  redei,  so  lisst  dies  mh 
samoieo  mit  der  eben  vorhin  ausgehobeoeo  fluTserung  (vgl.  noch 
s.  5  Ober  die  allitlerierende  dichtung,  s.  6  Uber  den  Walthariua) 
seine  pM-irmn?  doch  wol  richtig  und  ohne  die  «rerahr  einer 
unlerschiebun;,'  erkennen,  ich  halte  ^le  in  die<»  r  awjidehnnn:; 
für  unrichtig'  und  Unterscheidung  /wischen  allem  eri)e  und  neuer 
enlwickeiung  geradezu  für  eine  ht(erarhii«lor)Sche  Forderung,  sie 
mag  durch  unsere  Verluste  ao  deokm^lern  und  die  höfische 
Obermaluog  der  Nib,  und  aoderar  eioscbUigiger  dichtimgeD  er- 
schwert seio,  aber  bei  vorsichtiger  verwertuog  des  erbaheocn 
und  erwaguog  der  mafsgebendeo  Verhältnisse  mtlste,  mein  ich, 
doch  ein  versuch  nicht  gans  verzweifelt  uud  aussichtslos  sein, 
dass  Beowulf  und  Hildebran^lslied  'kaum  ansftlze'  zeigen,  ffiht  der 
vi.  (s.  5)  selb-^f  ?u  :  damit  ist  Ireihcli  poMiiv  noch  niclils  gesagt; 
es  käme  daraul  an  durch  4rennue  vergleichende  betrachlun^'  des 
erhaltenen  (vor^ichlig  herangezogen  ducli  wol  auch  der  £dda- 
lieder  und  anderer  reste  allnordischer  dichtung)  zu  ermitteln,  was 
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man  der  allgermaniscbeo  episcbeo  diclitung  an  Steigerung  der 
erscheioungen  über  das  gemeine  durctiscliDiUsmars  der  wOrklich* 
keil  imd  wie  weil  bis  zum  eigcnllicli  liypei  tiotischen  zuschreiben 
darf,  dass  anderseits  der  deutschen  epik  nm  die  wende  des  12 
und  13  jb.s  stärkere  hyp«*rbolische  ztlgu  beieils  eigneten,  «üeht 
durch  (las  Zeugnis  Wo)[ninis    allerdin^'s  dazwi^cbt-u  ligt 

aber  eine  enlwickelung  von  jaiuliuuderleo  und  zwar  eine  in 
absteigender  ricbtung.  dass  das  sog.  volksepus  einmal  ^Standes- 
poesie'  geiveseo,  gibt  der  (s.  156)  ebenfalls  zu;  wenn  es 
aller  aus  seiner  alten  vornelimeren  Stellung  vordringt  den 
fahrenden  und  dem  volke  verfielt  so  war  die  gefabr  einer  all- 
mählicben  vcrgrOberung  in  diesen  bänden  von  selbst  gegeben, 
diese  enlwickelung  bis  zur  widerbeiebung  künnen  wir  nun  frei- 
lirh  nicht  unmillelbar  beobachten;  <:o  plötzlich  auf  einmal  wird 
sIm  <iirh  :^hvv  <rli\vpr!i<!i  vollzogen  hal>PM  und  srliwerlich  ancli 
SU  allgemein  j,'leichinülsig^  um  Mas  «üschwellen  der  hyperholischeii 
momenle  im  udid.  volkse|>08  seit  ca.  1250'  ohne  weiieres  'nur 
aiä  eiu  zurückdian^eti  hotischer  Störungen'  als  rUckkehr  'zu  der 
vielleicht  Jahrhunderte  alten  art  nachdrucksvoiler  und  greller 
eriäblungsweise*  ansehen  zu  mOssen  (s.  7).  das  ist  vorifiufig  eine 
unbewiesene  aufstellung,  der  gegenober  die  entgegengesetste  an* 
schauung,  die  in  den  von  Wolfram  verspolleteo  und  ahnlichen 
spätem  Obertretbungen  nur  vergroberung  siebt,  mindestens 
ebensoviel  innere  und  wol  auch  äufsere  walirscheinlichkeil  in 
ansprucb  nehmen  darf,  die  PS.  sielli  sich,  wie  der  vf.  selbst 
wi(U'rlioU  (9.  3.  50.  77  §  14.  100.  13:>r)  ausdrücklich  bemerkt, 
stiliblisch  durchaus  zu  den  spiilern  mhd.  volksepen  HiniiOnscIh  i  «n 
^eprHges.'  daraus  lässl  sicli  nicht  mehr  schlielseu  als  (la^^  die 
deul&ihen  lieder,  die  ihr  zugrunde  liegen,  an  dieser  stiiiichiung 
bereits  teil  hatten,  und  wenn  wir  damit  auch  'mindestens  in  die 
erste  balfte  des  13  jb.s'  (s.  6)  gewiesen  werden,  ja  vielleicht  noch 
etwas  weiter  zurück,  fur  fröhere  Jahrhunderte  ist  damit  (land- 
scIialUicbe  siilunterschiede  ganz  aufser  acht  gelassen)  nichts  zu 
erliArten;  auch  durch  den  pfatreu  Konrad  nicblf  den  der  vf.  9. 9 
anruft,  um  Ober  unverbindüclie  suhjertive  mcinungen  hinaus- 
zuk(i!iini("ii.  mübte  man,  ^^tMHl  «f  hoii  nirhf  das  aller  der  frag- 
lichen ilberlreibungen  sell)-i  *  i  iiulleln  kOnneii,  so  doch  eine  be- 
stimmte Vorstellung  zu  gewinnen  suchen,  wu«  weit  die  erreich- 
bare ältere  dichtung  in  solchen  dingen  gieug,  und  so  das  alte 
erbe  von  neuereu  eot Wickelungen  mit  einiger  Sicherheit  scheiden 
lernen,  in  dem  mangel  solcher  feststellung  und  solcher  Scheidung 
empfind  ich  eine  iQcke»  vor  deren  ausflDlIung,  soweit  sie  eben 
tunlich  istt  mich  eine  annähme  wie  die  des  vf,s  baltlos  oder 
wenigstens  verfrüht  dünkt,  ob  die  entwickelung  sich  ledigiirh 
von  innen  heraus  oder  unter  milwürkung  aul'screr  einilüsse 
vollzog,  isi  eine  besondere  frage.  Henning  nahm  einen  solchen 
von  üeite  dar  IrauzO&iscbeu  cUausoos  de  ge&te  an  :  er  wird  nameot' 
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lieh  für  gpwissp  zUge  der  koinik  srliw»rlicli  ohne  wertpres  ab- 
zuwfi«eii  es  ist  bereits   ninnclies   beigebracht   was  d;<(nr 

spricht,   iiud   der  vf.  gelbst,  der  sich   von   seinem  sUudpuDCl 
zunächst  (s.  7)  da/u  in  gegensaJz  stellt,   gesteht  ihn  weilerhio 
63  r.  69.         1Ö7)  wcüigäleus  für  «iiizelues  luuerhalb  ge- 
wisser greoieii  zu. 

Listige  druckfebler  sind  leider  mehrfacb  auch  in  citate  da- 
gedrungen  :  so  fehlt  22  z.  9  die  handzabi  der  Germania  :  9. 
i.  36  z.  18  I.  165  al.  105  (die  capiielzablen  der  PS.  aiod  aocb 
sonst  nicht  inmier  /uverlassi^  angegeben)«  von  anderem  zu 
srhwpii^en.  .tiuh  slihstisrfie  ii.irhiissigkeilen  wie  sie  liier  niehr- 
n).ti>  ln';;»'^in'ii  (/b.  >.  39,  2  emgaugs;  s.  .'iO  'silu;Uioueii,  die  durch 
feigheit  hera  u  1  geführt  werden';  5S  anm.  31}  lisl  man  in  einer 
germanislischen  arbeit  uugcro,  und  man  braucht  kein  purisl  zu 
•ein  um  ein  freoidwort  wie  'ridicfll'  (a.  12)  absulehnen.  foo 
wem  aoll  man  Sorgfalt  in  der  bebandlung  der  spräche  Terlaogeo 
und  erwarten«  wenn  wir  germaniaien  aie  una  erlaaaen? 

Hans  LaiintL. 


Meirtschf  iinicrsuchungen  Tiber  Reinbots  Hittrir.  mit  zwei  rxcurs^'n.  von 
Cabl  Kkaüs.  [Abhandlungen  der  f\i:L  K'-s.  der  Wissenschaften  aa 
Göllin^eii,  phil.-hist.  cl.  o.  f.  bd  vi  ur  l.j  Berlin,  Weidmaooeche 
bachhtodtDOg,  1902.  225  m.  4*.  —  10  o. 

Kraus  hat  an  einer  mhd.  dicbuing,  die  er  aub  genaueste, 
bis  in  alle  acbreiberlaunen  kennt,  das  verblltnia  der  metrischen 
formen  lum  spracbstoffe  untersucht,  oder  im  sinne  des  vf.s : 
den  fers  im  dtenste  der  deklamation.  welches  grundmafs  der 
versarl  zukommt;  in  weichen  grenzen  sich  die  sprachlirhe 
fUllung  bewegen  kann  :  dies  nimmt  er  stillschweifjend  als  gegeben 
und  wendet  sich  gleich  den  fragen  zu  :  wrlcbe  r»'(b'trile  fordert, 
erlaubt,  verbielel  der  dichter  für  tlie  einzelueu  slelleu  des  sehr 
gestaltenreicbeo  verses?  wieweit  ;>choui  er  die  sprachlichen  stärke- 
alufen,  und  wieweit  bringt  er  den  lo};ischen  oder  gefOhlsmifsigen 
gebalt  einzelner  stellen  zur  geliung?  von  den  *mitleltt,  die  in 
aller  band  sind*,  soll  sich  die  individuelle  kuost  abheben,  womit 
der  dichter  jene  mittel  zu  gebrauchen  versteht  (s.  oi. 

Eine  auf<jabe,  die  ein  liehevolles  eingeho  auf  jeden  vers  er- 
heischt, unier  gleichzeitigem  erwJtgen  von  inlialt  und  fonii.  dies 
führte  7.11  (l»^m  tlherrnschenden  umfang  «b-r  sebriff,  über  den  sich 
der  lefet'i  am  wenigsien  von  allen  bei- ili^icu  liieiisciienclassen 
beklagen  wird,  da  das  ausschreiben  lauger  verszusammeohäoge 
seine  arbeit  sehr  erleichtert,  wir  haben  einea  der  bttcher  vor 
una,  die  nicht  nur  das  wissen,  sondern  auch  das  kflnnen  der 
leser  vermehren;  darum  eines  der  bOcher,  fllr  die  man  in  erster 
linie  seinen  dank  auszusprechen  hat. 

Von  den  zwei  besoudern  tagenden,  die  eine  derartige  unter- 
(»ucbuog  fordert  :  feinfühliger  empHinglichkeit  für  kleine  wert- 
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unterschiede  and  ?Qnirleiisio?)>r  nüchlernheit  in  der  prüfung 
der  eintlrOckp  :  von  diesen  besitzt  K.  die  erst»»  in  rnisgpzpich- 
netcni  mafi^e,  in  liüherm  mafse,  wir  mir  «r^irint,  nis  ilie  zweite, 
man  l<önnle  sagf^ii  :  «  r  sucht  vorlreillich,  aljer  er  tindeL  zu  viel  — 
er  siebtel  die  waluiMi  von  den  8cheinfun<len  nicht  immer  ans. 

Der  einleitende  abscbnill  zeigt  uns,  wie  sprachliche  und 
künstlerische  fragestelJuQgen  den  vf.  zo  dieier  arbeil  führten; 
wie  aus  der  beobachluog  der  mager  gerolUeD  verae  die  frage 
erwuchs  :  'wenn  der  dichter  au  solchen  stellen  so  ▼orlrefflich 
declamiert,  ....  sollie  er  nicht  von  gewissen  auffillligen  me- 
trischen roitteln  wie  dem  fehlen  der  Senkungssilben  und  dem 
starken  auflact  nur  dort  gehrauch  gemacht  haben ,  wo  damit 
abnormitaten  der  prosaischen  rede  in  glücklicher  weise  nach- 
gebildet werden  konnten?'  K.  gebraucht  ^declamiereu'  im  un- 
eigenllichcn  sinne,  für  das  rhythmisieren,  das  metrische  formen 
des  dicblers,  da  wu  es  die  spräche  ausdrucksvoll  widergibt, 
besser  schiene  mir,  das  wort  'declamieren'  im  eigentlichen  sinne 
beisubehalten  und  es  für  die  ßille  aufzusparen ,  wo  man  unter- 
scheiden will  zwischen  der  rom  dichter  gesetzten  form  (bezw. 
den  metrischen  Symbolen  des  forschere)  und  dem  kflnstterisclien 
fortrage,  auch  der  eingeschränkte  sinn,  den  K.  dem  worte 
*rbylhmus'  gibt,  ist  ungewöhnlich  :  für  Hartmann  sind  ^rhythmische 
ueigungcn  von  keinem  besondern  einfluss'  (s.  221);  'rliythmus 
und  sein  einÜuss  auf  den  bau  der  verse*  sei  »»in  jtroliiem.  «las 
K.  kaum  angerührt  Ii  ihe  (s.  5);  ob  man  nyiä  im  niht  leides 
geschach  oder  und  im  tähl  leidSs  geschäch  messe,  sei  Medifiiieb  eine 
rhythmische  frage'  und  für  den  Zusammenhang  von  sinn  und 
versbehandlung  *fo)lslllndig  belanglos'  (s.  18).  nach  dem  was  man 
ge wohnlich  unter  Vbythmus'  versteht,  würde  die  'Tersbehaodluog' 
durchaus  zum  rhythmus  gehören,  würden  K.s  Untersuchungen, 
obgleich  sie  kein  einziges  rhyibmenhild  anwenden,  in  hohem 
mafse  unsere  kenntnis  des  rhyihmus  vermehren ,  würde 
Hartmanns  vers  in  seiner  weise  ebensownl  rhythmisch  sein  wie 
der  Gottfrieds  :  denn  die  '^regelmäfsige  ablolge  vim  bebunij  niid 
Senkung'  (8.2*22)  ist  uielit  schlechthin  Mas  rhythnu^cbe  iin  nr, 
soiuit  i  n  eine  be.-oipIcMe  form  ib-s  rli}  i  Itoni-.  so  kann  man  auch 
niclu  zugehen ,  dd>»  änich  Jesüm  von  liazarei  rhyllimischer  sei 
als  durdi  Jesüm  von  Nä%ar4t  (§  88). 

Wenn  K*  a.  4  sagt,  Laehmann  sei  noch  immer  Mer  einzige, 
der  ein  vollstftndiges  system  der  mhd,  verskunst  aufgebaut  bat', 
und  seine  regeln  seien  zum  ^grüsten  teil  unwiderlegt  geblieben'^ 
so  scheint  mir  beides  seit  der  darsiellung  von  I^aul  nicht  wol 
zu  verantworten,  aber  die  hauptsache  ist,  dass  K.  es  trotz  jener 
Überzeugung  untunhcli  findet,  Lacbmanns  regeln  'unliesehen  zur 
grundlage  der  rbyihmisieruog  und  zur  quelle  sprachlicher  er- 
keoDlnisse  zu  machen'. 

K.  betrachtet  namentlich  die  sprachlichen  bediugungeu  des 


einsilbigen  laclcs  ('h'scltw.  rte  lielmn^'  eutfiäl!  lu  poslulat 
ffir  rinen  nan»pn\  «l^-^  in»  hr}.ilbigou  aullactes.  der  iiielirsT!bi;:r»o 
{»enkiing.  im  10  absthuiU  ziebl  er  die  ]»chlii&&e  aul  die  lauifonn 
des  texies.  zw«>i  jirof^e  excurse  greifen  Ober  Reiobiti  hinaus  :  der 
erste,  inil  bewunderoswarter  ttoffbeberrscbung ,  kUurt  eodgiliig 
oWr  die  whlUoiMe  des  vwleliteD  tactet  in  'tCMipfca'  vene  uf; 
der  iweite  teilt  lehrreiche  und  aaregende  baobacbtoogeii  flher  die 
metriicfae  bdiandlung  der  eigennamen  mit.  die  ergeboiaae  ifll 
eiaieltten  führ  ich  nicht  auf :  wer  diese  bUtttar  liat,  wird  aocb 
das  buch  spti^st  studiert  haben,    ich  notiere  einige  Zweifel. 

Sclfon  in  §  5  fT,  dann  in  dem  leil  fllu  r  einsilbigen  tacle 
isl  *jir  ;;ruj)(»iet un;:  der  vei^i  mchl  iiiiiiier  j^iUcküch:  dynamisch 
uupleu  liarii^ts  geht  durcheiiiariutT.  cotii>4(jucu(e  Zerlegung  der 
vert>e  lu  ihre  sprachlichen  cola,  mit  genauer  beacbtung  von  coloo« 
gipfel,  prokUliaisben  uad  enkliliacfaeiD  atOek,  hftte  hier  gut  getan, 
ab.  in  §  31  (ich  beieiehoe  die  apncbacceote,  nicht  die  icten) : 

der  li^tt  :  heC  fl6ro  :  »\nv  mikl 

den  ir  tüot :  le  deai  r^de 
gel^it  :  sr6?.e  :  n6i 

v7  ^'••schacli  e  :  noch  *ider. 
▼gl.  auch  die  lüuvcrhJiUnisse  <ler  ver»e  in  §  122.  134.  uje 
zusammenfaftsung  in  §  29  :  'dai»  der  beschwerleu  hebung  fol- 
gende wort  darf  unter  keinen  umsianden  inebr  tongewicht  be> 
siiaen  ala  daa  beaebwert^hetoote  aelbat'  kann  dahin  erganxi 
werden  :  ist  die  deo  tact  fallende  ailbe  enklitisch,  ao  ist  ihre 
Unterordnung  unter  die  folgende  hebung  weit  weniger  anetofsig, 
als  wenn  sie  prokliti^ch  ist.  denn  mir  in  dem  zweiten  falle 
misst  man  die  starke  der  silbe  wnniiiielbar  an  dem  fo!;^endeo 
iclus  und  ^^frd  durch  die  dehnuug  der  silbe  ein  sprachrhyth- 
niischer  zusiiinincubang  zerrissen,  der  gn)nd5alz  lüsst  sich  in 
dien  periodi  I)  des  germanischen  vershaus  beobachten,  uh- 
wül  uiau,  »oviel  ich  sehe,  an  ihm  voraberaugeho  pOegt;  auch 
Paul  (Grdr.  %  25)  bebt  bei  Olfrid  nicht  die  entachieden  pro* 
klitiachen  ftUe  wie  ä  HtUfUü»  Ht  Md  sAms  ala  die  elgentlicfa 
apnchwidrigen  heraua.  dass  wir  in  neudeulaehen  teraen  den 
unterschied  alark  rmpQndeo,  kann  mau  gut  an  den  zeilen  ver- 
anschaulichen, die  das  ungerade  glied  des  indischen  (loka 
nachbilden  nnd  den  rhylhmns  >  |  :  .  |  xx  |  ^  |  yv  haben.  v*rf. 
diese  fülle  (•«(is  llueicrs  ludisclteu  gedichien,  Lpz.  1844,  s.  45  Üj; 

a)  die  erde  nebst  den  liüflkr^iseu 
wo  manche  süfse  fh&cht  rdifet 

b)  nun  leistet  mir  getrau  hilfe 
nun  aber  naht  der  n<cbl  dAnkel 
warum  denn  nun  versteckt  liehen? 

e)  der  jede  leidenschäfl  |  znhmle 
und  trug  zur  winierz^ii  |  klöiüer 
als  ob  er  Indra  war  |  strählte 
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tl)  SO  Bpracheo  gOUer  |  völl  siäunens 
das  alt  der  wellen  |  Hi'fs  gl  üben 
die  gtKter  lobten  |  göu  Indra. 

iu  a)  ordnet  sirl»  der  ein^sillnge  lad  dem  folgenden  über,  in  h) 
\v»'hiL"<i»'Mv  ;Minitlui i)d  gleicti  ;  Uiesr  beiden  gnippcu  befriedigen 
uljiie  weilt'iiii..  ii)  c)  und  d)  isl  der  «'ir)sillui;('  I.hi  spncIilKh 
scliwaclier  als  der  folgende;  aber  die  eukliiischf u  liilif  rj  gtnx-u 
Uüi  weit  weniger  anstof;»,  sie  würken  vielleicht  scbwadiiicli,  aber 
nichl  fwierrt  wie  die  proklilischen  fiiile  d). 

Bei  Reinboi  sind  einsilbige  (acte  mehr  enklitiscber  art  nicbt 
ganz  selten;  sogar  die  fOllung  des  ganzen  tactes  durch  eine 
uicblwurzelsilbe  kommt  vor,  wenigstens  bei  rremdwOrlern  :  §  79 
dir  nökfier  sdch  daz  /ant,  a  Hextris  tt'iis,  §  SS  von  'AtdrJdbm^ 
tun  Hitschärt  än  ein  buoch ,  §  97  Altissimüs  heiser  her;  Im 
driiischer  cnds^iHje,  wenn  ich  H'chl  s«*he,  nur  in  dem  zwejfel- 
baritn  verse  gthÜfin  ümb  ein{eH?)  gruz  ^  122.  K.  hätte  diese 
filHe  io  einer  eigenen  gruppc  hervorheben  sollen.  prokliUäcbe 
einsilbige  lade  oimmt  K.  ein  paar  mal  ohne  not  an :  <l»  tiüont 
üf  uaid  9fNth  s&$  anstall  äb  $htwt  itf  iM  tpraA  iiu  }  19, 
hie  mit  gie  er  ze  hant  anstatt  hie  mit  gic  .  .  .  u.  äbnl*  f  81  ^; 
nicht  sehr  harte  ßlile  sind  da  enget  üf  noch  abe  §  36,  e%  geschäch 
i  noch  sider  §  31;  sehr  l)efremillicli  jedocli  und  weder  durch 
b'urlichkeil  noch  andres  zu  verleiili|j»'ri  :  mit  siben  rittern  da, 
und  wärt  ze  stil*'fm  wider  und  f-m  paar  weitere  in  §  30  (wo- 
gegen ez  von  naiure  sirebei  ^  3ö,  in  einen  fulen  pfml,  von  der 
nature  kraft  §  39t  däz  er  Apoüen  §  49  zwar  auch  die  spraciie 
foltern,  aber  den  einsilbigen  lad  nicbt  der  folgenden  hebuog 
unterordnen);  nach  nbd.  betonang  wären  sehr  Obel  die  sechs 
nile  mit  noeft  §  19  :  daz  si  dort  »deft  hie  usw.,  aber  das  wort 
mag  einen  andern  sprachlichen  tonwert  gehabt  haben,  man  be- 
achte noch  die  ilufserst  übelklingenden  proklitischen  Hdle  in  d>Mi 
Hartmannischeu  verii<'n  s  164  :  möge  hier  *das  genaue  delaii- 
studiuni  der  verskuuM  liarlmanns'  noch  erleichternd  eingreifen I 

Bei  den  einsilbigen  inneulaclen  wie  den  zweisilbigen  aul- 
tacien  kann  man  dreierlei  Verwendung  unterscheiden  :  solche,  die 
den  sprachlichen  ton  forlelit;  solche,  die  den  ansprachen  der 
spräche  nachkommt,  ohne  eine  besondere  kunstworkung  an- 
fUStreben;  endlich  solche,  die  den  gegebenen  sprachrhylbmus  zu 
einer  individuell  ausdrocksvoUen  figur  verwertet.  K.  setst  auf 
die  erste  bank  hsi  keine  verse,  möglichst  viele  auf  die  dritte, 
es  isl  ein  hauplllieina  di's  bucbes,  den  conlrast,  die  empha.se  usf. 
in  ihren  einfl(lj>sen  aul  die  verslillinn«,'  zu  wüidi^'t-n.  verba 
soiieu  auch  dann  besondern  uachdruck  besitzen,  *weuu  die  durch 

'  aiirh  (Ii»  nspüsiing  nu  iuo  gnädr  an  mir  xchlii,  §36,  wird  durch 
die  btnicrknng  'nun  tue  aber  auch  danach'  nichl  begründcL  der  nachdrock 
kann,  da  gnade  im  vers  vorher  schon  bland,  nur  sa(  »ehin  liegen,  und  tmo 
ist  pfokiitisch ;  mi  In«  gmid9  d»  mir  sekiiu 
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sie  au8g«dr0ckte  bandluog  io  dtr  enSblung  eine  wenduog 
lierbeirobrt  oder  einen  abschluss  bedentet'  (§  36).  K.  recbl- 
ferligt  den  ?erM  imd  w4rt  st  Uütkm  wMtr  dureb  die  anmerkong 

*nacbdrUcklicbilea  hervorheben  des  grofsen  Wunders',  den  vers 
in  einen  fulen  pfml  durch  die  worle  'abschluf^!^  des  hereiiis  ;  Tolgt 
seioe  begrUndung'  ($  39).  iiixi  «<>  in  vielen  hundert  versen. 
ich  kann  hier  nur  in  der  ininder/.aiil  der  f'ille  dem  vf.  folgen, 
die  eben  erwülinleu  zwei  verse  rnuss  ich  aul  die  seite  der  sprach- 
widrigeo  stellen,  denn  so  uachdrückitch  icli  «ie  immer  spreche  : 
der  inwacbs  von  nacbdraok  kamiBt  Hiebt  iem  imtf  nad  dem  in 
in  gute,  das  meisLe  aber  niQsle  m.  e.  in  die  mittlere,  neutrale  region 
gestellt  werden,  db.  die  rbjtbnuisiening  des  dicbters  ist  gut  ond 
sprach gema fs ,  aher  ohne  die  gedaoklieben  hiotergrtinde,  die  K. 
ihr  zuschreibt,  dass  Reinbot  gute  versr  haut,  davon  flberzeugt 
K.  den  leser  sicherlich,  alu-r  da?s  er  'sich  (iherall  ab  ein  «ranz  aus- 
gezeichneter rliythmiker  l  ew.ihrt,  dem  eg  -^M-Iinwi^  nahezu  hin  irts 
kleinste  allen  acceulvti  h.tUuisseu  der  gewuhulichen  rede  «^tit  iUl 
zu  Werden'  :  diese  fulgeruug  in  §  14  hat  sich  au»  dem  vorati- 
gebnden  dodi  nicht  so  gaos  ergeben,  von  den  ^discrsCen  isneren 
vorsOgen'  nnsers  dicbters  (s.  167)  vermag  ich  nicbt  so  bocb 
Sil  denken  wie  K.;  nnd  ganz  allgemein,  ich  balte  den  mbd. 
kntttelvers  nicht  in  d^m  grade  fOr  Meifsner  porzellan.  icb  sehe 
weniger  durchlriehene  feinheilen ,  mehr  lässliche  freiheiten  in 
seiner  handh  ^lmnu ,  glaube  ancl« ,  dass  sehr  oft  für  einen  vers 
mehrere  ni»"ssuu;:ru  frh'irh^ut  sind  und  schon  vom  dichter  uacli 
IxUrheti  gewiildt  werden  konnten;  das  iigt  in  der  ualur  dieses 
gestallenreichen  mafAes.^ 

Scbon  das  material  der  erMen;  paragrapben  leigt,  dass  Rein- 
bot wie  alle  seine  knoslgenossen  nicbt  ungehemmt  den  natar- 
licheo  spracbrbylbmtts  nachbüden  kann,  eine  schwere  kette  beben 
sich  diese  formgerechten  dichter  ans  bein  gebunden  :  die  leichte 
taclfillhin?.  ma^^enhaflf ,  nicht  tu  vermeidende  silbengruppeii 
erj:.'dM'n  1' i  n't.  (i>iHirL'f'nder  rliyllin)isieruri;,'  einen  tnrttnhalf,  d#»r 
diesen  diclitern  lu  geiir.'ui^M,  /u  sscldeppend  ist.  der  mlid.  Vers- 
bau —  nicht  nur  der  lyriiche  —  ist  ein  fortwährender  roni- 
promiss  zwischen  sprachgemafser  acceotbehaudlung  und  leichter 
laetmilnng'  ('einsilbiger  Senkung'),  fteinbot  misst  dm  mim  socA 
bi  dir  t9ufe  ttm  18),  md  ^^raehm  wä%  kOfi  in  dw  imf 
(f  1^  —  K.S  messuogen  als  richtig  vorausgesetzt  — ,  weil  er  soost 
schwere  tacte  bekäme,  er  misst  ob  Jesus  loil,  tieft  iol  vam  (Jesus 
einhebi|]:),  aber  imd  Jesiii^,  }f(in'€n  khit  (zweihebig),  §  87  f,  nicht 
weil  er  im  zweit»Mi  lalle  ^rflfsern  tj-irluli  urk  geben  wd!  i^der  erste 
vers  hat  ja  eine  antitliest' I),  sondern  weil  ihm  Jesus  Mar-  zu 
viel  ItJr  einen  tact  ist.  ust.  der  einsilbige  lad  und  der  schwere 
dreisilbige  sind  so  häufle  gegenspieler. 

*  K.  erwägt  öfters  zwei  leseijjuglichkeilcn  (tb.  §  72.  bb.  m  ya;,  iber 
Dicht  in  dem  sinne,  dm  beide  lostnineD  btreBhligl  leles.- 
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DieM  fragen  treten  in  den  abschnitten  Uber  das  obere  nslk 
der  tactfoUttng  noch  mehr  in  den  Vordergrund«  K.  erbringt  den 
sehr  werlvoUeo  nach  weis,  dass  tacte  wie  |  wmre  nSU  | «  |  machen 

ein  I  ,  (ih.  -e  ^-  eiofacber  coos.  -|-  voll  fr  voc  in  senkungp  bei 
Reiobol  ganz  in  der  ordnnng  sind  (§  223).  die  bedingungen 
für  die  Spaltung  der  seukuii^^imora  sind  also  hei  Reinhot  frhfb- 
lich  weitere  als  nach  Lachnuniiis  stnkuiiu'^gfselz.  dagegen  tacte 
wie  I  wetret  niht  |  ,  |  maehent  ein  |  ,  luii  mehrfacher  consonanz 
zwischen  den  xwei  senkungsvocalen,  meidet  der  dichter  nn  ganzen, 
vgl.  §  222  :  'es  fandeo  sich  versfOfse  wie  :  sagen  toiez^  geben  %e, 
MSfiieN  ÜB  bei  den  langsilblern  dagegen  kam  der- 
gleichen fast  niemals  ?or  :  hatte  Reinbot  sich  solche  versfQfse 
wie  fuorlm  diB  gestattet,  so  mUsieo  wirl  sie  viel  häufiger  als 
bei  den  kurzsilblern  finden,  weit  das  wortmaterial  bedeutend  uid- 
fangreicher  ist/  daraus  zieht  der  vf.  den  folgenden  schluss : 
*wenn  wir  also  im  ganzen  stall  vielleicht  hunderl  zu  erwartpfjfler 
beispieie  nur  zwei  linden,  so  (iiirfeu  wir  diese  nnler  keinen  um- 
stunden den  obigen  anreihen,  sundern  müssen  sie  anders  be- 
urteilen, müssen  versetzte  beionuug  annehmen*,  diese  folgerung 
isl  nicht  logisch,  das  'mOssen'  ist  nicht  zwingend,  wenn  der 
dichter  das  iinhestreitbare  streben  hat,  tacte  von  dem  gewicht 
I  fuofUn  die  I  tu  meiden  und  wenn  er  nur  sweimal  solche 
ftlle  bringt,  dann  muss  man  sunflchst  die  beiden  erkUrungs* 
moglichkeiien  offen  lassen  :  entweder  man  sagt  mit  K. :  der  dichter 
erlaubt  sich  hier  ausnahmsweise  die  versetzte  hetonnng  /uorldM 
die',  oder  man  sagt  :  der  dicliter  orlanbl  sicli  hier  ausnahmsweise 
einen  srhwprfTen  \^c\.  rds  iliu  im  altgentpifien  znlM<*st.  dann 
k'üin  weitere  frage  :  welche  dieser  beiden  LheoreliscluMi  müg- 
hcUkeilen  hat  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit?  K.,  wie  wir  sahen, 
enUchcHlel  sich  fUr  die  erste,  er  steht  dann  ganz  auf  dem 
LacbmanosebeD  slandpuDCt :  zuerst  kommt  die  leichte  taetfOllung. 
dann  kommu  lange  nichts,  dann  kommen  noch  einige  rfick- 
sichten,  ua.  die  auf  den  sprachton.  wol  sagt  f  14  ;  *jeder  vers 
muss  s6  gelesen  werden,  wie  es  den  mhd.  satiaccentverhaltnissen, 
die  mit  den  unserigen  identisch  sind,  bestmöglich  entspricht.' 
aber  an  dem  *l)eslmöglich'  li<il  es  eben;  nach  R.  w.lre  es  gleich- 
bedeutend mit  'wo  die  leichte  senknni'  p««  erlaubt',  denn  die 
leichte  Senkung  ist  das  primäre,  der  sprachliche  ton  bat  sich 
unterzuordnen.  K.,  der  sonst  ein  so  waches  auge  liat  lur  anii- 
thesen,  Ubergeht  sie  schweigend,  sobald  sie  nnt  einer  schweren 
Senkung  zu  erkaufen  waren  :  ein  logisch  ausdrucksvolles  siht  ir 
dos  nöU  und  hart  ir  dd»  (§  178),  e  kh  und  min  Msfen  um 
PdlaUln  (§  197)  kommen  gar  nicht  in  betracht  ftlr  K.  ligt 
aber  darin  kein  scbmenlicher  versieht;  denn  aus  manchen 
stellen  geht  hervor,  dass  er  tonumbiegungeo  liebt  sie  sind  ihm 
ein  guter  ausdruck  des  pathetischen  gebetes  {keinen  friunt  wm 
din  iinu),   der  eindringlichen  warouug  (müUt  st»  Aar,  da»  i$t 
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«tii  rat),  §  14l),  der  eoergischeD  decidienheil  (tfa  wkkr  \  Ut 
AppUo,  iliwer  ^Ol),  §  131.  vor  allen  dingen  :  er  empfiehll  oder 
erlaubt  touvei  t^etzung  auch  (h .  ^vo  die  leiclile  fOlluDg  sie  gar 

nicht  fitrdort,  s.  zl».  §  III.  1X9.  141;  iim  gröfsere  gruppeu  von 
Versen  mil  zweisilbigen  UilU-h  nicht  durch  rinzeliic  »  Mt-ilhige 
tacte  lu  uulerhrechen ,  lisi  uixl  lohl  ii  die  vt'i.«.e  du  süezS 
iucime,  und  sitzit  noch  hiuu  da  ».  101  11.  lu  der  oole  1  zu 
§  15  mciot  er,  ilass  derartiges  'freilich  in  der  acccntuierung  auf 
dem  papier  furchtbar  rob  berauakoinint«  aber  bei  geschickieoi 
vertrag  uagemeio  iieblicb  kliogi*.  da  es  duq  nicbt  auf  das  papier, 
sondern  auf  das  hörbare  aokomini,  so  wiren  jene  tonverseUangeo 
im  gründe  ein  voriug  der  vcrse. 

Ich  empfinde  hier  (iiinliNvcg  anders;  prMluis,  eindringhcli- 
keil  n.  ähnl.  Iwthcn  Imm  mir  immer  nur  ('!<■  UAiiv,  d.i«!^  ich  die 
natürlichen  >pi  achgiplel  erhöhe,  uichl  iia^i^  ich  sie  verüache  :  je 
pathetischer  ich  ein 

we,  das  ir  ie  wurdet  gehoru 
vortrage,  umso  uomOgticher  wird  mir  die  von  K.  gewttnsebie 
Bwiefache  louverwisehung  (loe  rfds  .  .  mirdS^  §  141),  umso  ent* 
schiedener  spreche  iili 

v6  daz  ir  le  wfirdel  gehörn, 
wobei  di«»  scliwereii  füllmiyen  j;era<ie  dur  »  Ii  ,las  pathos  he- 
wälligl,  miiK' '■'^^^^'•i  werclen.  doch  wiuv  iiiifrurhlhar,  den 
einen  geschinack  ge^en  den  andern  in  Ute  \\ag.s(.li;»l(  zu  legen, 
übjective  beweise  Ichlen.  man  bedenke  nur  noch  loigendes. 
der  von  K.  gemeinte  ^geschickte  vortragt  der  die  sprachwidrigen 
iclen  verschleiert,  vermag  zweifellos  viel,  aber  —  er  vermag  s6 
viel,  dass  aus  dem  scblecbtesten  verse  noch  etwas  wird,  was  man 
'lieblich*  neooen  kann,  eben  darum  ist  es  ein  gefährlicher 
schritt,  im  veriraueii  auf  den  geschickten  Vortrag  messungen 
anzusetzen,  die  den  einklans:  von  «:prarhlon  \\m\  iclus  grund- 
sätzlich preisgeben  und  sell»si  tlcn  li.ii  te.sten  lall  des  ■wider^spruclis 
tverswüHty  ver$m(ilitt'u  §  141}  ;£ula>><'i).  ich  habe  mich  bei  der 
\urliegeuden  Mbnll  vergebens  gefragt,  au  weichem  puncto  K. 
eigentlich  den  tonversctzungeu  ein  halt  gebieten  würde,  ia 
UDgezäblien  ßillcu  konute  man  Versetzung  rechtfertigen  mit 
denselben  grdnden,  deren  sich  K.  anderswo  bedient.  —  wie  K. 
den  ßrOhmhd.  vers  missi,  weifs  ich  nicht,  wer  zugibt,  dass 
dieser  Versbau  von  schwersten  tactHlllungen  wimmelt,  der  wird 
zwar  das  iiachmaliLe  streben  nach  Icirliterer  fUlliing  nicht  unler- 
FchSIzen ;  er  wird  li  irin  eine  drr  ihIm  hndrnileu  lenden/i  it  <irr 
iiiIh!.  blillt'zcii  würdigen  ;  alnT  die  mehr  oder  minder  s|uiiinlit'n 
liUMiahiiten'  bei  den  lorm^lalten  dichtem  wird  er  uichl  ab  un- 
mOgiichkeilen  ansehen,  die  entweder  durch  tonver^izung  zu  he« 
seitigen  oder  unter  die  rubrik  *fehlerhall'  (K.  s.  153)  lu  ver- 
bannen  sind,  der  dogmatischen  beurteilung  wird  er  die  ge- 
schichtliche vorziehen  und  in  jenen  ^ausnahmen*  —  soweit  sie 
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nicht  künsllerisclier  absieht  dienen  —  eine  gelegentliche  freiheit 
erblicken,  die  sich  der  altere  Zeitraum  und  die  volksmürsige 
verAObuDg  sicher  auch  im  13  jh,  io  weiterem  umfange  wabrteo* 
K.  stellt  es  zwar  s.  6  als  frage  hin  :  ^zetgl  die  frohere  kuust 

des  11  und  12  jahi  iiiui  ierts  schon  di*'  .ms.'itze  lU  der  spifterea 
vollkommenheil?  haben  bereits  die  geistlichen  poeten  und  die 
spiellente  «len  späteren  vorgearbeitet,  und  worin?'  aber  er  winl 
ja  nicht  bezweileln,  dass  die  icchnik  um  1200  die  fnrisetzmi^ 
der  ültern  ist,  und  dass  in  kt  iiuin  Jahrzehnt  ein  hi  n  dt  ntil 
dem  ererbten  statlgeruoden  hat.  ich  glaube  auch,  dass  wir 
Harlmann  von  Aue  nicht  zu  nahe  treten,  wenn  wir  neben  den 
persOnlich-kttostlerischen  neigungen,  die  der  vf.  s.  221  hübsch 
andeutet,  die  verhaUnismdfsige  altertOmlichkeit  seines  Versbaues 
betonen  :  dieser  ist  —  neben  andern  unieij^chieden  —  weniger 
modern  als  der  Wolframs  und  Gottfrieds,  die  'einsilbige  Senkung' 
nun,  obwol  K.  ihr  die  grenze  weiter  zieht  als  Lachniann.  er- 
scheint bei  ihm  immer  noch  als  ein  vom  liimmel  gef.ilh'iies 
urgesetz,  mit  dem  es  kein  paclieren  gibt;  nicht  als  elw.js  ge- 
wordenes, eine  rege!  kunstm.lfsiger  Verfeinerung,  «ler  ein  dichter 
im  ganzen  nachstreben,  im  einzelnen  einmal  ausweichen  kann, 
ein  scharfer  strich  zwischen  den  sämtlichen  erlaubten  und  den 
siimdichen  verpönten  tacifül hingen  wird  sich  nicht  ziehen  lassen  ; 
bei  den  einsilbigen  tacten  und  den  auflacten  hat  man  dies  auch 
nie  behauptet,  nur  bei  der  mehrsilbigen  Senkung  soll  das  ab- 
«ohite  entweder  —  ü<ler  nn  stelle  des  beilingten  und  des  gra- 
ihh'ltrii  i.fl(t'ii.  müssen  die  oder,  über  in  Senkung  vor  vocal- 
aiilaul  geradezu  einsilbig  gewesen  sein  (s.  148.  152)?  ich  zOge 
die  weniger  schematische  fassung  vor  :  die  beiden  silbeu  hatten 
vor  vocil  das  mafs  von  leichter  Sprech  barkeit  (von  glallem 
flusse),  das  der  dichter  für  die  Senkung  zu  verlangen  pflegte. 

Wns  Rt'inbol  an  dreisilbigen  tacten  unbedenklich  zuliefs, 
darein  hai  uns  K.s  Sorgfalt  einen  einblick  g«>AlTnet.  aber  die 
frage  :  wo  sprachton  und  leichte  ffJlhin;;  im  streite  stefiii,  welches 
von  den  beiden  war  <la  für  «h-n  dichter  die  stfirkerc  m;icht  ?  — 
diese  frage  schwebt  immer  rutch  heuoruhigend  Uber  den  sprcch- 
versen  unserer  hoflschcn  dichier. 

Die  metrisch'sprachlichen  Untersuchungen  s.  100  11,  Uber 
die  gestall  der  (ursprünglich)  zweisilbigen  ?erbal-  und  Substantiv- 
formen,  erreichen  wol  was  an  Sicherheit  in  diesen  schwierigen 
fragen  fOr  eine  mhd.  dichtung  zu  erreichen  ist,  und  werden  als 
ein  nachahmenswertes,  schwer  übertrefTbiros  vorbild  wtlrken. 
sie  lejjen  den  slnfT  so  schHn  und  übersichtlich  vor,  man 
h'K'hl  feststellen  kann,  wo  die  aus  andf^rn  'Hsachcn  ♦Tiehlossene 
«oitlorm  in  conllui  ^^erflt  mit  dem  senkungs^eselz  und  dann 
uaiUriich  nachgeben  muss.  vgl.  §  146  schluss,  §  148  vuileUle 
gruppe,  8.  115  mitte  und  unten,  s.  116  oben,  s.  117  mitte, 
s»  120  oben  und  note  3,  s.  122,  s.  124  mitte,  §  174  ud. 


dem  misslicbeo  circulus  voo  sprachlicheu  uod  melriscbeu  ao- 
aabroeo  cotriooeii  wir  nieht  giDi.  der  ff.  taUcbeidcl  sieh 
auch  bisweiIeD  fUr  die  laulform  der  hu.  W,  wo  die  aeMligea 
beobacbtuagen  ein  anderes  erwarten  Uefsen;  vgl.  §  161,  1)  roil 
I  163.  9.  131  oben  mit  §  ISl  lelzle  gmppe.  klar  isi  mir 
nicht,  warum  K.  in  §  14S  scliluss  die  schrpibunp  swerf«)  iweifcU 
haft  liudrl,  da  iin  hrprr  vorher  £!PiKHinfp  vrrsp  für  zweisilML'e 
form  sichern  und  keiu»'  gegenitistnuzeu  aufgeliihi  l  werden,  auch 
das  beisteho  vou  Mradiliouelleu'  (aiehrsilbigen)  tormen  uebeu  den 
lebeudeu  (einsilbigen),  s.  129i  verminderi  die  sicherbcil.  wieweit 
eliaion  eintrat,  bleibt  rnglicb  (§  151);  es  ist  ib.  leicht  denkbar, 
data  dae  endunga-e  iwar  in  und  müge  iu  im  heäm  wtrt,  vor 
dem  »larkem  foeal|  beatehn  blieb,  dagegen  in  wnd  bricht  m 
i4lke  tffldrt  for  dem  schwachem  vocal,  fcrttUBMDle  (§  147)» 
und  zwar  schon  in  der  natOrlichen  spräche. 

Die  von  K.  geübte  slalistik  ift  eine  andere,  iolimere,  viel- 
seitigere, als  man  »\c  in  der  ver>l(>i  scliuog  der  letzten  Jahrzehnte 
gc\\oiini  war.  sie  ^irü  nicbt  aul  aiieu  gebieten  so  guten  erlrag 
abwerfen;  »ie  wird  sieb  nicht  meclianisch  auf  andere  melriscbn 
Stile  anwenden  lassen,  aber  ans  der  Versenkung  in  unser  buch 
wird  man  Rlr  die  kunat  der  sprachlicb-nietriicben  beobachtung 
und  textgeslahung»  wie  das  objecl  immer  sei,  vidikitige  anreguo(f 
gewinnen. 

Berlin,  Id  Januar  1904.  Armkas  Hnmun. 


Di«  geaebicbte  der  baodücbrirUiclicn  Überlieferung  vod  Mrickcrs  kari  düroUea. 
TOD  dr  pkil.  PaiBDSfca  Wnaui.  verlegt  vm  BBoIs  ia  Aaberg, 
1904.  vm  nod  290  m.  ood  tO  ts.  saliiDge.  8*.  ~  8  n. 

Eröffnet  wird  die  Untersuchung  durcb  eine  ^Historisch- kritische 
Ubersicht  Ober  die  Karllitterat ur  seit  Melchior  Goldast'  (cap.  i 

s.  3 — 27),  worin  im.  die  inängel  von  Barlschs  ausgäbe  mit  der 
fili»>r)^L'enheil  des  anfängers  gerügt,  die  Verdienste  vJeckiins  iia^ 
gegen  uiit  rechi  warm  anerkannt  werden,  in  der  daranf  folgen- 
den zusamnit  it.HU  lluug  der  handstUriiten  (cap.  ii  s.  28 — 74)  ist  das 
üiatüfial  verzeicitoet,  es  t^iud  einundzwauzig  volUläudige  hss.  uud 
drcisebn  flragmente  (daxu  kommt  Jetst  oooi  ein  BrOnner  bruch- 
stflek,  sum  druck  gebracht  von  LScfaOnacb  Zs.  47,  446—448). 
jeder  hs.  ist  eine  mehr  oder  minder  eingebnde  beschreibung  ge» 
widmet«  die  mit  dem  nachweis  ihrer  beimat  schliefst,  bei  den- 
jenigen hss.,  di»'  der  vf,  nicht  selbst  einsehen  konnte,  ist  diese 
dialektisc)i4*  nntersnchung  nifisl  lecht  kur?  nu'^i^efaUeu,  doch  ^v^I!^»n 
wir  mit  ihn)  darob  nicht  r* m  hf» n,  da  er  eine  >o  umfangreiche  ilin  r- 
lieicrung  zn  l)ewaUigeii  hatte,  doch  auch  bei  andern,  die  ihm  lu 
ihrent  güiaeu  umfang  zur  Verfügung  slaudeu,  U'äile  maucbmal 
mehr  ausgerichtet  werden  kOnneo.  so  llsst  sicher  der  stark 
mundarilicfa  geDirble  text  von  H  eine  genauere  orlabestimnung 
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zu  als  'rheiDfräokiscIi  oder  südmiUeirranki^cU'  (b.  39).  bezüglich 
der  ks.  0  wird  bemerkt,  *eiDeii  betonöeren  dialektiwbea  cbirakler 
verrat  der  teit  oicbl*  (e^  54).  iodesMo  wäre  «s  bei  eioer  bs.  det 
15  jli.s  voo  solchem  umfing  doch  aurralleod,  wtuü  akb  derio 
sieht  die  heimische  mds.  des  Schreibers  ferriete.  der  unserer 
bs.  nennt  sieb  aber  ja  scibsi  :  Scn'plnm  '  per  *  Malhiam  Wurm  • 
r(>l  '  ftoll  '  f!e  '  cschfipach.  s{  Ikmi  das  p  in  der  schreihiiitL'  seines 
iteitaaiorles  ieukl  «lie  verriiulung  auf  ein  bairisches  Escheiibacfi, 
iniü  gauz  beslimnile  niirkiiiale  lassen  ibii  als  einen  jüngeren 
landttuianu  Wollrains  erkeuneu.  cbaiaklcrit>lisch  ist  der  besonders 
ans  USichs  beksonle  Obergaug  tob  mhd.  ««,  vor  oasal  io  d  oi 
(oft  9  gescbriebea,  vgl.  vBabder  Gmodlsgen  i.31fr,  KanSnano 
Gesch.  d.  schwlb.  mila.  §  97,  2  und  §98,  2,  Bobnenberger  Zur 
geschichte  der  achwab.  mda.  §  99 — 106),  der  hier  nfi  I  egegDet, 
2b.  geton  =  getu9ti  iof.  4644  (fol.  117''),  6b85  (fol.  174*),  rem 
=  ntom  3051  ffol.  78'),  kone  =  kUene  4599  ffol.  lUrh,  nip^-rl. 
äte  kornUen  6920  (fol.  174''),  7335  (fol.  185*),  grona  =  yrüeue  KWiO 
(fol.  43'),  tch  röm'^  ich  rüme  2658  (lol.  67''),  du  rutnai  du 
rüemest  6401  (fol.  161''),  dazu  die  nasalierte  form  von  yenuoc 
:9iitmtg  8278  (fol.  209*),  genog  7461  (fol.  188');  aber  in 
Mwmdm  ist  das  «•  vor  dem  tbergang  so  d  geborst  wordeo,  daher 
die  bs.  itaiil  titmim  schreibt  (das  entspricht  Wolframs  reimen 
ttnont :  hmt,  $twmäm  :  kundm,  conjuoct.  HAendls  ;  lAnds);  des* 
gleichen  in  der  ncbensilbe  -tuom  :refchtum  usw.  zu  dieser  cijren- 
schaft  des  dialekt«'?  di  r  provinz  Milttdirrinken  (Nürnberg)  stimmen 
auch  noch  andere  erscli'  imingen,  \\\t  rnangel  drr  unilaiilsbezeich- 
uung,  hduGges  p  im  anlaut,  d  /  nach  n  :  unlen,  biulen;  prät. 
kom,  pl.  körnen^  inQn.  u.  parlic.  kumeH,  pariiz.  vemumen^  begonde 
und  bigmidt,  brengm,  nUA^  vorsilbe  se-  und  sii-.  fast  alle  diese 
Schreibungen  beiw.  Idiotismen  weist  vBahder  aao.  aus  Nornberger 
Chroniken  und  drucken  der  zweiten  bfilfie  des  15jh.s  nach,  er- 
w^hnt  sei  uoch  pfuzsch  8578  (fol.  217').  =-  HSachs  pßttehe, 
Wcinhold  \W}r  ^iramm.  §  151,  tsrh  Idr  tz  hei  IlSacbs  .s.  Frommann 
Versuch  einer  j,'rammat.  darslellung  der  mda.  des  II.  S.  s.  :)9. 

In  den  foiscndeii  capiteln  (cap.  ni — vi  <.  75— 2 1 5)  iverüeu 
die  bss.  au(  ihr  abstanimuogsverhältnis  hiu  unicrsucliL  dieses 
ist,  wie  meist  bei  der  Oberlieferung  mbd.  werke,  io  dea 
jüugern  gruppen  durchsichtig,  wihrend  die  festslellung  der 
hauputlmme  grofse  Schwierigkeiten  bietet,  locken,  lusllse,  um- 
stelluttgen,  gemeiosame  lesarten  liefern  so  ausgepr.i<;ie  merkmale, 
dass  bis  auf  jene  letiten  ziele  die  verwantschaftsverhältnisse  klar 
liegen,  zunächst  sondern  sich  MKR  ab  (cnp.  ni  s.  75 — 91)  durch 
eine  grofse  anzabi  Mücken'  (der  vi.  zählt  neunundn* utizig  aiil), 
'zusaize*  (ca.  vierunddreifsig)  und  umslellnngen  (s»'cb£t;lin  mal); 
dementspreclieud  sind  auch  die  gemeinsamen  laa.  aui^erurd entlieh 

*  im  »cliwibiiicben  ist  6'  aoch  in  slonif  coi^uoctiv  tlunde  ciu- 
f  elreica^  der  dipbihoeg  liil  iHo  hier  die  korsong  tu  u,ii  aidit  mitge miebl. 
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zahlreich  und  oft  sehr  aufTalleod  (lus  deo  fOofhooderl  Verden 
von  1018 — 1500  verieichnet  der  vf.  ca.  sechng).  iooerbalb  dieser 
reibe  neUu  wider  HR  oSber  tutammen  gegeo  K. 

IlliR  gegenütiiT  slchn  Ah'  Qbrigen  h».  aufser  d*  n  dtir«  h 
vprschmeUuiig  rnisiiiüdeneu  F  und  S.  »las  sind  ABCDEGILM>UI^QT 
(( ;tj).  IV  s.  92--154K  sie  haben  jene  iilckcn.  /.ii>i.1(?.p,  iims!«'lluii;jf'n 
nnil  laa.  üiclil,  tlistiaib  sind  si<\  so  folgert  der  vf.,  s.imllich  aus 
tiiier  quelle,  gerlosseu.  diese  unter  a  zusammeo^'eiassieu  liss. 
spalten  sidi  wider  in  drei  gruppen  :  1)  BCDELHPQT  beiw.  in 
eiotelgliedeniDg  :  BM.  LP— C.  D£Q->T;  2)  AN;  3)  GIO.  die 
hauptmerkniale  von  gnippe  1  (B  usw.)  sind  die  oaneosform  Jmiihm 
für  Genehm  (/««lYiin-gruppe)  uod  die  ICckc  7155—68;  die  der 
<rrnpp»'  AN  dir  erof-e  Lücke  5059 — 5350,  dazu  noch  das  fehlen  von 
III  — III,  11(101-06  und  die  Umstellung'  von  3026r,  fiS34  f, 
1U6401;  i'iullirh  iltr  von  (ilO  dits  fehlen  von  '20 17  1,  2127  1, 
2532,  47'.»  1  U9,  ilie  uuK-U  llung  von  71\ii.  9031,  47361,  10067  f. 
<lazu  kuuHuei)  aurserdetu  jeweils  gcmeiu.saiue  laa.,  die  besonders  in 
GO  (l  ist  die  ouu  verschollene  ursprüngliche  Ulmer  bs.«  aus 
welcher  Scbm  in  seinem  Karlabilruck  Varianten  angegeben  hat) 
sehr  lablreich  sind  (der  vr.  ftlhrt  sie  dankenswerter  weise  alle  nur, 
ca.  540  an  der  zahl,  darunter  Ober  80  aurfallende, «.  1 3S— 147).  — 
die  drei  gruppen  gebn  unabhängig  von  einander  auf  den  arche- 
typus  a  zurück:  eine  abwügung,  ob  nirlit  ilorh  vielleicht  zwei  von 
den  dreien   widci'  enger  verwniif  sind,  sicilr  der  vf.   nirht  an. 

In  capilel  v  *Üas  gegenseUue  veiliaUuis  der  bearliejUia^'en 
ABCÜEGILMWOPQT  und  HKK'  (s.  155-17S)  wird  die  haupl- 
frage  der  ganzen  Untersuchung  behandelt :  ^welche  von  den  beiden 
bearbeitungen  ist  die  Altere,  vom  Stricker  berrtlhrendet'  Jecklin 
hatte  sich  dahin  entschieden,  dass  zwei  bearbeitungen  vorliegen, 
wovon  *li  die  allere  (»=  IIKR  ,  *A  die  jüngere  sei,  die  eine  unter 
nochmaliger  Zuziehung  <les  Holaodslieds,  vom  Stricker  vielleicht 
selh?l  verfasste  sliiltung  darstelle.  Willjeliii  kommt  /ii  dem  nahezu 
ge^enfeilipt  n  t  r^'(d)nis.  *I!KH  sei  eine  jüngere,  ans  der  aadeieti 
kla&se  uiul  >pezieU  aus  '  Ü  ^ellussene  bearheiluiig,  die  den  abfassen 
von  *0  zum  redactor  habe,  er  erschliefät  diese  saclilage  aus 
den  beziehungen,  in  welchen  die  gruppe  HKR  zu  der  gruppe  GO 
sieht :  IlKR  bat  nämlich  mit  G  und  noch  mehr  mit  0  gemein- 
same Obereinstimmungen;  auf  grund  deraelbeo  müsse  man  an- 
uebmen,  dass  diese  bearbeilung  von  dem  archetypus  *G0  ab- 
hängig, mithin  jünger  als  Jecklins  klasse  *A  sei.  Jecklin  zog 
zur  entscheidnng  des  verh<lltni*:«^es  der  beiden  bearbeitungen  das 
noiandslit'd  lM>i,  Wilhelu)  da<;egeti  will  allein  das  iiandschrifteu- 
veilialiuih  sprechen  lassen,  aber  seine  kritische  methode  ist 
Jiüchsl  bedenklich,  er  wiigi  nie  den  wert  der  Varianten  der 
beiden  gruppen  gegenseitig  ab,  er  prQtt  nie  den  lext  von  a  auf 
seine  richligkeit  hin,  sondern  nur  den  von  IlKR  und  erklärt  alle 
Verse,  die  ilKll  mehr  bat,  sowie  alle  die  diese  gruppe  weniger 
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lial  als  u,  iüt  unechl,  welchem  uacliweis  das  vi  ca{iilel  gewidrael 
i$t  ($.  uQien).  im  gruode  beruht  also  die  bewe»fObruDg  für  das 
TerbftltDis  der  beideo  bearbeiluDgeo  darauf,  dass  der  text  von 
ABCDEGLMNOPQT  a  priori  als  marsgebenü  feslgeseizt  wird. 

Die  übereinstimmuDgeo  zwisebeo  UäR  und  GO  siud  m.  e. 
uichl  so  bedeutend,  dass  man  eine  verwantscbafl  zwischen  den 
beiden  gru|)[>»'n  anzunehmen  j^ezuun^en  wfir»«.  hnupl- 
«•hai'akleristi''i!ni'  hilr!»^!  die  nur  in  GOliKii  eullt  ilii m  ii  vi-i^e 
lu409f  Und  lüiifieä  in  ikn  uameu  dii  üä  man  yol  erkennet  bi. 
aber  der  vi.  beuierki  uichl,  dass  diese  verse  ual  ganz  geriug- 
fügigeo  abweichongeD  adioo  803 f  begegnen,  das  hatte  er,  falls 
er  kein  eigenes  —  fOr  solche  uolersucbuogen  uoerUssliches  — 
reimregisler  angelegt  hat,  schon  aus  der  anmerkung  bei  JeckUn 
Germ.  22,  135  ersehen  können,  dieser  fOhrt  daselbst  nodi  »  ine 
gaoi  alinliche  widerholung,  nämlich  des  reim|)aares2773  1=  l  lül  I  f, 
an.  da  hier  alle  lis^.  widerholeri ,  so  ist  bcwie-itii ,  <Mne 
süK'Iif  witlcraiirn^bfih  \ün  reinipaartMi  ikh  Ii  l;nii;ein  ^wi^ciien- 
i.iijüH'  I1040UI  =  bböl,  110111  =  27Taij  dem  6iricker  selbst 
zuzulraueu  ist  die  verse  10409  f  können  also  echt  sein  und  diese 
stelle  kann  mindestens  nicht  das  unomstofsliche  hauptzeugnis 
abgeben  fOr  die  verwautscbaft  von  GO  und  HliB*  Ähnlich  sind 
auch  die  zwei  gemeinsamen  Ittckeii  nicht  einwandfrei,  die  laa« 
sind  meistens  belanglos,  der  art  wie  sie  immer  bei  leicht  ändern* 
«len  hss.  zusammentr*  fTt  u  müssen;  bei  don  wenigen  stärkeren 
wflre  es  immer  noch  fuf^lich,  ob  hier  n>chi  umupkehrl  u'^mein- 
same  lelilrr  der  zwei  ainfern  grnppen  AN  und  l\  .  .  .  voi  liegen. 

Ander»  siebt  es  allerdings  zwischen  HKIl  und  0  allein.  «Iie^e 
stimmen  sechsmal  in  plusverseu^  viermal  in  auslassungeo  und  aufser- 
dem  in  einer  ziemlichen  auzahl  wOrklich  auffallender  las*  (Ibereio,' 
was  alles  zusammen  genommen  nicht  auf  zufall  beruhen  kann,  ein 
Zusammenhang  zwischen  0  und  HKR  bestdii  .dso  und  darauf  b^ut 
der  vf.  seine  hypotbese  von  der  stelluni;  der  bearhietuog  *HKR  : 
♦HKH  sei  aus  dem  archelypus  *('A)  •.•flln-sen,  der  scbreiber  von 
*0  sei  zwjileich  der  bearbeittr  vftn  HKh  ;,'pweseu.  di»'  l»'i7>iere 
lulgernug  leitci  er  daraus  .ili,  d<i»  «lie  O  und  ilivll  genieiu^jmen 
plusverse  57u9 — 14  ans  den»  llulandslied  stammen  :  weil  der 
Schreiber  von  *0  diesen  zusatz  aus  dem  Rolaodslied  gemacht 
habe,  so  seien  ihm  auch  diejenigen  Rolandsliedverse  zuzuschreiben, 
welche  in  HKR  allein  sich  finden,  aufser  dem  Rolaodslied  aber 
habe  dieser  scbreiber  von  *0  zur  hersteilung  von  *HKR  noch 
eine  andere  Karlhandschrift  unbestimmter  herkuuft  benutzt,  aus 
welcher  er  jene  fehler,  welche  GO  aufweisen,  die  alnr  in  HKR 
sich  nicli!  wide rtindcn,  *;ebe8sert  habe  (s,  1  75,  177  f).  iltier  die 
art  und  weise,  wie  jene  gemeinsamen  laa.  vuu  GO,  weiche  IlKR 

'  n.ii  iinirlifn  iiU-rhoInncrn  liaftrt  der  Stiickt-r  nnrh  in  der  formel« 
haften  spielmaonalecliaik  :  gleiche  siane&vorsltUuageu  lö^eo  gleiche  ipracli- 
vortleiloflgeD  aos. 
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uicht  leileu,  wider  aus  *UKR  berausgekomnieo  «ud,  spricht  tkk 
der  ff.  oiebl  weiter  aus.  wo  sind  die  iQckeo,  die  umstell imgea 
voD  *G0  hiog^omiDeii?    wohin  vor  «lleoi  jene  nesseohaften 

falschen  laa.  vou  GO?  Iiai  der  schreiber  von  *0,  der  lugletcb 
bearbeiter  von  *IIKR  war,  alle  diese  Verderbnisse  mit  hilfe  jener 
Karlhandsclirifl  iiuliebanntor  provenienz  gebessert?  %vo  w.lre  in 
dnr  mhd.  icxHorscImiig  je  eiut*  solche  leislung  bekauull  auf 
diest'Ui  Wege  kann  mau  srljlirfghcb  jede  beliehne,  selbst  eine  mö£- 
lichsl  fehlerlose  bs.  aus  dei  allerscblechleslen  «ibivtieu,  sofern  uut 
gemeioseoie  Im.  Torliegen  :  man  erklArt  einfach,  die  gute  hs.  sei 
aus  der  schlechten  dadurch  entstanden,  dass  der  aehreiber  die 
fehler  der  ihn  forliegendeo  schlechten  mit  bHfe  einer  dritten  hs. 
wider  gebessert  habe,  der  vf.  aber  in  gegenteil  weifa  dnrch 
einen  kübiien  scbluss  diese  bedenkliche  Situation  zu  gunsteo 
seiner  hypothese  zu  verwerten,  wenn,  erkhlrt  er,  der  srhr^-iber 
von  '0  und  der  bearbeiter  von  *HKn  niclii  identisch  u.u.  ii,  so 
niüsten  sich  in  IIKR  weil  mehr  spuren  von  ti^M  uiuiiiIk  hk.  ju  u 
uud  fehlem  vuo  *G0  finden,  als  dies  in  wOrklicbkeii  der  lail  ist. 
wer  nicht  einem  sjatemzwang  unterligt,  wird  umgekehrt  sagen  : 
weil  sieb  nur  so  wenig  spuren  jener  Oberaus  lahlreicben  eigen- 
tOmlicbkeiten  foo  GO  in  BKR  aeigen,  bann  *BKR  oicbi  vom 
Schreiber  von  *0  berrObren,  ja  Oberhaupt  nicht  ton  *G0  ab- 
stammen. 

Aber  abjieselien  vou  diesen  erwngungen  :  di»»  angaben  Uber 
die  hn.  von  ()  sind  unvoIlst.'indiLr  und  <lamit  isl  die  ganze  sach* 
läge  vcrdniieri.  betni(  li(<'t  man  die  gnnt  iiisamen  sp  r  e  c  h e  nd  e  D 
laa.  vuu  ÜHKH  (s.  15b  ü),  so  sielli  üicb  iieräus,  dass  aut  v.  1 — 428 
ca  twOtf  gemeinsame  bedeutendere  tarianten  kommen,  von  da  bis 
zum  scbluss  nur  oocb  ca  fUnfiebo,  entsprechend  von  den  umnlel- 
hingen  drei  auf  v.  1 — ^238,  nur  eine  auf  den  Ohrigen  teit  dieaea 
auffallende  procentverhältnis  muss  aeinen  grund  haben,  unbegreif- 
licherweise  hat  es  der  vi.  unterlassen,  auf  0  v.  1 — 450  einzugebo, 
h*'\  dor  mitteilung  der  ha.  von  GO  sagt  er  :  Won  den  ersten  450 
Versen  müssen  wir  vot  läufig  absehn*  (s.  138).  also  muss  sich  der 
leser  selbst  dieser  aufgäbe  unlerziehen.  durch  vergleicbung  von 
G,  0  uud  H  ergibt  sich,  dass  0  bis  v.  435  lu  eiuer  masse  vua 
laa.  mil  H  Obereinattmmt,  dagegen  fast  nie  mit  G  allein  (Ar  G 
und  H  heb  ich  Bartscbs  vsrisntenapparat  henuitt,  0  knnot  ich 
auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  einsehen).  0  1 — 485  ist 
also  ein  text  der  gruppe  flKR,  erst  von  v.  44  t  an  ein  solcher  von 
Gl.  alte  die  aus  diesem  eingang  als  beweismitlel  beigchrachlen 
glcichungen  von  0  mit  UÜK  ziihlen  ?thr>  «^nr  nicitt,  denn  sie 
gehflri'U  p  von  \ni  nht  i  fin  7ur  gruppe  HKH  iiinl  umi  im  lil  :'n  *r»lO. 
als  iiix'i rinsluiuuungeu  zwischen  0  und  iikli  IdiiiMMi  dt-iunaiii  : 
fünf  piusstellen,  eiue  unisleUuug,  ca  ruufzebu  starke  laa.  diese 
betiehuugen  zwischen  0  und  HKR  werden  nun  am  nalOrlicbsten 
auf  folgende  weise  ihre  erklffrung  Üoden  :  *0,  eine  hs.  der  gruppe 
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*G1,  entstand  (laiiurcli,  ilass  ein  Schreiber  deo  —  walirsclieinlicli 
ablianden  gekommenen  —  eiogaug  aus  einer  hs.  der  gruppe 
*liKR  anferligle  (auch  in  der  hs.  A  ist  eine  grüfsere  lücke, 
V.  5059—350,  aus  *HKK  ergänzt  worden,  s.  88  (T  und  1320  und 
daun  auch  iu  den  hauptlcil  des  lexles,  der  also  zur  gruppe  *G1 
gehört,  Zusätze,  Umstellungen  und  einzelne  correclurcn  aus  jener 
i)s.  der  gruppe  *HKR  einfügte. 

Eine  reihe  bedenken  und  sich  ohne  weiteres  aufdrängender 
einwände  übergeli  ich,  um  mich  zum  folgenden  capilel  zu  wenden. 

in  cap.  VI,  *Die  tendenz  der  bearbeituug  "^iHiH'  (s.  179 — 215), 
bespricht  der  vf.  die  Mücken'  und  'zusätze'  dieser  gruppe  im  ein- 
zelnen, immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  a  den  normallexl 
enthalte,  wonach  also  alle  diese  ahweichungen  im  versbestand  von 
vornherein  als  unecht  verurteilt  sind,  es  werden  somit  eigent* 
lieh  nur  nachträglich  etwaige  gründe  für  die  zusetzungeu  oder 
auslassungeu  gesucht.  meist  beruhen  diese  auf  ästhetischen 
oder  psychologischen  erwägungeu  (besonders  häufig  sind  selche 
Verse  'entbehrlich',  aber  wie  viel  verse  sind  in  diesem  gedichle 
nicht  entbehrlich  I);  snchliche  beweismillel,  die  spräche,  der  stil, 
die  verskunst  des  Strickers  werden  nur  ganz  vereinzelt  beigezogeu, 
und  diese  allein  konnten  doch  eine  sichere  grundlage  bilden, 
wenn  gewis  auch  sie  iu  sehr  vielen,  ja  vielleicht  in  den  meisten 
fällen  versagen  werden,  bemerkt  sei  noch^  dass  der  vf.  sowol 
die  Mücken'  als  die  'Zusätze'  alle  gleichwertig  behandelt,  indem 
er  sie  auf  den  einen  bearbeiter  *0  zurückführt,  und  die  frage 
gar  nicht  aufwirfl,  ob  hier  nicht  verschiedene  Vorgänge  vorliegen 
können y  die  verschiedene  stufen  der  enlwicklung  von  *HKR 
darstellen. 

Für  die  beweiskrafi,  welche  solchen  zum  grofsen  teile  subjec- 
tiveu  erOrterungen  zukommen  mag,  lass  ich  einige  beispiele 
sprechen.  die  verse  47,  5 — 16  des  Rolandslieds,  welchen 
v.  1923 — 32  von  *HKR  entnommen  sind,  habe  der  Stricker  wol 
absichtlich  übergangen,  'Olivier  und  Ruolaiid  werden  darin 
von  Karl  wie  ein  paar  dumme  Schuljungen  behandelt,  das  ist 
entschieden  nicht  hövtscK  (s.  207).  nun  lese  man  aber  die 
Zurückweisung,  die  der  kaiser  v.  1955—66  dem  erzbischoi 
Turpin  zu  teil  werden  lässl!  —  die  verse  51,  10  f  des  Rolands- 
lieds  —  ihnen  entsprechen  v.  2029—32  im  Karl  —  passen  nicht 
an  ihre  stelle,  der  Stricker  habe  sie  deshalb  als  'scharfer  logiker' 
mit  recht  fortgelassen  (s.  209).  —  als  grund  für  das  fehlen  von 
v.  3135 f  im  text  von  ABCDEGILMNOPQT  («=  a)  wird  eine  lücke 
in  dem  vom  Stricker  benutzten  original  des  Rolandslieds  in  belracht 
gezogen  (s.  210)  :  in  einem  ähnlichen  fall  aber,  s.  169,  wurde  eine 
solche  müglichkeit  rundweg  abgelehnt.  —  der  zusalz  644'~*  ist 
'recht  stümperhaft'  (s.  205),  die  verse  3456*'*  ^verraten  grofse 
geistesarmui'  (s.  210),  gelegentlich  v.  6951=62  arbeilet  der  vf. 
von  MIKR  mit  'gedankenlosigkeil'  (s.  212),  s.  215  ist  *HKR  ganz 
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grofsem  Oeifs  ausgerührt,  udJ  der  Schreiber  von  der  doch 
zugteicli  der  bearbeiter  von  *HKR  war,  isi  s.  löSl  'mehr  als  eio 

gewühhlicher  mechanisch  arbeilender'  copist.  er  gehörte  zu  deneo, 
welche  ihre  vorInge  mit  einer  gewissen  nri  verst'indnis  ahsclireibeii . 

Die  bedingungslose  v<»riuiss»azung  ilt  r  j)n(»rit.'U  von  a  hin- 
dert den  vf.  an  eio^ehndpr  cui/t'lprdruiii:.  er  sieht  nidil  '2vb  , 
dass  die  verse  IIS'**  ^nä  ijerne  solche  wort  vernement  Die  guoiem 
liiUeii  wol  gezeimnl  eius  siuil  mil  deu  eiiigäugsveräeii  des  Liatiici 
Swer  gerne  alUz  iM  mrtUmü  Daz  $u$im  iitiUn  wal  gniaui. 
dadurch  aber  werden  sie  als  echte  verse  des  Strickers  erwiesen« 
und  gewis  sind  sie  auch  von  ihm  selbst  in  den  tcxt  seines  Karl 
eingesetzt  worden,  denn  es  ist  doch  sehr  unwahrscheioliGb«  tiass 
ein  fremder,  ein  späterer  Schreiber,  sie  nachträgUch  erst 
des  Sirickers  eigenem  ritterroman  in  den  Karl  hineingebracht 
hätte.  Und  noch  weitere  stellen,  so  die  in  allfn  liss,  eniliallcD!  n. 
nniiiiüelbar  vorangelnult  n  verse  115 — 118  Diz  isl  ein  aüez  mtere, 
Nu  häi  es  der  Sirickwre  Erniuwei  durch  der  werden  gunst  ^  liabtto 

^  die  Sprache  dieser  verae  ist  zugleich  ein  IreOendes  beisptel  (ar  de« 

unterschied  im  slil  ilrr  hoiden  epeii.    im  Karl  wenilel  sich  der  dichter  roit 
der  anrede  in  itrittpr  perso»  an  dor  werr/m  gunst,  die  noch  minnent 
hov  e  lic  he  kuusly  den  sol  hh  mit«     *•  d  i  ene  l  sfn,  im  Daniel  djgegco 
setst  er  ein  volkstrHnlu.'h«>s  publicum  voraus,  <ia-ierdireci  milCach  unredef, 
itiii'pr  giinsl,  tini!  w;lhi»Miil  er  mit  dtiii  K.^il  ilori  f(inen  hrrrn  iifui  dimm 
dienen  will,  macht  er  im  Daniel  die  zuiiorer  darauf  aulmerksam,  dast»  «><€ 
anständig  zuzuhören  haben,  daz  iiz  mit  zählen  haref  und  nihi  mit  redt 
zerstceret  (vgl.  ilazu  Z<>.  f.  d.  worlforschunv  5,  143).    der  ganze  protog  aber 
ist  im  Karl  gewanter,  die  gi Jankencnfwirk'iinsr  der  übstractcn  iJcefi  reicher 
und  iii  iaiigeu  perioden  in  der  wei(iuuligi>n  iehrhatten  art  der  bi$iK'i  durcb- 
ferohrl,  daitegen  im  Daniel  nur  ein  paar  gedrungene  sllze  steho.  dem 
iclit  auch  die  spräche    im  K.nl  Jif  vihi  begeisterun^'  ueliagene  clia 
rakleristik  des  helden,  dabei  erhabene  weiuinngen  wie  :  er  wäre  mir  holder 
danne  e  3S,  holden  muot  trogen  67,  rdl  des  herzen  mtn  l'iO,  die  freud* 
an  den  hotien  woitcn  »aeldo  :  di  r  ltdte  »alden  s6  i'il  42,  strlee  :  den  vH 
scplij^rn  man  6t,   '//V  die  norh  .sa'lic  sint  "0,  scviecheit  S2  ;  itii    hTr  '*  ' 
öller  kraltau&drückc  louc  er  mir^  i6  Uug  ouch  ich  14  (aus  Lain(;recUt> 
Aleiander,  s.  Rosenhagens  susg.  s.  175),  twaz  er  mit  gebene  getobet  Z% 
man  iprmehe  ich  tobele  alder  lüge  56,  daz  was  ein  winl  wider  ime 
da^n  dris  epipimänni^chc  iftleres^te  an  .zuot  und  ift'hm  (v.  25.  32);  ferner 
die  liulzerne  Schilderung  von  Arlus,  wo  lunl  zusaittmiiisclzunüru  mil  -liehe 
in  vierxebn  «eilen,  v,  33^46  {gr^zttche^  tugenlKehe,  taUerlteke^  hofettek^ 
lübelCcfi).    so  könnte  n'so  doch  aus  dem  sli!  auf  li;!^  zeli  v  orhilltni«  «In  t>riilfn 
werke  geschlossen  werden,    als  der  dichter  jung  war,  iiatte  er  es  nötig,  sicli 
um  die  gunst  weiterer  kreise  zu  bemOhen,  zur  bcrühmlhcit  gelangt  und  in 
seiner  linnst  gi  v\;iiiter  geworden  ist  ihm  der  werden  gunst  zu  teil  gC> 
worden    (v;jl.  «I.izii  Leil/manti  Zs.  f.  il.  philol.  28,  46).     die  !>eiden  epen 
bedeuten  eine  dichterlaufbaho  in  aufsteigender  liuie,  der  Daniel  fallt  vor 
den  KsH.   die  beachtenswerten  gegengrönde  Rosenhagens,  Untefsncbangea 
s.  llOir,  können  die  annähme  dieser  Zeitfolge  nicht  unnslof!$en  :  der  Stricker 
mnrhtp  Knnrads  Rolandsli'  d  schon  gekannt  haben  zur  z^'it  nl«  er  «Irn  Pantf»! 
verlasste;  auch  Hartmann  iiai  sciion,  als  er  den  Krec  dictiieif,  Oiife>iirus 
Iweia  gclianiit.  —  als  bispeldichter  muss  der  Striclter  Trüb  aufgetrelen  sein, 
denn  schon  die  stelle  X^aoiel  7487^7518  ist  in  der  sri  der  monl  eines  bi* 
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ebenfalls  in  der  eiiileiuing  des  Daniel,  ntfmtich  in  v.  13—16,  ilire 
enisprecliung  :  5«!  Met  iieh  di%  mare.  Hie  wil  der  Siridtien 
mt'l  Worten  zeigen  sine  hmst  Und  hät  des  gerne  imcer  g^mst; 
ebenso  Er  gihi  ich  liege  oder  tobe  25  — =  Man  spracliey  ich  tobete 
alder  lüge  I»  n.  '0,  sagte  :  verdagte'S^  —  sagen  :  verdagen  Dan.  57, 
iiml  V.  70  Sicaz  man  von  künegot  ie  'jdas  kluigl  au  an  Daniel  v.  48 
Swaz  wir  von  künegen  häirveruomen. 

Es  war  aufgäbe  der  besprechuog,  die  beweismiUel  zu  prafen» 
vermöge  derer  der  vf.  dem  reaultale  gelangie,  dass  *ilKR  eine 
vom  scbreiher  von  *0  verfassle  bearbeilung  sei,  milbin  unter 
allen  hss.  den  letzten  rang  einnebme.  der  scbluss  muss,  auf 
grund  des  vorstellend  !)eigel»racliten,  lauten,  dass  sie  nicht  Uber- 
ieu«!end  sind,  gegenülier  Jecklins  untersucliung  bilden  melbode 
und  ergebnisse  hivi  einen  rnek^ciiriu  in  der  forscbung  Ober  die 
Überlieferung  von  Strickers  Karl. 

In  der  bildung  der  einzelnen  Kloiuejen  ^rup|M  u  ii^l  d^s 
verdieusl  diT  arbeit.  hier  bat  der  vf.  die  band^cltrilliiirrage 
wesentlicb  gefordert,  er  hat  die  gesamte,  sehr  umfangreiche 
hal.  Oberlieferung  bearbeitet,  er  hat  mit  grofsem  fleifs  reich- 
haltige vartanteodammlungen  aufgestellt,  und  es  ist  ihm  gelungen^ 
dorcl)  umsichtige  Verwendung  einschlligiger  merkmale  das  grofse 
material  zu  gruppieren. 

Mit  rap.  VI  ist  <lir  ripentlicbe  bandscbriltenfrage  ab^jesclilossen. 
c.ip.  vn  (h.  216 — 274)  li»  li3ndell  'die  weiterrn  «rbirksalc  des  K;ui 
in  der  sclinrilu  lini  überlielerunir  de«  tnittelalUTs'  (bfsioialers  die 
bs.  F,  die  Golliaei  Weltcbronik  imti  ilie  lieinricbs  v.  München), 
das  leiae  capitel,  cap.  vm  (s.  275 — 290).  gilil  eine  kritische  her- 
Stellung  einzelner  stellen,  den  abschluss  bildet  *eine  tabelle  der 
in  den  einzelnen  hss.  fehlenden  verse  von  Bartschs  texl',  aus 
welcher  zu  ersehen,  wie  stark  die  liss.  im  versbestand  variieren. 

Heidelberg.  Gostav  Euriskahn. 


Veioileiiiiicliungen  nus  «Kr  Hütiiiiurgt  r  stBdlt)ibliolbek.   i  i><"r  Huge  Scbeppei 
der  griftn  Eüsabeili  von  N'asstO'SaarbrflckfD  nteh  der  hs.  der  Hsni- 

Imrger  sliiltltililiotliek  mit  einer  einleilung  von  (Ieruank  Ürtel. 
iianiburg,  Orafe,  1905.    20  ss.  57  1)1.  6  ss.  6  tafelo  fol.  —  60  iii. 

Dies  buch  liat  flamhurj;  der  -18  p!ii!<doi;enversamnilung  alü 
^ütor  darpcluadil,  und  da  ist  denn  die  au^fitlif  nng  so  IHrslIicb, 
dass  sie  eincu  gewöhnlichen  autor  oder  h«  i;i  i  .i  her  mit  neid 
erfüllen  kunate.  ein  unvergleicblicij  scbüner,  gleicliinäfsiger  druck 
^  der  alte  text  in  grofsen  Behreustypen  — ;  das  papier  vielmehr 
carton;  die  widergabe  der  bilder  —  teils  in  verkleineruog,  teils 
in  Dalflriicher  grOfse  und  farbig  ^  nach  meinem  verslande  davon 

speis  gehalten,  angeknüpft  an  die  vnriirrechnde  erz§hlong  von  dem  Alten 
in  dcni  oelz,  auch  mit  leiuhafleo  formeiu  :  Swcr  ihl guotcr  liile  kan 
tfffs  merkH  an  dtim  alim  7493. 
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raniniert;  und  daon  am  schluate  Doch  eine  reihe  von  sehrift- 
larelu  zur  vpmn«:chauiichuog  der  verschiedeni>n  ii  iiide. 

I)ipj*»ni^eD ,  die  sich  das  buch  2tigtln;^'lt(  h  rn.ichen  kennen, 
»elieii  liier  also  wider  einmal  ein  (I^Mikmal  j-nes  zweilen  gmf-fMt 
herüherflutens  der  liauzüsiscluMi  iilter.uiir  iii  unsere  heini.il,  i 
besonders  uosero  besitz  an  Stoffen  der  französischen  natioitaUa^t: 
vermehrte,  aber  der  fer(  galant«  seme  gedankenlM»  liebeswjn- 
schaft,  seine  meucheleien  und  llcherlichen  toUkOhnbeiten  sind 
uns  80  roh  und  widerlich,  uit>  der  Artusroman  gekflostelt  und 
s«eienarm.  erst  im  rorlschreiten  Oberwigt  uns  das  rein  inter- 
eS!»aDte  fremdarli^t*,  «Iiis  hc\  uns  keinen  oder  sp.lten  pingang 
gffuntlpn  lia!  '.  charaktfiisipriing  lU-r  sluiiinnim  iltirrh  «'pisodische 
didio^e,  lurhv.ilu  pn'l»'r  Wechsel  der  augerufeiieu  iieüjge»,  genea- 
logie  der  guleu  uint  schtfchieii  sitlen  (Ganeluns  nachkoromeo), 
armut  und  uuanschaulichkeit  der  kampf^childerungeu  usw. 

Das  bucb  ist  ein  abdruck  der  einzigen  ha.  (Hamburger  Stadt- 
biblintbek  cod.  12  in  scrinio),  keine  ausgäbe  des  Uuge  Sdieppel. 
sonst  wäre  an  stelle  der  fehlenden  Sittcke  —  es  ist  eine  reihe  von 
bildern  mit  umgebendem  texte  berausgeraubt  —  nicht  das  ge- 
geben, was  ein  später  erganzer  ii  icli  dem  uns  erhaltenen  iUleslen 
drnrke  in  die  hs».  einfOfite,  sondern  du'  eniü|>recliendpn  lede  »liesea 
drucke>  seihst;  und  dann  wäre  aucli  das  ganze  nach  dem  drucke 
und  der  tVaiuOsischen  vorläge  emendierl.  es  ist  aber  vielmehr 
die  hs.  mit  allen  ihren  nicht  wenigen  fehlem,  ohne  inierpunclion 
und  sogar  zeilengetreu  widergegeben;  nur  die  abkQnungen  sind 
aurgelosl.  ein  vergleich  der  schrifltafelo  Issst  die  angewante  Sorgfalt 
rilhmlichst  hervortreten,  nur  litsst  sicii  eben  iu  bss.  des  15  jh.S 
oft,  besonders  zwischen  majuskel  und  roinuskel,  keine  entscbeidung 
treffen  :  aiicli  hier  schwankt  man  zwischen  D  und  rf,  fl  und  Ä, 
CS  und  z,  in  den  («tir^iven)  ergänznn<:en  zwischtiü  Z  und  % 
(fol.  27'  z.  16.  19.  2a.  29),  dt  und  it  {\o\.  27'  z.  15.  21.  30); 
r  hat  wie  in  vielen  hss.  eine  bestHuJere  form  für  den  aulaut, 
ohne  dass  wir  sie  gerade  als  majuskel  betrachten  dOrften.  man 
kann  also  die  sonst  in  den  laa.-apparat  verwiesenen  fehler  hier 
gut  studieren,  auch  enistehn  sehen,  aber  man  wird  doch  auch 
im  einzelnen  falle  die  ungemütliche  frage  nicht  los,  ob  man  es 
mit  einem  druck-  oder  schreibverseheo  zu  tuu  habe,  und  man 
spflrl  den  unbescheidenen  wünsch,  wenn  einmal  das  vorhandene 
soweii  «jenan  widprgegeben  werden  sollte,  dann  lieber  gleich  das 
ganze  lai >iiniiierl  zu  sehen,  ein  pf^ar  beis|nele.  auslassunfjon  : 
6v  23  fehlt  sprach,  31r27  lehll  mdiL  dillügrapbieen  :  2r  19 
iieh  sych^  19r  15  geweweliig,  51  r  4  gehandelt  (zeilenscbluss) 
ffihandett,  Umstellungen  :  38v  41  lotr  dts  statt  äi$  wir^  41  r  S5 
Meken  die  statt  dis  seAm.  andere  irrlOmer :  14v  25  viHnrnmft 
mm  verheifsung,  32r  10  ey  ^  ein,  36r  45  Ans  WUM  —  hof* 
mann,  ferner  ist  zn  le^en  :  3  v  30  getrdwern  stall  getrüiMn^ 
21r32  ir  stau  Aioer,  2ür  16  waltlab  statt  isai^ssadlr,  das  aus 
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4er  ?origen  zeile  etogcdniogen  ist  (ffl.  2Sr  13,  30r  14),  42  r  26 
der  ehe  stall  dm  eren,  48  r  12  sprach  er.  ffm  =  in  (plur.)  wie 
21 V  17,  (len  «=»  der  19r  42  (uiul  dann  umgekehrt  auch  der 
^  den  ir>rr>)  sind  bis  heule  dem  diaiekle  gelauß^  (vgl.  Clara 
Viebi;,')  umi  n\rh\  als  fehler  anzusi-ht-n. 

Ich  glauiie  ilauach,  (lass  iu  mi  i  ir  die  weilerarbcil  arn  texte 
doch  wider  huI  die  hs.  zurilckgeha  wird. 

Die  einleitong  ist  koapp,  klar  uad  überxeogeod.  sie  befasst 
sich  mit  der  OberlieferuDg  im  weitesten  siniie»  ohne  aber  auf  die 
litterarischen  uad  sprachlichen  bexiehungen  der  Überreizung  ein- 
zugebo.  bis  auf  eine  allerdiogs  gänzhch  veruuglückie  scbiuss- 
bpmerkun^r  ober  die  zprsetziing  d»'r  *spJlirheinfr;'inkischpn  sclirift- 
sprache' des  SaarbrUcker  hole»  <!iirrh  die  Mlheniiachlig  eiiidriugende 
litleralurüprarhe  des  rechts rh »Mm suchen  Deutschland  :  'die  Über- 
setzung' wcisl  eine  menge  galiicismen  auf,  lautlich  Llssl  sie  sich, 
soviel  ich  seile,  vollsUlndig  aus  dem  diaiekte  ihrer  heimat  erklären, 
merkwürdig  zb.  die  siftodige  Umschreibung  des  ferbalbegrifTs  mit 
ifuM  und  iffi  {dun  dadm  17v  43$  hnm  vnd  daiMktH  im  50  r  20)« 
die  hüufige  ausla^siiug  des  relatifpronomeos  (fol.  40r37  sogar: 
noch  der  hyt%e  [dn  er]  gehabt  halte). 

Die  ill)eiTierenin*r  lässl  sieh  merkwürdig  gnl  v^rfolrffn.  man 
fQhll  sich  fast  in  einen  iiistorischen  roman,  iu  die  geschichte 
einer  verlorenen  li.HidscIirin  v«TS<elzi.  unser  prachlrodrx  ist  fOr 
Juhano  iii  von  baart)rt)ckeu  (1423 — 1472)  hergestellt  :  denu  iür 
ihn  ist  auch  der  ganz  gleich  ausgestaiiete  und  vom  selben  maier 
illustrierte  schwestercodex  angerertigl,  der  deo  romao  Lober  und 
Maller  enthalt  und  gleiche  Schicksale  halte.  Verfasserin  des  deut* 
sehen  Hugc  ^cheppel  (auch  des  Herpin  :  einl.  s.  4)  ist  die  gr^fin 
Elisabeth  von  Saarbrücken  :  das  bezrii^ren  die  Ältesten  drucke,  für 
den  Loher  und  Mallrr  «jorjar  du'  liss.  t-  rmin»  der  Übersetzung 
also  1423  und  1 15f>,  di>r  iliusiraiion  und  der  tis.  zunächst  1423 
und  1472.  da  sjch  aber  der  sehwrsu  reodex  noch  genauer  datieren 
lüssl  (denn  er  trägt  das  zeiclien  det«  croihsanl-urdens  Ren^s  des 
Guten,  und  dem  gehörte  graf  Johann  erst  seil  1455  an)  und  da 
ferner  der  maier  nach  seiner  tecbnik  den  lluge  Scheppel  spüter 
illustriert  haben  muss  (s.  22)  als  den  Loher  und  Maller,  so  ver- 
engen diese  grenzen  sich  noch  auf  1455  und  1472.  vorläge  ist 
eine  abscbrifl,  die  graT  Johann  von  dem  französischen  leite  hatte 
machen  lassen  :  auch  das  besagen  ili»-  nlicsten  drucke,  die  er- 
gänzung  ist  in  Strafsburg  vorgenomnn'ii  :  <ienn  ?mn  einhand  t«t 
pergainenl  von  Strafsburger  urkuudun  vervvuul,  und  von  t'iiu m 
Strafsburger  buctdiändler  bat  der  büchersaromler  üneubacli  lui 
jähre  1718  deo  bend  erworben,  wie  aus  seinem  briefwechsel 
hervorgeht,  der  erggnser  benulxt  einen  alten  druck  und  verrat 
durch  aeilenaogaben  selber,  welchen  :  den  ältesten  von  1500.  in 
diesem  druck  ist  die  Obersetzung  der  gr^ifin  Elisabeth  gekUrtl, 
und  der  verkUrzer  nennt  sich  selber  :  Ynnd  hab  ich  Cünrai 
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heyndörffer  den  uhhchle  text  begriffm  also  Anr/s  #0  ücft  yesMr 

kund,  iilinlich  nennt  der  Herausgeber  iles  letzten  drurkes  von 
1794  seihst  seini'  vorl.t^e.  sofjar  flher  die  schicksaif^  de  Ii«.,  vor 
ilirt'i  viTSlümnirltiii;.'  I<'»ssl  sich  rhvas  vcrujuifii  :  jvuev  tlUnibaih 
♦-juarl)  aucli  « m  dt  ulsciies  gebeiltuc  lilem  unserer  grSOn  Elisaheth, 
und  dieses  isi  im  besitze  ihrer  lochter  Margarete,  der  gemabliu 
Gerhards,  berrD  zu  Rodemacbern,  gewesen,  also  doek  wol  mit 
dem  ßuge  Scheppel. 

Alle  diese  Verhältnisse  sind  sehr  hObech  dargelegt,  besonders 
sorgfältig  auch  die  arl  der  benotanng  und  ergünzung  unserer  hs^ 
die  oflenhar  schoi»  früh  finem  hildermarder  in  die  hSnde  gefallen 
ist,  und  der  «IniiinUiniim  der  zrlin  «inirke  (hei  riordpkf*  sechs), 
der  ohiie  vjel  worl«  durtl»  sthi.ij^'t'nd«'  heU'ije  f:»'s!(lHTt 

Handschrift  und  drucke  sind  üu-bt  ausiMn.tnuor  abzuleiten, 
wie  die  von  U.  mitgeteilten  laa.  ergehen,  der  älteste  druck  wird 
also  etwa  nach  einer  (noeb  bilderlosen  s.  7*.  s.  23)  quelle  der 
grllin  geniacbl  sein,  fon  der  unsere  hs.  einen  revidierten,  Obrigeos 
auch  von  zwei  Schreibern  hergeslelUen  texl  gibt. 

Der  erste  teil  der  Übersetzung,  bis  zu  üuges  kOnigBWibl, 
schliefst  sich  eng  an  «ü*-  rijui/osische  rhanson  (wenn  mnn  sie 
so  n»«nnen  kann),  lial  aber  einen  bessern  t»\i  brinilzi  ;ils  dfii 
uns  t'i  lialtf'uen.  die  fortselzung,  Krit  di  icbs  und  Assehns  vct  - 
raierei,  vveicbl  starker  ab,  und  Li.  luiimU  an,  dass  sie  lu  zwei 
fcelbstäudigen  Fassungen  vorbanden  gewesen  sei,  von  denen  die 
eine  in  Elisabeths  vorläge,  die  andere  in  der  erhaltenen  cbanson 
von  Hugues  Capel  dem  vorhandenen  ersten  teile  angescblosaen 
ist.  zu  der  von  La  Crange  (Les  anciens  poMes  de  la  France 
ed.  Guocsard,  hd  8,  Paris  18(34,  s.  xvnff)  namhaft  gemachten 
vrrwniiisrbiiii  (Voeux  du  Paon,  Baudottin  de  Sebourc)  fUgl  U.  den 
Auben  k-  Ibiiir^'<dng. 

Ani;«h;iiijii  ist  noch  eine  kunslgeschicliliicii<*  unieisiK iiiiiig 
vt)j»  Uobcrt  Sibniidt  (s.  20 — 25).  er  lassl  sein  urleil  über  ilie 
bilder  der  hs.  wie  folgt  zusammen  :  $ie  *sind  von  einem  mittel- 
rheinischen  Illustrator  zweiten  ranges  um  1460—70  angefertigt, 
und  zwar  als  tndirecle,  mehr  oder  weniger  freie  copieen  nach 
minialureu,  die  etwa  von  1420—30  von  mehreren  h^inden  einer 
franco-flandrischen  Werkstatt  gearbeitet  worden  waren',  die  zahlen 
1400 — 70  sind  wol  nidit  r  ;;t'nu?,  unsere  hs.  innerhalb  der 
gefundenen  If^rmini  >,'»mi;mu'i  zu  djiticrm,  aber  man  wird  doch 
annelimen  dürieu,  dass  die  vorlagen  iiuscrtT  bilder  und  unseres 
teJLies  zusammen  6ine  hs.  ausmachten,  deren  entstehuug  daim 
also  in  das  Jahrzehnt  1420—30  üele* 

Am  seblnsae  gedenkt  U.  der  mitarbeit  Yon  JScfawalm  and 
FrBurg. 

Charlottenburg,  22  nov.  1905.  Gm«  BaiaBcn, 
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iichiUef  Qad  die  bühoe.  ein  betlrag  zur  litteratui-  und  ttieal«rgei^cluclite 
d«r  klassischeo  seit,  vod  Joltos  Petkmen.  [Palaeslra  xxm],  Berlio, 
Mtyer  mid  Müller,  1904.  i  and  497  m.  8*.  —  8  tn. 

1d  der  geschieht«  der  dramatiicbeD  dichtaog  würheo  geistigste 
und  malerieilste  ioterefseo  uoauniOriieh  mit  oder  gegeo  eiDsoder. 
90  weil  aueb  der  weg  ist  von  dem  eralen  aarten  emporkeimen 
eines  üranias  aus  dem  lebeu  eiues  Volkes  oder  aus  einer  Teioen 
dichlerseeie  bis  hin  zu  moment,  wo  unmittelbar  vor  (h*r 

niiffü))ning  der  bübueoarbeiter  die  versalzsUicke  aurpUaozl  uud 
*i*^r  Khauspieler  den  scbroinkstift  haodhal)!,  so  slehn  doch  alle 
eiiiielvoigänge  in  diesem  idui;;en  process  iu  leäieui  Zusammenhang 
unter  einafider;  und  xwar  bat  juder  Torwarte-  wie  rOckwlrta- 
wOrkeade  kraft  jede  dicbtergeoeratioD  stellt  dem  Schauspieler 
neue  aafgahen  uod  trttgi  so  sur  cDtwIeklung  der  bQhoeDknDst 
beL  anderseits  aber  wagt  jeder  dichter,  der  mit  der  bttbne  to 
innerer  fuhlung  steht^  erst  dann  neue  kdbnbeilen,  wenn  ihm  die 
fortgeschrittner«'  scenische  technik  dasu  die  auCTorderaog  oder  die 
gewilbr  der  verwürklichung  gibt. 

Die  liUeratur<;eschichte  hat  lange  zeit  hindurch  die  drama- 
uscbeu  scböpruugeu  viel  zu  einseitig  entweder  blofs  vom  sUud- 
pUDCt  dea  diehlers  oder  tod  dem  des  Zuschauers  im  parfcett 
betrachtel  und  die  gauie  weit  der  sorgen «  die  hinter  dem  for* 
hang  und  den  culisaen  ihr  feld  findet,  auber  acht  gelassen, 
dem  suachaner  nun  freilich  kann  ja  das  handwerksmifsige  der 
bahnenvorgSnge  gleichgültig  sein  :  abgesehen  von  einer  gelegentlich 
auftauchenden  n»M»fjier,  wie  dies  oder  das  wol  gemacht  werde, 
kümmert  er  sich  um  die  complicierte  maschinerie  nicht,  und 
das  ist  auch  gut;  er  könnte  sich  dem  künsllcnsclieii  eindruck 
soubl  gar  nicht  uubefaugen  genug  hiugebeu.    aber  dei'  drama* 

tische  dichter  wird  nur  au  seinem  und  seiner  dichtung  schaden 
aein  auge  den  lausend  kleinen  kunstmitteln  und  kniden  und  ver- 
legenbelleD  der  bretterweit  verschliefseo.  und  wenn  wir  so  viele 
toigeborne  bOhnenstUcke  haben,  lesedramen,  wie  man  sie  mit 

vernichtendem  euphemismus  nennt,  so  ligt  das  ^ewühulich  nicht 
daran,  dass  ihren  scitOpferu  geist  und  gemUl,  ;^'cscbicht8*  und 
inenschenkenntuis,  sprachgewali  uud  rbylbnusches  gefühl  ge- 
mangelt bat,  sondern  weii  kein  rechtes  theaierblut  in  ihren 
ädern  floss  uod  in  dem  dichter  nicht  der  unumgänglich  nötige 
latente  darateller  und  regisseur  lu  finden  war« 

Drum  ist  ee  gut,  wenn  wir  auf  dem  gebiet  des  dramas  zu  der 
erkenntnia  des  poeliach  schonen  die  erkenntnis  des  theatralisch 
würksamen  ergänzend  binzurügen,  was  allerdings  nur  denen  mög- 
lich ist,  die  für  solche  Untersuchungen  eine  angehorne  bcgabung 
raitl'rini!f'n  ,  naritlich  ein»'  ^»laftisrhe  und  doch  wider  kräftig 
gezUgeite  redipiiantasie ,  die  sie  i)efäbigl,  ein  drama  uumittelbai' 
wahrend  de^  lesens  lui  geisle  zu  inscenier«n.  solch  eine  pbantasie 
aber  bedarf,  um  keine  willkürhchkeiten  zu  begebn,  widerum  einer 
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grOodlichea  liti»lort»eben  schuluitg.  lieuu  lu  Jedem  balbeu  jh., 
ja  oft  io  noch  korteren  iwitcheDriumeD  indeit  sieb  bobneo* 
einrichtung  und  bflbDeDSÜ],  beide  in  beslindiger  wecbsdwQrfcoDg. 

Da  habeo  wir  dud  in  deu  letiteo  jabren  maDcfae  tortrelT* 
liebe  liotersudittog  erhalten  uod  aadrea  noch  tu  erwarteD.  iweck» 
mäßtig  hat  man  mit  der  brtrachluofj  solcher  zeitrn  begonnen, 
in  deiion  'ift»  *?rrnische  ktiDSt  noch  wespntlirfi  handwerk  ^y?^^,  den 
Zeilen  des  nvMstersinger-,  schul-  und  jesuilen  lrama«,  n  ?(  ilen 
der  engtischen  komodianlen  und  der  älteren  ^vandet  irup^m.  nun 
aber  ist  es  am  plaUe,  weiter  zu  dchreiteiif  und  das  im  befrtea 
arom  battdwerksnlliiige  aueb  in  den  dramen  und  der  tbester- 
kuast  iinsrer  fclasaiacbeo  tiUeratorperiode  tu  oDleraacbeo*  daiu 
hefert  JuIPetereen  eine  vortrelllicbe,  umHingliche  Studie,  die  in 
ihren  mittetpunct  deo  dichter  stellt,  der  bei  aller  weite  aeioer 
poe(!«t'hrn  Absichten  einen  tiobeirrbaren  blick  fQr  das  7u  seiner 
zeit  prfskti'jfh  diirchfuhrbar»^  h'>t((\  ja,  der,  »o  unerhiTtItch  und 
selbjil  NiarrkOpüg  er  la  alleu  f^TiindsSlzlichcn  «»tliiMläen  und 
asth«-ti>c heu  Problemen  war,  sich  in  hundert  kleioeu  fragen  der 
theait  rpraxis  als  nachgiebiger  diploroat  erwies  :  Schiller. 

'  P.  mftcbte  die  bObnenauattlDde  des  ausgeboden  IS  jb.«  so 
anscbaulleh  wie  mogficb  oiacheD.  mit  grofser  umsieht  und  Itlte- 
ratorkenotoia  bat  er  zu  dem  iweck  tansende  ?on  winzigen  noüxea 
und  belegen  zusammengetragen  aus  auiTührungsberichteii,  theo- 
rftisihfn  nnd  polemischen  Schriften,  kalenderu,  biographieen  und 
aiH'kiioii'ti.  vor  all»'ni  nhpr  sticht  er  das.  was  uns  an  nnmillei- 
barer  ketiuUiis  dor  inx  id  t»'ri!ü4!  dps  \^  ]h.^  fehlt,  zu  risetien 
durch  notizen  au:«  deu  drauien  «reibst,  iiainhcti  durch  die  anord- 
nungeu  des  dichter«  aber  das  bohnenbild,  das  spiel  usw.,  aUo 
jene  epischen  einsprengsei,  die  bei  der  auffübrang  restloa  in  die 
daratelfung  verarbeitet  werden  massen,  die  aber  dem  leaer  des 
SIQckes  deutlich  die  theatralische  Schulung  des  dicbters  und  den 
stand  der  buhnentechnik  seiner  z^it  verraten,  natürlich  lassen 
solche  matcri.dsammlnngen  sirli  siels  vermehren;  hier  und  da 
kann  man  anch  wfd  die  inlerprelation  etwas  anders  gestalten, 
im  ünnzen  aber  sin«!  tl«e  grundlinien  bei  P.  richtig,  und  der  leser 
gewinnt  eme  sichere  belehruog. 

P.  bat  stets  Sdiiller  im  auge.  da  aber  das  vergleichsmateria), 
durch  das  dieses  dtebters  Terfabren  ins  rechte  licht  tritt,  noch 
nicht  tuaammengeatefft  war,  so  muss  der  vf.  sich  flir  jede  einiel- 
fhige  erst  eine  sorgfältige  Vorbereitung  schafTen  und  untersuchen, 
wie  weit  Schiller  in  den  kleinen  äurserlichkeilen  der  mode  folgt« 
mit  vorlffnfern  tibereinstimmt,  oder  aber  ihnen  widerspricht, 
dadurch  erweitert  sieh  die  arbeit  711  einer  ausgedehnten  ver- 
jfleirhpnilen  Studie,  an  der  n>«fi  si'  h  ttit  weile  strecken  des  IS  jb.s 
ont-uiteren  kann,  das  buch  hat  au  vteleu  stellen  den  wert  eines 
vortüglicb  gearbeiteten  lexikons. 

Gerade  deshalb  aber  ist  es  sehr  in  bedauern,  dasa  das  re- 
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gistcr  am  <r!)!tts^  so  uiiiuläuglicli  ausgefallen  ist.  es  liäUe  mehr 
ins  eiijzeiiie  gebu  und  nicht  uur  eiu  blofses  uamenverzeichnis 
seiu  iiiüssen;  die  iuhüllsverzeichnisse  der  'Jahresbenciite  lilr 
neuere  deuUche  litteralurgeschichte'  bäUeü  das  vurbild  abgeben 
kODoen.  jetzt  siod  bei  P.  dinge,  die  sich  nicht  aD  eigeoDamen 
aDkoOpfen,  also  zb.  die  ohomächtigeo,  die  toten,  die  pferde,  die 
mahizciteo  auf  der  bühne  gar  nicht  auf^ufindeo.  sonst  aber  ist 
das  bocb,  was  bei  dem  bröckeligen  material  schwer  genug  war, 
munter  und  gescliickt  geschrieben. 

Nicht  alle  absclmitle  hei  P.,  niöf^en  sie  Schiller'^  nii^nlx-n 
für  das  publicum,  lUr  üe  iusceuterung  oder  filr  das  ^p^el  lie- 
trefTen,  kounten  zu  gleich  sicheren,  oder  überiiaupt  zu  resullaien 
führen ;  oiX  war  das  material  so  geartet,  dass  der  bearbeiter  nicht 
Uber  das  Stadium  der  einaelbeobacbtungen  hinaus  kam.  in  andern 
capiteln  aber  gelang  es  ihm  durchaus,  sichere  resoltate  tu  sieben ; 
und  da  erkennen  wir  überall,  wie  Ton  jähr  lu  jähr  bei  Schiller 
die  technische  Sicherheit  zunimmt,  von  den  prosastOcken  zu  den 
Versdramen  hin  j^ewahrt  man  immer  gröfsere  rdcksichl  auf  die 
aufführung  :  an*^  <!fr»  zahl^pic^l^'n  epischen  /wisrhenbenierkungcn 
in  den  jugendwerkcD  spricht  noch  der  eulhusiastisch  niilbeteiiigte 
dichter,  auä  den  sparsamen  hinweisen  zwischen  den  textworlen 
der  spateren  tragödieu  der  erfahrene  regisseur.  der  prakliker 
tritt  hinter  sein  werk  zurQck;  aber  er  lernt  doch,  obwol  er  nie 
schwächliche  zugestilndnisse  an  das  publicum  gemacht  hat,  mit 
der  natur  seiner  luhOrerschaft,  for  allem  mit  ihrer  unauftnerksam- 
keit  rechnen. 

Wenn  manche  einzelbemerkungen  über  Schillers  bflhneu- 
kenntnis  auch  schon  frillhT  gemacht  sind,  so  gebt  doch  »tsi  aus 
P.s  zusamnienslellun^'en  >o  recht  greifbar  hervor,  in  wie  engem 
Zusammenhang  bet  diesem  dichter,  be&under»  in  den  späteren 
stocken,  der  innere  aufbau  eines  dramas  und  die  scenenfolge  mit 
den  forbandenen  mftglicbkeiten  der  decorationsverflnderung  und 
andrer  bObnenforginge  steht,  wie  Schiller  sich  also  tatsachlich 
nach  der  decke  streckte.  Tergleiche  mit  Goethe  stellen  sich  Ober- 
all  ungesucht  ein;  und  wir  erkennen  auf  einem  kleinen  gebiet 
ihrer  gemeinsamen  bemühungen  einmal  wider  aufs  deutlichste, 
wie  verschieden  die  beiden  dichter  ihrem  wesen  nach  waren, 
wie  ihre  naturen  auseinander  slieblen  und  wie  ihr  harmonisches 
zQsammenwürken  resullal  einer  grofsartigen  objectivitiil,  erhabener 
verzichlleislungeo  und  willensstarker  zweckerfQllung  war.  bitten 
sie  jeder  ihre  btthne  für  sich  zur  ferltigung  gehabt,  so  wlren 
ihre  bahnen  weit  auseinander  gegangen.  Schillers  letzte  dramen 
mit  ihrer  buntbeit  und  beweglicbkeit  und  ihrem  reichtnm  an 
gestalten  bequemen  sich  dem  eigentlichen  Weimarer  bühnen^til 
nicht  recht  mehr  ein.  ihr  dirhfer  hat  wol,  aller  !>ei«_Mn)L'  lus 
frühen  tagen  etwas  nacbgelieii  i ,  mehr  nach  Berlin  hindber- 
geschaut  es  liefs  sich  eben  mit  Goethes  exclusivem,  syniiiuiiscbem 
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ftil  oichl  alles  zum  ausdruck  briogen.  uuii  &o  UiU  uus  »im  vtfieu 
kleioigkeiteo  entgegeu,  wie  Scbillert  tbeatraUidie  orteile  ood 
bestrebuDgeD  tich  sehr  oft  mit  deneo  der  enten  bohoenpnik- 
tiker  jeoer  tage,  also  Iffhodt  BDd  SehrOden,  decken,  während 

Goethe  aur  einsameren  wegen  nkht  so  sehr  tbeatraliscben,  alt 

allgemein  künstlerischen  zielen  ztistri^ble.  bis  zu  den  costOm- 
vorschriflen  erstreckt  sich  die  verschipflenhoif  beider  dichter : 
während  Schiller  fiSr  seine  letzten  (Irriuii  ii  eingehinie  hijslnn^^ch*' 
Studien  anstellt .  ist  (juetlie  fast  zur  selben  zeit  vieUiK  ]ir  aut 
feine  abstimtuuii|^  des  iarbeuaccords  zwischen  decordUon  uud 
costUmeo  bedacht  gemeiniaBi  iai  ihnen  dagegen  eins,  woraaf 
P.  nadidrllckUeher  als  andere  forscher  hinweist,  nlmlich  der  ein- 
flnss  der  bildenden  kunst  auf  die  decorationen  und  die  groppen- 
bildung  ihrer  dramen  (a.  182  ff,  23711);  des  sind  mlcfatige  an- 
regungen,  denen  man  weiter  nachforschen  muss. 

Soll  ich  nun  einzelheiten  aus  P.s  re^ultaten  hervorheben,  so 
erfreut  s.  79fr  der  nachweis,  wie  scliiller  zwar  schon  von  jugend 
aiit  j^esuclil  hat,  alle  seine  stucke  fest  auf  dem  hoden,  wo  sie 
Spieleu,  auzusiedelu ,  wie  er  aber  völlige  umsläudliciic  lopo» 
graphische  treue»  unter  hintoaiehung  von  geographischen  karten, 
doch  erst  in  seinen  leisten  werken  erstrebt  hat  eingehend  erläutert 
der  vf.  sodann  des  dichtere  abeichten,  ohne  pedanterei,  seihst 
schon  in  den  RSubero,  den  Ortswechsel  spanaeo  tu  verweDdeo, 
bis  freilich  am  ende  seines  Schaffens  er  kflhner  wurde  und  ihm 
nun  die  innere  einheit  der  folgerichtig  verlaufenden  handliing 
aU  ersalz  lur  die  fehlende  räumliche  grsr)ilo<j«piilii  a  gellen  niiisle. 
in  diesen  Zusammenhang  kauu  man  auch  <hf  ihscussionen  über 
das  fallen  des  zwischeuaclsvorbangs  (s.  137 — 14öj  rücken  :  Schiller 
gehört  ?on  anfang  ao  tu  den  neuerem,  die  nach  jedem  ad  den 
forhang  fallen  liefsen  und  damit  also  die  mdgliehkeit  einer  wOrk- 
sameren  ausgesialtung  des  acischlusses,  sowie  einer  eindringlichen 
gruppenbildung  für  sich  in  anspruch  nahmen.  —  wie  bd 
dieser  beurteüun^  der  rfuimlichcu  disposition  des  draroas,  so 
erilwK'lveU  IV  ,Mir)i  bei  der  klailc^ung  der  7eitlichen  verhfflt- 
njsse  eiue  rülimenswei te  unlielanjjenlieil,  sowol  bei  der  betrach« 
lung  der  tag-  und  jahreszeiteü  103  ff)  wie  liei  der  frage  nach 
der  gesamten  Zeitdauer  eines  stQckes  (s.  112  II),  mau  darl  da 
dem  dichter  nicht  zu  pedantiach  nachrechnen,  nicht  auf  indirectem 
wege  datiemngen  erpresaen,  nicht  ängstlich  die  wocheo,  tage  und 
stunden  zahlen,  auch  hier  (analog  seinem  verfahren  beim  orte* 
Wechsel)  gilt  für  dcu  dichter  nichts  andm  als  eine  ideale  zeit, 
die  widerum  identiseli  ist  mit  der  inneren  geschlossenheit  der 
liimdlun^'  und  ihrem  natililichen  stetigen  vprlauf.  interessant 
«iiiii  dabei  (1231)  die  ff^lle.  in  denen  zwei  aui  rmnnder  folgende 
scenen  auf^efasst  \v« nlen  nuls^en  als  neben  einander  zur  selben 
zeit  verlaufend,  ein  kleiner  lapsus  ibl  P.  in  diesem  Zusammen- 
hang 8.  112  passiert :  die  *monarchin  einer  Sommernacht',  db. 
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aar  to  viel  wie  aiDtagsmoDarchio,  wird  er  wal  kaum  als  wQrk- 
liehe  beicichouDg  der  jahreaaeit  im  drama  aafreebt  eriiaken. 

Vielleicht  jni  deiitlirlislea  erkeunen  wir  die  zuDahme  prak- 
lischeo  siooes  bei  Schiller  io  den  capiteln  aber  die  decoratioos- 
bezeichnunjen  und  die  personenzahl.  die  nnllioatralischeo  sccnpu- 
beschreibiingen  ijehören  doch  mir  seiuer  jugend  an.  aach  und 
uach  nimiui  er  sich  in  ziigel.  die  erfahrungeo  von  Manuiieiin 
babeo  gewUrkt,  mc iir  noch  spüler  die  von  Weimar,  immer  ener- 
gischer werden  seine  anforderuDgen  an  das  buhaeubild;  malerische 
vorbgeo  bestimmen  ihn  eine  xetllang;  spater  werden  seine  deco- 
rationsvorachriften  ergebnis  ethnographischer  und  topographischer 
Studien,  und  vollendend  kommt  dann  ein  lelstes  hinzu  :  seine 
in  Weimar  entstandenen  dramen,  ja  schon  der  Wallenstein,  er« 
hallen,  wenn  sie  nm  Schreibtisch  abge?cfjlüs<rn  waren,  noch  eine 
praktische  übcrarlieitnnL:  uniMitlelbar  aiil  den  hrellern  bei  der 
probe.  —  ähnlich  würkt  der  thealerversland  bei  tesi^ieltun;,'  der 
personenzabl.  der  anfangs  sehr  anspruchsvolle  dicttier  wird  schon 
in  Mannheim  sparsamer  und  berechnet  in  spateren  jähren  fast 
stets  im  voraoa  auf  dem  papier  hei  neu  entstehnden  dramen  die 
hesetzung  der  rollen  mit  dem  personal  der  Weimarer  bohne. 
und  gelbst  wenn  er  in  dieser  zeit  der  meisterschaft  beim  schaffen 
die  ph.intnsie  frei  hat  wallen  lassen,  so  bequemt  er  sich  doch 
während  der  ausführung  und  selbst  bei  der  einstodiening  immer 
noch  zu  Vereinfachungen. 

Gegenüber  allen  gerühmten  Vorzügen  von  P.s  buch  fallen 
ein  paar  kleine  currectureu  wenig  ins  gewicht,  die  unerfreulich 
grofte  tahl  von  druckfeblern  wollen  wir  nicht  nachrechnen;  aber 
ein  paar  Widerspruche  hatten  beseitigt  werden  sollen,  so  wenn 
es  s.  34  heifst  :  4ndem  Sdiiller  solche  ampulatinnen  vornahm, 
erkannte  er  das  geselz  der  fünfzahl  an'  und  s.  35  :  *als  bOhnen- 
praktiker  legt  Schiller  auf  die  aclzalil  keinen  wert* ;  '*'^t  «s.  66, 
wo  liei  der  ihealerbearbeituntr  df^-;  Gütz  von  Berhciiingeii  (he 
reilieufülge  der  peisonen  nach  ih«eui  juttreleii  erst  «lern  ihealer- 
zettel  von  1809  zugeschrieben  wud,  wahrend  s.  13  ganz  richtig 
schon  auf  den  zettel  von  1804  hingewiesen  war;  oder  s.  207, 
wo  die  verspäteten  angaben  von  hühnenvorgängen  doch  wol  ebenso 
au  beurteilen  sind,  wie  s.  329  die  verspäteten  Vorschriften  ftlr  die 
gesticnlation  der  Schauspieler.  s.  106 :  der  plan  einer  tweiten 
Jungfrau  von  Orleans  ist  gaos  gewis  ernst  zu  nehmen.  — 
s.  148  könnte  man  die  anmerknng  2  so  versteht»,  als  wenn  heut- 
zutage die  /«i^eheiiaclsniusik  überall  abgeschafTl  wSre;  in  Ham- 
burg im  Thaliathealer  geigt  man  noch  immer  zwischeu  den  auf- 
zUgeu  der  iusl-  und  Schauspiele  rondos  und  ungarische  tänze, 
Schlummerlieder  uud  gavotten.  —  zu  s.  218 — 220  :  was  in  Schillers 
Egmont^bearbeitung  die  einftihruog  Albaa  in  den  kerker  anlangt, 
so  hab  ich  mich  langet  bekehrt,  dieaer  grobe,  vflIHg  unpoetische 
eflcct  stammt  in  der  tat  von  Schiller  her;  aber  P.  charakterisiert 
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ihn  riciitig  ais  cioe  augeoblickliclie  entgleisuDg  des  dramatorgeo.  — 
s.  3^7  :  'Luft!  Luft!'  ruft  nicht  Ciavigo,  soodern  Marie.  —  ria«is 
Schiller  für  wUrkiingsfolle  rhythmisch  und  klanglich  schöne  titel 
und  selbst  i]i*pj)ellit«'I  eine  vorüebe  gehabt  habe,  isl  ricblig: 
aber  ukao  darf  dafür  nicht  'Üeaielrius  oder  die  blutbochzeit  fuu 
Hoikao*  (s.  15.  19)  «iirtthreD.  deno  die  'Bluthodueit*  »1  du 
alte  nierst  geplaote  drama,  das  mit  den  bochieiÜiciieB  pUaen 
io  Sambor  beginnen  uod  mit  den  bochteiüicbeii  gre««lB  io  Bioaka« 
enden  sollte;  ^Demetrius'  ist  das  spltere  coocentrierte  stück,  das 
mit  der  reichstagssceoe  sofort  den  prüteodeoteD  hinstellte  ttnd 
die  hocb7*'ii  zum  nebenmotiv  hernl>drnrk(. 

MdDchmal  scheint  es,  nis  (»l»  P.  zwar  über  die  zweite  iialli»> 
des  18  jh.s  ausgezeichnet  unter richlei  sei,  aber  sich  von  frflhereu 
zusiaodeu  eiue  ial:>che  Vorstellung  mache,  so  spricht  er  lt>3 
von  der  ^requisitenreichen,  bereits  mit  wflrklicfaeB  tiacfaeo,  stöhlen 
und  mObeln  ausgeslatteten  bQbne'  des  bflrgerlichen  dranus  und 
erweckt  also  den  eindrudt,  als  ob  diese  praktikablen  ausstattuogs* 
gegenstlnde  erst  um  die  mitte  des  18  jh.s  in  gebrauch  gekommen 
seien,  wahrend  sie  doch  schon  im  16  jh.  völhg  übUcb  waren, 
nur  die  möglichkeil  des  forlschaffens  der  requisilen  von  der 
scene  halle  sich  »u  den  ülelinden  thealern  vergrölserl.  während 
die  alle  doppelbuhue  des  16/17  jh.s  nur  eine  einzige  Versenkung 
gehabt  hatte,  ricbleteu  die  bühaen  des  18  jh.:»  deren  sechs  bis 
acht  ein,  dorcb  die  nun  tische  und  staMe«  bSnme  und  febcn 
verschwinden  konnten,  daneben  muss  man  aber  beim  entfernen 
von  versalzstücken  mit  einem  primitiveren  verfahren  rechnen, 
nämlich  damit,  dass  dies  bisweilen  unaulftlUg  wahrend  der  band- 
lung  selbst  geschah,  bei  französischen  und  italienischen  opern- 
Inippen,  «lif  uns  jh  in  s(\  vieler  liin^ielit  heule  noch  die  ^iist.lnde 
unsrer  .di«'n  Wandertruppen  vor  angrn  iulnen,  liab  ich  niehruials 
bnhnenbiider  gesehen,  bei  denen  un  anfang  eines  actes  ein  saal 
bei  aowesenhcit  einer  oder  weniger  persoueu  leidlich  gut  indbliert 
erschien,  nach  dem  auftreten  einer  grolseren  menschenmeage 
(wie  solche  scenen  auch  im  Fiasko«  im  Wallenstein  vorkommen) 
schaiTten,  gedeckt  von  den  schauspielern,  ohne  dass  das  publicum 
drauf  achtete,  diener  die  mObel  hinauf,  und  verliefs  die  Versamm- 
lung dann  die  scene,  so  war  der  räum  so  kahl,  als  hatten  die 
gaste  das  hati>  k'ejdQnderl. 

Die  resnllal»,  die  1*.  aus  Uie.ileizetlelu  gewonnen  lial  fraj».  i  1\ 
sind  .«^elir  lehrreich  ;  aber  sie  bleiben  au^  uiaugel  au  u)aiei  lal  maui  ii- 
roal  zufalisresulute  und  sind  drum  nicht  immer  stichhaltig,  doch 
wflrde  eine  systematische  durchforschung  der  bibliotfaeken  und 
thealerarchive  sich  lohnen,  ich  selbst  vermag  nur  wenige  er- 
ganzungen  aus  meiner  eigenen  Sammlung  zu  geben  :  die  aus- 
stattung  SchiUerscber  draroeo  mii  pompOsen  doppeltiteln  (sw  19) 
nahm  bei  kleinen  truppen  im  10  jh.  noch  so  weit  zu,  dass  sogar 
jeder  aci  seine  eigne  Überschrift  erhiell.  —  noch  1759,  bei  der 
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kochscheu  truppe,  sUod  auf  dem  theaterzettel  zu  CorpeiliM 
Pülyeiicles  fLübeck ,  31  januar)  der  gaoze  iohalt  fies  Stückes  in 
pros:i  erzählt ;  ebenso  in  Ilamljtirjr  am  9  juh  17ä9  bei  der  gleirherj 
truppe  der  iuliall  vou  Crouegks  Codrus.  —  die  zulassuug  vuu 
geistlichen  personen  auf  der  bohoe  scbeiul  P.  (s.  49f)  etwas  zu 
spät  aozuselzen  :  in  Weimar  Iraleu  am  12  december  1797  in  Ram- 
bacbs  *0Uo  mit  dem  pfeil'  ein  enbiacbof,  zwei  dombefreft,  ein 
mOncb  auf.  —  wann  auf  den  tbeatenettelii  die  danleUcv  der 
einzelnen  roUen  genannt  worden  sind,  wird  aicb  sehr  schwer 
feststellen  lassen,  noch  in  den  fünfzigerjahren  des  18  jh.s  war 
es  nicht  üblich,  dann  drang  die  silte  mcbr  und  mehr  durch, 
aber  nnch  1772  nennt  Oobbelio  bei  seiner  trupi>e  die  auf^felei^ 
den  kuusUrr  nictil.  — 

Alie  diese  kleinen  correcturen  sind  nur  genug  gegeuUber 
den  grofscn  vorztlgen  des  buches.  aber  mit  einem  Vorwurf  kann 
ich  doch  Dicht  zurttckbaUeo.  wie  konote  ein  so  umsichtiger 
ferschcr  uod  sarnnBler  wie  P.  au  eioem  der  auftchlussreichsten 
i^tüdieoobjecte  achtlos  vorObergehu?  oder  wenn  er  es  kaaote^ 
wie  mochte  er  es  so  völlig  misachten?  wie  eingebnd  studiert 
man,  um  antike  dramen  und  antike  Schauspielkunst  zu  erläutern, 
die  reste  griecbi.^cher  und  römischer  tbealerl  was  würde  njaii 
drum  gebeu,  wenn  solch  ein  hau  mit  seiuer  einiichtung  uns  iiu- 
versehrt  erhalten  Witrel  und  ein  erforscher  des  Iheaters  uuirer 
classiscbeo  zeit  ignoriert  völlig  die  bühne  von  Lauchstadt,  die 
stein  für  stein  uod  brett  far  brett  uns  seit  1802  bewahn  gebliebeu 
und  gaoa  nach  den  mafsTerhaltnissen  der  damaligen  Weimarer 
hühnr  gebaut  ist?  wie  manches  von  P.s  ausfübrungen  wäre 
durch  eingehnde  helracbtuog  dieses  anheimelnden  gebäudes  be- 
stätigt, wie  manches  auch  crgSnzl  oder  hcricbligt  worden  I 

Der  gesellschaftlirlu'  rharakler  d»'s  th»',ilf'rs,  wie  er  sicli  tu 
den  glanzzeilen  des  aL^oliilisnius  hei au.sgi Ltiilei  hatte,  tritt  uns 
an  den  schauspielh«iuseru  des  16  jh.s  uud  des  begioucndeu  19 
klar  entgegen,  die  alteren  und  neueren  hoftbealer,  nach  dtfreo 
anordnung  sich  dann  gedankenlos  so  viele  stUdtische  richteten, 
prodsmieren  durchweg  :  hier  gibt  der  ßlrst  ein  fest,  und  diexu« 
schauer  um  ihn  herum  sind  seine  gaste,  es  ist  deshalb  in  der 
Verteilung  der  silzplätze  nicht  etwa  darauf  rücksicht  genommen, 
dass  man  von  jedem  aus  die  ganze  huhne  üb'Tseheo  kann,  son- 
deru  dass  das  vers.inimelt*-  puhürum  sich  se![i?l  .lanzend  präsen- 
tiert, auch  in  Weiuiai  und  LauclisUtU  v\ar  <lds  nicht  audefä. 
iuuerhalb  des  Zuschauerraums  konote,  abgeseiieo  von  den  wenigen, 
die  unter  den  logen  safscn,  jeder  den  andern  begrüben;  aber 
von  einer  grofsen  tahl  der  platte  vermochte  man  nur  einen  ge- 
ringen teil  der  babnentiefe  tu  Oberblicken.  daraus,  und  oiclit 
etwa  nur  aus  ahstracten  crwägungen  wurde  es  nötig,  das  aceniscbe 
spiel  nach  mr»glichkeit  in  den  Vordergrund  der  bühne,  wenn  auch 
uicbt  unmittelbar  an  die  rampe  tu  verlegen,   uod  in  dieser  ge- 
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wolmheit  wurde  niao  noch  dadurch  bestärkt,  das-s  iu  verwaud> 
lungsreichen  stUcken,  bei  denen  innerhall»  dis  actos  der  Vorhang 
nidu  fallen  durfte,  «lie  halfte  aller  sceneu  auf  einer  kurzen,  nur 
eiut'ii  oder  zwei  cuiisst  ngäiie«^  tiefen  bühne  spielte,  dauacli  sin<l 
bei  P.  die  auslühruugeu  aul  s.  192 f  eiwas  zu  modiüciereu. 
gewis  hat  Schiller  oft  ancb  io  seioeo  lettteo  dramtn  die  ganie  tiefe 
der  bahne  als  achaupiali  vargeachrieben ;  aber  nur  wo  es  ttoum- 
glDgiicb  nötig  war  die  glDElicb  flberflflaaigen  durchbliclce  darcb 
mehrere  zimmer,  die  er  in  seinen  (Hlben  dramen  anordnet,  fehleii 
seit  dem  Wallenstein  völlig,  niciil  weil  der  dichter  sie  etwa  nicht 
mehr  aU  raalerifch  anerkannt  hatte,  sondern  weil  sie  aopraktiscb 
waren. 

Sodaua  j^^ewiuiieu  wir  weitere  aur?ichlOs«;e  aus  der  belrach- 
tuug  de»  bilhuenfursbodens.  wahrend  luati  juUi  deu  pärktU- 
lioden  nath  hinten  sn  ansteigend,  den  baboeiibodeD  dagegen 
wagerecht  baut,  waren  die  verhlllnisse  in  Weimar-Lauebstidt  um- 
gekehrt, wie  man  es  noeh  jelst  in  den  probestien  des  botlets 
findet,  steigt  der  Lauchstadter  bühnenfursboden  gegen  den  bioter- 
grund  zu  (die  bülnie  hat  vier  culissengänge)  nicht  unbeträchtlich  auf- 
wärts, nun  miiss  man  selbst  pinm^l  auf  solchem  podium  i^eslanden 
und  vor  allem  hin-  und  hcrgev.nii  lelt  ^  in,  um  alle  con  r  tjueuzen  er- 
m«»?«en  m  können,  geradeaus  vom  Innlergrunde  her  duUieii  soufl- 
ieu^ka^ten  hiuzuüchreiti'Ut  ist  so  gut  wie  au&geschiosäen ;  es  würde, 
besonders  ton  den  vorderen  silareiheii  des  parterrso  her  atMsehen, 
als  ob  der  Schauspieler  einen  berg  herabstiege;  Oberhanpl  ist  anf 
diesem  boden  nur  ein  gemessenes  schreiten  mOgRch,  weil  sonst  sieh 
laicht  die  knie  wie  beim  treppensteigen  krOmmen.  wenn  also 
Schiller  am  schluss  des  Macbeth  das  heranrücken  von  Birnams  wald 
L'f'ü^n  ntjn«5innn  in  f!f*r  weise  vorschreibt,  dass  er  die  comparsrn»' 
\  ni  tieist' II  liuUcrgrund,  »jeradeswegs  auf  die  rampe  luschreilen 
so  küimie  das  nur  in  ganz  langsamem  (enipo  mit  kleinen 
schritten  geschehen,  aus  dieser  oeiguug  des  iursbodeos  erklärt 
sich  aber  auch  noch  manches  andre;  es  ist  tb.  Goetbos  vonebrift 
(Petersen  s.  243),  der  Schauspieler  solle  das  publicum  mit  dem 
vollen  gesiebt  ansehen,  nicht  gani  so  willkOrlicb,  wie  sie  im  ersten 
augenblick  erscheint  auch  das  schreiten  in  der  diagonale  des 
bflhnenranms  (P.  3  17  f)  bekommt  so  erst  seine  janzc  crklarung, 
wobei  aber  zu  sagen  ist,  dass  die  diagonalen  wege  der  vier 
brdder  der  heiligen  vehnie  in  der  bühneubearbeitur)<!  des  Götz 
Vüü  Berlichingen  (P.  348)  ihre  besondere  deutung  veilnngen  :  da 
die  vier  männer  aus  uord,  süd,  osl  uud  wesl  koiumeu  und  doch 
nicht  einer  von  ihnen  ans  dem  aoulieuikasten  steigen  konnte, 
so  musa  auch  heute  noch  (bei  borisontalem  fnlkbodea)  Ihr  bahnen* 
weg  in  der  diagonale  gehn. 

Ein  weiterer  grond,  weshalb  das  ganze  bobnenspiel  sich 
nach  vorn  conceutrieren  muste,  ist  der,  dass  Goethe  es  liebte, 
den  kleinen  räum  durch  sUrk  perspeclivisch  gemalte  decoratiooeD 
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tauschend  zu  erweitern  (P.  191.  194).  konmiJ  man  lieulf»  nicli 
Lauctisindt  711  besuch,  so  dndel  man  wol  sleU  dh  sceuene  auf 
der  I Hill  II f  den  Tümischeo  saal'  aufgestellt,  mögÜchenveise  noch 
au!>  *i<  i  Ueutherschen  schule  stammend,  da  sind  voi  ü  auf  der 
ersten  cutisse  die  sSiilea  so  grob  gemalt,  dam  ihre  capitüle  sieb 
obeo  an  deo  aoffiten  beflsden.  auf  der  leiowaad  des  faioter- 
gnmds  aber,  nur  4 — 5  meter  entfernt,  sind  sie  so  klein,  dass 
ein  roittelgrofser  mann  in  der  mitte  der  wand  mil  den  soboltern, 
gegen  die  culisse  hin  sogar  fast  mit  den  elIl>ogen  an  die  capitSle 
reicht,  es  ist  also  klar,  dass,  um  die  iilusiou  nicht  zu  stören, 
kein  Schauspieler  in  zu  groiser  nahe  des  biotergruudes  ver- 
weilen iiurtle. 

So  lassen  sich  durt  in  dem  alieu  ihealer  noch  viele  he- 
obacbtuogen  macben.  hier  bflUe  P.  jene  einrichtung  der  culisseo 
sehen  können,  die  man  Ferdinand  Bibbiena  snaehreibt  und  die  P. 
s.  171  f  nicht  recht  anschaulieb  gemacht  bat.  hier  hatte  er  auch 
die  heleuchlungsTerblltnisse  der 'claasischen'  zeit  studieren  können; 
primitiv  waren  sie,  aher  nicht  unpraktisch,  soffitenlicht  gah  es 
nicht;  dio  bübue  wurde  von  ^^^m  unverdunkelten  Zuschauerraum 
und  der  rampe  und  aufseKlciii  von  jeder  kuhsse  aus  erhellt, 
nun  \\d&  sich  zwar  die  eiuzelue  ullampc  nicht  aui  iiell  oder 
dunkel  schrauben,  sie  muste  stets  in  der  selben  belligkeil  brennen, 
aber  die  similicben  lampen  eines  cnliasenganges  standen  eine 
Ober  der  andern  in  einem  an  einer  seite  offnen  boliemen  scbacbt, 
der  sieb  um  eine  senkrechte  axe  drehte,  so  daae  die  rieb* 
tnng  der  culissenbeleuchtung  durch  leichte  Wendungen  an  regeln, 
bezw.  durch  eine  volle  halbdrehuog  des  Schachtes'  ganz  auf- 
zuheheii  war.  —  eltenso  urzustandlich  miedingisch  ist  die  ein- 
ncblUHi;  mm  bewc^on  des  Vorhangs,  wenn  diese  vorkpfjrun? 
in  Wennar  uiclil  wandluugslähiger  gewesen  ist,  dann  koanu-u  alle 
stimmungsvollen  anordnungen  Schillers  Ober  das  raschere  oder 
langsamere  heben  und  senken  des  Vorhangs  (Petersen  155)  nichts 
iittizen«  in  Lauchstädt  kann  sich  die  gardine  nur  in  einerlei 
lempo  bewegen;  denn  um  aie  in  die  hübe  zu  ziehen,  muss  ein 
mann,  der  vorher  zur  solBtc  emporgestiegen  ist,  auf  einem  tritt- 
brettcheu,  di«  an  <ler  Zugleine  l)erestigl  ist,  liernbrahren.  sein 
«rhwerf^pwiciil  rriPst  den  Vorhang  rapide  nach  oben;  und  da 
die  kleltenlbun^'  nadlrlich  einige  zeit  erforderl,  »u  kann  am 
aclschluss  immer  nur  ein  einziger  hervorruf  der  Schauspieler 
stattfinden.  —  doch  will  ich  mich  nicht  zu  sehr  ins  kleine  ver- 
lieren, ein  beispiel  nur  noch,  wie  das  einfache  anschauen  der 
Weimar-Lauchstädler  bohne  die  Interpretation  Ordert :  s.  255  fasst 
P.  Scbillen  vorschrirt  *der  zug  kommt  aus  dem  iweiten  flOgel .  • . 
er  geht  quer  Über  die  bahne  und  auf  der  entgegen  gesellten  Seite 
hinunter  in  die  kirrlip  hinein*  sn  auf,  als  habe  sich  der  zug  *nur 
im  profil  (Iber  di»'  i  uluie  bewegen  sollen,  während  die  nieiuung 
die  ist :  der  zug  koniiut  aus  der  zweiileisleo  culisse  rechts,  gebt 
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quer  Ober  dir  btthne,  ilh.  also  bis  »n  diV  zweilleiMc  culisse 
links,  ciaiiD  aber  an  iliescr  stnlv  biiclisläblicli  'liuuinler',  lih.  auf 
di^ni  Ifise  jicneigltsö  bübneoboilen  abwärts  gcfjeu  die  Zuschauer 
hm  bis  an  das  kirchenportal,  das  gaoz  voru  bukb  zu  deukeu  isl.>  — 
Fass  ich  alles  zusammen,  so  muss  ich  bedauern,  dass 
Petersen  sein  buch  nur  eiis  dem  papieroeo  melerial  eufgebeol  QDd 
skb  der  lebeodigeD  anecbettan^  mehr  eis  ^ut  war  venchleeaeo 
bau  sonst  aber  ist  es  ein  acbr  respectables  werk,  wer  so  eine 
eretUogsarbeil  abscbliefsl,  fon  dem  hoffen  wir  auch  weiterfain 
anregung.  ja,  schon  diese  Studie  selbst  kann  wider  mittel 
zu  ücuen  zwecken  werden,  wenn  das  au^-e  die  vielen  äufsereo 
zutaten,  die  df-r  dichter  seinen  dramen  beigibt,  richtig  gewürdigt 
hat,  daiiu  kauu  es  mit  gescharflei'  aufmerksamkeit  nun  auch  die 
gleichen  (oder  verwaoie)  mittel  zur  erregung  der  aufmerksamkeit, 
lur  erweeltuQg  der  iUutioa  udgl.  im  iDoereii  gefoge  dea  kunilwerltai 
in  der  diakj^fBhrung  und  vielem  andern  erkennen  und  achltten. 
Leipiig,  jnls  190S.  Alisrt  Köann. 


Ueioses  stelluiif  zur  bildenden  konst  und  itirer  agtbetik.  zugleich  ein  bei- 
traf; zur  quellrnkuode  des  Ardinghello.  von  Karl  Detlev  Je^^es. 
[Pataestra  xxt.]   Beriio,  Mayer  «ad  Maller,  1901.   xxm  nad  236  ss. 

-  7  m. 

Wilbeliu  Uemse.  eine  Charakteristik  zu  oeiaein  luusteu  luüesUige  von  Emil 
SüLaiK-GBBna.  Mflaehen,  Theodor  AekernaDO,  1903.  39«s.  6*. 

Wilhelm  HHnsp.  sämtliche  werke  herau<:f;egebeD  von  Carl  SchCddekoit. 
er»chirnen  im  Insel  verlag.  bd  2  :  1903,  370  Si.  bd  6  :  1903,  4tH)  S&. 
bd  9  :  1904,  420  ss.  —  i  6  rn. 

l  nlt*r  lieu  vielni  \ n  iWlVrillicliungru ,  die  durch  das  neu- 
erwaclile  iiUeresse  au  lleiuse  wachgerufen  worden  sind,  ist  Jessens 
monographie  gewia  eine  der  werlYoUsteo.  was  Sulger-Gehing  in 
seinem  aufsatte  'Heioses  beilrage  tu  Wielanda  Teuiscbem  Herkur 
in  ibreo  beziefaungen  tur  italieniscben  litteratur  und  tur  bildenden 
kuDSt*  (Zeitschr.  f.  vergl.  littgesch.  u.  f.  12,  324—353)  für  einen 
kleinen  teil  von  Ileinses  kunstkritiscber  lätigkeit  versucht  hatte, 
wurde  von  Jessen  .<uf  breiterer  basis  Tuirl  mit  Verwerfung  des 
nachlabseh  durchg^liilii t.  die  monogfajthif  /erlalll  in  vier  teile: 
*Bis  Italien*;  'lleinse  in  Iloni*;  iüf  rutkreise*;  'Narlikl.'in^'e*. 
ioneriialb  dieser  chronologischen  abfolge  hat  Jessen  zweimal  im 
lusammenhang  Heinses  astbetiscbe  anscbauuugen  dargesteUl : 
a.  14  fr  wird  der  standpunct  seiner  theoretiscben  einsieht  in  der 
DOssetdorfer  teil  umscbhehen,  s.  72  fr  weit  ausfohrlieber  sein 
kunstcredo  io  der  römischen  höbezeit  dargelegt  :  sein  Verhältnis 
zu  Winckelmaun,  I.essin«:,  Herder  und  Mendelssohn;  seine  eigene 
astbetik;  sein  urleil  tiber  Michel  Augelo;  seine  äul'seruugen  über 

'  ihe  hr»!  Iistf  stelle  der  tiüdrif .  der  hinterurnnd ,  wird  oft  mit  den 
wort  'oben'  bezeichnet,  i\t.  in  IU^laud&  »chauspiel  'Heue  versöhnt'  3»  7  :  Der 
M*j&r  bleibt  oben  (db.  so  der  iClr  des  biniernrnDdca)  «l«Aii;  oder  3,8: 
haroline  bleibt  oben  sUhn;  jRufiberfc  in  der  Mitte^  da»  GeeiehiHech  beidem 
«tt;  Major  geM  vom  auf  da»  Thtaier, 
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laukunsl,  plaslik  und  malerei.   das  liauplresultat  der  lief  eia- 

driogeoden  forschung  Jessens  ist,  dass  Heinse  eine  Wandlung 
durchgemacht  hat,  ftie  iliii  zuletzt  in  gep:cosatz  zu  den  an- 
schauungen  seiner  eisten  knndgebungeu  bringt,  er  hat  siel)  im 
wesenlticben  zu  \Vin(  k*  imauü  bekehrt,  einst  halle  er  «reyeu 
Winckelmann  die  (orileiiing  ausgespielt,  nalur  zur  ersieii  und 
alleiuigeu  basis  aller  kuuslUbuug  zu  uiacbeu  uud  die  alten  nicht 
nachsuabmeD.  suleltt  stellt«  er  die  wtrke  der  antike  nabediogl 
Ober  alles,  was  die  oeuereo  geschaßeD  haben,  nicbl  nalar 
schlechtweg,  sondern  idealisierte ,  scbttne,  höbe  nator  fordert  <*r 
jetzt,  pessimistisch  bricht  er  nunmehr  den  stab  nicht  nur  über 
die  kuost  seiner  seit,  nein  überhaupt  über  die  malerei,  die  er 
einst  so  hymnisch  gefeiert  hatte,  sie  ist  Ihm  keine  ernsthafte 
kuust  mehr,  nur  ein  zeilvertreih  für  grolz^e  herren,  ein  l  itzel 
der  Wollust,  angesichts  dieser  Wandlung'  formuliert  Jesi^eii  m  in 
eudurieil  :  *es  war  ein  verlKU>gni8Voller  irrtuiu  Heinses,  ein  Ii  iliut 
an  seine  rationalistische  zeit,  die  alles  auf  dem  wege  vernüuiii^en 
philosophierens  ergrüodeo  zu  kOonen  vermeinte,  als  er  dem 
Ssthetiscben  tbeorelisieren  sich  so  rOckbalilos  hingab  in  der 
holTnung,  die  schdnheit  zu  finden,  die  er  anfangs  gesonnen  war 
empirisch  aus  der  natur  heraus  dem  kOnstler  zustrOmen  zu  lassen. 
Goethe  kam  wesentlich  bestimmt  in  seinen  ästhetischen  ao- 
schauungcn  nach  Italien,  Heinse  bildete  die  seinigen  dort  aus 
uud  näherte  sich  so  Goethe,  von  einem  ausbilden  des  Sturmes 
und  dranges  kann  bei  ihm  in  dieser  hinsieht  also  keinest'alis  die 
rede  sein,  man  mflchte  wUusrheu  last,  er  witre  in  tler  kunsl 
weniger  von  den  slüniusch  ■  leiitenschäniielien  lendenzen  ab- 
gewichen, aber  es  lag  dennoch  noiwendigkeit  in  dieser  ent- 
Wicklung,  wie  in  der  Goethes*  (s,  129). 

Jessen  erkennt  in  Heinse  den  ^ersten  bedeutenden  deutschen 
kunstfeuilletonisten*  und  stellt  ihn  neben  Diderot,  dass  in  Frank- 
reich, nicht  aber  in  Deutschland  ein  solches  lalenl  zu  voller  ent« 
faltuog  kommen  konnte,  ist  in  Jessens  äugen  Ueinses  Verhängnis 
gewesen,  die  misere  des  socialen  leltens  im  Deuti»chland  des 
]^  jli.s  wird  von  .lej?si'n  zur  Ursache  von  Heinses  Verkümmerung 
>;t'fn.H-hf.  da  bleibt  eb  inunerhiu  merkwürdig ,  dass  die  fruh- 
runiantiker  aus  gleicher  Umgebung  heraus  zu  ungleich  stärkerer 
wuikuijg  gelangt  sind. 

Der  schluss  der  monographie  (s.  162 — 225)  bespricht  Heinses 
nachläse;  und  zwar  liefert  Jessen  zunächst  eine  ausfobrlicbe  be- 
schreibung  der  einzelnen  nummern  des  auf  der  Stadtbibliothek 
zu  Prankfurt  bewahrten  Schatzes,  dann  gibt  er  eine  reiche  aus- 
wabl  von  proben,  sie  sind  zt.  in  hinblick  auf  die  vorangehnde 
Untersuchung  ausgewählt,  stützen  und  erläutern  sie. 

'Die  wissenschaftlich  gründlichste  tind  inhaltlich  reichste 
arbeit  über  lirmse'  —  so  nennt  S  n  I  g  v  \  -  (i  »•  h  i  n  Jessens  mono- 
graphie im  Vorwort  zu  der  charaklensuk ,  die  er  selbst  zur 
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huüderlsten  witlerkchr  von  lleinses  lodpstnjr  vprfsssl  hat.  aus 
grüDdlichfr  keiinini.s  de^  utaterials  schnpiciul,  hal  Suiger-Gebin]; 
dennocli  es  oiclit  verschmäht,  hekauulu:»  zu  widerholen  und 
»ich  beuiuht,  heioeni  leser  ein  abgeruodeles  hild  vou  Ueiuses 
warkeD  und  wesen  tu  geben,  Dicht  blofs  ein  estaj  zu  liefern, 
das  dieeen  oder  jenen  gesichlspunci  einseilig  henrorhabe.  man 
sollte  solche  zusammenfassende  arbeilen  nicht  mit  den  «oriea 
beiseitelegen  :  *ila  steht  ja  nichts  nL'ues\  lunlchst  bringt  ein 
kenuer  wie  Sulger-Gebing  auch  in  einer  skizze,  die  unser  wissen 
nliersirtiilich  zusammen r;i>>>t.  genug  de^^  ii-iifn  »nid  eigenen,  dann 
aiier  äiud  solche  ^iisaiuiueurassungeü  utiembetirlich,  so  lang  un« 
eine  grofse  wisseiischaflliche  darstelluug  der  lilleralurgeschichte 
Deutsclilaods  fehlt,  auclt  wenn  Sulger-Gebings  jubiläumsarbeit 
nur  ein  dem  heutigen  stände  der  wissenschatt  enlaprechender 
ersetz  für  Hettners  wertvolle  cbarakterislik  «Ire,  so  genügte 
sie  doch  einem  bestehnden  bedQrfnts.  dass  er  neues  zu  sagen 
weifs,  erhürtel  us.  die  Teine  analyse  des  ArdingheUo  und  die  mit 
ihr  verbundene  parallele  Wielandischer  und  lleinsischer  sinnlicher 
<ihi»tioneo.  dns«  flciiise  ofTeripr  und  ehrlicher  als  Wieland  das 
recht  schrankeuluser  siuiilicliki-il  iin  leben  iiud  in  der  ktinst 
tfHpredipf  hal,  hebt  Siilger-Oj-biDi;  mil  recht  hervor  241).  ich 
iitochie  hiu^ufügeu  :  er  iial  iiiii  einer  Weltanschauung  eiu>i 
gemacht,  sie  in  leben  umzusetzen  versucht,  mit  der  Wtelaod  nur 
kokettiert.  Heioses  organisch-eioheiiliebem  sinoencult  gegenüber 
bleibt  Wieland  der  ins  philiströse  hioUberspielende  tiebhaber  dea 
zweideutigen,  der  sein  zOtchen  schmunzelnd  und  behaglich  dem 
nachbar  ins  ohr  dUsierl. 

Proi'^'n  Heinsis«  li»'n  «iinnenrults,  dieser  alle<  vom  slandpuncl 
slarkei-  sexueller  gt-lillile  noliiiieudeii  ;inschauuugswei8e ,  üoden 
sich  III  den  uoli^eu  des  nachlasf^es,  die  Jessen  abdnirkf.  <<iich 
die  neuen  bände  von  SchUddekopts  niuslerhaller  ausgäbe 
sind  unzweideutige  Zeugnisse  dieser  anläge  Heinses.  seitdem  ich 
hier  zum  ersten  male  auf  die  edition  des  Insolverlags  hingewiesen 
habe  (iiii  2750«  ^ii^d  vom  Verleger  drei  weitere  bände  zur 
besprechung  eiugesant  worden  :  der  zweite,  der  die  ObersetZUng 
des  Petrou,  die  'Kirschen'  und  die  ^Er/.lhlnngen  fflr  junge  damen 
und  «lifhler*  enlh.lll,  der  serhstp,  der  *Hild("::nrd  von  llnhenUd* 
zu  end»'  Idlut  niid  'An;i>«ldsi.i'  .ilidruckl,  und  endlich  der  neunte, 
der  die  l»ii«'fe  Heinses  Ins  zur  italienischen  reise  vorlegt. 

Zunach>l  bd  2  :  zu  den  'Begebenheiten  deü  Cnkolp.  aus 
dem  saiyricon  des  Peiron  Obersetzt*  gibt  Schttddekopf  die  brier- 
stellen  Heinses,  die  die  entstehung  der  abersetsung  und  Heinses 
Krger  Ober  die  Veröffentlichung  des  buches  beleuchten,  von  den 
zwei  ausgaben,  die  zu  Heinses  lebzeiten  (1773  und  17B3)  «r- 
schirnen  sind,  konunl  nur  der  erste  druck  «ler  ersten  ans;;abe 
kriliseli  in  betracht;  übrijrens  sind  die  ;ih\veicliiin;,'pn  der  andern 
drucke  unbedeutend,  da  indes  auch  jener  nicht  von  Heiuse  selbst 
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besorgt  worden  ist,  hai  Schüddekopt  'an  iiiehrereo  slelleD  &cbcirfer 
eiogegriffeo'  (s.  363). 

Der  fibereetsuD^  von  DonU  'Ganses*  siod  gleicbfalls  brief- 
•telleo  Beinses  beigegeben,  der  text  konnte  mit  bilfe  dvr  hand- 
schrift  des  GoeUie-Schilierarciiivs,  der  einxigeo  exislifrinden  voll- 
ständigen h.<.  eines  Werkes  von  Heinse,  gegenüber  dem  drucke 
fon  1773  verlu'ssert  upiden. 

Di»'  *Kr7ft}iUin|,'eD  tiir  junge  damen  uini  ilichter',  eine  raison- 
fiiereude  auswalil  vou  dicliliini:en  Hagedorns,  Liclitwers,  Leasings, 
Gleims,  Wielauds,  GelierU,  JüJacuLi&,  Löi^tiis,  KosU,  Kästners, 
PfefTels,  der  Karscbin,  Gerslenbergs,  boten  keine  besonderen  kri- 
tischen Schwierigkeiten,  die  von  Heinse  gessmmellen  und  com- 
mentierten  texte  sind  selbsiverstandlich  nicht  mit  abgedruckt. 

Bd  6  bringt  den  kritischen  anbang  zu  ^Hildegard  von  Hoben- 
tal'*  verwiesen  wird  auf  das  material,  das  aus  den  tagebttcbem 
und  aplinrisüien  in  den  roman  übergegangen  ist;  proben  dieser 
v()rl.t;^'en  hatte  schon  die  Insel  (1901,  ocloberheM)  <;ehrac-.ht.  voll- 
st(1ndi<.'  sollen  si»-  in)  achten  bände  der  aus^'abe  erscheinen,  der 
a[)parai  gii)i  uauu  die  kupferlafel  wider,  die  im  dritten  teil  des 
ersten  druckes  das  menschliche  obr  darstellt,  ebenso  wie  die  xu- 
geborige  von  SOmroering  stammende  *Erkl8rung  der  figuren'* 
femer  wird  eines  Schreibens  von  Heinse  an  den  Verleger  Johann 
Daniel  Sander  vom  4  januar  179$  gedacht,  das  Schflddekopf  nach- 
träglich kennen  gelerot  hat :  es  meldet  nicht  nur  von  einem  druck- 
fehler,  der  auch  in  der  neuen  ausjii^be  stebn  geMieln-n  ist;  wirli- 
tiger  ist  die  hekunduog  der  tatsache,  'dass  .SaM(!»>i  tiiiff  s«'ine 
sch^>np:eisti^M'  fran  Sophie  während  des  druckes  stilislisclie  ande- 
ruugen  an  lleinses  werke  vorgenoinmeii  haben',  natürlich  sind  sie 
nicht  nacbsuweisen.  —  der  druck  konnte  sich,  abgesehen  von  der 
normalisierung  einiger  incoosequeosen,  an  die  erste  ausgäbe  haken. 

Zu  'Anastasia*  erhalten  wir  briefliche  notixen  Heinses  Ober 
die  enlstehuDg  der  lirlitung  und  den  abdruck  der  besprecbuog 
der  Gotlingiscben  gelehrten  anzeigen  vom  20  juni  1803,  nr  99, 
die  von  Heinse  herrührt,  von  Sömn)»Tinj;  vielleicht  Überarbeitet 
i>t.  (liM  t^rsu-  ausgäbe  lieferte  auch  hier  eine  im  we&eulliclieo 
corrt  tk-  ili  lickvui  ia;s'e. 

Der  erste  band  der  briefe  bringt  noch  keinen  apparat, 
druckt  lediglich  113  briefe  aus  den  jähren  1769  bis  (7  marz)  1780 
ab.  weitaus  die  mehrxahi  ist  an  vater  Gleim  gerichtet;  ferner 
eine  grülsere  gnippe  an  Klamer  Schmidt,  einige  an  Wtdand,  an 
JGJacobi,  an  Klinger,  der  rest  urofasst  einxeloe  schreiben  an  ver- 
schiedene adressateo. 

Dem  referenlen  abnr  bleibt  vorläufig  nur  der  wünsch  übrig 
die  so  rüstii.'  forischreitende  ausgäbe  mOg«  bald  su  ibreoi  ab- 
schlusse  ij«'üieu. 

Bern,  üugust  1905.  Oskar  F.  Walzel. 
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Däü  wisseuscbafÜiehe  Studium  der  deutschen  spräche  und  liUeratur, 
ein  Wegweiser  fOr  ttttdiereode  von  dr  phil.  Hin»  UmiaLAMD. 
Uad  1906  (Heidelberg,  Otto  Ficker).   1,12  m.  —  vod  Mallea- 
boff  wird  erzählt,  er  bebe  einem  fucbt,  der  ibn  fragte,  wie  meii 
am  liesleo  das  germanistische  Studium  beginne,  BU  dessen  ver- 
blOfTung  xiJgenifpn  :  'stiidu  ren  sin  Lachmanns  Prop<»rz!*   die  liefe 
weisheiif  <ii''  ni  tliesem  paradoxm  rate  steckt,  ist  H.  fi'Tnielisch 
Verschlossen,    er  führt  die  jilngliii^e,  di»-  sich  ihm  4iiiverUaü«»D, 
nirhl  zu  dem  frischen  wai>i»er  dtr  quellen,  er  weist  sie  nicht  Ina 
zu  deu  meistern  unserer  wisseoschalt,  an  denen  sieb  der  anßlnger 
fugleich  begeisteniog  und  demut  erwerben,  an  deren  werken  er 
in  emstbalteai  ringen  die  eigne  sittliche  und  geistige  kraft  sliblen 
kann.  H.  will  seine  leute  lieber  mit  dem  kinderhrei  der  samin» 
lung  Goschen  p.ippeln,  die  Oberhaupt  nicht  in  die  binde  von 
«Studenten  fjehört ;   er  hevorriigl  arbeilen,  dnrcli  ilie  man  'sich 
zieiidicli    mtlhelns  in   die   fr:t_'^^>  »»inlehen  kaiits'.    r.'tt  «las 
sprachjs'eschichlliche  --uidiun»  mil  p(»piihir»Mi  schnJiciieu  n  -ü  öhl 
oder  Weise,  das  liti«tai  historische  mit  den  abrissen  vun  Janizen 
oder  UermKluge  zu  beginnen  (den  ich  schon  als  obersecundaner 
unter  meioem  nifeau  sab) :  auf  deutsch,  durch  lulschbeatel  will 
er  gesunden  durst  stillen.  *Uhland,  Grimm  [welcher?],  Lacfamann, 
Müllenboff'  treten  in  einer  parenthese  auf;  Scherer  erscheint  auf 
gleicher  stufe  mit  Vilmar  und  Bartels,  fttr  den  H.  begreiflicber- 
wei«5e  wflrniere  tOne  tindel;  diesen  geist  hegreift  er.   so  wird  es 
niemanden  mehr  wundern,  <lass  Killiiienjanns  Schiller  und  ller.lpr 
(Miiiüf  und  Haym  kummeu  nicht  voi)  für  II.  'klassische  arbeiitn' 
Mild ,  dass  nicht  einmal  bugen  Woltl  den  zügliu^en  Ü.s  erspart 
bleihi.    die  belusliguug  oder  der  ärger  aber  diese  blöde  Urteils- 
]o;>igkeit  macht  freilich  gant  andern  gefohlen  platz,  wenn  wir 
ib.  die  anerkennung  sehen,  mit  der  H,  das  ^forsOglicbe  und 
ebenfalls  auf  der  bOhe  der  forschung  stehnde  werkchen'  von 
kKraus  'Grundriss  der  mbd.  litleratiir^eschicbte'  rOhmL  dieses 
'werkchen'  ist  meines  wissens  noch  völlig  ungesrlirieben ,  pewis 
nicht  »•r^.eliierien  :  H.,  der  'iicbllich  gewobiil  i^l  alles  was  in  PinU 
Grurnliisi  und  in  der  Slreilber;;scljen  ^allll^lll  tig  steht,  gläulng 
anzubeten,  hat  arglos  das  Streilbergsche  zukunllsprogramm  in  die 
gegenwart  versetzt  und  den  chronologischen  fehler  nicht  bemerkt, 
da  er  anscheinend  nicht  gewohnt  ist  die  bOcher  auch  nur  von 
aulsen  ansusehen,  die  er  empllehll,  es  lohnt  nicht,  sich  Uber  das 
dreiste  und  kindische  machwerk  tu  entrosten;  die  naitetlt  der 
melliodologischen  winke  hat  geradezu  etwas  enlwafToendea.  und 
es  ist  mir  beinahe  lieh,  dass  dieser  'Wegweiser  für  studierenflp'  der- 
artig geratf  ri  ist  :  waie  er  hesser  ausgefallen,  so  würde  er  lüi  erusl- 
liallcs  siüdmin   eine  viel  grolsere  geUhr  bedeuten,    der  liinimel 
bewahre  die  deutsche  phiioiogie  vor  'classischeu'  einfuhrungeu, 
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wie  sie  H.  den  augüslt n  un»l  romauisteu,  den  juri^leu  unil  mecii- 
ciüerii  heiieidpl  :  es  fehli  mir  uoch,  dass  er  uu»  >lie  segonsieiche 
eioricbiuug  des  juri8tii»cheu  repetitors  zur  Dacttahmuug  vorhält. 
17  sept.  1906.  R. 

Dt«  deulsche  Bprache.  kuner  abriss  der  geschichte  unserer  motter* 
spreche  von  deo  iltesteo  zeitea  bis  auf  die  gegenwart  von 
dr  S.  Fkist.  Statigert,  FLehnuDD,  1906.  iz  and  236  s».  mit 
9  tafeln,  2  abbildungen  im  und  1  kartp.  kl  S".  —  da«? 
bUchlein  drängt  auf  kilrzestetii  r;4iime  «;ohr  viel  zusammen,  zu  viel, 
es  behandelt  nicht  nur  eutwickluii^'  der  sclinfu-iprache,  mund- 
arteo,  freindwOrier  (diese  oalürlich  nui  der  in  solchen  büchern 
üblicheo  reverenz  vor  dem  Sprachverein),  pbooetik,  dazu  laut-, 
formeD-  und  woitbildungelebre,  es  bringt  auch  littererische  aber- 
eicbteo,  metriecbe  ebrieee,  sprecb-  ond  ecbriftproben.  im  eigcoU 
lieh  gremmatiscben  ist  der  vf.  gut  orientierl  :  das  litterariscbe 
ttnd  metriscbe,  euch  die  geschichte  uneerer  schriftsprachp  ligt 
ihm  fern,  und  er  win!  A:\  widcrhnU  das  opfer  übel  gewählter 
o<l«r  «Chief  verstandener  aut  iril.ilen,  einen  anfntHigen  manL'el 
bedeutet  die  ignorieruDg  des  niederdeutschen,  die  wtd«  r  prdkUäch 
noch  durch  die  gesamtaolage  gerecht tertigi  ist.  im  gegensatz  zu 
gleicbarügeD  scbrifteo,  zb.  zu  Bebagbeis  ebenso  betiteltem  bücb- 
lein,  Mhiebt  F.  nicbl  das  neobochdeottche  in  den  fordergruod« 
sondern  geht  chronologisch  vor,  vom  iodogermaniecben  lum  all- 
bochileutschen  usw.  ich  weiis  nur  nicht,  ao  welches  publicum 
er  dabei  gedacht  hat.  gerade  der  veriaaalichate  abecbnitt,  das 
althochdeutsclie  capiffl,  muss  bei  dieser  anordnun^  in  seiner 
gedriUiglcn  form  tilr  laien  nahezu  unzugän'^lich  sein,  znmnl  leicht 
versiandliche ,  präcis  durchsiclilige  darstellung  F.s  >iarke  seile 
uicht  ist.  Philologen  aber,  auch  deu  werdenden,  hat  i-'.  in  die«»;nt 
bttndcheo  nichts  zu  sagen.  R. 

Emstoppbb  Ntbop.  Das  leben  der  wOrter.  autoriaierle  QberseUung 
aus  dem  dBnischea  von  Robbbt  Vogt.  Leipaig^  Avenarins,  1903. 
263* SS.  8^.  —  zehn  Oott  und  für  einen  weiteren  leserkreia 
geschickt  geschriebene  capitel  aus  dem  leben  der  Wörter,  deren 
inbalt  die  Uberschrifleo  Teranschaulichen  mOgen  :  r  Fiipbemismen. 
n  Voces  mediae.  iii  Bedeutungseinschrllnkung.  iv  Be  Imtnngs- 
erweitcning.  ▼  Metapher,  vr  Katachrese.  (*der  gebmin  h  eines 
Wortes  in  einer  bedeutung,  die  zu  der  gewühnliciieü  m  einem 
bestimmten  logischen  gegeosaiz  steht,  oder  die  Vereinigung  zweier 
oder  mehrerer,  ihrer  landbiafigen  bedeutung  nach  unvereinbaren 
aoadrdeke*,  zb.  wachasQndbOtechen.]  ni  Namengebong.  vm  Lant- 
barmonie;  AUitteritioo ;  Reim,  ix  MisversUndeoe  Wörter,  Ter- 
blQmte  ausdrücke,  Wortspiele,  ^Eiseobahoelymologieen'.  x  Bestim- 
mung der  fuoction  vieler  heiligen  durcli  ihren  n  mi-n;  Erklärung 
verschiedener  tier-  und  pllanzennamen  aul  grund  lautlu  hi-r  assu- 
ciatiooen;  Volksmedicin.  der  vi.  halte  uicbl  die  absieht,  sich  auf 
tiefere  Untersuchungen  einzulassen;  er  beschränkt  sich  grösleo- 
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leiU  auf  bekauule  iolcressaule  erscbeiuuugeu  m  der  ^eUuligen 
aufTassuug,  Ordert  ibtr  tueh  so  iotereMMt«  «iaidlMilen  sn  läge, 
diraber  biiiaat  wird  einiges  im  vn  cep.  eiicb  fechleute  aofegeo, 

und  bt'soiidern  s^ert  nesse  ich  dem  nachweia  des  fm  cap.  bei, 
wie  stark  der  einfiuis  von  sionlich-lautlichen  momeeteo  auf  iobalt 

und  gehrauch  von  sprachlicheu  ausdrücken  sein  kann,  im  schluss- 
c  ii|>ii»'l  tindet  dit'fjp  iH^ohir htiinü  eint*  hesondere  anwrnJuuii,  die 
liiis  wider  eiumai  zei^'t ,  \s\t  leicht  die  erklSruog  des  volkslilm- 
liehen  viel  zu  lief  gesucht  werden  kann,  manches  symbol, 
maiiclier  glaube  und  brauch  wird  sich  auf  diedtm  wege  uoch  in 
einem  neuen  lichte  enUiOUen  nnd  maoelies  gaUerbiM  der  wM»- 
künde  xutammenatOrten. 

Das  buch  entliill  in  der  vorliegenden  gestall  eine  entnbl 
hlsaUcher  fremdwdrter  ond  nicht  allgemein  gilliger  anedrücke, 
von  denen  ich  nicht  weifs,  ob  sie  als  danismen  oder  etwa  als 
ntistriarisnieii  anzusehen  siml.  <)/^reii  vorfinndpnseii»  aher  um  so 
uielir  zu  bedauern  ist,  als  sieb  die  überselzuug  sonst  recht  <;ut 
list.  schwerer  wjgi  es,  dass  Vogt  sich  die  hearbeilung  fürs 
deutsche  publicum  oft  doch  zu  bequem  macht,  ludem  er  dlkuische 
beispiele  beibehill  oder  sie  halb  deutsch  und  halb  dintsdi  her» 
richtet,  ob  einige  misversllndnisse  Laurembergs  (s,  41  ond  47) 
Nyrop  oder  Vogt  sur  last  bllen,  weifs  ich  nicht,  ein  anbang 
klart  eine  reihe  von  eilaten  auf,  ein  regisler  beschlieTst  das 
empfehlenswerte  buch. 

Bonn,  juü  IO114.  FRA>fK. 
floll.'indisch.  ^>ltoiieiii\.  grammalik.  texte.)  vou  t;.  Duk^tra.  [Skizzen 
lebender  spracheu  herausgegeben  von  \N  iliiViciur  'S.]  Leipzig, 
Teuboer,  1903.    vi  u.  105  ss.  kl.  S^.  —  die  von  Viöior  heraus- 
gegebenen *$kissen  lebender  sprachen',  *denen  Sweels  Blementar- 
buch  des  gesprochenen  Englisch  im  grofsen  und  gansen  als 
muster  dient,  sollen  knappe  übersichtliche  darstellungeo  der  laut- 
lehre  und  grammatik,  die  durch  möglichst  mannigfaltig  gewählte 
texte  erläutert  und  belebt  werden,  bringen*.    Dijkulra  hat  nach 
iv'^fin  Programm  dns  holianchsche,  wie  er  selber  es  «pncht,  niil 
uii/'>\ '  iit'lh  (ih'in  ^ej.rhick  behandelt,    die  *)'houelik   ^li»!  in  der 
nur  in  i-inzelheileu  geänderten  laulschrifl  der  Association  piniut-- 
tique  iuterualiooale  eine  beschreibung  der  laute,  die  ^Grammatik' 
eine  Statistik  der  wOrklich  lebendigen  formen,  jedwede  historischo 
beirachtung  wird  gnindsittlich  ausgeschlossen,  es  folgt  eine  liale 
holl.-deutsäier  homonyme  (mit  aberflüssig  keilen  wie  hol!.  6/iy 
*froh'  und  deutsch  ÜAn»  holi.  fand  'zaho'  und  deutsch  Tand^ 
während  ich  rijden,  immer  und  immer»,  vermeren  und  verführen 
vermisse),  dann  von  «i.  G^»  ah  einige  texte  von  verschiedener  Vor- 
tragsart in  der  gewöhnlichen  und  der  laulscbritt.    das  deubch 
geschriebene  werkchen  ist  doch  wol  hauptsächlich  auf  deutsche 
be nutzer  berechnet,    da  aber  das  holl.  nicht  übersetzt  ist,  ein 
glussar  fehlt  und  fiele  eintelheiten  in  dem  karten  tbriss  Ober^ 
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haupi  üiclil  zu  findeu  sind,  setzt  es  aUo  eine  anderweilige  keiiutnis 
der  spräche,  wie  auch  wol  eioe  seliuluog  io  der  phooetik  der 
AsMciauoD  voraus. 

Ich  besweifel  niclit,  dass  eine  derartige  reio  slatiatisehe  bc* 

Schreibung  der  spräche  ihre  gro(seD  yerdieoste  hat.  \\as  die 
phoneiik  hctrifTl,  so  isl  das  ja  über  jeden  zweirel  erliabeo. 
aber  auch  für  die  gescbicbtiiche  Itetrachtung,  der  die  Skizzen 
\V(iI  L'h'ichfalls  als  j^riiixilii^r  dieniMi  sollen,  lässt  die-i»'  art  der 
(l.ii  .-it  lluiiu'  ♦'in/.elheihMi  iiervorlreteo  (wie  zi).  hier  fii  nrik  §  54  i, 
lUr  die  die  gewobiiliclte  liisloriscbe  giaiuindlik  den  iiiiick  h<  iinchl 
trObt  aaderseiis  aber  naebt  das  slreben  nach  nttglichst  kürten 
lehrbOcbern  ea  uomOgUch  vieleo  diogen  gerecht  sii  werden»  die 
ich  fOr  sehr  wichtig  halte,  und  ich  meine,  dasa  eine,  wenn  auch 
umstdodllcbere,  erklärende  darateltung  auch  vom  pädagogiscbeu 
slandpuocl  vorzuziebeo  sei.  soDSl  wird  das  unterrichten  leicht 
mm  abrichtetf  di»*  vor/d^/e  beider  darstetlungsarten  sind  ja  UDter- 
eiuander  nichl  uiiveiLMiihar.  die  fassiing  von  Gramm.  $  S  wird, 
abgt'>i'li(Mi  davon,  daf^s  von  denni  uiihi.HU)ri>(lien  slandpum  [  aus 
gdi  nicht  von  'würteru  frenideu  Ursprungs'  geredet  werden  durlle, 
einer  reihe  von  llUen  nicht  gerecht;  vgl.  glas,  glmm;  Mrt, 
vintn;  pr^s,  prijzeHt  anderseits  xeUt  setsaii.  abgesehen  von 
diesen  bedenken  gegen  die  ganze  metbode  konnte  ich  auch  dem 
wünsche  des  vf.s  mit  einwenden  ^regen  einzelheilen  'dieaes  ersten 
Versuchs'  entsprechen,  wenn  hier  der  ort  dafflr  wSre.  sie  Stehn 
für  eine  wi!ri«rlH*nsvverle  neue  aufläge  gern  zu  gehotc. 

Ell!  wort  der  anerkennung  verdient  auch  der  vorzügliche 
saubere  druck  deä  bücbelcliens.  Franck. 
ie  Verbreitung  der  uullelbocbdeulschen  erzählenden  litteraiur  tu 
Mittel-  und  Niederdeutschland  nachgewiesen  auf  grund  der  Per- 
sonennamen von  Ehnst  Kbgrl  Hermaea  iii].  Halle,  Niemeyer, 
1905.  X  und  140  SS.  8^  4,50  ro.  —  die  aufgäbe  ist  auch  in 
ihrer  geographischen  begreozuog  wol  zu  billigen,  und  dem  be» 
arbeiten  gebtlbrt  das  \oh  jjrofsen  fleifsps,  dazu  der  Ordnung  und 
'^iuIm  t  keit.  das»i  schliefslieh  so  wenig  bei  der  sache  herauskomfni, 
i>(  nur  zum  kleinen  teil  seine  schuld  :  ich  selb^il  li  il>e  seil  jainen 
unlei  der  band  in  der  gleichen  richtung  gesammelt  und  bin  jetzt 
entteuschl,  dass  K.s  plaomafsiges  durcbslöbera  der  urkundeobOcher 
die  zahl  meiner  gelegenbeilsfunde  kaom  verdreifachli  ihnen  aber 
auch  nicht  ein  stock  von  besonderem  interesse  hinzugenigt  bat. 
von  uacbtrÜgeo,  die  sich  bequem  einTUgen,  notier  ich  hier:  zu 
8.  47  :  Ywan  1272,  btlrger  von  Allendorf  a.  d.  VVerra  (Schraincke 
UrUt.  fl.  kl.  Gerinerode  s.  13  iir  23).  —  zu  s.  lOS  :  Trinitron - 
dus  de  Triere  1290,  sind,  in  Bolotma  (weitere  beiet,'»'  -  I  i  Knod 
8.585);  zu  s.  110  (nr  11.  12)  :  der  idmiiM-nname  lixtstram  hdtt 
in  Güllingen  und  aut  detn  Cichsfelde  toii.  —  zu  s.  129  :  Beriuld 
der  da  heiui  Laurin  1334,  bürger  von  Friedberg  (Friedb.  urkb. 
8.  125,  zu  nr  295). 

A.  F.  D.  A.  XXI.  Ii 
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Bei  der  sicbluug  und  krilik  der  Zeugnisse  verQbrl  K.  ge- 
«iiMDhafl,  aber  mit  ermOdeader  weilschweifigkeil :  wir  moneo 
auch  die  elemeDtaraiea  begriffe  uod  talsacbco  der  oamenkttoüe 
genau  80  keoDen  kemeo,  wie  tie  der  vf.  selbst  unter  der  arbt-ii 
sich  angeeignet  hat,  wir  müaseo  erst  alle  belege  für  *Patroclu&' 
revup  passieren  Insseti,  bis  wir  erfahren,  dass  sie  sich  nicht  v(»n 
dem  freund  des  AcIhI!»'s,  sonilern  von  dem  schuU!i»ii!t;»ii 
Soest  htrlttlen;  fa>l  uuch  schhuuinj  ergehl  es  uns  iu»l  de» 
Erichen  aus  dem  weißschen  fürslenhause,  die  lu  aichturkuud- 
lieber  Überlieferung  als  Elrek  votkommeo.  aoderwärls  lasaea 
dann  freilich  dea  tf.  sein«  keDalaiflse  bos  im  stich  :  so  führl  er 
U08  8.  39  eioea  brauoachweigiscben  borget  Anih^r  Hamburg 
(1549)  for,  zu  dem  der  pflegevaler  des  kOoigs  Artus  pale  ge» 
staodeo  haben  soll  —  er  verkennt  den  stadlheiligeo  SAut9r^ 
dessen  name  im  10  jh.  geraileiu  der  lypiM-he  vorname  «ler  Braun- 
sthwfMger  geworden  ist;  v«}.  Il.'inselmann  in  der  eiuleitung  zu 
Abt  Ueilliüld  Meiers  Leirt-nden  n.  yesehicluen  U.  kloslers  SÄgidieu 
(1900)  s.  48f  —  und  Wilhelm  lUabts  'Meisler  Aulor'I  fUr  die 
Karlssage  ist  das  vorkommeD  des  oameos  Karl  für  die  seil  fon 
n09  bis  t350  ebeoso  wichtig,  %vie  die  von  K.  gesammdten 
Olifier  uod  Rulaad,  ja  fast  wichtiger,  deoa  dieser  name  fehlt 
zwischen  900  und  tlOO  gans  und  taucht  eben  erst  wider  mit 
der  lideraiischen  Karlssage  auf.  solche  talsacheu  lernt  man  aber 
freilicli  nicht  ohne  weiteres  auf  der  geraden  bahn  einer  special- 
slndii-  kennen,  dazu  muss  in.tn  mit  den  urkundlichen  queiieii 
fii  lUMilicher  vertraut  sein,  s-itli  uithl  ad  hoc  den  we^  durch  die 
liidicis  gebahnt  haben,  mit  der  historischen  ütldung  des  Ver- 
fassers ist  es  überhaupt  nicht  gut  bestellt;  während  er  sich  die  noU 
wendigen  litlerarhislorischen  kenotnisse  vorher  angeeignet  bat, 
ist  er  offenbar  iu  dem  wahne  befangen  gewesen»  das  geschicht- 
liche 80  nebenbei  lernen  zu  künneu,  uod  dabei  ist  er  eben  auch 
iu  dingen  unwissend  geblieben,  die  fOr  sein  thema  recht  wichtig 
waren.  K.  Schr. 

Beitrage  zur  Titurelfurschung.  vt)ii  I  juch  Fraaz.  ipzij;,  GFuck, 
1904.  53  SS.  1,50  m.  —  dufet-  GuLünger  disseriaiioii  bezieht 
sich  auf  die  lilureldichlung  Wolframs,  deren  Überlieferung  ja 
in  lienihch  abweichender  gestalt  vor  uns  ligt  und  in  sehr  ver- 
scliiedener  weise  beurteilt  worden  ist.  darin  ist  man  ja  wol  all* 
gemein  einverstanden,  dass  ein  abschliefsendes  urteil  ohne  eine 
kritische  herstellung  des  jOogern  Titureltextes  nicht  möglich  ist; 
und  auf  diese  werden  wir  wol  noch  eine  geraume  seit  warteu 
müssen. 

Den  nächsten  an^tdls  die  Wulfraniscbe  dichluug  wider  vi»r- 
zuiiehnien  gab  der  abdruck  neuer  Müutbener  fragmente  (M)  durch 
Golther  Zs.  37,  2b  1.  Leilzmauu  glaubte  in  den  Beitrügen  26,93 
die^m  texte,  namentlich  in  beiug  auf  die  stropheniahl,  eine  be* 
sondere  ursprUnglichkeit  beimessen  zu  kdnnen,  wogegen  ich  in 
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meiner  ausgäbe  mich  wesentlich  an  die  fassuDg,  die  in  der 
Parzivallis.  G  (ibcriieferl  ist,  gehalleo  [uilie.  Franz  sagt,  dass  er 
iinl  ineinen  ausfohrungen,  die  w  erst  kurz  vur  tier  I^tzlfn  nieder- 
schrirt  »t^'niKT  arheit  zu  gesichl  bekoniuien  habe,  in  eiui^^-eii  wich- 
tigen puncteu  Ubereiustunnie  :  eine  solche  unabhängig  von  deui 
Vorgänger  gewoDoeoe  ONneugung  ist  für  diesen  gewis  eine  er- 
waoschle  bestfiügung.  ich  werde  besonders  berQcksichiigen,  was 
PmoB  neues  hinzugefügt  bat 

im  I  teile  der  arbeit  werden  die  Strophen  von  M  untersucht, 
welclie  hier  zum  bestände  von  G  hinzugekommen  sind,  sieb 
übrigens  teilweise  schon  in  der  Ambraser  hs.  II  vor^eruiulen 
haben,  sie  zeiTalliMi  iu  zwei  grupi>»'n,  die  eine  (5  slroplien)  mit, 
die  amlere  (G  >lrijt|>hen)  ohne  casurreiiue.  die  erstereu,  welche 
bereilb  vur  Albreclils  jüngerem  Tilurel  vorhanden  waren  und 
diesem  das  nuster  zu  seiner  strophenform  darboten,  sind  sämt- 
lich unecht,  von  den  andern  ebenfalls  drei;  dagegen  53  und 
jTiu  Ti61,  bei  mir  82%  halt  Frans  ftlr  echt,  ebenso  wie  ich, 
nur  das«  ich  die  zulelztgenaunte  ftlr  einen  spfitem  einschub 
Wolframs  selbst  halte;  bei  jTit.  vi  56,  welche  bei  mir  hinter  80 
füllten  würde,  schwankt  «t.  in  der  begründiing  der  ath«'lesen 
weicht  a!ll>rdillu^  F.  Iii«'  und  da  von  mir  ab;  doch  verlohoi  es 
sich  wui  iiicbl  darübei"  zu  slreilen. 

im  ii  teile  (s.  28  IT)  zeigt  F.^  dass  G  in  der  Strophenfolge 
mehrmals  fehlerhafter  ist  als  H  und  der  JTiturel,  wie  schon  Lach- 
mann an  versebiedenen  stellen  geurteill  hatte.  F.  halt  aber  aufser- 
dem  mit  Zarncke  Beitr.  7,  603 f  nicht  nur  die  Stellung  von  str.  8 
vor  9  in  G  für  falsch  (wie  ich  auch),  sondern  er  glaubt  auch 
Zarncke  darin  ful^(M)  zu  müssen,  dass  24  vor  22  zu  setzen  sei, 
ubschon  hier  »Icr  j  Tit.  iiiil  (1  »tberfiustimmt  und  F.  die  nnv  aii- 
ordiiuuj;  wir  die  itudere  eruaglich  Ündet ;  flteiiso  meitil  »'i  mit 
Zarncke,  da»s  28  vor  26  stehn  sollte,  dleiu  auf  2R,  4  du  muosen 
si  sich  scheiden  folgt  sehr  gut  29,  1  Diu  künyiit  UerzeiCude  an 
Sigitm»  däkt§  *sie  musten  sieb  trennen  .  .  (denn)  Herteiöude 
richtelo  ihre  gedaoken  auf  Sigune*.  warum  26,  \  In  4m  Mm 
»Um  was  KasUs  erstorbm  sich  besser  an  2S,2  schliefsen  soll, 
wonach  Sigune  im  fünften  jähre  ihres  aufenllialts  bei  ILondwiramur 
von  Iliizelünde  abgeholt  worden  wäre,  als  an  25,  worin  ihre 
üherhriiigung  zu  Knud wiraulur  erwitlnit  ist  >  sieht  man  nicht. 
Zarncke  nimmt  hau|ii-^.iriili<  h  daran  an.>ioi?,  d.tss  llerzelöudc  nacli 
ihrer  vervvitwung  lüiil  jaiiu;  wartet,  ehe  »ie  ihre  j«chwej?ter  luctii<?r 
zu  sich  nimmt,  allein  bis  dahin  ist  Sigune  bei  ihrem  valets- 
bruder  gewesen,  dessen  recht  an  sie  doch  wol  das  nflchste  war; 
jetit  ist  dieser  gestorben,  und  sein  söhn  Rardeiz,  wol  kaum  viol 
Itter  als  Sigune,  konnte  nicht  geeiguet  erscheinen  ihre  erziehung 
weiter  zu  führen. 

In  den  laa.  zeigt  sich  G,  wo  es  mit  M  Ubereinstimmt,  besser 
als  ÜJ;  ebenso  wo  es  mit  J  übereioslimmt,  besser  aU  M. 
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Der  ifi  bi'fasbl  »ich  iiiil  «It'ii  tr;iLren  ii;uli  plan  und  enl- 
stehung  der  Uitliluog.  F.  trill  der  aiiMclü  bei,  da^a  der  Tilurel  die 
IfUte  dichUiDg  Wolframs  sei;  utnl  wiuu  er  gellend  machu  dass 
Wolfram  deo  ihm  stofTtich  nicht  ^yiupaihiscben  uod  nur  durch 
den  laodgrafea  ihm  «ofgeürtgencii  WUtebalfli  vermuilich  bald  nach 
dem  lode  aeioes  gOooert  abgebrochen  habe,  ao  halle  ich  aucli 
die»  fOr  wahrscluMoIich,  nur  dass  ich  än  gleichteltifes  arbeileo 
au  Willebalm  und  Tilurel  nicht  für  aufgeschlossen  ansehe,  ebenso 
richlig,  mit  ansprechend«  !  auseinanderselzung  der  bereits  von 
andern  gefuntlrnen  grüüde,  verwirft  F.  die  hezeicbnung  <lt»r 
TilureldichUiiiji  als  höfischen  romau,  hebt  er  »len  lyrisclitü  cha- 
rakler,  dtu  IteduuüM^tu  auscblu&s  an  das  volksepus  hci  vor.  von 
den  zableuverbaltuisseo  der  Titiirellieder ,  die  Siosch  gefunden 
hat,  Ittel  er  wenigstens  twei  abschnitle  in  24  atrophen  gelten. 

K'  ilungen  aus  der  MichebUldler  kirchenbibliothek.  von  Adam 
Klassrrt.  [Beilage  zum  jahreshericbi  der  ^rofsberzogl.  real- 
schule  ]  Michelsladl,  oslern  1005.  12  5s.  4*.  —  der  i  abscliriiu 
druckt  eine  prosaschrift  vnm  zulmiken  .ib,  tbe  1523  zu  Uaiii- 
herg  hei  Geoi  i:  Erlinger  er>«  bieiieu  als  veiiassi  r  wird  Juhann 
von  Schwuiztiiberg  vermulel,  dessen  schon  1512  oder  1513  und 
nochmals  mit  zusAlzen  1534  veraflenitichtes  BOcbleiu  vom  Zu- 
trinken WScheel  in  den  Neudrucken  nr  176  (Halle  1900)  widerholt 
hat.  diese  Vermutung  konnte  ich  nicht  IlQr  unmöglich  erklären: 
denn  dass  Schwarzenbergs  grimoiigem,  derbem  humor  hier  nur 
eine  trockene  auslühiung  der  *Neun  lasier  und  misshreucb  die 
erfolge(n)  auß  dem  schörülichen  ztiolrinckeu'  gegenfJl)ersfelit,  i>l 
krin  Gegenbeweis,  aber  die  von  kl.  ari«:efOhrfen  uiilmle  Ülr  die 
aulu^^Lhall  Scliwar/enhergs  sind  .meh  nicbt  au^^eichen(l  —  die 
Ubereinslimniuiig  des  ^oilscbatzes  und  die  vodiebe  für  uUU  aus 
der  Bibel,  sprichwortliche  Wendungen  und  ausdrücke  aus  der 
rechlssprache  Rillt  heim  durchlesen  nicht  eben  auf.  Kl.  selbst 
gibt  lu,  dass  die  ernste  schrifl  nur  aus  Schwarzenbergs  Um- 
gebung stammen,  etwa  von  seinem  caplan  JuliNt  iiber  herrtthren 
konnte,  noch  1523  wurde  sie  von  JOrg  Gostel  in  Zwickau  nach- 
gedruckt. 

Her  u  (eil  des  progranims  enlhail  nachtrage  zu  den  bereits 
l'jU'i  \<  1  (lileuLlichlen  mitleilungen.  besoinlers  wichtig  is.1  der 
hiuweus  auf  die  dort  s.  IS  besprochene  dicbtung,  die  'Eulehruu^* 
eines  Marienbildes  durch  die  Juden  :  sie  ist  aller  wahi'scheiolich- 
keit  nach  von  Thomas  Murner  verfosst.  die  beweise  hat  der  vf. 
dem  abdruck  beigefügt,  der  iniwischen  im  21  bände  des  Jahr- 
buchs für  geschiebte,  spräche  und  litteratur  CUass  -  Lothringens 
erschienen  ist.  die  ur^eschiilite  des  Stoffes  küunte  aus  den 
'.Middenuederlandscije  rub  n  en  Kxerii|.('I<'f>*  von  De  Vooys» 
r.nuda  lÜOO,  s.  211  ir  IHM  h  wt  iici  <;elui»ri  v\ erden,  danach  scheint 
von  den  vert>chiedeueu  lassun^eu  am  meisten  gescbichllicb  die 
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in  den  annalen  ?on  Cambray  ttberlieferie.  1322  war  der  getaufte 
Jude  Willem,  eio  gOastling  des  grafea,  io  der  abiei  zu  gast,  im 
r^rectorium  warf  er  eine  ianze  in  das  Marienbild,  ein  Zimmer- 
mann sah  blut  daraus  nief^^pn  und  klagte  Willem  an.  die  schOfTen 
von  Möns  liefsien  diesen  follern,  aber  er  leirgnete  hartnackig. 
1326  wurde  der  marscball  von  Estinnes^  Jfliau  L»'fi'vre,  «'in  greis, 
der  seit  sieben  jähren  krank  war,  durch  eine  vision  gemalmt 
Maria  lu  rScheo.  der  graf  biett  den  martchall  aofattga  Rir  irr- 
sioaig;  aber  im  goUesgericbt,  das  mit  stocken  auageksoipft  wurde, 
wurde  Willem  von  diesem  besiegt  und  hieran r  gebangt  und  ver- 
brannt, aus  dem  namen  Lerevre  wurde  in  der  splltem  Ober'- 
lieferung  schon  des  15  jh.s  ein  schmied. 

Da  ich  Muriner  nenne,  gfstatte  icli  imr  den  liinweis  darauf, 
dass  die  bilder  zu  seinem  letzten  werke,  einer  weltge8clur!iti\  die 
ich  im  Jiihrb.  1.  ^L'srb.,  spr.  u.  litt.  Rh. -Lotbringens  9  lith.uKlelt 
habt',  uiciiL  von  lUui  selbst,  soodern  vou  Balduag  Grieu  herrühren 
sollen,  nacb  Giny  in  der  lllostr.  elsass.  rundsebau  vit  (1905), 
2  beft.   icb  bebe  dies  surOck gewiesen  im  Jsbrb.  22,  276  f. 

E.  Mastin. 

Das  nacbleben  des  Hans  Sachs  vom  xvi  bis  ins  xiz  Jahrhundert,  eine 

Untersuchung  zur  gesrliidiir  der  detitschen  littcralnr.  von  Feb- 
DINAKD  ElCBLKR.  Lei[)zig,  OHarrassowItz.  lOol.  ix  und  234  ss. 
5  m.  —  diese  arbeit  ist  aus  einer  docioniisseriatiof?  ♦•rwarhsen, 
bat  aber  in  langj.'lhrigcm  na(  bsammelu  Erweiterung  ninl  vedielung 
eiiahren.  die  werluug  de:»  allen  Nürnberger  meiislersängers  ist  ' 
ein  Prüfstein  fnr  die  littentur  der  folgoKeit  gewesen,  die  classi* 
cisiiscbe  dieblung  hat  ibn  mebr  und  mehr  herabgedrOekt.  die 
aus  nationalem  eifer  hervorgegangene  lideraturgeschicbte  dagegen 
ist  ihm  sebon  in  ihren  Vorläufern,  in  Morhof  uaa.,  wol  geneigt, 
dann  kommen  Herder,  Goethe,  Wieland  uaa.  Goethe  gelingt  ps, 
nicht  nur  «las  ansehen  «ies  alten  biedern  dirhi»'rli:indwerkers  zu 
heben,  •sondern  ancli  dessen  form  und  ansilnu  L-ueise  in  seiner 
dicht  II  iig  /.u  erneuen  und  insbesondere  im  Faust  zu  iKivergüng- 
licUen  Schöpfungen  umzuprägen,  diesen  Wechsel  der  Zeiten  dar- 
lustellen  ist  eine  in  der  tat  lohnende  aufgäbe,  die  siob  der  ff. 
auch  gani  beaooders  angelegen  sein  lOset.  ?ielleiebt  Mitte  er  die 
überschau  des  sebr  mannigfaltigen  Stoffes  nodi  erleichtern  können, 
wenn  er  neben  dem  dankenswerten  personen-,  ort«-  und  sach* 
Verzeichnisse  eine  eingelindere  inhallsübersicbt  hei«egpb»'n  hatte, 
jrlzl  erlahrt  man  aus  dem  kurzen  'Inhalt' seiner  Idfif  7'M»al»ef  linitfe 
nicbU  wo  er  7h.  die  wichtige  Trage  nach  dem  zuj-anmienliHuge 
der  kuiüelveri»e  imL  den  kurzen  reimpaaren  des  Hans  Sachs  be- 
bandelt  bat. 

Das  personenveneiebnis  lisst  vor  allem  die  gewaltige  menge 
der  aengen  au  bieben,  und  doch  verwahrt  sieb  der  vf.  dagegen, 
dass  er  ein  nachschlagewrrk  Ober  alle  —  auch  unbedeutende  — 
stellen,  an  denen  USacbs  von  spateren  erwihnt  wird,  bebe  tu- 
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sammenbringen  wollen,  ich  kann  den  wert  einer  eUvai^B  rkIi- 
ancli  nicht  elwa  hocli  anschlajjen  ;  aber  narl)zntragen,  was 
Mcli  lu  i  ♦  iprnfT  leclüre  »  ij^olu  n  lial,  wird  nicht  ab  klpioigkeils- 
kräiiin  t'i  (hIi  r  ladeburhl  «  rschfineu.  lu  «.  14  anm.  3  Tilge  zu: 
die  *liiiiiiiiellcilii'l  lies  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades'  i^l  schon 
in  JdiVoigls  biogrsphie  dieses  fürslen,  Derlin  1852,  abgedmckt 
worden,  su  s.  23  :  dsss  Adam  Puschnianii  *iiar  du  eiazigef  oil 
einen  Ion  Hans  Sachsens  benuttt  habe*,  ist  irrig  :  er  hat  vidflniir 
alle  dreizehn  meislertön«'  seines  Vorbildes  verwendet,  in  eines 
l<<l»i;cdichl  auf  das  Strafsburger  nidnsler,  welches  ich  in  deu  Hacü 
Sachs-forscliungen,  hgg.  von  ALStiiftl,  Nürnberg  IS94,  vpr- 
üfTentlirlil  hal.»\  als  ilramaliktT  ^mh!  'mM^^t  Crnnanos*  j:»Tüliffil 
Jollen  Saio  von  Mo^tluTusch  iit  liiuiijM  /Im  iih  i  (iynuiasma  325'. 
aui»  den)  18  jli.  (dhrl  Eichler  eine  wölkt-  vuu  zt-u^en  vor,  sodass 
es  ihm  wol  Qberflflssig  und  lästig  erschienen  ist,  eioteloe  stdles 
lu  verteichnen.  ich  balle  mir  angemerkt :  Gootber*  1726  s.  886: 
Ich  muss  ja  ein  Poet  bey  allem  Btndter  Hjftk,  Und  si'iipfe  Mcft 
Hatu  Sachs  durch  mich  sein  Litdtkin.  Gotisrhrd,  der  oft  nach 
ncbenabsichlon  densellim  dichter  loht  und  schilt,  führt  IlSacii« 
als  muster  eines  srlilrdilen  poeten  an  Cr  it.  Reylr.  vi  Gf)  !  (1710\ 
Uz  Brief«'  an  Glenn  ii  345  (1768)  :  far  ji^der  oross,  drr  vns  'iu 
Tugend  }jrcisl ,  so  wdr  Hans  Sachs  der  Ihutschen  grössiei  Gcn^- 
oft  neuol  Micliaelis  USachs  mit  sjioU.  uucli  Claudius  i  72  s»il 
ttU  #1  ilfofiS»  mit  fsnicr  Leyer  und  Uant  Sadts  mil  seinem  Btä- 
krett  CoUegen  wären. 

Was  USachs  so  schadete,  war  einmal  die  ferwechslusg  dtf 
nieislersSogers  mit  dem  pritschmeister,  und  freilich  hat  auch 
USachs  prilschmeislerreime  verfasst;  und  zweitens  der  bOse  vers: 
Hans  Sachs  war  ein  Schuh-  Macher  und  Poet  dazu,  der  so  Iciclii 
si(ii  ciiiprägle  niul  so  srliwfr  seint'  würkung  verlor,  wie  virl«- 
leiile  werden  nichts  wcitrr \(tn  (lern  ilichler  erfahren  haben!  nacb 
E.  s.  199  ist  der  reiui  zuei^l  17G9  Uächweishar.  E.  MAum. 
Wortkrttik  und  Sprachbereicherung  in  Adelungs  wOrterbuch.  ws 
Max  BiI€llrb.  [Palaestra.  Untersuchungen  und  teile  ans  der 
deutschen  und  englischen  philologie.  hgg.  vou  Alois  Brandl  und 
Erich  Schmidt,  xiv.]  Berlin,  Mayer  u.  Müller,  190.3.  99  ss.  S*. 
2,60  m.  —  P«  r  titel  dieser  verdienstlichen  arbeit  will  mir  nicht 
gelallen,  warum  wt  rderi  wortkrilik  tind  Sprachbereicherung  ein- 
ander gegenüberg»'sl«'llt  ?  au»  Ii  an  »U  n  vrisiirlu-n,  die  spracli« 
zu  bereichern,  hai  Adelung:  kmik  g«'ülii.  iinii  ini  ersten  leiNer 
arbeit  kommen  doch  auch  dinge  zur  spradic,  die  nicht  iu  das 
gebiet  der  wortkritik  faUes.  der  vf.  fallie  seine  scbrift  mit 
gutem  gewissen  'Adelungs  wOrterbuch'  betiteln  dfirfen.  eine  voll- 
ständige wordigung  Adelungs  wflre  ja  freilich  nur  mdglich,  wenn 
man  Adelungs  arbeit  noch  einmal  machte;  aber  das  wird  bim 

l'  im  Simplicianiüclien  WoltKu  kcr  s.  60  ciliert  Ruber  dro  *Siiumiek^ 
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kaum  jemiiDdein  zumuten,  am  weoigsleD  dem  vf.  einer  erstling^ 
«clirift.  da»B  Adelung  im  grofsen  und  ganzen  die  ziele,  die  er 
sich  seligst  steckte,  erreicht  hat,  heweist  das  ansehen,  das  sein 

\vi)i  tnlMich  seihst  bei  gegnern  seines  standpunctes  genoss,  und 
dir  vif'^pQ  auflagen,  die  hei  einem  wOrterbuch  mehr  ins  gewicht 
lalU'n  als  hei  einem  andern  werke. 

Der  vT.  entwirft  in  <ler  einicitung  ein  hild  dtis  Kampfes,  den 
Adelung  um  den  hegriil  de^  hochdeutschen  führte«  schildert  dann 
Adelungs  arbeitsweise  bezQglich  der  belege,  der  bedeutungsdar- 
Stellung  und  der  beurtdlung  der  wortwilrde  und  charakterisiert 
seine  Stellung  gegenober  dem  porismus  sowie  gegentlber  den 
auf  sprachbereidierung  durch  aufnähme  von  nicliaismen,  pro- 
vinzinlismen  und  neuhitdnngen  gerichteten  hesirebungen. 

In  der  »Mulrilnn?  iiJItte  der  vf.  nu'hr  nlcksirlit  auf  die  L-Ifidi- 
zi'iu^'t'  'jr.Hiini  it iM^lio  lilteratur  nehu)«-n  solieii.  rs  ist  nicht  ricii  i:,', 
dass  .\(i»*iuiig>  uiiikrlir  lu  einer  srhrulT  rcaclioniiren  riclitung  nur 
durch  die  giciclizeitigeu  erscheiiiuii^eu  in  «ler  deutschen  litteratur 
l)ewQrkt  wurde,  vielmehr  haben  den  nUchsten  anstofs  die  arbeiten 
der  nachgottsehedlscben  grammaliker,  namentlich  der  Schwaben 
Nast  und  Fulda,  gegeben,  denen  er  übrigens  sehr  verpflichtet  ist, 
weit  mehr  als  er  eingesteht,  denn  Adelung  hat  es  trefflich  ver- 
standen, (fiircl»  eine  meisterhafte  technik  des  i  ilierens  seine  Vor- 
gänger, auf  deren  schullern  er  steht,  herah/.iisetzen  und  sein«^ 
ahhJ^ngigkeit  7.\)  verhdilen.  so  hat  dnin  auch  der  vi.  Adelungs 
verhalinis  zu  Fulda  nicht  richtig  beuil»'iil.  alleidiugs  verwirlt 
Adelung  Fuldas  mciouDg,  dass  die  spräche  aus  rcflexlauien  ent- 
standen ist,  aber  seine  etymologische  melbode  ist  genau  die 
Fuldas.  Obrigens  ist  der  vf.  in  dem  abschnitt  Ober  die  elymologie 
etwas  hart  gegen  Adelung,  den  er  vom  standpunct  der  modernen 
Sprachwissenschaft  heurteili.  ein  wenig  mehr  vorsieht  wfue  da 
angehrachl.  der  vf.  wirft  Adelung  vor,  dass  er  stumm  und  dumm 
7n«nmm<'nl»ringl;  «liese  zusamm»>nst«dlung  ist  neueniin'.'>  wider 
zu  t  lircn  ;:»  k<immen,  vgl.  KZ.  37,311.  M.  II.  Jkm  im  k. 

Bettina  von  Arnim,  Die  (lünderode.  neue  vollständige  uinl  revi- 
dierte taschenausgahe  oiil  einer  einleilung  von  dr  Paul  Ernst. 
Leipzig,  Insel-verlag,  1904.  2  bde,  385  u.  371  ss.  8*.  7  m.  — 
sie  wird  nicht  wider  jung,  denn  sie  war  niemals  alt,  die  Bettine. 
aber  zu  rechter  zeit  tollt  in  modernisiertem  kleidchen  dieser 
Wildling  romantischen  geisles  über  unsere  schwelle,  die  enl- 
wicklung  unserer  litteratur  und  unseres  jjesclimacks  hat  wider 
einmal  eine»  wenilepunct  überschritten  :  wir  spüri  n  nicht  nur 
an  (i<'m  erlesenen  dessert,  das  uns  nach  der  dcriieu  kttst  di's 
uaiuraijsmuft  und  der  socialen  lendenz-poesic  vorgesetzt  wird  ; 
der  neu^romantik  1  gefestigt  kehrt  das  bewüstsein  zurOck,  dass 
deutsches  dichtwerk  nur  weltlitterarisch  geworden  ist,  wenn  es 
«ich  zwischen  ilen  polen  des  classisehen  und  des  romantischen 
bewegte;  die  kraftlose  deullichkeit  bat  formaler  bedingtbeil  und 
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zielverlorener  trlumerei  von  ntntm  den  nnm  gegeben,  der  ihr 

gehuhrt. 

lu  solchf  r  /fit  verdient  Ht  ftinas  ueuerscheineri  em  hei^ooders 
freiidtge?,  uubetauj^euea  wiiiivomiuen.  \v<'iiig  gc\vis>ri.  ^lehl  m 
üiesiu  ix-ult'ii  hüudchen.  kein  probiem  swul  gelOst,  kein  iharakUT 
eatwickell,  keuie  blofse  aufgedeckt,  eio  uogebe^Uige:^,  gei»!- 
eprOhendes  kind,  «tos  schmeichlerisch  die  arme  schlingt  um  die 
priesterlicbe  freundtn  Caroline  von  Günderode,  spielt  hilderiMfa 
mit  der  ewigkeil  uimI  schaut  sich  arisch  um  nach  den  gesuiteo 
der  romantui,  die  ruhigen  scbritis  im  hiniergruoiJe  waodda. 
aber  aus  dem  übermttii^eu  evangclium  dieser  brirfe  hören  wir 
;.»'f  II  ufivi'rL'»'^-«Mif',  (lass  alles  ursprüngliche  <la  i^l  um  sc'nm 
Ih-i  willfii,  dl»'  (leuische  lilleralur  eine  zweite  Ui'tliue  im lit 
li.ti  uikI  ila>s  (uentaad  aU  beCline  selbst  ein  vollküuunene^  BcIUim- 
poi  liai  zu  geben  vermag,  und  mir  scheint,  das  aUeiu  schon  recht» 
fertigt  einen  so  eleganten  neudruck  wie  den  foriiegeoden. 

Mit  feinsinn  ist  das  ganxe  gewand  den  huche  angepaüi, 
selbst  der  Stil  des  kunslfreudigen  Vorworts,  das,  wissenachafUich 
indifferent,  zu  dem  besten  gehört,  was  Ober  Bettinas  wesen  gesagt 
ist.  die  Schwierigkeit,  von  ihr  zu  reden  ohne  sie  zu  ciliereu, 
ist  freilich  aiitli  hier  niclil  v«'rmieden,  und  so  mögen  die  seitco 
97  und  mit  au  d' r  stiuiuiun^'  heimlich  ^'ezdubert  haben,  id 
d<*r  die  bcliüue  Charakteristik  aul  s.  xi  der  einleitung  eutsidud: 
*kinder  haben  ein  optisches  spitlzeug,  wo  durch  eine  besondere 
Stellung  kleiner  spiegel  zueinander  eine  solche  mOglichkeit  viel- 
facher Widerspiegelung  geschaffen  wird,  dass  eine  nadel,  welche 
mau  auf  deo  bestioiniten  puact  legt,  als  ein  prichtiger  stero  er- 
scheint, ein  Stückchen  moos  als  ein  angeheurer  wald  Tremd- 
artii^er  pflanT:»*».  so  i*-!  in  diesen  brieten  das  würkliche  ibr- 
;.'''>ff'Ill'.  —  der  alldruck  ist  so  zuverUlssig,  dass  zb.  s.  298  flu 
kuuima  l'olgender  irl  stehn  blieb: 

Gehlmdet  hat  mich  trüg*riscli,  nur  der  Flimmer, 
Der  Irdisches  nie  xur  Heimat  sich  erwdhU, 
um  dem  alten  misverstflndois  vonuheugeu,  als  heziehe  sich  die 
Qberschrin :  *Die  GOnderode  im  jähr  4*  auf  den  ganten  zweiten 
teil  statt  auf  das  gedieht,  hellte  man  besser  vor  der  umstelluug 
zurtlck^clieiien  und  darür  das  beseitigte  motto  zum  zweiten  bände 
beibehalten  sollen,  die  wantllun;;  drr  ortliographie  und  vor  allem 
das  tasch^'iiformal  gehen  da;,M'i!t'ii  Mettineii  ihr  reciil  :  das  unhand- 
liche der  suiisligen  neuern  abdrucke  passt  schlecht  zu  der  beweg- 
lichen anutuL  dieses  koboldkiudes.  VValdkiiar  OEULfcfc. 
Liebe  und  ehe  im  dt-utsdieu  romao  ZU  Rousseaus  zeiteo.  1747 
— 1774.  eine  Studie  zum  18  jb.  von  Wiliklb  Nowagk.  Bern, 
APrancke,  1906.  121  ss.  3  m.  —  von  Gellerts  Schwe- 
discher gräfln  zu  Goethes  NVerther  geht  gewis  eine  entwick- 
lungslioie,  und  der  vr.  hat  sie  nicht  ohne  geist  und  scharfsinD 
fwrrolgi,  diabei  auch  über  Irageo,  die  nicht  unmittelbar  am  wege 
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liegen,  gtite  beobachlungeu  gemacht;  so  über  das  ^erkalten  der 
leicitMisrhaii'  fg.  97 ()  —  dies  fUr  die  zweite  lillile  des  19  jb.8 
fundaiiHMilale  lebensproblei». 

Nur  suclu  iN.,  wol  durcb  Breysigs  selbst  etwas  rasMjb  ope- 
riereude  cullurpbilosopbie  (vgl.  zb.  s.  7)  verfübrt,  gar  zu  eilig 
weile  gebiete  zu  flberblioIceD.  die  ^EntwickluDg  von  liebe  und 
ebe'  (s.  7f)t  die  Henry  TFiock  in  seinen  zwei  binden  'Ro* 
manlic  live  and  personal  beauly'  (London  1887;  dem  vf.  wie  die 
meiste  litteraUir  unhekanot)  immer  noch  oberflächlich  genug  be- 
handelt hat,  soll  auf  zehn  selten  erledigt  werden  1  oder  auT  wie 
dürftiges  maleria!  baut  sich  (s.  421)  der  al)!ichf)ill  'Erzifhung  Her 
mädclien'  niif!  die  ai)  sich  lehrnMclicfi  heiratstidiellen  (s.  115) 
küiinen  «hesen,  übrigens  ini!  niisciiiedcnein  geschick  get'Üiirlen, 
Sfiuculalionen  kein  gpiiilgeiuic»  g«igengewiclit  bieten,  so  kommt 
denn  auch  zu  überkübneii  ableitungen  wie  (s.  77)  der  reise- 
beacbreibungen,  die  auf  viel  allere  tradition  zurQckgebn. 

Immerhin  darf  man  glauben,  daaa  mil  der  durcfaaus  beachtens- 
werten arbeit  eine  Ittr  solche  Untersuchungen  hervorragend  ge* 
eignete  nator  sich  vielversprechend  einfOhrt. 

Berlin.  Richard  M.  Metkb. 

Deutsche  Volksreime,  ein  sprachlicher  scherz  von  M.  Beheim-Schwarz* 
BACH.  '7  auf!.  Ri'rn,  Jolnwirz,  1004.  40  ss.  1,20  m.  —  allerlei 
reiiiH  iulo  lind  slabreimende  lornieln  nach  k.Tle^orieeo  m  Un  iu  einer 
forllauleiiiieü  <'rz.1hluug  geordnet,  luau  Mtiil  den  zweck  uiclit 
recht  ein;  abcidte  zweite  aufläge  spricht  lilr  ihn.  RMM. 

Friedrich  Stoltze  und  Frauiifurt  am  Main,  ein  zeit-  und  lebeushild 
von  Jobanbbs  Pboblss.  Frankfurt  aH.«  Neuer  Frankfurter  verlaus 
1905.  380  SS.  4  m.  —  Friedrich  Stoltze  war  ohne  frage  eine 
der  originellsten  figuren  unter  uosern  dialektdichtern;  dennoch 
Ulsst  sich  bezweifeln,  ob  Ober  ihn  ein  buch  von  solchem  umfang 
geschrieben  werden  muste.  um  so  mehr  als  der  lilterarhisto- 
rische  ertrag  autTallend  dürftig  ist.  der  hinweis  aul"  das  hervor- 
Iretcf!  iitMirr  dialektdicbtunL'  um  1848  (s.  267)  ist  fast  die  einzige 
furdri  iirlc  Iii  inerkung  in  dieser  hinsieht;  und  auch  hier  bleibt  das 
charaklensliscbe  flhci  utwicht  «ler  städtischen  local^ioesic  (Iber  die 
ältere  landschafilichc  uuerwäbut.  selbst  die  beziehtiugea  Stolizes 
ZU  seinen  uumiltelbaren  Vorgängern  Malss  (s.  258  f)  und  Sauerwein 
(s.  94)  wird  mit  wenigen  Worten  abgetan  und  die  zu  Teztor,  dem 
Verfasser  des  Trorector',  (s.  41)  und  BHoffmann,  dem  des  "Struwwel- 
peter* (s.  185)  nur  von  der  persönlichen  seite  besprochen,  etwas 
mehr  bietm  die  hemerkungeo  über  den  Frankfurter  dialekt  (s.  59 f) 
und  die  trankturtiscbe  lust  am  ^necksen'  und  'uhzeo'  (s.  264. 
365).  doch  wird  allzu  viel  räum  an  eine  breite  geschichte  der 
politischen  Verhältnisse  in  Frankfurt  viTschwendet,  die  doch  auch 
wfMhr  auscliaulicli  noch  kritisch  ist,  sondern  sich  auf  der  höhe 
(it'>  t  rfrfHilichen  satzes  hält :  'mut  und  unerschrockenheit  müssen 
ihn  ausgezeichnet  haben ^  sonst  wäre  er  sicher  nicht  Verhältnis- 
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mäfsig  schnell  ztim  lKni|iimann  im  lOscIiliataiilnn  der  «ladtnilir 
avancier!'  fs.  \9k  Hortlis  rharakterUlik  (s.  354)  er&eUl  oidU 
völlig,  \Ni<s  p! .  liuüti  MKinfjulij 

Die  €Jj^«  iiHii  Sloluefe  beruht  i).uiü,  dass  er  das  parlitula- 
ri:>iische  elemenl,  das  niil  jeder  dialektlitteralur  oolwendig  ver- 
buDden  ist,  tm  UDveifftlscblMleo  zum  ausdnick  bringt  seine 
sudt  war  ja  zugleich  ein  souverlner  Staat,  uod  stolt  darauf;  aber 
wie  eng  der  räum  für  diesen  kircliturmpatriotismus  war,  hat  er 
kennen  gelornt  ,  als  er  wegen  drohender  Steckbriefe  sechs  Jahre 
lang  das  lerrilorinni  nicht  verlas«en  durfte,  diese  identi;;jt  vou 
Stadl  iHul  sliuil  ^iht  seinciii  lirin?n!^i.'rfiihl  ein**  l-fsondere  s-tark»'; 
und  7\iv'lt'icli  j;«'^M!inl  diese  eniptHuinTii:  diuxl»  ^la^  bewusl&ein  ^nll 
der  politischen  olinriiacht  des  'engem  Vaterlandes'  eine  eigentüm- 
liche würze  behagliclier  selbslironie.  um  dergleichen  wider  zu 
finden  muss  man  schon  xu  alteren  italienischen  localpoelen  geho : 
unsern  Hamburgern  gibt  der  weitverkehr  ihres  hsfens  einen  gaai 
andern  Charakter. 

Stoltze  ist  unsterblich  durch  ^inen  vers :  Wie  kann  nur  t 
Uensch  nei  von  Frank  fort  sei!  (<.  3G1).  dieses  kn.siliche  ^ejrn- 
stück  7'?  M<it»h>(|nirns  iinrli  l'rniltfiilt  rer  Ira^e  ;  Comtnent  peut  m 
etre  i'ersun  y  »'i>lli;«lt  all«T<liugs  in  su  li  «lir  ^^anze  kOstliclic  rni^rlning 
\ou  bocligeiühl,  uuüie,  überhebliclikiU  (wie  Fontane  sag«  ii  Hunif) 
und  gcmUllichkcit,  die  Slollzes  humoristisch^  dichiuog  auszeichnet 
er  war  itewi»  ein  guter  Grofsdeutscher;  aber  so  etwas  wie  eis 
aufgehn  beuuchlands  in  Frankfurt  (ein  gedanke,  den  er  einiml 
kurz  I  I  geführt  hat,  s.  2891)  schwebte  dabei  vor.  das  machie 
seine  Laicrn'  (s*  299 f)  zum  liebling  der  Altfkankforter;  das  schür 
tlem  (llif  i^ens  auch  persünlich  liebenswi  rten  manne  seine  beliebt- 
heit  (lih'Mrn  (s.  361.  'H?»),  man  aurli  in  dem  alinlicli  parli- 
nilansli^chen  Scliuaben  {&.  15,').') I  j  gul  verstand,  eb  wäie  vielleiclil 
besser  gewesen  dies  n«her  zu  beleuchten,  statt  Stollzes  schwäcli- 
liGh-t»ehaglichen  humor  mit  dem  Heines  (s.  311)  zu  Vergleiches. 

Das  material  bleibt  immer  dankenswert  und  fOr  die  cullur- 
bislorische  bedeutung  des  allen  Frankfurt,  des  deutschkatholicismni 
(s.  2ü0),  der  schotzenfeste  (s*  361)  ist  der  Oberschuss  an  t^tterB^ 
liistoriscb  unergiebigem  stoff  immer  noch  zu  verwerten. 
Berlin,  24  juni  1905.  Richard  M.  Mbtcr. 

Volkskun'llirttc  simr/ii^'c  7^i\\\  sorlriii:«'  übof  (laj^on  der  d»'u(<rl»eo 
voikj'kiind*  \  K  vHi.  ÜKL'SCHKi..  Drr.sdrn  und  l.t'ift?!^:,  CAkoch, 
190^.  VIII  und  si>.  b*^.  4  n».  —  lu  'nneni  wt'ilereu  kreise 
von  Dresdner  lehreru  und  lehrerinnen'  hat  Reuschel  eine  reibe 
von  Vorlesungen  gehalten  Ober  begriir,  gesehichte  und  hedeutusg 
der  Volkskunde,  über  das  Volkslied,  ober  sage,  mirchen  und 
aberglauben,  dir  er  liier  in  Oberarbeileler  geslalt  herausgegeben 
hat.  sie  sind  gewis  geeignet  gewesen,  die  suhOrer  ftlr  die  Volks- 
kunde* zu  erw.lrninn  nnd  <;ie  (ll)er  die  rirlitnn«;  tind  die  ergebnissf 
neuerer  forschuugeu  auf  diesem  gebiete  zu  orientieren ;  so  wenka 
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sif  (lieser  anr<:al)»'  ihid  in  »Irr  vorliPiroiHlfii  fassung  Auch  fflr 
weilere  laienkr»'is«'  g'-mluen,  nn«!  riiaiK  lii^m ,  der  in  Mry<'rs 
Volkskunde  <lie  lilhTiiUU  ftufiaheii  srhmtTzlicli  vj'i  missl ,  können 
die  referate  und  liibliü^rapiiischeu  nolizen  Reuscliels  wenigstens 
einigen  enati  bieien.  dem  fachmanQ  bietet  das  buch  kaum  etwas 
neues;  einige  beobaehtungen  zum  versbau  des  schoaderhüpfls  und 
tum  Stil  des  ?olksliedes  bleiben  ebenso  wie  ein  versuch  das  ver> 
hattnis  der  einxelnen  deutschen  stamme  zum  volksliede  zu  charak- 
lerisieren  ohne  sonderliches  ergebois.  dass  gar  manche  sehr 
wichtige  frn;;e  recht  flüchtig  abgetan  wird,  mng  durch  die  «'nt- 
slehung  des  huclies  aus  zeitlich  beschrankten  vorlrJiLrfn  w»^nigsf»Mis 
erklärt  werden,  aber  w^'rn  \M  mit  soh  hen  allgememlieiU'n  g»'(ht'nt 
wie  :  *da;;«'i:on  will  mit  «lie  znrUt  klillirung  der  heldensa«,»»'  auf 
mylhen,  itaint.ullicli  die.  so  od  ins  i'eld  gelührlen  jahrzeiluiytlten, 
im  ganzen  hOchsl  hedcoklich  erscheinen'!  dass  es  *an  der  ge- 
schiebte  der  liebe  von  Siegfried  und  Brunhild  durchaus  nichls 
abermenscblicbes  gibt*  soll  ^überzeugend  nachgewiesen  sein*;  dass 
andere  davon  keineswegs  Qherzeugt  sind«  bflite  R.  schon  aus 
Symons  Heldensage  Grdr.  ni*  654  wissen  solleo.  hei  der  (iher* 
sieht  über  die  deutsche  mundarlenrorscliung  wird  des  deutschen 
Sprachatlas  mit  kt'incr  «^ilhe  gedacht. 

Für  die  ziiknnü  »It  r  voll<«;kimd(»  Wissenschaft  ist  vor  allen) 
eine  klare  und  l>eslimnUe  lestsleliun^^  ihres  hegriffs  und  iluer 
aui<;ai)en  erforderlich,  es  ist  und  hU  ihl  eine  historische  tatsache, 
dass  'folkiore'  als  wissenschaftlicher  lerminus  geschaCfen  ist  nur  in 
dem  sinne  von  wissen,  QberlieferuDgeo  des  volkes,  niclil  in  dem 
der  Wissenschaft  vom  volke,  und  dass  aus  einer  zweckmüfsigeo 
bezeichnung  des  gegenständes  der  Wissenschaft  mit  dem  ersatz  des 
folklore  durch  Solkskunde'  eine  vieldeutige  und  tat$^ächlich  sehr 
verschieden  anfgeiasste  henennung  der  Wissenschaft  seihst  als  der 
künde  vom  volke  jrewnrden  ist.  grprndher  ziemlich  unsicher 
lastenden  rHisnilinin^en  R.s  fihfr  diesen  gegenständ  sei  vor  allem 
auf  «leii  voi  (  liehen  Vortrag  Aihrecht  Dietrichs  ilher  wesen  und 
ziele  der  vuikskunde  (Hessische  hlltller  f.  volkskiintie  1,  lü9  IT) 
hingewiesen,  soll  die  Volkskunde  eine  Wissenschaft  von  einheit- 
licher und  sicherer  melhode  sein,  so  darf  sie  sich  nicht  zur  all- 
gemeinen hindeskunde  oder  cullorgescbtchte  ausweilen,  sondern 
sie  muss  sich  auf  das  von  Jacob  Grimm  erschlossene,  durch  die 
Erforschung  der  natnrvülker  neu  befruchtete  gebiet  beschränken, 
auf  das  Studium  tUtr  ihrem  wesen  nach  nicht  individuellen,  son- 
dern collectiven,  nicht  schöpferischen,  sondern  traditionellen 
äufserungen  eines  Geisteslebens,  welches  die  Vorstufe  oder  die 
Unterschicht  einer  höheren  cnlliir  bildet,  ihre  nielhnde  ninss  die 
philologische  sein,  aber  unter  deren  annentlun^'  mu»  die  Volks- 
kunde das  philologische  litteraturstudiuni  ergänzen  durch  das 
Studium  der  mündlichen  und  anderer  unbewusl  entwickeilen 
iradilionen  in  dicbtung  und  sage,  glaube  und  brauch,  genau  so 
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wir  (las  Studium  der  liUeralui  spr.irlipn  er«;Jln7.(  wird  »hirdi  dif» 
crftir^rlninu  der  lebendeu  volksniundaritTi,  und  zuglfich  niM<«  dt-r 
vuikskiiAiio  die  ellinolojrischc  v«  r<;leichuu>,'  dieselbcu  dieuslL'  tüii 
wie  die  vergleichende  graiiuiuiik  der  sprachfor^chuDg.  icli  ver- 
keoDe  keinen  «ugenbiick  die  Daliooale  bedeutuog  der  ▼olk>kuQde 
uad  die  notweodigkeii  sie  auch  fOr  das  aatiaoale  leben  rrnchtfanr 
lu  machen,  aber  ihre  existentberechtigung  als  wisaenschaffc  ist 
nn  ilirc  besdulnkung  gebunden«  und  was  der  denlaebeo  Volks- 
kunde zor  zeit  am  meisten  not  tut,  seheint  mir  grfindliche 
pliitologisclie  forschung  tn  sein. 

Marburg.  K.  Vogt. 

Einieituiii:  in  (l;<s  Studium  der  numismalik.  von  H.  Halke.  3  verm. 
u.  Verb,  duilai^e  in.  b  La  fein  müuzabbiidungen  uud  2  textiiiuslra- 
tionen.  Berlin,  GReimer,  1905.  xn  u.  219  ss.  5  m.  —  das 
buch  ist  lum  ersten  und  andern  male  1882  und  1889  encbienen 
und  mag  damals  seinen  platz  aufgefoUt  haben,  seitdem  aber  die 
GnindsO^'e  der  manikunde  von  Hermann  Dannenberg  (1891. 
2  aufl.  1899)  und  iUs.  etwas  flOcbtig  gearbeitete,  aber  sachkun- 
difjo  haniUmch  von  Slückelberg,  Der  mdnzsammler  (!S99)  vor- 
lat^»*u,  biilU-  f-^,  uiM  Weilerhin  die  coiirurrenz  b^^stelm  zu  kOuuen, 
einei  grUudlu  iten  uinarheilung  bedurli.  <lie^e  aber  i»l  iliin  mrhl 
zu  teil  geworden,  die  *  Verbesserungen  und  Zusätze'  belrelleii 
hauplsdchiicb  die  uumismaUi^che  elymokgie  :  hier  ist  der  verf. 
selbst  durchaus  diletlanl,  und  dü  anderseits  die  von  ihm  in  rate 
gesogenen,  sonst  gewis  fchtongswenen  lexicalischen  autorititen 
wenig  oder  nichts  von  d«  i  münskunde  wissen,  so  ist  mit  diesen 
zum  teil  ziemlich  umriu^Teiclieo  zusetzen  niemandem  geholfen, 
mit  den  neuern  jahrgangrn  der  uumism.itijirljen  zpitsrhrifien  ist 
H.  iiiclil  ruebr  verlranl  :  tlb(M-  rappen  uml  saiga  {rh^i  er  die  allen 
irrlUniiT  vur,  iroU  den  nu&lührungi'n  vun  JuU'.d)u  und  mir. 
die  ärgerliche  vermengung  des  oberdeutschen  playituri  (plappert) 
mit  dem  küloisclieo  und  dem  hansischen  blaffert  s.  140  ist  nicbib 
neues :  nur  der  letzte  ist  ein  aweiprenoiger,  während  Hmffmi  in 
Köln  ein  vieralbnsstOck  und  das  slldwestdeutsebe  plaphart  eine 
groschen-  oder  schillingsroOnze  bezeichnet!  und  was  s.  97  ober 
die  roQozprflgung  des  DeuUchen  nrdens  (mit  verschweigung  der 
«rhillin^'*'  und  groschen),  14  f  (Iber  prnsrhen,  heller,  scherfe 
und  kteu7»T,  s.  155  ülier  *  pelermännrhen '  (H.  scItwflHTi  <!i  '  drn- 
Jacheii  suitkt  \or)  und  hier  und  da  Uber  andere  inün/t  n  vdp- 
gelragen  v%ird,  lül  su  lückenhaft  und  irreftlhrcnd,  dass  mau  diese 
einleitnog  niemandem  mehr  emprehlen  darr,  der  sidi,  sei  es  als 
Sammler  sei  es  als  historiker  oder  eljmolog  aber  tteathnrnte  tat* 
Sachen  der  mflnigeschichte  rats  erholen  mochte.  mOgen  •immer- 
hin einzelne  ca|)iiet  noch  heute  einwandsfrei  sein,  einem  hedürfnis 
kumnit  das  buch  nicht  mehr  entgegen,  und  die  vornehme  aus- 
statluug,  die  ihm  «lie  verbLr^burhhandlung  hat  angedeiben  lassen, 
hat  der  grofsenleils  veraltete  teil  nicht  verdient.  E.  S. 
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Ebiläbdno. 

Im  Anzeiger  xxx  126  fr  isl  eine  ablehnende  kritik  über  die 
ausgäbe  von  Wilbelm  MaUera  Diary  and  Leiters  erscbieDea  daaa 
bei  UDverOflemlicblen  mauuseripttfo,  in  denen  eine  unzabl  von 

au^pielungen  auf  fernliegende  persoueu,  hegeben lieiUro  uml  orl- 
scbafteu  vui kommt,  die  herausgcber  in  Cook  County,  Illinois, 
gelegentli»  Ii  <i.ts  richli^M'  vfrfVhll  haben,  ist  zwar  zu  hedaiiorn, 
verdient  aber  kauii)  die  scliufrste  rüge.  wp«»'nllirht'  (ehigrille 
(wie  zb.  der  des  receuseiittii,  wo  er  unser  cilai  aus  Wilhelm 
vCli^zy  anTühren  will)  kuuimen  selbst  bei  erprobleu  gelehrten  vor. 
uui  der  Gerechtigkeit  willen  sollte  man  auch  den  vorteil  nie  ver- 
gessen, den  man  erst  jeUt  dorch  den  besitz  der  ron  ARosenbaum 
meisterbafit  zusamroengestelllen  büdiographie  Möllers  in  Goedekes 
Grundriss  geniefst.  mein  unrecht  gegen  ETAllofTmanns  urteil 
über  Goelbe  bekenne  ich  reuig,  aber  die  falle,  in  die  ich  geraten, 
war  eine  besonders  verfilhrerisrlie.  die  ganz  untergeordnete  fufs- 
anmerkung  über  diesen  [lunct  in  (irr  Ueulsehen  Kuiidsch:!!!  iiininit 
in  dtT  recension  eine  unverhkllnibinäfsige  bedeutnng  an  nmi  ruft 
den  eindi  iKk  einer  absichtlichen  tendcnz  hervur,  das  buch  um 
jeden  preis  verächtlich  zu  machen. 

Was  die  fenneintlicbe  *entd€ckung  eines  slQckes  von  NOller 
undSiroolin'  anbetrifft,  so  bab  icb  keinen  augenblick  an  die  exislenz 
eines  solchen  lustspiels  gedacbt.  wol  bab  icb  von  den  erlfb- 
nissen  der  bilden  freunde  als  von  einer  „tollen  konuulie,  'Die 
gefiihrliche  Nacbl»arschafl'*'  gesproclien,  indem  ich  blols  Müllers 
t»it,'en»'  rnftapher  auwaute.  eitj  legiliiner  zweck  des  artikels  in 
dn  lUHuisehau  war  (gesteh  ich  es  als  Anu  rikaner),  durch  unvdll- 
koniuieuti  beschreibung  des  ganzen  iuiiaib  berechtigte  neugierde 
seitens  des  Ickers  auf  das  erscheinende  buch  wachzurufen,  zu 
meinem  bedauern  eifahr  ich  jetzt,  dass  mein  ausdruck  nicbt  klar 
war,  was  aber  weder  von  der  absiebt,  die  gelebrte  weit  irre- 
ZttfÜbren,  noch  von  meinem  misverständnis  der  Müllerschen  briefe 
herrührt,  sondern  vielmehr  daher,  dass  ich  leider  im  eigenen  stil 
'des  dentselien  nicht  genügend  niitchtig'  war,  wir  es  in  dem 
artikel  zarl  ant^ffleulet  winl.  es  ist  nicht  immer  möglich,  in 
fremder  spr  ac  in-  i:;tn/  coulanl  zu  t.eiu  —  man  vergleiche  nur  die 
an^enoniUiiue  al  .-Uacluin  Me^ilimate  pain'  aus  der  englischen 
Wendung  Megitimale  paius'  oder  das  vermeinthche  citat  aus 
dr  Allens  aufsatz  *as  many  otber  do*.  allerdings  verursachen 
diese  Wendungen  beim  spracbkenner  iegiiimate  pain';  ich  will 
mir  jedoch  nicht  gestatten  zu  behaupten,  dass  der,  der  sie  an- 
wendet, auf  englischem  gebiet  nicht  einmal  des  ABC  müciiti^  i. 

Audi  miiss  ich  gestehn,  dass  meine  bisherige  kenninis  der 
deutselicn  spräche  mich  nie  »bhin  »'bracht  hfttte,  Müllers  he- 
biiuplunj^  (!».  155  :  Er  hat  dou  mein  M  i ss  o  l  u  n  y  In  audt  einmal 
m  1600  Ex.  dTucktn  lassen,  vm  es  durch  die  W  elt  zu  verbreiten) 
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2U  itndero,  wie  es  un&ci  ratgelior  v<iisrlilri\'t  t-j.  ir^t  liiiii  vielleichl 
7.uOillig  eotsaiigen,  dass  MnlJur  das  IJ.inr  lieti  'Missuiuoghi' 
lu  L)e»i»au  (lii  iüleiuit^cliei*  bclirift)  im  juiii  1S26  veröQeallichte, 
und  dass  tein  ioLioier  fnsttDil  graf  von  Kalekrmitb  das  bäodcbeu 
kurz  darauf  auch  in  Dreadeo  (in  rracturscbrifl)  adle  fiDr  aett« 
und  faai  seile  fOr  teile  nacb^^ed  ruckt  bat,  um  es  weiter  bekannt 
tu  machen,  weder  mein  alierdinga  mangelharies  spncbgeßlbl 
nucb  meioe  ideale  als  Herausgeber  wordeo  mich  bewegen,  die 
stelle  ;;ewaltsam  iti  auf  einmal  umzuändern, 

l'rol.  Walzt'l  udeil  die  heiaui>;;«'l>»'r,  weil  sie  keine  Hiimerkiiu^' 
über  Müilers  iiesuch  bei  Goethe  ^i-inadil  uud  fOgl  hiiuu  :  'sie 
küuuleu  uuscbwer  selbsl  zusauiuieuslelleu  was  da  [bei  Gvedeke 
tili  258  i]  augerahrt  ist*,  die  Ursache  dattlr  war  nicht  Mofa,  daas 
man  hienutande  das  worichen  ^unschwer'  langst  ferlernt  bat, 
sondern  dass  Maliers  swei  besuche  bei  Goethe  zu  den  unseligsten 
inysiiücaliunen,  selbsl  der  ersten  autorillten,  gefOhri  ballen.  Max 
Miiller,  der  gewis<  hiitle  unterricblel  sein  sollen,  seUle  den  besuch 
Mdilers  uo<l  seiner  Irau  an!  deu  28  augusl  1826  (AÜIJ  22,  r»sS) 
und  heschrifl»  die  eiuzelbeiteu  dieses  besuehs  mil  aller  urn^iaud- 
li(  likeil  (das  war  ja  einer,  der  *zwischen  den  zeileu'  zu  le>en 
ptleglel).    liurkbardl  in  der  eri>leu  uud  dt  lUeu  ausgäbe  der  (se- 

spriche  ?on  kaoiler  Friedrich  von  Malier,  worin  ihm  Biedermann 
folgt,  verlegt  diesen  besuch  auf  etwa  deii  26  januar  1825,  da 
Goelbes  tagebuch  vom  21  sepiember  1827  dasselbe  eraignis  un- 
gefähr eine  woche  vor  Wilhelm  Müllers  lod  angibt,  ersi  im  ver- 
gangenen Sommer  ist  es  mir  gehinfien,  durcb  Untersuchung  von 
kanzIrr  von  >!til!tMs  handsclintien  un  Weiniarer  Goelhe-  uud 
Schilier-arcliiv,  sowie  durch  das  aufünden  von  hneleu  Müllers  in 
Leipzig,  die  bis  jetzt  unbekanut  waren,  die  vei  ^Mirung  endgillig 
SU  lösen,  da  wir  das  natürlich  bis  zur  zeit  des  erscbeineus 
unseres  buches  nicht  tun  konnten,  zogen  wir  es  vor,  die  gauze 
Sache  unherabrt  su  lassen,  ich  hin  übeneugt,  dass  auch  herr 
prot.  Walsei  aus  wisseoschalUichen  gründen  dieses  verfahren 
einem  mechanischen  abdrucken  der  behauptungen  in  Goedeke 
vortiehen  würde,  zumal  letzteres  werk  nucii  nicht  erschienen  war. 

Ks  sei  anfrichliu  lt»'k;uint,  dass  die  geteilte  veranlworllichkeil 
iür  di)>  au.xf^alH'  slIiwkm  igküileu  verursacht  hat,  dasä  auch  bei 
gelegen lit'ii  des  druckes  besondere  gründe  dazu  beigetragen  haben, 
diverse,  sonst  zu  vermeidende  irrlümer  zu  veranlassen  —  leider 
mehr  als  unsere  recensenten  (die  mil  einer  ausnähme  dem  buche 
günstige  gesinnuog  entgegenbrachten)  angedeutet  haben,  trots- 
dem,  wäre  nictil  rreuudliciikt-it  am  plalie  gegen  diejenigen,  die 
ehrlich  versuchl  haben,  einen  liebenswürdigen  deuiachen  dichter 
dem  amerikanischen  voike  (das  sich  leider  nur  zu  wenig  um  den 
deulscheu  cullurschalz  kUnimerl}  nither  zu  brtugeu? 
Evansloo,  lUiuois.  Jaubs  Taft  UATfisui. 


WAUBL  A!rri?OBT  —  KLElUK  WTTWhVXGEH 
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Antwort. 

Da  keiner  meiner  sachlichen  eiowände  von  brn  prof.  Halfielil 
widerlegt  wird,  heguUge  ich  mich  mit  wenigen  wurten  :  die  druck- 
fehler  ihres  btiches  hal>  ich  den  herausgebern  Uberhaupt  nictit 
vorgeworfen ;  sie  sind  in  meinen  augeo  keine  *wesenlhchen  l'ehl- 
grifte*,  nicht  rinnial  in  rinpm  hiiclic.  i^M^scliwfjj^c  denn  in  einer 
anzei({e,  deren  correctur  den)  vC.  nui  (inin  il  vor;;elt';j;t  wird,  nn 
meiner  frage,  ob  die  herausgeher  di«  iinal  'auch'  iür  'a  ul'  ^'flesni 
liabeu,  halt  ich  trotz  dpr  fin  ihrer  logjk  mir  nicht  j^auz  verständ- 
lichen) auseinandersetzuu^  liaitields  fest,  eine  stelle  'gewaluam'  zu 
andern  bah  icb  den  herausgebern  niemals  zugemutet«  auch  nie  ge- 
wanscht,  dasa  sie  aus  einem  noch  nicht  verOlTentlichten  buche  etwas 
niecbanisch  abdrucken,  dankbar  bin  ich  für  die  belebrung  über 
paln  und  p(Un$.  docii  ist,  soviel  icb  sehe,  pain  «  mObe  nur  ver- 
altet, nicht  unengliscb.  übrigens  denke  icb  nicht  daran,  englische 
texte  herauszugehen,  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  irrlümer 
der  ausgäbe  hab  ich  nicht  angestrebt,  halte  es  auch  fttr  unnütig. 
iminerhin  stehn  aul  wünsch  weitere  uachweise  zur  verl'Hguug. 
Bern,  30  sept.  19Ut).  U^kah  F.  VV'alzkl. 


KlBINK  MlTTBILVNOSft. 

rioRUüLMßRiscii  SCEPEN.  in  sciucr  vvertvulleu  millciluug  über  zwei  neue 
hss.  von  Csedmons  hymnus  betrachtet  auch  PWüst  (Zs.  48, 221  ü.)  das 
scepen  der  Cambridger  hs.  (IV)  wider  als  eine  form  des  part.  prüs., 
bemerkt  aber  mit  recht,  dass  far  eine  so  frObe  zeit  die  Vernach- 
lässigung des  wgm.  pp  und  des  d  Qberraschcn  mflsse.  icb  halte 
von  jeher  dieses  scepen  far  eine  dem  andd.  teepino,  ndl.  Khepen 
'schOlTe'  entsprechende  form  (got.  *skapeins);  vgl.  ua.  Kluge  Ct.  wb. 
unter  ^schüfTe',  mit  nötiger  einscbrünkung  des  dort  gesagten,  die 
bedeutung  des  ob.  wortes  ist  die  ursprflnglicbe.  dass  Wdlkers 
facsimile  von  N  (es  ist  rej)r()ducierl  hei  (larnett-Gosse)  nach  acepen 
deutlich  die  verwischten  rcsle  eines  d  /cii^'e,  wie  WiJst  angibt, 
kann  ich  nicht  Uiüien.  der  kleine  n.u  h  nuten  otleiie  hogeu 
verlritt  den  puucl'  zb.  aucli  in  der  Ilatlon-hs.  der  Cuia  paslo- 
ralis;  vgl.  Skeat  Twelve  facsimiles,  tafel  i.  W.  Vietob. 

Zu  Aiiz.  zzx  145  f.  oachtrdglich  erseb  ich,  dass  dieselbe  etymologie 
von  homung  schon  von  Hirt  PBrB.  22, 232 f  gegeben  ist;  sein  ver- 
such ist  auch  von  Siebs  aao.,  durch  dessen  bebandluog  des  Wortes 
meine  bemerkungen  veranlasst  waren,  nicht  gebucht  worden,  wenn 
man,  wie  Hirt,  an  weitern  Zusammenhang  dieses  horn{ung)^  hj'arn 
mit  Aon»,  cornu  zu  denken  geneigt  ist,  so  würden  wir  beide  in- 
ftofern  in  ilen  spuren  Weinholds  wandein,  als  diesei-  (Die  denlscher» 
monaiMiiiiien  IT)!)  «glaubt,  horH(nng)  sei  nach  dei  wiulerkaUe, 
dem  huinharlen  Irosl,  benannt,  nur  iiiu.^len  wii  das  hiUi,  das 
sich  Weiohold  als  erst  auf  deutschem  bodeu  würkeud  gedacht 
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Iia(,  iUi  eioc  bertils  viel  allere  zeii  auiieluiieu;  iieiiu  *A*er  Trost* 
war  jedesfallft  schoo  in  uridg.  zeit  ein  io  dieser  ipeddlett  bedeuluDg 
fruchlbar  gewordeoes  worzelelemeDL  dm  es  auf  gruod  der  er- 
wabnlen  aDscbauuog  in  ooch  froherer  zeit  von  eioem  *Str  'hart, 
horo*  abgezweigt  sei,  ist  gewis  erwggenawert;  aber  iu  die  eiozel' 
sprachiicheu  eulwickiuDgeii  kamen  mrr  mehr  zwei  gejreneiuander 
\nllkniiMnen  ver>»'1l'»»  »((»ü'^f»'  'wurzeln'  *ker  Trost'  uoil  *kej'  'boro' 
Ihm.  III.  /wi'.rliPii  dt  lu  ri  uie  rtiisl  vorhaudeueu  bedeulun^'slirilckeo 
l(lO{^^l  >ci)uii  ai>gcbrudieii  nareu.  A.  Walde. 


Fkrsonalnotizkn. 

Am  4  mm  lOOö  ist  in  Weimar  der  l'^ mn  t^^mlfM  ofcssor 
dr  IIkhma.nm  ALTHur  ö2jShrig  gestorben,  iiiR-iutem  er  vor  nicht 
laitger  ;eeil  seine  durcli  viele  jähre  gepflegleu  arbt  iicii  Uber  deo 
Waltharius  mit  einem  comnienlar  abgeschlossen  balle. 

Id  Cmmst  FotiBTCHAfd«,  der  am  4  Rovembcr  84jibng  zu 
Cbarlotteoburg  starb,  ist  einer  unserer  Senioren  von  uns  ge- 
»cbiedeo,  dem  die  deulache  pbilologie  und  gefcbicbtswissenscbaft 
fOr  sein  Alldeutsches  namenbucb  ZU  lebbartem  danke  verpflicblet 
ist  und  vielleicht  noch  auT  deren nien  ver|inichtet  bh  iben  wird, 
denn  lilr  den  ThesauruJä  nominiim  inopnunim,  ilrr  dieses  werk  eiü- 
mal  eibeUeti  niiiss,  wird  «iie  kr.tit  f\uv>  t>in/.elneii  nicht  ausreichen. 

Au  der  utnveiMlal  Münster  w utile  der  ao.  professor  der 
neuem  deutscheu  liiteratur  dr  Julius  Scuwbrixg  zum  ordiuarius 
belOrdert.  —  dr  UtcHAnn  Wubssiifkls,  TrOber  in  Freiburg  i.  Br., 
wurde  zum  ao.  professor  der  deutseben  pbiloiogie  in  Gotlingen  er- 
nannt. —  der  prtvatdoc.  dr  Cojirad  BoncHLtiiG  in  Gotiiogen  folgte 
einer  baiifung  zum  professor  der  deutseben  pbilologie  an  der 
akademie  in  Posen. 

Kin  neu  erriclileles  exlraordinai  lal  lur  iiein're  deulsclie 
liUeiaiiii  zu  Wiiizburg  wurde  dem  prof.  dr  Uuueht  Uoettekka 
datielbi>l  veilielien. 

l^rivatdücenl  di  rhiiius  Lb^siAk  von  der  deutschen  uuiversitit 
zu  Prag  geht  als  ordentlicher  protessor  der  deulscben  pbilologie 
oacb  Preiburg  i.  d.  Scbw.,  ebenso  dr  W.  Kosen  aus  Prag  als  pro- 
fessor der  neueren  litteraturgeschichle. 

An  (1(1  Universität  Wien  erhielt  derao.  proi.  dr  iM.H.Jsllinee 
lilel  und  Charakter  eines  ordentlichen  universil<1tsprofe?!sors,  der 
privaldoceul  dr  H.  K.  Arnold  den  titel  eines  (•xtr:?or(hriarms.  — 
liabililierl  hat  sich  duri  di  Victor  Jumk  für  deiJi^<  In  |>iiilologie. 

Der  ao.  professor  der  vergleichenden  spi  d(  liwissenschaft 
dr  \ViLUELM  Streitbrrg  in  Münster  wurde  zum  Ordinarius  ernannt. 

Für  englische  pbilologie  hat  in  Bonn  dr  Rudolf  IntLMAiaf  die 
venia  legendi  erworben,  der  in  Münster  (nicbt  in  Manchen,  wie 
oben  s.  156  verdruckt  Siebt)  habilitierte  privatdocent  dr  W*Hiiisin 
ist  inzwischen  als  gymn.-professor  nach  Gottingen  versetzt  worden. 
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Die  Mihlcn,  vor  denen  ein  A  steht,  beliehen  »ich  auf  die  seiten  des  Anzeigen, 

die  nbrigen  auf  die  Zeitschrift. 


♦abgebrochener  ton'  bei  Klopstock 
«■  scharf  geschnillener  accenl  231 

accent  in  der  mda. liehen  und  neuern 
ausspräche  des  lateinischen 
und  Ij^  zweifei  an  der  richtig- 
keil d.  überlieferten  griech.  accente 
233 — 240  passim;  theorieen  der 
ohd.  grammatiker  227—310;  nach 
einigen  zeichen  des  Ions  2^  iL  L 
278;  — =  haiiptton  274:  —  vocal- 
quantität  und  vom  ton  unter- 
schieden und  Ox  1 ;  Ver- 
wechslung von  accenl  u.  quanlität, 
9.  quantität;  gegensatz  v.  scharfem 
und  gedehntem  accent  (acut  und 
cirrumflex)  durch  die  quantität  der 
gilhcncli  mcnte  bestimmt  274.  2iiiL 
2M.  ZMf'.  identisch  mit  dem 
gp|?ensatz  von  stark  und  schwach 
geschnillencin  accent  2S8;  accentus 
metricus  255;  accentus  melicus  ib. ; 
accenlos  lonicus  2fil;  accentus 
syliabus  ib.;  bestimmung  d.  sitzes 
des  worttons :  nach  der  Ordnungs- 
zahl der  Silbe  240  f.  24Il  258; 
nach  ihrem  graramalischeii  werl 
24af.  253.  2fLS,  2ixL  2hl^  '212. 
214»  2TL  281.  283.  233*  305i  nach 
ihrem  lautKehalt,«. quantität;  mehr- 
heit  von  accenlen  in  einem  wort, 
B.  nebentoD. 

acut,  schwankende  bedeutung  hei  den 
In  t .  irra  mmati  kern  22S  f,  bei  A  Iber  tus 
211—213,  bei  Schöpf  243—245; 
B  hauptton  kurzvocalischer  silben 
22^>.  251 :  zeichen  der  vocalkürze 
2hl.  257.  319;  aruierl  =  kurz- 
vocalisch  241—245  passim ;  acuier- 
tes  ei  —  rahd.  r  244,  vgl.  'IM.  M(L 
8.  auch  accent,  geschärft,  scharf. 

JGhrAdelong,  bedeutung  f.  d.  deutsche 
grammatik  3Ülf;  accentlehre  3Ü2 
— 307;  Schreibung  der  f-  und  *- 
laute  346 — 361;  Iheorie  der  gemi- 
naten  347f;  über  Silbentrennung 
348.  3^  358;  über  geschärfte 
diphthoiiKe  355-360;  beeinflQ§sung 
durch  Aichinger  352;  durch  Fulda 
und  Mazke  303—308  passim.  348. 
3ä3  II.  Li  durch  Nasl  303—308 
pa?«5im.  353.  3&&.  SM.  — 

worlknlik  A  226 f 

A.  F.  D.  A.  XXX. 


WvAfflighem,' seine  praxis  des  hialus 
157fr 

CFAichinger,  lehre  von  accent  und 
quantität  273—277 ;  Schreibung 
der  f'  und  «-taute  331  f;  einfluss 
auf  Nast  344  f;  auf  Adelung  352 

LAIbertus,  accenllehre  240—244 

EAIberus,  versbau  A  lHä 

Mr  A  14 

anschauung,  ästhetische  A  LlÜ 
Arkely  s.  Schwanriltersage 
armut,  s.  'Lob' 

Arngrim,    s.  Skidldungendichtung, 

Fr6di-sage 
Allakvida  A  II  f ;  str.  2S.  2iL:  A  78; 

Verhältnis  zu  den  ßiarkamäl :  A  35 
Atli,  »age  von  A  L3f 
HvAue,  Iwein,  einfluss  auf  Gauriel 

V.  Muntabel  A  90  f 
auslautsgc!>cU,  tuhd.,  in  tirol.  mdaa. 

A  hl 

bairisch-österreichisch,  einteiinng  der 
mundarten  14fif 

I^aldiTsage  A  3 

Karoline  Baomano  A  III 

JBellio,  Schreibung  der  f-  und  i-laute, 
consonanlverdoppelung,  Silben- 
trennung 322  Q.  2 

Beowulf,  aagengehalt  A  2hU  31;  slil 
A  35i  B.  als  söhn  von  Sceldwa- 
Scyld  A  31  f;  als  vater  Healfdcnes 
A  32i  Verhältnis  zu  Biarki  A  32 

'Biarkamal',  aagengehalt  1  tiUlT.  A  29ir; 
heiniat  A  3Vi  slil  A  3i 

'Hiarkarimur'  A  32 

Biarki,  Zusammenhang  mit  Beowulf 
A  32 

Bielschowskyüb«rGoetheslyrikA  ILS 
bierbucher  A  98 f 
tfa/fert  A  232 
Jßüdikcr,  accenllehre  'llih. 
RBredenbrücker  A  143 f 
JJBreilioger  über  accent  u.  quantität 
2fi3f 

bühnenverältnisse  in  Schillers  zeit 
A  2il&fr 

Caedmons  hymnus.  jüngere  his.  in 
Dijon  oml  I'aris  und  ihr  werl  föf 
die  Überlieferung  205—226 

lü 
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Calo'  deutsch  aus  Schwiebas  llfifT. 
432  ff 

cA,  die  durch  den  vorliergcluidt-n 
vocal  bedingte  verschiedene  aus* 
spräche  erkannt  von  Hciunier  and 
Mäzke  aM  IL  2j  Mizkes  schrei- 
bunir  32S 
JFCUnsl  über  quantitit  und  deutsctie 
versc  264  -266:   verurteilt  Klop- 
gtocks  Mts<tia8  2fifi  iL  1 ;  einfluss 
seiner  lehren  auf  Gottsched  2fiß 
cinnabar  bei  Isidor  »  zinnober  IQl  f 
circumfleXf  schwankende  bedeutiing 
bei  den  lat.  grammatikero  228  It 
bei  Albertus  '241—243,  bei  Schöpf 
243 — 245:  —  hauptlon  langvoca- 
lischer  silben  22iL  25j_,  mit  ortho- 
graphischen dehiiiingfjzeichen  2ßif ; 
zeichen  der  vocailiinge  22ä  ti^  L. 
"ihL.  26L  3l9i  circuraflectiert  — 
langvocalisch  241  — 21^  pas<i.  254; 
zwei  arten  des  deutschen  circom« 
flex  von  JFChrist  behauptet  265; 
als  zweigipflige  niusikal.  silbeo- 
accent  von  ilenmier  erkannt  211 ; 
circumflectiertes  ei  »  mhd.  et  244. 
vgl.  2SiL  340;    s.  auch  acceot^ 
gedehrjt,  gezogen 
JCiajus,  iicceollehre  240f.  211 
compositum  und  simplex  A  121  f 
eonjnnrtiv  im  mhd.,  insbes.  bei  Eckart 
A  17411" 

consonaotverdoppeluDg  im  ahd. 

—363  passim 
culissen,  bühne 

'Daniels  traumdeutuiigen',  reimwerk 
des  jh.i  507—531;  lat.  quelle 
MI  f.  Mi  f;  herkunft  u.  alter  hOh  ff  ; 
tfxlabdruck  517—531 

denarius,  6.  pfeonig 

JGDenst,  Schreibung  der  f-  u.  «-lanle 
325—327 ;    über  Silbentrennung 

aifif 

*Deors  klage*     1  :  12 

diphlhonge,  gescbärfie  274— 21!L^2S1L 

331  f.  äüL  343— :i46.  355—360; 
auch  et-dipliihonge 
Donatus  •  Transflg.  Domini,  accent- 

und  quanlitätslehre  271 — 273 
drscheokampf    der  Nibelungeusage 

A  m 

drakma  o.  drahmd  golisch  lii2 
drama,  neuUt.  A  91U;  volkstümliches 

dr.  und  antuui»  A  üülT 
Dresdner  psendoromantik  A  L22ff 
*<iiinker       langvoraliscli  271 
livDurne,  uielrik  A  lb6  — 194 :  sprachl. 


bedinguugen  des  einsilb.  tai-tes 
miff;  dreisilb.  Ucte  191  fT 

0,  die  lehre  vom  offenen  und  ge« 

schlossenen  e  als  teil  der  accent- 

lehre  2iaf.  307. 
e  im  nom.  acc.  sing.  nhd.  netttr« 

2b6  n.  3 
Eckart,  s.  conjnnctiv 
Edda,  methode  d.  EddakrillK  Ä  12fr; 

meirik  A  Ififf;  texikrilisches  A  7blT 
et-diplitlionge,  als  acuiertes«!  »mhd.  f 

und  circumflectiertes  ei      inhd.  ei 

von  Schöpf  unterschieden  244,  vgl. 

2hlL  340;   von  Fulda  ia  der  lou- 

lehre  behandelt  2fifi 
•Eirikssaga  Mälspaka'  175  ff 
Ekkehard  iv  über  den  dichter  des 

«Waltharius*  aiÄff 
englisches  stabreimepos  A  Slf;  seine 

breite  A  3^ 
Erasmus  vRotlerdam  über  quantitit 

und  accenl  2^  f.  23S  n^  1 
Vreignislieder',  dialogische  u.  doppel- 

seilige  A  3& 
WvEscheubach,  fragment  des  *Wille- 

halm'  409—415;  texlkrili^^ches  zu 

•Parzivar  u.  «Titurer  A  MIT.  S3fr; 

Überlieferung  u.  plan  des  *Tuurer 

A  222ff 

^•laute,  Schreibung  und  ausspräche 
im  nhd.  315 — 363  passim 

♦Facetos*  deutsch ,   brochstöck  ans 

Scliwiebus  42iff.  135. 
*F4rnisro4r  5.  fi :  A  Ifi 
Faust,  geburlsort  A  148f 
*Fionsburg\  krilik  u.  interpretatioo 

9—12 

Fischarls   rhylhmik  A  lül,  llifi  ff; 

'Die  gelehrten  die  verkehrten'  A  108 
JFoster,  unterscheidet  scharf  zwischen 

accent  und  qaaotitit  235—237; 

verteidigt  die  überlieferten  griech. 

accente  ib. 
Foaqu^  and  Löben  A  125;  JGriroms 

urteil  über  die  Heiden  des  nordens 

A  IM 

H Freyer,  Schreibung  der  f-  a.  ««laute 

a2ttf 

•Frödat)itl\  8.  >Hrdlfs»8ga  Krika' 

Fr<idi-S8ge  163—186 

fruchibarkeitssymbol  in  mimischen 
tanzen  A  64f 

FCFalda,  accent-  und  qaantititslehre 
279—286;  Schreibung  der  f-  und 
f-laote  337—341;  charskteristik 
2a3  f.  33fif.  aiÜ  2i  einfluss  auf 
Adelung  303—308  passim.  EM 
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HGally  identificiert  acut  u.  läng«*  236 
Gauriel  von  Muntabel  A  87—97 
gebete  des  12  jh.s  in  vere  u.  prosa 

87-98 

gedehnt  «  circumflectiert  274.  21ä. 
280;  bedeutang  des  terminas  bei 
Aichinger  276;  bei  Klopslock  2^1 
—301;  bei  Adelung  352:  s.  auch 
accent 

gefühlswürkuDg  der  poesie  A  12Q  f 

geld,  s.  'Klage',  pfennig 

geldlcufel  in  flugbläUeni   und  auf 

kupferstichen  bh 
geininata,  8.  consonaotverdopplung, 

Silbentrennung 
genitir  in  der  ags.  dichtung  A  172  fr 

geschärft  »  acuiert  274;  —  kurz- 
vocalisch  2QA  Li  bedeuiung  des 
lerminiis  bei  Aichinger  276.  331  f: 
geschärfter  ton  b=  ton  kurzvocali- 
scher  silben  Sülf;  gescharrte  di* 
phthonge,  s.  diphthooge;  s.  auch 
accenl 

'gezogen'  von  vocalen  in  der  bedeu> 
tung  Mang'  gebraucht  2 OS  f;  ge- 
zogener ton,  accent  >»  circuniflex 
269.  272;  =  nebenlon  222 

Goethe,  litteratur  über  seine  lyrik 
A  118ff 

Gottsched,  prosoüie  266—269;  ao> 
griffe  auf  sie  2M.  273;  beein- 
flussung  durch  JFChrist  2ÜÜ  und 
3j  durch  JVossius  267;  schrei- 
boog  der  f-  und  «-laule  Ül2f 

(iral,  keltischer  oder  cliristlirh- legen- 
darischer Ursprung?  A  36fr;  cnt- 
slehung  des  namens  A  lill 

Gralborg,  ursprOngliche  aufrassung 

A  3or 

gramroaliker,  ohd.,  Ichren  von  accent 
II.  Quantität  227 — 310;  Schreibung 
der  f-  und  «-laute  313—363 

gravifi=  nrcf>nt  lang  vnralificher  silben 
ohne  debnungszeichen  26  If 

griechisch,  anzweiflung  und  Vertei- 
digung der  überlieferten  griech. 
accenle  233—240. 266f;  zerrfittnng 
der  quanlilaten  in  der  modrincn 
ausiiprache  2iL  221  und  a.  Ij 
scansion  griech.  verse  238  n.  1 

JGrimm,  brief  an  vdHagen  A  149f; 
an  WvHumboldt  A  li^ff;  an 
JECSchmidt  A  152r 

groteske  und  hypf rholische  elemente 
im  Stil  d.  mhd.  vulk^epos  A  HSIT; 
alter  und  herkanfl  d.  erscheinung 
A  IMIf 

♦Grotlaspng'  164fr.  112fr;  A  2a.  II 


ChrGueinIx,  accentiehre  24Sr 
Gunther,  sage  von  seinem  Untergang 
A  13f 

'Gute  Frau',  collation  der  hs.  u.  kritik 
des  texles  5U4— 506 


haarfärbemiltel  der  Germauen  40o 
—408 

JUHadewijr,  arrentlelire  2^ 

Hauulisaiäl  lUa  If :  A  Ül 

handschriflen  aus  Berlin  2L.  2^ 
22x  507:  Brüssel  aiS.  377;  Dijon 
206;  Dresden  29i  Enns  409  (Privat- 
besitz); Gotha  23_;  Grafencf:g,  jetzt 
Graz  'iäh.  (Privatbesitz).  Graz  415; 
Güns  12S;  Haag  3TS.  3S5;  Hamburg 
aiL.  A  2U1;  Heidelberg  A  Kla- 
genfurt 87i  Leipzig  29i  Luzern  'IM; 
München  22*  2a*  2iL  32.  42li  Paris 
212;  Schwiebus  425i  Sirafsburg 
23i  Utrecht  375i  Wien  Ii  16. 
la.  23-  bOA^  533i  Wolfenbüliel  22 

fiHanenmnn,  prosodic  259  f 

HHan>jakob  A  L2i 

vllardenberg,  verhälinis  zu  Wieland 
A  109 f;  trauromoliv  A  114 

hamaschrdm  A  llfi.f 

hauptsatz,  der  terminus  zuerst  von 
Meiner  gebraucht,  durch  Adelung 
üblich  geworden  30S:  ist  Über- 
setzung V.  sententia  principalis  ib. 

hauplton,  der  terminus  stammt  von 
Fulda  281,  und  Adelung  3Ü&  Li 
andere  bezeichnungen  :  'stärkster 
accenl'  262:  'scharfer  ton'  272; 
'accenl'  264;  'merklicher  (vorzO^- 
licher)  ton'  277:  'ganzer  ton'  281; 
'vorton'  2&2x  3M;  'überton'  2<^2; 
♦voller  ton'  2&L  304 :  s.  auch 
oebenton 

Havamal  aiL3I:A76i63ifi:All 
Heine  u.  das  Österreich iscTieschnada* 

hüpfel  A  Uli 
WHeinse  A  214—217 
JMHeinze,  prosodie  2Mf ;  Schreibung 

der  /-  und  $  laute  321  f 
heldensaaf,  nicthodiscbes  A  2ß  f 
'Ueliand',  zur  kritik  u.  interpretatioo 

187—204  (Stellenverzeichnis  204); 

zum   Verständnis    der  sülze  mit 

that  i&iir 

•hell'  =-  kurzvocalisch  21i 
EvdHellen  über  Goethes  lyrik  A  Lia 
JHemmer,  accentiehre  21üf;  erkennt 
den  circuroflex  als  zweigipfligen 
musikalischen  silbenlon  27 1 :  ng 
als  zeichen  eines  einfachen  lautes 
und  die  verschiedene  ausspräche 

16* 
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des  eh        iL  2j  übfr  consonant- 

Tcrdopplung  335—337 
Hcnnioius  rerwirrl  accent  il  quantiät 
!L  L        IL  Li  behauptet  für 

das  griecli.  die  gelluiig  der  lat 

acceotregeln  23fi  tL  L 
SHentschel,  acccntlelirc  261  f 
Heremöd  A  ai  i 

JFHeynatz,  Schreibung  der  f-  und 
f  laute  a2ä 

hiatus,  kritik  der  theorie  und  praxi» 
1-lS — 161;  «itifluss  der  lalein.  und 
franzüs.  praxiä  auf  deutsclie  dichter 
14Sf.  IMffj^vgl.  WvAfflighem 

'Hildebrandslied',  z.  krilik  u.  inter- 
pretation  1 — S;  ursprungl.  sprach- 
form 1^  umlaiig  ü 

hornunfr  A  Höf.  22^ f 

•HriMfüsBga  Kräka'  tisir.  I(t3tr 

Hui?e  Srliepi.el  A  2l)l  IF 

NVvIlumboldts  aufTassung  d.  spräche 
A  Ui5 

hy[>eibolisch,  t>.  grotesk 

indtM  h-p»  rsische  einflii^si-  auf  abend- 

läiidisctie  lilUralur  A  1 31) f 
IngjaUl  ISI  f 

IslamiiT,  ihre  liUerarisihe  bciicutung 
A  Iii 

k  in  slcirisohor  mda.  A  Ali 
graf  Kalkreuth  uud  Tieck  A  L2ü 
KaragOz  A  lüt 

Kellen,  ihr  jeiiseilsglaube  A  iQf 

FKind  und  Loeben  A  L25 

'Klage  der  irau',  inlerprelatiou  und 

krilik  de»  fälschlich  so  benannten 

ags.  gedieht»  436— 44'J 
'Klage  über  das  geld'  45—47 
Klopslock  über  accent  und  i|uantitül 

-i'.lo- 302;  Orthographie  2;»7  — 301; 

Verurteilung    des   .Messiai»  durch 

JFChrisl  'IM  1 
HKnaust  A  ül  —  1 03 ;  sein  bierbuch 

A  ^f;  dranien  A  U9n 
kniilelverse  d.  lü  jh.s,  ihre  rhythmik 

A  103» 

Lanvalsa^e  A  89f 

Inlcin,  antike  und  moderne  accenl- 
theoriern  228—239;  zerröllung  d. 
quantitälen  in  der  modernen  aus- 
h|iraclie   231 ;  scansion   lat,  verse 

m  1 

Lauchstädt,  eiiiiichtun^  der  bühne 

A  211  ir 
I-ejrcdirotiik  A  Lä 
Mt  nau,  niilursinn  A  UJ  f 


lieb«  und  ehe  im  romaa  des  Ii  jh  s 

A  229 

litteraturgesdiichte  eine  »elbständige 

wissensehafi?  A  IM 
'Lob  der  armut'  41 — 45 
Loeben  und  der  f^resdner  Liederkreis 

A  124  0*;  nathaliiiicr  Hardenbergs 
A  114:  verhäUuii»  zu  Fuuque 
A  Uh. 

'SLutgarf,  8.  WvAfflighem 

Maerlant,  s.  'Reinaert'  4l9f 
AGMäzke,  accentlehre  277—279;  hat 
die  verschiedene  ausspräche  vou 
ch  erk?innl  aüU  iL  2.  vgl.  32S; 
schrtiluug  der  f-  und  i-laute  327 
— 329  ;  theorie  der  geräuschlaote 
jb. ;  über  Silbentrennung  329  ond 
L  339  il;  Charakteristik  seiner 
Orthographie  äül  il  2«  33^  2_i 
einfluss    auf  Adelung    303  -307 
passim.  348.  353  ik  1 
Mannheim,  hof-  und  nalionallheater 
A  OÄlT 

'Marienpsalter'  d.  l^jh.s.  fragmente 
aus  Grafenegg  NO.  365—370 

JWMeiner  hat  zuerst  die  ausdrücke 
'hauptsatz'  und  'nebensatz'  ge- 
braucht MS 

Melüsineit&age  A  ^ 

JDMichaelis  unterscheidet  richtig 
zwischen  accent  u.  quantität  237  f 

mimus  A  59—71 

miltelniederländiscbe    poesie,  ihre 

vers-  und  reimtechnik  145  f 
DG.Morhof  über  accent  und  quantität 

2üÜf 

Adam  Müller  A  LiÜ 
W  h.Müller  über  Goethe  A  127;  und 
Luise  Henscl  A  131 ;  *Missoluiighi' 

A  2;i;if 

mundart,  bairisch-usterreichische,  ein- 
teilung  A  ilf;  des  Oberinntals 
A  11 IF;  von  Steiermark  A  47j 
des  Taubergrundes  A  540*;  Tirols 
A  41  (T 

münznamen,  gotische  iülf;  spätere 

A  2^12 
ThMurncr  A  221  f 
Mysner,  'Junker  Pfennig'  32—39 
mylhologie,  nielhodisclies  A  1— 5 

EvNassaU'Saarbrücken  A  2üi  fT 
JNast,  accentlehre  285— *290;  Schrei- 
bung der  f'  u.  x-laute  34t— 34»? : 
über  consonantverdoppluug 
eiufluss   auf   Adelung    303— 3o8 
passim.  34S.  3S3.  355.  359 
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nebensatz,  der  terminus  zuerst  von 
Meiner  gebraucht,  durch  Adcluog 
ütdich  geworden  308:  ist  Über- 
setzung von  proposiUo  tteun- 
daria  ib. 

nebenton,  spuren  seiner  anerkennung 
bei  iihd.  grammatikern  21ä± 
2Mf.  m  262  f.  2fiS,  2fil*  273  f. 
2Mf;  der  terminus  von  Adelung 
gebraucht  'M)\',  vorher  in  der  form 
•nebenaccenf  v.  Fulda  2S3:  andere 
bezeicbnungen  :  'halblang(er  ton)* 
21lL  2ia  IL  L  2äl;  'kleiner  accent' 
263:  'halber  ton'  ÄTL  lai* 
304:  'gezogener  ton'  272 ;  «mitt- 
lerer ton*  211,  vgl  'IhSh  'bilfs- 
arcenf  2il 

Neulateiner  A  IM 

ng  als  zeichen  eines  einfachen  lauls 
von  Hemmer  erkannt        a.  2 

'Nibelungenlied',  zur  vorgegchiclile 
unseres  textcs  471 — 503;  resle 
allerer  Überlieferung  Ali  IT;  höfi- 
sches u.  zeitgeschichtliches  Mi  IT; 
arbeitsweiüe  des  dichters  49217; 
vergleich  mit  der  Thidrekssage 
A  14 — 25:  in  England  u.  Amerika 
A  IMi  2S  u.  23  aventiure  A  21  ff ; 
Nib.  1337  :  A  80i  1544.  1554.  1563. 
1631-42  :A25i  1713— 18:A2ii 
1718—57.  1758  ff :  A  21fr;  2308: 
A  IS 

Nibelungensage  :  methodisches  A  llf; 
hauptstufeii  der  cutwicklung  A  UL 
griindlagcn  der  nordischen  und 
deutschen  ver«ion  A  8f;  älteste 
form  der  untcruangssage  A  6i 
historischer  kern  Alf;  schatz- 
motiv  und  schatzsage  A  6f.  L2 

Notkers  acccntuationssyslem  223 

Novalis,  8.  vHardenberg 

nuninius,  a.  pfennig;  miat.  gedieht 
4sf 

AÖlinger  verwirrt  accent  u.  qantität 
245,  vocal-  und  siihenquantität 
2Ai  Q.  1 

'ofTeoer  ton'  bei  Klopstock  297—301 
Opitz,  bedeutung  seiner  verstheorie 
für  die  entwicklung  der  lehre  vom 

accent  246 
Ortuilsa^e  A  Li 

JPtrizonias  über  qoantität  u.  accent 
233 

Pcriesvaus,  aoffassung  der  Gralsburg 
A  39f 

Personennamen,  mittel-  und  nieder- 


deutfche  aus  d.  mhd.  erzählenden 

dichlung  A  221f 
pfennig,  gedichte  auf  ihn  13 — 56 : 

deutsche  d.  Ii  bis  17  jh.a  13—47; 

Verbreitung  des  niolivs  47 — 56 
JPlacotomus  'De  natura  cerevisiarum', 

von  Knaust  plagiiert  A  Üäf 
vlaphart  A  2Ii2 

Fleier,  Meieranz  benutzt  im  Gauriel 
A  91  f 

poesic,  Abgrenzung  d.  bej»nfTe  A  IfiSff, 
gcfühlbwürkung  A  Llüf.Hfrt  A  III 

poetik  im  sinne  HRoettekens  A  l£6ff 

pseudoromantik  in  Dresden  A  122  ff 

ChrPudor,  acceullebre  251  f;  Schrei- 
bung der  f'  u.  «-laute  Ü2ji  n.  324 ; 
über  Silbentrennung  324  und  il.  1 

'puffersceoen*  A  lüiL  lil3 

Pulcinell  A  m 

Puppenspiel,  türkisches  A 

quantitit,  Ibeorieen  der  nhd.  gram- 
raatiker  227—310;  Verwirrung  von 
siihenquantität  u.  accent  2M  a.  L 
232—240  passim.  241  f.  254  — 
passim.  2Mf.  273;  von  vocal-  und 
silbenquaiitilül  IM^  2^  IL  2.  JAa 
IL  L  245f.  2Äfi.  m  2Iix  2&1. 
302;  von  vocalquautitäl  u.  accent 
273-290  passim.  3011.  304  f;  als 
metrischer  begriff  2^  '2slL  2aa. 
2üL  22^  ailiL  3^  u.  Li  bestim- 
mung  der  quantilät  :  nach  dem 
grammatisclien  wert  d.  silbe  24iif. 
2äIL  2jS.  2Üi.  274.  203 ;  nach 
ihrem  lautgehall  'l^^  25iL  2filL 
2iLL  2iüf.  2Mi  2iüf;  Zerrüttung 
der  antiken  quautiluttn  in  der 
modernen  ausspräche  231^  231  und 
ü.  1 

'Ratschläge  für  liebende'  zwei  ganz 
verschiedene  stücke  421 — 425 

reimverse  des  Iii  jh.8  A  103  ff 

'Keinaert',  s.  Maerlant 

Reinfrid  vßraunschweig,  beoutzuog 
im  Gauriel  A  3i 

'Reiiout  von  Alontalbaen',  Güoser 
bruchstück  129—146;  altertüm- 
liche reimtechnik  141  — 146 

NvReucntal,  Interpretation  und  bio- 
grapluscher  geliail  seiner  gedichte 
450—470 

MKinikarl,  prosodie  255 f 

StRitier',  accenllehre  2iii  f 

'Ritterlrene',  versbau,  spräche,  icxt- 
kritik  102-128 

roman  des      jh.s  A  22^1 
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♦Rolher'  v.  655  :  36i,   v.  1488  and 

V.  2092  :  364,  v.  2290  :  SfiS 
RoIto,  8.  Saxo,  Skiötdungendichtong 
JChrCbrRädiger    über  die  *  -  lauie 
350 


«-laute,  »cliwankungeo  d.  ausspräche 

ohd.  315—363  passira 
HSachü,  nachleben  A  22^f 
'sapo'  bei  Pltnius  ui.  inoff 
Saxo  GrammalicuB  A  2äf:  herknnft 

8eint>  norröncn  sagen  gutes  A  32^ 

s.  Skiülduiigcudichtuog,  Früdi-äage 
scansion  griech.  und  lalein.  rerse 

2M  IL  1 
Seta/a  Ä  M 

Sceläwa,  namensform  AH;  »ein  »ohn 
Beowulf  A  32 

'schaif  —  acuierl  280  n.  L  283i  von 
vocalen  in  der  bedeutung  'kurz' 
gebraucht  26Sf.  281L  2Mi  scharfer 
Ion,  accent  —  acut  'JM(.  272: 
e=  hauplton  ^72,  vgl.  '11^  a.  auch 
acreiil,  geschärft 

Schiller.  Verhältnis  z.  hühne  A  2ü^ 
—214;  Sch.  u.  Mannheim  A  lU'»f 

AWSchlegel,  verhalUiis  zu  Witlaud 
A  lllff 

JECSchmidl  in  Giefsen  A  152ff 
HSchöpf,  accentlehre  240  f.  241-245 
Schöpfung  der  spräche',  kiilik  dir 

Iheorie  v,  WMeyer- Rinteln  A  lÄS 

—160 

JGSchotteliug,  prosodie  252—254 
'Schretel  u.  wasserbär',  versbau  und 

kritik  99—101,  spräche  101,  nicht 

von  Hv Freiberg  IMf 
JJSchwabc  gegen  Heinzrs  angriffe 

auf  Gottscheds  Orthographie  ^21f 
Schwanrilter«;age  in  der  fainilie  der 

herrcn  von  Aikel  371—399  (resul- 

täte  399) 

schwaitt  iikteidmotiv  im  Gariel  A  ^ 
JvSctiwarzenberg  A  224 
sekwäher  A  1 4h 
Scyld  A  aif 

FvSirkingen,  Hand^chuchsheinis 
sctjw.iher  A  1 48 

Siegfried ssage,  deutsche  u.  nordische 
sagenform  A  13  f ;  jugend  Sieg- 
frieds A  12i  lifbesraotiv  A  L2 

Sigrdrifa,  ihr  Verhältnis  zu  Siegfried 
A  LI 

silbenaccent,  der  rircnmflex  als  zwei- 
gipfliger niusikaliüchcr  ton  erkannt 
von  Hemmer  271 ;  Iheorie  der 
expiratorischen  silbenaccente  bei 
Nasl  'Ihlf;  bei  Klopslock  297  — 


301 ;  bei  Adeloog  äiiA f ;  ver^tirruog 
voD  silbenaccent  und  wortton  2S3. 
288.  297.  aM 

silbculreonung  in  d.  iheorie  der  nbd. 
grammatiker  223.  321.  322  ^ 
a23f.  a2fif.  i25L  aai  und  L. 
338.  2M  2hh^  ^ 

^situaliunbliedrr'  A 

SkiölduDgeadichtuDg  57-87.  X  2A(f 

Snorri,  g.  SkiötdungendichlUDg 

Sptivügel,  sog.  auonyiuuÄ,  bemer- 
kungen  zur  metrik,  kriük,  Inter- 
pret ation  IA& 

Spiranten,  schreibuug  im  obd.  31^— 
3t'>>i  passiin 

sprachentwickluDf  A  L&fiff 

Btabreimdichtung,  epische  breite  im 
ae.  A  ai  r 

USteinthals  auffassuog  der  spräche 
A  165 

steirischc  mundart  A  AI 
KvStofTeln,    Gauriei  von  Munlabcl 

A  aiff 
FStoltze  A  229 f 
KSüacktTjan  A  134 
Striekels  'Karl  dGr.',  geschichte  der 

ü{ictliif»rnng  A  194—201 
stroptitum^U,  episches,    der  Edd« 

A  78f 

Taobergrund,  mundart  A  54 ff 
LTii-ck,  verhälliK  z.  NVielaiid  A  Iii  ff; 

zu  der  Dresdner  pseudoromantik 

A  I23ff 

HdTeichner,  gedichle  auf  den  pfenoig 
13—21 

LtenKate  über  orthogrnphie  313  iL  L 
Thidrekssaga  u.  Nibetongenlied  A  lü 

-25;  cap.  311=312  :  A  21  ff 
tiernachahmungen  in  urtänzen  A  &I 
JPTilz,  prosodisches  system  246— 

252;  ist  der  eiktunlnis  des  nel<en- 

tons  nahe  gekommen  218.  IhQf; 

hat  zuerst  das  priiuip  dtr  wurzel- 

betonung  ausgesprochen  24b — 250; 

schrciltiiiig  dtr  f-  und  «-laute  318 
Tirol,  mundarten   A  41  —  53j  ihre 

gliederun^  A  Uff 
JTöllner,  sthrtibui^  der  f-  u.  «-laute 

333  f 

ton.  bei  Schotlelius  der  allgemeine 
akustische  Charakter  des  Wortes 
2^f;  vom  accent  unterschieden, 
so  dass  accent  zeichen  des  tons 

2t>S  n.  L  278,  so  da?«  accent  « 
vocalquaiitilät  218.  3(.)4  und  il.  Li 
8.  auch  accent 
traumdeutung,   s.  'Daniels  Iraum- 
deutnngen' 


RBGlSTm 


243 


«fimiic  bei  Wldind  und  den  roniiii- 

tikern  A  114 
UrTürheim,  fragneol  d.  'Beonewart' 
415—419 

Vlfila,  münxoainen  161  f ;  Matth.  27,5 : 
162,  27,9:  161;  Luc.  15,9:  162 
«Bleut,  der  (ermiiim  fet  too  Elop- 

stock  erfunden,  von  Nagt  aufge- 
g^ritfea«  durch  Adelung  üblich  ge- 
worden 308 

Terwanlschaftsnam^'n  in  Hessen  A  153 
vocal,  ausi.,  der  schwachen  fem.  in 

•Itbair.  mdaa.  A  46 
▼opelspraehe  lo  der  Slegfriediigi 

A  lUf 

'WrdVogelweide  39,  23  :  532 
Tolicskunde  als  wissenschart  A  230 
Vfilundarkvida  12,6:  A  17:  atr.  6,19 

A  79 

Völuspa  46,  I  t  A  77 
tiVossios  über  quantität  u.  acceot232 
JVotaina,  verwirrt  quaoUlat  a.  acceol 
383 — ^235;   ist  der  orbeber  dea 

zweifeis  an  d.  richtigkeit  d.  über- 
lieferten griech.  acccnte  233  und 
n.  1:  einfluss  auf  Gottsched  267 

'Wtlibarios',  a.  Ekkehard  tr 


Wartburgkrieg  tlr.  84—87, 143^145: 

A  40 

toa»  und  das  A  t42f 
'Was  der  pfenning  wunders  kan' 
21—32 

weinen  der  «schöpfung  A  2f 
BWenck,  meisterlied  auf  den  pfeanig 
89--41 

'Wi^lsiiT  V  T}  :  A  ^1  ;  V.  45—49  :  169 
CiklWicland,  Verhältnis  zu  d.  romau- 
Ukern  A  109  if;  traummolir  A  114 
«Wiaaelao'  146 
wortton,  8.  accent 

JvWürzburg,  Wilh.  Ton  Üsterreicb, 

enteDdationen  A  147  f 
KvWfirzhnr?,  nuftact  533—547;  Iis. 

d.  Hantaleon,  coitation  und  kritik 

des  gedichles  533  ff.  548 
*wurzel'  in  der  theorie  too  WMeyer- 

Rinffln  A  lÖOfT 
wurzeibeionung  im  deutschen  zuerst 

▼OD  JPTits  crkanot  349  f;  a.  aoch 

acccnt :  besUauniiDg  dea  ailica  dea 

wortlooa 

DvZatsikhofen,  Lanzelet,  einflusa  inf 
Gaiiriel  von  Muntabel  A  91 

PbZeseo,  lehre  von  accent  u.  quan- 
tiUt  261--257;  acbreibong  der  f- 
ood  jwiiate  317—320 
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Drack  Ton  J.  B.  Hirschfold  in  Ltlfi%; 
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Veriag  der  Weidmaniischen  Buchhandlungfiii  Berlin. 

Deutsche  Texte  des  Mittelalters 

herausgegeben 

von  der 

KüoigL  Preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften* 


I.  Baod:  Friedrich  von  Schwaben.  Aus  dci  Stuttgarter  Hand-, 

Schrift  herausgegeben  von  Max  liermana  Jelli- 
nek.  Mit  einer  Tafel  in  IJcbtdrack.  gr.  Lex.  B. 
(XXII  u.  127  S.)  Geh.  4.40  M. 

II.  Band:  Rudolfs  von  Ems  Willehalm  von  Orlens.  Herausgegeben 

von  Victor  Junk.  Mit  ^  Tafeln  in  Lichtdruck, 
gr.  Lex.  8.   (XLUI  u.  277  S.)  .  .  .  Geh.  10  M. 

III.  Band:  Johanns  von  WUrzburg  Wilhelm  von  Österreich.  Heraus- 

gegeben von  Ernst  Regel.  Mit  2  Tafeln  in 
Lichtdruck,  gr.  Lex.  8.  (XXUu.  3348.)  Geh.  10  M. 

IV.  Band;  Die  Lehrgedichte  der  Melker  Handschrift.  Herausgeg. 

von  Albert  Leitzmann.    Mit  einer  Tafel  in 

Lichtdruck,   gr.  Lex.  8.    (XIV  u.  55  S.)  Geh. 

2.40  Mk. 

V.  Band:  Volks-  u.  Gesellschaftslieder  des  15  u.  ie.  Jahrhunderts. 

1.  Die  Lieder  der  Heidelberger  Handschrift  Pal. 

herausgegeben  von  Arthur  Kopp.  Mit  einer 
Tafel  in  Lichtdruck,  gr.  Lex.  8.  (XVIII  u.  254  S.) 

Geh.  7.60  M. 

VL  Band:  Elsbet  Stagel,  Das  Leben  der  Schwestern  zu 

herausgegeben  von  Ferdinand  Vetter.  Mit 
2  Tafeln  in  Lichtdruck,  gr.  Lex.  8  (XXVI  u.  132  S.) 

Geh.  5  M. 

VILBand:  Die  Werke  Heinrichs  von  Neustadt,  herausgegeben 
Yon  Samuel  Singer.  Mit  3  Tafeln  in  Lichtdruck, 
gr.  Lex.  8.  (XIII  u.  534  S.)  .  .  .  .  Geh.  15  M. 

VIII.  Band:  Heinrich  von  Hesler,  Apokalypse.  Herausgegeben  von 
K.  Helm.  (Im  Druck.) 


II 

Verlag  dey  W^mannaoheii  Buohhandlnag  üi  HmtHil 

Tn  nftuer  Aullage  erschien: 

Mittelhochdeutsche  Grammatik  nebst  Wörterbuch 

211  dw  Nibeliinjie  NM,  m  dtn  e«llcMen  WaHhm  fon 
der  Vogelweide  und  zm  Ltvriii. 

Für  den  Schulgebraucli  ausgearbeitet 

TOB 

Erust  Martin. 

lo.  verbesserte  Auflage.   8'.   (107  S.)    Id06.  Geh.  1  M. 


1 


lUiinn  i^fi  UUiöniiiiinrfiifii  ünrfiliniiMuiia  in  ßrrliii. 
Soeben  teurte  »oflftfiiibifl: 

16.  uul>  17.  3iT^r^mikrt0. 

ma  UnterftUj»unfl 
htt  Ägl.  '^Jrcufeif{J^cu  ffiobetme  bcr  SBificnfd^aftcn 

Hr.  jlrtdsr  fem« 

Biaubculjurn,  i^^ifii^fH,  ^^^ommeru,  SÜicdicuburfi. 

l^entmaUr t>cr beiujd^eii  ^uauigcidnditc,  II.  ^breiig.:  Ctbnungeu  l.^b  ) 
er.  8".  (XVII  u.  S15  6.)   IdOd.  geft.  10  SR. 

Srttiiifi^tortg,  9(H|alt  9%i^\tn,  Reffen,  f^aHau, 

(©«nfmäler  kl  bciitiJiui  .Niulainjifd)id)tc,  11.  Jlbtct^. :  Crbniutflcu  ©b.) 
gr.  8'.  (XTI  u.  363  6.)  1907.  ge^.  9  m. 
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Verlag  der  Weidmaimechen  Buchhaadlung  in  Berlin. 


EKKEHARDS 

WALTHARIUS 


Yorstohonde  Anigabe  des  Waltiiarins  stellt  «iiM  vOUigo 
UnMuMtung  der  Peiperecfaen  Augtbe  vom  Jabre  1B78  dar. 
Der  kritische  Apparat  der  letzteren  ist  beibelialten  wordeo, 
andrerseits  aber,  nm  diesen  mOglicbst  Qberslebtlieh  En  gestalten, 

die  Wiener  und  Eogelberger  Iis.,  soweit  ihre  Lc-arten  das 
Ergebnis  einer  späteren  BeaibeiMim  -üid  und  aUo  iiU*  die 
Herstellung  des  Textos  nicbt  in  Frage  kommen,  fortgelassen. 
Der  Herausgeber  boflft,  dars  die  Peiperscbe  Ausgabe  in  der  ver- 
änderten Gestalt  sich  als  praktisch  erweisen  nnd  der  sehOnen 
Dichtung  nene  Freunde  gewhinen  wird. 


Soeben-  ersehien: 


HERAUSGEGEBEN 


KARL  STBEOKER. 


8^   (XVni  u.  109  S.)   Geb.  2,40  M. 


IV 


iUria0  bti  U)etl^maiinfd;ni  i>u4|i)anMaiig  tu  ßniin. 


üdites  Mm  an  die  deutfdie  Iktion 

(Sine  UnteijuG^uiig  i^iex  (Sntjtel^uiigSgeifij^ic^te. 
Dr.  ^ratif  ^irö^Uc^, 

O^u^m  am  ftdRiot.  «atrcttii  «ii0ufia>09»naliuni  m  C^flottm^Kri. 

Or.  8**.  (III  <©.)  ge^.  1,80  S». 

(«rf(^ici!  ölctdi^citig  al8  SBlffcufd>üf«i(l(>c  ©dlage  gum  3a^rc«bm#kl 


Yerltg  <l«r  Weidmannschen  Buclihandlmig  in  Berlin. 

Soeben  erschien: 

finaiiisU  Ml  laMMi  Etat 

Vortrag 

*  gehalten  in  der 

VereinigUDg  der  Freunde  dep  humanistiBchen  GjmnasiniDS 
in  Berlin  nod  der  Provine  Braadenbarg 

am  27.  November  lyuü 

Eduard  Keyer. 

8«.  (418.)   e«h.  60Pt 
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